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JENA,
in der Expedition diefer_ Zeitung, 

und LEIPZIG, 

in der ChurfUrltl. Sächülchen Zeitungs • Expedition,



NACHRICHT.

I^ie Allgemeine Literatur - Zeitung, davon wöchentlich Sechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 

Bjättcr und Regifter erscheinen,. “
*. Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wöbey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. so Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Fier Grßfchen-, die neuen feit-iygS* -ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubthaler zu i Rthlr. 12 gr.,, die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächfttn löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutschland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worür

( her denn mit dem löbl. Poftamte, beywelchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

ß. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.'Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten Sollen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico. keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigtet Exemplare zu fufpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen 
fo faben wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterschied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notörifch geftiegene Preis des Schreibpapier 
res, uns beymhe gezwungen hätte, diefen äufserlicben Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen *' auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehaiten.

4. Da es jedoch Schlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bei* 
den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für Solche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr

lich
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mo n t ags, den i. April 1793.

PHILOSOPHIE,

Bert.in, b. Franke: lieber den Menfchen und feine 
l/ethdUnife, 1792. 253 S. 8,

ec. 'nahm diefes Buch mit einem güßftigeu Vorur- 
i thüile in die Hand und fand lieh -• nicht getäufebt. 

‘Der Titel ift viel maßead und man kann über dicfe 
Gegexftändc freylich viel mehr fagen, als der Vf. gefagt 
hat. Aber, er hat nicht für feine Lefer £?eia und ärnten 
und ihnen fasann den ganzen Ertrag im Sacke überge
hen •— fondern er hat blofs fruchtbare Saamenkörner 
lisfr n wollen. Wo fie gutes Land finden , da werden 
fie "chon gedeihen. Der dem Roe. ganz unbekannt e Vf. ge- 
fteht bey feinem Menfchenftudinm nebft eigener Beobach
tung vornehmlich Wielands Werke zu Führern gehabt zu 
haben, und verbittet den Vorwurf des Plagiats, wenn ir
gend eine Wielandifche Idee fich den feinigen füllte zu- 
pefellt haben. Thut er mit die fern Werkeben wirklich 
den erftenSchritt in die Schriftftellerwelt, wie eine Stel
le der Vorrede zu fagen fcheint; fo berechtiget fie uns 
zu angenehmen Erwartungen. Man findet hier fcharfe 
Blicke, unerwartete Combinationen und Refultate, aus 
denen die, freylich auch niüht neue, Folgerung in die 
Amgen fnringt, dafs bisher unendlich viel unnützes über 
die Erziehung des Menfchen räfonnirt worden ift, Diefs 
alles ilr in einer blühenden Schreibart vorgetragen, der 
man fchwerlich Etwas möchte vorwerfen können , als, 
aafs fie bisweilen allzu blumenreich zu feyn fcheint.

Das Thema der ganzen Schrift ift: Der Menfch ift 
Zweck femer f&V'ft und Mittel zu einem höheren Ganzen, 
neulich zur G’ückfeligkeit des Menfchengefchleehts. Aber 
die Erreichung diefes doppelten Zwecks wird dadurch ver
hindert , dafs der Menfch von der [Fiege an bis zwm Sar
ge in hiichft unnatürliche Ferluillnijfe verfetzt, dazu erzo
gen und darinn erhalten wird. Hieraus folgt nua die 
pra&üfche Lehre, tUfs cs vernünftig'feif, den Menfchen,, 
der Jeine Tieft'uunrrg erreichen fall, zu jenen Zwecken, 
nicht al-er di.fen zrjidtigen und blcfs convenüonellcn Fer- 
Üältnißen getnäfs zu biiäen. Ein Geficatsounkt, von dem 
nach Rec. Ücberzeugung Alle, die über Menfchenbildung 
fprechen, ausgehen füllten. Doch der Gegenstand ver
dient, daß der Lefer mit deffen Behandlung noch ein 
Wenig genauer bekannt gemacht wird: nicht, um ihm 
das I.efen dieles Buchs zu erf^aren; fondern ihn dazu 
anzulocken.

Da.» Ganze ift in viertelten Gefpräche zweyerFreun- 
dc eingekleidet, davon Einer den Fragenden und Zwei
felnden, ,vden Belehrenden macht. l)iefe~Ge- 
Cbra(Te folgen ni'H c-aca eiuem fj ftematifdi gezeichne-

ü.. Z, 1793. Ziveytci LancL 

ten Plane, fondern der Vf. fagt felbft: (Vorr. S. VITE) 
„Bey meinen Arbeiten folgte ich keinem andern Plaue 
,,als der Lebhaftigkeit meiner Ideen.“ — ILr Mmlch 
ift eher Menfch als Bürger. Er kann beides xugl .ich 
feyn; aber diefer darf nur aus jenem entliehen: er ift 
eine fpätere, einfei.ige Modification d?'dcl..eu. Daraus 
folgt, dafs der Menfch nicht für diefen oder jenen Staat, 
fondern für die Menfchheit gebildet werden mufs. Diefe 
ift der höchfte Zweck Ein Menfch im edelften Sinne 
ift, der Nichts fucht als Wahrheit und zugleich lieh und 
feine Brüder fo glücklich als möglich zu fehen wünfeht, 
Der zum Bürger erzogene Menfch braucht die Wahrheit 
als Mittel zu einem fremden Zwecke. Auf den gewöhn
lichen Einwurf, dafs moralifch erzogene Menfchen gar 
fchlecht in unfere unmoralifchen bürgerlichen und kirch
lichen Gefellfchaften paffen möchten, ift S. 21 — 23 ge- 
fagt, fo viel nöthig ift. So weit das Erfle und Zweite 
Gefpräch. Die beiden folgenden handeln von der Kultur 
der Gefühle, die der Vf. in natürliche und conventioneile 
theilt. Jene allein .find der Pflege — diefe aber der 
Schonung werth. Schade, dafs das Gefühl für Wahr
heit unter den Menfchen erftorben ift! Damit es die gü
tige Natur nicht wieder erwecke , wird es in den glän- 
zendften Erziehungen durch das Gefühl für vermeynten. 
Anhand in der Geburt erftickt. Im 5 — yten Gefpräch 
handeln die Sprechenden von den borftetlwngen, deren. 
Form nicht in den Gcgenftänden liegt, fondern ihnen 
vom Erkenntnifsvermögen der Menfchen gegeben wird. 
Bey diefer Ertheitung der Form kommt fehr viel darauf 
an: wie daslndivi iuum von Jugend auf von denGegen- 
ftänden afficirt zu werden gewöhnt worden ift. Der 
Menfch ift ein Gewohnheitsthier, aber er kann feiner 
Gewohnheiten Herr werden, wenn er feine Vernunft fo 
weit ausbildet, dafs er immer im Stande ift, trotz der 
Sinnlichkeit, nach Gefetzea der Vernunft zu handeln. 
Um ihn dahin zu »ringen, raufs die Erziehung activ feyn £ 
d. i’. fie mufs die Selnfttbätigkeit des Zöglings r ach al
len feinen Kräften veraulaffen. Die. Erziehung zur Tu
gend ift Gegenftand des gten und neunten Gefprächs, 
welche fich eben fo wenig mit moralifchen Predigten 
und Bitten behelfen, als durch Belohnungen und Stra
fen motivirtfeya füll. Bey der Leitung der Kinder mufs 
man keine andere Motive wählen, a!s diejenigen, die in 
der Handlung felbft liegen, und in fo fern fie auf den 
Handelnden Bezug haben. Das zehente und elfte Ge- 
fpräch handeln von der Erziehung .zur GlückfeligkeiE 
Alle natürliche Triebe des Menfchen find Quellen der- 
felben. Die Ausbrüche diefer Triebe durch Schreckbil
der und Strafen hemmen — oder fie den Reifen Gefe- 
tzen eines cönventionellen Anftandes anf hmiegen wol
len : Eins ift fo ziveckwidrig als das Andere. Pädago-

gen 
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genj und Politiker muffen diefe Wahrheit zugeftehen; 
aber fie machen wenig Gebrauch davon. Nachdem im 
zwölften Gefpräche der Satz, dafs der Menfch die Beflim- 
rnungsgründe feiner Handlungen von fLiner eigenen Natur 
abziehen fall, behauptet, im dreyzehcnten die Erforder- 
mijje und -Verhaltnijfe eines guten Erziehers beftimmt wor
den find; kommt der Vf. im vierzehenten. auf eine Idee, 
in deren Behauptung er fich vorzüglich zu gefallen 
fcheint. reinlich: dafs'das Privateigenthum die Quelle al
ler in der Gefellfchaft gvajjirenden Laßer fey, und dafs 
durch Aufhebung deffclben, durch genauere Beobach
tung der urfprünglich gleichen hechte der Menfchen al
lein die Glückseligkeit des Meafchengefchlechts beför
dert werden könne: wobey er die Einwürfe: dafs mit 
dem Privateigenthume auch der Antrieb zur laduftrie 
Wegfällen würde; und dafs ohne.grofse Leidenfehaften, 
z. B. das Streben nach Befitz und Macht, k'üne grofsen 
Handlungen Statt finden würden ; für den Philofbphen 
befriedigend beantwortet. Zur Empfehlung feiner Idee 
von Gemcinfcaaft der Güter führt er da^ ßeyfpiel der 
Herrnhuter an : allein, er macht lieh von der Herrnhu- 
tifchen Gemeine in diefer Hinficht vortheilhaftere Vor- 
ftellungen, als Leute, die ihr ganz nabe find, ja, als 
felbft wohlunterrichtete und parteylofe Brüder einräu- 
men wollen.

Von des Vf. Darftellungsart eine einzige Probe aus 
dem vierzehenten Gefpräche S. 214. „Nur feiten bat ei- 
„ne nützliche Kunft am Throne, — es verlieht fich, 
„dafs hier von keinem Plus die Rede war: — die einen 
„andern Bescheid, als: „es ift kein Fond dazu vorhan- 
„den “ erhalten hätte. Die fchönften Blüthen der edel- 
„ften Künfte verkümmern in der Kälte, mit welcher 
„die Grofsen, —- und fie allein können ja nur lohnen, 
„— diefe für ihren Gefhmack ungeniefsbaren Früchte 
„betrachten. Hier und da eine einzelne Blume, vom 
„Glücke gepflegt, zeigt uns, was wir thun und feyn 
„könnten. Die Pädagogik, die Königin aller Staaten, 
„von deren Gefundheit es abhängt, ob Engel, Teufel 
„oder Bäuche regieren und regiert werden foften, er- 
„fcheint in grauen Moll gehüllt: der Hunger blöfst ihr 
„die Zähne, Verdrufs fättiget fie wieder und ein achtlo- 
„fes Alter fchliefst ihr mühevolles Leben.“

Berlin, b. Vieweg d. alt.: Hofes Mendelsfohns kleine 
philofophifche Schriften. Mit einer Skizze feines Le
bens und Charakters von D. ^enifch, Pred. an der 
Marienkirche. 178^. 250 S. 8-

Der Herausgeber diefer kleinen Sammlung ift Herr 
Hiichler in Berlin, der die Auffutze vom Vf. vordreyfsig 
und mehreren Jahren als Bey tiäge zu periodifchen Schrift 
ten erhalten hai. Man findet hier neun Auffätze, davon 
wir nur einige auszeithuen wollen. 1) Anweifung, wie 
junge Leute die allen und neuen Dichter lefen follen. 
Eine Jugendprobe. 2) Vcrmillhte Gedanken. Zuwei- 
weileh lauft ein fchielender m>t unter, z. B. No. 23.: 
Die Wifsbegierde der Kinder mufs entweder durch Ruhm 
«der durch Neugierde angefeuert verden: denn die Lie
be zur Wahrheit w kt fehr fchwach in jugendliche Ge- 
müther etc. 3) Betrachtung über die Ungleichheit und 

Gefelligkeit der Menfchen, nebft einem neuen Plane, 
die Menfchengefichter vernünftig und fitrüch zu machen.* 
Ein unterhaltender Auffatz voll fatyrifcher Laune, o) 
Abhandlung von der Unkörperhchkeit der menft hlichen 
Seele. Vergleichungswcife der erheblichfte Theil des 
Ganzen; an fich auch nicht von Belang. ßs würde oh
nehin zu fpät feyn, jetzt noch der Kritik zu unterwer
fen, was M. M. vor mehr als dreyftig Jahren gedacht 
und gefchrieben hat. Die vorangefchickte kurze Lebens- 
befchreibung ift gut erzählt, ob fie gleich nichts bisher 
unbekanntes enthält. Viele Druckfehler finden fich in 
diefer Schrift, die bisweilen den Sinn fo verftellen, dafs 
man Mühe har, ihn zu errathen.

Amsterdam, b. Simonz: Verhau deling over Gods Be- 
ßaan van Petrus Schouten. Vierte Druck. 1791.

S. gr. g.
Diefe Abhandlung von Gottes Dafeyn kann dem ge

meinen Mann, für den fie auch eigentlich gefchrieben 
ift, fehr nützlich feyn. Die vierte ftarke Auflage, die 
fie feit kurzem erhalten und die Ueberfetzung derfelben 
in das Englifche ift ein Zeugnifs von dem Beyfall, den 
fie gefunden hat. S. 47 bis 51 liefert der Vf. einen Be
weis von dem Dafeyn Gottes, den Kant ehemals als den 
einigen wahren betrachtete. Die Gelehrten werden 
aber doch wünfehen, dafs einige Flecken aus diefer Schrift 
weggeblieben wären. Bey einigen Beweifen wird noch 
von der Möglichkeit auf die Wirklichkeit gefchloflen. 
In der Einleitung führt der Vf. von S. 7 bis 19 und in 
der erften Abtheilung von S. 20 bis 46 einerley Beweis 
für das Dafeyn Gottes. In beiden fchliefset er nemlich 
von einer Wirkung auf eine Urläch. Wozu diefe Wie
derholung? Hr. 5. hätte auch wohl belfer gethan und 
wäre weniger weitläufig gewefen, Wenn er nicht die 
Beweife für Gottes Dafeyn in dem erflen Hauptftück aus 
der Natur und in dem zweyten aus der gefunden Ver- 
nuaft hätte herleiten wollen; denn die Sachen in dem 
zweyten Hauptftück gehören, wie fie der Vf. anführt, 
durchaus mit in das erfte, wie er es S. 44 felbft fühlt 
und geftehet. Alsdann wären feine Beweife auch wirk
lich phrlofophifcher geworden.

In der zweyten Abtheilung werden die Eigenfchaft 
ten Gottes, vteiche die Vernunft erkennt, durchgegan
gen. Da würden nun wohl die fittlichen Folgen, wel
che von S. 77 bis so *n diefem Abfchnitt vorkommen, 
ihre fchicklichere Stelle in der dritten Abtheilung ge
funden haben, weil in diefer die fittlichen Folgen von 
dem Glauben an die Gottheit angegeben werden. Das, 
was der Vf. von der Religion von 8. 87 an fagt, ift für 
den gemeinen Mann fehr eindringlich und das Uebrige 
recht anwendbar. Doch alles fo, wie es bereits in hun
dert deutfehen Predigten vorgetragen ift,

PAEDAGOGIK.

Stendal, b. Franzen u. Grofse: D. S. G. Vogels, 
Hofr. und Prof, in Roftock, Unterricht für Eltern, Er- 
Steher und Kindtrauffeher, wie das unglaublich ge

meine 
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melneLaßer der zerftörenden Selbßbeßeckung am ficher- 
ßen zu entdecken, zu verhüten und zu Leiten (fey.) 
zwote, viel vermehrte Ausgabe. 1789. 214 S. 8- 

Die erfte Auflage diefes Buchs ift in der A. L. Z.
Supplem. zu dem Jahrg. 1786. No. 14 angezeigt. Die
fe zweyte Auflage ift durch den Zuwachs vermehrt, 
den des Vf. eigene Kenutnifs durch fortgefetzte Beobach
tung, Nachdenken und Lectüre erhalten hat. Er ift 
theils in Anmerkungen beygefügt, theils dem Texte 
felbft eingefchaltet. Namentlich im aten Kap. von den 
Wirkungen und Folgen der Onanie: find Auszüge aus 
Briefen hinzugekommen, welche der Vf. feit der erften 
Auflage von Kranken diefer Art erhalten hat. Das 6te 
Kap. lieber die Frage: Soll man junge Leute über die 
Erzeugung des Menfchen unterrichten ? enthält einige 
Behutiämkeitsregeln mehr als die erfte Auflage. Unter 
den Verwahrungsmitteln gegen die Onanie wird die In- 
fibulation fehr empfohlen, nachdem die Erfahrung, wie 
der V£ auf Herrn Campens Autorität ansimmt, die An
wendbarkeit und Wirkfamkeit diefer Operation beftätiget 
hat: daher auch Hr. V. allen Bedenklichkeiten und 
Zweifeln, die er fonft dagegen geäufsert hat, entfagt, 
bis auf Einen, nemlich : ob die Zurückhaltung des Sa
mens unter keinerley Umftänden den geringften Nach
theil habe? deswegen er wünfeht, dafs der junge Mann, 
der das Experiment an fich gemacht- hat (laut Revifi- 
onsw. Tb. VI. S-2I8-) dieRefultate feiner Selbftbeobach- 
tung mittheilen möge. Auch wird in diefer 2ten Auf- 
lage'noch ein anderes Mittel angeführt, welches der Vf. 
der deutfehen Gefundheitszeitung Hamb. 178'7. S. 32. 
vorgeichlagen hat, wvfelbft es diejenigen, denen daran 
gelegen ift, nachiefen können. Ganz neu ift das 10 Ka
pitel , Welches von der allgemeinen Heilung der Krank
heiten, die von der Onanie entßehen, handelt. In fo fern 
die defstalls gegebenen Vorschriften blofs diätetifch find, 
können ue ohne Zweifel jedem dabey interefiirten vor- 
theilhuft feyn. Wenn aber der Vf. den Gebrauch der 
China und anderer Medi a mente aarätb, fo ift doch zu 
befu-gen, dafs mancher Kranke dadurch verleitet werde, 
fich zum Nachtheil feines tvorpers lieber mit diefer 
Selbitkur zu behelfen, als lieh einem Arzte anzuver
trauen.

Gotha: Die letzten Abendftunden eines Vaters mit fei
nem Sohne, den er auf Reifen fchkken will. 1788» 
223 u. 189 S. g.

Anftatt einer Vorrede, welche den Lefer belehrte, 
woher das Buch gekommen fey und wozu es nützen 
Folie. findet man auf der erften Seite, in einem A.er- 
tiflement an die Herren Subfcribeuten, -die Nachricht, 
dafs dielliftorie ven Florenz hier (wo fit das hier?) nicht 
konnte gedruc kt werden, weil die Cenfur die Erlaubnifs 
verfagte. ,.Es wird aber“ heilst es w eiter, „in Leipzig 
.„gedruckt und bis dahin es fertig wird, fo gebe aufVer- 
„langen einiger Freunde diefes kleine Werk , das nur 
*’I7.B°gen ftark wird, heraus. Es ift darin enthalten 
»«Kritik. Moral und für Parti kilges (juft fo ift das Wort 
gedi uckt) ines Vorfchlag> zur Verbefierung der Land- 
«wtrthfehait und ihrer Einkünfte unter dem Titelt die

„Verwandelung Domänin (der Domänen in) Bauergü- 
„ther.“ — IndelTcn hat Rec. im Buche felbft weder 
Kritik noch Moral (es wäre denn, dafs der Vf. damit fei
ne hier und da eingeftreuten politifchen Urtheile und 
moralifchen Erinnerungen meynte) noch auch den wlrth- 
fchafilichen Vorfchlag gefunden: fondern in der erften 
Hälfte des Buchs erzählt ein Herr von Wachen bürg fei
nem Sehne am erften Abende den Urfprung feines Hau
fes , deflen Stammvater ein getaufter, geadelter und 
durch Betrügercyen im Kriege reich gewordener Jude 
gewefen ift; am zweyten Abende von dem Verfalle der 
Familie; am dritten, wie das Wrachenburgifche Haus 
wieder aufgekommen ift; am vierten Abende endlich 
von der Erziehung des jungen "Wachenburg; bey wel
cher Gelegenheit der alte Herr von W achenburg die 
Frage: was ift Religion ? beantwortet und von dem Fal
le der erften Eltern feine Gedanken fagt.

Der Bogen P fängt fich wieder mit der Seitenzahl I 
und mit den Worten an: Erfter Brief. Stuttgard, d. 3 
April, 1780. ohne dafs der Lefer durch ein Wort benach
richtigt wird, wer diefe Briefe gefchrieben hat? an 
wen? und wie er den ganz unvorbereiteten Abfprung 
von den letzten Worten eines Vaters über den Fall der 
erften Eltern auf Briefe von Stuttgard verliehen foll? 
Solcher Briefe find überhaupt dreyzehen, welche von 
Stuttgard, Augsburg, München und Salzburg überfchrie- 
ben find, und worin über einige deutfehe Höfe derafon- 
nirt wird. In welchem Geifte; mag eine,einzige Stelle 
zeigen. Gleich im Anfänge des erften Briefes heifst es: 
„Ich will Deutfchland bis auf einen gewißen Grad im 
„eigentlichften Verftande ftudiren. Wer wollte aber 
„dieies Studium bis in dds fehr grofse Detail der fehr 
„kleiner.; Staaten des deutfehen Reiches, der unzähligen 
„Graflchaften , Baronien, Republiken u. f. W. treiben? 
„Dieje-n erweifet man wahrhaftig fchon zuviel Ehre, wenn 
„m,n nur fagt, dafs fie exißiren.“

Die Briefe hören eben fo ohne Urfache wieder auf, 
als fie angefangen haben. Am ^chlufse des ganzen Buchs 
fteht die Anmerkung: „Da mir weder Zeit noch Um- 
„ftände erlauben, die Briefe über Deutfchland fortzu- 
„fetzen; fo zeige ich , denen fie gefallen, hiermit an, 
„dafs fie die übrigen Briefe in dem Buche lefen können, 
,, welche fich betitelt: Die Briefe eines reifenden Franzo- 
„fen über Deutfchland an feinen Bruder in Paris.“ — 
Einige Anmerkungen unter den Briefen, welche mit D. U. 
unterzeichnet find, geben den Vf. als einen Franzofen 
an: woher aber die deutfehen Tauf- und Familienna
men? Es mag nun Ueberfetzung oder Original feyn; 
fo ift es fchlecht. Die Erzählung ift fchleppend, der 
Ausdruck platt: die Sprach- und Druckfehler find un
zählbar.

Herein, b. Mylius. Roußeau’s Verfuch in der prakti- 
fehen Erziehung. Nach den in Rcußeau’s Werken 
davon vorhandenen Nachrichten zulammengeftellt, 
nebft einigen feiner Briete püdagugHeben Inhalts; 
übt rfetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet, 
von C. E. Feder, Prof, in Deilau, 1792. 167 b 8«
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DasHauptRück dieferSammlung ift dieUeberfetzuhg 
eines kurzen Auffatzes; Projet 4' Educaikn betitelt, 
welcher fleh im 3ten Bande der Supplemente zu Rouf- 
feaa’s Werken befindet. R. fchneb dielen Entwurf in 
Form eines Briefes an den Herrn von Mikly, in deifen 
Haufe er die Stelle eines Erziehers angenommen hatte. 
Den Werth dellelben beitimmt der Herr Ueberfetzcr, 
tvie Rec, dünkt, in der Vorrede ganz richtig, wenn er 
fagt: „Ich fand darin — frepi h nicht die an R. ge- 
„wohnte Reichhaltigkeit und Neuheit der Gedanken, 
„Allgemeingültigkeit und FeRigkeit der Grundfätze, Biin- 
„digkeit des Raifonneinents, Stärke und Eindringlich- 
„keit der Sprache; nicht den vorurtheilfreyen, ßchüber- 
„all an die Natur haltenden, kurz nicht den Geift, der 
„lieh uns im Emil geoßenbäret hat; — aber doch zu 
„vielem davon die un verkennbarfte Anlage.“ Allerdings 
giebt der Name des Verfaßers und die Vergleichung die- 
fes Verfuehs mit feinem vollendeteren Werke demfelben 
mehr Interelfe ab der innere Gehalt. Die Anmerkun
gen verrathen den Erzieher von reifer Beobachtung und 
wohl benutzter Erfahrung. Herr F. bemerkt darin das 
UnRatthafte der RoufTeaufchen Forderung, von feinen 
Zöglingen zugleich geliebt, gefürchtet und geachtet zu 
werden: aber auch Roufleau’s zweckmäfsige Methode, 

8
einen Zögling, der bey guten natürlichen Anlao-Cn 
bereits eine ftarke Abneigung gegen Fieifs und Lernen 

■geiulst hatte, ua on zurück zu bringen und ihn für Be
lehrung und nütziicheßefchNnpung zu gewinnen. Rec. 
w unlC/it, dafs die zweyte Aumerkung von denjenigen 
Pfeudo Erziehern und b. hulleni crn gelefen werden mao- 
weiche das, was iie Anfeben nem.cn, zu verlieren mey- 
nen, wenn Re nicht bey jedem Vergehen ihrer Zöglinge 
und Schüler auf der Stelle losfchla . en füllen. Doch, wenn 
diefe Menf. hen lefen könnteß und wollten; fo würden Re 
das nicht feyn, was he lind, Orbile. Roulicau erzählt 
felbft, dafs lein \ erfuch in der praktiLken Erziehung 
mifslungen ift. Die Uftachen diefes Miiklingens unter’ 
fueht Hr. b. in der j.gtrn Anmerkung und findet lie in 
der Unreife derMa.'.imm, die R. damals für Erziehun»»- 
grundfatze angenommen hat, im Mangel der Gleicher- 
migkeit und der nöthigen Klugheit, ließen R. Reu felbft 
anklagt, und in des Erziehers eigener Ungezogenheit. 
Ohne Zweifel fubjective Gründe genug, um Reh die Er- 
fcheinung zu erklären und diejenigen zurück zu weifen, 
welche durch einen aifslungenen Verfuch des JüiiMiKoS 
in der Ausübung, Reh berechtiget glauben, die reifere 
Theorie des Manpes verdächtig zu machen.

KLEINE S

ArzbeicelahrtheIt. Marburg, in dernjeuen akad. Buchb, 
jiUnemei:ie jdnleitnng- Kranke zu examiniren. Zum Gebrauch an- 
gehonder Aerzte, So 8. gr, 12. 1752. Kranke zu examiniren und 
ihre Uebel zu crforfchen, ift •in äufserft zufammongefetztes, 
fchwieriges Gefchäft, das die fünften Kennthifle, geübte Fertig
keiten,0 und grofse Anftrengung. erfodert. Es würd'® kein 
leichtes Unternehmen feyn, das ganze Verfahren des wah
ren Praktikers in den mannigfaltigen Fallen, die KunftgrifFe, 
die nöthig lind, das, worauf es ankömmt, worauf Rückfiehl 
genommen werden mufs, die TrügJichkeft der Anzeigen und 
die verfchiednen Grade der Gewifsheit darzuftellen. Die Kunft, 
Kranke auszufragen, ift der leichtefte Theil diefes Gefchäfts und 
trotz dem Titel, der eigentliche Geger.fhmd diefer Anleitung, 
Hin und wieder milcht der Vf. auch immer viel fremdartiges 
ein, was die Unterfuchung des Krankheitszuftandes blofs 
im weiten Sinn angeht. Der Verfaßter vcrwechfolt dann wie
derum die Kunft zu fragen, mit den Dingen, die zu erfrag 
gen find. Diafa mufsten aus der praktifchen M«dmiu be
kannt feyn und find nach den verfchiedenen Umftänden un
endlich und im Allgemeinen gar nicht zu beftimmen. Ein an
ders ift ts aber, wie man es anfangs, um von den Kranken he.,' 
IHmmte und genaue Antworten zu erhalten, uie man verfahit, 
dafs alles, was der Kranke fagt, fich fo ÜeUt, dafs fchon von 
felbft Zufammenhang hinein kömmt und die Indicationen fich 
ergeben. Das fetzt Uebungcn voraus, die den klinifchen Infti- 
tuten auf Univerfitäten vorzüglich cufliegcn, und i>» Kopf des 
Arztes felbft eine gewiße Ordnung im Denken, verbunden mit 
Genie und Menfchenkenntnifs. Eine Sammlung von Bemerkun
gen, die aus Erfahrung gefchöpft find , über das Benehmen des 
Arztes und der Kranken aus allen Ständen bevm Fragen 
und Antworten würde indefs. intereffant feyn. Von der 
Gewandhe.it des Arztes hierin , hangt nicht nur oft die .wirkji. 
ehe Einficht deffelben in den Fall ab, den er zu behandeln hat, 
Conder» auch das Zutrauen des Kranken zu ihm und fein ganzes 
praktifches Glück. Jungen Aerzten und nur zu oft auch altern 
fehlt es gemeiniglich an Stetigkeit, Ordnung und Reich- 
thum fpeciefter Fragen. Die medicinifehe Politik verlangt, felbft

C H R I F T E N,

dann oft nachzufragen, wenn man fchon alles weifs, um die 
Idee zu erzeugen, dafs man recht eindringt und Inter.ile für 
die Perfon hat. linier Vf. Idfst fich aber blofs darauf ei recht 
vmle Fragen hinzuwerfen, ohne alle wehere Erörterung und ohne 
Ordnung. 80 ftehen die Fragen über di« Zeichen von Vürmern 
Und kränklichen Zahnau^brueh bunt unter einander. In welcher 
Jahrszeit eine Krankheit befallen hat, fragt man einen gegen
wärtigem Kranken dreh wahrlich nicht, ob der Arzt *es gleich 
erwägen mufs. Cb Frauenzimmer kleine Knochen, zarte Glie
der , ein weiches Futifeh u, f. w. haben, verbucht der Arzt, 
aber fragt es nicht, Delieat und befcheiden ift die Frage S. 43. 
an ein Fruuenziirmer doch mrht: ob fie etwa mit eigner Hand 
ihr Liebesfeuer gedämpft hateä Den gemeinen Mann, den 
Bauern zu examimren, findet der Vf. ani Icichtefteh- Aber hier 
häufen fielt die Schwierigkeiten gewift ammehrfisj, Diefe Clsf- 
fe von Menfchen nehmen keine Fückficht auf die Präge, reden 
vom Kopf, wenn man nach dem Stuh gang fragt, wißen nichts 
baftiismt zn bezeichnen, fr-bit nicht die 1 heile ihres Körpers 
ynd fiaxl höehft in.aüfmerkihm t-uf lieh, Eie feiien viel Fragen 
übrigens ajs ein Zeichen dir Unwiftenhe;t an, und verlangen 
blofs, dafs man den Urin bi lch '.ue, der Krankheit eitlen Maraen 
gebe und ein Recept fchreibe, das eint recut ec atanfe Wirkung 
hervurbringt, viele Stühle mir heftigen 1 .Wfcbmerzwr, einen 
reichen Scbwrifs oder 24 Stunden 8chu f. Liefe Gelegenheit er- 
C' eifen wir, einc'wich’ige Bennrku; g des Jin. Doctor Gucken-

rger aus Petersburg, der jetzt in Gin V terland «urückgekdnt' 
ift, zur Notiz des medicinifchen Publicums zu bringen und zu
gleich ihn aufzufordern, fie Weiter au.-.zufübrcn. Im g^hen bt. 
des biannöverfchen Magazins d. J. heifst es: „Rs ili fonder- 
bar genug, dais Aerzve, die täglich Zuvjen b.-fehen, nicht zu
gleich unter die jungen fehen. Seitd.-m ich diefes bey meinen 
Kranken befolgte, h«be i'.h mir oft durch einen einzigen ß'ick 
«in halbes Duzend Fragen erfpart und bekam oft dadurch von 
dem Gefundheitszuftand der Kranken die amlcbaulichfte Keimt» 
nifs (in Rücklicht der BefehaftVnheii des lymphatifchen Syftems). 
Ich habe diefes, meiner Meynung nach, fetzt er hinzu, wichtige 
Lrforfchungsmittel bey keüw

Gewandhe.it
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GESCHICHTE.

Paris, b. Guillaume d. jung. n. Lebour: An echtes 
et traits caract eriftiques d? ^fofiph Second, Empereur 
des Romains; precedes defon tcftumeHt; lüisis des 
Ombres, 011 ^Jofeph II dans les Champs Elyfees. Le 
tout traduit de 1’Allemand, par Madame deR . . . 
179^ 327 S. 8- <23 gr.)

Eine franzöfifche Dame, die fich felbft als eine „Fm«- 
ipvfe - citoyenne" und dabey als eine eifrige Roya- 

liftin charakterifirt, hielt es für billig, „den Manen eines 
„unglücklichen und verkannten Kayfirs das ungeheuchelte 
„Opfer ihrer Achtung und Verehrung für feine Thaten 
„darzubringen.“ Diefes Todtenopfef follte in der 
Ueberfetzung von zwey deutfchen Schriften beftehen, 
in welchen Jofephs Andenken in Schutz genommen 
worden ift, womit fie noch fein Teftament verband. 
Es hielt fie nicht ab, dafs verfchisdene von den That- 
fachen und Auecdoteu, die in einer von jenen beiden 
Schriften enthalten find, in Frankreich nicht nur be
kannt, fondern „mit Bewunderung von Mund zu Mund 
überliefert worden.“ „Damals, fagt Frau von R . . . . 
„war es noch nicht Mode geworden, ^ofeph den Zweyten 
„als den geheimen Feind der Franzofifchen Nation, als den 
„Defpoten Deutschlands, als den Tyrannen feiner Unter- 

thanen, als einen Gegenßaiid des Haffes edler Patrioten 
„in allen Ländern zu betrachtend* Sie fand dennoch in 
jener Sammlung eine vollftäudige Rechtfertigung, die 
jetzt, bey veränderter Stimmung der Gemüther, nicht 
überflüfsig feyn könnte. Noch mehr Werth fetzt fie 
auf die zweyte von ihr ausgewählte Schrift; fie nennt 
fie "cradezu „das Befte, was nach ^ofephs Tod erfehienen 
fev^ — (Zugleich findet fie in dem großen ßeyfall, 
den diefe Schrift in Deutfchland gefunden habe, deut
lichen Ausdruck der allgemeinen Meynung über die 
franzößfche Revolution; fo wie darinn, dafs der Ver- 
fafier die Scene in Elyfiura verlegt, einen Hang zu 
Gleichheitsfinn.) — Von beiden Schriften, in ihre 
Sprache übergetragen, verfpricht fie fich Wirkfamkeit, 
„um einer gewißen Klaffe von Menfchen, die falfch fehen 

wollen, die Augen zu^ßnen; bis einft eine unparteyifche
* Gefchichte das Urtheil der Machwelt über ^ofeph den 
„Zweyten unwiderruflich beftimmen, und den zahlreichen, 
„feigen, niedrige Verläwrdern, die ihn bis in feine Gru- 
„be'verfolgt, den Mund verfchliefsen werde.“ — An die 
Spitze ihrer Arbeit aber jftellte fie Jofephs letzte Wil- 
lensmeynung, mit dem Wunfche: „dafs feine Feinde 
„dadurch befchämt, diejenigen aber, die er liebte oder mit 
„feiner Achtung beehrt hatte, in fchmerzhaften Erinnerun
gen auf geheitert werdenmögten“

d. L. Z. 1793. ZweyterBand.

Nicht ohne Grund find hier die Motiven, Abfichten 
und Urtheile der Frau von R . . . mit ihren eigenen 
Worten vorgelegt. So rühmlich auch jene Bewegungs- 
gründe für ihr Herz feyn mögen, fo zweifelhaft ift es 
doch, ob fie theils die wirkfamften Mittel, tbeils einen 
günftigen Zeitpunkt zur Ausführung gewählt habe. 
Was jene betrifft, To mögten wohl ihre Ausfprüche von 
dem Werthe der beiden Schriften, die fie für fo wir
kungsfähig hält, fchwerlich ohne Einfchränkung unter- 
fchrieben werden können: und in Anfehung des letz
tem bedarf es kaum eines Winkes, wie fchwer es fey, 
jetzt, eben jetzt, folche Lefer zu finden, die fähig wa
ren, eine folche Unterfuchung mit der Geiftesfreyheir, 
ohne welche fie eher fchädlich, als nützlich werden 
mufs, zu verfolgen. Indeflen hat Frau von R . . . 
über diefe Bedenklichkeiten hingefehen; und fo wie 
ihre Ueberfetzung gerathen ift, darf fie erwarten, dafs 
es ihr nicht an einem zahlreichen Zirkel theilnehmender 
Lefer fehlen werde, die dabey zu fühlen wißen, dafs 
Jofephll ein Menfchenfreund, aber unglücklich war.

Bey der Anzeige diefer Ueberfetzung erinnern wir 
uns noch einer Brofchüre, die mit der zweyten Schrift, 
wegen der Aehnlichkeit des Titels, verwechfelt wer
den könnte. Es erfchien nehmlich zu

Berlin, b. Schöne: ^jofefes des II. Ankunft in EIL 
fium und Unterredung mit Friedrich dem II. 1790. 
110 S. §♦

Diefe Brofchüre hat einen doppelten Inhalt; das 
angedeutete Todtengefpräch; und vorher — weil man 
dem Kayfer nicht zu viel Selbftlob in den Mund legen 
wollte — eine fogenannte ,,Thaterifkizze“. Ueber je
nes weifs Rec. nichts zu fagen: von diefer will er 
einige Stellen zur Probe abfehreiben, wobey jeder Ver- 
fuch irgend einiger Beurtheiiung überflüfsig ift. — 
„Kaum ift das Neujahr dahergezogen und hat das alte 
„verjagt in das iveite Gebiet der Ewigkeit, ivo feine Ge- 
„noffen zu Taufenden harren und mit allen ihren Thaten 
„und Unthaten vom ernften Richter gewogen find ; fo be
zeichnet fich fchon fein Schritt mit Blut, wallet fein Fufs 
„zwifchen den Grabfteinen und gehet ins Todtenhaus ein.** 
— Bsy diefem Eingang empfand Rec. — wie er auf
richtig gefleht — eben keine Luft weiter zu Isfen; 
aber er mufste weiter lefen, und er hat gelefen bis ans 
Ende, welches eben nicht leicht war. Da fand er denn 
unter andern (S.13): „in der Mufe keufchen Umarmun- 
„gen übte er ßch zu tragen den goldenen Scepter. Die 
„Geißer feiner Ahnen fliegen aus der modernden Gruft, 
„mit des Meißers Pinfel zeichnete er fie ; fang hohe Glut- 
„gefänge in die Lyra und fpielte die Flöte Apolls. Wie 
„aus der Urnacht Tiefe von Gott gerufene Sonnenflock-

B „thau;
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„thau; (was ifl Sonnenflockthau?) fo fliegen IPeife und 
„Küufller empor; und erleuchteter ward IFi en.“— 
Stark ifl diefe Stelle; aber es ift noch die ftärkfle nicht. 
— „Soll auch ich verftummenl — fragt der Vf. S. II—• 
„Soll des knirfchenden Schmerzens, der Bewunderung und 
„der Liebe LPogendrang den Bufen mir fprengen? Nein! 
„ich wage es, ei greife die Harfe, und finge Lob und 
„Tod! Aus meines Herzens überlaufender Hülle ftnnne 
„du, meiner Seele glühender Feuerflrom! Fs fläube und 
„donnere im Th ile, meiner Seele glühender Feuerflrom, 
„dafs es hören die Tolker!** — Hätte doch der Vf. auf 
die Frage: ,foll auch ich verflummen? — “ erfl die Ant
wort eines vernünftigen Mannes abgewartet; fo dürf
ten ihm nun die Leier nicht zurufen: Ach wärefl du 
verjiummt!

Hamburg, b. den Gebt. Herold: Anekdoten der Her
zogin von Hingfton. Nach ihrem Tode berausge- 
geben. Eine authentifche Berichtigung u’ ♦' Er
gänzung der im J. 1777 in eben diefern Verlage 
herausgekommenen Anekdoten. Aus dem Engli-' 
fchen. 1789. XII u. 226 S. 8-

Dafs die Herzogin von Kingfton einen reichhaltigen 
Stoff für die Schreib- und Lefefucht unferer Zeiten 
liefern wurde, liefs fich fchon zu der Zeit, als fie ihre 
Weibliche Ritterfahrt ausführte, mit Gewissheit erwar
ten. Man fchrieb, Tagt der Ueberfetzer (in feiner Vor
rede, die — ein feltcner Fall! — gelefen zu werden 
verdient) Skizzen ihres Lebens, Anekdoten, Nachrich
ten u. L w., die jedoch faft nichts weiter als der Wi
derhall der damaligen öffentlichen Blätter waren, voll 
Unrichtigkeiten und Unwahrheiten, ohne Auswahl, 
ohne unparthey ifche Unterfuchung. Nur drey Ero- 
fchüren fanden Beyfall in Deutschland, fogar in wie 
derholten Auflagen. Gleich nach dem Tode der Her
zogin erfchienen verfchiedene kleine Schriften, mit 
dem Stempel der brittifchen Frey müthigk eit bezeichnet, 
und wurden mit der hinreifsenden Begierde gelefen, 
mit welcher man Schriften diefer Art im „Lande der 
Freyheit “ aufzunehmen pflegt. Hieber rechnet der 
Ueberfetzer befonders das bekannte: Life and Memoirs 
etc., und das noch mehr gelefene: Authentic Detail of 
Particulars relative to etc. (von welchem die dritte Aus
gabe auch in der A. L. Z. No. 45. 1791 angezeigt 
worden ift). Er hat beide verglichen, und iu den 
Hauptumftänden vollkommen übereinftimmend gefun
den. Ihren Innern Werth aber befllmmt er fehr ver- 
fibieden, fo weniger auch beide als M öfter einer edlen 
biographifehen Schreibart und eines ächten philoffphi- 
fchen Beobachtungsgeilles gelten laffen mag. ^enes 
nennt er ein Skelett; feiner Meynuüg na;h enthält es 
weiter nichts, als nackte Thatfachen, fchlecht erzählt, 
und ohne Beurtheiluug, ohne Gefchmack zufammen- 
geworfen. Da» letztere hingegen findet er fchon mehr 
ausgefcbmückt, vollftändiger, und dennoch weniger 
umftändlich und ermüdend. ,,Ferner, fagt er, der Vf 
„dringt fchon mehr in den Charakter der Herzogin ein, 
„führt die Begebenheiten mehr zu der Quelle zurück, 
„und entwickelt fie mit tieferem Scharffinn.und philo- 
.„fophifcher Unterfuchung; er hängt ifolirte Theile

„mehr zufammen, und knüpft den Faden der hiftori- 
„fchen Erzählung enger — fügt auch zuweilen in 
„einer Anmerkung verfchiedene Nachrichten, Anekdo- 
„ten und Ergänzungen hinzu, die der erften ganz feh- 
„len, und webt dadurch manchen angenehmen Um- 
„ftand in die Gefchichte, welcher diefelbe mehr auf- 
,,klärt, und das Intereffe des Ganzen. Endlich findet 
„man auch hier das Teftament der Herzogin ganz voll- 
,,ftändig, und mit verschiedenen nicht unerheblichen 
„Erläuterungen, anftatt man dort nur einen magern 
„und höchft fchlecht gewählten Auszug liefet.“ — 
Rec. würde diefer umftäudlichen Charak tenflik von 
zwey Originalicn in der gegenwärtigen -inzei/e keine 
Stelle eingeräumc haben, wenn nicht die vorliegende 
Schrift, wie wir gleich fehen werden, mehr wäre als 
blofse Ueberfetzung, wenn er nicht glaubte, dafs es 
manchem Lefer angenehm feyn würde, die beiden vor- 
züglichften Schriften über die Herzegin v. K. hier ver
glichen zu fehen, und wenn er fich beftimmen könnte, 
das Urtheil des Ueberf., fo weit es das Detail aathent, 
betrifft, in allen feinen Punkten und Kia affin zu ur.ter- 
fchreiben. Dafs er aber dieffs nicht tünn köase, dar
über hat er fich bereits in der erwähnten Anzeige des 
Detail zwar nur kurz, aber doch hinreichend erklärt. 
Allenfalls will er noch eines Wunfches einer Erläute
rung gedenken, die ihm für die ganze Gefchichte und 
Charakterfchil.ffrung der Herzogin fehr wichtig zu fern 
feheint. und doch im Detail vergebens gefacht wird. 
Nach der Entdeckung , dafs Hamll ocs Briefe warf?« 
untergefchiagen worden, nach diefer fo entfebeidenden 
Entdeckung, welche die Ausföhnung (nicht Auflöfuug, 
wie in der mehr erwähnten Anzeige vom Detail durch 
Druckfehler fleht), nach der unwürdigen Art, wie 
Hervey feine Rechte mit der Piftole in der II md und 
bey verriegelter Thüre geltend za machen weifl, nach 
allen diefem hatte die Herzogin, wie es feheint, Rechts
grund genug für fich, um ihreVerbindung mit Hervey, 
wo nicht wegen der letztem Geivaltlhätigkeit, doch we
gen Betrugs durch Uoterfchlagung der Briefe und dtr 
übrigen niedrigen Mittel, wodurch man fie von Ha
milton abgezogen hatte, für unverbindlich und nichtig 
zu erklären. Warum hielt fie nicht dief«« fo einfach 
und fo fieber fcheineuden Weg? warum zog fie einen 
andern vor,, auf welchem fie zu einer febte-hten ILad- 
lung herabfank,' die fie nachher durch e»Ee ähnliche 
Handlung, nicht zu verbefiern, fondern nur für fich 
unfchädlich zu machen fuchte? Gerade bey diefer 
Frage über einen Umftacd, der vielleicht ihrem Cha
rakter eine heffere Richtung und dadurch ihrem Schick- 
fal e;ne günftigere Wendung hätte geben kör.r.ev, ge
rade über diefen Umftand. läfst uns auch das Detail, 
fe’b.ft in der neuefien Ausgabe im Dunkeln. — Doch 
zurück zu der Rechenfchan, die der Ueberfetzer von 
feiner Arbeit ablegt.

Die Veranlaflung dazu gab ihm der Antrag der 
Verlagshandlung, die auf dem Titel bereits erwähnten 
Anekdoten etc. zu einer neuen Auflage zu ergänzen und 
zu berichtigen. Allein er fand bald, dafs dieffs nichts 
anders feyn würde, als, nach feinem Ausdruck, den 
Text in Commentar und Noten erfäufen. Jene Anek

doten
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doten, aus einem febr unrichtigen und unvollständigen 
franzöfifchen Originale überfetzt, berühren die frühem 
Lebeusumftände der Herzogin nur lehr kurz und zer- 
ftückt, haken fich viel bey Nebendingen auf, und ge
hen ratürlicherweife nicht weiter, als bis zum Ende 
des Procefies. Lieber hielt et fich an feine reinere, 
zuverlä&igere Quelle; und fo entftand die gegenwärti 
ge Schrift, die zwar die angezeigte Abficht erfüllt, aber 
auch ganz für fich befiehl. Er verglich die beiden Ori
ginale , ergänzte eins aus dem andern, lief» hinweg, 
fetzte hinzu, nach Gutdünken, doch ohne Nachtheil 
der hiftorifchen Glaubwürdigkeit. Natürlich entftand 
dadurch in der deutfchen Einkleidung eine beträcht
liche Verfchiedenheit der Schreibart und der Erzählung, 
die er zwar gefühlt, aber abzuändern weder Zeit noch 
Luft gehabt hat. Manches hat er in Anmerkungen nä
her zu erläutern und zu beftimmen gefacht, und da
durch wirklich für das Bedürfaifs’ mancher Lefer ge- 
forgr, ohne jedoch, wie fchon gefügt, manchen andern 
Wuvfch zu befriedigen.

Für die Aecbthrit diefer Anekdoten übernimmt der 
Ueberfetzer die Bürgfbhaft um fo mehr, da ihm Vieles 
durch einen Mana von feftem Charakter, der in Rufs- 
laud Gelegenheit hatte, die Herzogin genauer kennen 
zu lernen, ohne die mindefte Vermuthung von der 
Urfäche der vorge’egten Fragen, ganz ungefacht, be- 
ftäügt worden jft.

Das angehängte Teftament nennt er: „einen In 
„ grafst er V nordnung hingezvorfenen /Iitctionsksi'tlogus;** 

eil er aber doch fehr viel Licht auf den Charakter 
der Verfaßen« wirft, und fie oft ohne Hülle darftelit, 
wo noch in der Erzählung «in Schleyer übergeworfen 
war, fo hat er ihm, mit Recht, eine Stelle eingeräumt. 
Nur hat er es abgekürzt, obgleich fo, dafs er die ficht- 
bare Unordnung und Verwirrung, den Mangel an Zu- 
fammenhang und Verftand- beybehalten hat.

Mühfftm war allerdings diele Arbeit, die ihr Urhe
ber wirklich mehr als Usbcrfetzung nennen darf. Um 
fie zu unternehmen und auszuführen, gehörte wirklich 
die hohe Meynung, die er fich von feinem Gegenstän
de gemacht hat. Diefe Beyträge, meyut er, dürften 
vielleicht nicht blofs zur Unterhaltung des Augenblicks, 
nicht blofs zur Befchäftigung einer leeren und läftigen 
Stunde dienen, fohdern dem Psychologen und denken
den Beobach ter manche Falte und Schwäche desmenfch- 
lichen Herzens, wo nicht aufutcken , doch gewifs nä
her zur Untersuchung zu bringen fähig feyn. Noch 
mehr aber könnte der denkende Erzieher diefe Schrift, 
bey ge'wiHen Uihftänden, zur Bildung der weiblichen 
Jugend gebrauchen, um die Folgen von gewißen frü
hen Jugendfehlern und das Unglück einer fcblechten 
modiichen Erziehung an einem vor vielen andern be
lehrenden Bayfpiele mir Nachdruck zu zeigen. Er 
hält es für ganz unbedenklich, einem jungen weib
lichen Herzen mit einem vorzüglichen Hang zur Eitel
keit, Wankelmuth, falfchen Ehrbegierde, Ruhmfucht 
und Habgier, einem Herzen voll Sucht, blofs durch Witz 
zu glänzen, einer junge Perfon, die nur auf der Ober
fläche fchwimmen will und alles gründliche Lernen 
fcheut — die Schickfale der unglücklichen Kingfton

lebhaft zu fchildern. Um den Verdacht von Erdichtung 
zu vermeiden, würde er das Buch folchen Leferinnen 
felbft in die Hände geben, wenn er vorher, nach Befinden, 
diefes oder jenes Blatt herausgenommen hätte. Noch 
mehr aber dürfte, feiner Meynung nach, diefe Abficht 
erreicht werden, wenn dem Buche durch eine Campifche 
Einkleidung mehr Eingang verfchafft würde. Viel
leicht lärst fich einer von Deutfchlands edlen Männern 
durch diefe ftillfchweigende Aufioderung ermuntern, fich 
eines oder das andere Verdienft zu erwerben. Blofs 
za diefem Behuf hat der gröfsere Theil der Vorrede zu 
diefer Schrift in die gegenwärtige Anzeige aufgenom- 
men werden dürfen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, b. Michaelis u. Bispink: F. C. Ltwkiiards, 
vorzeiten Magifier der Philofophie, und jetzt Muf- 
ketiers unrer dem von Thaddenfchen Regiment zu 
Halle, Leben und Schickfale, von ihm felbft gefchrie- 
ben, und zur IFarnung für Eltern und fludzerevide 
Jünglinge herauf gegeben. Ein Beytrag zur Cha-
rakterifik der Univevfitäten in D'eutfchland. Erfier 
Theil. Mit einem Tftelkupfer. 1792. 396 S. Zwey- 
ter Theil. 1792. 500 S. g.

Der Verficherung, die der Vf. in der Vorrede giebt, 
dafs fein Bach Gutes ftiften, und zugleich eine ange
nehme Lektüre verschaffen werde, kann Rec. in einer 
dreifachen Rückficht beypflichten. Fürs Erfte mag 
das Honorarium, das man hier nur Ehr uneigentlich 
mit einem Sprachreiniger unfrer Zeit einen Idirenfold 
nennen dürfte, dem Vf.» feiner eignen Auslage nach, 
nicht übel zu ftatten gekommen feyn. Dann ift be
kanntlich kein Buch in der Welt fo fchlecht, dafs es . 
nicht dennoch beyläüfig einiges Gute bewirken könnte. 
Endlich giebt es leider eine ziemlich zahlreiche Klaffe 
von Menfchen, deren tödtende Langeweile und müfsi- 
ge Neugierde mit der fchaalften Erzählung der uninte- 
reffanteften Begebenheiten vorlieb nimmt, und deren 
Rohheit, Selbftfucht, Eitelkeit oder Bösartigkeit in den 
niedrigften und fchmutzigftenGefchichtchen und Witze
leyen, und in den unbefcheidenften Neckereyen utsd 
Befchimpfuogen achtungswürdiger und wirklich ge- 
fchätzfcer Männer eine höchft angenehme Unterhaltung 
und Befriedigung findet.

Wenn auch ein Semler, ein Eberhard und felbft 
der grofise Fürfi und General, dem Laukhard diefe fei
ne Biographie zueignet, deffen frühere Auffätze über 
fein Leben in gewißer Hinficht billigen konnten: fo 
mufs doch unftreitig der gegenwärtige jeden Lefer, der 
nur einiges Gefühl für Sittlichkeit und Wohlftand. und 
einige richtige Begriffe von den gerechten und billigen 
Schranken der Publicität in Abficht auf Charakter und 
PrivatbandluMgen lebender Perfonen befitzt, mit Un
willen und Eckel gegen ein Buch erfüllen, deffen Vf. 
fich alle jene Gefühle der Humanität zu beleidigen, 
und alle diefe Schranken zu durchbrechen, die Erlaub- 
nifs genommen hat Was foll der gebildete Lefer fich 
für Vergnügen oder für Belehrung verfprechen, von 
detaillirten alltäglichen Bordellgefchichte», von wüfien

B 2 Auf-
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Auftritten eines Lüderüchen in Weinfchenken, Brannt- 
weinhäufern und Biergelagen, von Alltagsftreichen 
inuchwilliger oder fittenlofer Studenten, von Religions- 
difpüten und Balgereyen eines unwürdigen Candidaten 
des ehrwürdigen Predigtamts, von oberflächigen, ein- 
feidgen, groben, plumpen und grofsentheils erlogenen 
und injuriöfen Schilderungen unbekannter, oder auch 
in ihrer Gegend hinlänglich bekannter Perfouen, als 
Profefloren, Prediger, Studenten, Gaftwirthe, Klingel
beutelträger, Eärger, Bauern und H . . . n etc. etc.? 
Empören mufs fleh das Gefühl jedes Meufchen, dem 
die Menfchhcit heilig und ehrwürdig ift, wenn er fol
gendes inhumane Glaubsnsbekenntnifs des, feine eigne 
Rohheit und Ungezogenheit fchon dadurch hinlänglich 
verrathenden, Vf. von dem ändern Gefchlecht (Th. I. 
S. 174 ff.) lieft: „Für die Seelen der Weiber habe ich 
von jeher blutwenig Refpekt gehabt. Es find fo, nach 
meiner Meynung, welche ich aber niemanden aufdrin
gen will, die fich indefs fchon von felbft in der leidi
gen Erfahrung aufdringt, — eitle, eingebildete, aber- 
gläubifche, neidische Dinger, die gern wollen brifliren, 
die fich blofs am Schein beluftigen, in Kleinigkeiten 
Cabbale fpielen, keinen Charakter haben u. f. w. Ich 
habe fie gefehen in vornehmen Zirkeln und in BufF- 
kellern; fie waren aber da, wie dort; immer gleiche 
Gefinnungen, nur beftand der Unterfchied in einigen 
Schattirungen.“ T. II. S. 241 vertheidigt er mit fehr 
fjchten Gründen den Selbftmord, und greift auf er
bärmliche Weife den Glauben an eine göttliche Vor- 
fehung an. Von hiftorifchen Unrichtigkeiten wimmelt 
das Ganze. So ift es z. B. allgemein bekannt, dafs die 
Darmftädter gerade nicht den fchlechtern Theil der 
Reichsarmee ausgemacht; und namentlich bey Rosbach 
den Rückzug haben decken helfen, Nach dem Vf. S. 
67 find fie exemplarifch gelaufen. Hr. Reg. Rath und 
Profeffor Chr. H. Schmid war, ehe er nach Giefsen 
kam, nicht Profeffor in Leipzig (nach S. 77), fondern 
in Erfurt. Nach S. 207 foll Lobftein vor einiger Zeit 
Profeffor in Strasburg geworden feyn. Er fteht aber 
wirklich mit der dortigen Univerfität nicht in der ge- 
ringften Verbindung, fondern bekleidet eine Prediger- 
ftelle. In der Frankfurter gelehrten Zeitung rühren 
bekanntlich die meiften Recenfionen von Profefloren 
zu Giefsen, und namentlich von Hn. Chr. Heinr. 
Schmid her. Wie ftimmt damit der Laukhardifche 
Ausruf (S. 215) überein; Wie froh mufs d ch Hr. 
Schmid feyn, dafs Hr. Deinet keine gelehrte Zeitung 
mehr herausgiebt! — Vor feinem fiebzehnten Jah
re, alfo vor dem Jahre 1775, will Laukhard in Grün- 
ftadt den Hn. Profeffor Seybold zu feinem Lehrer ge
habt haben — welcher doch, nach allen literarifchen 
Anzeigen, erft im Jahre 1777 von Speyer nach Grün- 
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ftadt verletzt Worden ift. Th. II. S. 84 wird Hr. D. 
Griesbach zu Jena mit einem P:äü cate bezeichnet, das 
ihm gewifs kein Menfch, dar ihn nur einigermafsen 
näher kennt, beylegen wird A-iLerdem ficht noch 
vieles, was in der Lebensböfchr.fibiing vorkr-mmt, in 
auffallendem Widerfpruche mit dem. was er in den 
Beyträgen zu dem Bahrdtifchen Leben geragt, und 
was er in feiner Venheidigung gegen öffentliche Wi- 
derfprüche in dem Intelligenzblatte der A. L. Z. wie
derholt hat. Mit AuseinanJerfetzung diel er Wider- 
fprüche will Rec. fich eben fo Wenig, als mit Wider
legung einiger neuen oder wiederholten Schmähungen 
und Verläamduugen würdiger und verdien ft voller 
Männer aufhalten, da der jedem unbefangenen Lefer 
vor Augen liegende Charakter des Buches und feines 
Vf., mehr als jede ausdrücklich verfuchte Apologie, 
dazu beytragen wird, die rachfüchtige Abficht (Vorn 
S. XV) des Läfterers zu vereiteln. Eben die Wahr
heitsliebe, weiche dem Rec. diefes dem Vf. allem Ver- 
muthen nach höchft mifsfällige und partheyifch dün- 
kende Urtheil über fein Buch abgedrungen hat, ver
langt doch auf der andern Seite auch die Bemerkußg, 
dafs der zweyte Theil im Ganzen noch eher lesbar fey, 
als der erfte. Theils kommen darinn einige intereffan- 
tere Perfonen und treuere Schilderungen derfelben, 
auch hin und wieder gefündere Urtheile über allerley 
Gewohnheiten, Einrichtungen und Sitten vor; theils 
ift auch die Sprache etwas reiner und von pöbelhaften 
Ausdrücken etwas weniger verunftaltet. Und wenn 
endlich auch der Anblick der äufserften moralifchen 
Verwilderung und Verderbnifs durch feine Scheuslich- 
kelt Eckel erregt, fo kann doch vielleicht die Seeten- 
hrankheüstitnde dabey gewinnen, wenn man in diefer 
Gefchichte dem Gange der moralifchen Verfchlimme- 
rung eines Menfchen nachfpürt, dem es nicht gänzlich 
an Fähigkeiten des Geiftes fehlte, den die Natur auch 
mit natürlicher Harzensgüte und Geradheit begabt zu 
haben fcheint, bey welchem fich aber ein aufserordent- 
licher Leichtfinn, frühe Verwöhnung zum Trunk und 
anderen Ausfchweifungen , häufiger Umgang mit cha- 
rakterlofen Menfchen und eine unglückliche Bekannt- 
fchaft mit religions - und fittenwidrigen Grundfätzen, 
nebft dem Hange, fich durch Senderbarkeit und Ge- 
fetzlofigkeit auszuzeichnen, vereinigt haben, um fei
nem Kopf und Herzen eine möglichft fchiefe Richtung 
zu geben, und beyde in ein folches Gewebe von Vor
urtheilen und verkehrten Neigungen zu verftricken, 
woraus ihn nur die gröfste und anhaltendfte Anftren- 
gung feiner noch immer nicht ganz zerftörten morali
fchen Kraft, mit Beyhülfe der beftimmteften Aufficht 
und ftrengen Führung eines geübten Seelenarztes, end
lich wird herauswinden können.

KLEINE SCHRIFTEN.
PHltoiooiit. Bauzen : C. A. Eoettiger pr®lufio ad locum wird als Mufter einer häuslichen Erziehung aufgeftellf, und

Blutarcki in vita Catonis Maj. p. 34-7 f«, 21 S. 4. Die mit den »euern Erziehungsgrundfätzen verglichen.
Erziehung, welche der ältere Cato feinem Sohne ertheilte,
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Schneider: Handbuch fair Gefandte. Er- 
ßer Theil, die Literatur des natürlichen und pofiti- 
ven Gefandfchaftsrechts enthaltend, von D. Carl 
Heinr. von Romer, öffentlichem Lehrer des Staats- 

Brechts zu Wittenberg. 1791. 167 S. gr. 3. (10 gr.)

Bereits im Jahre 1784 hatte der Vf. feinen Verfuch ei
ner Einleitung in die rechtlichen, moralifchen und 

politifchen Grundfatze über die Gefandfchaften und die 
ihnen zukorhmenden Rechte, ausgearbeitet, welcher 1788 
im Druck erfchien. Die hierbey mit untergelaüfenen 
mannichfaltigen Fehler (wie der Vf. in feiner 1789 her- 
ansgegebenen Allgem. Staatswiflenfchaftl. und Literatur
zeitung. N. XVIII. S. 71U. 72. felbft erklärt,) oder (nach 
feiner jetzigen Aeufserung in der Vorrede) der Beyfall, 
mit welchem man jenes Lehrbuch aufgenommen, und 
die Aufmunterung hoher Gönner brachten ihn zu dem 
Entfchlufs, ein anderes weit wichtigeres Werk unter 
dem Titel: Handbuch fair Gefandte, in vier Theilen her
aus zu geben. Der vorliegende erfte Theil fafst ledig
lich die Literatur des Gefandfchaftsrechts in lieh; der 
zweyte foll das natürliche und die pofitiven Gefand- 
fchaftsrechtc, ohne Rückficht auf Moral und Politik, 
enthalten, welche letztere, nebft dem neuften gefand- 
fchaftlichen Ceremoniel, dem dritten Theil vorbehalten 
werden; der vierte ift der Gefandfchaftspraxis beftimrat. 
Die GefandfchaftswifTenfchaft verdient allerdings noch 
eine neue, befonders fyftematifche Bearbeitung; nach 
Rcc. Meyhung wäre es* aber fchicklicher gewefen, we- 
nigftens den zweyten und dritten Theil mit einander zu 
verbinden, auch allenfalls die Literatur, da lie eben 
von keinem zu grefsen Umfange ift, bey jeder Materie 
einzufchalten. Es ift zwar nöthig, diefe verfchiedenen 
Grundfätze gehörig aus einander zu fetzen, fie aber, 
durch befondere Abhandlung, gänzlich zu trennen, er- 
fchwert die Ueberficht des Ganzen zu fehr und verur- 
facht zu, häufiges Nachfchlagen an verfchiedenen Orten. 
Der Vf. gefteht S. 34. felbft., dafs das Gefandfchaftsrecht 
jn feinem ganzen Umfange ein aus den einzelnen Thei
len mehrerer Wiflenfchaften zufammengefetztes Recht 
fey, dellen Grundfätze man bald aus dem Staatsrechte, 
bald aus dem Völkerrechte und bald aus den übrigen 
Theilen der praktifchen Philofophie entlehnen mülle. 
Wenn nun die auf die Gefandfchaften Bezug habenden 
Grundfätze jeder diefer Wiffenfchaften abfonderlich vor
getragen werden, fo bekommt man nie ein zufammen- 
hängendes Ganzes. — In diefem literarifchen Theile 
fand der Vf. in der bekannten fchätzbaren Literatur des 
Freyherrn von Ompteda vom gefammten Völkerrechte,

A. L, Z. 1793. Zwey ter Band.

auch bey der Materie von Gefandfchaften fchon viel vor
gearbeitet ; das Publikum ift daher um fo mehr berech
tigt, von einer anderweitigen Bearbeitung diefes Fachs 
etwas Vorzüglicheres, wenigftens die Ausbeflerung der 
dort eiagefchlichenen Irrthümer und Mängel, nebft der 
Fortfetzung, zu erwarten. Es ift auch demlln. v. R. das 
Verdienft nicht abzufprechen, dafs er bey vielen Mate
rien fieifsig nachgetragen , und befonders in Abficht des 
deutschen Gefandfchaftsrechts beträchtliche Zufätze ge
liefert habe; doch hat er mit unter noch zu viel blols 
aufs Wort nachgefchrieben, und fcheint die wenig- 
ften Schriften felbft gefehn und unterfucht zu haben; 
fo dafs man nicht feiten die bey dergleichen literari
fchen Werken erfoderliche Vollftändigkeit undGenauig-' 
keit vermifst. Der Vf. theilt feine Literatur in zwey 
Abfchnitte : der erfte enthält, gewöhnüchermaafsen, die 
Gefchichte der Gefandfchaftswiflenfchaft, der andere die 
Bücherkunde. In dem erftern wird gezeigt, wie die 
Wilfenfchaft, befonders des natürlichen GefandfchafLS- 
rechts, bey den Ifraelften, Aegyptiern, Griechen, Rö
mern und Deutfchen befchaflen gewefen, und welche 
Gelehrten fich mit deren Bearbeitung befchäftigt haben. 
Da Hr. v. R. bekanntlich das ganze fogenannte pofitive 
europäifche Völkerrecht verwirft, fo bringt er dieSchrift- 
fteller, welche doch mehr auf das Gefandfchaftsrecht 
fämmtlicher Völker in Europa Rückficht genommen ha
ben, den Alb. Gentilis, Pafchalis, Hotomann, Vera, 
Grotius, Wicquefort etc. unter die Epochen diefes Rechts'' 
bey den Deutfchen; geht dann die Schriftfteller des po
fitiven deutfchen und päpftlichen Gefandfchaftsrechts 
durch, und bemerkt, dafs die übrigen fpeciellen Gefand- 
fchaftsrechte der Völker und Staaten in Europa zur Zeit 
weder in den Werken des allgemeinen pofitiven euro- 
päifchen Völkerrechts noch in andern befoudern Schrif
ten gehörig bearbeitet jfind. , Im zweyten Abfchnit
te, welcher den gröfsten Theil des Werks von S. 36. 
an, ausmacht, folgt die Bücherkunde nach verfchiede
nen Unterabtheilungen, indem zuerft die Quellen über
haupt, befonders die Schriftfteller des gefammten Völ
kerrechts, hierauf diejenigen, welche über die Gefand- 
fehaftswiffenfehaften im ganzen Umfange , und endlich 
folche, welche über einzelne Materien, oder über das 
Gefandfchaftsrecht einzelner Völker und Staaten ge- 
fchrieben haben, angezeigt werden. Zu Beftätigung 
des obigen Urtheils will Rec. wrenigftens einige Mängel 
und Irthü.mer anführen, und bemerkt dafs S. 59. von 
Hotomanns Ambaffadeur nicht erft die Ausgabe von 
1613, fondern fchon die vorige den Titel: De la Char
ge et dignite de l’ Ambaffadeur etc. führe. Auch ift noch 
eine italiänifche Ueberfetzung von diefem Buche zu er
wähnen, welche 1659 zu Venedig unter folgendem Ti

tel 
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tel erfchien: Lo Ambasciatore del Signor di Ville tras- 
portcito dal linguaggio Francefe da Girolamo Brufom, 
I2g Seiten in 12. Ebendafelbft fehlt Wolfg. Heideri dijf. 
de legationibus fen. 1610. 2 Bog. S. 60. füllte nach Bc- 
folds Dif. de legatis et legationibus. Tabing. 1622. 83 Sei
ten erwähnt werden. S. 6i- Das Werk des Vera kam 
zuerft in fpanifcher Sprache in Sevilla 1620. 4. heraus, 
und der eigentliche Name des Verfafiers heilst: juan 
Antonio de Vera y Zuhiga. Von der franzöfifchen 
Ueberfetzung ift bereits eine Ausgabe von i635- 4’ vor" 
Landen. Es giebt auch eine italiänifche Ueberfetzung 
davon, welche Hr. v. R. S. 63. N. 34. als ein befonde- 
res zur gcfandfchaftlichen Politik gehöriges Werk an
führt: lie fcheint aber mit der vomZicata ganz die nem- 
liche zu feyn und nur einen neuen Titel, neue Dedica- 
tion und eine Inhaltsanzeige erhalten zu haben, denn 
lie ftimmt wörtlich und genau nach den Seiten mit jener 
überein. Das S. 62. N. 21. angezogene Werk desBra- 
gaccia hat der Vf. fchwerlich felbft gefehn. Es gehört 
eigentlich zur Politik S. 12g. §. 17. Da es ziemlich fei
ten zu feyn fcheint, will Rec. den ganzen Titel herle
tzen. Es heifst: V Ambasciatore del Dottore Gafparo 
Ilragacc-ia, Piacentino, Libri fei. Opera Hella quäle fi 
hanno avvertimenti Polilici et Morali per gli Ambasciatori 
et intomo quelle cofe, ehe fagliono accadere. all’ Ambas- 
ciarie, Utilijjima alla Gionentu, cofi di Republica come 
di Corte ehe pretenda di falire per quejla piu breve via et 
gli honori et principali dignitä. Tratta dalla Pratica 
confermata dalla Civile e Murale et coli’ Hißoria illuflra- 
ta. In Padova 1626. (einige Exemplare haben auch 
das Jahr 1627.) 675 Seiten in 4. Der Verfaffer der Dif- 
fertation S. 63. N. 37. heifst nicht Chriß. Franckenftein, 
fondern Chriß. Fridr. und lie ift erft 1658 erfchienen; 
es müfste denn, wie Rec. kaum glaubt, eine andere 
feyn. Nach S. 65. follen des Herrn von Wicquefort 
Memoires touchant les Ambaffaderns etc. (wie auch der 
Freyherr von Ompteda angiebt) 1679» die Widerlegung 
derleiben aber S. 69- fchon 1677 erfchienen feyn. Al
lein die erften Ausgaben der Memoires kamen bereits 
167611.77 heraus. Von Sam. Stryck S.70. N. 58. kennt 
Rec. nur eine Dijf. de delegato principis, die 1684 £e* 
fchrieben ift; lie handelt aber nicht von Gcfandten, fon
dern von fürftlichen Commiffarien in Parteyfachen. Die 
ebendafelbft angeführte Abhandlung des jungher ift 
nichts, als eine neue Ausgabe von dellen Di Herta tion. 
N. 36. S. 75. fehlt: jo. Maurit. van Hemert dijf. de le- 
gat-ior. um jure Traj. ad Rhen. 1717' Seiten g. Die S. 98» 
N. 4. angegebene Abhandlung: de negligentia minijtri 
etc. 1^54 ift wahrfcheinlich blofs eine neue Auflage der 
unter diefem Titel bereits 1711 erfchienenen Wildvogel- 
fchen Diflertation. Der Verfaffer der S. 103. N. 4. unter 
Schmiele^ Vorfitz gehaltenen Difputation ift eigentlich 
jac. Wilh. Uckermann und dellen DitT. N. 6- ift die I'ort- 
.fetzung (der Vf. heifst nicht johann, fondern jacc,b) 
Simons DilTert. N.g. erfchien nicht 1680, fondern fchon 
1669. Die unter N. 11 und 13. aufgefühften beiden Dif 
fertfltionca find unftreitig eine und eben diefc’.be, we- 
nigftens kennt Rec. keine andere, als die, welche Klü
gel 1690 unter Schleujßngs Vor fitz vertheidigte. In.An- 
fehuiig der Unvcrleiüli^JjLeit der Gefandtep verdient S» 
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io8- noch angemerkt zu werden: Dict. Herm. Kemme
rich: Was bey Eröffnung und, Lefung fremder, fonderlich 
der Mi-nifier und Gefundte, Briefe Rechtens fey ? eine Vor
rede zu Mart. Luthers Schrift von heimlichen und ge- 
ftohlencn Briefen. Jen.’ 1731’. 8- Von dem ehemaligen 
Streite zwilchen Frankreich und demPapfte, wegen der 
Quarticrsfreyheit der Gefaadten lind Rec. noch folgende 
Schriften bekannt: 1) Entwurf der zwifchen Pabß Inno* 
centio XL und Ludovico XIV. entßande-uen Mifshelligkei- 
ten wegen der Ambaffadeurs Freyheitsberechtigungen, nebß 
Acten mit Zieglers und Wicqueforts darüber geführten Er- 
meffen, Leipz. 1687. 4- Refutation d'un libelle ita- 
lieib cn forme de reponfe d la proteßation du Marquis de 
'Lavardin Amiujfadeur de France, ä Rome 1688- -- 3) 
Ausf ührung des Streits zwifchen. dem Papß und Könige 
in Frankreich wegen der (Quarticrsfreyheit in Rom. Aus 
dem Ital. überfetzt. Coin 1689. 4- Dann ift von diefer 
Materie überhaupt noch zu erwähnen : Carl Götti. Röfßg 
diff. de jure afyli legatoriimfecnndum jus gentium abfoht- 
tum dubio. Lipf. T787. Die Originalausgabe von Finets 
Abhandlung über das englifche Gefandfcbaftsceremoniel 
(S. 124.) erfchien 1656. Unter die SJiriftfteller vom Gc- 
fandfchafcsrechtc zahlen einige auch den Gundling, aber 
der Freyherr von Ompteda und Hr. v. R. zweifeln, dafs 
eine dergleichen Schrift von ihm im Druck erfchienen 
fcy. Ohne Zweifel ift unter der von jenen angegebe
nen Abhandlung, das Gundlingifche Programm in deut- 
fcher Sprache gemeynt, womit derfelbe 1714.1'0100 Som- 
mervorlelungcn ankündigte und welches den Titel führt: 
D. Micol. Hieronymus Gundling P. P. eröffnet feinen,Zu
hörern ein Collegium, darinnen diejenigen, ilauptßiicke und 
Streitigkeiten, fo bey denen Friedenstractaten zwifchen 
England, Holland, Vortugall, Savoyen, ingleichen zwi* 
fchen dem Kaifer, Dcutfchland, Frankreich und, Spanien 
fürgefallen und künftighin fürgehen dürften, inglewhen 
das ganze Gefandfchaftsrecht, mdß denen wegen 
des Ceremoniels vielfältig entßandenen Difputcn gründ- ■ 
lieh und aus guten Erkunden Jölt erläutert werden, 48 
Seiten in g» worinn im iiten Kapitel auch kurze Satze 
über das Gefandfchaftsrecht enthalten lind. S. 136. wird 
gefagt, dafs Presbeuiae difeurfus de jure legat. jiat. imp. 
auch in den Obfervat. SeLct. Halens. 'Ium. II. itehe, e» 
ift dafelbft aber eine blofseRecenlion von diefer Abhand
lung anzutrefi'en. Bey den. RaugftreitigLeiten zwilchen 
den kur- und fürftiichen Comitialgefandtcn iit S. 143. 
noch hinzuzufügen: Freymüthige Gedanken über einige 
Sätze, aus welchen derKurfürßl. Comitmlgefandten höno- 
res primi ordinis mit Ausfchliejsang der Fürßl. Comititilge- 
fandten fließen füllen, fchriftlich eröfj net von Rotundus Phi- 
lalethes, in den zwey merkwürdigen, vor ungefähr 20 Jah
ren ausgearbeiteten Haudfchriften etc. 17.13» ingieichen 
S-150. bey der Jurisdictionsfperre: I. L Mufers erwüfene 
Freyheit der Reichsßündifchen Gefandten von der Livichs- 
hofräihlichen jurisdictionsfperre, in dellen i^ermifchLen 
Rechtsmaterien, n. Stück, N. 3. S 554. Endlich iit S.
165. über die fpanifchen Gefandfchaften noch anzumer
ken : Traite politique touchant les Ambaffades, Ligues et 
les Ordres militaires d'Efpagne par le Sr. de Galardh 
ohne Druckort und Jahr, 231 Seiten in 12. Diele we- 
»ijca boriGhtigewien und ergänzenden Anmerkungen, 
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hoft Rec., werden weder dem H. V. nach den Lieb
bern der Literatur mifsfallen, da fie keineswegs die Ab
ficht haben , den übrigen Werth des Buchs zu verrin
gern , fondern die gefandfchaftliche Literatur, fo viel 
möglich, zu vervollkommnen.

Frankfurt a-, M., b. Andreä: Merkwürdige Reichs- 
Hofraths - Gutachten, mit Gefichtspunkten für den 
Lefer. 1792. I. Th. 336 S. 8-

Der ungenannte Vf. fucht das an fich ziemlich trockene, 
aber für das deutfehe Staatsrecht und den Reichsprocefs 
allerdings wichtige Studium der Reichsholrathsgutach- 
ten dadurch angenehmer zu machen, dafs er diele Gut
achten, nach den darinn enthaltenen Materien, unter 
gewiße Rubriken verbindet, und dabey die Gcfohichre 
der Begebenheiten, welche Anlafs dazu gaben, wie auch 
einige Grundfätze, vorausfchickt. Dieler Theil enthält 
17 folche Gutachten, wovon jedoch das eine, fiib. No. 14., 
nur ein Brief des Präfidenten ilt. Sie Imd insgefammt, 
(nur ein einziges ausgenommen, welches fich vom Jahr 
1724 herfchreibt,) unter der Regierung Kaifdrs Jofephs II 
in den Jahren 1767 bis 1774 erfiattet worden, und nach 
obiger Methode unter fünf Rubriken gebracht. Der Vf. 
zeigt fich als einen freymüthigen und unpartheyifchen 
Schriftlicher: er tadelt den Kaifer Jofeph II wegen eini
ger Machtfprüche, die er Verirrungen feines philofophi- 
fchen Geijtes nennt, und rühmt dabey die Standhaftig
keit des R.llofraths; er lobt aber auch den beyfpiellofen 
^juftizeifer des Kaifers, welcher fich durch das Decret 
vom 5ten April 1766 über die Bej örderung der Proceffe, 
Und durch das Handfehreiben vom 21 Oct. 1767 über 
die hey dem R.Hofrath eingeführten Gefchenke fo lebhaft 
äufserte. Aus dem über diefen letzten Gegenstand er
matteten fehr merkwürdigen Gutachten S. 222. erhellet, 
dafs der Reichshofiath aufser den ihm geletzmäfsig ■ 
bührenden Laudemien und Revifionsfporteln, durch al
tes Herkommen, deffenfich jedoch verjchietlene Mitglieder 
des Gerichts niemalen hatten bedienen wollen — noch fol
gende Gefchenke anzunehmen für erlaubt gehalten : 1) 
willkührliche Douceurs bey Thronbe'lehnungen für den Re
ferenten ; 2) ungefoderte Erkenntlichkeiten a) bey Verglei
chen, fo durch den R.Hofrath zuStand gebracht werden, 
und b) bey Ertheilung einer venia aetatis, wo kein Con- 
tradicent ilt, und alle übrigen Verhälrniffe in Ordnung 
find. DerR.Hofrath verbat fich die Zumuthung, dieje
nigen Mitglieder, welche unerlaubte Gefchenke genom
men hätten, anzuzeigen, bat, ihm die einzelnen Mitglie
dern zur Laft liegen füllende Erfahrung mitzutheilcn, 
zu deren Unterfuchung aus dem Mittel des Gerichts eine 
CommilEon zu beftellen, im Nichtweifungsfall aber die 
Verleumder öffentlich zu beftrafem' Er hielt übrigens 
dafür, dafs in Zukunft alle und jede Gefchenke zu ver
bieten, jedoch die Mitglieder des Gerichts, welche feit 
geraumer Zeit an den gefetzmäfsigen Sporteln einen gro
ßen Abgang verfpürt hätten, durch Befoldungszulagen 
zu entfehädigen. Allein der Kaifer beharrte feil auf fei
nem Entfchlufs, ohne fich wegen einer Befoldungszula- 
ge zu äufsern. Was nun ferner darauf erfolgt fey? — 
|iat der Vf. nicht angegeben. (Rec. wundert fich fehr, 

wie ein folches R.II.R.Gutachten habe bekannt werden 
können ?) Die diefem Gutachten S. 237. beygefügte Spe- 
cification der Laudemialgelder und der Revifionsfporteln 
beweifet, dafs diefe Einnahme unter der Regierung Kai
fer Franz I fich ausnehmend vermindert hatte. In den 
Ig Jahren von 1722 bis 1740 betrugen die Laudemial- 
gclder 053,212 fi., welches für ein gemein Jahr 52.956 
fi. 13 Xr., und auf jede der 19 Portionen jährlich 2787 
11. 9 Xr. ausmachte. Unter der Regierung KaiferFranzI 
hingegen war in 20 Jahren die Einnahme nicht halb fo 
grefs: fie betrug nemlich 406182 fl., und jede der 19 
Portionen jährlich nicht mehr als 1068 R 58 Xr.

Die wichtigen Fragen: Wie iveit nickt der liaiferl. 
Hof auf deutfehe Bifchofswahlen? — und wie weit gehen 
dabey feine Referent - Rechte? — werden (S..141 — 209) 
durch einen Bericht des kaiferl. Commiffarii Grafen v. 
Wurmbrandt über die im Jahr 1724 zu Würzburg vor- 
genommene Bifchofswahl, ingleichen durch ein R.Hof- 
rathsdeputafionsgutachten über diefe Wahl, infonder- 
heit über die Frage: wie fich künftig bey den Wahlert 
deutfeher Bifchöfe zu benehmen fey? — und durch ei
nen Auszug aus einem vom R.Hofrath v. Berger im T. 
1725 verfafsten Bedenken de jure Imperatorum circa ele- 
ctionem episcoporum Gemaniae erläutert. Diefe Gutach
ten lauteten , wie man leicht vermuthen kann , für das 
behauptete kaiferl. Vorrecht, eine tüchtige Perfon dem 
Kapitel vorzufchlagen, worauf daffclbe jedoch libera eie- 
ctoinefalva zu rellectiren habe. Der kaiferl. Hof wollte da
mals dem Reichsvicekanzler, Grafen v. Schönborn, zu 
diefemBisthum verhelfen. Aber kaum war das kaiferl. 
Empfehiungsrefcript in Würzburg eingelaufen; fofehritt 
auch gleich das Domkapitel zu einer Vorwahl, ohne die 
Ankunft des Wahlcommiffars, Grafen von Wurmbrandt, 
abzuwarten. Der Domdechant v. Hutten erhielt von 21 
feiner Coliegen das fchriftliche Jawort; und weder die 
Entbindung von diefem Verfprechen, welche der Kaifer 
auf Vorfchlag des Commiffarii ertheilte, noch die Zu- 
rückbegehrung des Creditivs, konnte die Gemüther uin- 
ftimmeu. Die Sache endigte fich mit einem Verweis an 
das Kapitel, und Hutten ward Bifchof. Der R.Hofrath 
rieth pro futuro an, keine Empfehlungsfchreiben voraus
gehen zu laßen, fondern den Commiffarium, wegen des 
vorzufchlagenden Subjects, ingeheim zu inftruiren.

Sehr fchätzbar find auch die am Ende (S. 249 bis 
335.) befindliche 5 Gutachten in Betreff einiger italiäni- 
fchen Rcichslehne. Der Vf. will dadurch auf das deutfeh- 
italiänilche Staatsrecht mehr Aufmerkiamkeit erregen, 
welches unfere deutfehe Publicifien bisher ziemlich ver- 
nachläfsiget haben.

ScblüLlich mufs Rec. eine ihm aufgefallene Unrich
tigkeit rügen. S. 35. heifst es: Lehnsdeterioration, Eehns- 
derelictiou Und Gefiindheittrinken als Beweis der IRiidali- 
tät, alles im Beyfpiele der reichslehnbaren Herrfibaft 
Stvrum. Dicfes rubrum ift an fich unrichtig, und ftimmt 
auch mir dem nigro nicht überein. Denn wie kann Lehns- 
deterioradon und Dereliction einen Beweis der Feudal!- - 
tät abgeben? Diefer Beweis beruhete vielmehr, wie 
fich aus dem Gutachten S. 48- ergiebt, auf einem Lehn
brief Kaifer Friedrichs III von 1442 auf einer Specifica- 
C 2 tioji,
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tion, und auf dem Gefnndheitstrmken aus einem Lehns- 
becher, auf deffen Deckel ein mit allen kaiferl, Inlig- 
»ien gezierter doppelter Adle; ftand.

ARZNEfGELAHRTHEIT.

Stbitoal, b. Franzen u. Große : Savd. Gotti. Vogel, 
M. D. confiliar. aulic. nec non Prax. clinic. in uni- 
verf. Roftoch. Prof. P. Ord., wtanuale praxeos medi- 
cae medicovum illam aufpicatuvarum ufui dicatwn. 
Ex editione Germanica fecunda anni MDCCLXXXIX 
unacum additamentis auctoris omnibus loco fuo fup- 
pletis in linguam transtulit latinam notasque adjecit 
luas goann. Bernard Keup, M.D. etc. Tomus fectm- 
dus. 1791- 400 S. 8- Tonus tertius. 1792. 392 S. 
(a 1 Rthlr.)

Belfer ift diefe lateinifche Ueberfetzung gerathen, 
als Rec. mehrere andere gefunden hat, die dem Auslän
der, für den doch eine folchc Arbeit vorzüglich beftimmt 
ift,’ einen fehr geringen Begriff von der Sprachgelehr- 
famkeit mehrerer deutfehen Aerzte erregen müffen. Auch 
hat der Ueberfetzer, wie billig, die Zufätze, die Hr, V. 
dem dritten Theil beyfügte, an ihren Orten eingefchal- 
tet. Indeffen hätte doch Rec. manche Mängel von die- 
fer Arbeit weggewünftht, und er bemerkt ße um fo viel 
mehr, daHr. K. hoffentlich die Ueberfetzung diefes nütz
lichen Werks, deffen FotgangRec. fehr wünfeht, fortfe
tzen wird. Nicht gefallen hat es Rec., dafs Hr. K. fei
nen Vf. faft immer in der dritten Perfon fprechen läfst: 
auctor dubitat, auctor dielt, fiatuit u.f.w., da doch nicht 
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Hr. K., fondern Vogel, in dem Buche fprechen follte. 
Ferner ift es für Ausländer befchwerlich, Bücher ange
führt zu lefen, von denen im Deutfehen nur Auszüge 
vorhanden find, und deren Originale das Ausland wohl 
kennt, z. B. Hallers Beyträge zur Gefchichte und Hei
lung der Krankheiten. Die Sprache follte an vielen Stel
len beffer und reiner feyn, und den Sinn des Verfaffers 
beffer ausdrücken. Man * bemerkt wohl, dafs fich der 
Ueberfetzer überall fo genau als möglich an das Original 
hat halten wollen; fehr oft aber ift dadurch fein Aus
druck unlateinifch und unverftandlich geworden, weil 
er der lateinifchen Sprache nicht mächtig genug war. 
Ausdrücke, wie Tom. II. S. 323. exacerbationes febrem 
inquietam reddunt, oder wie S. 326. quam-vis kujus expe- 
rieniiae in gratiam obftructionftm haue probare dubitet au- 
ctor (ob ich, diefer Erfahrung zu Liebe, diefer Verftopfung 
doch nicht das lUort reden möchte; Vogei Handbuch, Th. 
II. §• 176. S. 242.) und viele andere in unrichtiger Be
deutung hingefetzte Worte zeigen immer an, dafsHr. K. 
bey künftiger Fortfeizung feiner Arbeit es an Fleifs und 
Aufmerkfamkeit nicht fehlen iaffen dürfe. Manches ,ift 
ganz falfch, z. B. T. II. S- 335* fub remediormn horum 
diverforum applicatione mammarum inflammatio profliga- 
ta fit necefe eft atque ne particula Hierum ulla papülas 
tangat providendmn eft. (Es heifst im Deutfehen Th.UL 
S. 245. bey vielen diefer Mittel dürfen die Bvüfte nicht mehr 
entzündet feyn u. f. f., desgleichen inteflina abdomina- 
lia, Eingeweide des Unterleibes, S. 326- balnea emollientia, 
erweichende Bähungen. — Der dritte Theil, in welchem 
Rec. ebenfalls mehrere Stellen mit dem Original vergli
chen hat, ift mit mehrerm Fleifs abgefafst, als der zweyte.

. KLEINES

Vermischte Schrietem. Amfterdam, b. Arend Fokke: 
De Tilg ten van Handwerkslieden en Dienftbooden, yan DirkBoing. 
1791 • 84 s- gr. 8- So weit gebet die rühm würdige Sorgfalt der 
anfelinlichen Gefellfchaft zum Kutzen des gemeinen PFefens in 
Holland, dafs fie einen grofsen Preis für den ausfetzte, der die 
belle Haustafel für Handwerker und Dienftboten ausarbeiten 
würde. Diefen Preis hat nuu Hr. Boing durch die angezeigte 
Abhandlung erworben. . Es zeigt derfelbe den Handwerksleuten 
und Dienftboten recht deutlich, dafs fie durch Beobachtung ih
rer Pflichten fich felbft den grefsten Dienft erweifen. Das an
gehängte poetifche Gemälde von der fanften Dichterin^. Deken 
kann bey denen, für welche es beftimmt ift > manches gute Ge
fühl erwecken,

ERBAtrtrNcsscHRiFTRN. Jena, b. Cuno’s Erben: Dm]Pre
digten zur Beförderung chriftlicher Vaterlandsliebe, Mitburger- 
liebe und Ordnungsliebe, von Jacob Elias Trofchel, Prediger m 
Berlin 1793. 71 S. 8- Ein Wort geredt zu feiner Zeit ift wie 
goldene Aepfel in filbernen Schaalen. — Diefe, für einen Predi
ger befonders, fehr wichtige Wahrheit hat Hr, T. auf eine ge- 
ft-hickte Weife in diefen Predigten in Ausübung gebracht. Mit 
einer ihm eigenen ungefchmückten. und fanftruhrepden Bered-

C II RIFT E N.

famkeit fucht er feine Zuhörer vor allen den unmoralifchen Ge-, 
(Innungen, welche die traurige Zerrüttung in Frankreichs Staa
ten angeriehtet haben, väterlich zu warnen, und ihnen die auf 
dem Titel genannten Tugenden einzuprägen. Die beiden erften 
Predigten haben dies vorzüglich zum Endzweck. In der erften 
wird gezeigt: Unter welchen Bedingungen ein U»lk nur einer gc- 
fegneten Aernte, fo wie aller leiblichen PF'ohlthaten Gottes wirk
lich froh wird. Als Bedingungen werden genannt 1) Friede, 2) 
Ordnungsliebe, 3) ein gewijfenhaftes, dankbares Auffehen zu Gott. 
In den beiden erften Theilen wird das traurige Eeyfpiel Frank
reichs in Abficht auf mifsverftandene Freyheit und Gleichheit 
als Warnung vorgeftellt, und im dritten der Einflufs der Reli
gion des Landes gezeigt, wo nur nicht erklärt worden ift, was 
Auffehen auf Gott heifse. Die zweyte Predigt beweift die Wahr
heit : zur Ordnung gehört Unterordnung , auf eine fehr bündige 
Weife. In der dritten ift der Satz ausgeführt: Kein Menfch iß 
fo gering, oder uns fo fremd, dafs er uns gleichgültig feyn dürfe, 
ob er durch nufere Schuld höfe und unglücklich wäre, am' Michae- 
lisfeft, wo der im Text befindliche Bev/egungsgrund : Des Men- 
fchenfohn ift kommen, zu fachen und felig zu machen , das Ver
lohren ift, auch hätte genutzt werden können. Wir zweifeln 
nicht; dafs diefe fo zweekmäfsig ertheilten Belehrungen vieles 
Nutzen ftiften werden.
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LITER A RGESC HIC 11 T E.

Zürich u. Winterthur, in Comm. b. Füfsli u. Stei
ner u. Comp.: Helvetiens berükmte Männer, inBild- 
niTen dargeiteilt von Heinrich Pfenninger, Mahler, 
nebft kurzen biographischen Nachrichten von Leow- 
hard Meißer. Dritter Band. Erftes Heft 1786. Zwey- 
tes Heft 17^7. Drittes Heft 1790. Viertes Heft 
1'792. 55. 46. 72.63 S. gr. 8-

T Ungeachtet die beiden erften Theile diefes fuhr fchätz- 
baren Werkes fchon in den Jahren 1732 und 1784 

crfchienen find, fo verdienen diefelben doch hier, wo 
von der Fortsetzung- deffdben die Rede ift, um fo mehr, 
wenigltens eine kurze Anzeige, da daflelbe, vermuth- 
lich auch des hohen PreifeS wegen , in Deutfchland we
nig, in Umlauf gekommen zu feyn fcheint. Keiner von 
diefen beiden Theilen hat eine Vorrede, die man ohne 
Zweifel deswegen für entbehrlich gehalten hat, weil 
fich die Herausgeber verfprechen konnten, dafs man das 
fchon in dem Werke felbfc finden würde, was fie aus 
Befcheidenhgit in einem Vorbericht nicht felbft fagen 
dürften. Und fo ift es auch. Beide, fowehl der Künft- 
ler, als der Verfalle? der Biographien, find als Männer 
bekannt, die der Sache, die fie auszuführen fich vor
fetzten, vollkommen gewachfcn find. Jener, der Künft- 
ler, bot.allen feinen Kunftlleifs auf, durch wohlgetrof
fene Bildnilfe, das Andenken der berühmtesten Manner 
Helvetiens zu verewigen, fich aber zugleich felbft unter 
den Künftlern feines Zeitalters ein unvergängliches Denk
mal zu fetzen; und diefer, Hr. Meißer, weifs feinen 
Biographien ein fo gefälliges Gewand zu geben, fie we
del durch Anführung unnützer Kleinigkeiten zu überla
den, noch der rothwendigen Vollftändigkeit durch gei
zige Kürze zufchaden, immer das wichtigfte auszuhe
ben , und das charakteriftifche eines jeden anfchaulich 
zu machen, dafs man nicht anders, als ganz zufrieden 
mit ihm feyn kann. Auch die Wahl der Männer, wel
che in diefer Galerie, nach, und neben einander aufge- 
ftellet worden find, ift fo ausgefallen, dafs fie allen Bey
fall verdient. Sie find aus den altern, neuern und neue- 
ften Zeiten, und aus allen Ständen ausgehoben, und Ge
lehrte, Staatsmänner, Künftler u. dgl. unter einander zur 
Schau dargelteilt worden. Ihrer find in den beiden tr- 
ften Bänden zwey und fechzig. Von dem dritten Band 
find bis jetzt die oben angezeigten vier Hefte erfchienen, 
von denen jedes fechs Bildnilfe und eben fo viele Bio
graphien von gleichem Gehalt, wie in den elften beiden 
Bänden, enthält. Auszüge aus denfelben zu liefern, 
würde der Raum diefer Blätter nicht geftatten. Doch 
halten wir es für Pflicht, u enigftens die Namen derje-
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nigen Männer fiier anzuzeigen, deren Bildiiiffe und Bio
graphien man in dielen vier Heften zu fachen hat. Es 
find folgende: ffoh. ^ac. IT^pfer, Peter Mortir, I. L. 
von Erlach, ^oh. Ifac. Stokar, oh. ^ac. Purlamaqut, 
G. I. Zollikoferffohann Geiler von Kayferst'erg, ff oh.. 
Zwinger, ff oh. Steiger, ff oh. Buxtorf, Anton Court de 
Gebelin, Peter de Roques, Thomas Plater, ffoh. ffacolr 
Ilottinger, ßofias Simler, I.P.deCroufaz, Ludw.Bow- 
guet, Gotti. Conr. Pfejfel, ffoh. Conr. Brünner, C. IE. 
L. von Bochat, I. Philipp de Loys de Cheßaux, Auguß 
Tifot, Leonhard Ußeri, Peter ^of. vonRivaz.

Als nicht unwürdigen Pendant zu dem Pfewniagev- 
Meifierifchen Werke zeigen wir hier fogleich die Fortfe- 
tzung eines andern ähnlichen Werkes an, deflen in die
fen Blättern bereits Erwähnung gefchehen ift.

Nürnberg , zu haben bey demjferfafter (follte eigent
lich beifseh bey dem Herausgeber): Sammlung von 
Bildniffen gelehrter Männer und Künßler, -nebß kurzen- 
Biographien derfeiben, herausgegeben von Chrifioph 
Wilhelm Bock, Kupferftecher. Viertes Heft 1791. 
Fünftes bis achtes Heft 1792. 6 Bogen Text gr/g.

Diefes gleich anfangs mit verdientem Beyfall aufgenom
mene Werk, das fich auch durch den wohlfeilen Preis 
empfiehlt, bat in der Fprtfetzung, an innerer Güte, ficht- 
bar mehr zu, als abgenommen; und vermöge der, auf 
demümfchlag des achten Hefts befindlichen Nachricht, 
wird man lieh bbeifern, daflelbe auf einen höhern Grad 
der Vollkommenheit zu erheben, und die Wünfche meh
rerer Ereunde und Unterftützer diefes Inftituts zu erfül
len. Denn da fich derKünftler, der zugleich Heraus
geber und Verleger ift, anfangs hauprfächlich auf die 
Gelehrten in Franken, die ihm am nächften waren, und 
deren Bildnilfe (die er alle felbft zeichnete) er am leich- 
teften haben konnte, einfehränken mufste: fo liehet er 
fich jetzt, durch die Iheilnehmung verfchiedener aus
wärtiger Gelehrten an diefem Werke, in den Stand ge- 
fetzet, in der Folge aus allen Gegenden unfers deutfehen 
Vaterlandes, die Bildnilfe der berühmteften Männer zu 
liefern. Die meiftens ausführlichen, wenigfteus voll- 
ftändigen Biographien, geben diefer Sammlung gewißer- 
maften einen Vorzug vor dem vorhergehenden Werke, 
da fie gröfstentheils von den Männern felbft gefertiget 
W’orden find, deren Bildnilfe man in derfelbeh antrift. 
Befonders müßen die beygefügten Schriftenverzeichnifle 
dem Literator fehr willkommen fe) n. Um fo mehr ift 
diefem Werke eine lange und ununterbrochene Fortfe- 
tzung zu wönfehen, woran es au<h nicht fehlen kann, 
wenn fich mehrere auswärtige Gelehrte entfd.Heften 
werden, d. m Künftler ihre Bildnilfe, nebft ihren Biogra
phien zuzufenden, wo er fodann den Stich jener, fu wie 
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den Abdruck diefer, unentgeldlich beforgen wird. In 
den gegenwärtigen fünf Heften findet man die Bildnifio 
und Biographien folgender Gelehrten und Künftler: 
ILmr. Frzrdr. Delhis, Chrijiian Friedr. Glück, Friedr. 
Ileinr. Loßchge, ^oh. G. Friedr. Papft, IFilh. Hau, 
£joh. Chrijiian Siebe nkc es, ^joh. Leonh. Stander, Philipp 
Ludw. IFittwer, Chrijloph Friedr. dm-on , Ge. Chrijloph 
Gottlieb von Bewimel, Mahler, ^joh. Friedr. Degen, Ju
lius Friedr. Malblanc, Chrijiian Gottßr. Böckh, ^oh. 
Burkhard Geiger, Chrijloph Audrens im Hof, Friedr. Do
minic. Hing, Carl 'fofeph Bougine, ^acob Friedr. Ißcn- 
ßamm, Johann iVifsbiegel, Graveur, Ge. Theodor Stro
bel. Geltorbcn find indelien von diefcn Gelehrten : De
lius, Staudner, IFittwer, Buckh und Ifenßamm.

Chemnitz, b. Hoffmann: Thefaurus Bio-etFübliogra- 
phicvs. Edidit Georg. Ern. tFaldaii, P. etP. P. Nor. 
Praefiuus cltjßo. Georg. Meuj'A. Vorr. XXXI S. 303 
S- 8- (1792.;

Bey kleinern, befonders academifchen und andern ge
lehrten, Gelegenheitsfchrifien , wie nie auch Namen ha
ben mögen, altern nicht nur, fonlern auch neuern,kom
men fo viele Umftände zufammen, die für die Nothwen- 
digkeir und Nutzbarkeit, 'einer mit der ftrengftcn Aus
wahl veranftalteten g und für gewiffe Facher der Ge- 
lehrfamkeit infonderheit beltimmten Sammlung derfel- 
ben, laut fprechen. dafs es beynahe überfiüliig zu feyn 
Lheint, ein Wort darüber zu verlieren. . Wie oft tritt 
nicht der Fall ein, dafs der Gelehrte, dem cs gar nicht 
Ich wer-wird, das gröfste und feltenile Werk zu feinem 
Gebrauch zu erhalten, eine kleine, ihm vielleicht eben 
unentbehrliche Schrift nirgends finden kann ; und wie 
oft gefchiehet es nicht, dafs ihm eine dergleichen Klei
nigkeit, die er doch lehr gut benutzen könnte, garnicht 
bekannt wird? Dergleichen kleine Schriften kommen ins- 
genjein nicht in den Buchhandel, und alfo auch nicht 
in Umlauf. DieVerfaffer muffen fie meidens auf eigene 
Roßen drucken laßen. Die Exemplare werden insge- 
inein an Ort und Stelle ausgctheilt, oft an folche P^r- 
ibnen, die gar keinen Gebrauch davon zu machen w'ii- 
fen. Wie kann fich alfo der von einem folchcn Orte ent
fernt lebende Gelehrte Hoffnung machen, dergleichen 
Schriften zu erhalten? Wird er nicht, wofern er nicht 
einen, der Sache oft nicht angemeffenen , Aufwand ma
chen will, oder wofern ihm nicht manchmal ein Unge
fähr zu Hatten kommt, Verzicht darauf thun muffen? 
Dies und noch mehr anders, das Rec. anlühren könnte, 
mufs der gegenwärtigen Sammlung auserlefener kleiner 
bio-und bibliographischer Schriften , fchon zum voraus 
zur möglichften Empfehlung dienen, wenn du felbe auch 
nicht durch die vorangehende Vorrede eines- competen- 
ten Richters in diefem Fache, des würdigen Hn. Hofrath 
Meufels in Erlangen, und durch ihren innern Gehalt fatt- 
fam empfohlen würde. In dielcr edlgedachten, nicht 
müßig da flehenden , fondern, zweckmafsig gefchriebe- 
nen Vorrede, giebt. Hr. H. M. eine fall vollftändige 
Nachricht von den bereits vorhandenen verf<hiedenen 
Sammlungen diefer Art kleiner Schriften und Abhand
lungen. Er theik diefelben in verfchiedene Klaßen 

ein; in folche, die von den Verfaffern fclbft, und 
in folche, die von andern gelehrten Männern ver- 
anfialtet worden find, welche entweder*die kleinern 
Schriften eines einzigen Gelehrten, oder mehrerer, 
zu einem gewißen Fache der GNehrfamkeit gehöriger 
Schriften fammdleu, und diefelben fokhergcffalt nicht 
nur vor dem Untergang zu reiten, fondern auch gemein
nütziger zu machen fachten. Auf dicfe An4!-wurde für 
den Theologen, für den Hechtsgelehrten, für den Arzt 
u. f. w. auf verfchiedeneWeife geforgt. Doch fehlte 
es bisher noch an einer eigenen Sammlung für denLite- 
rator, befonders an einer fcdchen, wie die gegenwärtige 
ift, in welcher man jene Art kleiner Schriften beyfam- 
men an treffen foll, welche von dem EAwn berühmter Ge
lehrten und von merkwürdig-felieuen Büchern Nachricht 
geben. Hr. Pr. IFiddah, der diefe Lücke ausznfüllen 
fucht, verdient daher allen Dank, zumal da es derfelbe 
nicht be z der blofsen Befolgung des Abdrucks fokher 
Schriften bewenden laßen, fondern auch hin und wie
der, wo cs nöthig war, nützliche Bemerkungen beyge
fügt hat. Um von der Güte der getroffenen Wahl felbft 
urtheilen können, zeigen wir die Titel der in diefer er- 
ften Sammlung enthaltenen Schriften kürzlich an. i)^. 
M. Cidaden. de vita et haereß. Rofcelini. 2) f- F.Schoep- 
perlin dedludolphi Agricolae in eleg. litter. promentis. 3) 
Matth. Feglenßs Fita ’̂ oann. DunsScoti. 4) G. C. Schwar- 
zii comment. de prima Manilii editione (mit nützlichen Zu- 
fätzen von dem nun verjlorbenen Ferfajßer.) 5) C. 
Kapp de nonnitllis iudulgentiarum quaejloribus Scc. AF. 
6) D L. Wundt de Marßlio ab Inghen. 7) Comment. de 
Codice MS. Conßlantini Africaui de j'ebribus. 8) dl. G. Er- 
neßi memoria C. G. Küjliieri IC Ti. 9) G. E. Waldau de 
libro antiquo : Deulfche Theologia. Noch mufs Rec. an» 
merken, dafs der fol. Schwarz in feiner Nachricht von der 
fo feltencn Rcgiomor.tamfehen Ausgabe des Manilius S. 
113. anzeiget, dafs er die Florentiner Ausgabe deßeiben 
von 1484 mit allem Eifer gefacht, aber n:cht gefunden 
habe. * Diefe Mühe aber hätte er fich erfparen können. 
Denn es in keine folche Ausgabe vorhanden, wohl aber 
eine Hordfche von eben diefem Jahre, die aber Herr 
Schwarz nicht gekannt zu haben fcheint. Endlich wünfeht 
Rec. noch eine fiebere Nachricht zu erhalten, ob die im 
Leben des IGidMph Agricola S. 71. not. t. angezeigten 
Ausgaben von einigen Schriften deflelben als deffen Lu- 
cttbraliones. Colon. 1471. 4. Opufcula Aniw. 14?^’ 4* 
De inventione dialectica Colon. 1474* 4* wirklich exifti- 
ren? Ihm find fie fammtlich verdächtig; fo wie derfelbe 
auch die S. 212. angeführte Ausgabe von des Marfilii ab 
Inghen Qua-eßl. in IF libr. feuteiwar. Hagen. 1497 
höchft zweifelhaft, dagegen die Straßsburgifche von ifiOI 
für die erfte und einzige hält.

Chemnitz, b. Hofmann: Hißorifch- LitteraHßch- Bz- 
bliographißches Magazin — herausgegeben von ^0- 
hann Georg Meufei — VI Stück. I793’' *9$ S. gr. g. 

Unter der Rubrik Abhandlungen u. f- w. finden wir 
dießmal folgende Auffatze: 1. Anmerkungen über Herrn 
Erduin gulius Kochs Compendiwn der 1 eutfehen Lßera- 
tur- Geßchichie, von den altejlen Zetten bis auj das Zjcihv 
17^1. Berlin, 1790« 8« 267 X ohne die ForredSt vonM.
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Frid. Aug. Kinderling. Es ift (Hofes nicht fo wohl 
eine Reccnfion, ah vielmehr eine erwünfchte Bereiche
rung- eines Werkes welches uns, wenn cs einftens ganz 
zu Stande gekommen feyn wird, eme leichte und beque
me Ueberficht alles dellen gewähren wird, was wir dem 
Fleift der Deutfchen, befenders in Ansehung der vater- 
Jändifehen Sprache und Dichtkunft zu danken haben. 
Ganz natürlich ift es, dafs ein folches Werk, wozu der 
Grundftoff erft mühfam zufammengefucht werden mufs, 
weder fogleich bey feiner erften Erfcheinung vollkom
men feyn, noch auch, durch den, auch noch fo großen 
Fleifs eines einzigen Mannes, bis zur höchftcn Vollftan- 
digkeit hinauf Reigen kann. Ur. Pr. Koch arbeitet da
her felbft, wie Rec. gewiß verßehern kann, fchon feit 
der Herausgabe diefes erften Theils feines Compendiums, 
an der Verbeßerung und Vermehrung deftelben mit un- 
abläfsigem Eifer; er wird aber auch die Beyträge andrer 
Gelehrten mit Dank annehmen. . Eben deswegen wer
den ihm denn auch die gegenwärtigen Anmerkungen ei
nes fo fachkundigen Mannes, als Herr Kiudevlmg ift, 
,der fchon felbft in diefem Felde gearbeitet hat, fehr will
kommen feyn, fo wie 1 le auch von denen , welche das 
Kochifche Compendium felbft befttzen, fuhr gut werden 
benützet werden können. 2. Ueber den .zwar nicht ma- 
tronifchen, aber doch macavonifchen Dichter Antonius de 
Arena, eine Abhandlung. Ucber ein Werkeben, das in 
allen 29 Bl. in Duodez betrügt — über ein Ates Skar- 
tekchen, wie es der Vf. diefer Abhandlung felbft nennet, 
einen Bericht uhd Rapport, von beynahe 17 Bl. in gr. $. 
abzuftatten, dazu gehört nun freylich viel Geduld und 
—- überftüfsige Zeit; und beides wird wohl auch derje
nige haben muffen, der diefen Rapport ganz lefen füll. 
Doch das Werkchen felbft ift ja , vermöge der Anzeige 
auf dem Titel, pro pafando ternpus geichrieben worden. 
Wer alfo einen Zeitvertreib bedarf, mag immerhin das 
Büchlein felbft zur Hand nehmen, oder den-über daflel- 
be hier abgeftatteten Bericht lefen ; es wird ihn nicht ge
reuen. Das Werkchen felbft kam zu Paris 1574 heraus, 
und enthält in macaronifchen Verfen Movellas de Guerra 
Rmnana Mcapolitana et Genuenfi — ift alfo ein würdi
ger Pendant zu dem Opus Macaronicorum Merlini Cocaii, 
oder des Thom. Folengus. Den Namen hat diele Art 
von Poefie badiue, wie der Vf. fagt, von einer Lieblings- 
fpeife der Italiener, die die Macaroni heifsen. In dem 
feltenen Jugement de taut ce epti a eße imprime contre le 
Cardinal Mazarin des Gabriel Maude aber Hndet man ei
ne andere Ableitung. Macarone, heifst es dafelbft S. 231, 
chez les Italiens reut dire un homme größter et lourdant, 
et dautant que cette poeße pour eßre compofee de dißerent's 
tangdges, et de paroles extravagantes, n’efi pas ft polie et 
coulante que celle de Virgile, ils IM ont donne le meine nom 
etc. doch wird dafelbft auch der andern Ableitung von 
der Lieblingsipeile der Italiäner gedacht. 3. Paul Prie
fer und Hermann Coming ; oder Actenföcke aus demßeb- 
zehnten Jahrhundert, zur Gefchichte der Aufidärung und' 
Gelehrten Charakterifiik in Teutfchland. Diefe Actenftü- 
cke find nichts mehr und nichts weniger, als ein Brief 
eines einfältigen Superintendenten, eines Schwiegerfohns

des berühmten Conrings, an (liefen , nebft der Antwort 
darauf. Jener fand von ungefähr in feinem Garren ein 
franzöfifches Golditück mit Chrifius vincit etc. erfchrickt 
darüber gar fehr, glaubt der Teufel habe fein Gaukel- 
fpicl darunter, und volle ihm offenbaren, der König von 
Frankreich werde Käufer werden u. d. und verlangt alfo 
von Conring Belehrung; und diefer giebt fw ihm in ei
ner Antwort, wie fie von einem Conring zu erwarten 
war. — Wie diefer Vorgang zur Gefchichte der Aufklä
rung und Gelebiten Charakterifiik in Deutfchland die
nen könne, verfteht nun frevlnh Rcc. nicht. 4. Des 
Königs von Preufsen Friedrich des I. Doctors Diplom für 
Perdin. Heljreich Lichtfcheidt, Infpector und Prediger zu 
Coin an der Spree. Luchifcheidt hatte vorher zu Halle, 
wie es in diefem Diplom felbft heifst, praeßandet praefli- 
ret. Zum Doctor ernennt ihn der König — aus Souve- 
ruiner von Gott Vnfs verliehener Macht und Gewalt. Die
le Macht hat ja doch wohl auch — obgleich nicht von 
Goth ,— die theologifche Faciiltät zu Halle gehabt! 5. 
Litterarifche Anecdoten, die Elzevirifche Buchdracherep m 
Leiden, und die beiden daß gen Gelehrten, Herm. Boerhave 
und Ö hoin. Crenitts betreff end. Sie lind aus dem hand-
fchriftlichen Diarium eines Gelehrten, D. Lämmermanns, 
der lieh 1710 in Holland authielt, genommen. Von 
der Elzevirilchen Buchdruckerey erfahren wir hier wei
ter nichts, als dafs lie damals fuhr herabgekommen fey. 
Boerhare heifst hier ein großer Plauderer und grober 
Holländer. Vom Crenius, der in Holland privatifirte, 
wird erzählt, daß er feinen Befuchern meiftens von fei
nen Schriften erzählet, und lie ihnen zum kauf angeboten 
habe. Sein Urthcil vom Grävius fetzt dielen Mann in kein 
vertheilhaftes Licht. Er heifst hier ein wahrer Athens, 
ein Menfch, der 'Pag und Nacht gefoßen und gefrellcn, 
der feine Schritten bmgefiidelt und gehudelt hat, fodafs 
felbige, belonders fein [ hefaurus Antiquitatum, eine hlo- 
fse Rbapfodie ieyen. Unter der zwepten Rubrik: Recen- 
fionen oder Bejchreib'ur,gen felieuer Bücher, fleht 1 Revi- 
Jion und PtfdweiMng eines feitencn Buchs. Es ift’üaD'el- 
be Gagners von IVagewj eis fahre imtf Teutfchlauds. Da 
in eben diefem Magazin St. 2. S. 333. behauptet worden 
ift, als w’aren von demfelben nur 3 Exemplare gedruckt 
wmrden, 1b wird hier nicht nur die Unwahrfcheinliehkeit 
diefes Vorgehens gezeigt, fondern auch das Buch felbft 
näher befchriebcn. 2) Eine Ausgabe der Paradoxe des 
Cicero, und feines Dialogs vom Alter aus dem XV Jahr
hundert. Vielleicht ift dieles eben die Ausgabe, die Mait- 
taire S. 703« ften Arnold 1 herhoernen zu Cölln zufchreibt. 
üebrigens macht eine Vergleichung derfelben mit der 
Zweybrückifchen Ausgabe den gröfsten Theil diefes 
ziemlich weitlauftigen Aufatzes aus. 3) Ein Commu- 
nionbüchlein in lateinifcher Sprache; ein Manufcript auf 
Pergament. 4) Anmerkungen über zwei] fehr feitene Brief- 
fammlungen. Diefe Und Centuri.a Epijiola-r. ad Joann. 
SchwebeliiMi, Bjpont. 1597- ^•nr.dSlanipitlus prünusEpi- 
fiolarmn, den Joh. Friedr. Heckel 1695 herausgab. Den 
Beichlufs diefes Stücks machen enuiich, wie gewöhn
lich, Reccnßoncn neuer Bücher, und einzelne Bemerkun
gen u. dgl.
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ERB AUUN GS SCHRIFTEN.

Weissenfels u. Leipzig , b. Severin : Predigten über 
die gewöhnlichen Sonn - und Fefttagsevangelia des 
ganzen Jahrs, von M. ^o/.ann Chrijiian Förßer, 
Domprediger und Schulinfpeccor zu Raumburg. 
Erfter Band. 1791. 552 S. g. Zweier (zweiter) 
Band. 1791. 624 S. §•'

Diefe Predjgtfammkmg, welche nach der nicht un
deutlichen Aeufserung des Vf. hauptfächlich für die un
gebildetem Stände beftimmt ift, und wie rpan aus der 
Vorrede zum zweyten Bande fiehef, auch in einigen 
Landkirchen vorgeleien wird, entfpricht ihrem Zwecke, 
und' gehört unter die vorzüglich brauchbaren Erbauungs
fehriften für diejenigen Claffen des Volks, welche im 
Denken nicht fehr geübt find. Sie empfiehlt fich durch 
einen verständlichen, deutlichen, ordentlichen und ilie- 
f,enden Vortrag, und die Materien find für folcheZu- 
hö?er und Lefer immer zweckmäfsig gewählt und prak- 
tifch angewendet. Nach diefem Geftändniffe glaubt Rec. 
nicht in den Verdacht der Iadellucht zu fallen, wenn 
er nun auch einige Erinnerungen über das hinzutügt, 
was nach feiner Einfichr anders und oeffei leyn könnte. 
Und dahin gehört insbefondere die Art zu difponiren, 
welche nicht feiten fehlerhaft ift und das Subject eines 
Satzes auch da zu einem Hauptheile der Predigt macht, 
wo dem Thema zufolge nur vom Prädicate geredet wer
den follte. Dahin gehört auch die zu bildliche und ge
fachte Einkleidung einiger Hauptlätze, wie z. B. in der 
Neujahrspredigt: die lJ ebergabe des Herzens an Gott, als 
das hefte Opfer, um uns feiner Gnade im neuen ijahre 
theilhaftig zu machen. Was die Behandlung des Sroifs 
betrift, fo ift fie zwar nicht eben leicht und oberfläch
lich; aber der Vf. fagt doch gröfstentheils nur das ganz 
gewöhnliche, geht feiten tief genug in feine Materie hin
ein, und erfchopft lie faft nie. In der Predigt vom Aber
glauben in der Religion ift diefs am aulfallenditen ; denn 
gerade hier wäre Vollftändigkeit am rechten Orte gewe
sen. Es fcheint, dafs fich der Vf. von feiner allerdings 
wahren Regel, dafs man nicht zu lange Predigten hal
ten müße, zu weit führen läfst, und dafs er bisweilen 
die Gründlichkeit der Kürze aufopfert. In den dogmä- 
tifchen Predigten, deren Anzahl jedoch gegen die übri
gen nur fehr gering ift, herrfchen noch hier und da jü- 
difche Vorftellungen , die fich fchlechterdings nicht mit 
dem Geifte der reinen Lehre Jefu vertragen. Zum Be- 
weife mag das. Anfangsgebec der .Charfrey tagspredigt 
dienen. Auch halt, n die Begriffe von der göttlichen 
Gerechtigkeit, welche dafelbft aufgeftellt werden, die 
Kritik der Philofophie nicht aus; obgleich Hr. F. dieje
nigen Lehren, welche mehr zumSyftem der Schule, als 
zur Rdigion gehören , fonft lehr gemäfsigt vorträgt. Da 
er die Formel: im Namen ^jefu beten, ganz richtig er

klärt und von dem befondern apoftolifchen Amtsgebete 
verliehet, fo nimmt es uns defto mehr Wunder, dafs er 
demungeachtet eine Predigt darüber gehalten und eine 
fo gezwungene Anwendung $uf das Gebet der Chriften 
überhaupt davon gemacht hat. Wir begreifen endlich 
nicht, wozu das dürre homiletifche Skelet in der Vor
rede nützen foll, da es die trivialftea Dinge enthält, und 
noch überdiefs in einem Erbauungsbuche ganz am un
rechten Orte ftehet. Die Klagen darüber, ^dafs die mei- 
ften Prediger in ihren Vorträgen mehr für den gebilde
ten , als ungebildeten Theil ihres Publikums forgen, 
find nach aller Erfahrung des Rec. völlig überftüffig, da 
fich die aufgeklärtem Zuhörer an fehr vielen Orten im
mer häufiger über das Gegentheil befchweren und geWifs 
zu belebteren Urfache haben. Die Sprache ift bis 
auf einige Kleinigkeiten ziemlich rein; der Vf. fchreibt 
durchgängig für, wo es vor heifsen mulS.

Berlin , b. Schöne: Das kleine Porflenfche Gefangbuch, 
mit Anmerkungen., zum Gebrauch in Schulen, von 
I. G. Lorenz, Prediger zu Biesdorff, Mahlsdorff 
und Kaulsdorif. 1791. i6g S. in g. (g gr.)

Der erfte Gedanke eines jeden wird freylich hey dem 
Anblick diefes Buchs feyn, dals es wohl belfer gewefen 
wäre, wenn Hr. L. em Gelanghuch aus den beften 
neuern Liederlämmlungen zum Gebrauch in Schulen 
veranftaltet hatte, So dachte wenigftens der Rec. Aber 
Lokalumftände haben demfelben diefes vermuthlich nicht 
verhaltet. Das muthmalst man wenigftens aus dem gu
ten Gefthmack, der überall fichtbar i t. Hr. L. hat näm
lich aus den alten Liedern desPorftenfchen Gelangbuchs 
diejenigen Verfe ausgehoben, die unanftöfsig find, gute 
Gedanken enthalten und für die Jugend lehrreich wer
den können, diefen erklärende Anmerkungen und kurze 
Ermahnungen, oft auch den Inhalt des Liedes in einer 
lehr fafslichen und limpeln Schreibart beygefügt. Die 
Erklärungen find überaus zweckmäfsig und zum Theil 
fehr freymüthig, z. E. S. 35. der heilige Geift ift Gott 
felbit, Gott ift ein Geift, und weil er heilig ift, fo wird 
er auch genannt der heilige Geift. Er wirket in uns 
durch fein Wort, durch alle gute Lehren und Ermah
nungen zum Guten, durch Wohlthaten , — durch Trüb- 
fale. -T- Wer nun gute Lehren hört und befolgt, die er
zeigten Wohlthaten , als Ge/undneit und Brod gut an
wendet und lieh auch in traurigen Umftänden als ein 
frommer Chrift zeigt, in dem wohnt der heilige Geift, 
in dem wir^t er, und der lafst lieh von ihm regieren. 
Manche Lieder hätten wohl noch können w’egbleiben, 
als N. 22- S. 16. Ach! wie erfchrickt die böfeWelt, wel- 
ihes einem Marktfchreyerliede nicht unähnlich ift und 
lauter myuifche Anwendungen enthält.
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ERDBESCHREIBUNG,

Lemgo u. Leipzig, in der MeyerfchenBuchh., auch 
Bielefeld, b. dem Herausgeber: Neues Weflphäli- 
fches Magazin zur Geographie, Hißorie und. Statißik, 
herausgegcben von Mag. P. F. Weddigen. 4 —- 9. 
Heft. 1790 — 1792- 4-

Man findet hier wiederum manche erhebliche Be
reicherungen für die genannten Wiffenfchaften, 

forderlich was die Preufiifchen Länder in Weitpha- 
len betriffr. Einiges zeichnen wir aus. Im qten 
Heft: Beschreibung der St. Lippfiadt als ein Probeftück 
der neu umgearbeitetea und mit vielen Zufätzen ver
mehrten Befchreibung der Lippifchen Lande, welche 
1739 in der Meyerfchen Buchhandlung erfchien. Fa~ 
brihenzufland des F. Minden im J. 1738- Unter andern 
befchäfdgte die Zuckerfiederey in der St. Minden 16 
Arbeiter. Ihr Debit im Lande war 39200 Rthlr., auf- 
fer Lande 40.3)0 Rthlr. Summe 79,550. Die Summa 
fämmtlicher Weberfiühle auf dem platten Lande belief 
lieh auf 1789, auf welchen für 41,997 Rthlr. fabricirt 
wurde. Sämmdiche Fabriken des Fürftenthums debi- 
tirten für 185,943 Rthlr. Das Materiale kostete 144,011 
Rthlr., wozu vom Auslande für 83,032 Rthlr. geliefert 
wurde. Weit beträchtlicher war der Fabrikenzuftand 
der Graffchaft Ravensberg ia dem nehmlichen Jahr, wo 
der Debit ein Total von 418,944 Rthlr. gab. Ausführ
licher findet man diefs Nachricht in des Vf. Befchrei- 
buag der Gr. Ravensberg, Leipzig 1790. Contributions- 
Einviditung im Fürftenthum Lippe, follte wohl heifsen: 
Graffchaft Lippe, denn die bekannte für fliehe Erhö
hung betrifft nur die Perfon des Regenten, nicht das 
Lani.

Der ^te Heft liefert unter andern: Materialien zur 
geogrcphifehen, politifchen und flatißifchen Gefchichte der 
Graffchaft Mark, die in ihrer Zufammenftelluag zu 
einem ziemlich vollfiändigen Abrifs diefes Landes, der 
gröfsten unter den 22 weftphälifchenGraffchaften, dienen 
kann. Die beygefugtdn Tabellen über Fabriken, Vieh- 
Rand und andre Theile der Staatswirthfchaft vom J. 1787 
— 88 gehen ein gutes anfchauliches'Detail zu jener ße- 
fchreibung. — In dem folgenden 6. Heft findet man 
S. 169 eiüe I^achweifung der Volksmenge der Grafschaft 
Schaumburg, Heffifchen Antheils des J. 1788» die, nach 
der Ausführlichkeit zu urtheilen, auf wirklicher Zählung 
beruhet, und ein Total von 26,963 Menfchen giebt. Da
gegen lefen wir in dem eben erschienenen 2. Stück des 
Neuen Götting. Hifi. Magazins II B. S. 307 die auffal
lende Variante, dafs gedachte Graffchaft in dem gleich 
drauf folgenden J. 1789 • 33,755 Menfchen enthalten 
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haben foll. Diefe Angabe weifet auch die Hauptvolks- 
cl affen nach, folglich fetzt fie eine wirkliche Confcrip- 
tion voraus. Woher nun zwifchen beyden Anzeigen 
die große Differenz? Wir wünfehten wohl, dafs ein 
fichrer Kenner darüber Auskunft gäbe. — Den Fabri- 
kenzufland des Herzogth. Cleve im J. 17S5 kennen wir 
nun auch aus des Herausgebers Statiflijchsn Ueberficht 
von Weftphaten T791. Rühmlich ift es, dafs der Her
ausgeber, einige Ihm bekannte Züge von den Verdien
ten des 1791 verdorbenen Preuff. Staatsminifters Frey- 
herrn von dsrllorfl in der Abficht im Magazin anführet, 
(Heft 3. S. 277) damit Jemand, der den trefflichen Mann 
in der Nähe zu kennen Gelegenheit gehabt bat, und 
feines Vertrauens gewürdigt worden ift, fein Privatle
ben, feine Verdiente um den Staat, feine Gelehrfam- 
keit und Bekanntfchaft mit den klaffifchen Schriften 
der Griechen und Römer, mit Wahrheit und Würde 
öffentlich darftelle, wozu befonders das Magazin offen 
liehe. Wer wollte eine folche Biographie, fo kurz ge- 
fafst fie auch wäre, nicht mit Dank annehmen?

Bis dahin nur folgende kleine Skizze im Allgemei
nen. Ein dem Rec. durchaus glaubwürdiger Mann, 
der den Freyherrn Julius von der Horfl in den Jahren, 
als er Churmärkifcher Cammerpräfident ward, und 
nachmals längere Zeit als Staatsminifier wirkte, in fei
nen Departements neben ihm als Subaltern gearbeitet, 
hat oft diefes thärigen Staatsmannes Talente, feine viel- 
feitige Empfänglichkeit, die fchnelle mehrentheils tref
fende Beurtheifungskraft in den fchwierigften Staats
fachen; feine Kühnheit, mit der er in feinen Berichten 
und Vorftellungen an Friedrich II, den fcharfen Seher, 
auf feinen abweichenden, zuweilen mifsfälligen, Behaup
tungen beharrte, bewundert; noch. mehr aber feinen 
ächten Vaterlandsfinn mit einer brennenden, uneigen
nützigen Liebe zu dem Monarchen, fein kluges Beneh
men gegen die Anfangs allmächtigen franzöfifchen Re- 
giffeurs, webey er fich als Sachwalter zwifchen diefen 
aller Landesverfaffung unkundigen, eigenwilligen, und 
dem zuweilen dadurch geängftigteu Publicum, hingab, 
und das Bedrückende, foviel möglich, in eine gemäßig
te, dem Könige am Ende gefällige Temperatur hirfieite- 
te, verehret. Freylich giangen auch manche feiner öf
fentlichen und Privaktugenden in Fehler und Mißgriffe 
über. Selten weilte feine Aufmerkfamkeit, die fich un
ter unzählige Gefchäfte zerfplitterte, bey einem Gegen- 
ftande fo lange, als diefer es bedurfte; daher manche 
gute Entwürfe ohne Ausführung. Aller feiner grofsen 
Weltkenntnifs ungeachtet, liefs er fich doch, bey dem 
Uebermaafs feiner natürlichen Güte, mehrmals von 
Perfonen fein Vertrauen abgewinnen, die den Gefcfeäf- 
ten kein Genüge teilten konnten, oder fein edles Herz
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mit Verkeilung und Ränken täufchten. Die Folge» da 
von waren in einem io wichtigen ausgebreiteten Wir- 
kungskreife feines Departements, wie lieh leicht den
ken läfst, oft fehr erheblich und compromittirend. 
Je wichtigere Feinde aber auch hierbey mitwirk
ten, in dello gröfserm Lichte zeigte lieh am Ende 
feine unerschütterliche Rechtfchaffenfeeit in den Augen 
des Souveräns. Nach feiner mehrmals vergeblich ge- 
fuchten Entladung genofs er dann auch in fo größern 
Maafse die Schätzung und das Vertrauen Friedrichs II, 
der ihn mehrmals aus Weftphalen zu fich berief, und 
in den kleinern Abendcirkel zog. — An der Fülle fei
nes Milleidens gegen Dürftige und Verunglückte nahm 
jeder Theil, der fich ihm oder feiner trefflichen Ge
mahlin näherte, wenn gleich mancher Milsbrauch da- 
bey unterlief.

In Ermangelung einer vollftändigen befriedigenden 
Biographie des Verewigten, fey diefer kleine Umrifs 
feiner Staatsbürgerlichen und Privattugenden, die in 
der weifen Ordnung der Dinge auch ihr'e Mängel ha
ben mufstea, feiner Urne geweihet!

Hr. Weddigen gedenket noch der Bibliothek des 
Minifters, die im Fache der Philologie und der Natur- 
gefchichte eine der fchärzbarften im Fürftenthum Min
den feyn feil. Auch enthält fie einen grofsen Reich
thum der auserlefenflen Laad - und Seekarten. Aus 
der Narurgefchichte befindet fich in derselben ein Ma- 
nufeript von mehrern Foliobänden, wozu der Minifier 
von einem berühmten Berliner Mahler die Kupfer hat 
zeichnen laffen. Zu diefem Werke, welches nur allein 
in der Horltifchen Bibliothek exiftirt, find, wie der 
Minifier Hn. W. gefagt hat, über taufend Rthlr. ver 
wendet worden. -

Von neuen merkwürdigen Beyträgen bemerken 
wir noch aus dem gten Heft: die Cameralifi.ifchen und 
Hifforifchen Na* brühten zur Beschreibung des Llppe- 
fchen Landes; die kurze Nachricht von der Graffchaft 
Reckheim; den Auffatz: über die fogenannren Welt- 
phälifchen Löwendlinnen, von dem Ibbenbührenfchen 
Leggemeifter Meefe.

Berlin, in der Voffifchen Buchh.: fflogaziii vonnierk- 
wwrdigtn neuen Reifcbejchreibuvgen, aus fremden 
Sprachen überfezt, und mit erläutesuden Anmerkun
gen begleitet. Mit Kupfern. Neunter Band. 1793. 
XXIV und 274, 168 S. gr. g.

Georg Forller zu Maynz, und Zimmermann zu 
Brauofchweig. die Natur- und Länderkunde nicht blcfs 
auf ihren Zimmern, fondern auch auf weiten Reifen 
fiudieret, haben fich in dielen Band geheilt. Von dem 
erftern ift die Ucbrrfetaung von ll'dliari Hli^hs Reife 
in das Südmser, welche mit dem Schiffe Bounty unter
nommen worden ift, um Brodbäume nach den Weflin- 
difchea lafehi zu verpflanzen. Es ift weltbekannt, dafs 
das grofse Unternehmen durch eine Meuterey auf dem 
Schiffe unausgeführt blieb, der Capitain mit i§ Gefähr
ten bald nach feiner Abfegelung von Oraheiti fein 
Schiff zu verlaffen mit Gewalt gezwungen und in einem 
offenen Boote dem Ocean Preis gegeben wurde, mit 
welchem er das unerwartete Glück h^tte, die lufel Ti

mor zu erreichen. D’efe höchft gefahrvolle und in 
den Annalen der Schiff ahrt vielleicht einzig* R*ifi* iÄ 
fchon in dem 5. B. des Magazins enthal'en. Dur ge
genwärtige liefert den erfteu Tbeil der ganzen Reife 
des Capitains. Das ift die Fahrt von Loado« rach 
Otaheiti, der Aufenthalt auf diefer la fei, die Aireife 
davon, ferner die Bemerkungen des Vf. über Timor 
und Batavia und auf feiner Rdckreife nach Europa am 
Bord eines Holländifchen Schiffes. Zu Ende der 64 
oder Anfang der 65 S. find mehrer*? Worte ausgelaffen, 
die wir, weil wir das Original nicht bey der Hand ha
ben, nicht ergänzen können. S. 44 har. Fjrfter dieBe- 
fchreibung der von den Holländern St. P.;ut, und von 
den Britten Amßerdam genannten In fei aus einem Engi. 
Pamphlet ergänzt. S. 52 klagt er über die Engländer, 
die keine Naturforfcher mehr euf Entdeckungsreifen 
fchicken. In dsr Vorrede erzählt Hr. F. den Erfolg 
der Bemühungen, die Aufrührer sut dem Schiff’ Boun
ty und das Schiff feib.fl wieder Ruft: f rden. Man weifs 
noch nicht, wo der Anführer nebft 4 G-'.mhrten Geh 
verborgen hake. Weil aber C&pir. Bligh 1791 mit 2 
Schiffen in derselben Abficht wieder nach ’•> m Südmecr 
abgegangen ift, fo w.d uns vemnh'kh -..mies Jahr 
den Ausgang der Expedition 'neiden. J>- Reife des 
Capft. Bligh ift die Reffe d?$ franz(jfifeber Caph. J«an 
Fra 1190ts de Sürville in das Südrxer angehät gr, die Hr. 
Forfler aus Decouvertes dc:; l'rctuqois eu 1768 et 69 duns 
le Sud Eß ds la Nouv Guinee Puris 790 4. und de la, 
Borde hiß. abregee de la mev du Sud Paris 1791 zufem- 
meugefetzt hat. Er entdeckte zu gleicher Zeit mit Ca- 
pic. Cook, ohne von diefetn etwas zu wiffen , Neufee
land, verlor aber an der Küfte von Pern fein Leben. 
Die Kupfer Italien den Grundrifs und Durchfihnitt des 
zum Aufnehmen der Brcdb.äume beflimmten Schiffes 
vor, und allerhand Inftro mente, die eie Franzofen auf 
Neufeelynd fanden.

II'. Hoff. Zimmermann b.fchenkt uns mit G. Im
lay’s Nachrkhten von dem weltlichen Lande der Nord- 
amerikanifch?n Freyftaaten (da es in den heilen Geo
graphien fchon hergebracht ift the wiited States, den 
nordasnerikanifchen Freißaut zu nennen , fo wünfehen 
wir, dafs diefer Name durchgehends b?ybehalr?n wür
de) zu einer Zeit, da wir kv.um v©n der Exiftenz des 
Buches durch die Engi. Reviews benachrichuget find. 
Der Vf. ift eia geborner Amerikaner, dien'e ehemals in 
der amerikanifchen Armee, und hatte ein Cummiffariat 
bey der Vertheilung der Länder im wefuichen Gebiet. 
Seine Briefe find an einen Freund in London gerichtet, 
dem er von den weltlichen NiederkiffuDgen, Kentucky, 
Cumberland, dem fogeuaunten wefthchrn Gebiete, kurz 
den Kolonien, die um und in d.-r Nahe des Ohicflcffes 
angelegt find, Bericht giebt. Diz? Uebeff:tz/mg ift mit 
Anmerkungen bereichert, die buweikn polftifth find, 
W’eii der Vf., ein eifriger Republikaner, den monar- 
chifchen Regierungen in Europa «ficht Gerechtigkeit 
wiederfahren läßt, und Zimmermann daher Anlafs 
nimmt, ihn zurecht zu weifen, ourr. da d'efec Endzweck 
fchwerüch erreicht werden möchte. zu ve-hüren, dafs 
die Irrthümer nicht ve breitet werden. Viels Anmer
kungen lind geographiich, in denen die Lage der Oer
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ter nach den heften und zum Theil koftbaren Karten 
von Amerika genauer au egeb^n , noch mehrere natur- 
hiftonivh, ^orin die natürlichen Produkte nach dein 
Linne behimnit werde«. In der Ueberfetzung finden 
wir die aff*-keine Orthographie Kvihk für Creek, Tfchi- 
rokih i'ür Cbirokee u. f,, welche nur Verwirrung an- 
richtet, und die Vergleichung der engbfehea und 
deutich-geographifchen Bücher erschwert. Der Ueber- 
fetzer behält überdem bi-:weilen die Engi. Orthographie 
bey, fenreibt z. B. Green, Bear, Broad u. f., und ift 
ali’o in "fiefem Punkte noch nicht mit firh felbft einig. 
S. 11. (Jenn mit Imlay fängt eine neue Seitenzahl an, 
durch we’.che Einrichtung die Hcrtjurgabe befchleuni- 
get wird, wsil in mehr al? einer P’effe an dem Bande 
gedruckt wird) wurden wir dqvnty regißers ojfice nicht 
deputirtes Rcgifienimt, das rauh klingt, überfetzen, fon- 
dern deputy zu regißev ziehen, und letztes Wort von 
dem ßagrtraror vergehen, das Viceregißvatoramt. S. 8» 
wo von Henderfon, der lieh zuerft in Kentucky anfie- 
deite, gehandelt wird , find noch die JSachrichten von 
Kentucky 11. f. in Sprengel Beyträgs zur Völker- und 
LinderKtnde .5. Tb. eiuzufchalten. S, 62 ift zu deaTa- 
backsröllen der Eng’. Name Saegvas gefetzt. Er mufs 
aber wohl Ssagars geschrieben werden. Es find die 
bekannten Cigarros der Spanier. S. 77 find die ** und 
*** bezeichneten Noten zu verwechsln. Das Buch, 
das den blühenden Zuftand der neues Kolonien, und 
die Ausfichten, die lieh ihnen eröffnen, nicht allein die 
Engliichen, fordern auch Spaaifcfien Bcfirzungen in 
Amerika dereiuft zu verfehliugea , auf eine , wie uns 
dünkt, und wie auch der Commeatator zuweilen glaubt, 
übertriebene Art fehilderr, fchliefst mit eisern Verzeich- 
niffe der Indianifchert Stämme und ihrer Anzahl. Die 
Vermuthung des Hn. Z., dafs Imlay, ob er gleich 
die gelammte Volksmenge anzug-eben verfpricht, doch 
nur die Zahl der ftrehbaren Männer angeführt habe, 
wird zur Gewifshelt, wenn inan feia Verzeichnifs mit 
dem von Smyth gegebenen, und in das kißorifche Por
tefeuille 17S7. 2. Bd. 147. S. eingerückten vergleicht. 
Denn diefer versichert ausdrücklich, dafs er die ftreitba- 
rea Mäun.er gezählt habe; und beide Liften find fichzu 
fehr gl?i b, als dafs- fie nicht von dsrfi-lben Klaffe von 
Meufchea gekea muffen. Man wird aber auch ans der 
Vergleichung gewahr, dafs feit 1784» da Smyth’sReife 
heraaskam, die Zahl der Wilden merklich abgenommen 
habe. Z. B. Smyth zählte Natfcher 150, Imlay ico; 
S. Alibamoss 600 J. 400; S. Tfiiekefaws 750 J. 5 20 u. f. 
Werden die Indianer nach diefem oder wohl gar nach 
einem gröfsern Verhältniffe fich verringern, wozu alle 
Wabrfcheialichkeit ift, weil die Bevölkerung durch die 
natürliche Fortpflanzung und Einwanderung aus andern 
Ländern in das paradiefifche um den Oüio fehr fchnell 
zunimmt, fo ift leicht voraus zu fehen, dafs die Zeit 
nicht mehr ferne feyn kann, da dieffeits des Miffifippi 
keine Indianer exiftiren werden.

Hai.i.e, b. Hendel: Statißifch - geographifch - topogra
phische Befchreibung von Zegypun. Aus den Nech- 
richten der neueft>en und beit^v, Reifenden zufam- 
jnengetragen v. F, W, Blumenau.1753. VI u. 50s S. 8«

Das in der Vorrede angeführte Verzelchnifs dsr 
Schriften und Quellen, deren fich der Vf. bedient har, 
erweckt für feine Arbeit kein günftiges Vorurtheil, 
Denn einmal fehlen in demfelben einige der vornehm- 
fren Reifenden, z. E. Sicard und 'fcurtechot, gemeinig
lich Granger genannt. Fürs zweyte find fie nicht deut
lich und in gehöriger chronologischer Ordnung citirt. 
Ift. es wahrfcheinlich, dafs jemand, der die Bücher vor 
Augen hat, fie fo nachläfsig und verworren anführen 
wird, als; PokokBefchreibung des Morgenlandes. Rooke*s 
Reiß. D* Znville Memoires. Hiebuhrs, Schaw s Reifen u- 
f. Wir wundern uns auch, das elende Buch: Kosmanns 
Handbuch der altem Erdkunde von Egypten erwärmt zu 
finden. Denkwürdigkeiten des alten und neuen Aegypten 
2 Th. kennen wir gar nicht, es fey denn , dafs^ ägyptt- 
fche Merkwürdigkeiten aus alter und neuer Zeit darüber 
gemeynt ift. Dem ungeachtet muffen wir doch gefte- 
hen, dafs der Vf. ein gutes und lesbares Buch üoer 
Aegypten zufammen getragen hat, das den gegenwärti
gen Zuftand des Landes Ichildert, und von^dm no'.h 
vorhandenen Antiquitäten eine kurze Beier-rem»» n* 
giebt. Damit man fich von dem Inhalt dss B.tcn» u;.d 
der Ordnung der darin abgehandelten Materien einen 
Begriff machen könne, fo fetzen wir die Litel der 22 
Kapitel, worein es abgetheilt ift, hieher: Benennung, 
Gränzen und Grofse, arabischer Mecrbufen, welches Ka
pitel, nach dem eigenen Geftändniffe des Vf., ganz aus 
Bruce genommen ift, Hit, Klima, Luft und ^Jahrszi'i- 
ten, LVinde. Regen und Thau, Boden, Gebirgsketten und 
Fruchtbarkeit, llan&ls und Seen, Haturg^fchiehte, Zlter- 
thiimer und Gebäude Mtevcr und neuerer Zegypti r, Be
wohner. Sitten und Gebräuche der Zegyptier und der 'Lür
ken dußlbfi, RegierungsverfajfiMig, Militär, insbejondere 
mamluckifche Militz, Zufiand des Volks, Charakter der 
jetzigen Seguptiev, IFiffenfchaften und iiunße; Handel-; 
Zölle, Münzen und GewichteKrankheiten; Volksm:i.ge 
und Einkünfte des Sultans; Einthedung Aegyptens. Aa 
diefem Plane, der fich gar zu genau au die Ordnung' 
b;iry Volney hält, kann verfcliiedenes mit Recht geta
delt werden. Aus was für einer Urfache mag wohl 
das Kapitel von Krankheiten zwifchen die von Zöllen 
und Volksmenge eingefchoben feyn? Em natürlicher 
Uebergang läfst fich nicht errathen, Li dem Kap t d 
von lRißen.fehaften und Künßen wird erft von Maaufak- 
tnren und darauf vom Ackerbau gehandelt; anderer 
Fehler nicht zu gedenken. Der Vf. hat auf dem 'l itel 
gefagt, und es in der Vorrede wiederholt, dafs er fei
ne Nachrichten aus den neueften Reifen genommen 
hat. Vorzüglich find Volney und Bruce mit BeybehaL 
tung ihrer eigenen Werte, welches damit gerechUVrti- 
get wird, dafs eine Abänderung die Schilderung matt 
gemzrht haben würde, gebraucht. An eine Kritik des 
letztem ift nicht gedacht, obgleich noch neulich ein 
grofser Kenner von Reifebefchreibengen, Ztmmermann 
in Braunfchweig, feine Reife eise auf Schrauben ge
fetzte R*ife genannt bat. Einige Kenntnifs der arabi- 
fchen Sprache möchte man einem jeden, der die Geo
graphie des Morgenlandes bearbeitet, wünfehen. Sie 
würde unfern Vf. v'or einigen Irrthümern gefiebert ha
ben, z. E. S. 88- Vom Südwißde; die Zv ab er "nennen ihn

E 2 Kamfm.



A. L. Z. APRIL, 1793«

Kdwzjiit. K wird wie Ch ausgpfprocken, daher fin
det man es auch Chawfin gefchricben. Arabifch wird der 
Wind mit einem S» gefchriebefi, wofür man beftändig 
im Deutlichen ch, nicht wie im Franzöfifchen kh ge
braucht. Die Türken nennen ihn Chamyde, oder den 
Wind von Syrien, daraus iß Samiel entßanden. Im letz
tem Wort i£t ^}el, Windaus der türkifchsn Sprache 
entlehnt; Sam aber arabifch, und bedeutet Gift. S. 4^.6 
fchreibt der Vf. Salladi garbieh, oßwärts ; Salladi f/ier- 
guh, weflwärts vom Nil. Jeder Halbkeaner des Arab, 
weifs, daß das erfte Weß Salladi und das zweyte Oß 
Salladi heifst, alfo dia Lage der Oerter gerade umge
kehrt feyn muffe, wie fie der Vf. beftimmt hat. Die 
Ordnung, nach welcher die Objekte der 3 Naturreiche 
abgehandelt werden, ift nicht die fyftematifche. Zwi- 
fchen Flußpferd und Krokodil ftehen Maus- und Zucht
vieh, Kameele, Eydexen mitten inne. Wir begnügen 
uns, einige hier verkommende Widerfprüche anzuzei- 
gen. S. 149. die Büffel find faft das einzige Thier, das 
die Aegyptier zum Melken unterhalten, und doch geben 
rach S. 156. 157 einige Gattungen von Kühen viele 
Milch. Ebendaf. wird auch der Milch von Kameelen 
gedacht. S. 169 wird gegen die Reifenden, unter de
nen wir nur Ilafftlquift nennen wollen, weil er in die- 
fem Stücke das meifte gelten wird, behauptet, dafs es 
in Aegypten nicht viele Schlangen giebt, und zwar aus 
dem fekfamsu Grunde: weil Aegypten 5 Monate vom 
Nil überftrönat werde, und fich alfo keine Vipern da 
felbft aufhalten könnten. Allein giebt es nicht Schlan
gen, die im Waffer leben können , und werden nicht 
die Städte und Dörfer, in deren Gemäuern Schlangen 
lieh oft aufzuhalten pflegen, durch ihre hohe Lage 
gegen die Ueberfchwemmung gefchützt? Ueberdem 
fagt der Vf. felbft S. 171, dafs die Vipern in Aegypten 
eigentlich zu Haufe gehören. Das in Kairo üblich« 
Schlangen-Befchwörea wird gar zu kurz abgefertiget. 
Die BefchwÖrer bed ienen fleh gewißer Wurzeln, die ße 
hauen, und des Wafchens mit einem Aufgufs von gewif- 
fen Pflanzen im Wafer. Diefe verwahren gegen alle 
Gefahr. Von den Beduinen Arabern handelt der Vf. 
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zu weitläuftig. S. 214 — 140. Wenn wir Irwin und 
Bruce ausnehman, fo haben wenige Reifende mit die- 
fer Völkerfchaft in Aegypten einigen Umgang gehabt; 
und jenen fcheint der Vf. nicht zu kennen, weil er 
ihn S. 459 bey Kenne, welcher Ort durch feinen lau
gen Aufenthalt dafelbft merkwürdig geworden ift, nicht 
cilirt, ob er ihn gleich in der Vorrede unter den von 
ihm benutzten Schrifcftellern aufzählt. Was er von 
der.J Sitten der Beduinen erzählt, muß großenteils 
aus Schriffftelleru entlehnt feyn, die diefe außer Aegyp
ten haben kennen gelernt. Sollte aber alles, was von 
den Beduinen in Syrien, Paläftina, dem wüften und 
psiräifchea Arabien gilt, auf die in Aegypten anwend
bar feyn? Söllta nicht Klima, Nahrungs-nittcl. Ver
kehr mit den übrigen Einwohnern wefentliche Verän
derungen darin hervorbringen? Der Zufatz zu dem 
Aegyprifchen Handel hach den Nachrichten des E:.igli- 
febea Confuls Baldwin S. 334 ift aus Sprengel und 
Forfter Neuen Beyträgen zur Völker- und Länderkun
de 7. Th- genommen; und es würde billig gewefen 
feyn, es zu geftehen. Das ziemlich ausführliche Ver- 
zeichnifs der Oerter beruhet faft allein auf Bruce, ohne 
dafs daran gedacht ift, es aus andern zu berichtigen. 
Di« offenbaren Fehler diefes Reifenden find daher lie
hen geblieben, z. E. S. 460 Badjoura fey unter der 
Breite 26° 3Z, Dendera 26° 10L und doch liege Den- 
dsra füdwäits von Badjoura; welches mit der angezeig
ten R-eim nicht beftehen kann. S. 451 wird Siout an 
die Oftfeite des Nils verletzt, welches unrichtig ift, da 
es an der Weftfeite liegt. Der Ort ift von Bedeutung, 
und die falfch beftimmte Lage führt zu einer irrigen 
Vorftelhmg des Ganges der bey «liefern Ort erwähnten 
Karavanen. Eine genaue Nachweifung auf die benutz
te Stelle der zum Grunde gelegten Autoren , die, wie 
wir hoffen, in der außer europäifchen Geographie fo 
allgemein werden wird, wie fie in der Hiftorie ift, fin
det man nicht in dem Buche. Der Lefer muß mit der 
allgemeinen Anführung Volney, Bruce, Pohock (denn fo 
fchreibt der Vf. für Pococke) fagt zufrieden feyn. Die 
Befchreibung der Alterthunter ift aus Pococke.

KLEINE S

FnBAtrrKCsscHRirTEN. Leipzig, gedr. b. Sommer; Ge- 
flächtiiij'srecle auf meine verewigte, innigft geliebtefte Freundin, 
Dorothea Elifabeth Kühn , gehalten in Gohlis am 6. Febr. 17$!» 
von Johann Georg Chrijlia-n. Höpfner, Prof. d. Philof. in Leipzig, 
zeitherigem Vefperpred. an der Univerfitätskirche und in Gohlis, 
berufenem Conrect. am Churf. Gymii. Illuft, zu Eisleben. 16S. 8.

Leipzig, b. CruGus : Was miiffen wir thun, um uns vor unge
rechten Klagen über Gottes Weltregierung zu bewahren, wenn fich 
feine Wege ins Unbegreifliche verlieren? Abfchiedspredigt am 6. 
Sonntage nach (der) Erfchein. Chrifti, früh in der Univ. Kirch« 
au Leipzig, über das gewöhnliche Evangelium gehalten, und auf

C H R I F T E N.

Verlangen zum Druck befördert Von Johann Georg Chriflian 
Höpfner ztc. \ ■791 - 3oS. 8.

Beyde B.eden find mitte’mäfsig, und zeichnen fich we
der dm ch hervorftechende Fehler, noch durch befondere Vor
züge aus, wie diefs bey den meiften Gelsgenheitspredigten der 
Fall ift. Aufserdem war der Hr. Vf., als er feine Abfchicdspre- 
digt hielt, der Vorrede zu Folge, in einer folchen Lage, dafs auch 
die ftrengfte Kritik nicht ihn felbft', fondern nur diejenigen, 
welche den Druck diefer Arbeit verlangten, tadeln kann. Die 
Gedachtnifsrede über 2 Tim. 4, v. $ erläutert den Satz;, wer 
gut gelebt hat, kann gut Herben.
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Zürich , b. Ziegler u... Sohne: Biographien berühmter 
Schweizer}fchtr Reformatoren. Erfter Band. Letens- 
gefcJiiehte D- Johann Oecedampads’. 1703. Vorr. u. 
Inhalt 9 Bl. 5^2 S. Alit Oecolampad’s Bildmfs von 
Pfenninger geftochen aus Meifters Helvet. berühmt. 
Männern, gr. 3. (1 Rthlr. 12 Gr.}

AÄ/ enn der an feine Vorgänger neuerdings fich anrei- 
» t bende Gefchiehtfeh-reiber auch nicht allezeit et- 

was neues, oder bisher unbekanntes vorzurragen im 
Stande feyn folke, fo unternünnit er doch immer 
ein verdiendljches Werk, wenn er das bereits bekann
te, vielleicht oft gefagre und nachgefagte, einer wie
derholten und Rrcrgen Prüfung unterwirft, zu den Quel
len felbft zurücke kehrt, die fich ihm darbietenden 
Uülfsmittcl forgfidtig benutzet, überhaupt aber das Gan
ze in einer lichtvollem Ordnung daiftellet, und fo 
dem Lefer die Mühe, ihm fchoa bekannte Dinge noch 
eintral durchzugehen, einigermafiien zu vergüten fucht. 
Und diefes Verdien;': möchte Herrn Hefs, dem Verfaßer 
des gegenwärtigen Anfangs einer Gefchichte Schweizer- 
fchcr Reformatoren sicht ganz abzufprechen feyn, fo 
v. c es mit Dank zu erkennen ift, dafs er auch neue 
Quellen aufgefucht, twd diefelben, wenigftens zur Be- 
l.ätigurg mancher fchon bekannter Umftände, nützlich 
ar.gewendet hat. Diefer erße Theil enthält, wie fchon 
auf dem Titel angezeigt worden ift, die Lebensgefckich- 
te JohannOecolawpad’s,. eines Mannes, der bekannter- 
mafsen bey der Kirchenverbefierung in der Schweiz, an 
der Seite eines Zwingli eine merkwürdige Rolle fpielte, 
eines Mannes, der lieh eben fo fuhr durch gründliche 
Gekhrfamkeit, durch ralllufen Eifer, überall Licht um 
fich her zu verbreiten, als durch feinen untadelhaften 
Charakter auf das rühmlichfte auszeichnete — Verdien
te , die ihm unmöglich abgefprochen werden können, 
wenn gleich der ganz unbefangene feinem Biographen, 
befonders da, wo er nicht den kalten Gefchicht- 
fchreiber, fordern den begeiferten Lobredner, macht, 
nicht allezeit beyftimmen kann. Dafs der Vf. bey die- 
fer feiner Arbeit das Leben Oecolampa^s, fo wie fol- 
ches Wolfgang Capita befchrieben, und fo wie daffelbe 
in des bekannten Adami Litis Theologorwn wörtlich 
wiederholt worden iß, 2,ura Grunu gc-legt habe, ift 
lichtbar; doch konnte erfich leicht weiter ausbreiten, 
da er die, ohne diefes von Oecolampad’s Leben unzer
trennliche Gefchichte der Reformation in Bafel, mit dem- 
felben zu verbinden fachte, im ganzen aber hier eben 
fo zu Werke gieng, wie bey feiner 1790 herausgegebe
nen Biographie des Erafmus, dafs er nemlich da, wo 
es feyn konnte, Sowohl den Oecolampad, als andere,

A. L. Z, 1793. Zweifler Band, 

die er als Zeugen anführte, felbft reden, das ift, ganz© 
Briefe diefes und jenes, in das deutfehe überfetzt, mit 
abdrucken liefs. Die Biographie felbft ift in drey Bü
cher, und ip diefen wieder in verfchiedene kleinere Ab- 
fchnitte abgetheilt. Das erfle enthält Oecolampacfs Ge- 
fchichte, bis zur Difputation in Baden 1526. Das Zwey- 
te geht von diefem bis zum Religionsgefpräch in Mar- 
purg 1529, Das Dritte endlich verfolgt die Gefchichte 
deffelben, bis zu feinem 1531 erfolgten Ende. Als An
hang ift beygefügt I. Chronologifches Verzeichnifs der 
Schriften D. Johann Oecolampad’s. II. Johannis Oecolam- 
padii ad Hnldr. Zuinglium epifiolavwm aneedaiartim faß 
ciculus. Man wird wohl übrigens hier keinen Auszug 
aus diefer Biographie von uns erwarten , welches auch 
der Raum diefer Blätter nicht geftatten würde; aber ei
nige Bemerkungen, die wir beym Durchlefen derfelben 
zu machen Gelegenheit hatten, werden vielleicht hier 
nicht am unrechten Orte ftehen. S. 30 wird, bey Ge
legenheit, da von der griechifchen Grammatik, die Oeco- 
lampad zum Behuf feiner Schüler Schrieb, die Re
de ift, die Ausgabe von 1520 als die erfte ange
führt. Sie ift aber das erftemal fchon 1518 und zwar 
zu Bafel gedruckt worden, wie aus der, der Ausgabe 
von 1521 vorgefetzten Zueignungsfchrift, welche Rec. 
felbft befi.tzet, erhellt. Diefs lind alfo zwo Ausgaben, 
von denen der Vf. nichts wufste, fo wie ihm auch die 
folgenden von 1523. 1535, und 1539. fammtlich in Ba
fel gedruckt, unbekannt geblieben find. Bey diefer Ge
legenheit gedenkt der Vf. auch des Unterrichts im He- 
bräifchen, den Oecolampad bey einem Spanier nahm, 
dejfen Namen, wie er hinzufetzet, die Gefchichte ver- 
fchwiegen hat. Hätte Herr Hefs Gelegenheit gehabt, 
Beyfchlags Leben Brevzens zu benutzen, fo wäre ihm 
aufser andern guten Nachrichten , auch diefe aufge- 
ftofsen, dafs diefer Spanier, Matthäus Adrianus ge- 
heifsen habe, ein Doctor Medicinae, und nachher Pro- 
feffor zu Wittenberg gewefen fey. Auch der fei. Riede
rer hat im 3 B. feiner Nachrichten, S. 75. u. f. von die
fem Mann, der auch Capitons und Brenze.ns Lehrer im 
Hebräifchen war, gute Auskunft gegeben. S. 34. wird 
eine Stelle aus der Vorrede der Erafmifchen Annotatio
nen zu feinem N. Teft. nach der Ausgabe von 1521 zum 
Beweifs angeführt, dafs fich Erafmus da, wo er im 
Hebräifchen nicht fort konnte, der Hülfe Oecolampad’s 
bedient habe. Man findet aber diefe Stelle fchon in 
in der erften Ausgabe von 1516. fo, wie iti allen nach
folgenden, unverändert. Herr H. fcheint alfo auch diefe 
Ausgabe nicht bey der Hand gehabt zu haben, und 
überhaupt redet er hier fo unbeftimmt, dafs man faft 
vermuthen .follte,- er habe fich nicht daran erinnert, 
dafs die Annotationen des Erafmus nicht von feiner Aus
gabe des griechischen N. Teft. getrennt werden dürfte«.

F S. 39.
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S. 394u. £ ift die Rede von Oecolc^npad's Ruf zum Dom
prediger zu Augsburg, und von feinem bald darauf er
folgten Schritt in das Klofter Altenmünfter in Baiern. 
Jenen Ruf foll Oecolatnpad nach des Vf. Angabe fchon 
1516 erhalten haben. Diefes aber ift offenbar falfch. 
Oec&lainpad war, wie unter andern aus der, der erften 
Ausgabe feiner griedi liehen G ammaiik vorgefetzten 
Zueignungsfchrift erhellet, nch im September 1518 
zu Bafel. Diefen Ruf nach Au. sburg bekaia er von 
dem berühmten ßikhofl’U/;rijio-j. h von Sta .ton, welches 
wohl auch bemerkt zu werden verdient härte. Hätte 
fick Herr H. mehrere Mütie gegebe 1, die Schrif
ten, die Oevolampad während feines Aufenthaltes in 
Augsburg und im klofter Alremuiinfter herausgab, ken
nen zu lernen, f« würde er auch manches näher haben 
.feeliimam.' können, als es wirklich gefqhehea ift. S. 43. 
Mas Oe£oLa,np<.d von Liebern fchon 1521. geurtheilt 
habe, davon t^ebt ui»e kleine in uiefem Jahr gedruckte 
Scferif. Kar brüht. Sic hat den Titel; Oecolasnpadh der 
hailige 1 Schrift Doctor Sant Fvigi'dcn Ordens zu Alte n- 
tnünper vartayl end waywung, auch andere reden, ant- 
wirrt. n end hanidung Doctor Martin Luther belangend, 
aufs dem lalrin in teuißii ebreicht. 4. S. 65. AmbvojivS 
Blaari v, heilst auch hUw.i^r. S. r~". wird des Mandats 
gedacht, das der Magiftrai zu Bafel, wider den Rector 
und die Univerliiät daielbft, 1524. bey Gelegenheit der, 
von IFühebm Varell angekündigten Deputation ergehen 
ließ. Daß dallelbe unter dem Titel; Mandat von aijnen 
Rrfamcn weyfen Radt der ßat Bafel, gegen des Bifchofs 
Vicari, Rector, Regenten, end b'niverjitaten dafelbs, als 
fy die, hierinnen die verjafsten Artickel zu Difputisrcn. 
Auch allen den freu zugehövenden verhütten aufsgaugen, 
nebft den beygefügten Thefen, auch gedruckt worden 
fey, fcheinet Herr H. auch nicht gewußt zu haben. S. 93. 
lagt Herr H. dafs Cecolampad 1524 dem Conrad Peutinger, 
eine neue Ausgabe von Diogenes Laertius dedicirt habe. 
Dabey hätte doJi wohl angezeigt werden füllen, ob es 
der gricchifche Text, oder nur eine lateinifehe, fremde, 
oder eigene Ueberfetzung gewefen fey. Vermutblich 
wird es diejenige gewefen fey 11, die in der Mcibomi- 
fchen Ausgabe, unter folgendem Titel Diogems Laer- 
tii de vitis etc. Libri X. Ambrofio Cahnaldulenjimn Gene
rali Lnterprete, H&fileae, apud Curion&in i^£^- in 4 latine 
angeführt worden ift. Wenn das, w7as der Vf. S. 94. 
von dein W iedertäufer BAthafar Friedberger erzählt, mit 
dein, was er bald darauf S. 96 von Hubmeijer lagt, ver
glichen wird, fo füllte inan iäft auf die Vermuthung ge- 
rathen, ^ak er lieh nicht daran erinnert habe, daß Fried
berger und Hubnieyer nur eine Perfon gewefen find. 
S. 131 u. f. wird Oecokanpads Streit mit i Xchheymern 
über die Abesdmahlslehre erzählt. Man findet hier ei
nige Aeulserungen des Vf. die offenbar wider die Unpar- 
tbeyfu hkeit des Gefchichtfchreibers anftoßen, wenigltens 
fo viel zu erkennen geben, dafs er die Dmmtlicben Acre» 
Wieder leibii gelcfen , noch fie, mit der »ö.feigen Kalt
blütigkeit geprüfet habe. Unläugbar ift es, Gais in die- 
feiu ärgerliche» Krieg, überhaupt daxou zu reden, von 
beiden Sencn gefehlt wurde. Jede Parthey xerkezterte 
die andere; jeue wollte nicht nur ganz recht haben, fon- 
dern verlangte au<h, naß die andere zu ihr übertreten 
füllte, das nun frey liefe zu viel gefodeit, und nach den 

damaligen Zeitumftänden auch sicht fo leicht war. 
Möchten liefe doch bey de Partheyen immer an das erin
nert haben, was der biedere Melanchton an Oecolampad 
fchrieh : — quod ßd c&ußdui quMn agis attinet, valde do- 
leo ea de re diffenfionem ortwin ejfe, quae aChrifio adglu- 
tinandam. charitatcm irjliiuta eß, fo würden lie gewifs 
auch mehr auf die Beförderung der Abfechten des Stif
ters, als auf die Vertbeidigung ihrer Privatmeynungen 
gedacht haben; mithin würde fleh auch der beyderfei- 
tige Eifer bald gelegt haben. S. 172. wird eine Ausga
be des Pindais vorl Zwingli gedacht, die 1526. in Bafel 
bey Ceporin erfchie«. Dafs aber Ceporin der Herausge
ber und Cratander der Drucker oder Verleger gewefen 
fey, Zwingli aber eine fehr merkwürdige Vor - und Nach
rede an den Leier dazu verfertiget habe, würde Herr H. 
vermuthlich gefagt haben, wenn er dicfe tekene A us
gabe je gefehen hätte. Endlich wäre es vielleicht nichts 
überllüfsiges gewefen, S.407, die verfchiedeueB falfchen 
Gerüchte, die feine Feinde vou der Art feines Todes zu 
verbreiten luchten, zu berühren und kürzlich zu w ider
legen. Denn dafs man lieh auch i-n unfern Tagen nicht 
fchämt, den uHlhmigften Erdichtungen Bw. fall zu geben, 
beweifei unter andern die Nachricht, die im Mafeo Maz
za chelliano, erft 1761. zu Venedig gedruckt, Tom. I. 
p. 197. von Oecolampads Tode gelefen wird. Repentina 
morte noctu corieptu s interiit, Jiue ex vdeere fuper os fa- 
erwm eruwipente, ut Grinaeus conteudit, Jies a Darmons 
fußoeatus, vel potius a Mulicre, qu.a-in meejiußbi vxorem 
adiunxerut, terque ßbtre-m eßecerat, ut magB pUcet aliis. 
Endlich muffen wär no; b , fo fchwer es uns auch au- 
komnät, fagen , dafs dem Vf. das. am Ende bey gefügte, 
fogenannte chronologifche Ferzeichuifs groisteütheils ver
unglückt fey. Es hat daffdbe alle di jeMgen Fehler, 
die ein der«leichen Verzeichnis haben m.-fe-, wenn man 
es unbenutzt auf die Seite legen füll. Da ;; daffelbe, xvie 
es unläugbar ift, ganz aus den bekannten A'.’ieuR Kauri- 
cis genommen worden ift, möchte noch zu verzeihen 
fev», aber daß der Vf. weder an eine Berich'.igung, roch 
an eine Vermehrung durch leicht zu ma. hende Zulätze 
gedacht hat, fchmat um fo aaiihtlender zu fe:,n, da 
Herrn JI. der fo reiche Sinvnlerifche SQia z von A wgra- 
phen. tieften er felbft in der Vorrede gw; .j.kr, zum Ge
brauch offen fttmd. Rec. wollte es verfu- Len, das, veas 
er hier gefagt hat, mitBeyfpieien zu bei; gen; er muß
te es aber, um die ihm gefetzten Grunze; , nicht noch 
weiter zu überfchreiteo, uuterlaften, und kann nur noch 
diefes hinzufetzen , dafs die Mittheiluug verfchiebener 
Briefe Oecolampaifs an Zwingli, die bisher ungedruckt 
geblieben find, allen Dank verdienet.

Nüknbkrg und Altdorf, bey Morath u. Rußler: 
Ntw ! eyirage zur Litteratur. besonders cc.- fwh- 
zehenten Jahrhunderts — von Georg l heodor Stro
bel, Paftor zu Wöhrd. Vierten Ban !es erxiu> Stück. 
206 S. Zweytes S tick. 197 8. t7 -3- 8-

Der veMienftvolle Hr. Paff. itr. liefert a... h in (lie
fern Band feiner neuen Bey iragv fo mamhis, das dem 
Freund der Literatur höchit willkommen leynmu.a. dafs 
er fi- h des w ärmften Dankes von ihrer Seite \oi kommen 
veriichcrt hal en darf. Den Anfang ibs crßen SHicks 
macht cf'- fehr ausführliche Biographie eines, zur Zeit 
der Reformation nicht unberühmten, nachher aber faft 

völlig 
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völlig; vergeßenen Mannes, daher auch hier, ein kurzer 
Auszug aus feiner Lebensgefchi« hte nicht am unrechten 
Orte Reuen wird. Es iR derfelbe D. fjohanu Draconi- 
tes, von deffen Leben und meiftens felteiien Schriften 
wir zwar hin und wieder einige Nachrichten finden, die 
Fu h aber mir denen, die nun Hr. Str. aus den heften 
Quellen zufammen getragen , und richtig geordnet hat, 
gar nicht vergleichen ’afien. Eigentlich hiefs dcr.clbe 
Di-n.ck; er nahm aber nachher den lateiniRhen Namen 
Dmco an, und in der Folge nennte er fich Draconites. 
Geboren wurde deiTelbe 14^4 zu Carlßadt, einem Städt
chen im Bisthum lEürz-mrg.- Er Radierte zu Erf urt, 
wo er frühzeitig mit verß hiedenen, nachmals fehr be
rühmten . Gelehrten, z. B. einem Joachim Catnerarius, 
^iifias ^jonas, Eoban Hefs B kanntfehaft machte, liier 
erhielte er auch die MagiRerwürde, erwarb lieh durch 
feine Vorlefungen grofse Achtung, bekam ein Canonicat 
am S ifc Scveri, und hofte mit der Zeit ProfelTor dafclbR 
zu werden, und feine ei laugten iienntniife, belbndersin 
der hebraifchcn und griechif.hen Sprache, nützlich an- 
Wesden zu können. Selbii Erasmus, bc\ dem er gleich 
andern damaligen Gelehrten einen Befuch in den Nieder
landen abgeRattet hatte, fchätzte ihn hoch; nicht min
der waren auch Luther und Melanchthon leine Freunde. 
Aber eben dadur h lud er lieh den llafs der Gegenpar- 
tey auf den Hals, und diefer brach öRentlich aus, nach
dem Dmcomtes, ■ bey Luthers Bur. hreil’e durch Erfurt 
nach Worms im J. 1521 . feine Gennnungeu gegen den
selben deutlich geoßenbaret harte. Der uuzuinge Eifer 
feiner feinde fetzte nun zwar diefciben Icloß in die gröss
te Verlegenheit, indem lie, von den Studenten und Bür
gern, bey einem darüber ent Ran Jenen Tumult, gar fear 
gemiGhandek wurden; indellea Iah lieh doch Idraconi- 
tes felmt genöthiget. Erfurt zu verlaßen, und isaGi iLit- 
tenberg zu gehen. Hier, wo er auch Do.tor der ihco- 
logie wurde, ulieb er, bis er 1522 die PiarrRdlc zuMd- 
tenberg, einem Städtchen im ErzitiRe Ma nz, erhielte. 
Dafs er auch hier die reine Lehre werde vorgetragen ha
ben , jih leicht zu erachte», aber auch diefes, dals ihm 
Solches die Ck'rife) nicht werde unvergoken gelaßen La
ben. Er mufste allo, fo fehr i' m auch die Gmoch e 
Schätzte, Miltenberg wieder verlaßen. und abermals nach 
Wittenberg ziehen. Hier erhielt er im J. 1525 auf Lu
ther- Empfehlung das Pfarramt zu Wultershaufenin'Eaü- 
ripge 1, wo er auer nach drev Jahren, weil er nicht \icl 
Gutes auszurichten vermochte, wieder Abfchied nahm, 
und darauf einige Jahre zu Eifenach prix atiline, und 
dafelbft den Anfang machte, feine Biblia pentapla zu 
verfertigen, die aber erd rach 30 Jahren zum Vorichein 
kamen. Endlich 1. bien der Zeitpm kt gekommen zu feyn, 
wo Dracomtes eine bleibende Stätte Enden füllte. Er 
Wurde nemlüh im J. 1535 nach Schnepfens Abzug nach 
Tübingen, Prediger und i’rofeijbr zu Jm-yusg, wohin 
auch nachher fein alter Freiwd Eoban Ucjs 1537 beru
fen wurde, dem er a. .r dafclbR na- h 3 Jahren uie Lei- 
chenpredigi halten mufste. (Maa bat* von derfeiben 
auch eine latciMehe Cebe-'/etzuug, die ^ohanu SSgeiius 
gefeniget hat.) Allem au<h hier dauerte fein Amlmt- 
halt xmr 13 Jahre. Ec b.kamSireit mit einem Lolkgcn, 
und .dcivr veranlagte ibn, Marburg zu verlaßen und 
nach Lübeck zu gehen, wo er in den Jahren 1549 und 

1550 in zween Banden in Folio: Gottes Verheifsungen 
von Chrifio LJefit (eine Arbeit, für welche Etaconitss ei
ne gränzenlofe enthufiaitil he Vorliebe hatte) drucken 
liels. Im J. 1551 erhielt er den Ruf zum Profelior der 
Theologie und Prediger zu Rojlock. Aber auch hier 
fand er keine bleibende Stätte. ..Es entRunden Unruhen, 
und Eraconites hielt es tür das Belle, Rojtock zu verlaf
fen, und abermals nach Wittenberg zu wandern. Hier 
hoffte er einen Verleger zu leinen BiblrtsPentaplis zu lin
den. Da diefes nicht gefchah, nahm er den Huf nach 
Erevfsen zum Praiidemeii des Pomefanifchen BMhums 
an, reiße zu Anfang des Jahres 1561 dahin, kearte aber 
nach etlichen Wochen wieder zurück nach Wittenberg, 
und erhielt endlich, nachdem ihm lein Gehalt Anfangs 
nachgefchickt worden war, im J. 1564 feinen förmlichen 
Abfchied, und liarb endlich zu Wittenberg den iß^cpril 
1566, nachdem er noch vorher das V ergnügen genabt 
hatte, einige Stücke von feinen Bibliis Pentaphs gedruckt 
zu fehen, die auch Hr. Str. falt insgesamt “5” Augen ge
habt, und folglich auf das genaueite belchiieLum Lat. 
Sie enthalten bekanntermafsen den hebruifchen, cuahidi- 
fchen, gricchifclien, iateiaifchen und deu Jchcn i.c:<t, 
Zeilenweis untereinander, und nach dem Text bev je
dem Kapitel einen Corameatar. 2. Anni. Gjiandeis be
denken, ob vom Abfchied des Reichstages zu biigfpurg 
1^30 an ein allgemeines Concilium zu appeliireu jey. Auch 

,der Rath zu Nürnberg ertheilte feinen Theologen den 
Befehl, ihre Gedanken über den erhaltenen ungnädigen 
Abfchied ichriithch zu äufsern. Dafs man L ug und 
Recht habe, auf ein frey, gemein und chnitlich Lonci- 
lium zu appeiliren, beweibet nun Quander in dielem, 
im Namen der Nürnbergifchen Theologen gefertigten, 
und hier zum erhenmal abgedruckten Bedenken. 3. Me
lanchthons Ecrdienße um den Arißoteles. Melanchthon 
änderte, fobald er nach Wittenberg kam, feine, fonft 
günRigen, Gehnnangen gegen den Arßotclcs, vielleicht 
aus Gefälligkeit gegen Luttern, der auf diefen Philofo- 
phen lehr übel zu fprechen war. Allein er gewann ihn 
m der Folge doch wieder lieb, Rudirte ihn, ward fein 
Verehrer, und empfahl ihn auch andern; quod optimus 
methodi artifex fuerit. Er kiek deswegen nicht nur zwo 
Reden auf ihn , fondfem commenrirte auch über einige 
feiner Schriften, deren Ausgaben hier Hr. Str. ausführ
lich anzeiget, und mit nützlichen Bemerkungen beglei
tet. 4. V an der Gewohnheit jich in einer El inclukutte be
graben zu laßen. T rauriger Beweis von der Macht der 
i inlternifs — felblt über Lnft aufgeklärte Männer 1 Zu 
S. igo merkt Hec. an, dafs die Mönche nitht nur Layen, 
1‘onuern auch andern Rlußnn ihre überliüßigen Merita 
u. d. mitgetheilet haben. Hec. beüizt felblt noch aas 
D.ocumcnt, welches das Nürnac; gifehe Egidienkloher, 
dera Molter zu S. Afra und Ulr^uii in Augipurg im Jahr 
144.4 111 öL’lar Rücklicht ausfertigte. Unbemerkt konn
te ilr. Str. voul ui. Ut laiicn, dal» iich beionders Eras
mus in einem lernet Gelprache, pntcr dem i itcl Exeq< iae 
Sei a^hicac über mde j.arrheii Innig g< ma. ui habe. Den 
Bcf-iiluL uiefes S.ückes machen eualith n ieder einzelne 
li.etarijde • emeZungen, oder Mifcellaveen. AcuEurft 
merk üruig i.t da. unter Luthers xiojtuj au die furjien 
June? Leit, aub dellen Epht. T. ii. i. 10. der auch hier 
eine Stelle vetwieuet. Er lautet alfo; Luigia concitadum
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eft ubique, et oculos habet, ui premi nec vult, nec poteß, 
Dominus eß, qui facit haec, et has minas et intentata pe- 
yicula abfcondit ab oculis Principum imo per coecitat^n et 
uiolentiam sorwn talia confummabit, ut uidear mihi uide- 
ve Germanium in fangwne natare. Res fevU eß, quae 
inßat, et ßslidi Principes nihil curant populovum caufam, 
modo fuas irfanias et inustevata odia impleant. Utinam 
moueanivrr Principes, modeße et fine ui ßatuere et agere, 
cogitent papulös non eße tales modo, quales hactenus fue- 
nint, fciant gladiwn dovneßicum fuis cevuieibus eevtijjime 
impendere. S. 2C2 wird aus einem Brief Melanchthons 
eine Stelle zum Beweis angeführt, dafs der Kardinal Ho- 
fius nicht aus Pohlen, fondern aus Deutfchland gebürtig 
gewefen fey. So viel ift richtig, dafs fein Vater, Ulrich 
Hofius, aus Schwaben gebürtig gewefen fey, einen Bru
der, Georg Hofius, gehabt habe, der in Markgräflich Ba- 
denifchen Dienften als Rath ftund, und dafs derfelbe 
fßU feiner Gattin Anna erft nach Pohlen, und zwar nach 
Vilna gezö^eii fey. Ein Umftand, der denen, die des 
Kardinals Leben befchricben haben, ganz unbekannt ge
blieben ift. Ob aber eben diefer, der Kardinal, noch in 
Deutfchland, oder erft in Pohlen, und zwar, wie i®s- 
«remeia gefagt wird. 1504 zu Cma^geboren worden ley, 
möchte fo leicht nicht mit Gewifsheit zu beftimmenfeyn. 
An der Spitze des zweiten Stücks diefer fo reichhaltigen 
Bevtra<re licht eine ungemein fekätzbare Nachricht von 
der evangelifchen Gemeine und ihren Predigern in Venedig. 
Dafs davon bisher wenig in das Publikum gekommen 
fey ift bekannt; deft® mehr mufs uns diefer mit ficht- 
barem Fleifs, und mit viele: Mühe gefertigte Auffatz des 
Ha Str. willkommen feyn. Den Anfang macht derlel- 
be mit einer kurzen Erzählung der Schickfale, die Lu
thers Lehre überhaupt in Italien gehabt hat, und be- 
weifet, dafs diefelbe auch in diefem Lande Beyfall ge
funden, dafs man aber auch nicht unteriaffen habe, die
felbe zu unterdrücken. Indeffen glückte es doch den zu 
Venedig fich auf halten den, zur Augfpurgifchcn Gonrel- 
fion fich bekennenden Kaufleuten, dafs fie von dem Se
nat die Erlaubnifs erhielten, ihres Gottesdien fies pflegen 
und einen Prediger annehmen za dürfen, welches, wie 
Hr Paft Str. meynet, ungefähr im Jahr 1657, vielleicht 
aber noch eher gefcheben ift. Der Gottesdienft felbft 
wird, iedoch ohne Gefang, in dem Kaufnaus der Deut- 
fchen gehalten. Der Prediger bat allemal den litel ei- 
nes Herzoglich Holfteinifche« Hofraths. Doch darf der
felbe nicht taufen, auch ordentlicher Weile nicht copuIh
ren welches letzere aber doch gefcliehen füll. Da lieh 
das Volk nach den toleranten Geiinnungen der Regie
rung richtet, fo hat der proteftamifche Prediger auch we
nig von demfelbea zu befürchten. Seiner Amts Verrich
tungen find, wie leicht zu e achten ift. fehr wenig ; er 
predwPam Sonntag , unterrichtet die Jugend, und be- 
fucht&die Kranken; er hat allo, wenn er anders will, Zeit 
geniP für fich za ftudirem Nach einer Anzeige der 
Hamfluno-shäafer, aus denen die evangeliiche Gemeine 
in Venedig noch vor einigen Jahren beftund, folget nun 
das Verzeichnifs der evangelifthen Prediger felbft. Dei 
erße den Harr Str. anzugeben wulste, und den die Kaut- 
leute im J. 1657. zu ihrem Prediger erwählten, war ein 
Nürnberger und biefs Johann Molitor.^ Doch Rec. kann 
nusFveheri theatv. virov. erudit. davor. 8- 613’ einen noch 
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altern anzeigen, der Johann Georg Renner hiefs, vorher 
bey dem in venetianifchen Kriegsdienften flehenden Ba
ron von Degenfeld, vermuthlich als Prediger ftund, nach
her, und zwar 1649 an die deutfehen Kaufleute abgetreten, 
vondiefen aber, weil fie ihn ohne Gefahr nicht länger be
halten konnten,1654 mitallen Ehren dimittirtwurde,wor- 
a»f derfelbe nach Deutfeh land zurückkebrte, und endlich 
als Pfalzgräflich Helpohfteinifcher Hofprediger 1659 ftarb. 
Unter diefen Predigern war auch der nachmals fo berühmt 
gewordene Abt ffohannFabricins. Der gegenwärtige heifst 
Johann Chrißian Fick, aus dem Bayreuthifchen gebürtig, 
welcher Hn. Ge. Andreas Ziegler, der 179Q gefchwächter 
Gefundlieit wegen fein Amt niederlegte, nachfolgte. Zum 
Befchlufs hat derVf. auch die Namen der Informatoren und 
Hofmeiftcr, welche feit 1730 von den e vangelifchen Kauf
leuten zuVenediggehalten wnrden:angefüürr. z.Von Coch- 
taei Ueberfetzungen aus dem deutfehen Original der rhig- 
fpurgifchen Confeßion. Diefer Auffatz ift von Hn. M. Ber
tram i» Halle, und keines Auszuges fähig. Die Abficht ift, 
aus eia paar von Cochlaeus vermuthlicb aus dem deutRhen 
Original in das lateinifche überfetztea Stellen der A. C. auf 
die Spur zu kommen, welches von den vorhandenen Exem- 
plarien oder Abdrücke derfelben, den nächften Anfpruch 
auf Originalität machen könnte. 3. ^enaifchev Lectionsca- 
talogus vom^. 1564 zum Beweis infonderheit, wie naeh- 
theilig dieFlacianifchen und Striegelianifchen Streitigkei
ten damals dem Flor diefer Univerfität gewefen find. In der 
theologifchen Facultat war nur der einzige D. Stöfsei. 4. 
Rccenfian einiger kleinen feltenen Schriften Melanchthons. 
Ein angenehmes Gefchcak, das uns Hr. N. aus feine« fo rei
chen Schatz Melanchthonifcher Schriften macht. Dieorfte 
ift Melanchthons Antrittsrede, die er fchon am vierten Tag 
nach feiner Ankunft zuWittenberg mit dem gröfsten Bey
fall gehalten hat. Bey diefer Gelegenheit zeigt Hr. S. noch 
drey griechifche Producte ausLotthersOfficinan, die ihm 
bev feiner Abhandlung über diefen Gegeaftaad noch unbe
kannt waren. 5. Machlefe und Bemerkungen über dieBio- 
graphie OecolampuFs von Salomon ILfs. Sehr nützlich fo- 
wohl für die Lefer diefer Biographie, als für Hn. Hefs 
felbft. Rec. war es angenehm, hür feine Aeufserungen 
über das augehängte chronologifche Verzeichnifs der 
Schriften Ogcolawipad's vollkommen beftätiget zu finden. 
Dis Zufätze, die Hr. 5. dazu gemacht hat, und die leicht 
vermehret werden könnten, beweifen die gar zu klägliche 
Dürftigkeit des Hefsifcken Verzeichniffes hinlänglich. 6. 
Briefe dreier Theologen (Hieronymi Befolds, Predigers in 
Nürnberg, Andreas Pancratii, Predigers zu Hof im Vogt
land, Heinr. Schinidels, Pred. in Nüreb.) den Streit vom 
Hbendmal betreffend. Pafquillus Novus der Huffeer, ein 
fatgvifches Gefpräch. Betrift den Schmalkaldifchen Krieg, 
und verräth den bitterften Hafs gegen den Herzog Moritz 
und feine Räthe. §. Berichtigung einer Recenfionin der all
gemeinen deutfehen Bibliothek, wo Hn. Str. eine Bibliotheca 
Reformationis ludicra zugefchrieben wird, dergleichen 
herauszugeben er fich nie in den Sinn kommen lieis. Noch 
mufs Rec. bemerken, dafs die Verlagshandlung die beiden 
in uiefem Theil vorkommenden Auffätze über ifoh.Draco- 
nites Leben und Schriften, und von der evangelifchen Ge
weine und ihren Predigern in Venedig, auch befonders ha
be abdrucken lalfen*
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A ll Z N E f GE L A HRTHEIT.

Marburg, in der neuen s-kad. Buchh.: Andreas Har" 
per über die wahre UrfaH-e und Heilung des IVakn- 
finns. ^ohn Clarckds Verfuch über die epidefitifche 
Krankheit der Kindbetterinnen in eUn fahren 1787 
u. 173g. Zwey Abhandlungen, Aus dem Engli- 
fchen überfetzt. 1792. 8- zufammen 7 Bogen. (6gr.)

Beide Abhandlungen, die auch unter befondernTiteln 
zu haben find, find von Hn. Dr. Consbruch über

fetzt worden, und verdienten durch eine Ueberfetzung 
den deutfehen Aerzten bekannt zu werden. Wahnfinri 
ift nach II. eine wahre unzweifelhafte Tollheit, die fich 
durch eine Verftandsverrückung, eine Störung aller 
Seelenkrfite, ein unbezwingbares, heftiges Aufeinan- 
derdrängen unzufammenhangender Ideen und durch ein 
unvernünftiges Betragen äufsert, Er glaubt, die Urfache 
des Wahnfinns liegg in einer eigenthümlichen Verände
rung der wahren Wirkung und Bewegung der Seele, 
ohne irgend einen Zufatz von körperlichem, fympathi- 
f-hem , mittelbaren oder unmittelbarem Reiz. Der erb
liche Vahaiinn ift daher nach feiner Meynung ein Un
ding. Alle körperlichen Reizungen, die man fowohl im 
Gehirn der Wahnfinnigen, als in andern Orten, ange
nommen hat, hält der Vf. für unfähig, jemals Urfiichen 
des Wahnfinns zu feyn, und nimmt daher als difponi- 
rende Urfache des Wahnfinns einen anfehnlichen Grad 
von Reizbarkeit und Empfindlichkeit einer mäfsig feften 
und gedrungenen Fafer, als gelegentliche Urfachen aber 
Leidenfchaften und bis zumÜebermaafs fortgefetzte Thä
tigkeit der Seele an. Perfonen mit fchlaffen Fafern wer
den daher nie vom Wahnfinn befallen, auch Männer, 
die thätigere, feftere Fafern haben, und ihre Seele mehr 
befchäftigen, erleiden diele Krankheit öfter, als Weiber. 
Die körperliche Kur beruht auf Veränderung der Reiz
barkeit, Freymachung der Abfonderungen und Auslee
rungen und darauf, dafs man einen freyen Fortgang der 
Nervenkraft bewirkt. Die Kur der Seele liegt darin, 
dafs man die Urfachc, die auf das Gemüth wirkt, ent
decke und zerftöhre, jeder unvernünftigen, oder auch 
feltfamen, Idee entweder nachgebe, oder fie mit Nach
druck überwältige, und die zu ftarke Thätigkeit der 
Seele und alle zu Harken Eindrücke verhindere, wenn 
die Seele eine zu grofse Neigung bat, fie zu unterhalten.

Die Krankheit, welche Clarcke befchreibt, gehört 
unter die merkwürdigften. Er fchiidert das mit höch- 
fter Krafdofigkeit und Verminderung der Empfindlichkeit 
un.l Reizbarkeit verbundene Nervenfieber fo treffend, 
dafsRec. diele Bogen allen Aerzten, als einen wichtigen 
Beytrag zur Pathologie, empfehlen zu können glaubt.

A, L. Z. 1793. Zweyter Band, x

Zu einer Zeit, wo in London fchleichende, nervtife 
und bösartige Fieber herrfchten, welche befonders Kin
dern und zärtlichen Perfonen tödlich waren, wurden 
viele Kindbetterinnen, am zweyten oder dritten Tag 
nach der Entbindung, manche noch eher, andere, aber 
feiten, erft am achten Tag, von der Krankheit, ohne 
alle vorhergegangene Zufälle, und allemal ohneFieber- 
froft, befallen. Manche von denen, welche krank wur
den, wollten ihre Kinder durchaus nicht fäugen , wel
ches wohl daher kommen mochte, weil mit der Krank
heit gänzlicher Mangel der Abfonderung der Milch ver
bunden war. Grofse Krafdofigkeit-, Verminderung der 
Empfindlichkeit und Reizbarkeit der Fafern zeichneten 
die Krankheit vornemlich aus. Schon beym erften An
fall war der Körper zufammengefallen, höchft kraftlos, 
und alle Züge des Gefichts waren fo, wie beyMenfchen, 
die eine langwierige Krankheit ausgeftanden haben, die 
Hitze war nicht vermehrt, die Thätigkeit des Herzens 
und der Schlagadern aber war in den meiften Fällen ver- 
ftärkt, und gleich im Anfang der Krankheit fchlug der 
Puls 110 bis igomal in einer Minute. Bis zum Tod 
wurde der Puls immer häufiger und unordentlicher. Der 
Unterleib fchmerzte ftumpf, oft fchon zu Anfang, oft 
erft im Verlauf der Krankheit. Auf diefe Schmerzen folg
te Gefchwulft: die Gefchwulft war ficher tödtlich. Den 
Kranken fehlt, -wenn man fie über ihr Befinden befragt, 
nichts , fie klagen nur über Mattigkeit. Der Tod erfolgt 
ohne weitere Zufälle, oft fchon in 36 Stunden. DieGe- 
burtsreinigung wird entweder vermindert, oder fie nimmt 
einen häfslichen Geftank an. Die Krankheit v&rfchonte 
keine Körperbefchaffenheit; doch wurden unverheyra- 
thete Wöchnerinnen und Spitalkranke häufiger davon be
fallen. In vielen Fällen war die Krankheit Folge des Elends, 
des Mangels und des Kummers wegen der Ausfichten, 
welche die Zukunft darbot. Zu* heftige Anftrengung 
des Körpers und üeberladung defielben in den letzten 
Zeiten der Schwangerfchaft rechnet der Vf. auch unter 
die Urfachen der Krankheit. Die Zergliederung zeigte 
leichte Entzündungen in den Eingeweiden, befonders 
des Unterleibes. Eine gelblichte Feuchtigkeit, gleich 
dem mit Blutwafler vermifchten Eiter, war gewöhnlich 
im Unterleib ergoflen, und die Eingeweide des Unter
leibes waren mit einer fchleimichten Haut überzogen. 
Mit der Entzündung der Eingeweide fchien diefe Feuch
tigkeit in keinem Verhältnifs zu flehen. Die Heilung 
war fehr zweifelhaft. Mehr als die Hälfte der Kranken 
ftarben. Die ausleerende Methode, Blafcnpflafter, Spies- 
glanzmittel, Mohnfaft, leifteten nichts. Auch die Fie- 
berrinde, Kampfer, Wein, fchienen nichts zu leiften, 
doch war der Ablauf der Krankheit insgemein fp kurz, 
oder diefe Mittel wurden fo fpät gegeben, dafs fie nichts 
' G - fruch- 
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fruchten konnten. Der Vf. meynt, in der Fieberrinde, 
zu gehöriger Zeit und in recht grofser Menge gegeben, 
könne doch das Mittel liegen, welches diele graufame 
Krankheit zu bekämpfen vermag.

Altenburg, b. Richter: Abhandlung über die peru- 
wianifche Rinde, befonders deren Anwendung als äu- 
fserliches Heilmittel, von Chriftoph Lebrecht Römer, 
d. A.. u. W. A. D. und ausübendem Art zu Leipzig. 
1792. IO0 S. R.

Zuerft re let der Vf von der Herkunft, der Befchaffen- 
heit, den Kennzeichen der Güte der gewöhnlichen Chi
narinde, die er auch im folgenden zum eigentlichen Ge- 
genftaude hat; von der Ausziehung der wirkfamen Theile 
durch blödes Aufgiefien des Walters, des Weins, durch 
Kochen mit Wailer; von den Heilkräften derfelben über
haupt; von diefem allen aber nur kurz und nicht voll- 
ftändig genug. Dann folgt eine aus mehreren Schriften 
ganz gut zufa mm engetragen e Abhandlung über den Nu
tzen des äußerlichen Gebrauches der Rinde; über den 
befonlern Gebrauch bey Wechfelfiebern, Faulfiebern, 
Würmern, dem Keichhuften, Augenentzündungen, dem 
Glie Ifch wamme, der Enurefis nocturna, eiternden Wun
den, Gefch wären, dem Brande, dem Krebfe; vorzüg
lich über den äußerlichen Gebrauch bey allen diefen 
Uebeln, obwohl er hie und da auch des innerlichen Ge
brauches erwähnt. Es fcheint dem Rec., dafs der Vf. 
dabey die S itze nicht gut genug abgetheilt und geord
net habe, da er z. B. S. 22 3g. von dem Nutzen der
Rinde bey Eiterungen, S. 40. von ihrem Nutzen gegen 
Nervenzufalle bey Wunden, und dann wieder S. 4.1 46. 
von ihrem Nutzen bey Eiterungen fpricht; des Gebrau
ches derfelben in Klyftiren nicht in einer befondern Ab
teilung, fondern S. 24. beyläufig erwähnt. Den Ge
brauch bey Eiterungen und bey dem Brande hat er um- 
ftandlich und vorzüglich gut abgehandelt, auch fehr rich
tig beftimmt, in welchen Fällen bey diefen Krankheite» 
die Rinde nützlich, in welchen fie unnütz, und in wel
chen fie fchädlich fey. Eigene Erfahrungen finden wir 
nicht, ausgenommen S. 26., wo er erzählt, einen Spei- 
chelflufs, der nach dem Gebrauche des Quecksilbers zu
rückgeblieben w'ar, wobey der Kranke lag und Nacht 
drey Pfund von fich gab, und der durch innerliche Mit
tel allein nicht gehoben werden konnte, durch China- 
decoct, womit der Kranke fich gurgeln und welches er 
oft im Munde halten mußte, gehoben zu haben. Am 
Ende redet er noch von der rothen Chinarinde, wobey 
er fagt: „Ich glaube, dafs, wenn wir die gewöhnliche 
gut haben, und richtig anwenden, dafs wir durch fie 
der rothen ihre Stelle erfetzet finden^ (füllte wohl hei
ssen: die rothe entbehren binnen.; Hier kommt wieder 
etwas von ßetrügerey mit fchlechter-Rinde vor, was ei
gentlich zu den im Anfänge der Abhandlung vorgetra
genen Sätzen gehört. Zuletzt erwähnt er mehrere Sub 
jtitute de-Chinarinde, und redet umftändlich vom Nu
tzen der Rinde des Rofskajlanienbaums, der weifsen llreide 
und anderer Weidenarten, auch der IReidenblatter.

Göttingen, b. Bofliegel: Etwas über den Reichhuften 
als ein Bey trag zur Gejchichte der Epidemieen des 
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Jahrs 1780, von H. W. Rlinge, Arzt lu Oftero 
de am Harz. 1792. 63 S. g.

Bevor der Keichhuften aufieng, epidemifch zu wer
den, herrfchten den Sommer hindurch die Mafern fowohl 
in Ofterode als in einigen angrenzenden Dorffchaften. 
Gegen den Herbft fiengfich eigentlich erft die Epoche des 
Keichhuftens an. Bey einigen gieng nemlich der nach dem 
Abfchuppen der Mafern oft noch fortdauernde Huften in 
den Stickhuftea über; bey den meiden aber gieng erft 
ein Catarrhalhuften vorher. Die allgemeine Conftitution 
war meiftent’ieils entarrhalifeh - rheumatifch , wozu fich 
gewöhnlich etwas galliclit-fchleimigtes mifchte. Kinder 
wurden lehr hart vonBruftwehen und Schleimfieber mit
genommen. Auch fehr gefund fcheinende Kinder von 
I bis 10 Jahren waren dem Stickhuftea ausgefetzt. Der 
Vf. fahe doch einen Man 1 von 36 Jahren, der ihn zu 
der Zeit hatte, wo feine Rinder damit behaftet waren. 
Seltner war der Keichhuften ohne Fieber. Es trat ge
wöhnlich in der vorhergehenden Catarrhalepoche ein; 
doch dauerte es nicht lange als reines Catarrhalfieber, 
fondern nahm nach einigen Tagen einen fchleimichtgal- 
lichten Charakter an, mir dem dann gewöhnlich die er- 
ften Anfalle des Keichhuftens fich entwickelten. Bey 
fehr reizbaren, mit Drüfenverftopfungen, fchleimichten 
fnfarcten, Würmern, und überhaupt mit einem cachec- 
tifchen Körper behafteten Kindern gieng das Fieber nicht 
feiten in ein hektifches abzehrendes über. Nie konnte 
der Vf. beobachten, da.'s der Keichhuften einen Tag um 
den andern heftigere Anfälle verurfache, und in ihnen 
überhaupt nichts periomiches wahrnehmen. Er ver
band fich gern mit einer falfchen Lungenentzündung, 
vorzüglich bey Kindern, die die Mafern vorher gehabt 
hatten. Hatte diefer Hüften etwa 3 bis 14 Tage gedau
ert, fo wurde bey den meiften das Gefleht aufgedunfen, 
und erhielt ein Ieuco; hlegmatilcues Anteilen. Oft war 
dies auch der Fall mit den äufsern En ien der Gliedma- 
fsen, und diefes deutete auf eine allgemeine Cachexie. 
Er verfchwand bey fonft gefunden Kindern , wo alles 
beobachtet wurde, in wenigen Wochen; bey andern 
hielt er aber acht, zwölf Wochen und länger an. Sehr 
heilfam war es immer, wenn um den Mund herum oder 
auf den haarigten fhed des Kopfs hinter den Ohren ei
ne hellgelblichte 'daoerie ausfehwitzen er Ausfchlag ent- 
ftand, der in einigen Fallen einen dicken Schorf bildete. 
Oft nahm derKeichhuften dann plötzlich ab; doch blieb 
er nie ganz aus. Trat diefer unter ungünltigen Umftän- 
den ein. oder complicirte fich mit Zahna isbruch, einem 
kränklichen Drüfenfyftem, Scfolulen, Rhachitis u. f. w., 
fo fetzte er heftig zu, uni endigte oft mit dem Tode. 
Rückfalle erfolgen leicht, find aber auch, wenn man es 
mit ihnen allein zu thun hat, leichter zu heben. Hr. K. 
glaubt, dafs die Lungen bald idiopathifch angegriffen 
find, bald ihnen auch der in diefem oder jenem Theil 
des Körpers liegende Reiz tym^ hedfeh mirgetheilt wird, 
nach der öefondern Eigenheit einer Epidemie, nach der 
körperlichen Befchaifenheit eines jeden Individuums u. 
f. w. Bey der Epi.lemie, die er beobachwte, fchien ihm 
eine behindere, vielleicht der Influenza ähnliche, Buk ! af- 
fenheit der Luft thrils auf die Lungen durUi Unterdrü
ckung der Ausdünftung, Miuheilung einer unbekannten

Schärfe
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Schärfe und der dadurch bewirkten Reizung derDrüfen, 
Herbeylockung eines Schleimes, theils auch auf den 
Darmkanal in Beweglichmachung. Schärfung einer gal- 
licht -fchlenmcht-wurmichten Colluvies zu wirken. In 
Anfehung der Heilmethode mufste er besonders jene durch 
die befondere Witterung und eigentümliche B« fchaffeu- 
heit der Luft hervorgebrachte, nah der körperlichen 
Befchafienheit und der allgemeinen Conftitution verfchie- 
den geartete Wirkungen im Körper den Anzeigen gemäfs 
zu behandeln fuchea. Alle die Mittel aHb, welche den im 
Darmkanal und in den Lungen angehäuften Schleim ver
dünnten, auflöften, die davon gröfstentheils, fo wie 
auch von den aufgenommenea die Nerven reizenden Luft- 
theilchen abhangenden fieberhaften Bewegungen dxmpf- 
ten, zu grofse Reizbarkeit und Neigung zu krampligten 
Spannungen mäfsigten, Würmer und andre in den Ge
därmen befindliche Stoffe ausleerten, verftopfte Gekrös- 
drüfer^eröffneten, die gefchwachten Verdauungsorgane 
und Lungen ftärkten, eine in den Säften durch einen 
widernatürlichen Reiz auf di&feften Theile entwickelte 
Schärfe einhüllten, überhaupt alle Aus- und Abfonde- 
rungen in ihren vorigen Stand verfe.tzten, waren hier 
bedingungsweife angezeigt. Wir mülfen, wegen der 
nähern Entwicklung der verfchiednen Fülle, die dem Vf. 
fehr gelungen ift, in denen diele Anzeigen einzeln oder 
in Verbindung ftatt fanden, und durch'welche Mittelund 
in welcher Folge er ihnen Genüge rhat. wo wir das Ver
fahren ftets lobenswürdig fanden, unfre Lefer auf die 
kleine Schrift felbft verweilen. Nur wollen wir doch 
ausheben, dafs, wenn auflöfende und ausleerende 
Mittel hinlänglich gereicht waren , das Fieber fich ver
loren, oder nur noch von der vermehrten Reizbarkeit ab- 
hieng, der Stickhuften aber nicht na. hliefs , durchs Er
brechen zu viel Schleim verloren gieng, was die Kinder 
fehr abzehrte, Hr. K. die von Jacobi und Rüli ig em- 
pfohlne Mifchung aus Elixiv psctovale [Eedelii .fiij, Spi
ritus nitri dulcis oj, und Rj- Sy lenhami gtc. XV — 
XX mehrmalen mit grofsem Nutzen verordnete. Nach 
Verfchiedenheit des fikers gab er einmal täglich, und 
im erfoderlichen Fall auch öfterer, § — 10 — 30 tropfen 
mit Akhecfyrup. Seltefer Waifer liefs er dabey neh
men, and a'le Stunden 1 Efslöflel von einem kalten Auf- 
gufs der Rinde. Nach zwey bis vier Tagen blieb der 
Huften denn oft ganz aus. Der Cicuta ift Hr. K. nicht 
gewogen.

Jena, b. Cröker: Rezepte und Kuvarten mit theoretifch- 
pvaktifchen Anmerkungen, von D. Ernfl Anton Ni
colai, Hofrath und Prüfe Tor zu Jena, liierter ' 'and. 
Zweyte verbeflerte und vlelvermehrte Ausgabe. 
1792. 567 S. g. (1 Rtblr.)

Der Vf. ift auch in diefem Band feinem Plane treu ge
blieben, nebft einer Anleitung zur Kunft. Recepte zu ver- 
fchreiben , Nachrichten x oa den vornehmften Heilmit
teln wider mancherley Krankheiten zu gehen, und die 
Falle, wider welche die Mittel an venibar find, nach 
den Beobachtungen prakt Jeher Aerzre zu be.timmen. 
Für den angehenden Arzt ift diele Sammlung von R.e- 
cepten und Kurarten unftreitig nützlich, weil fie die 

Fälle, wo diefes oder jenes Mittel nützlich oder fchäd- 
lieh war, fehr ausführlich angiebt, und weil fie eine ge
naue Befchreibung von einer Menge guter und nützli
cher Arzneyen enthält, die in vielen, oft theuern, Wer
ken zerftreut vorkommen. Auf der andern Seite aber 
ift der Plan des Vf. zu weitläuftig angelegt. Er läfst 
nicht feiten ganze Abhandlungen über das eine oder das 
andere Mittel, oft aus den bekannteilen Werken, abdru
cken; er befchreiht die Fälle, wo das Mittel, von dem 
er fpricht, nutzte oder fchadete, mit aller nur möglichen 
Ausführlichkeit, und hat dadurch das Werk ftfirker und 
theurer gemacht, als notwendig gewefen wäre, und 
als Anfangs felbft feine eigene Abficht war. Sogar von 
folchen Kurmethoden, die in unfern Tagen kaum ein 
Arzt zu unternehmen wagen wird, von der Infufion und 
Transfufion, hat er ausführlich geredet, und doch hat 
er diefe Gegenftände nicht fo genau abgehandelt, als 
nothwendig gewefen wäre, wenn er eine Gefchichte 
des Entftehens und der Schickfale diefer merkwürdigen 
Heilungsmethoden hätte fchreiben wollen. Eigenes Ur
theil des Vf. findet man auch in diefem Band wohl zu
weilen, aber im Ganzen doch feiten; der Vf. läfst faft 
immer die Aerzte reden, die von den Mitteln, welche 
er aufgenommen hat, gehandelt haben. Zuweilen kom
men.auch Nachläifigkeiten vor, die man in einem fol
chen Buch ungern fieht. Dobfon , der Verfaffer des Bu
ches über die fixe Luft, heifst Dopfon, Macbride hat 
zuweilen den Namen Macbridge. Diefer Band fängt mit 
dem vierten Abfehnitt an. Zuerft handelt der Vf. vom 
Bergpechöl nach Leuthnev, von Courcelles und 1 heilen. 
Die guten Wirkungen diefes Mittels bey der Lungen- 
fucht find ihm unerklärbar, und er glaubt mitHn. Fritze, 
dafs diefes Mittel blofs beym Schleimhuften, und nicht 
in der wahren Lungenfucht von Vereiterung der Lun
gen nützlich gewefen fcy. Von der fixen Luft, als Mit
tel wider Stein, Gicht u. f. f. nach Hulme, von dem 
Tränklein des Riviere, wobey der Vf. hätte bemerken 
follen, dafs nicht in allen deutfehen Apotheken Wer- 
muthfalz zu haben ift, welches rnit Säuren aufbrauft, 
und dafs die Apotheker ftatt deffen oft vitriolifirten Wein- 
ftein verkaufen, dafs es alfo durchaus belfer ift, ftatt 
des Wermuthfalzes das reine feuerbeftändige Pilanzen- 
laugenfalz zu nehmen. Dafs nicht jedes Erbrechen auf 
diefes Tränklein weicht, und dafs es Riviere felbft nur 
als ein lieberes Mittel wider das Erbrechen bey bösarti
gen Fiebern empfahl, bemerkt der Vf. mit Recht. Von 
der fixen Luft wird weitläuftig, nach Dobfon und an
dern S' hriftftellern, gehandelt. Auch da ift die Bemer
kung des Vf. wahr, dafs man nicht immer die Wirkun
gen der fixen Luft zuzufchreiben habe, welche erfol
gen, wenn man Materien in den Körper bringt, die die- 
fen Stoff entwickeln. Bereitung des künftlichen Selzer- 
walfers nach Lipharit. S.vieten /Yuflöfung de> Subli-
mäts, und andere Formen, in denen der Sublimat gege
ben wird. Hr. N. ko mte dach eine halbe Quente Queck- 
filbcrfublimat, mit hinreichendem Waifer a fgelöit, mit 
fünf Quenten trocken n Bro.ikrumeu vermik. en und dia 
Mifchung wurde für eine Pillenmaile nicht zu fiüfiig. 
Die Plenkifche Auflöf ung des Queckfilbers, Von den»

G 2 1 Ge-
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Gebrauch des Wächfes und anderer Mittel wider die 
Ruhr, wo der Vf. mit vielem Recht erinnert, dafs nicht 
bey jeder Ruhr mit Seife zerfchmelztes Wachs, oder 
Brechmittel und Purganzen nützlich find, fondern dafs 
man die Falle wohl unterfcheiden und auf die epidemi- 
fche Conftitution fehen mufs. — Antiphlogiftifche, tem- 
perirende Mixturen. Rcfolvirende Tincturen. Vifceral- 
cdlxire. Unter diefer Rubrik Rehen mehrere recht gute 
Formeln, w’ie fie fich von dem Vf, einem Schüler Frie
drich Hoffmanns, erwarten liefsen. Für den angehen
den Arzt würde es nützlich gewefen feyn, wenn der Vf. 
bev den vielen auflöfenden, Harkenden, blähungstrei- 
bendcn, krampfhebenden, u. f. f. Effenzen, von den 
Nachtheilen der geiftigen Mittel und von den Fällen, wo 
jße mit Vortheil angewendet werden, geredet hätte, wie 
er es bey der ejfentia alexipharmaca Stahlii gethan hat. 
Rusgeift, ejfentia galbani, nach Bernhard.— Fünfter Ab- 
fchnitt. Von Bädern, kalten, wannen und taulicliew, 
Dampf-, Schierlings-, Eifen-, Fufs und andern Bä. 
dem, nach Hofmann, Tijfot, Wm. Alexander, fifudge, 
Dentin. Sechster Abfchnitt. Von Einfpritzungen, Gur- 
gelwajfer und Rlyflieren. Nach der Infafion und Trans- 
fufion wird ausführlich von der Einfpritzung in die Eu- 
ftachifche Trompete nach Cleland, Wathen, ten Haaf, 
u. a. gehandelt. Raffers Erfahrung über die Anbohrung 
des 'zitzenförmigen Fortfatzes wird ausführlich erzählt, 
der neuern, zum Theil unglücklichen, Fälle aber nicht 
gedacht. Recepte zu Gurgelwaflern, zu Einfpritzungen 
bevm Tripper, u. f, £ hat der Vf. in Menge gegeben, 
auch fpricht er ausführlich von den verfchiedeaen Arten, 
Rlyftiere zu appliciren, von Tabaksklyftieren und den 
Mafchienen dazu, ven den Vifceralklyftieren, u. f. f. For
meln zu mancherley Arten venKlyftiere find beygefügt,

5*

ERB AU UN GS SCHRIFTEN.

Freyberg u. Annaberg, in der Crazifchen Buchh.: 
Andachtsbuch für die fugend, von f^. PL Tzfchoppe, 
Lehrer am Böttgerifchen Erziehungsinftitute in Bu- 
difiin. 1750. 192 S. 8- (Schreibpapp. 9 gr,, Drpp, 
8 gr.)

Der Vf. hat diefes Andacbtsbuch für junge Chriften 
von acht bis fechszehn Jahren bestimmt, die eine gute 
Erziehung genoffen haben, und wenn nach Verhältnifs 
des Alters und der Kenntniffe die Gebete und Betrach’ 
tungeii ausgewählt werden, fo zweifeln wir gar nicht, 
dafs es vorzüglich gefchiekt feyn werde, gute Empfin
dungen und Qefinnungen bey Kindern hervorzubringen. 
Die Materien find zweckmäfsig gewählt, über einige Ei- 
genfehaften Gortes, über feine Vorfehung, über den Men
fchen, feinen Körper, feine Seele und feine frohe Beftim- 
mung, über das Glück, ein Chrift zu feyn, Ermunterung 
zur frühzeitigen Frömmigkeit, zur Menschenliebe, zum 
Gehorfam gegen Aeltern u. d. gl. Die Form der Betrach
tungen find Morgen - und Abendgebete, fo dafs das Mor
gengebet die Betrachtung felbft, das Abendgebet eine 
Prüfung und Anwendung derfelben enthält. Der Stil 
zeichnet fich durch eine dem Kindesalter angemeffene 
Leichtigkeit und Fafslichkcit, durch Richtigkeit und Stär
ke der Gedanken, durch Würde und Ausdruck eigener 
Wärme des Herzens aus. Jedes Gebet ift mit einem oder 
einigen paffenden Verfen aus neuern Liederdichtern be- 
fchloflen. Je feltener noch Andachtsbüchcr für die Ju
gend find, defto willkommener mufs uns diefesGefchenk 
des Verfallen feyn,

KLEINE SC

Philologie. Florenz’. Traduzioni dal Greco. 53 S.
gr. g. — Eine Sammlung aller Hymnen auf die Venus,, welche 
fich aus dem griechifchen Alterthum erhalten haben. Den An
fang machen drey Hymnen Homers ; dann folgen die bekannte Ode 
derSappho; ein Hymnus des Orpheus und zwey des Proclus. Der 
ungenannte Ueberfetz^r ift bemüht gewefen, feinen Originalen 
nichts von ihrem poetifchen Verdienft zu rauben: und ob man 
gleich den eigenthümlichen Geift derfelben vergeblich hier fa
chen würde, fo können doch diefe Ueberfetzungen, für fich be
trachtet, als anmuthige Gedichte gelefen werden. Wir wollen 
hier einige Strophen aus der Ode derSappho zur Probe auslieben :

Th folgorando allor negli Immortali
Rat d'un forrifo, o Dea, m'addi,Handavi,
(find' «ra il mio chiamare, onde i miet malt,

E ehe ne' miet fofpir fi ardenti e gravi
Chiedeffi, e qitai da imprigionare altrui
Care parole, o dolci atti foavi.

Saffo, chi t'oltraggio, chi fit colui?
S' ei di tutto l' amor per te fi fpoglia,
£ ti fugge e ricufa i doni tui,

H R I F T E N,
Ferra ben prefio con accefa voglid 

Quei doni ad arrecar, ehe a fchivo or prende, 
E farä poi di fe qitel ehe tu voglia.

Am Ende find einige gelehrte, .erklärende Anmerkungen bey
gefügt.

EitBAWWcsscHRirTEN. Erlangen, in der Bibelanftalt: 
Erfie Grundlage menfchlicher Erkenntnifi, ein Anhang zu jedem 
AJ3C-odbr ßuehftabier-und Lefebuch. 48 8- in 8- — Diefe 
wenigen Bogen vom Hn. G. K. R. Seiler v erden bey ihrer fim- 
peln Anlage fehr gefchiekt feyn , Kindern zugleich mit dem Le- 
fenlernen die erften nothdürftigften Begriffe von dem einem je
den Menfchen nöthigen K.enntniffen beyzubringen, wenn ein Leh
rer der dazu ertlieilten Anweifung folgen wird. Man findet dar- 
inn einen kurzen Inbegriff der Lehre Jefu, die erfie Grundla
ge de der Religionsgefchichte, der Erdbeschreibung und derNa- 
turgefchichte von Menfchen ,1 Thieren, Pliatmen etc. den er- 
ften Anfang zur Erlernung der Grammatik, der Geldmünzen 
und des Rechnens, welches alles mit vieler Leichtigkeit vorge 
tragen ift.
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ARZNEE GELAHRTHEIT.

Frankfurtu. Leipzig, b. Pfähler: Verfuch einer neuen 
Theorie der Wafierfcfceu. Ein Bey trag zur Gefchichte 
derieiben. Dem Publicum zur Prüfung vorgelegt 
von Karl Erredrich Rader, privaBürendem Arzt zu 
Buchsweiler irn niederrheinifchen Departement. 
1792. 20g S. g.

Der Vf. redet zuerft von der Tollheit der Hunde. Er 
verfichert mehrere eigene Beobachtungen über die- 

fclbe angeftellt zu haben. Rey einer Hündin, die, wie 
er behauptet, ohne Anfteckung, (aber wer kann diefes 
mit Gewifsheit wißen bey einem Hund, der feine Frey- 
heit hat?) wüthend geworden war; fand er unter andern 
auch die innern Geburtstheile entzündet. Bey andern 
war der Hals entzündet, bey andern nicht. Hunde, die 
er von wahrhaft wüthenden Hunden beifsen liefs, wur
den nicht alle wüthend. Einer, dem er den Geifer ei
nes in der Wuth geftorbencii Hundes an mehrern Stel
len eingepfropft hatte, blieb gefund : ein anderer, dem 
er von eben diefem Hund den an den Zähnen hangenden 
Schmutz in eine Wunde gelegt hatte, ftarb ander Wuth. 
Ueber die Urfachen der Wuth bey Hunden fagt der Vf. 
wenig genugthuendes. Er erkennt die gewöhnlich da
für genommenen Urfachen,. Hitze, Kälte, Entziehung 
des Getränks u. f. w. für unzureichend, und glaubt, es 
erzeuge fich bey Hunden leichter eine Schärfe, weil die
fe Thiere nicht ausdüuften, und alle Ausdünftungsfeuch- 
tigkeit bey ihnen nur durch die Lunge weggefchaift wer
den könne; (ein offenbar falfcher Satz, wie der ftarke 
Geruch, befonders zottiger Hunde, beweift, obgleich fo 
viel gewifs Ul, dafs man an den Hunden, auch nach fehr 
flacker Erhitzung, keinen Schweis bemerkt.) Die theo- 
rctifche Erklärung der Hydrophobie bey Menfchen ift 
nicht befriedigend, und der Vf. geht da den feilen Gang 
nicht, den der Theoretiker nie verlaffen follte. Er ver
wirft und verdreht Tbatfachen, die fich durch flüchtiges 
Raifonnement und willkührlich angenommene Sätze nicht 
entkräften laffen, und aus gewißen Stellen feines Buchs 
(8.103.) mufs man fchliefsen, dafs er die Krankheit nie 
beobachtet hat, die er anderswo (S. 121.) gefehea zu ha
ben vorgiebt. Die Hydrophobie ift bey ihm diejenige 
Krankheit der Nerven, durchweiche die Seele einen un
überwindlichen Abfcheu gegen alles Fluffige bekommt. 
Wenn aber das Wefen der Krankheit in diefem Abfcheu 
läge, fo müfste die Krankheit nicht mehr als Hydropho
bie, und nicht mehr als. töddich erfcheinen, w'enn man 
die Kranken dahin bringt, dafs fie Flüffigkeiten fehen 
und trinken können. Aber bekanntlich ift dies der Fall 
nicht, und der Abfcheu gegen die Flüffigkeiten ift nur ein,
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und zwar nicht allemal gegenwärtiger, Zufall der Krank
heit, die bey Menfchen die Folge des Biffes wüthender 
Thiere ift. Das Gift wirke blofs auf die Nerven. Es ver
ändere die Säfte nicht, weil man in den Leichnamen kein 
fpecififches Verderbnifs der Säfte finde, (welcher Schlufs!) 
u. f. w. Er theilt die Hydrophobie ein in die wahre, 
krampfhafte und zufällige, gefteht aber dabey, dafs er, 
die Unterfcheidungskennzeichen von diefen Arten nicht 
angeben könne. Nur die erftere müffe, und zwar alle
mal, auf den Bifs eines wahrhaft wüthenden Hundes ent-- 
liehen: es gebe keine Anlage in dem Körper, welche 
denfelben unfähig mache, von dem aufgenommenen Gift 
in die Krankheit zu verfallen. Wenn alfo ein Hund 
mehrere Menfchen beifst , von denen einige in die Hy
drophobie verfallen, andere aber nicht, fo war diefer 
Hund nicht toll, und die Hydrophobie war die wahre 
nicht, fondern eine ganz andere Krankheit. — Man fey 
in der Kur der Hydrophobie blofs deswegen unglücklich 
gewefen, -weil map die Arten nicht unterfchieden habe. 
(Dies kann aber ja nicht anders gefchehen, als dadurch, 
dafs man die Kennzeichen weifs, durch welche fich diefe 
Arten von einander unterfcheiden. Der Vf. hätte alfo 
diefe Kennzeichen angeben füllen.) In dem praktifchen 
Theil giebt er von mehrern Mitteln, welche wider die 
Hydrophobie empfohlen worden find , eine kurze, oft 
fehr magere und unvollständige Nachricht. — Das an
gehängte Verzeichnifs der Schriftlicher über die Hydro
phobie ift fehr mangelhaft.

Königsberg, b. Hartung: ^oh. Triderich Böttchers, 
d. A. G. D. und Phyfici des Rallen - und Neidenburg- 
fchen Kreifes in Oftpreufsen, vermifchte medicinifch- 
ehirurgifeke Schriften. Zweites Heft. 1792. 122 S. 
8; (6 gr.)

Es find einzelne Auffiitze, Beobachtungen und gericht
liche Fälle. 1) Etwas über die Lazarethe. Die Matrat
zen in den fchon eingerichteten Lazarethen find mit kei
nem Tuch bedeckt, daher können fie nicht gefaubert 
werden, und verbreiten Krätze und noch fchlirnmere 
Krankheiten. Erftere Krankheit wird auch durch die 
alten Monturen verbreitet, welche fowohl denen, dkins 
Lazareth kommen, als den Reconvalefcenten gegeben wei
den. In Orten, wo keine liebenden Lazarethe lind, brachte 
man in den Winterquartieren der Regimenter im Jahr 17’7 
Betten von Bauern und Bürgern zufammen. in einem 
Raum, der für 40 Kranke beftimmt war, wurden 140 
gepfropft: natürlicher Weifeftarb nun der fechfte Mann, 
und was noch fchlim,mer ift, die Krankheit verbreitete 
fich unter Bürger und Bauern durch die Genefenen, wel
che bey ihnen einquartirt wurden, oder durch die Bet
ten, welche die Befitzer wieder erhielten, von diefen

H aber 
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ntb'r meiftens verbrannt wurden. Die Wundärzte -der 
Regimenter und bey der Armee erklärten die Krankheit 
nicht für amteekend., welche die' Kreisphyfici dafür er- 
H;ut halten : viele kranke Bürger und Bauern meldeten 
hch gar richt zur Kur, verließen {ich auf die Hülfe Got
tes, und kamen durch ihren Glauben um. — 2)Gefchich~ 
te einer Ca/lration. Nach einer Verhärtung des Teftikcls 
durch, eine unbekannte Urfache gieng die Operation gut 
Y?n -’^tten. Allein nach derfelben verhärtete fich der 
Sa am an ft rang, wurde fcbmerzhaft, und der Kranke zehr
te ab und Iturb. - 3) Eine Manis bey einer Kmdbette- 
■rin, .welche, (wie gewöhnlich der Fall bey gehöriger Be
handlung ift,) wieder geheilt wurde. — 4) Fan einem 
Waßer/cheu, der vier Monate nach dem Bifs eines tollen 
Hundes erfolgte. Der Kranke fpürte in der erften Perio
de keinen Zufall, als dafs er nicht fchlucken, und, wenn 
er lieh gegen den Wind wendete, nicht athmen konnte. 
Schnell kamen die Zufalle der eigentlichen Hydropho
be •, und er Barb. In der Zeit zwifchea der Aalleckung 
und dem Ausbruch der Krankheit halte er. ein gefundes 
Kind gezeugt. Auf diefe Auffätze folgen zehn gericht
liche fälle, unter denen etliche Unterftichungen desGe- 
müthszuftands, und zwey Fälle befindlich find, wo in 
einem durch die Leichenöffnung ausgemittelt werden 
mufste, ob der Verftorbene lieh felbft erfchoffcii habe, 
oder crfchou’eii w’orden fey, und im andern, ob eine 
tödliche Verletzung vomeiaem Fall vom Pferd, oder 
von dem Verftorbenen zugefügter Gewaltthätigkeit ent- 
ftanden fey, Auch der vierte Fall, wo von einem Kind 
nach mehrern Monaten beftimmt werden muffte, ob es 
gelebt habe, und von einer verdächtigen Weibsperfon, 
ob lie es geboren habe, ift lefenswerth.

Stendal, b. Franzen und Grofse: Thefanrus femioti- 
ces pathol-ogicae, quem collegit atque edidit ^oann. 
Chriß. 7 rang. Schlegel, — Screaiff. Princip. de 
Schönburg confil.aulic. et archiater. Vul. II.— 1792. 
385 S. g.

Da über die Zeichenlehre viele kleine und wichtige 
Schriften gefchrieben worden find, die man einzeln fich 
nicht ohne Schwierigkeit und Koften verfchaffen kann; 
fo freuet fich Rec., dafs Hr. 5. diefe Sammlung fortfetzt. 
Belfer würde es indeffen gewefen fevn, wenn er \ on man- 
eher Schrift, die vielen Raun! einnimmt, nur das Wc- 
fentliche in einem getreuen Auszug geliefert, hätte, wo
durch ohne Nachtheil der Lefer Raum für mehrere Schrif
ten in einem Baad gewonnen worden feyn wurde. Die
fer zweyte Band enthält.: 1) Schrader exercit. de lignis 
medkis/ Helmft; 1699. n)R. ß. Vogel praenotiones Göt- 
tingenfcsl. IL, zwey des Aufbewahrens in allem Betracht 
werthe Schriften. 3) de Berger de praeffgus ex algore 
in febribns acutis. Gott. 175c. 4) ßon. Sidren de crifi- 
bus febrium perfectis. Upfal. 1774- 5) IEAAs de fero- 
biculo cordis figno. Erl. 1766. 6) .Ackermann praefagia 
medica ex praecordiis. Gott. 752. 7) & Ludwig mtb
nita femiot. in dijudicandis infimi venrris doloribus. Lipf. 
W5 ” 8, IL BöZt^rftomatofcopia medica. Vit, 1736. 
'^fR. El.-Vogel hydropis afeitis femiologia. Gott. 1764. 
ic) Knorre de prognofi in hydrope. Gott. 178X» Il)lVe- 
bel de fputis Lipf. 17g3.

Altenburg, b. Richter: Ilippokrates Werke. Aus dem 
Griechifchen überfetzt und mit Erläuterungen von 
D. Johann Friedrich Carl Grimm, Sr. Durch], des 
regierenden Herzogs von S. Gotha Hofrath und Leib
ärzte'. Vierter Band. 1792. g. 634 S.

Der dritte Band diefer malterhaften Arbeit erfchien im 
Jahr 17S.5. Es verflofs allb eine Zeit von fechs Jahren, 
bis mit dem vierten Band in der Mitte des vorigen Jah
res die von allen Aerzten, welche Sinn für das Studium 
der Alten haben, begierig erwartete Fortfetzung der 
deutfehen Ausgabe der Werke des Ilippokrates erfchien. 
MancheHey Vorfälle, und eine ziemlich lange Abwefen- 
heit des Vf. von feinem Wohnorte hinderte Hu. G. dic- 
fen Band früher herauszugeben. Es ift fchon bekannt, 
mit welch rühmlichem Fleifs er die Schriften des Ilippo
krates überfetzt hat, und auch diefer Band berechtigt 
Rec. vollkommen zu dcmUrthcil: dafs keine der leben
den Sprachen, in welche einzelne Schriften , oder auch 
gefammelte Werke des Ilippokrates überfetzt worden 
find (eine Ueberfetzung aller Schriften des Ilippokrates 
in eine lebende Sprache exiftirt nicht) fich einer fo rich
tigen und in allem Betracht wchlgerathenen Ueberfetzung 
rühmen kann, als in der deutfehen Sprache nun vorhan
den ift. Rec. lieht wohl ein, dafs das Studium desIlip
pokrates auch nun, da Ur. G. die vornehmfieSchwierig
keit gehoben hat, welche darin lag, dafs die meiften 
Aorz.te der griechifchen Sprache unkundig waren, nicht 
das Werk aller, und nicht einmal vieler Aerzte in unfern 
Zeiten feyn wird, fo fehr er auch allen Aerzten das Stu
dium der ächten Ilippokratifchen Werke, um die Kunft, 
Krankheiten zu beobachten, in diefen grofsen Muftern zu 
ftudieren empfehlen möchte, und fo fehr er überzeugt 
ift, dafs derjenige, welcher fich um die Fortfehritte der 
theorctifchen Fächer der Heilkunde bekümmert, die un- 
ächten Werke des Ilippokrates, als efie Quellen, aus 
welchen alle nachherige Theorie Hofs, und aus welchen 
mehr in unfer jetziges Syftem der Heilkunde gekommen 
ift, als man wohl glauben füllte, ftudiren mülle. Bey 
dem allen hofft doch Rec., dafs diefer deutfehe Ilippo
krates unter den deutfehen Gelehrten • und Aerzten f© 
viele Käufer und Lefer finden werde, dafs weder Hr. G. 
Urfache linde, feine Arbeit, die nun fchon zwey Drit
theile des Ganzen begreift, aufzugeben, noch die Ver- 
lagshandhmg den Verlag diefes Buchs nicht weiter zu 
belörgen veranlaffet werde. Diefer Band enthält die vier 
Bücher von den Krankheiten, das Buch von den Blähun
gen, von der heiligen Krankheit, von dec Krankheiten 
der Jungfern , von der weiblichen Natur, von dcmZeu- 
gungsfafte, von der Erzeugung des Kindes, von dem 
heben Monats Kinde, von dem acht Monarskinde und 
von der Ueberfchwängerung. Die Ueberfetzung ift, wie 
Rec. die Vergleichung des Buches von der heiligen Krank
heit und von den Krankheiten der Jungfern mit dem 
Madifchen Text gelehrt hat, den Hr. G. zum Grund 
legte, fo gut und treffend, dafs Rec. mehr als einmal- 
Veranlaffung hatte, die Genauigkeit zu bewundern , mit 
welcher er den deutfehen Ausdruck dem oft fchweren 
und dunklen Sinn des Griechifchen anzupaffen gewufst 
hat. In den Erläuterungen, welche von S. 545. anfaa- 
gen, Jiegt ein anderer Vorzug diefes Werks, weswegen 
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es den Gelehrten, welche den Hippokrates kritifch be
arbeiten wollen, unentbehrlich ift. Die vielen Auf
klärungen über die Heilmittel des Hippokrates und der 
Alten überhaupt, die der Vf. ehedem über das Buch des 
Hippokrates von der Lebensordnung in hitzigen Krank
heiten und dann in den erften Bänden der Werke des 
Hippokrates gab, machen auch in diefem Band einen 
lehr beträchtlichen Theil der Erläuterungen aus, die 
um fo viel wichtiger find, da kein Gegenwand der Heil
kunde der Alten mit fo vielen Schwierigkeiten verwebt 
ift, als diefer. Der Vf. konnte, bey feiner grofsen Be 
kanmfehaft mit den Werken der alten Aerzte und Natur- 
forfcher und bey feinen Kennte ifTeu in der Natu rgefchich- 
te, einen grofsen Theil diefer Schwierigkeiten heben 
und da Licht fchaffen, wo vor ihm Finfternifs war. Die 
andern Anmerkungen rechtfertigen die Ueberfetzung 
und die gewählten Ausdrücke: manche andere klären 
den Text auf. Vor den Anmerkungen zu jedem Buch 
ficht erft eine Nachricht von dem Älter, und dem Ver- 
fafler des Buches, und da hat der Vf. oft lehr glücklich 
gezeigt, aus welcher Schule diefes oder jenes Buch ge
kommen fey, befonders bat er die Bücher, welche von 
den Aerzten aus der Schule zu Knidus gefchrieben wor
den find, genau angegeben. Auch diefes hält Rec. für 
einen Vorzug der Grimmifchen Ueberfetzung, dafs in den 
Erläuterungen über jedes Buch die Oekonomie und der 
Inhalt deficlben kurz angegeben wird, worinnen der Vf., 
außer Johann Culman, keinen Vorgänger hatte. Gc- 
wünlcht hätte Rec., dafs der Vf. auf die in dielen Bü- 
chern vorgetragenen, oft von einander abweichenden 
1 heorien Rücklicht genommen hätte, welches -aber frey- 
lich weniger ein Gegenftand des Kritikers, als vielmehr 
eines Gefchichtfchreibers der Heilkunde feyn konnte.

Dürkheim an der Ilaard, b. Pfähler: Handbuch für 
Gichtkranke und^Podagrijlcn. Nach dem Franzöfi- 
fchen des Herrn Gachet frey überfetzt, ganz umge- 
ärbeitet und mitZufatzen von H. L. Toüor. 1792. g. 
202 S.

Diefes Buch feil den Podagriften von der Enthebung 
feiner Krankheit, von den Urfachen, welche fie verbef- 
fern und verfchlimmern, unterrichten und ihm Anlei
tung geben, alles, was die Entfiehüng oder Verfcbiim- 
merung des Podagra bewirken kann, zu vermeiden. Es 
füll ferner die heften diatctifchen Regeln darftelicn, nach 
denen ein Podagriii feinen Körper zu pflegen hat. Ein 
folches Buch würde Nutzen Riften können, wenn es 
rach richtigen Grundfätzen abgefafst wäre; aber diefe 
Grundfatze fcheinen Hn. T. zu fehlen, und auf jeden Fall 
v ar es ein unglücklicher Gedanke, dafs Hr. T. Gachets 
tnanurl des goutieux et des rhumaiißes bey feiner Arbeit 
zum Grund legte , denn diefes Buch ift das V\ erk eines 
Quackfalbers, welches gefchrieben wurde, um ein ge
heimes Mittel, ein Eli.cir wider die Gicht, dem Publi
cum zu empfehlen. Wie eigentlich quackfalberifch die
fes Mittel auch in diefem deutfehen Buch empfohlen 
Wird, lieht man daraus, dafs Hr. Tabor den Erfinder 
diefesMittels fagen läfst: es bejlehe aus zwey Iheiien, der 
eine fey falzig und Jein und vernichte alles, was ihm entge

genfleht und mache die verdünnten Säfte flüchtig: der an
dere Theil fixire fleh und bringe einen Balfam an die Stelle 
der Schärfe. Hr.- T. hat hin und wieder auch feine ei
gene Gedanken und Bemerkungen eingewebt, von de
nen wir etliche zur Probe ausheben. Der Cholericus, 
fagt er in der Abhandlung von den Temperamenten, fehe 
gelb, der Melancholicus fchwarzbraun aus. Zwey neue 
Temperamente will er zu den vier Galenifchen hinzufü- 
gen, unter dem Namen temperamentum quintum et fex- 
tum Taboris, von denen das eine einen Ueberflufs des. 
magnetifch - elektrifchen Fluidums, das andere einen Man
gel deffelben vorausfetzen Toll. In fehr vielen Stellen 
diefes Handbuchs verfpricht er eine ausführliche Abhand
lung über diefe beiden, wie er glaubt, von ihm neuent
deckten, Temperamente zu fchreiben. Lcufchheit foll 
befonders ein fehr wichtiges Mittel feyn , um fich das 
temperamentwm quintwnTaboris, als dasjenige zu erwer
ben, welches langes Leben undBefreyung vom Podagra 
gewährt. Hn. T. Theorie der Gicht ift folgende: „^Al
les, was aus dem Körper wegdünßen foll und in d^mfel- 
ben zmrücübleibt, es fey nun wegen einem Mangel oder 
Veberflufs der Hitze, oder weil die Säfte zu grob flhd^ 
häuft fich an, geväih in eine Gahrung, wirft fleh auf die 
Glieder, und bildet alfo die Materie des Gichts; und auf 
den Muf kein macht Jie die rhcumatifclie Materie aus.“ Noch 
eine andere Abficht hatte Hr. T. bey Verfertigung diefes 
Buchs: er wollte den Luftigmacher fpielen (f. S. 202.). 
Wie er diefe erreicht hat, werden nnfere Lefer aus ei
ner Probe, unter fehr vielen, die Rec. beym Durchle- 
fen angemerkt hat, beurthcilen können. „Der Prophet 
Tathan war darinn fchon ein grofser Phyfiker, ein mag- 
netifcher Arzt, da er für feinen alten König David ein 
Junges magnetifches Mädchen kommen Uefs, um feine Ma- 
jejlät aufs neue zu beleben. IVahrfcheinlich bannen cdfo 
die deutfehen Zipfel peruquen von Aerzte, und das von 
ens d-cr.^cnifchen Literaturzeitung nicht büs werden, wenn 
wh den Magnetismus des franzöfifchen neuen Tejlamenis 
annehme, da man fchon deutliche Spuren davon in dem 
JJädifchc-n alten Teßament antrißt. Die Gründe aber, 
welche mich dazu bewegen, werde ich in meiner Abhand
lung über die neue Temperamente der ll'elt vor Augen 
legen.“Ci

MATHEMATIK.

Leipzig, b. Crufius: Chrißoph Friedrich Müllers, Mit
glieds der Kön. Preufs. Akad. der Wifienfuh., Ge
meinnützige aßronomifche Tafeln, (hauptfäclilich zu 
richtiger Stellung der Uhren,) für alle Oerter Deutfch- 
lands und der benachbarten Länder, deren PoP’.öhe 
zwilchen 52 und 53 Grad fallt. Nebft einem in Ku
pfer geftochenen Sextanten , und einer Anwciiung, 
ein folches Werkzeug zu verfertigen, und damit zu 
beobachten. 1792. §•

Das gröfsere Werk des Vf. (feine Tafeln der Sonnen
höhen für ganz Deutfchland,) ift No. 75. d. J. 1792. der 
A. L. Z. angezeigt worden. Von den dort veriproche- 
nen Azimmaltafcln erfcheinen nun mit gegenwärtiger 
Schrift die Tafeln für die Länder zwilchen 52 und 53

H 2 GratI 
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■Grad PolhöKe; eine Auffbderung für den Vf., die von 
ihm angefangenen, eben fo mühfamen als gemeinnützi- 
ren, Arbeiten fortzufetzen, war auch der ihnen gefchenk- 
te gütige Beyfall des Hn. Grafen vonHerzberg. DieAzi- 
mutaltafela feilen, nach Iln. M. Abficht, ebenfalls wie 
die Tafeln für die Sonnenhöhen, vorzüglich zu leichter 
Stellung und Berichtigung der Uhren im gemeinen Le
ben Dienfte leihen; es war daher genug, fie von 5 zu 5 
Graden zu berechnen, und bis auf die Azimute von 125 0 
auszudehnen; fo kann man doch alle Stunden zu dreyen
malen die Uhr mittelft des Azimut prüfen. Diefe Tafeln 
für die Azimute begleitet der Vf. noch mit verfchiedenen 
andern , auf, die Erfindung der wahren Zeit lieh bezie
henden , Tafeln; er lehrt nördlich oder füdlich culmini- 
rende Sterne zu diefem Endzweck zu gebrauchen, und 
giebt auch Vorfchriften zu genauerer Berechnung der Zeit 
aus beobachteten Höhen, um, wenn man will, alle aftro- 
nomifche Schärfe in diefen Calcul zu bringen; daher 
mufste hier von Strahlenbrechung, Parallaxe und Halb- 
meiler der Sonne, Mittags verbeflerung u. f. w. das nö- 
thige beygebracht werden. Aufserdem werden mit den 
Azimutaltafeln für die im Titel ausgedrückte Polhöhe 
auch noch die Tafeln der Sonnenhöhen für die nemliche 
Polhöhe zwifchen 52 und 53 Graden, welche einen Theil 
des früher gedruckten Werks ausmachen, fammt drey 
Bogen allgemeiner Vorerinnerungen ausgegeben. Hr. 
Crufius hat fich nun auch entfchlolfen, aus den allgemei
nen Tafeln der Sonnenhöhen die einzelnen Polhöhen zu
gehörigen Stücke befonders zu verkaufen, und folchen 
einzelnen Stücken die fchon erwähnten Vorerinnerungen 
bevzulegen, welche im Allgemeinen von der Einrichtung 
diefer Tafeln handeln , und worin» die Art, fie zu ge
brauchen, gezeigt wird, auch fünften noch manches zur 
populären Anwendung der Aftronomie, z. B. wie man 
mit Hülfe von dergleichen Tafeln richtige Mittagslinien 
ziehen kann, enthalten ift.

Nürnberg, b. Bauer u. Mann: Tagebuch für Liebha
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ber dgr AjlronoMie, auf das Jahr 1753, mit einer Ku« 
pfertafel. 6 Bog. in g. (5 gr.)

Der anonymifche Herausgeber diefer Blätter will fol- 
che den Liebhabern der Sternkunde als ein Handbuch 
inAie Hände liefern, um fich daraus alle Tage Raths zu 
erüblen, was am Himmel vorgeht, und wie man einen 
Planeten auffuchen kann, oder in welcher Gegend er 
zu einer gewiflen Zeit zu finden ift. Sehr oft, fagt er, 
Wünfcht der Anfänger und Liebhaber, deften Umftände 
es nicht erlauben, fich die gröfsern hieher gehörigen 
Schriften anzufchaffen, mehrere Angaben vorn Himmels- 
lauf, als er in den gewöhnlichen Kalendern findet,- um 
befonders die Oerter der Himmelskörper, beym Gebrauch 
der Globeh und Sterncharten, fo genau als zu feinem 
Vorhaben nöthig, zu willen. Jeder Monat enthält eine 
Seite. Die erfte den täglichen Stand der Sanne in der 
Ekliptik, ihre gerade Auffteigung und Abweichung, ih
ren Auf- und Untergang, die Länge des Tages unter 
der Polhöhe von 49F und die mittlere Zeit. Die zwey- 
te, die Länge und Breite des Mondes, delTen Auf- und 
Untergang, die Zeit feiner Erdferne und Erdnähe, fchein
baren DurchmeHer etc. Die dritte, den Auf - und Unter
gang, Länge, Breite, gerade Auffteigung und Abwei
chung aller Planeten, von 6 zu6 Tagen. Die vierte, die 
Stellung der Jupiterstrabanten für eine gewifle Stunde 
der Nacht. Am Schlafs der zwölf Monate oder des aftro- 
nomifchen Kalenders folgt die Befchreibung der im Jahr 
1793 vorfallenden Finfterniffe, dann eine Erklärung des 
Tagebuchs, und zum Schlufs eine Befchreibung desSon- 
neafyftems, der Sonne, der Planeten und ihrer Merk
würdigkeiten. Jene monatliche Vorftellung des Himmels
laufes, der Finfternifie etc. ift aber aus den darüber in 
Hn. Bodem aftronomifchen Jahrbuch für 1793 vorkom
menden Tafeln abgefchrieben und benöthigendenfalls 
auf Nürnberg reducirt; das hätte wenigftens füllen an
gezeigt werden, fo wie die Befchreibung der Sonne und 
Planeten, faft mit den nemlichen Worten aus den aftro- 
uomifchen Schriften des Hn. Bede genommen worden.

KLEINE S

Philosophie. Halle, im Verlage des Wayfenhaufes: Äug. 
Herm. Niemeyer über die Lejung griechifcher Dichter, zur Entde
ckung der ßtffenu'cifen Ausbildung moralifcher Beg. iffe. 1792. 
32 S. S. — Die Griechifchen Dichter enthalten eine Menge 
moralifcher Begriffe. Diefe muffen forgfältig bemerkt, zufam- 
mengeftellt, und dazu benutzt werden, um die jedesmalige Stufe 
der moralifchen Kultur bey der Nation darnach zu befliinmen. 
So liefse lieh eine Gefchichte jedes bekannten Sittenfpruchs vom 
Homer bis auf die fpäteften Dichter herab eben fo gut denken, 
als etwa die Gefchichte einzelner Dogmen in der Theologie. 
Schon die Ausbildung jedes einzelnen Wortes, das einen mora
lifchen Begriff bezeichnet, vom friiheflen Zeitalter an bis zu den 
Zehen der hediftep Kultur führt auf Refultate diefer Art. Das 
<Hy Ais des Heiners, wie verfehiedeir von der' x.xÄax<xyjAix der 
Sokratifchen Schule. Vorzüglich reich (ind die Tragiker, und

C H R I F T E N.

unter diefen wieder der Sokratifirende Euripides an Sittenfprk- 
chen, an denen wir die moralifche Bildung ihrer Zeitgen offen 
erkennen. — Diefs find ohngefahr die Hauptideen einer Einla- 1 
dtmgsfchrifc, die wir ihrer-Beftimmung völlig angemeffen finden. 
Neu ift der Gedanke nicht, der hier ausgeführt wird. Schon 
Duporf hatte ihn in Abficht auf den Homer bey feiner Gnomo- 
logid H&merica. Aber eine Volksmor.il der Griechen aus ihren

, Tragikern wäre allerdings noch ein verdienftlicbes Unternehmen. 
Nur inüfsce man nicht mehr hinetntragen , als wirklich da ift, 
ein, Lieblingsfehler aller Gnomclogieen. Hätte es Hn. N. gefal
len, ftatt der allgemeinen fchon bekannten Regeln, einen einzel
nen moralifchen Begriff, z. B. den von der fo nach fei
ner ftufenweifen Entwicklung in den Dichtern aufzullellen, fo 
würde alles weit mehr Beziehung und Präcifioti bekommen 
haben.

Volksmor.il
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GOTTESGELJHRTHEIT vid noch von Jefus anders als im uneigentlichen Sinne

Leipzig, b. Crufius: Meßiavifcb.e ILeiJfaguwgen des al
ten 1 eftainents, üßerfetzt und erläutert zum Gebrauch 
für angehende Theologen. 1792- '176 S. g.

|-< ine intereffante, zum Theil Schwere, Materie, mit ei- 
ner Leichtigkeit behandelt, welche mehr den Na

men der oberflächlichen, als der angenehmen Nachläf- 
l’gkcit verdient Mit gar wenig Aufwand von Kennt- 
niflen und felbftgedachten Bemerkungen läfst fich jetzt 
freylich, nach fo vielen Vorarbeiten über diefen Gegen- 
ftand, etwas leidliches zufammenfeh reiben. Um fo mehr 
aoer, erwartet man von einer demfelben eigenthümlich 
gewidmeten Schrift nicht nur Iiie und da einen guten Ge
danken. Im Ganzen mufs Fettigkeit und fichere Ausü
bung richtiger Grundfätze der Interpretation für diefe 
befonderc Gattung von Schriftftellen den Mann, welcher 
hier nützen will, wo fonft fovicl ins Gelag hinein ge
sprochen werden kann, zu feiner Arbeit legitimiren. Im 
einzelnen aber müßen ihm nicht nur die gewöhnlichen 
Erklärungen bekannt feyn. Er mufs tiefer und weiter 
fich umfehen, alsdann prüfen und w’ählen. Das Ganze 
endlich mufs nach einer Ueberficht der althebräifchen 
Gefchichte, befonders der Geiftesentwicklung hey diefer 
Nation geordnet werden, welche mehr als Erläuterung 
einzelner Stellen des A. T. vorausfetzt. Keines diefer 
Erfoderniffe findet Rec. bey dem Vf. Von feinen exege- 
tilchen Grundfätzen mag diefe Hauptftelle der Vorrede 
eine Probe feyn; „Es giebt Stellen z. B. in denPfalmea, 
wo die W orte nur uneigentlich und im Allgemeinen auf 
David paffen, eigentlich aber und wörtlich auf den Mef- 
fias.“ Hier wird ausdrücklich Pf. 22. als Beyfpiel an
gegeben. Vergleicht man aber die Erklärung defielben, 
fo wird zum Exempel bemerkt: Davids Kleid ift weder 
getheilt, noch darüber das Loos geworfen worden. IVe- 
nigftens weifs die Gefchichte nichts davon. Und doch hat 
fürs erfte der Vf. felbft in der Vorrede wörtlich die Re
gel: „die Gefchichte des jüdifchen Volks ift viel zu kurz, 
als dafs man aus ihr allemal die Gelegenheit und die Ge
fchichte einer Weiffagung (überhaupt einer einzelnen 
Begebenheit?) beftimmen konnte, wie dies vorzüglich in 
den Pfalrnen der Lall ift;“ Fürs zweyte lägt der Text, 
Welchen man freylich nicht blofs obenhin anfehen mufs. 
nicht: fie haben getheilt, fondern: fie werden, oder: 
fie wollen theilen — Und wer wird denn ein neues, zwey- 
tes Subject zu einem Liede aufzufuchen dadurch berech
tigt, weil diefer oder jener Satz nur metaphorifch von 
dem erften und nächften Subjecte erklärt werden kann? ■ 
Würde man nicht nach diefer Analogie für Pf. 22. noch 
ein drittes Subject auffpüren müßen, weil weder vonDa-
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der Ausruf gedeutet werden kann : Stiere haben mich 
umgeben, Rinder aus Bafan mich umringt u. dgl. ? — 
Umgekehrt, fo pafst doch wohl der 21. Vers: Rette mir 
vom Schwerd das Leben, (wie der Vf. wortreich genug, 
überfetzt,) weder eigentlich noch uneigem’ich aufjefus. 
Aber noch fonderbarer, als das bisherige, ift der Behelf 
S. 35., dafs David felbft an den Mejfias gedacht habe, wol
le der lrf. nicht- behaupten. David wollte alfo ein Lied 
auf feine Umftände paßend dichten, und am Ende findet 
nicht Er felbft, fondern ein dritter, dafs der Dichter, oh
ne etwas davon zu ahnen, nicht fowohl feine eigene 
Lage, die er doch felbft meynt, fondern weit treffender 
die Lage eines Andern gefchildert hat, an welchen er 
nicht dachte? Solche Widerfprüche entftehea aus der 
willkührfichen und unbefugten Mifchung wahrer und fal- 
fcher Grundfätze, oder aus einem kaum halbreifen Nach
denken über die fetten Principien aller Erklärungskunft J 
In der bisher bemerkten leichten Behandlungsart bleibt 
fich der Vf. auch bey einzelnen Stellen gleich. 1 Mof. 49, 
10 ift nichts weiter als Ebendaf. :
„"O doncc; . aber fteht pleonaftifch, lind 'O ift 
zu überfetzen: profecto. ^a! Veberflufs Jlrömt ihm ent
gegen, und Nationen fröhnen ihm.“ Pf. 2, 6. ift „TN blofs 
als Particula expletiva anzufehen.“ Ebendafelbft v. 7.

nota accufativi wie Jef. 3g, 19.“ Pf. 16,6. „Ins Frucht- 
feldüel die Mefsfchnurmir, weil auch ergiebig feyn 
bedeute;“ wobey aber der Vf. nicht bedachte, dafs Pa- 
läftina überhaupt nicht, und Judäa, Davids Stammland, 
am wenigften als Fruchtland fich empfiehlt. Pf. 45, 13. 
„Tyrus fteht überhaupt für reiche, mächtige Nationen 
u. f. w. Die Ueberfetzung will Deutlichkeit zum Hauvt- 
zweck haben. Soll fie dies, fo mufs noch manche ge- 
fuchte Wendung weggefeilt werden,^wie Pf. 69. 4. Es 
düftert mein Aug vom Hinblick auf Gott; noch mehr 
aber, Stellen ohne Sinn, wie Pf. 45, 5. , Deine Rechte 
wird Schrecken erregende' Thaten dich lehren,“ Eine 
Rechte, die den felbft belehrt, deffen Hand fie ift! — 
Hie und da find aus Claflikern einige paffende Parallelen 
angeführt. Aberauch da mufs man nicht blofs nach der 
Wfortähnlichkeit zufammenraffen, was man findet. Wenn 
z. B. Pf. 45, 9. der Dichter von feinem König zur Be- 
fchreibung des orientalifchen Aufwands fagt: VonMyrr- 
hen , Aloe und Kalla duftet.dein Gewand, fo mufs man 
dazu nicht die Stelle aus Plautus Cure. I, 2. 5. tu ftacte, 
tu cinnamuwi, tu rofa, tu crocum et cofia es et bdellium, 
anführen, wo ein verfoffenes altes Weib dem V\ oblge- 
ruch des Weins eine Lobrede hält! — Der Vf. un
terzeichnet fich unter der Vorrede mit C. G. K., und

I den 
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den Ort feines Aufenthalts L.; wozu wohl ein folches 
llalbincognito?

Leipzig, b. Crufius: Allgemeines Magazin für Predi
ger nach den Bedürfnißen imfrer Zeit. Herausge
geben von Johann Rudolph Gottlieb Beyer, Pfarrer 
an der Bonifaciuskirche zu Sömmerda im Erfurti- 
fchen. Sechften Bandes erlies bis fechftes Stück. 
1792. 8- (I Rthlr. 12 gr.)

Aufser den Predigtentwürfen uwl Gelegenhcitsre- 
den, welche freylich noch immer nicht alle glei
chen Werth haben, und von verfchiedenen1 Verfaffern 
herrühren mögen, enthält auch dieferBand trefliche Ab
handlungen, welche wir allen denen, die die Gefchäfte 
ihres Amtes mit Nachdenken und Nutzen verrichten wol
len , empfehlen können und müßen. Man findet hier 
einige Klugheitsregeln für angehende Prediger, und ei
ne Uuterfuchung über den Werth guter Jahrgänge in Pre
digten , welche von einfichtsvollen, erfahrnen Männern 
herrühren, und welchen kein Sachkundiger feinen Bey
fall verfagen wird. Schon folcher Abhandlungen we
gen mufs man diefem Magazine eine lange Dauer wün- 
fchen.

FRETMAUREREE.

Hamburg , b. Bachmann h. Gundermann : Materialien 
zu einer kritifchen Gefchichte der Freymattrerey, von 
H. C. Albrecht. Erße Sammlung. 1792. Ku. 199S. 
g. (14 Gr.)

In diefen Sammlungen will Hr. A. die Erfahrungen 
und Bemerkungen mittheilen, die er über den Zweck 
und Urfprung des Fr. M. 0. gemacht hat. Ohngeachtet 
■er nur die zwey erften Grade erreicht hat, glaubt er fich 
doch die vollftändigfte Erläuterung der Fr. M. yerfchaft 
zu haben. Obgleich wir aus Gründen , die auszuführen 
hier der Ort nicht ift, in der Hauptfache feiner Mey- 
nung nicht beytreten können, fo verdient doch fein 
Buch Aufmerkfamkeit, da es fchriftftellerifche Talente 
verräth, die in diefem an geniefsbaren Producten fehr ar
men Felde fehr-felten find. Der Inhalt diefer erften Samm
lung befteht aus zwey Auffätzen, von welchen wir nur 
das Wefentlichfte mittheilen können. I. G. E. Lejfaigs 
Meynung über den Urfprung und Zweck der Fr. M. (im 
$ten^Gefpräche der bekannten Schrift: Ernft und Falk). 
Gegen diefe, die wir hier als bekanntvorausfetzen, wen
det" Hr. A. ein: 1) Das Wort mafon komme nicht von 
mafe, Tifch, einem angeblich angelfachfifchen Worte, 
und die Fr. M. nicht von einer von Leff. fogenannten 
mafony, Tifchgefellfchaft, her. Das Wort mafe habe 
in diefer Geftalt und Bedeutung nie in der angelfächfi- 
fchen Sprache exiftirt. (Nicht zwar in diefer Geftalt, 
denn es wurde meße oder myfe gefchrieben, aber doch in 
diefer Bedeutung, als Tifch, wie man fich aus den von 
Fr. Junius bekannt gemachten zwey alten Ueberfetzun- 
gen der Evangelien, einer gothifchcn und angelfächfi- 
fchen, überzeugen kann, wo bey Joh. 2, 15. das Wort 
tnyfan, als acc. pl. von myfe, in diefer Bedeutung vor- 
iööimt» Aber freylich Konnte auch aus diefem meß oder 

ntyfe keine mafony entgehen, da, wie der Vf. richtig be
merkt, ony keine fächfifche Endigung ift. Mit eben fo 
viel Grunde hätte Lejf. die Mafonry von dem engl. Mufs, 
mefe herleiten können.). 2) Auch hätten die Asgdfach- 
fen keine Tifchgefellfchaftcn gehabt. In der engl. Spra
che gebe es noch jetzt kein Wort, das die Bedeutung 
davon ausdrücke. Eine Folge der Cultur aber, die den 
jetzigen Engländern noch fremd fey, könne den alten 
Sachfen unmöglich fchon bekannt gewefen feyn. Sie 
könnten überhaupt, gleich andern deutfehen Völkern, 
den Jiang, den Lef. an diefen gefehen zu haben fche.i- 
iie, neben der grofsen bürgerlichen Gefellfchaft, kleinere 
vertraute Gefellfchaften zu errichten, nicht gehabt ha
ben. Diefe wären eine Folge der Einführung des Chri- 
ftenthums. Vor diefem hätten die Wiffenfehaften noch 
keine Facultäten gehabt, Künfte und Handwerke, als 
blofse Befchäftigungen für Sklaven, noch keine Innun
gen und Zünfte; kein eroberndes Volk hätte fich mit 
dem unterjochten, wie z. B. jetzt Sachfen und Britten, 
zu einem Volke vermifd.it, und jedes feine eigenthümli- 
ehen Sitten und Einrichtungen behalten; mit einem Wor
te, die Menfchen wären aus Mangel eines Verbindungs- 
mittels, von einander entfernt geblieben. Das Chriften- 
thum habe diefen Mangel erfetzt, und die Menfchen 
durch die Einheit des Glaubens und der Gebräuche ver
bunden und verbrüdert. Kein chriftlicher deutfeherKrie
ger konnte von einem beilegten chriftlichen Volke einen 
Menfchen als fein Eigenthum nehmen oder kaufen, denn er 
war ein Glied der Kirche und gehörte ihr zu. Sie fchmelz- 
te Nationen in eine zufammen. Schuf Meiftev und Gefel- 
len der Philofophie, wie Meifter und Gefellen der Mau- 
rerey u. f. w. Aus dergl. Betrachtungen zieht der Vf. 
das Refultat, dafs die Gefchichte der geheimen Gefell
fchaften in keiner Nationalfitte irgend eines Volks ge
gründet, und aus keinen Nationalgewohnheken irgend 
eines Volks erläutert werden könne, foadem lediglich 
aus allgemeinen Begriffen benrtheilt werden müße, da 
alle gefchloffene Gefellfchaften in allgemeinen Entwür
fen, in Plan und Abficht gegründet wären. (Zugege
ben , dafs die Fr. M. im Schoofse der chriftl. Kirche ent- 
ftanden fey, und nur in diefer möglich war, läfst fich 
doch unmöglich behaupten, dafs ohne dasCbriftcuthum 
keine vertraute, gefchloffene, geheime Gefellfchaften 
überhaupt hätten entliehen können. Es folgt nicht, dafs, 
wenn allen geic hl offenen, geheimen Gefellfchaften, Ent
würfe, Plan und Abiicht zum Grunde liegen müßen, die 
Veranlaffung dazu nicht in lokalen Umftänden eines Lan
des, die mit dem Chriftenthiun nichts gemein haben, 
liegen könne. Es laßen fich mehrere gefchloffene Gefell
fchaften denken, die planmäfsig entworfen find und Zwe
cke haben, die ganz aufser demKreife des Chriitenthums 
liegen. Aach können geheime Gefellfchaften bey aller All
gemeinheit der Begriffe, in denen ihr Zweck enthalten ift, 
fpecielle in lokalen Verhältniffen eines Landes gegründete 
Veranlaffungen ihrer Stiftung haben, und es würde fich 
keine Gefchichte zuStande bringen laßen, wenn man, mit 
Uebergehung diefes Umftandes, fich blofs an jene allge
meinen Begriffe halten wollte; nicht zu gedenken, dafs, 
fo allgemein auch der Begriff des Zwecks der Gefellfchaft 
feyn mag, doch in der Einrichtung und Verladung dei>

felbea, 

vermifd.it
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leiben, fo wie in den Veränderungen, die fie erlitten 
hat, fo unvertilgbare Züge von der Befchaftenheit des 
Bodens, worauf fie entftand, vorkommen und felbft in 
die Natur der Gefellfchaft fo innig verwebt feyn kön
nen, dafs fie fich, ohne das Wefen derfelben zu verän
dern. nicht von ihr trennen laßen; wie diefes bey der 
fr. M. in der That felbft der Fall ift. Warum auch ge
rade nach Entßehung des Chriftenthums geheime Gefell- 
ichaften auf allgemeine Begriffe gebauet feyn füllen, da 
letztere zu allen Zeiten vorhanden waren, fehen wir 
nicht ein. Wirklich gab es auch fchon vor Einführung 
des Chriftenthums geheime Gefellfchaften. Was waren 
die alten Myfterien, die Orakel und Priefterfchaften, 
nach den iZeugniucn glaubwürdiger Schriftfteller, an
ders? So konnte z. B. nach dem Pluta/rch, (in Quaeft. 
Rom. Qu. 97,) keinem zlugur fagar um der gröfsten Ver
brechen willen, die Priefterfchaft unter andern von ihm 
angeführten Urfachen, auch vielleicht darum nicht ent
zogen werden, weil fonft die geheime Wiffenfchaft der
felben leicht hätte unter das Volk kommen können. Und 
was war die ägyptifche Priefterkafte anders als eine ge- 
fchloffene geheime Gefellfchaft, zu der nur die Sühne 
der Priefter gelangen konnten ? Eben fo wenig will 
uns, was die Behauptungen, woraus der Vf. jene Reful- 
tate zieht, befonders betrifft, einleuchten, warum z. 
B. keine wiffenfchaftlichen Facultäten, keine Zünfte, 
Innungen’ u. dgl. ohne das Chriftcmhum hätten entfte- 
hen, und die befondern Sitten, Gebräuche, Gewohn
heiten und Verfaffungen einer überwundenen Nation 
nicht in die ihrer Ueberwinder hätten verwandelt wer
den können; da. hierzu der Einftufs des Chriftenthums 
nicht nothwendig erforderlich ift, auch kein Widerfpruch 
darin liegt, Facukäten, Innungen u. dgl. auch in un- 
chriftlicbcn Staaten anzunehmen, und es in der altern 
Gekhicbte Beyfpiele genug von Staaten giebt, deren 
Eigenheiten nach und nach fich ganz in den Eigenheiten 
der Nation, tfie fie unterjochte, verlohren haben. Es 
ift nicht die Folge, dafs, weil Zünfte und Innungen bey 
keinem Volke, vor dem Chriftenthum vorhanden waren, 
auch keine ohne daffelbe darin hätten entfliehen können ; 
und was insbefondere den Satz betrilfr, dafs nach Eia- 
führ&ng des Chriftenthums die Pdenfchcn fich einander 
mehr genähert und mit einander verbunden hätten, fo 
zweifeln wir fehr, ob nach Einführung des Chriften- 
thums eine fo nahe und innige Vereinigung der Menfchen, 
Wie he unter den einzelnen Gemeinheiten und Genoffen- 
Rhaften (Marken, Gauen) der alten noch nicht von 
den herrfchfüchtigen fränkifchen Königen unterjochten 
Deutfehen, die alle gleichen Antheil an ihrer Gefetzge- 
bung hatten, und bey welchen gemeinfthaftliche Gaft- 
malo nichts ungebräuchliches waren, wieder zu Stande 
gekommen fey.) o) VVird gegen Lejjing gezeigt, dafs die 
febene Idee, die diefer der Fr. M. ümerfchiebe, nicht 
die Idee M'vtns gewefen fey, oder es fey ihm unmöglich 
gewefen, fie auszufüaren , oder falls er diefen Entwurf- 
ausgeführet habe, muffe fehosa ein gröberer Stoff in dem- 
felben vorhanden gewefen feyn, den plumpere Bauleute 
hätten verarbeiten können. Einem Mann von fo viel 
»miaffender Einficht, wie Wr. gefchildert werde, hätte 
nicht unbekannt feyn kennen, dafs von allen berühm

ten Männern, denen.eine verfchiedene, efoterifche und 
exoterifche, Lehre zugefchrieben werde, einige diefen 
künftlichen Vortrag fchwerlich je beabsichtigt haben 
könnten, andere die unedleKunft, allen allerleyzu wer
den , um ihr kleines Selbft geltend zu machen, hinter 

' diefem Namen verdeckt hätten, und die wirklich fchätz- 
baren Wenigen unter der Menge nur durch die Urnftän- 
de und durch andere Menfchen dazu gezwungen wor
den -wären, ihre Gedanken mit einem fremden Gewän
de zu verhüllen, ohne gleichwohl durch diefes Mittel 
fich und andere befriedigen zu können. Die Definition 
von den Fr. M., welche LeJJing feinem Ernft in den 
Mund lege, laffe fich auch auf andere edle Menfchen 
von vorzüglichen Geiftesgaben anwenden. Ohne l r. M. 
zu feyn übten, fie den Beruf, den unvermeidlichen 
Uebeln des Staats entgegen zu arbeiten, ohne ihn 
auf eine befondere Weife"übernommen zu haben. Er 
paffe fogar auf den Idyllendichter. Uebngens könn
ten Symbole und Hieroglyphen zu einer fo philofopbi- 
fchen liee nicht wohl gefellet werden, bey welcher Ge
legenheit manches Gute über den Werth undUntcrfchied 
beider gefagt wird. Der zweyte Auffatz enthält einen 
umftändlichen Auszug aus dem Conftitutionsbuche für 
die Fr. M, nach der von Noorthouck im J. 1784 beforgten 
ueiien Ausgabe. Sehr gut ift, was der Vf. von der Verbin
dung der Fr. M. mit den Myfterien und Initiationen fagt. 
Die erfte Ausgabe des C. B. von Andevfon wiffe nichts 
von der Fr. M. als einer Art von Myfterien; wohl aber 
die von N oorthoucti, der fie nur aus Warburtons g. S. M. 
kenne, welches Buch, als A. fchrieb, noch nicht vorhanden 
gewefen, und viel zur Verbreitung des Suchens nach 
Geheimniffen beygetragen habe. (Darinn fcheint uns 
aber der Vf. zu weit zu gehen, wenn er behauptet, dafs 
der Pomp, das Theatralifche, der Aufzug, das Wefent- 
liche der alten Myfterien gewefen fey, und demfeiben 
kein geheimer Sinn, kein verborgener Zweck zum Grund 
gelegen habe, und die Zeugiiiffeder Alten dafür dadurch 
zu entkräften fucht, dafs auch nicht ein einziger berühm
ter Mann ein Myftagog gewefen, und unter allen den 
grofsen Männern, in deren Schriften man Beweife für 
die Wichtigkeit und den Werth der Myfterien habe fin
den wollen, keiner Myfterien geftiftet, oder in denfcl-’ 
ben ein? Rolle gefpielt habe. Wenigftens. hatten meh
rere Stellen der Alten, die mit Achtung und Ehrerbietung 
vea den geheimen Lehren der Myfterien fprechen, 
Orpheus und Mufiius, wovon jener als Stifter der thra- 
cifchen Geheimniffe angegeben wird, ihm einfallen lol- 
len, und befonders in Erwägung gezogen und geprüft zu 
werden verdient.) Zum Befchlufs wollen wir noch die 
Meynung des Vf. vom Urfpnmg und Zweck des I'r. M. 
0. kürzlich mittheilen, und die ßeurrhcilnng derfelben 
dem kundigen Lcfer überlaffca. Das efentliche der 
Fr. M. beftehe, fo wie in den alten Myfterien, in der 
Fabel. Diefe habe den Zweck, die Vortheile der Mau- 
rerey zu rühmen, oder, nach einem technifchen Ausdruck, 
die königliche Kunft zu erhöhen. Sie verwcchlde die 
Baukunft mit der Maurerzunft, die chriftlichen Urfprangs 
fey, und trage diefe in Zeiten hinein, wo noch keine 
Zunft exiftiret habe, eben fo brauche fie nur Mythen, 
Parabeln und Legenden, die die Kirche felbft beybehal-

I 1 ten 
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ten habe. Außer diefer gehöre hoch der Aufzug felbft 
•zu dem Myfterium. Diefes fey zum Theil öffentlich ge
halten worden, als bey dem Anfänge und der Vollendung 
eines wichtigen Gebäudes , oder bey felUichcn Schmau- 
fereyeu uni den Tifch herum, zum Theil aber in der 
Herberge bey verfchloffenen Thüren und blofs in Gegen
wart zünftiger Maurer. Dieter letzte hätte die Neugierde 
am meiden reitzen müffen, weil es Schwierigkeiten ge
habt habe, ihn zu fehen. In diefem eigentlichen Myfte- 
rium tey die Aufnahme gefchehen, die drey Grade habe. 
Die beiden erllen Grade kritifch zu unterfuchen, hindert 
den Vf. der Umftand, dafs er fie felbft mitgemacht habe, 
diefer Grund falle hingegen bey dem dritten oder Mei- 
f+ergrade -weg, und er theilt daher den Katechismus def- 
fefben nach der deutfehen Ueberfetzung der ßlafowy 
dilject^d, nebft feiner Erklärung davon, mit. Alles, 
nieynt er, laffe fich vernünftig aus der Maurerzunft felbft 
erklären , ohne.dafs man nöthig habe anzunehmen, dafs 
nolitifche Abfichten oder fonft geheime Zwecke darunter 
verborgen lägen. So lieifst es z. B. von dem Sarge: wo 
fmd chrijlliche Aufzüge, in denen nicht Grab, Sarg, To- 
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denkopf, oder irgend eine mahnende Erinnerung ärt 
das Ende diefes Lebens und, für den Gelehrten, an den 
Urfprung des Chriftenthums, vorkäme? Arbeiten die 
Maurer nicht auch an Gräbern? Gräber find die letz
ten Häuter, die fie bauen. Anfangs wä/en blote Mau
rer, Zimmerleute, und andere mit Auszimeng der Ge
bäude befchäftigte Künftlcr und Handwerk<!eute, in der 
Folge aber auch Herzöge, Grafen, Edelleute und an
dere Perfonen aus der hohem bürgerlichen Claffe aufge
nommen, die zuletzt jene verdrängt hätten. Von allem 
Unwefcn der Rofenkreuzer, Cleriker und Tempelritter 
hätten die alten ehrlichen engl. Maurer nichts gewußt, 
und obgleich die feit 1717 durch die Eitelkeir der alten 
Zunftgenoffen und die Beförderung des adlichen Bruders 
Payne entftandene Maurerfocietät eine trübe Milchung 
von Schwärmerey erhalten habe, fo fey es doch in Eng
land fo arg nie geworden als in manchen Gegenden von 
Deutfchland; wenigftens fey ihm von der englifchen 
Fr. Maurer-Thorheit kein wichtiges gedrucktes Docu- 
ment bekannt, als des Will. Prejions LUnJlrazioas of 
Mafonry,

(

KLEINE SCHRIFTEN.

ArzENfa’CElAiirthfit/ Dresden, b. Walther: Pie Lader 
zu TeAitz hi Böhmen in einer kurzen phyjifch-medicinifchen und 
politischen Ueberßcht. 1^92. 70 8. S- Ur. J. D. J^, durch 
teir Lexikon der K, K. Medicinalgefetze rühmlich bekannt, ift der 
Herausgeber diefes kleinen, aber nützlichen, Werks. Es ent
hält in3 drey Abfehnitten 1) eine chronologifche und kritifche 
Ueberücht der Schriftftejler über jene Bäder, lammt ihrer Ge- 
fentehte, Heilkräften und Beftandtheilen. aj) W. G. Beckers 
Helfe von Dresden nach Teplitz. an denll. Geh. IGiegsr, Müller 
in Deipzia ans dem Götting". Magaz. sGhrg. 4 St. — Statt nie- 
f'S \uffatzes, der fo vielfältig berichtigt wird, dafs faft nichts 
daran bleibt, wär es wohl befler gewefen, wenn Hr.W. eine ei
gene Gefehichte des gegenwärtigen Zuftandes von Teplitz, in 
Rücklicht der Polizey und Oekonomie geliefert hätte. 3) des. 
Stell':,iaii meditatio de cavßi mutationis thermarum Teplizenjium 
f’aetae 1 Sov. 1755 (1763 gedruckt zu Prag-) handelt von denVer- 
iinderimren, die das Bau zur Zeit des Eidbebens zu Liilabon er-

erfahren hier gelegentlich , dafs der jetzige Fürft viele 
eure Anhalten trift, und dafe der Badearzt, Hr, D^Ambrozi, 
fchon feit mehreren Jahren an einer Abhandlung arbeitet, wel
che unferen Wünfchen, um fo mehr entfprecnen durfte, fds he das 
Refultat lang geprüfter Erfahrungen feyn wird Wir wagen hier 
den Wttrfch, dafs es dem Jin. Fiirften bey den Anhalten und 
dem Hn.br. A. bev der Abhandlung gefallen möge,, auf den Auf- 
f'tz von Sallaba : über die heften Brtinnenanßatten in Raidingers

Maraz 11 Bd. Rücklicht zu nehmen, weit fo atif der einen 
Veite für die Bequemlichkeit der Gälte, und auf der anderen für 
den Unterricht der Aerzte bellens geforgt wurde , die dann nn 
Stande waren, ihre Kranken mir. möglichlt guter Hoffnung eines 
glücklichen Erfolgs ins Bad zu fchicken.

Erbaüuscssciirtetkm. Wittenberg, b. Dürr: Predigten 
heu einer Amtsveräuderung gehalten von D. franz l olkmav 
l.r l Churfürftl. Säihfifchem Oberhofprediger, Kirchenrath und 
Obercvnfillorialrath. 1792. 7* S. ~ Man hatte diefe zwey 
Predigten nachgefohrieben; und diefer Umftand veranlafste den 
Y f ij9 lieber felbft drucken zu laflep, weil he fonft auf eine ver- 

ftümmelte Art erfehienen feyn würden. Aber ihre Ausgabe ift gewifs 
zu mehrern Zwecken gut, als blofs ihre unächten Abfchrifcen zu ver
drängen, ob es fchon wahr ift, was der Hr. D. in der Vorrede fagt,. 
dafs dergleichen Arbeiten nicht dem gröfsern Publikum, fondern 
nur demZuftande und den BedürfnilTen der Gemeinden, vor wel
chen fie gehalten werden, genau angemeffien und ganz verftäud- 
lich feyn können. Die erfte Predigt ift die Abfchiedspredigt in 
der Univerfitätskirche zu Wittenberg gehalten, welche fich mit 
dem unatßös licken Zufammenhange befchnftigt, welcher die wah
ren. Mitglieder des Heicks Jefn mit einander verknapp. Die zwey- 
te ift die Antrittspredigt in der HofKirche zu Dresden, worinn 
der Ur, D, feinen Zuhörern zeigt, wie wichtig ein Blick auf die 
grofsen Abßckten, mit denen Jef is umging, beym Anfänge der 
g'erbiitditng- feyn müße, in die fie heute mit einander treten. Diefe 
Gattung von Gelegenheitspredigten ift offenbar die fchwerfte; es 
wird am meiften dabey gefehlt, und angehende Kanzelredner 
können hier lernen, was man — freylich nach Befchaffenheit der 
Umftande — bey folchen Vferanlaffungen fagen und nicht fagen 
dürfe. Pvec. glaubt übrigens bemerkt zu haben , wenn ihn an
ders fein Gefühl nicht ganz täufcht, dafs die Nothwendigkeit, 
das gewöhnliche Sonntagsevangelium ftets und ohne Ausuahma 
zum Grunde zu legen, felbft einem Manne, wie Hr. li. ift, we
nigftens in der Abfchiedspredigt einigen Zwang „verurfacht habe, 
Bey folchen Gelegenheiten follte es doch überall erlaubt feyn, ei
nen freyen Text zu wählen, weil die Evangelien mit dem, was 
man da zu lagen hat, nicht immer fo glücklich zufammenftim- 
men, als es zufälliger Weife bey der Antrittspredigt gefchehn 
ift. Noch hält es Rec. für Pflicht, gewiße Leier daran zu er
innern . dafs der Ur. D. offenbar nur die? falfche, gefuehte und 
erkünftelce, Beredfamkeit darunter verliehen kann, wenn er 
fagt: „erwartet nicht Meifterftücke einer glänzenden, angenehm 
unterhaltenden Beredfamkeit von mir; wenn ich auch im Stande 
wäre, dergleichen zu liefern, die'fer Ort wäre mir zu heilig, 
als dafs ich ihn auf diefe Art entweyhen follte.“. Denn wahrere- 
redfaihkeit hat der Vf. felbft, fowohl hier, als in feinen übrigen 
gedruckten Predigten gezeigt; und daher kann er diefe, wodurch 
auch gewifs keine Kanzel entweyht wird, unmöglich dabey tm 
Sinne gehabt haben.
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MATHEMATIK.

Jena, in d. Crökerfchen Buchh.: Anleitung zur ge- 
fammten praktifchen Mefskunß, zum Gebrauche für 
diejenigen, die lieh zu Cameraliften, Ingenieurs, 
Berg- Rau- und Forfibeamten bilden wollen, von 
^oh. Laur. ^ut. von Gevßenberg, der Weltw. M. 
I. Theil, die Vorkenntnifle derselben überhaupt, und 
insbefondere die Praktik auf dein Papier enthal
tend, mit 9 Kupfertafeln. 1792. 403 S. g. (1 Rthlr. 
4 gr-)

aut der Vorrede fehlte es dem Vf. an einem befon- 
ders für Juriften, Oeconomen, Cameraliften undMi-

Etärbedienten brauchbaren Entwürfe zur Feldmefskunft, 
welches ihn bewogen habe, das gegenwärtige zu ver
fallen, und dadurch feinen Zuhörern dasfo luftige Nach
fehreiben und Dictiren zu erfparen. „Da er nunmehr 
»das Studium der Mathematik 26 Jahre betreibe, in die- 
»fer Zeit eine 14 jährige eigene Praktik gehabt, vielen 
»Ausmefiungen im Grofsen beygewohnt, einige Zeitlich 
* in Bergwerken aufgehaicen, dazu aber weiter keinen 
„Appetit gehabt, fondern aus Luft zum Soldatenleben 
„erft unter der Infanterie von der Musquete an, dann.aber 
* 7 Jahre bey der Artillerie gedient, hierauf aber nach ho- 
» nettemAbfchiede wiederum die Jenaifche Akademie bezo- 
«gen, und fich in der juriftifchen Praxis geübt habe, fo ent- 
„nalte dies Buch keine blofsenMogfic/ii-ette, fondern Din- 
»ge, welchen Ausführung zum Grunde liege“ u. f. w. Nun 
daran wollen wir auch gar nicht zweifeln , aber in wie 
ferne der Vf. nuferer Erwartung ein Genüge leiften wird, 
kann erft gefagt werden, wenn die folgenden Theile 
diefes Buchs erfchienen find. In dem gegenwärtigen, 
welcher fich grofsentheils nur mit Vorkünntniften be- 
femfttigt, fcheint uns-die Ordnung der Materien etwas 
durch einander geworfen, auch die Art des Vortrags und 
Ausdrucks nicht immer die befite zu feyn. Z. E. gleich 
*-'■13- heifst es : „Hängen wir mehrere Linien, fo zufam- 
„men, dafs alle ihre aufsern Punkte einander berühren,

entftehe Ausdehn arg in die Länge und Breite, wel- 
, te Fläche heifse.“ Uns däiicht, fo viel wir von der 
Geometrie vergehen, kann Fläche ftaft finden» ohne durch 
J den begranzt zu feyn. Was eine Fläche, eine Linie, 
ei : Punkt ift, wird wohl erft vollkommen deutlich, wenn 
man erklärt bat, was ein Körper ift. So wollen uns auch 
die Definitionen S. 22 it. von Congruenz und Aehnlich- 
keit nicht recht gefabmn Gleichnamige Theile in zweyen 
Grö'fsen entftändenS. 53-’ »wenn alle Gränzen der einen 
„durch einen überall gleichen Abftand von den Gränzen
„der andern entfernt feyn.“ Was will das wohl fagen? „fende Linien , 
Eben fo unverftändlich ift uns die Erklärung einer gera-
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den Linie, wenn es S. 23. heifst: „Es laffen fich dieLi- 
„nien einmal nach den Lagen, die fie gegen ihre End- 
„punkte, und nach denen, die fie gegen andere Linien 
„auf eben derfelben Fläche haben, betrachten. Decken 
„ihre Endpunkte alle mittlern,“ (wie ift das möglich? 
vielleicht hat der Vf. an das Decken der Stäbe beym Feld- 
melTen gedacht,) „fo werden hiedurch die kürzeften Ent- 
„fernungen beftimmt, und es entlieht eine gerade Linie. 
„Jede Abweichung der mittlern Punkte (wovon?) bellim- 
„me den Gang einer krummen Linie.“ S. 25. heifst je
der ins unendlich fortlaufende Raum, oder Abfchnitt 
zwifchen zwey geraden Linien, ein Winkel. So viel wir 
wilfen, verlieht man unter einem Winkel die Neigung 
zweyer geraden Linien gegen einander. Eine andere 
Probe von der Art des Vf. fich auszudrücken. S. 29.: 
„Gedenkt man fich, dafs zwey Durchmefier eines Krei- 
„fes in einer fenkrechten Richtung einander durchfchnei- 
„den,To entliehen um den Mittelpunkt 4 gleiche Win- 
„kel, und es wird hiedurch die Kreislinie in 4 gleiche 
„Theile getheilt, folglich entfpringt hieraus das unver- 
„änderliche Maafs des rechten Winkels, nemlich ein Vier- 
„telsbogen (Viertelskreis will der Vf. fagen). Da nun 
„alle rechte Winkel einander gleich find, und vermöge 
„des vorhergehenden ein gleiches Maafs haben, auf je- 
„der geraden Linie aber zwey rechte Winkel flehen kön- 
„nen, die zufammengenommen zwey rechten Winkeln 
„gleich find, (das verlieht fich wohl von felbft, dafs 
„zwey rechte Winkel nicht mehr und nicht weniger aus- 
„machen,) und von welchen der eine des andern Neben- 
„winkel ift, fo ift der rechte Winkel das Maafs aller übri- 
„gen Abweichungen. Man mufs daher jeden ab weichen- 
„den Winkel, (was ift das für einer?) durch einen Bogen, 
„der aus der Spitze innerhalb feiner Schenkel mit jedem 
„beliebigen Halbniefler befchrieben ift, und beftimmt 
„bey fpitzigen Winkeln die Abweichungen gegen den 
„Quadrant, bey Rümpfen aber gegen den Halbzirkel, 
„welche Abweichungen die Complemente genannt wer- 
„den.“ Dafs hier lehr vieles durch einander geworfen, 
und dennoch bey aller Weitläuftigkeit nichts deutlich 
und beftimmt, wie man es von einem Mathematiker ver
langen kann, ausgedrückt ift, bedarf wohl keines Bewei
ses. S. 32. heifst die Sexagefimalrechnung die fechzig- 
fache, ftatt fechzigtheiligte. S. fagt man in der Ge
ometrie nicht .reguläre Fläche, fondern reguläre Figur. 
Auf eben der Seite heifst „eine fenkrechte Linie von der 
„Spitze einer Fläche (Figur) auf die gegenüberftehende 
,»Seite, die Höhe der Fläche,“ (wie unbeftimmt!) S. 39. 
heilstes: „Beirrachten wir die Flächen nach der.Lage 
„ihrer Seiten, fo find diefe entweder lauter (?) gleichlau- 

oder nicht. Sind fie gleichlaufend, fo 
werden die Flächen überhaupt Parallelogrammen ge-

K „nannt.
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„nannt, und dann könnten alle folche Flächen diefen 
„Namen führen, (dies haben wir in unferm Leben nicht 
„gehört,) unerachtet man nur die vierfeitigen geradli- 
„nigtbn Flächen insbefondere darunter verliehe, deren 
„Seiten alle (nur die gegenüberltehenden) gleichlaufen- 
„de Linien find.“ S. 41. darf es nicht heifsen, geradli- 
nigte Flächen, fondern ebene Flächen. S. 42. Die Axe 
einer Kugel oder eines Sphäroids fey der Durchmejfer ei
nes folchen Körpers, weil diefer die grofste IFeite dersel
ben beftimme, (bey unferm 'Erdkörper heißt doch auch 
der kleinfte DurchineiTer die Axe; überhaupt hat der Vf. 
den wahren Begriff von dem, was Axe heifst, ganz ver
fehlt.) S. 55. „Da die Gröfse der Winkel in einem Qrey- 
„ecke von der Gröfse der Seiten abhange, (föll heifsen 
„von dem Verhältaifs der Seiten,) fo müßten, wenn alle 
„drey Winkel einander gleich fiud, auch alle dreyWin- 
„kel, (foll heifsen: alle drey Seiten; Druckfehlerfind 
„überhaupt fehr häufig in diefem Werke,) einander 
„gleich feyn;“ ferner, „das Maafs eines rechten Win- 
„kels fey der Quadrant — 900, folglich müßen die bei- 
„den fpitzigea Winkel (in einem rechtwiukhchten Trian- 
„gel) auch zz 90 0 feyn,“ (muß heifsen die Summe der 
beiden fpitzigen Winkel. ) Die Anmerkung S. 56. 
fcheiut uns hier gar nicht am. rechten Orte. Wer noch 
nicht weifs, was dieZollmannrfche Scheibe i.ä, und wie 
damit operirt wird, dem ift diele Anmerkung ganz un
deutlich und unbrauchbar. S. 59. Aehnliche Flächen 
(Figuren) feyen, „deren Parameters gleichlaufen, und 
„ein gleichnamiges Verhältnifs des Abftandes haben, 
„wenn man fich eine in die andere gelegt gedenke.“ 
Nun wer hieraus lernt, was ähnliche Dinge find,den wollen 
wir loben. —> Der pythagorifcheLehrfatz wird auf drey 
unterfchiedene Art n demonftrirt; aber fchwerlich kann 
man dem Vf. beyfiimmen, wenn er die zweyte Beweis
art der erftern, (welche die Euklidifche ift,) vorzieht. 
Ueberhaupt aber, däucht uns, hätte der Vf. belfer gethan, 
wenn er die Theorie der reinen Mathematik entweder 
vorausgefetzt, oder doch überall die ächt Euklidifchen 
JBeweife gebraucht hätte; denn feine Art zu beweifen 
kann fchlechterdings dem, der an geometrifche Schärfe 
und Beftimmtheit des Ausdrucks gewohnt ift, nicht ge
fallen. S. 124- DieTheile auf dem Rande des gewöhn
lichen Transporteurs geben fo grofse Zwifchenräume, 
dafs man nicht wiße, wo man eigentlich abftechen foll, 
wenn nur der Unterfchied 5 Minuten betrage. Man fa- 
ge zwar, kleinere Theile könne man nach dem Augen- 
mafse beurtheilen, aber das fey kein fchönes Princip; 
der Vf. räth vielmehr, fich vor diefem Werkzeuge zu 
hüten, denn e$ fey zu körperlich. (Was will das fagen?) 
Er fchlägt vor, um den Mittelpunkt des Transporteurs 
ein 9 Zoll langes bewegliches Linial anzubringen, wel
ches durch eine Stellfchraube befeftigt werden kann. 
Mit diefem Werkzeuge könne man einen Winkel in der 
wahren Gröfse von einem Riffe ahtragen. ohne fich um 
die Gradtheile zu bekümmern. Unferer Meynung nach 
liefse man al Co den ganzen eigentlichen Rand weg, fo 
wäre der Transporteur noch weniger körperlich. Von 
Verwandlung der Figuren in Dreyecke werden nur ein 
paar Fälle erörtert, nemlich ein Quadrat, Rechteck, oder 
eine reguläre Figur in einDreyeck zu verwandeln. Die- 
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fesfey dasnützlichfteund nöthigfte. Es gebe zwar noch 
mehr Auflöiuugen, insbefondere für irreguläre Figuren; 
allein die mehreften hätten keinen praktischen Nutzen. 
(Doch gewifs einen gröfsern, als eine reguläre Figur in 
einen Triangel zu verwandeln, welches vielleicht einem 
Feldmefier in feinem ganzen Leben nicht vorkömmt.) 
Zum Illuminiren der Riße können viele von den Farben, 
die der Vf. angiebt, ganz entbehrt werden; z. E. Men- 
nig, Florentinerlak, Indig, 0 earufs u. d. gl. S. 206. 
wird auch von Zeichnung der Cartqufchen gehandelt, 
unter andern der fatyrifchen.’ Um eiu Beyfpiel zu ge
ben, führt der Verfaßter an, dafs er einft die famiatlichen 
Schlachten des fiebenjährigen Krieges copirt habe. Wie 
er an die Bataille bey Rombach kam, zeichnete er zur 
Cartouche einen alten Felfea, in diefem Rund eine Tafel, 
wo in einem Stein das franzöfifche Wappen gehauen war, 
in die Tafel kam die Schrift: Sieg bey Rosbach. Oben 
auf dem Felfen horfteteein Adler, mit dem königl. preu- 
fsifchen Orden, in der rechten Klaue den Blitz, diefer 
fuhr herunter, zerfchmetterte das Wappen, und eine 
dabey liegende franzöfifche Trommel. Auf das zerrif- 
fene Trommelfell fchrieb der Vf.: Der Krieg hat nun ein 
Loch. - Doch wir haben wohl fchon zu viel aus die- 
fem Buche ausgezeichnet, das uns mit einiger Eilfertig
keit geichrieben zu feyn fcheinr. Wir hoften, dafs der 
Vf. in den folgenden Theilen mehr auf Bestimmtheit des 
Ausdrucks, und auf belfere ZufammenStellung feiner 
während einer fo langen Praxis gefammeken Erfahrun
gen fehen wird.

Halle, im Verlage des Wayfenhaufes: Theorie der 
Dimenfionszeichen, nebfi ihrer Anwendung auf vev- 
fchiedene Materien aus der Analyfis endlicher Grüfsen, 
von Ernft Gottfried Fifcher, Prof, am vereinigte» 
Berlin, u. Cölln. G) mnafium zu Berlin. Erfier Theil, 
"Vvelcher die Erklärung und allgemeine Theorie der 
Dimeöfionbzeichen , eine allgemeine Potenziirungs- 
methode, und eine allgemeine Aufltfungsmeihode 
durch unendliche Reihen enth iln 170 S. 4. Zwey- 
ter Theil, welcher die Auflöfung endlicher Gleichun
gen durch Reihen, nebft dem Gebiauche der Di- 
menfionszeichen bey Entwickelungen, Umformun
gen , Umkehrungen und Summirungea der Reihen 
enthält. 1792. 176 S. •

Bey dem Gebrauche unendlicher Reihen ift es nöthig, 
das oft fehr verwickelte Gefetz des Fortgangsdurch all
gemeine Ausdrückungen darzuftellen. Hiezu worden 
fchickfiche Zeichen erfodert, um die Art, wie Coefficien- 
ten in den Reihen aus diefen oder jenen Gröfsen, oder 
aus andern Coefficienten gebildet und zulammengefetzt 
werden, bequem zu überfehen. Wird ein Coeificient 
blofs als ein einfacher Factor, oder als eine Größe von 
einer Dimenfion angefehen , fo bezefi hnet ibn Hr. Fij 
fcher unbeftimmt mit der römifchen I oierauch mit dem 
erßen Buchftaben eines gewißen Alphabets, und fetzt 
über diefe I oder über diefen B h a >cn einen Index, 
oder eine Marke, wodurch er sedu; Coeificienten von»ii 12
dem andern unterfcheirlet; z E. 1- L I, oder A, A, A, 
u. f. w. Anftattdafs man alfo gewöhnlich je^en Coeffi

cienten 
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cienten mit einem andern Bucbfiaben bezeichnet, und 
z.’E. eine Reihe fo ausdrückt y ~ A x m •; Bx®*1* 
C x m J- ir etc., fchreibt Hr. F. fie fo : y ” I x m .j. 
3 ? I
I x m * r .r I x ,a + :r etc., oder auch y ~ A x ™ + 
a jn m+r
A x + r etc.; bisweilen auch fo : y ~ I x 711 4. I 
x m + r etc. Kommen mehrere Reihen vor, fo wer
den die erften Buchftaben von mehrern Alphabeten ge
braucht. Wird ein Coefficient als ein Product aus zwo 
andern von der erften Dimenfion , oder als eine Summe 
folcber Producte beti achtet, alfo als eine Gröfse von 
der zweyten Dimenfion, fo wird er allgemein mit der 
römifchen II, oder auch mit dem zweyten Buchftaben 
eines jeden Alphabets bezeichnet. Ein Ausdruck von

11
diefer Art II zeigt die Summe aller Produkte an, die fich 
aus zwo Gröfsen der erften Dimenfionen fo machen 
lallen, dafs die Marken jeder zween Factoren der erften 
Dimenfion, zufammen die Zahl n betragen. Wenn z.

123L. eine Reihe von Gröfsen der erften Dimenfion I -t- I t-1 
etc. auf das Quadrat erhoben werden füllte, fo müfste 
man alle einzeln Quadrate, und alle Produkte aus zwey 
diefer Gröfsen, mit ihren Verfettungen oder Permuta
tionen, machen. Jedes folches Partialprodukt von der 
zweyten Dimenfion wird unbeftimmt durch die römi- 
fche II (oder auch durch den Buchftaben B ) angezeigt. 
Nimmt man aber von diefen Partialprodukten, nur die
jenigen , deren Marken der Fsctoren zufammen allemal

. 3 J 1 3 - -
die Zahl 4 ausmachen fo erhält man LI, LI, und I. I 
(wo denn das erftere blofs die Verletzung von dem zwey- 

13 2 2
ten ift) alfo zufammen 2. I. I +1. I, w'clchc Partialfum- 

4
me der Vf. mit II andeutet. So werden denn auf eine 
ähnliche Art Produkte von drey, vier u. f. Dimenfionen, 
unbeftimmt mit III, IV u. f. w. oder mit den Buchftaben 
C, D; c, d u. L w. bezeichnet. Steht eine Zahl oder 
Marke darüber, fo ift die Bedeutung aus dem oben an
geführten zu verftehen. So heifsen denn überhaupt I, 
II, III u. f. w. Dimenfionszeichen, von der erflen , zu-ey- 
ten, dritten Ordnung. Eines unbeftimmt von der Mich 
Ordnung anzudeuten , wird in Ermangelung einer römi
schen Ziefer blofs der Rucbftabe M gebraucht oder auch 
IM geh;hrieben, welches letztere uns aber nicht gefal
len will. Der V£ zeigt nun den Werth eines jeden Di- 
meniionszeichens von höherer Ordnung durch die nie
driger» zu beftimmen, mir Rückficht auf die bejahten 
und - erneinten Werthe derfelben, welche fich nach de
nen der niedrigem Ordnungen richten. So weit der 
erfle und zweite Abfehuitr des erften Theiles diefes Werks. 
Im dritten Abfi hnitte wird der Nutzen diefer Dimenfions
zeichen be} Erhebung der Reihen zu jeder Potenz, de
ren Exponent eine ganze Zahl ift, gewiefen. So fit z. B.

I 2 3
die fünfte Potenz der Reihe Ixm4- Ixm + r Ix1-1 ir 

r 6 7
etc. ~ Vx'm 4 Vx 5in “h r + VxSm +2r etc. wo denn die 
. $6

Ausdrückungen V, V etc. nach der oben angeführten 

Bedeutung, zu nehmen und zu berechnen find. Mhü 
fieht leicht, dafs das nte Glied der Potenz, den Coeffi-

11 4.4
cienten V haben würde. Mehrere im Buche angeführte 
und auseinandergefetzte Beyfpiele, fo wie auch Anwen
dungen auf Verwandlung trigonometrifcher Functionen 
in Reihen, machen alles fehr deutlich. IV Abfchnitt. 
Erhebung auf Potenzen, deren Exponent ein Bruch oder 
eine verneinte Zahl ift, nebft Anwendungen autWur* 
zelgröfsen, trigonömetrifche, logarithmifche Functio- 
den u. dgl. durch Anwendung der Dimenfionszeichen 
erfcheine das Gefetz nach welchem z. E. die Reihe, wo
durch die Cofecante durch den Bogen ausgedrückt wird, 
fortgeht, viel einfacher, als wenn man die Beraoulli- 
fchen Zahlen anwende. Unfere Meynung ift, dals dem, 
der von einer folchen Reihe Gebrauch machen will, mit 
dem einfacher erfcheinen nicht fo viel gedient ift als mit 
dem einfacher feijn. Wer Hn. Fifchers Coefficienten zu 
der Cofecantenreihe wirklich berechnen will, wird fin
den , dafs die R.echnung doch immer fehr weitläuftig ift, 
fo einfach als auch die Reihe erfcheint. Tafeln, die in- 
deften diefem Buche angehängt find, erleichtern die Be
rechnung des numerifchen Werthes der Coefllcienten. 
V. dbfehnitt. Allgemeine Auflöfungsmethode durch un- 
endliihe Reihen. Die Aufgabe ift: aus irgend einer 
Function oder Gleichung, fie fey algebraifch oder trans- 
feendentifeh . den Werth irgend einer darinn enthalte
nen Gröfte durch alle übrigen auszudrücken. Ehe der 
Vf. zur Auflöfung fchreitet, fucht er erft zu beweifen, 
dafs man berechtigt fey, eine Reihe, deren Exponenten 
von x nach einer arithmetifchen Progrefilon Fortgehen, 
für ein allgemeines Schema aller nur erdenklichen alge- 
braifchen mid transfcendentifchen Functionen anzuneh
men. Nun .die Anwendung der Dimenfionszeichen zur 
Auflöfung diefer Aufgabe. Uns deucht das Verfahren 
fehr weitläuftig, felbft in fpeciellern Fallen (z. B. im 
§.100.), wo man doch durch Hülfe der Differentialrech
nung viel gefchwinder zu Ende kömmt. Der Rec. ift 
überhaupt nicht fehr für Auflöfungen in der gröfsten 
Allgemeinheit, wenn fie auf Formeln führen, in denen 
man fich bev der Anwendung auf einzelne Fälle, durch 
ein Heer von Subltitutionen durcharbeiten mufs. VI. 
Abfchnitt. Befonderc Entwickelung der hohem Poten
zen von einigen wichtigen Reihen, und der darinn vor
kommenden Dimenfionszeichen. Der Vf. nennt vollzäh
lige Dimenfionszeichen, wenn alle Glieder einer Reihe 
durch folche Zeichen ausgedrückt werden. Gefchieht 
dies aber nur vom zweyten oder einem folgenden Gliede 
an, wie bey der Auflöfung mancher Aufgaben nöthig 
ift, fo heifst er dies verkürzte Dimenfionszeichen. Er 
lehrt nun, wie die vollzähligen in verkürzte, und umge
kehrt, verwandelt werden können. VIII. Abfchnitt. Zu- 
fätze zu der allgemeinen Auflöfungsmethode.

Der zweyte Theil diefes Werkes enthält im I.
fchnitte Vorbercitungsfatze zur allgemeinen Auflöfung 
endlicher Gleichungen durch unendliche Reihen. Aus- 
drückung einer und derfelben Gleichung durch unter- 
fchiedene Formen. II. Abfchnitt. Auflösung der quadra- 
tifchen GL durch unendliche Reihen. III. Flbfehnitt. All- 

K 2 gemeine 
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gemeine Auflöfimg der Gleichung o~a-i-bxP 4- ex? 
Für die Wurzel der cubifchen findet der Vf. unter andern 
eine Reihe, welche er nicht aus der Entwickelung der 
cardanilchenFormel abzuleiten verinogte, und er mcynt 
daher, es müfste für d.ie Wurzeln der cubifchen Glei
chung, noch einen andern, von dem CardanHuben gänz
lich verfchiedenen , Ausdruck, geben. IV. Abfchnitt. 
Allgemeine Auflöfungcn der vollitändigen cubifchen Glei
chungen , d. h. folcher, in welchen kein Glied fehlt. 
V. Abfchnitl. Allgemeine Anmerkungen über die Aullö- 
fungen höherer Gleichungen. Von einer jeden Glei
chung liefsen lieh nicht n;ehr als zwo Wurzeln durch 
'Reihen ausdrücken, deren Glieder alle rational feyen. 
Da nun alle Wurzeln einer Gleichung v.on den Coefi'i- 
cienten derfelben völlig auf einetley Art abhängig Find, 
fo fcheine kein Grund denkbar zu feyn, warum gerade 
nur zwo Wurzeln das Vorrecht haben füllten, durch 
folche rationale Reihen ausdrückbar zu feyn. Der ein
zige Gedanke, der dem Vf. zur Erklärung diefes Räth- 
•fels eingefallen ift, war, dafs vielleicht diefe beiden ra
tionalen Reihen d’e grofste und Meinjle Wurzel der Glei
chung vorftellen konnten, wie er denn auch durch Er- 
&hrung gefunden zu haben glaubt. VI. Abfchnitt. Ueber 
die Conv.ergenz.der Auflöfungsreihen. Kennzeichen der 
Convergenz. VII. Abfchnitt. Gebrauch der Auflöfungs
reihen zur wirklichen Berechnung der Wurzeln in Zah
len , alles durch fo viel Beyfpiele erläutert, dafs ange
hende Algebraiften genug Gelegenheit zum Rechnen fin
den. VIII- Abfchnitt. Noch einige Zufätze zur Theorie 
der Dimenfionszeichen, inbefondere wenn mehrere der- 

.felben aus verfchiedenen Reihen in einander muldplicirt 
. vorkommen, nebft Anwendungen, auf die Divifion yiel- 
gliedrig ter Ausdrücke u. dgl. IX. Abfchn. Von der Auflö- 
fung der Functionen in Reihen X. Abfchn. Umformung der 
Reihen durch Subftitution. XI. Abfchn. Umkehrung der 
Reihen. XII. Abfchn. Summirung der Reihen macht den 
Befchlufs. Es lind zur Erleichterung der Rechnungen 
dem Buche XI. Tafeln beygefügt ? nebft einer Anwei- 
fung zum Gebrauche derfelben.

Unferm UrtheiJe nach herrfcht in diefer Schrift fehr 
viel Fleifs, Ordnung und Deutlichkeit — Coefficienten 
einer Reihe indeifen auf eine fchickliche Art zu bezeich
nen , und dadurch die Combinationen und Permutatio
nen derfelben bey Potenziirungen, Multiplicationen, 
Divifionen, und andern Operationen, welche mit den 
Reihen vorzunehmen find, zu erleichtern und belfer zu 
überleben, hat vor dem Vf. fchon Hr. Prof. Hindenburg 
in mehrerem Schriften, gewiefen. Hr.F. geht in man
chen Bezeichnungen von Hn. II. ab , worinn nun frey- 
Jich ein jeder feinen eignen Willen hat. Aber eine über- 
einftimmende Sprache wäre doch in der Anplyfis vor- 
thcilhafr. Das eigene Verdicnft des Vf. beftent vorzüg
lich darinnen, dafs er feine Bezeichnungsmethode auf 
fehr viel Gegenftände derAnalyfis angewandt, und ins- 
befondere manche Gefetze in den Reihen vollftändiger, 
als bisher, entwickelt hat; doch müffen wir auch wie
der geliehen, dafs manche Verfahrungsarten in gegen

wertiger Schrift nicht immer auf dem kürzeren Wege 
zum Refultate führen, und msbefondere die Vortheile 
nicht genug in Erwägung gezogen worden find, welche 
der Gebrauch vt n Dilferenzialien bey Verbindungen die
fer oder jener Reihen, und ihren Verwandlungen, re.- 
wdhret. °

Jena , im Crökerfchen Verlag: Anfangs gründe der rei
nen Mathematik, oder die gemeine und höhere Re- 
chenkunft, Geometrie, ebene und fpharifche Trigono
metrie, zum Gebrauche der Vorlefuugea aufgefetzt, 
von M. Johann Carl Fifcher — g. 454 8. nebft 6 
Kupfcrtafein. 1792. (20 gr.)

Dafs der Vf. in gegenwärtigem Lehrbuche auch die 
nothwendigften Lehren von den Gleichungen, Functio
nen, Reiften, und die Anfangsgrüude des Infinitefimal- 
calculs vbrgetragen hat, ift nun Hohl ganz gut, wenn 
man auf Vorlefungen mehr als ein halbes Jahr verwen
den kann, oder lauter Zuhörer vorausfetzen darf, wel
che Vorkenntniffe genug haben, damit man das leichtere 
gefchwind übergehen, und Zeit genug zu dem ichwc- 
reren übrig behalten kann. Da aber die meiften, wel
che reine Mathematik hören, noch viel zu weit zurück 

.find, als dafs man es wagen dürfte, in einem halben 
Jahro mehr, als die Anfangsgründe der gemeinen Arith
metik, Geometrie und Trigonometrie, mit einigen 
Anmerkungen auf das gemeine Leben, vorzutragen, 
diejenigen aber, welche weiter gehen wollen, ohnehin 
die Algeber hören müllen, fo ift wohl dasjenige, was in 
gegenwärtigem Lehrbuche da^on verkömmt, für die 'W- 
wöhnlichen Zuhörer zu viel, für die aber, weiche fich 
genauer mit der Mathematik befchäftigen wollen, zu 
wenig, und hätte demnach füglich aus diefem I ehrbu
che wegbleiben können, an welchem wir übrigens in 
Anfehung der Deutlichkeit und Ordnung nichts auszq,- 
fetzen finden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von felgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen:
Nürnberg, b. Fclfseckers S.: Fortgefetzte auseriefene 

Litteratur des katholifchcn Eeutfchlands. 1 R. 
2 - 4 St. 153 — 616S/1792. g.

Offenbach, b. Weifs u. Brede: Rofaliens .Briefe an 
ihre Freundin Matiane von St***. ^ter Th. 1791. 
544 S. g.

Jena, b. Mauke: Memoiren des Marfckalls Herzogs 
von Richelieu. 5ter Th. 1792. 282 S. g.

Berlin, b. Maurer: Gcfchichte der Roniginn Elifa- 
beth von England, von Mad. von Keraiio. 51er B. 
1792. 504 S. 8.

Erlangen, b.Palm: Materialien zu Ranzelvor trägen, 
von D. I. U". Rau. 4. Th. 1. Abfchn. 1792. 1048. g.

Ebend., b. Ebend.: Kleine jurijlifche Bibliothek, von 
D, I. L. Klüber 238t. 1'792. 8 ß. 8-

Leipzig , b. Kummer: Menfchenfchidfale, 4tcs Bänd
chen. 1792. 318 5. 8.
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OEKONOMIE,

Leipzig, b. Hilfcher: Der Sächfifehe Landwirth in fei
ner Landivivthfchaft, was er jetzt ijl und was erfeyn 
könnte — von C. B. FI. G. Zweyter Band. 1789. 
Ii Alph. Dritter und letzter Band — handelnd 
von dein Forftwefen und den übrigen noch fehlen
den Ökonomifchen Gegenwänden. .Fortgefetzt vom 
Amtsverwalter Adam Friedrich Schmelz. 1791- I 
Alph. 7 Bog. gr. g.

Berichtigurigs - undSupplumentsband zu den drey B in
den des Sächfifchen Landwirtes, gleichfalls von 
Hu. Schmelz- 23? Bog. gr, g. (4 Rthlr. 2 gr.)

^^on dem erden Bande diefes Werks hat bereits ein 
V anderer Ree. dem ökonomifchen Publikum in der

A.L. Z. v. J. 1788-IVB. S. 641. Bericht abgeftattet. Von 
diefem und .dem zweyten Rande war ein gewißer F. 
Düchaine Verfalfer, welcher fein un verfehl mtes literari- 
fch.es Gaukelfpici, unter mancherley Verkleidungen und 
erdichteten Namen, bisher betrieben, dem erften Bande 
zwar, durch wohl gewählte und gefchickt geordnete 
Auszüge aus guten ökonomifchen Schriften einigen Werth 
verfchaffet, den 2ten aber mit feinen eigenen ökoBomi- 
fchen Quakfalbereyeu und mit handgreiflichen Unwahr
heiten gröfstentheils angefüilet hat. Dem gten Bande 
hingegen giebt die Menge und Mannjchfaltigkeit nütz
licher Belehrungen gleichen Rang mit dem iten Bande, 
und ver deni2ten einen fehr merklichen Vorzug. Hie
durch wird auch die auf dem Titelblatte und am Schlu- 
fse des InhaltsverzeichnHIes S. 44 befindliche Verfiche- 
rung, dafs diefer 31c Band, vor der Herausgabe, vom Hn. 
Commillionsrathe Eiern geprüfet, und von einigenLasd- 
wirthen mit Zufätzen bereichert worden fey, völlig be- 
ft.ttiget.

Ohne Wahl und Prüfung hat gedachter Verfaßer des 
£ten Bandes aus allerley ökonomifchen Büchern Wahr
heiten und Irrthümer, mit eingemengten eigenen Phan- 
talten, in denfvlben aufgenommen. Die da rinn enthal
tenen 9 Abfchnitte, welche fich, als Fortfetzung des 
Iten Bandes, mit dem gter arfangen und mit dem ißten 
endigen, betreffen die Schaf- Pferde- Schweine- und 
Federviehzucht, die Wartung der Obft- und Küchengär
ten, den Ilopfenbau, die zahme FiAherey, das Bier
brauen und das Branteweinbrennen. In diefen Vorträ
gen das Brauchbare von dem Unbrauchbaren abzufon- 
dern und Stück für Stück zu bezeichnen, fcheinet dem 
Rec. eine übmftüfsi?e Bemühung zu feyn: da das Erfte- 
re faß funmilich aus bekannten Schriften entlehnet ift, 
und zum ßeweife des Letztem fchon einige Beyfpiele

A. L. Z, 1793. Zwegter Ban^.

hinlänglich feyn werden. Dahin gehöret die unrichti
ge Behauptung, dafs der Schwindel und die Drehekrank»- 
heit der Schafe zwey verfchiedene Krankheiten feyen; 
dafs beide von der Sonnenhitze entftünden; dafs das Ba
den der Schafe vor der Wbllfchur nicht allein unfehid- 
lieh, fondern auch rathfamer fey, als das hernachmalige 
Wafchen der Wolle; und ein grofser Theil der Recepte 
gegen Viehkrankheiten, welche theils an fich felbft un
tauglich, theils aber auch deshalb unbrauchbar find: weil 
dieQuantität der Ingredienzien nicht allemal angegeben ift.

Vielleicht erkannte der Vf. felbft die Gebrechen fei
nes Machwerks: denn er fand es gut, von der Bühne 
abzutreten und den verfprochenen 3ten Band fchuldig 
zu bleiben. Nun ward Hr. Riem um deffen Verfertigung 
von dem Verleger erfuchet. Diefer lehnte es aber ab: 
worauf es der jetzige Vf. übernahm. An Mühe und 
Fleifse im Auffuchen und Zufammentragen brauchbarer 
Grundfätze und Erfahrungen aus den literarjfchen Vor- 
rärhen und an getreuer Mittheilung feiner eigenen Er- 
forfchungen hat es nun der Letzte zwar nicht fehlen 
laßen, defto mehr aber au Plane, Ordnung und Zufam- 
menhange, befonders in den Hauptabteilungen des 
Werks.

Nach der Vorerinnerung, worinn die oben ange
führte Gefchichte des Buchs erzählt worden, macht der 
iyte Abfchnitt, das Forftwefen betreffend, den Anfang 
diefes Bandes, In den folgenden werden einige Arten 
der Holznutzung, gleich darauf der Krappbau, dann das 
Eifenfchmelzen abgehandelt. Hierauf gehet der Vf. zur 
ökonomifchen Benutzung einiger Vegetabilien über und 
handelt dann gleich wieder von AVirthfchaftsbeamten, 
von der Stallfütterung, von der Brache, von dem Ver- 
hältniffe des Viehbestandes und von den Schafweiden, 
in^leichen von den Pflichten eines Wirthfchaftsbeam- 
ten in Rücklicht auf Dorfpolizey. Der Abfchnitt von 
ökonomifchen Büchern erteilet eigentlich nichts dahin 
gehöriges, blofs einige triviale Regeln zur Beurteilung 
folcher Bücher; dafür aber etwas von landwirthfchaftli- 
chen Erfahrungen, von Verfertigung der Wirthfchafts- 
anfchläge, von Aufhebung der Gemeinheiten und von 
Gewinnung und Reinigung des Kleefamens. Der letzte 
Abfchnitt endlich ift ein zufammengeraftes Gcmengfel 
von allerley ökonomifchen Bemerkungen.

Gewifs würde der Vf. den vielen richtigen und nütz
lichen Lehrfätzen und Erfahrungen, die er vorgetragen 
hat, einen ungleich gröfseren Werth gegeben haben, 
wenn er nur irgend einige fchickliche Ordnung beobach
tet und dabey manchen geringfügigen Gegenftand über
gangen, und unangenehme Weitfchweifigkeit, befon
ders aber einige offenbare Unrichtigkeiten, vermieden 

L hätte. 
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hätte. Davon finden fich felbft in dem fonft an richtigen 
und brauchbaren Anweifungen über das Forftwefen über
haupt, und befonders über Befaamungen, Pflanzungen, 
wilde Baumfchulen, Ilolzerfparnifs etc. reichhaltigen 
I7ten Abfchnitte einige, z. B. S. g. diener vom Strauch- 
holze gültige, hier aber unrichtig'auf nll.es Lauhholz aus
gedehnte Behauptung, dafs zu dellen Wachsthume n'ur 
io bis 15 Jahre erfodert würden; S. 18 der Rath, die 
Bäume zum Bauen in den Saftnionaten auszuroden: da 
es doch durch überwiegende Gründe' bewiefon ift, dafs 
iolches weit befler, nach vorbergegangenen Abfcbä'en 
derfelben in gedachter Zeit und na< h lanpfamer Aus
trocknung auf dem Stamme gefchehe. Wozu die fo 
ernfiliche Erinnerung, dafs es haushälterifch belfer fey, 
trockenes Holz zu brennen, als grünes? (S. 31.) woran 
wohl noch niemand gezweifelt hat: wie kann es eine 
fchärdliche und ßrafbare Handlung feyn , den Baum aus 
dem V> aide zur Feurung zu holen, nnf dtin der Vogel 
erjl noch fang? (3. 24-) da die Vögel, ohne Unterfchvid 
der Jahrszeit, von. einem \ertrockneten eben 1b wohl, 
als von cintun grünenden Stamme, ihr I iod herab fin
gen. Von dem S. 63 fo dreift, als ein Axiom, hinge
worfenen Satze: dafs das Gemengeholz (ein mit I.aub- 
und Nadelholze befer?ter Ort) ebenfalls fo gut zu em
pfehlen fey, als das Gemerggetreide, haben genaue Be
obacht urigen und richtige Erfahrungen fchen Tängft be- 
flätiget, dafs das El fte ganzheh, und das Letzte grüfsten- 
theils verwerflich fey. Nie verfthaften folebe gernifeil
te Oerter — wegen der grofseu Ungleichheit des Wachs
thums, der Fortdauer und der Nutzbarkeit der Holzar
ten, wegen der Verfchiedenheit des ihnen mehr, oder 
weniger zuträglichen Bodens, auch dcfshalb-, weil die 
natürliche Bcfchaffenhcit der einen Holzart der Vermeh
rung der andern hinderlich ift — die Vortheile, welche 
ohne foiche Verniifchung zu erlangen waren. Eben fo 
gewifs, erfolgt auch vom Mengekorne, befonders in dem 
Falle der ungleichen Zeit feiner Rvifc, ein minderer Er
trag an Körnern und nur in einigen wenigen Fällen ein 
wirthfchafilicher Nutzen für die Viehfütterung.

Unter den nicht allemal angezeigten Quellen, aus 
denen der Vf. gefchöpfef hat, ■werden vielleicht nur ei
nige wenige Lcfer die gefchriebenen Hefte von deslln, 
Hofraths Beckmann Vorlefungcn über die Mineralogie 
entdecken, welche im 2Oten Abfchnitte vielfältig gemt- 
tzet, und woraus z. B. die im §. 32. 33. 34 und 35 (S. 
192. 193.) angegebenen änfseren Kennzeichen der gu
ten und fchlechten Bcfchaflenheit des Eifens von Wort 
zu Wort entlehnet find.

Durch den vom IJn. Schweiz hinzugefügten Sapple- 
mentband hat das ganze Werk an Brauchbarkeit und' 
Vollfiävdigkeit viel gewonnen : denn in demlelben bat 
er v crUjmdcne Irrthümcr feines Vorgängers. des Vf. der 
Leiden elften Bande, berichtiget und einige Lücken aus- 
geii ’n. Aber auch diefs hätte minder wer.reich und oh
ne fo manche unnöihige V« »e krholung gefchchcn L-n- 
nen und füllen. Eine befondere Aufim rkfamkeit ver
dienet das zuletzt augehängte, von dem lin. Commiiii- 
cj siac'je I\jein mit erläuternden, und beftatigemtc.n An 
juerhungen begleitete neue Ackerfyftem des lin. Com- 

irfifilonsraths Arndt zu Zsh'cl in Niederfchlefien, wel
ches hauptfächiich in der Bearbeitung der Getreidefelder 
mit einem vier lehmigen Pfluge beftehet.

Prag u. Wien, in der von Schönfeldfchen Birchh.: 
Hißorien von der Landwirthfchaft, welche fich in 
Böhmen an vcrfchiedenen Orten zugeiragen.. 11er- 
ausgegeben von dem Tniowaer Bav.erniußitute in 
Böhmen. 1792. 12p Bogen. g. (9 gr.)

Ob diefes Büchlein wirklich ein Product des auf den 
Titel angegebenen Inftituts fey, oder in (Lcfer Verklei
dung nur deshalb cricheinc, damit es defto williger von 
dem gemeinen Laodmarme amwnt-mmea werde, mag 
immer zweifelhaft bLibem Nur die Richtigkeit und 
Nützlichkeit des Inhahs geben jedem hieran Ich cm Pro- 
ductc, fo wie Schrot'und Korn jeder Münze, den w ah
ren Werth. Diefer beruhet im gegenwäriigen Falle auf 
der Erfüllung desjenigen, was die Vorrede fo zuverläfsig 
vcrfpricht. D ir bohmifche L.andina.’in foll nemliihhier 
alles dasjenige varjindew, was bey dar l^andwirtkfckaft 
nur immer anwendbar, und was ihm überhaupt Z't wißen 
fehr nothwendig und nützlich iß, und zwar auf eine für 
feinen Beruf und Stand recht paffende, anmiithige, leich
te und unterhaltende Art. Alles das foll in folgenden 12 
Auflatzen geleiftet werden. IVunderbare Wirthfchaftsre- 
geln eines Gutsherrn in Böhmen, lliitorien von einem 
Jlerbenden (verftorbenen) Prediger und Nach: icht von fei
nen nachgclalTenen Raudwirthfchafdichen I.ehren, mit 
einem belonderen Tirelblatte hiezu. Bcfchreibung der 
ökonomifchen Reifen zweyer Bauern in Böhmen. Be- 
fchreibung einiger in Böhmen noch wimig, oder gar 
nicht bekannten Getroidearten. Vorfehlage zu neuen 
Ernährungsmitrein für arbeidofe Menfchen,. Unglück
licher Lebenslauf eines der Truukenheit ergebenen Bau
ers. Gefundhcirsregeln für die Landleute.' Befcbrei- 
bung des Anbaues und Nutzens des Mai iengrafes. Ver- 
zeiühnifs von Fachen, bey welchen man auf dem Lan
de von Juden, um! Lhriften pflegt betrogen zu werden. 
Gute alte Sprüchwürter. Neuer immcrwäLrender llau- 
ernkaLmier. Zuletzt ein Anhang von kleincn Bauetjiü- 
ckeld, welche fich beym Spinnen recht gut füllen erzäh
len Iahen

Der Rec. wat alfo, nach der vorangeführten Ankün
digung, berechtiget, in dieft-n Auffitzen richtige und 
nützliche Belehrungen dts gemeinen Landmannes über 
wirthfchaitliche, moralifche und dimetifche Gtgenft:mde 
zu erwarten. Wie wenig aber feine Erwartung erfüllt 
wurde, werden die folgenden Bemerkungen hmkngjich 
be weifen.

Die mehrften von den V. irthfchafisregcln des böh- 
mifcheü Gutsherrn find f< hon langlt von vernünftigen 
Gutsbeiiizern für richtig anerkannt und befolget worden. 
S:e können daher nicht für wunderbar, oder ungewöhn
lich gcacluet werden. Zum Theil und lic aber Gun haus 
unrichtig, z. B. S. 6-) dafs das Jelbft geärndetc Saatgc- 
treide eh'cmM Leder fey, als fremde.^, und daisderl la .hs- 
bau überall rlumlich fey: denn Theorie und Eriabrung. 
bcitatigen die Nützlichkeit der Veränderung m> Saatge- 
trcides und die Untauglichkeit eines dürren landigen, 

oder
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oder naiTen thonigtert BodeHS zum Ffachsbauc. Gut 
und biauchhär rinn zirer gröfstentheiis die von einem 
Prediger hinterlafleneH landwirthfchaftliehen Lehren, 
aber mehr für den Inhaber oder Verwalter eines beträcht
lichen Landgutes, als für den feinen Haushalt felbft be
treibenden gemeinen Landmann. /xttch hier iisdec fich 
eine Unrichtigkeit (S, 23.), denn das oftmalige tüchtige 
Umftechen des Getreides auf den Böden ift in den Früh- 
lingsmonaten bey weitem nicht fo nöthig, als in den war
men Sommermonaten. Aus den Erzählungen der bei
den bohmifchen Bauern von ihren Ökonom i Ich an Reifen 
können ihre Landslc'ute nichts zur Verbefferuag ihrer 
Wirthfcbaften lernen : denn wozu füllte ihnen die blo- 
fse Anzeige von angetroftenen guten, .ordentlichen und 
Wohlhabenden Land wirthen , ohne die mindefte Nach
richt davon, woriun diele Ordnung und diefer Wohl- 
ftand beftand. und durch welche Mittel er erlanget wur
de, nützen? Zum Anbau in Böhmen werden empfohlen; 
der Sioirifche Doppel weizen, der viebihrige Wunderwci- 
Ä3B, der romaaifche, oder englifche Weizen, der fardint 
fche Weizen, der Spelzreis, oderEmmer, der u allachifche 
Roggen, die fechszctlige Wintergerfte und die grofse Him- 
melsgerüe. Hiebey ift die Behauptung, dafs die erilbekami- 
ten 4 Weizenarten in Deulfchland noch, ganz unbekannt 
Wären (S. 3 — fr)* und die Vermengung der vierzeiligen 
llimmelsgerfte mit der Sibirifchen zwcyzeiligen Gerne (S. 
6.) eben fo irrig, als cs hingegen-gewifs ift, dafs der Wun
derweizen und die fechszeilige Wintergerfte die ihnen er- 
theilte uneingcftdiränktcAupreifung nicht verdienen: weil 
jener leicht aasartet, und diefe zum Bkrtirauea nicht nutz
bar ift, auch oftmals nicht alle Körner zur Reife brin
get. Von den vorgelchlagenen neuen'Enuhrtißgsmit- 
teln können zwar viele mir Vortheile genutzt, ein Paar 
aber, nämlich das Auffammehi und Dörren der vlcißcn 
'Schwämme zur Speife (8. 6.), und das AuDiarken des 
Moofes in den Waldern (8. 7.) durchaus nicht empfoh
len werden, weil jenes wegen der Giftigkeit vieler 
Schwämme mit grofser Gefahr der Gefuadheit und des 
Lebens verbunden feyn würde-, und dicfes dem Wachs- 
thume der jungen-Saamehlohden na< fttheiiig ift. Bey-' 
fpicle der Verarmung durch 1 runkenhoit und Liederlich
keit lind leider fo häufig und allgemein bekannt, dafs es 
des, ohne die miudefte befondere Merkwürdigkeit, er
zählten Lebenslaufes eines fclchen Trunkenboldes gewifs 
nicht bedurfte. Nützlicher hingegen und völlig richtig,- 
nur viel zu wenig und unzulänglich iind die etthcilten 
Gel und he ft$ regeln für Ländleute. Sehr \ iel verliert die' 
Befchreibung des Anbaues und. des Nutzens ces Ma'-- 
riengrales an ihrer Brauchbarkeit, da die Bezeichnung 
diefes Viehfutters 1b undeutlich angegeben iit, dafs man 
nicht errathen kann, ob darunter Espa-rcette (ilrdafavitm 
onnbrijchiS, iranzönfeh Sainfoin,) oder die' zu eben die
fem Gdchlechte gehörige Sülla (Uediifiruvri coruM-riii-m) 
zu verftehen fey. Beide . ehören aber nicht zu den (iras- 
arten, fondern zu den Fu rerkr mtern. Zu den ßeirags- 
arieu, wogegen der gemeine Landmann zu warnen fey, 
kann doch die ihn gär nicht intereftirende Verf.Jf huiig 
der tlaar.uders durch Kalk und Gips (S. 4.-)- eben fo we
nig. al.-> die ihm mifchudliche Verfertigung eines guten 
Omx- ftatt Korn braute weins (S. 6.) gerechnet werden.

Ganz überftüfsig ift das Verzeichnifs der äHtÄglichftenr 
und faft jedem Bauer bekannten, Spruch Wörter. Spließ 
fie als Grundfätze des Denkens und" Handelns betrachtet 
betrachtet werden , fo hätte dem Sprüchworte: . Die al
ten IFivihe waren auch keine ISarrcn (S. 3.), kein Platz' 
unter den falben gegeben werden foMcn, weil es die ge- 
wölmliche SArntzwebr der Faulheit und Dummheit ge
gen nützliche Neuerungen in der LandwirthfchHt ift. 
Etwas mehr Aufmerkfamkeit, als die vorangeführten 
AufLtze , verdient der folgende immerwahrende Kalen
der deshalb, weil der gemeine Landmann hier auf 2 Bo-, 
gen, unter der Rubrik jedes Monats, aufser der Anzeige' 
der unveränderlichen Fefttage, verschiedene aus Kalen
dern und ökonomifchen Schriften zufammengetragene 
brauchbare Belehrungen über Witterungsvorbedeutun
gen und überfeine monatlichen ßefchäftigungen zu Hau
fe, im Felde und Garten findet. Dinis coronat opus. 
Alfo zuletzt noch ein Anhang von kleinen Bauer njluckcln, 
oder eigentlich eine aus alten Kalendern zufammenge- 
ftoppelte Sammlung von Beyfpielen der Albernheit, Arg- 
liiiigkeit, Spdtzbüberey und Plumpheit. Solche grotes
ke- komifche Erzählungen werden freylich den Bauer- 
fchenken und Spinnftuben lehr willkommen feyn, und 
viel und laut bela ht werden ; aber dem littlichen Cha
rakter des Landmanns durch die Vermehrung feiner 
Kenntnifs von Schurkenftreichen, tölpifchcn und groben 
Handlungen, und durch das Wohlgefallen an demfelben 
fchaden. Auf ganz entgegengefetzte Weife kann doch 
demfelben durch eine Särnmlang von Beyfpielen derGe- 
fchicklichkeit, des Fleifses, der Redlichkeit, linnreicher 
Erfindungen und Antworten, merkwürdiger Vorfälle etc. 
aus dem Baüerftande eine angenehme und zugleich nütz- 
liehe Unterhaltung verfchaft werden.

' Gewifs genug zumßeweife, dafs der oder die Ver- 
faffer des Buchs nicht einmal viel, vielweniger alles, lon- 
dern lehr wenig von dem, was dem gemeinen Landman- 
ne zu feine» Belehrung zu Willen nöthig und nützlich 
ift, gefagt haben,

ERB JUUN GS SCHRIFTEN.

Gera, b. Rothe: Predigten für prüfende wnd gefüllt* , 
volle V.crelirer de? Religion über die gewöhnlichen Sonn* 
wtd lefltagsevangeliew < ein Jahr hindurch gehalten 
vor dem Frey-Adelichcn .Magdalenen - Stift in Al
tenburg, von -Friedrich Huguß Fritfch, oiienili- 
chen (m) Lehrer und Hofprediger bey diefem Infti- 
tut. 1792. 923 &• 8-

Wir haben diefe Predigten nicht ohne Vergnügen ge- 
lefen, und wollen dem Vf. die Anlagen zu .eixsem guten 
Kanzelredner nicht abfprcchcn ; nur mufs er diefe mehr 
ausbilden, .und von dem Wege, welchen er gewählt zu 
haben fcheint, etwas einlenken. Er ift unftreitig ein 
aufgeklärter denkender Kopf; aber er la ist lieh noch zu 
lehr von der Begierde hinreifseri, auch da und auf eine' 
folche Art neu zu feyn, wo und wie es der Volkslehrer 
nicht feyn kann und foll. Daher die zum Theil gefach
te, gekünfteltc und unnatürliche Sprache; daher auch 
wahrfcheinlich das Auffallende und Sonderbar^ mancher

L 2 Ha upG
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Hauptfätze; daher endlich das Unbcftimmts undßchwan- 
kende in den Begriffen. Ein Beyfpiel von der letzten 
Art flieht das Thema: Prüfung der feinen Lebensmamer, 
feine Gedanken in Bilder einzukleiden, wobey fich Rec. 
und vermUthlich auch der Lefer nichts beftimmees den
ken kann. Beweife von dem Streben nach dem Auffal- 
Jeaden und Sonderbaren geben die beiden Themata: 
Vas Licht, ivomit die Gottheit felbft fich menfehliehen See
len bezeichnet, fie zu ihrer Erkenntnifs und Anbetung zu 
leiten: und das freundliche Lofungswört ffiefu an feine 
zum gewiffen Tode mit ihm wandelnden Brüder, fehet, wir 
gehen hinauf, wo noch überdiefs der Eingang der Pre
digt ein blofses Wortfpiel mit dem Ausdrucke gehen ent
hält. Auch fehlet es nicht an folchen Vorfteliungen, 
welche dem eigenen Syfteme des Vf. entgegen, und dem 
Geilte des Chriftenthums nicht angemeffen find, z. B. 
das Thema; Die Schrecken des Gerichts Gottes abgelüldet 
auf der vollziehenden Gerichtsftätte der Menfchen; alfo 
find Köpfen und Hängen ein Bild der väterlichen Züch
tigung des Goftes der Liebe! Zum Gebündelten und Ge- 
fchraubten in der Sprache rechnen wir den häufigen Ge
brauch lang zufammengefetzter Wörter, welche felbft 
in den Hauptfätzen Vorkommen, wie UThlfahrtserhohung 
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u. dgl., ferner das Wegfällen des Artikels und den be- 
ftändigen Superlativ. Endlich ift guth oft die Difnofi- 
tiun des Vt. tehlerhafr, und er redet im erften Theile 
vom Subje.ct und im zweyten Theile vom Prädicate, wo 
er dem lhema gemtüs nur-vora Prädicate fnrechen foll-. 
te; welches zum Theil feinen Grund darinn haben mag, 
weil er, wie er fich felbft erklärt, die Zerlegung jeder 
Predigt in zwey Theile für das natürlichfte hält., Dafs 
feine Anfangsgebete nicht im gehörigen Tone abgefafst 
und viel zu hochtrabend find, hat er felbft gefühlt; nur 
dürften die Gründe, womit er fich deswegen entfchuldi- 
gen will, keinen Sachkundigen befriedigen; denn was 
ift wohl damit gefagt, wenn er behauptet, dafs nicht je
de unmittelbare Anrede an Gort (befonders im Anfänge 
der Predigt) ein Gebet fey ? Sonic hat er in der Vorrede 
manche richtige Idee über yerfchiedene Gcgenftände der 
Homiletik geäufserf, aber freylich ohne fie immer felbft 
zu befolgen. — Bey dem allen mufs fchon diele forgfa- 
mere Prüfung den Vf. davon überzeugen, daft nicht Ta- 
dellucht, fondern Achtung gegen feine Talente die U;* 
fache ift, warum wir diefe erfte Probe feines I leifses, 
die uns, im Ganzen genommen, fehr wohl gefallen hat, 
mir kritifcher Strenge beunheilcn,

KLEINE S

Okkonomte, Berlin, b, Maurer: Grundfätze eines dewt- 
fehen Handwirths von dem Ackerbau und der dazu nothwendigen 
Mehzucht, neblt deflen Einrichtung der fappelwirthfchaft. 1792. 
<'6 S. 8- (9 gr.) In diefer mit lehrreicher Kür^e abgefafsten 
Schrift erhalten Oekonomer., die auf wahre Verbeflerung ihrer 
Gründftücke fpeculiren, ein Modell, welches fie unter ähnlichen 
Umftänden in ihren Befitzungen ganz realißren können! Ein 
deutscher Landwirth kaufte für 40000 Rthlr. ein vorhin nsch- 
lafsig verwaltetes Gut, das fich doch noch jährlich mit 2000 Rthlr, 
reinem Abwurf löfen follte, liefs fich bey einem Verlud von 
H*-? Rthlr. 20 gr. im erften Jahre des Befijzes feinen Kauf nicht 
reuen, erwartete Vortheil, wenn er die Fehler weggefcliaft ha
ben würde, die S. 11. aufgezählet fliehen und dann A 13. mit 
folgenden fehr richtigen Grundfätzen begleitet werden : „DasBe- 
„ftreben des Landmarmes mufs dahin gehen, die Erde, welche er 
"zur Erziehung der Pflanzen bauen will, - I ) fo viel möglich zu 
’.der Nahrung für fie empfänglich zu machen; 2) diefeNahrung 
„felbft zu vermehren; 3} Den Raub der Nahrung, fo viel angeht, 
,.zu hindern, und 4) fie zur vorthoilhafteften Nutzting-anzuwen- 
”den.“ Genaue Befolgung diefer Regeln,' die von Jahr zu Jahr 
getreu befchrieben ift und jaden OAonomen intereihran mufs, er
höht den Ausfall fo erwünfehr: daß 4071 Rthlr. 5 gr. zu Melio
rationen verwendete Schulden im achten Jahre abgefigen und 
die „SCO Rthlr. jährlicher1 Ertrag bereits um.459 Rthlr. 16 gr. 
veiüLen find! Da a der Herausgeber diefer fchönen Schrift, 
nächlt dem Verfahren feines einßchtsvollen Wirths, auch die ihn 
unterftützenien Glücksfälle nicht verfdiwiegen hat; fo wird man 
diefe Rosati weder eine romanhafte, noch andrer Orten unbrauch
bare Belehrung nennen können, wenn auch nicht alU-nt-halbeH die 
hi er geglückt eh Verbeflerung en möglich oder wahrfeheinlicb find ! 
So möchte, z. E. wenn anders im Mfcpr. kein Schreibfehler eia- 
gcfehlirhcn war, S. 19. V Scheffel Seifenfiederafche oder ig 
Sch-ffelmiausirelaugte auf I Morgen feuchten Bodens zur Herbft- 
beftelbum und" Graswmhs zu viel: und hingegen I Scheffelun, 
gebrannter gemahlener Gips auf 1 Morgen nicht iiaffen Bodens

C H R I F T E N.

zu Rübfen, Erbfen, Klee, Graswuchs, fo wie auch auf Wiefen, 
kaum zur Hälft« hinreichende Düngung feyn, da in beiden Be- 
ftimmungen der Morgen unfehlbar einerley Gröfse hat. Die S. 
27. empfohfne Ebenung der Saatfurche vor dem Ausflreuen des 
Raamens, um reifenförmigen Stand zu verhüten, Bidet nicht nur 
in leichtem, fondern auch in fchwerem und fettigem Boden ihre 
grofsen Ausnahmen; weil dann der Saame zu Huch zu liegen 
kommt, von Froft und Regen an der Wurzel entblöfset, im He:. 
auwachfen vom Winde umgeworfen wird. Die Ausfaat auf die 
Furche wird allenthalben in diefer Rücklicht zu empfehlen fe>n, 
wo die Erdart die Einpflügun^.dcs Säumens nicht geftattet. —. 
Die Wirthfchaft i:i drey Feldern, welche von S. 3., — 37. beftrit, 
tan und ganz verworfen wird, möchte fich doch in mehreren Ge
genden rechtfertigen können, als der Vf. Braache im Sten, fiten 
bis Ilten Jahre in Fluren anratheit kann, die durch Kauft und 
Koften nicht merklich zu erhöhen find, und, wie er S. 19 felbft 
vom trocknen Sande eingeräumt:, nicht einmal das rechte Maafs 
Dünger vertrage«; und wiL-r die in den BegattiiHgstabellen 
durchgängig gegebene Vorfchrift: Gerfte in fri/dirn Hunger zu 
fiien, werden nicht wenige Oekonomen, wrnelmüich die in trock
net Eage, die gegründeciien Bedenken haben J

Angenehm wird Freunden einer guten ökonomifchen Leetü- 
re auch die zuletzt verfprochne Nachricht feyn: wie nützlich die
fer mufterhafte Wirth 1509 Morgen Landes, weiche er von ei. 
nem ausgetheilten Communrevier erhielt, in ein bedeutendes Vor
werk vert ändelt, und dabey mit grofsem Vortheil einige kleine 
Uutertlianengüter angeleget hat. Sollte nicht dtrfelben auch der 
Name ihres Urhebers vorgefetzet werden können? da folchesauf 
Glauben des Publikums glücklich wirken, beabsichtigte Nachah
mung fahr empfehlen, und gegenwärtige anonymifche Schrift von 
dem Anfchein eines zuBegünftigung de» neuern Syltems entwor
fenen Romans ganz befreyen wird: wenn man den Mann kennet, 
der lieh cis Oekonoin nicht nur um feine Güter, fondern zugleich 
um das Publikum ein fo grofses Ve’’dienft erworben fiat!
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Amsterdam,-b. Allart: Aardryskunde des Bybels, d. i. 
Bibtifche Erdbefehreibuvg, von Isbrand vanHamels- 
veld. Erfter Theil. 1790. 480 S. Zweyter Theil. 
410 S. 8-

Der Vf. hatte in der Vorrede zum 4ten Theil feiner 
vertheidigten Bibel fich anheifchig gemacht, eine 

biblifche Erdbefchreibung herauszugeben , und er hat 
mit diefen beiden Bänden erft den Anfang gemacht, fein 
Verfprechen zu erfüllen, indem das Ganze aus 4 oder 
5 Bänden mit den nöthigen Registern beftehen foll. Nicht 
blofs Paläftina, fondern alle Länder, deren in der Bibel 
Erwähnung gefchieht, füllen befchrieben werden. Nach 
Bachiene iß: kein fo weitläuftiges Werk über diefen Ge- 
genftand erfchienen. So wie der Vf. das Gute, was fein 
Vorgänger hat, zu erkennen und zu benutzen gewufst 
hat, fo ift er auch oft von ihm abgegangen, und wir 
finden durch feine Kritiken unferUrtheil über Bachiene, 
dafs er nicht der gründliche Geograph fey, wofür er von 
vielen gehalten wird, beftätiget. Der Verfafler be- 
fitzt Bekanntfchaft mit der Bibel und den Sprachen, 
Worinn fie gefchrieben ift, Beledenheit in den hieher ge
hörigen, vorzüglich deutfchen, Schriften, von denen er 
die heften kennt und fleifsig citirt, einen ruhigen For- 
fchungsgeift, und im hohen Grade die zu einem Unter
nehmen der Art erforderlichen Geduld. Allein er be
handelt fein Gegenftand mit einer zu grofsen Ausführ
lichkeit, wir könnten wohl fagen Weitfchweifigkeit, 
fpricht zu oft in dem Tone eines fteifen Dogmatikers, da 
er nur blofs Geograph feyn füllte, und weifs feiner Be- 
fchreibung weder Leben noch eine abftechendc Verfcbie- 
denheit von den bisherigen zu geben. Wenn wir den 
Plan der beiden Bände demLefer vorlegen, fo wird das 
Uebereinftimmende deffelben mit "Werken ähnlicher Art 
und vorzüglich mit Bachiene von felbft in die Augen 
fallen. 1 Buch. Vorläufige allgemeine Bewierkwngen, die 
fich auf die. biblifche Erdkunde beziehen. Der Begriff ei
ner biblifchen Erdbefchreibung, die Schwierigkeiten, 
die diefes Studium hat, und die Mittel, fie aus dem 
Wege zu räumen, werden in drey Hauptftücken abge
handelt. Hier wird auch ein Verzeichnifs der vornehm- 
ften Reifen nach Paläftina und ein Urtheil über ihren 
Werth gegeben; Worinn einige fehlen, z. E. Volney, 
ingleichen der Judenmiftionar Schulze, den der Vf. in- 
deffen im Werke felbft bisweilen citirt, vermuthlich 
aus Büfching. 2 Buch. Allgemeine Befchreibung des jüdi- 
fchen Landes. In eilf Hauptftücken werden betrachtet 
der Name, die Lage, Gränzen und Gröfse, Luft- und 
Witterungsbefchaffenheit, welcher Abfchnitt hey Bä-
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chiene fchlecht gerathen, und daher von dem Vf. mit 
vielem Fleifse ausgearbeitet ift, Berge, Thäler, Flächen, 
Wüften und Wälder, Seen und Meere, Flüffe und Bä
che, Quellen und warme Bäder in Paläftina. Die Natur 
der Sache verftattet nicht, dafs wir Auszüge geben. 
Wir haben des Vf. Befchreibung vom todten Meere mit 
der, welche Oedmann in Verm. Sammi. 3 Heft gegeben 
hat, verglichen, und wenn gleich der letztere vollftän- 
diger und gelehrter davon gefchrieben hat, fo hat doch 
der erftere Ümftände angeführt, die der Erörterung eines 
Oedmann nicht unwerth gewefen wären, z. E. was S. 406. 
von dem beym todten Meer befindlichen Sälzberge als 
Urfache der Salzigkeit des Meers gefügt wird. Wenn 
S. 278. Steinfalz unter die Produkte Paläftina’s gezählt 
wird, fo ift diefes nach S. 405. zu berichtigen, wo des 
Salzes, das von dem See gewonnen wird, gedacht wird.

Der 2teTheil enthält das I2te Hauptftück oder eine 
Befchreibung der vornehmftep Städte inPaläftina. Jeru
falem füllt mehr als die Hälfte des Theils. Merkwür
dig ift es, itefs die Richtigkeit der Lage von dem Cal- 
varienberge und Begräbnifsplatze Chrifti, wie fie in Je- 
rufalem angegeben wird, in Holland neulich an dem II. 
Schutte einen Vertheidiger gefunden hat, deffen Gründe 
aber von dem Verf. entkräftet werden. Von den jetzi
gen Juden in Jerufalem wird erzählt, dafs fie, wie o-e- 
fagt wird, ohnlängft viele Vorrechte erhalten , und fich 
fchöne fteinerne Häufer, Plätze und Magazine erbaut 
hätten, um Jerufalem herum Dörfer anlegten, Lände
rey en anbauten u. f. und dafs daher im Sommer des Jahrs 
17g! mehr als 300 jüdifche Familien aus Litthauen nach 
Paläftina gezogen wären. Der Vf. beruft fich deswegen 
auf van Emdre Paläftina. Wir wißen nicht,'ob die 
Nachricht gegründet ift; wenigftens finden w:r bey den 
neueften Reifenden, z. E. Sauveboeuf keine Spur davon. 
Nachdem Jerufalem und die merkwürdigen Oerter in der 
Nachbarfchaft von Jerufalem befchrieben find, läfst der 
Vf. die vornehmften Städte Paläftina’s, deren Lage mit 
Gewifsheit beftimmt werden kann, in alphabetifcher 
Ordnung folgen, als Acco, Hebron, Jericho, Joppe, 
Kapernaum, Nazareth, Rama, Samaria, Safar, welcher 
Ort aus einer biblifchen Erdbefchreibung, weil ferner 
blofs im Buch Tobias erwähnt wird, hätte wegbleiben 
können, Scythopolis, auf hebräifch Bethfean, Sichern, 
Siloh, Tiberias. Zu diefem Werke gehören zwey, von 
dem Vf. gefertigte, Landkarten, die eine von Paläftina. 
die andere ein Grundrifs von Jerufalem.

Als Rec. bis hieher gefchrieben hatte, erhielt er fol 
gende Ueberfetzung diefes Werks:

Hamburg, b. Hofmann: Tsbrand von Hamelsveld Bi- 
blifche Geographie. Aus dem Holläudifchen über- 

fetzr 
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fetzt und mit einigen Anmerkungen verfehen von 
Rudolph jänifch, hochdeutfchen Prediger bey der 
Evangel. Lutherifcbcn Gemeine zuAmfterdam. Er- 
fter Theil, mit einer Landkarte. 1793. 540 S. 8-

Von dem Original urtheilt der Ucberfctzer, wie wir, 
dafs es zwar nützlich aber fehr weitläuftig fey; er hofft 
indeffen dem deutfehen Publikum keinen Undienft er- 
wiefen zu haben. Ohne uns auf die Frage einzulaffen, 
9b das \\erk eine Uebcrfetzung verdiente, freuen wir 
uns, dafs cs in fo gute Händegerathen ift, als Hr. ^änifch’s, 
der lieh die Mühe nicht hat verdriefsen laßen, viele, 
denn fo ändern wir den zu befcheidenen Ausdruck auf 
dem Titel einige, Anmerkungen vornämlich zur Berich
tigung, aber auch zur Vermehrung des Originals hinzu
zufetzen. Was einft Faber für Harmar war, das ift Jä
nifch für Ilamelsvehl geworden. Wie Harmar die bibli- 
ichen Stellen oft unrichtig verband und anwandte, fo 
hat J mifch auch die Erklärung feines Schriftftellers oft 
mit Recht tadeln können. Man lefe nur die Bemerkun
gen S. 21.51. 54. 62. 68- 72. 90.174 u. f. Hr. Jänifch war 
ein Zuhörer des fei. Michaelis, wie er felbft gefteht, 
citirt oft die Bücher, auch die Vorlefungen feines Leh
rers z. E. S. 73., und dafs er diefe mit Fleifs gehört und 
bey feinen Zufittzen benutzt hat, fiehet man aus der 
Vergleichung feiner Note über S. 333. mit dem was 
Michaelis im letzten Theil Sappl. cd lex. hebr. über die- 
fes Wort gefugt hat, der, als Jänifch fchrieb, noch nicht 
herausgekommeu war. Bisweilen können wir nicht 
mit ihm einerley Meynung feyn. S. 54. Was er von 
*7£k3 bey bringt, hat zwar Michaelis Suppl. zum Gewährs
mann. Es fcheint uns aber doch am natürlichften bey 
l Mof. 16, 12. ‘“/□Fl oder 7TU zu fuppliren. S. 68-

D“n ableitcn und ausSüden vonwill er DTH
(denn fo, nicht 3 ift zu lefen) adolefcens crajjus et 

■J J
validus erklären. Allein zu gefchweigen, dafs nicht das
arabifche pO fondern pü mit dem hebr. EJT1 zu 

vergleichen wäre, fo fcheint uns die erfte Bedeutung 
von jP propinquis brevibusque pajjibus von der Art zu 

feyn, dafs daraus Süden bequem abgeleitet werden kann, 
weil nemüch, wenn es Mittag ift, und die Sonne in Sü
den lieht, fie unferm Scheitelpunkt am nächften ift. S. 
299. war es dem Hn. J. nicht möglich, 'des Vf. falfches 
Allegat Hof. 10, 20. 21. zu berichtigen. Ohnftrcitig 
meynte er Hof. 2, 7. 21. 22. Die Zufätze des Hn. J. 
lind nicht weniger fchätzbar als feine Berichtigungen. 
S. 127—133. werden verfchiedcne von dem Vf. ausge- 
laffcnen Reifen nachgeholt, worunter die von uns oben 
bemerkten find. Dies gefchieht auch in Anleitung der 
Bücher, welche über die bibl. Geogr. gefchrieben find. 
S. 136. 137. wobeyr wir erinnern, dafs in dem zu Nürn
berg herausgekommenen Handbuch der alten Erdbe- 
fchreibung Hr. Pr. Bruns nicht blofs Alien , wie hier be
hauptet wird, fondern auch Afrika, Aegypten ausge
nommen, das vom Hn. Pr. Ditmar ift, befchrieben hat. 
Aus S. 233. lernten wir eine holläftdifche Schritt unfers 

gelehrten Landsmanns Hr. Rütz, Predigers im Haag, 
kennen, dämonologifche Fragmente, worinn bewiefen 
ift, dafs es überall keine wirkliche Befefienen zu den Zei
ten Chrifti gegeben habe. S. 317. werden die von Mi
chaelis und Oedmann gegebenen Erklärungen der In- 
fecten, deren Joel erwähnt, geprüft und mit dem RefuL 
tat befchloffen , dafs cs noch ungewifs ift, ob Joel blofs 
von Heufchrecken, oder auch von andern fchädlichen 
Infecten rede. Damit unfreErinnerungen gegen den Vf. 
und Ueberfctzer, der bisher den erften Theil des Origi
nals verdollmetfcht hat, nicht gemisdeutet werden mö
gen, fo fetzen wir noch ausdrücklich hinzu, dafs wir 
dieFortfetzung beider Arbeiten bald zu fehen wünfehen.

Neustadt an der Aifch, b. Riedel: Littevaturgefchichte 
der evangelischen Kirchenlieder aus der alten, mitt- 
lern und neuern Zeit, infonJerheit nach den neue- 
ften Gefangbüchern zu Bayreuth, Braunfchweig, 
Berlin und Anfpach. Verfallet von Friedr. Ferd. 
Traugott Heerwagen, hochfürftl. Bajreuthifchen 
Pfarrer zu Mkt. Uihlfeld. Erfter Theil. 1792. 334 
S. Vorr. u. Einl. 3 Bog. in g.

Der Vf. hat mit vielem Fleifse alles gefammelt, was 
in altern und neuern Schriften, in Zeitungen und Jour
nalen von der Literaturgefchichte der evangelischen Kir
chenlieder befindlich ift, und dadurch denen, welchen 
der Kirchengefang kein unwichtiger Gcgeuftand ift, ein 
angenehmes Gefchenk gemacht. Die Einleitung enthält 
einen kurzen Abrifs der Gefchichte der geldlichen Lie
der von Luther bis auf die gegenwärtige Zeit, eine Ge
fchichte derI.iederVeränderung, und eine kurze Theorie 
der geiftlichcn Beredfamkeit. Die Gefchichte felbft ift 
in drey Perioden abgehandelt, von Luther bis Paul Ger
hard, 1524^—1650, von diefem bis auf Gellert, 1650 — 
1754, und von diefem bis auf die gegenwärtige Zeit. 
In jeder Periode wird zuerft von den geiftlichcn Liedern 
in befondern Sammlungen, und dann von denen, wel
che einzeln verfertigt, und in die Gefangbücher aufge
nommen worden, und in der letzten Periode kommen 
hinzu die Lieder in vermifchten Sammlungen und in afee- 
tifchen Schriften. Bey jedem Abfchnitt werden die Le- 
bensumftände der Liederdichter, ihre hieher gehörigen 
Schriften und die vornehmften in öffentliche Gefangbü
cher aufgenommenen Lieder verändert und unverändert 
angeführt. Hie und da kommen einige charakteriftifche 
Züge vor, fo wie der Geift des verfchiedenen Gcfchmacks 
in der geiftlichcn Poefie und dib Entftehungsart der ver- 
fchiedenen Liederfammhmgen nebft den mannichfalti- 
gen Veränderungen, welche die alten Gcfänge erlitten 
haben, kurz, aber unterhaltend, dargeftelk ift. DasVer- 
zeiclmifs ift ziemlich vollitändig, doch hat Rec. unter 
den eingeführten neuen Gefangbüchern vermifst: das 
Rigifche, Göttingifche, Oldenburgifche und Jenaifche 
für die akademifche Kirche; und unter den Sammlungen 
neu verfertigter Gelange die von Förfter und Suttwger. 
Im zweyten Theil wird das fehlende leicht können nach
geholt werden.

J-RET-
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FP^EEMAUREREE.

Hameohg, b. Bachmann u. Gundermann: Geheime 
Gefchichte mies Fj)fetikre,tzers. Aus feinen eigenen 
Papieren heratisgegeben von H. C. Albrecht. Mit 
einem Rupfer, (welches einen Chiffre zur geheimen 
Corrcfpondenz der II. IC nebft dem Schlüffel dazu 
darftellt.) i'TyS. 294 S. g. (21 gr.)

Da es, leider, ungeachtet aller feit verschiedenen Jah
ren erschienenen Schriften, worinn die Thorheiten und 
Dcliadliclten Abfichtcn des Ordens der Gold - und llofcn- 
hrenzev, aufgedeckt werden, noch immer fo viele giebt, 
die Unfinn für Tiefnnn, Dummheit und Unwiffenheit 
für Weisheit und richtige Erkenntnifs, Träumereycn für 
göttliche Eingebungen, und Finfternifs für das helilte 
Licht halten, und deswegen leicht in Gefahr gerathen 
können, ihr zur Beute zu werden ; fo ift es fehr nütz
lich , die Warnungen gegen diefen Feind der gefunden 
Vernunft von Zeit zu Zeit zu erneuern, und den Bemü
hungen deffelben zur Erweiterung feines Reichs immer 
neue Hindern!fie entgegen zu Hellen. Ift etwas fähig, 
folche von Vorurtheilea eingenommene Menfchen zu 
überzeugen, dafs die Rofenkreuzcrcy zum mindeften 'Ver
nunft- und litten verderblich, und eine Geldprellerey fey, 
fo mufs diefes eine Schrift bewerkftelligen, worinn ihre 
Vernunftwidrigkeiten, Widcrfprüche und Lächerlichkei
ten in ihrer Blöfse dargcftellt, mit der Fackel der Kri
tik beleuchtet, dem Hohngelächter des ihr zur Seite ftc- 
fienden Satyrs Preis gegeben, und ihre Hintergehungen 
in der Gefchichte unverwerflicher Zeugen, die durch He 
betrogen wurden, offenbar gemacht werden. Ein fol- 
ches Buch ift das gegenwärtige, das wir allen von der 
Seuche der Geheimnifsfucht und Myftik noch nicht bis 
in ihr innerftes Mark angefteckten Freymaurern und Ro- 
fenkreuzern zu ihrer Rettung empfehlen, llr. A. erzählt 
hier die Gefchichte eines Rofenkreuzers, feines Freun
des, der den rofcnkreuzerifchen Namen Cedrinvs führte, 
aus deffen ihm zu diefem Behufe anvertrauten Papieren. 
Das Ganze befteht aus drey Büchern, deren jedes heben 
Kapitel unter fich begreift. Das erfle Buch erzählt den 
Eintritt des Cedrinus in den Fr. M. Orden, feine in dem- 
felben gemachten Fortfehritte zu hohem Graden, und 
feine Ehiweihupg in die Geheimnifle der fogenannton 
theoretischen Brüder der Salomonfchen Ufiskeii, als den 
Vörbereitungsgrad zur R. K., und theilt dieGefetzc def
felben mit; das zweyte enthält eine Darftellung und kri- 
tifche Beleuchtung des Inhalts der Bücher, welche man 
den Aufg(mQinmenen hier zu empfehlen pflegte, und 
das dritte die Aufnahme des Cedrinus in die drey erften 
Grade desR. I£, Ordens, nebft alle dem, was er in dem- 
felben gehört, gefehen und erfahren hat, und feinen 
Austritt aus diefem Orden. — Der Vf. hat die Triebfe
dern gut entwickelt, die feinen Helden vermochten, fei
nen einmal durch ein gutes Vorurtheil fü* den Fr. M. 0. 
veraiilafsten Schritt weiter und fo lange zu verfolgen, 
bis ihm der Faden der Geduld zerrifs, und der Verdacht, 
dafs Goldmacherey einer der Hauptzwecke der R. K. fey, 
ihm zur Gewifsheit wurde; und in den Gang der Erzäh
lung find Bemerkungen cingewebt, deren Wahrheit 
durph die Erfahrung eines jeden nur mit einiger Bcob- 

achtungsfähigkeit begabten Fr. M. betätiget werden. 
Hier können wir uns nur auf einige Thatfachen einlaf- 
fen. Die Scene der Gefchichte ift zu Hamburgs Als auf 
dem Wilhelmsbader Convent die Nichtigkeit des Tem- 
pelherrnfv ftems mehr zugeftanden als ausgemacht ward, 
war in den bis dahin von diefem Syftem abhängigen Ham
burger Logen fchon ein ziemlich bequemer Grund zu ei
nem neuen Gebäude gelegt. DiesSyftem hatte nemlicli 
durch die Subordination und den feyerlichen Ernft, wel
chen es einführte, dazu beygetragen, einer jeden Schwär
merey oder Thorlieit, die fich künftig mit täufchenden 
Ceremonien anmelden würde, den Eingang zu erleich
tern. Die kleine Zahl der Regierenden, von welchen 
fich die bey weitem gröfsere Zahl der Brüder der Loge 
des Cedrinus führen iiefs, die Ceremonien verbanden 
und liebten, und viel Sprechen konnten, wo es nicht atu 
deutliche Begriffe ankam, waren nicht unvorbereitet, 
als fie die Erklärung thaten, dafs die Logen durch das 
Syftem der ftricten Obfervanz betrogen wären. Diefer 
Nachricht folgte fogleicb die Eröffnung, dafs man nun 
dem alten englifehen Syftem lediglich allein folge« 
wollte. Kurz darauf hörte man von der Exiftenz ei
ner gehemen Verfammlung von Brüdern; und diefe 
war nichts anders als — ein Rofenkreuzerzirkel, den 
ein bejahrter Manu, der in der Fr. M. Gefchichte diefer 
Gegend lange eine der erften Rollen gefpielt hatte, und 
unter der ftr. Obf. den Namen a p*** führte, in den 
letzten Monaten des J. 1732 geftiftet hatte. Cedrinus, 
der, weil er ip der Fr. M. wichtige Dinge vermuthete, 
endlich einmal zum Auffchlufs derfelben zu gelangen 
wünfehte, nahm den Antrag des Br. N. an, der ihn auf 
den Weg zu jenen Auffchlüflen führen wollte, und er - 
erhielt zu Ende des J. 17S3 durch den Obervorßeher a P. 
den Vorbereitungsgrad der theoretifchen Brüder. Man 
unterrichtete ihn, defs die Beschäftigung diefes Grades 
in der Unterfuchung der drey Naturreiche beftehe, um 
den allm. Raumcifter der Welt belfer kennen zu lernen. 
Jährlich wurden 3 Feite gefeyert, das Feft Johannis des 
Täufers, Joh. des Evangcliften, und der grüne Donners
tag. Es ward ein monatlicher Beytrag von g Schill, zur 
Requifitenkaffe, 3 Schill. zur Armenkaffe, und als Ge
bühr für die Aufnahme ungefähr 42 Mark Lübifch be
zahlt. Gegen den Schlafs der Verfammlung fragte der 
Obervorfteher den Br. Ceremomarius unter andern, was 
das Wort der Magnefia fey. Diefer Tagte es nicht, fon
dern erwiederte: dafs es in den Worten begriffen fey t 
Vißta intcriora terrae ratißcando invenies occultimi layF 
dem. (Cedr. fcheint das Wort in diefer finnlofen Com- 
pofition nicht gefunden zu haben , da deffen nicht er
wähnt wird. Wenn man aber die Anfangsbuchstaben 
diefer Vierte zufammenfetzt, fo kommt das Wort Vitriol 
heraus.) Die angeblich hohe, verborgne Naturweis
heit, diefer th. Br. ift das ungereimtefte, albernfte und 
widerfprechendfte myftifche Gefchwätz über die En Ste
llung aller Dinge. Es ekelt uns, auch nur ein Wort da
von zur Probe abzufchreiben. Die Bücher, welche den 
theor. Br. zum ofiern Lefen und zur ernfthaften Beher
zigung empfohlen werden, find; Die SelbfterkenntniL 
etc. von J. Alafon, a. d. Engi, überf. von M. J. B. R.; 
Stenders Wahrheit der Religion wider den Unglauben

M 2 der 
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der Freygeifterey und Naturaliften; Pfenningers chrift- 
liches Magazin; die Fr. M - fchen Verfammlungsreden 
d. G. u. R. C. des alten Syftems, und Jugels Phyfica fa
cta und Phyfica facra facratiflima. Alle drey Wochen 
wurden Verfammlungen gehalten, in welchen der Ober- 
vorfteher Hefte ablas, die die Wiflenfchaft enthalten feil
ten, dießr. zu Herren undMeiftem der Natur zu machen. 
Von der Veredlung der Metalle befonders ward nichts 
deutlich gefagt, aber defto mehr von einer allgemeinen 
Veredlung der Materie und des Geiftes gefprochen. Die 
Kunft, Gold zu machen, ward nicht verheifsen. aber es 
wurden Erwartungen von einer geheimen Wiflenfchaft 
erregt, zu welcher fich jene Kunft im Grunde nur wie 
dieUebungsarbeit eines Schülers verhalten konnte. Ob
gleich der Vf. den Br. a P. von aller vorfetzlichen und 
willentlichen betrügerey frey fpricht, fo urlheilt er doch 
\ on der Sache felbft, dafs Abficht und angelegter Plan 
auf Betrügerey, und zwar auf die ärgfte Betrügerey, die, 
welche die Menfchen um ihre Befonnenheit bringe, in 
derfelben liege. (Wir wünfehten, dafs Hr. A. fich über 
diefe Abficht und diefen angelegten Plan näher und be- 
ftimmter erklärt und ihn nicht, wie er gethan, mit Still- 
fchw’eigen übergangen hätte.) Als der theoretifche Grad 
der R. C. im J. 1785 gedruckt erfchienen war, wurden, 
auf Befehl der hohen Obern, die Verfammlungen bey
nahe ein halbes Jahr lang, zwar füll und feyerlich, aber 
ohne die durch das eingeführte Ritual vorgefchriebenen 
Ceremonien fortgefetzt. Seine hyperphyfifch - myfti- 
fchen Vorlefungen unterbrach der 0. V. indeflen nicht, 
und endlich *fieng er auch die alten Gebräuche wieder 
an, indem er erklärte, dafs die hohen Obern folches nun
mehr wieder erlaubten, weil fie erkannt hätten, dafs 
aus jener vcrrätherifchen Bekanntmachung der Gefell- 
fchaft weiter kein Nacheil zuwüchfe. Zu Ende des J. 
1784 erhielt Cedr. den erften oder ffuniorats - Grad der 
Rofenkreuzer. Man fagte ihm, dafs dies ein fehr wich
tiger Schritt fey; wer ihn einmal gethan habe, könne 
nie wieder zurückgehn; von den Verpflichtungen, die 
er da übernähme, könne ihn keine weltliche Macht entbin
den. Vor feiner Einführung wurden ihm die Hände mit 
einer rothen Schnur zufammengebunden, und die Au
gen mit einem weifsen Tuche verhüllt. Auf die Frage 
von innen, wer da fey, antwortete der einführende Bru
der: ein irdifcherLeib, welcher begehre, in einen geift- 
lichen umgefchaffen zu werden. Ein Dankfagungsfchrei- 
ben an ein hohes Generalats - Triumvirat mufste er mit 
einer reellen Erkenntlichkeit von drey Louisd’or beglei
ten. Unter den Verpflichtungen, die er zu übernehmen 
hatte, war auch die: der hocherlauchten Verbrüderung 
kein in ihr Fach einjchlagendes Geheimnifs zu ver
schweigen. Da das Fach diefer Leute ganz unbeftimmt 
gelalfen ift, was können fie nicht alles hineinziehen | Da 
die Chemie in neuern Zeiten von philofophifchen Ge
lehrten mit fo gutem Erfolg bearbeitet worden ift, die 
unwiflenden und in den Werken der Gelehrten unbele- 
fenen hohen Obern aber höchft wahrscheinlich nur fehr 
fpät davon unterrichtet wurden, und dabey fchon man
che Erfahrung von der Unzulänglichkeit ihrer eigenen 
Geheimniffe gemacht haben mufsten, fo fchliefst der Vf. 
daraus, dafs der Urfprung der jetzigen R. C. von ganz 

neuem Datum fey. (Ohne eben diefe Behauptung beftrei- 
ten zu wollen, folgt doch wohl aus jener Verpflichtung 
weiter nichts, als dafs fie felbft, inwiefern fie auf neue 
chemifche Proceffe geht, in neuern Zeiten den übrigen 
bereits vorhandenen beygefügt worden, der 0. aber fchon 
lange beftanden haben könne. Geht diefe Verpflichtung 
aber auch auf andere der Chemie ganz fremde Entde
ckungen, fo kann fie felbft auch gar wohl fo alt feyn als 
der Orden, man mag diefen fo alt annehmen als man 
will.) Aus dem Katechismus diefes Gr. können wir uns 
nicht enthalten, folgendes Bruchftück zur Kurzweil für 
die Lefer mitzutheilen. Ehe fich die Br. zu Tifche fe
tzen, fragt fie der Zirkeldirector: Wo hat die Weisheit 
ihren Sitz? Die Br. antworten: Im Mittelpunkt des Lichts. 
Z. D. So begreifen fie es. Ein jeder von denBr. nimmt 
ein wenig Salz in den Mund. Z. D. Wie fchmeckt fie? 
Br. Wie ein feurig Wafler oder wäfsrig Feuer. Z. D. Ift 
das ein grofs Geheimnifs? Alle antworten, ohne eine 
Miene zu verziehen, mit ernfthaftem Ton ; Ja, ein fehr 
grofscs! Z. D. So bewahren fie es, geben Gott die Ehre 
und — fpeifen. In einer Rede, die derZ. D. a P. in einer 
Quartal Convention hielt, hob er es mit fo vieler Wich
tigkeit alslnbrunft ganzbefonders und vor allem heraus: 
dafs die erfte, höchfte, gröfste, heiligfte Beftimmung des 
hohen und heiligen Ordens fey — das Reich Chrifli auf Er
den zu erbauen und daffelbe immer weiter auszubreiten. 
In eben diefer Verfammlung betete auch die kleine aus 
9 Gliedern behebende Gemeine knieendden 147. Pfalm, in
dem einer nach dem andern einen Vers ablas, „gerade, 
fagtHr. A. wie Schulknaben ihre Evangelien undEpifteln 
herfagen , und Segnens anfängt, wo fein Vormann aufge
hört hat. Nach gehaltener Andacht folgte eine Rech
nungsfache, wovon das Ende war, dafs ein jeder 200 Mark 
Lübifch (etwa goThal. Conv. M.) zur Bezahlung der an- 
gefchaften Mobilien herzugeben und 1000 Mk. für das 
von dem Zirkel - Dir. ä P. für 9000 Mk. erkaufte Haus 
entweder baar zu erlegen oder jährlich mit 4 Procent zu 
verzinfen fich entfchliefsen mufste. Von dem 2ten und 
und ßten Grad, die Cedr. in der Folge erhielt, ift weiter 
nichts merkwürdig, als dafs er abermal bezahlen mufs
te, neue Werter und durch die Cabbala gefchöpfte Namen 
anderer unbekannterObern erfuhr, ermahnt wurde, fich 
mit dem Laboratorio bekannt zu machen und für den Br. 
Renifer, einen Apotheker, Regenwaffer zn fammeln und 
faulen zu laffen. Er hatte nun, da ihm das Goldmachen 
fchon von Jugend auf zuwider war, an diefem Merkmale 
des Zwecks diefer Societät genug, und da er überdies 
auch nicht zugeben wollte, dafs die F. M. Logen von 
dem Rofenkreuzerzirkel abhängig gemacht würden, wel
ches der Zirkeldir. mit Eifer durchzufetzen fuchte, fo 
vollzog er endlich feine Drohung, den R. C. 0. zu ver- 
laffen und ihn bekannt zu machen, wirklich. Was nach 
diefer Begebenheit aus diefem Zirkel geworden ift, wird 
man ja tvohl bald genug erfahren. Wenn die andern 
Mitglieder eben foklyg gewefen find, als Cedr., fo dürfte 
vielleicht dem Zirkeldir. undftinen hohen Obern die Hoff
nung, diefen zerfallenen Götzentempel abermal zu erbauen 
vergehn, da von den Hamburgifchen F. M. die diefes 
Buch lieber lefen werden, fchwerlich einer Luft bekom
men wird, fich mit folchen Materialien zu verunreinigen-
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SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig , bey Heinfius und Sohn : Nelkenblättev von 

G. F. Rebmann. 279 S. g. Zweyter Theil. 1793. 
346 S. (1 Rthlr. 12 gr.)

Unter diefem. Titel giebt Hr. R. verfchiedeue Auf- 

fätze in Profa und in Verfen, und theilt einen 
kleinen Sortenzettel ferner aufgefiellten Waaren in der Vor
rade mit. Alle ausführlich zu beurtheilen , würde lu
ftig und unnöthig feyn. Soll der Verfaße? einft ein gu
ter Schriftileller werden, was er unferer Meynungnach, 
gewifs werden kann, befondcrs, wenn er fich nicht ein
bildet, es fchon jetzt zu feyn ; fo muffen und werden ei
nige Winke hinreichen, ihn aufmerkfam zu machen. 
Dem Publicum aber können ausführliche Reccnlionen 
nur von Meifterftücken willkommen feyn.

Im erften Theile kommen folgende Artikel vor: I. 
Cvfprung des Sprichwortes: Ein büfes IVeib iß ärger als 
der Teufel. Ein Schwank nach einem Ammenmährchen. 
Dielet Schwank ift eine verunglüakte Nachahmung des 
Muiäus, dellen Eigenthümliches nicht blofs in den Flos
keln : Eh-und Wehfland, gegenredete, zornmüthig etc. 
fondern in einer Laune und Naivität beliebet, die Hr. 
R., unferer Meynungnach, gar nicht befitzt. Ohne diele 
Eigenfchaften aber find Ammenmährchen zu nichts gut 
als —- zum einfehläfern. Ebenfo denken wir von dem 
Gegenftücke diefes Schwankes I im zweyten Theile.

II. Monchswuth und Ißeiberrache wird man mit Ver
gnügen lefen, befonders die zweyte Hälfte im zwey ten 
Theile. Der Inhalt ift folgender: Adolph von Dittmar 
fucht feinen Jugendfreund, den Herzog Gunderich von 
Cleve, aus den Händen der Mönche zu reifsen, die er 
das Land ausfaugen, und allen Gräuel treiben läfst. So 
bald fie merken, der Herzog habe Lull lieh zu belfern, 
und neige fich auf Adolphs Seite, fo wollen fie beide 
umbringen, und der Herzogin Mathilde, einem boshaf
ten Gefchöpfe, die Regierung in die Hände fpielen. Diefe 
gebraucht ihren Buhler, den Ritter Truchfefs von Wald
heim, hiezu, den fie gern gegen Adolph vertauscht hätte. 
Man läfst ihm zuerft feine Geliebte, Littegarden von 
Urach, rauben, und will ihn dann in einem Rloller er
morden. Aber das heimliche Gericht, der Orden, in den 
er fich nachher felbft aufnehmen läfst, verhütet diefe 
Gräuel, giebt ihm Littegarden wieder, fchreckt, aber 
fchont und belfert den Herzog, und ftrafet die Verräther. 
Die Befchreibung, wie das heimliche Gericht den Ritter 
von Waldeck umbringen läfst, ift fehr lebhaft. Auch 
diefe, wie es fich verfammelt, und Dittmarn aufnimmt, 
hat manches Gute; nur könnte fie kürzer, fo wie man
che andere Stelle im Gedichte, weniger übertrieben feyn;

A. L. Z. 1793. Zweier Band.

Uebrigens kann der Rec. bey feiner wenigen Belefen- 
heit in den modifchen Rittergefchichten nicht genau an- 
geben, ob und wie weit Hr. R. andere Bücher diefer Gat
tung benutzt oder übertroffen habe.

III. Fragmente aus Eduards Reifejournal. „DerVer- 
„faffer proteftirt zum voraus gegen jeden, der diefe Bö- 
„gen (Bogen) als eine Art von empfindfamer Reife anfe- 
„hen, und nach diefem Maafsftab beurtheilen wollte.“ 
So heifst es im Sortenzettel. Der Vf. proteftirt alfo — 
gegen fich felbft. Denn er felbft, uneingedenk feines Aus- 
fpruches, überfchreibt diefen Auffatz: S. 103. Fragment 
aus einer Art empfindfamen Reife. Freylich hat er in der 
Vorrede Fragmente aus Eduards Reifejournal angekün- 
digt, und hier giebt er Fragmente an Eduard. Ohne 
uns mit Vereinigung diefer W iderfprüche den Kopf zu 
zerbrechen, können wir verfichern, dafs diefe Fragmen
te weniger empfindfam als langweilig find. Der derbe 
unäfthetifche Ausdruck Hure S. 153. hat uns auch belei
diget, und kommt als ein Kraftwort mehr als einmal 
in diefen Nelkenblättern vor, deren Wohlgeruch er aber 
nicht vermehret. Das Ciflerzienferkloßer ift nach dem 
Plane desacobifchen gebauet. Aber dieBaumeifter find 
gar zu verfchieden. Zierlichkeit im Ausdruck, Ge- 
fchmack und Grazie find Jacobi’s Haupttugenden. Un- 
fer Autor aber befitzt fie in einem kaum merklichen Gra
de, wie wir bald fehen werden.

IV. Olint und Sophronia. Des Verfaffers erßer Ver- 
fach in diefer fchweren Dichtungsart und fein Schoofs- 
hind. Er bittet die Herren Recenfenten, es einiger Auf- 
werkfamkeit zu würdigen, und zu beßimmen, ob es viel
leicht ganz erfcheinen, oder Fragment bleiben falle. Wir 
W’ollen unfere Meynung hierüber nicht eher fagen, als 
bis wir dem Lefer alle Gründe vorgelegt haben. Wir 
wollen zuerft die 53fte Stanze des I Gef. ausheben, wo 
der chriftliche Priefter erfcheint:

Bald trat geführt von jüngern feiner Brüder
Der Greis herein im. feftlichen Gewand. 
Es knieten vor ihm alle Chriften nieder, 
Sie fegnend winkt’ er Stille mit der Hand; 
Gleich war kein Laut im ganzen Saal zn hören. 
Es zogen felbft das raufchende Gewand 
Die Knieenden aiiftch mit fchneller Hand, 
Um ja durch kein Geräufch den Priefter jetzt zu ftoren.

Den Sprachfehler im elften Verfe, (denn der Artikel 
fcheint uns hier nothwendig,) und den matten dritten 
Vers ausgenommen, ift diefe Stanze recht gut, und die 
drey letzten Verfe des heften Dichters werth. Aber frey
lich eine Schwalbe macht keinen Sommer, und wir ha
ben in diefen zwey Gefangen auch nicht fünffolcheStan- 
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zcn gefunden. Dennoch fprechen wir dem Vf. Talent 
zur Poefie nicht ab. Diefes fcheinen uns befonders die 
letzten Stanzen des II Gef. zu verrathen. Eine angeneh
me Schwcrmuth herrfcht tkirinn, und thut, fovernach- 
kfsigt auch der Ausdruck und der Versbau ift, dennoch 
ihre Wirkung.

Der Vf. findet diefe Dichtungsart fchwer. Frey lieh 
ift fie fchw'er, wenn die Stanzen nach Wielands und 
feiner glücklichen Nacheiferer, Gefetzen gemacht wer
den. Aber von diefen hat Ur. Rebmann gar keinen 
BegrifF. Jene Dichter haben nicht einmal eine Stanze mit 
einem männlichen .Reime anfangen wollen , wenn fich 
die vorhergehende nicht mit einem weiblichen fchlofs. 
Hr. R. vermifcht fie in der nemlichen Stanze. 14. II.

Der Priefter- Ruf des Pöbels füllt 
M it neuem Lärm den weiten Saal. 
Wer ift der Thäteß, nennt ihn, brüllt 
Je.ut der Tyrann, dafs namealofe Quaal 
Ihn treffe, dafs von Schmerz zu Schmerz etc.

Eben fo fehlerhaft ift die 49fte Stanze. In der 61. IGef. 
ftofsen gar zwey weibliche Reime zufammen. DieReim- 
gefetze verliehet Hr. R gar nicht. Er reimt zeugte und 
Reichte S. 160-, nannte und Schande 161. Hütte und blüh- 

• ie i6$., und gleich wieder 169. mahlte und wallte 171., 
Rede und hätte 155., Bilde und fühlte igg., gekrochen 
und gewogen 194. etc. Hiatus giebt es überall, und 
überall Vernachläfsigungen des Abschnitts, diefes fo un
entbehrlichen Mittels, Harmonie in die Verfe zu bringen. 
Wie fchleppend fit hierdurch die 12m St. I Gef.

Ein Torquemada unterm Turban fluchte
Der Priefter grimmig jedem unbefchnittaem Hund.
Voll hohen orthodoxen Eifers fachte
Er den Kaliphen mit gefchwätzgem Mund 
Und heitern Augenaufuldag zu bereden, 
Dafs Chrift und Hund vollkommen einerley 
Und einen Ganren martervoll- zu tödten 
Das hefte Morgenopfer fey.

Die andern häufigen Fehler in diefer Stanze rügen wir 
g?.r nicht, wiewohl nebeweifen, wie wenig der Vf. über 
den Ausdruck nachdenkt. Hier find noch einige Belege 
unfercr Anklage: Er redet von Sophromca, die bald 
der, Idealen Urbi"iG's, (er meynt den Raphael von Urbi- 
bo.) bald den Hui :s gleich, bald der BlumengÖtt'n gleich, 
bald einem Engel gleich ift, and fagt S. 168* J

— auf ihren Wangen blühte 
Gleich Rofen ihrer Tugend Wiederfchein.

Sind denn röthe Wangen ein Wiederfchein der Tugend? 
Eben fo wenig als eine Schwanbruft ein .Altar der Un- 
fahuld ift. S. 167- — Iß der 50. St. I Gef. heifst es: be~ 
raufcht von wonnigfüfser Luft. Eine Luft, füfs wie eine 
Wonne; welcher Uniinn 1

Auch die E wirft Hr. R. weg, wenn gleich kein 
Selbftlaut darauf folget; z. B. S. 174. Die IVonn, die Jie 
empfunden; S. l68« blüht’ fchon die Holde auf; S. 183.: 
.entjank’ das Schwerd; S. 187.; Auch fühlt* mit ihm 

Hr. R. meynt, wenn man nur einen Apoftroph hinfetzt, 
fo ift es gefchehn.

Der Stoff der GedRhte ift, wie die Namen, aus dem. 
Tafib entlehnt, und hie und da verändert. BeymTaflb 
ift die Entwendung eines Marienbildes aus der Mofchee 
die Urfache, warum Aladin die Chriften verfolget, hier 
— ein todter in der Mofchee gefundener Hund. Er wur
de a ermuthlich von einem Janitfcharen hineingelegt, da
mit der Verdacht auf dieChriften falle, die er hafst, weil 
ihn einer im Ringen vordem Caliphen überwunden hat. 
Durch diefe Veränderung wird zwar die Urfache deut
licher; aber gewinnt das Ganze dabey? Uns feheint es 
nicht. Auch damit find wir unzufrieden, dafsOlintund 
Sophronia als Verlobte vorgeftellt werden. Für eine 
nicht liebende Geliebte zu fterben, wie feiten, wie rüh
rend, wie grofs ! Wer fühlt nicht tief derf Ausruf beym

Ahi tanto arno la non amante amata!
V. Sickingens Tod, eine Skizze und genaue Nach

ahmung des Götz von Berlichingen; manchmal noch 
mehr als Nachahmung; z. B. die feidenen Buben, die 
hier S. 224. Lerfen begaffen, fo wie fie, (wo es freylich 
fchicklicher ift,) den Georg des Götz beguckt haben etc.; 
dem fey aber, wie ihm wolle, fo verfehlt diefe Skizze 
das Herz nicht. Defto mehr hätten wir hie und da die 
Sprache weniger alt, aber defto verftänd lieber, zu fin
den gewünfeht. Was heifst z. B. die Rede Sickingens 
S. 202.Ich bin mit dem Gefchülz härter allbereit genö- 
thiget, denn ich hätte gemeint, in einem Vierteljahr hätte 
gefchehen fallen. Ungeachtet diefer Flecken find wir 
mit diefem Auffatze mehr, als mit allen übrigen, zufrie
den. Ilöchft mifsvergnügt hingegen find wir mit VI. «len 
vermifchten kleinen Gedichten. Das Einft und fjetzt ift eine 
Nachahmung eines Voltairifchen Gedichtes, die fich, wenn 
man die Gotterifche gelefen, gar nicht lefen läfst. Auch 
die Schaf gen (Schäfchen) nach dem bekannten Gedichte 
der Deshoulieres hätte der Vf. dem Publicum nicht voi- 
treiben fallen, zumal da wir eine fahr wohlgeratheneüe- 
berfetzung diefes artigen Gedichtes von dem Fräulein 
von Baumberg befitzen. (f. den Wiener Musenalmanach 
1792.) Hr. R, hat die Deshouliere« nicht einmal rich
tig verftanden. Sie fagt von der Vernunft:

Uh pen de vln la trouble, un enfant la feduit
Unter dem enfant wird das Kind Amor verftanden. Hr. 
R. überfetzt darauf los:

von einem fehönen Kinde
Ein Blick, ein Händedruck, macht Weile felbft zum Kinde, 

ohne zu wiflen, dafs enfant in diefem Sinne weiblichen 
Gefchlechts feyn müfste. Und dann vollends folche Verfe;

Ihn kaufen wir mit herben Schlangenbißen 
Vergebner Reu — der Sterblichen Begehr

Begrenzt kein Raum.

Zuletzt kommen drey weibliche Verfe ohne Reim. Hrr 
R. füllte fich das Verfemachen lieber gar abgewohnen, 
als folche zu Markte bringen.

Im
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Im zwevten Theile giebt der Vf. eine Scene aus ei- Feinheit ift natürlicher Weife der gefährlichfte Pipbicr- 
nem noch uiwedruckten dramatifchen Gemälde* Sie ift ftein für einen Dichter wie II. v. K., und man fehe auch
eine verunglückte Nachahmung einiger Schillerifchen 
ImCaHos. Sprache and Verfification in diefer Scene find 
befonders fchleeht: z. B. S. 244.

Euch envertraut entfeheiden — doch Don Pedro fchwör’ 
ich euch.

Und dann erft die Mifsgeburt von einem Verfe S.240.
Kann meine Seligkeit

Tür euch nicht unempfindbar feyn? ihr für fie unem
pfänglich ?

Die vollkommen wahre Anekdote IV. ift vermuthlich eine 
ganze oder doch eine halbe Lüge. Um Glauben zu ver
dienen, hätte der Vf. den Ort, den Namen des Regi
mentes, und des Soldaten angeben muffen. .

Unter den übrigen Stücken lallen lieh Timon von 
.Athen und Philofiratus noch am beften lefen.

Wenn Hr. R. künftig lieber viel als vieles arbeiten, 
und lieh entfcfiliefsen will, feine guten Anlagen auszubil
den, fo wird er nicht minder lieh felbft als dem Publikum 
einen Dienft erweifen.

Leipzig, b. Kummer: Der Papagey, ein Schaufpifl 
in drey Akten, von A. v. Kotzebue. 1792. 128 S. g. 
(8 gr.)

Vvenn mit einer grofsmüthigen Anekdote, wie fie unfre 
Zeitungen und Journale, zum Ideal für unfre Romanen- 
Lhreiber, ziemlich alle zehn Jahre liefern, mit Charak
teren von burleskem, weinerlichem und empfindfamem 
Schlag, wie die Tfieaterconvenienz fie täglich zufam- 
menbringt, mit einem leichten'Dialog, der mit rühren
den und komifchen Einfällen untermifcht ift, die, wie 
es das SchickfaJ fügt, finnreich oder albern find, mit 
Situationen, die, fo wohlfeil der Dichter fie auch hatte, 
doch einen gewißen finnlichen Eindruck nicht verfeh
len, der Zweck erreicht wird, einen Abend ein Schau- 
fpielhaufe auszufüllen, fo läfst fich gegen diefe Art von 
Ergötzlichkeit, weder an dem, der fie giebt, noch an 
dem, der fie empfängt, etwas ausfetzen, und es gehört 
mehr üble Laune dazu, als die Beurtheilungfolcher Stücke 
uns zeither noch gegeben hat, um fich darüber zu entlü
ften , dafs ein Auffatz vorn Zuckerbecker kein Laocoon 
sft; ja die Stufe des Gefchmacks, auf welcher unferPu- 
bukum fteht, macht es fogar zur Pflicht, gewiße Fode- 
rungen einzufchränken, und zufrieden zu feyn, wenn es 
nicht fchlimmer, und nicht geradezu allem Gefchmack 
und aller gefunden Vernunft zum Schimpf unterhalten 
^ird, da man traurige Erfahrungen hat, dafs es doch 
auch da zugreifen würde. Aber vom dem Verhältnifs, 
in welchem Hr. v. K. mit den Bedürfniffcn unfers geifti- 

<gen Luxus fteht, ift die Schätzung feines Werths als 
dramatifcher Schriftfteller unabhängig; und von diefer 
Seite ift der Papagoy ein neuer Beweis, dafs erzwar 
theilweife Witz, aber keinen Gefchmack; Routine, 
aber keine Kunft; Fähigkeit, fich obenhin in Situationen 
und Charaktere von verfebiednerArt zu verletzen, aber 
weder Empfindung noch Phantafie befirzt. M eibliche

an folgendem Beyfpiel, wie plump, fteif und fchüler- 
haft bey ihm die Bemühung ausfällt, eine leife Regung 
in einem weiblichen Herzen darznftellen. Lady Amalie, 
eine junge Engländerin, und folglich, wie es bey un
fern englifthen Charakteren fchon einmal feyn mufs, ei'n 
weiblicher edler Sonderling, vernimmt von einem alten 
Fifcher die Gefchichte eines tugendhaften und unglück* 
liehen Jünglings, den er bey fich aufgenommen hat, 
Dor Fifcher, den II. v. K. ohne Zweifel im Voraus von 
feiner überrafchcnden Entwickelung unterrichtet bat, 
oder der von der Originalität der fchönen Engländerin 
augefteckt wird, giebt ihr, die er zum erftenmal foricht, 
und die feinen Protege noch nie gefehen hat, folgenden 
feinen Wink:

„Fifcher. — Wenn eine junge reiche Wittwe ihr 
Glück machen wollte. —

Amalie. Sein Glück machen wollte?
Fifcher. Ihr Glück machen wollte. Ich weift wohl, 

was ich rede.
Amalie. Wirklich? Ich danke euch, guter Alter. 

Aber— (bey Seite) Weiblichkeit! wie fchwer bift du 
zu verleugnen! (fchiichtern) Ift feine Geftalt angenehm?

Fifcher (lächelnd) Seine Geftalt? Hahaha!“ (das 
nennt Hr. v. K. lächeln?) „Was geht mir und Ihnen 
feine Geftalt an? Er ift buklicht, Madam, und fchielt 
auf beiden Augen. Aber Gott fleht das Herz an. — Da 
kömmt er felbft.-----------

Amalie, (neugierig in die Ferne blickend) Ganz fo wie 
ich es wünfehe! “

O Kunft! 0 Lefling und Göthe! — Aber vielleicht 
hatte II. v. K. diefe Stelle für irgend eine Carricatur 
von einer alten Kokette fertig liegen, und mufste fie 
nur einsweiien der armen Amalie zür Ausfüllung unter- 
fchieben.

Leipzig, b. Kummer: Die edle Lilge, ein Schaufpiel 
einem Aufzuge von,A. v. Kotzebue. Fortfetzung von 
Menfchenhafs und Reue. 1792. 64 S. 8« (4br*)

Es wäre fchlimm, wenn wir nicht auf Zeiten zu hoi ■ 
fen hätten, wo man es unbegreiflich finden wird, dafs 
Flenfchenhafs und Kette auf unfern Bühnen Epoche ge-' 
macht, und. dafs einem folchcn Produkt befchieden wat, 
worauf unfre beften Köpfe feit langer Zeit Verzicht ge* 
than haben: Enthufiasmus bey unferm Publikum hei- 
vorzubringen. Die allgemeine Empfänglichkeit für die 
Situation, -weiche in jenem Schaufpiel bearbeitet ift, 
hängt indefien mit dem menfchüchen Herzen zufammen* 
und der wahre Dichter kann immer an diefern Beyfpiel 
lernen, welche Gattung von Empfindungen die morali- 
fche Wirkung durch theatralifche Darftellung am mefftd; 
begünftigt: wenigftens wäre es zu traurig, wenn eine 
an fich glückliche Idee gerade fo fchaäl, fo fchülerbafi, 
fö unedel ausgeführt feyn müfste, um Eindruck ma
chen. So lange auch II. v. K. fich blofs gegen den Vor
wurf zu wehren hätte, dafs er durch die t’Fahl feiner 
Gegenftände die Moralität der Kunft verletzt, fo lange 
würde feine Verthcidigung nicht fchwer feyn; die Mo-

N 2 ralität
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ralknt der Kunft ift von ihrer Vollkommenheit unzer
trennlich , und die eigentlichen Sünden des Hn. v. K. 
liegen nur in feiner Ausführung der Gegenwände, die er 
Wählt. Mit dem höheren Blick auf die Opfer, die inj 
Kampfe zwifchen Convenienzen und Gefühlen erliegen, 
wird der Dichter ihre Anzahl nicht vermehren, und wird 
dem gemeinen Haufen der Sünder und Sünderinnen nicht 
fchmeicheln; mit einer edeln und reinen Phantafie ver
bunden, wird diefe mildere Weisheit nie zur Verführerin 
allzu empfänglicher Herzen, oder zurFürfprecherin des 
Lakers ausarten. Aber an den Werken des Hn. v. K. hat die 
Kunft Gelegenheit zu prüfen , was es ift, das in denfelben 
fo viele gefallene Mädchen und Weiber, unfchuldige Ver- 
führer und Verführte, gegen dieConvenienzen zu Felde 
ziehende Helden u. fi w. zur füfseften Ergötzlichkeit un- 
fers grofsen Haufens, zufammenbringt. Der dünneFir- 
nifs moralifcher Sentenzen und nothdürftiger Gemein- 
fprüche von Empfindung und Tugend kann diefe Rich
terin am wenigften beftechen; der Grund ift weichliche 
Verwöhnung, fchlechtverhülite Sinnlichkeit, und jene, 
aller Kraft und aller Tugend entgegengefetzte, in der 
Menfchheit fo allgemeine Anlage des Egoismus und der 
fchlaften Nachficht gegen lieh felbft, die den fchwacben 
Damm dc-r Convpnienzen und der pofitiven Moral ein
reifst, ohne ihn durch eigne Stärke erfetzen zu können. 
Diefer Kreis ift der wahren Kunft fo fremd als der wah
ren Sittlichkeit, und diefer Kreis ift es, in welchem 
unfre Aftermufen Gefchmack und Herz zugleich verder
ben , oder die fchon vorhandne Verderbnifs durch einen 
lügenhaften Anftrich von Gefühl und Originalität beftär- 
ken. Die Tugend ehrwürdig und theuer zu machen in 
ihrem Falle, das ift die Kunft ihrem Zwec ke, der Schön
heit felbft, fchuldig. Die Ehebrecherin in der Dülfel- 
dorfer Galierie erregt die reinften und ernfteften Gefühls 

in jedem edeln Ilcrzen, die Eulalia des Hn. von K. 
fchmeichelt mit ihrer platten Reue der gemeinften Schwä
che und Sinnlichkeit. So finden wir fie auch hier wie
der; die edle Lüge ihres Mannes, der fich felbft einen 
Fehltritt andichtet, um ihre Reue über den ihrigen zu 
tilgen, ift ein ziemlich finrreicher, wenn auch für das 
natürliche Gefühl nicht fehr haltbarer Gedanke, aber 
die Ausführung ift ungefchickt unel platt, und die ganze 
Feinheit der Idee verfchwindet fchon mit ihrer erften 
Erwähnung. Um für feinen Kleinau einen Gegenftand 
zu haben, auf den er feine Lüge gründen konnte, brauch
te der Dichter wieder ein gefallenes Mädchen; die Sce- 
nen zwifchen diefer und ihrem Liebhaber find, in ihrer 
niedrigeren Natur, noch die glücklichften iin Stück, und 
haben hier und da rührende Treuherzigkeit. Aber frey
lich verfallt Hr. v. K. zuweilen aus Naivetäten in wirk
liche Unanftändigkeiten , und verlaugnet auch hier fei
nen gewöhnlichen Mangel an Gefchmack nicht; wenig- 
ftens glauben wir, dafs man ihm zuviel, und derKunft 
zu wenig Ehre erweift, wenn man ihm diefe und ähn
liche Sünden nur als Immoralität anrechnet. Dafs fich 
aber unfre Sitten verderbe? hinter weinerlich poifenhaf- 
ten Schaufpielen und andern Zwitterarten der Kunft ver
bergen, macht ihren Einflufs gefährlicher als den offe
nen Muthwillen verrufener franzöfifcher Schriftfteller; 
und wir fürchten, dafs inDeutfchland, wo dieSünde mit 
moralifchem Gewäfch, und die Libertinage mit Empfin- 
deley verwäffert wird, wahre Einfachheit und Reinheit 
der Sitten -weniger beyfammen — gehalten wird, als in 
jedem Lande, wo dieSittenloligkeit gleichen Schritt mit 
der Verfeinerung gehalten hat, und wo gerade deswe
gen die entfehiedenften Contrafte neben einander befte* 
hen, ohne fich je zu vtrnnfghen.

KLEINE SCHRIFTEN,

St aatswissesscimfteiv. Freyberg u. Annaberg, in der 
Craz. Buchh.: Ueber die Steverregulirwtg nach dem Ausmefungs- 
ffse, von Lüder Herrmann Hans von Engel, Churfürftl. Sächfi- 
fchen Rittmeifter. 1790. 78 S. S- C4gr-J — vielen Klagen, 
welche über die von’Kaifer Jofeph veranftaltete neue Steueranla
ge in Böhmen geführt wurden, gaben in Gefprächen mit dem. 
Vf. Anlafs, dafs ihn ein Freund auffoderte, von ein r in fei
nem Vaterlande Meklenburg gemachten ähnlichen Einrichtung 
Nachricht zu geben, Diefes thut er nun in einigen Briefen, wel
che die öffentliche Bekanntmachung wohl verdienen, nur aber 
nicht einen fo allgemeinen Titel haben füllten. Die Verwirrung 
war im Meklenburgifchen aufs höchfte geftiegen, fo dafs z. TB, 
ein kleines Gut Teutwinkel bey Roftock 42 Hufen verheuern 
mufste, und nur 6 wirklich hatte. Die Herzoge verglichen fich 
daher 175.5 mit der Ritterfchafc auf eine ganz neue Vermeffung 
und Schatzung der Ländercyen. Von den hiebey angenomme
nen Grandfiüzen wird ein aktenmäfsiger Auszug nebfi den An
weifungen für dieDandmefler und wirthfehaftsverftändigen Achts- 
leute der Lange hach jnitgefbeilet. Der Acker wurde nach fei

ner Güte in fechs Claflen getheilt, von 75 bis 300 Lübecker 
Quadratruthen von 16 Fufs auf den Roftocker Scheffel Einfaar, 
von Wiefen und guten Weiden 100 bis 300 Ruthen auf ein Bauer
fuder Heil oder für zwey Scheffel Einfaat, von fchlechten Hei
den , Moräften, Seen, und Waldungen aber 300 bis 500 Ruthen 
für einen Scheffel gerechnet. Ueberall find 300 Scheffel als eine 
Hufe betrachtet, und Edelleuten fowohl für fich und die Bauern, 
als Städten und Klöftern die Hälfte für Ritter- und Lehnsdien- 
fte freygelaffen, von der andern Hälfte aber 9 Rthlr. Steuer 
auferlegt. Die Berichtigung des Gefchäftes dauerte wegen des 
dazwifchsn gekommenen Krieges beynahe 20 Jahr, kofiete über 
800,000 Fvthlr. an Meflerlohn, Diäten u. dg],, und ergab am 
Ende doch im ganzen faft den alten Betrag von 40000 Rthlr, 
Steuer. Zuletzt beweifet der Vf. noch durch lieben angenom
mene Beyfpiele, dafs Unglücksfälle, Viehfterben oder fchlechte 
Wirthfchaft, und im Gegentheil Urbarmachung, Grabenziehen 
u. a. Verbefi'erungen den Ertrag der Güter fehr verändern kön
nen, und dafs alfo der Billigkeit nach kein Anfchlag auf Jahr
hunderte fprtdauern müde.
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ERDBESCHREIB UNG.

Dresden, iu derRichterfchen Buchhandl.: Phantafien 
auf einer Pfeife nach Prag. 1792. 133 S. in g. 
( 8 gr.)

| Rie Reife geht von Potsdam über Leipzig und Carls- 
bad. Sie ill zum Theil im Gefchmacke des ,7a" 

c<)bi, und einige Schilderungen, befonders des gräflich 
Czerninifchen, (nicht Tfcherninifchen, wie der Autor 
fchreibt,) Parkes, ift auch in Jacobi’s Geilte gefchrie- 
ben. Ungleich weniger haben uns die Nachrichten von 
Menfchen, und am wenigften die Raifonnements gefal
len. Der Verfaffer, ein junger, hoffnungsvoller Dich
ter lii fehr oft in den feurigen Köpfen fo eigenen Fehler 
der Uebertreibung gefallen. Diefes fchwächt und ver
derbt auch manche gute Bemerkung, z. B. die Declama- 
tion wider den Königseinzug S. 75., und die Philippica 
widep die Geiftlichen S- 40. Die letzte, eine mehr hef- 
£Se> als gründliche, Erläuterung des Ilallerifchen Tex
tes : IPo iJt ein Uebel wohl, das nicht ein Priefier that? 
enthalt nichts neues, aber die,Veranl.affung hiezu iftfeltr 
fam und recht vom Zaune gebrochen. Der Vf. fieht ei
nen Mönch mit einer alten Frau Karten fpielen, und 
fagt: ich würde viel drum geben, wüfst ich, ober umfonfl, 
oder für Geld, diefe Bufse gethan. Vielleicht nicht uin- 
femft, aoer wahrfcheinlicher M eifo auch nicht um Geld. 
I?iefe Mönche tragen ja keines. Doch dem fey, wie 
ihm wolle, fo klingt es doch fonderbar, wenn der Vf, 
hmzuletzt: Prießerb 0sheile n zu enthüllen, fey ihm im
mer ein feßliches ITerk. Mit einer alten Frau Karten fpie
len , mag wohl langweilig feyn ; aber boshaft? S. .96« 
beifst es: Keine Religion, die in Ceremonien beßehet, iß 
gut, (deren IPefen in Ceremonien beliebet, Toll es wohl 
heifsen; denn ohne Ceremonie läfst lieh eine Volksreli
gion wohl nicht denken,) keine der neuern Zeit iß Reli
gion. Wie keck und ungründlich! Wenn wir auch zu- 
geben, dafs alle Religionen Gebräuche haben, durch de
ren Ablchaffung lie gewinnen würden, fo hört doch ein 
ungeläutertes Gold nicht auf, Gold zu feyn, Eben fo 
tyenig als diefe Aeufserung, ift der Ausfall S. 16. auf die 
eigentlichen Landjunker in Sachfen, (vcrmuthlich in Kur
fachfen,) zu billigen, unter denen keiner feyn foll, der 
nicht feine Ah n enfehaf t hoher, als das Glück feiner 
Unterthemen fchätzte. Obgleich Rec. nicht lange genug 
in Kurfachfeu war, um Etwas Entscheidendes über den 
Charakter der Nation zu lägen, fo hält er doch einen fo 
allgemeinen Vorwurf für fehr ungerecht. Ucberhaupt 
hat der Vf. mit vieler Hitze und wenig Ueberlegung ge- 
fchrieben. Wieköimteer lieh fonft folgenden Vorfchlag 
erlaubt haben? S. gi.: Man verfuche es wr einmal, und
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fetze von den Prießern die Hälfte ab, und gebe den da
durch erfpavten Gehalt Schaufmeiern. . . S. gs. Zum 
Schaufpiel zieht die Mewfchen Drang des Herzens, zur 
Kirche Heucheley, der IFunfch zu fcheinen, was keinMenfch 
feyn kann, der die gefunde Fernunf t noch nicht verloren 
hat. p . , , Der Prieß er mufs fchon fehr gut feyn, mufs 
fchon die Reredfamkeit eines Cicero haben, der nur feiner 
Zuhörer Aufmerkfamkeit fejfeln und erhalten will rüh
ren 'wird er kein Herz, und nur die Thränenfäcke alter 
lUeiber werden fich ihm Öffnen, an denen nichts mehr zu 
belfern und nichts mehr zu verfchlimmern iß. Solche Sä
tze kann man nur einem braufenden Jünglinge, und auch 
diefem nuj* in der Hoffnung verzeihen, dafs er fie in ein 
paar Jahren fich felbft nicht verzeihen wird. Noch ein 
Beweis, dafs der Vf. das erfte befte hinfehreibt, ohne 
auch nur einen Augenblick darüber nachzudenken, lie
het S. 73., wo er Jofeph II anredet: hunderttaufen- 
d e deines Folkes fanken befieg t von Osmannen - Schwer
tern. Sollte er denn allein nicht wiffen, dafs die Türken, 
felbft im erften, den Oefterreichern ungünftigen, Feld
zuge keinen einzigen wahren Sieg erfochten haben? der 
Verluft von Jofephs Armee wäre ziemlich unbedeutend 
gewefen, wenn ihr die Krankheiten nicht mehr, als die 
Türken, gefchadet hätten. Der Vf. mag a1io feine Hun
derttaufende immer vom Tode erflehen laffen, oder be
haupten, dafs mehr Oefterreicher getödtet, als ins 
Feld gefchickt worden.

Der Stil in diefen Phantafien ift lebhaft, aber un
gleich ; die Sprache manchmal fehr fehlerhaft, z. B. S. 
34 u. 36-: die Throne (Thronen), S. 23- in den einge- 
ftreuten Verfen : Ihn mit Rofenkränz' (Rofenkränzen) um
winden, S. 139. alle Aspafias (Aspafien), das Wort über- 
fchatten wird zweymal neben einander gebraucht, wo 
es keinen rechten Sinn giebt. S. 39. Einfpitzes Kinn 
überfchatt ete die bleichen eingefallenen Lippen, 
und S. 40. Das grofse fliere Auge- quoll hinter der 
Stirn hervor, und überfchattete die kleine eingebogene 
Kalmuhen-Nafe, an der (an die, oder mit der) die aufge
worfene glühende Lippe gränzte.

Man verfichert uns, dafs ein berühmter Schriftftei- 
ler fich über den Verfaffer und Verleger diefes Buches 
gerichtlich wegen eines Ausdruckes befchwert habe, 
welcher der Ehre feiner fehr fchätzbaren Frau hätte nach- 
thejjig feyn können. Diefe Stelle ift wohl in den her- 
ausgefchnittenenBIätternbefindlich, und der ganze Han
del die Urfache, warum man das Buch ohne Titelblatt 
verfaadt hat. Diefes füllte den Vf. ein wenig aufmerk- 
famer und bedächtiger machen. Er wollte gewifs jenen 
rechtfehaffenen Mann nicht beleidigen, nicht kränken; 
dennoch kränkte und beleidigte er ihn. Er vermeide 
alfo künftig mit mehr Sorgfalt alles Anftöfsige, und fu- 
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ehe die gute Meynung des Publicums, die ihm einige 
Gedichte er worben haben, eher zu beftärken, als zu ver
mindern. Audi traue er nur nicht auf Anonymität! Denn 
einmal foll fie nur eine Zuflucht gegen Druck und Ver
folgung, nicht aber ein Hinterhalt feyn, und dann fchützt 
fie auch nicht immer. Trotz derfelben ift er allgemein 
bekannt, und nur dies berechtigte, ja verband uns, weit 
läuftiger zu feyn, als wir es bey der Schrift eines ganz 
unbedeutenden Autors gewefen wären.

und pöbelhafteften Invectiven vermifchten Ausfälle ge
gen Regenten und mouarchifche Regierungsformen, wo
von diefe Hefte überlliefsen. Es find bis zum hochften 
Ekel wiederholte, jedem Lefer, er fey von welcher Par- 
tey er wolle, höchlt ermüdende Declamationen, wovon 
einige das elende Verdienft des frivolen Witzes haben, 
und der gröfste Theil der übrigen fo platt und fo tief un
ter dem nicht ganz verfchobenen Meiafchenverftande ift, 
dafs wir diele Blätter mit dem Schmutz nicht weiter be- 
fudeln wollen.

Paris, b. Brion, Buiffon, Defenne etc.: Voyage dans 
les Departements de la France, par une Societe d’Ar- 
tifles et de Gens des Lettres. Envichi des Tableaux 
.geographiqites et d’Estampes. 1792. Utes, i2tes, 
IJtes, I4tes, I5tes und ibtes Heft, (ein jedes zwey 
Dogen ftarkes Heft koftet in Paris 50 Sols.)

Die Fortfetzung des hiftorifch - geographifchen Werks, 
wovon die erften zehn Hefte in No. 60. der A. L. Z. d. 
J. angezeigt worden. Dort ift das Unternehmen felbft, 
und das Allgemeine des Inhalts, beurtheilt; wir fchräu- 
ken uns deswegen hier auf die kurzen Anzeige des In
halts der einzelnen Hefte ein.

Es lind die periodifch auf einander folgenden Stücke 
diefes Werks, zugleich, wenn man fie mit den vorher
gehenden vergleicht, ein ganz merkwürdiges Thermo
meter des jetzigen Zuftandes von Frankreich und der 
Stimmung der herrfchenden Parteyen. So zum Beyfpiel 
waren die Verfaßet in den erften zehn Heften enthufiar 
ftifche Anhänger der Conßitution von 1791; die vor uns 
liegenden Hefte find feit dem lotenAuguß 1792 erfchie- 
nen, und nun herrfcht durchaus der wüthendfte Ton 
der fouverainen Sans- Culottes darinn. Das ift jetzt der 
Ton des Tages in Paris, und es konnte ohne Divinations- 
Gabe wohl, wie in der Anzeige der erßen 10 Hefte ge- 
fchehen ift, vorausgefehen werden, dafs die Verfad’er 
darinn einftimmen würden» -— Gleich im Uten Heft 
heifst es: Les opinions des hommes, et non les 
tems, conßituent les dißances- Hiev esclaves, aujonrd’hui 
tibres, V Intervalle d’une nuit eß plus grand, que celui de 
la creation du monde d fa chuteG) Hiev les dermers ra- 
yons du folei.1 fivent etinceller les vubis dont le front d’un 
de spote etoit couvonne: hiev fa lumi. re eclaira les pro- 
jets de la faufe immovtalite d’un tyran: Cor de fes ßat- 
teurs, le jaspe de fes palais, le glaive de fes esclaves, l'a- 
cier de fes avmees , luttoient d’eclat contre le flambeau de 
funivers. Le föleil fecouche: le penple fe leve. lesop- 
preßebtrs tombent: et le foleil d fon retour tr&uve le vep- 
iile rampant proprietaire des flatues brifees des despotes 
du monde etc. — Das unglückliche Schlachtopfer des 
Tages, wovon in diefer Stelle die Rede ift, der hinge
mordete Ludwig XLI, heifst nun Louis-le-Traitre, le 
tyran, le criminel de leze-nature, le Roi antropoßhage, 
ihm wird ein caracteve fevoce ange.lichtet, er ift le cen- 
tauve, qui a etouße dans fes bras l'amouv, que la France 
avoit pouv fes Rois, und (auch dielen graufamen Spott- 
nam n gaben ihm die GefühHofen I): le locataire actuel 
du iemple etc. — Wir überhebeii untere Lefer und 
uns der läftigen Bemerkung der unzähligen grimmigen 
und fchäumenden, mit den eien dellen Sophüterey en,

Utes Heft. Departement de la Morelle, (vordem 
ein Theil von Meßin^ von Lothringen und Barr.) Kur
ze hiftorifche Ueberficht der Gefchichte des alten Au- 
ftrafiens, delTen Regenten bald Metz, bald Thionville 
zu ihrem Sitze wählten. Tout eß mort, qnand les 
Tyrans vivent. - — Affaffins, affaffines — 
en deux mots voila Phifloive des Monarques d'Auflraße. 
Zum Theil wahr genug! aber eben fo anwendbar auf 
das jetzige Regiment der Männer des zweyten Septem
bers im National - Convent, welche Anwendung aber 
diefen VerfalTern wohl nicht einleuchten möchte! Metz, 
der Hauptort diefes Departements, Le digne Antoine, 
heifst es von dem Maire zu Metz, le Petion de Metz. 
Diefer Lobfpruch auf P. wird von den VerfalTern (nous, 
wie fie von fich felbft urtheilen, qui jugeons en philofo- 
phe) doch wohl jetzt (März 1793) in einem der folgen
gen Heften wieder zurückgenommen werden, denn die
fer Petion ift den Jacobinern jetzt zu menfchlich, - oder 
fpielt die Rolle des Heuchlers zu lange. — Thionville 
— Longwy. Das Depart. ift reich an Producten der Na
tur und Induftrie. Die Manufacturen find im guten Stan
de. Die fchöne Apoftrophe an die von dem alten Druck 
befreyeten ^udin, womit das Heft fchliefsr, unterfchrei- 
ben wir gern, mit dem Wunfch, dafs auch fie nicht 
blofs leere Declamation feyn, und die Sache felbft, in 
manchen andern Ländern, wo das Schickfal diefer 
Bedrängten noch hart genug ift, nachgeahmt werden 
möge.

12tes Heft. Depart. de laMeuvth e (vordem ein Theil 
von Lothringen, Barr, Tcul und des Strichs Meßm,^ 
Flancii. Hier findet fich nach Maafsgabc des in allen «lie
fen Heften adopitrten Plans und Tons offenbar eine Lü
cke: es fehlt eine Lobrede im Jacobinifchen Pofaüneu- 
ton auf die triumphivenden Galeeren - Sklaven vom Regi
ment Chateanvieux, die Mörder des erhabenen Defilles. 
Diefe Lücke aber erfetzt eine befchönigende Darftellung 
des fcheufslichften Vorfalls zu Nancy, wo diefe mörde- 
rifchen Buben die Hauptrolle fpielten. Alle Schuld des 
Verbrechens wird von ihnen ab und auf die «onftituiren- 
de Verfammlung gewälzt. Der mit unfterblichen Lor
beeren gekrönte junge Held des Vaterlandes, Deßlles, 
wird hier l’idole d’un quart d’heure genannt, und leine, 
von diefen Mannern des 2ten Septembers verhafst dar- 
geftellte und eben deswegen defto ff hönerc Thar heifst 

Le nec plus ultra d’un traitre fc'L rateffe
fans exevnple! qui dans le jort des dangers conferve encove 
le maaqae de la vertu, pouv feduire, trahir et 
poignardev u. f. w. Au. h ift hier eine bey den Haa
ren hergezogene ächt jacobinifch parteyiLbe Beurthei- 
lung la Fayette’s, (le plus vil deutre les grands, l’ecume 
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de h noblejfe etc. —) in der zweyten Note beyge ügt, 
Welche fo fchliefst: il couronna une vie lach e,{l!) 
par une lachet. : voila quanta V komme j ri&e. II couronm 
tive vile impolitique par une balouidife: voila qua-t 
d Vhomme d'etat. Il couronna une vie incivique^'!) 
par un forfait: voila quant au citoyen Cromwel fit t ire 
le crime par Vascendant du crime, la Fayette et en- 
har di le crime par la b aff e ffe du crime - Nach 
der Aufzählung' einiger feiner Vorfahren und ihres Falls 
in der Schlacht, heifst es: le la Fayette d'aujourd'hui 
fern tue. je ne Jais pas ou, mais ,on peut prefumer par 
qui. (Eine verläumderifche blutigeAnfpielung auf die 
jetzige unglückliche Lage des edeln xMannes, welche 
der Erfolg und feine Entladung aus der Gefangenfchaft 
hoffentlich bald zernichten wird.) — Luneville. — Toul. 
Pont-ä-Mouflön. Rolieres.— Vic. Einträgliche Salz- 
gruben diefes Depart. Etwas über den bekannten Duval 
und den Zeichner und Kupferftecher Callot. Ludwig 
XIII trug ihm auf, die Belagerung von Nancy zu ftechen, 
•„a Dieu ne plaife, antwortete der Künftler, que je faffe ja- 
Mais rien contre l’honnewr de man pays.“

ijtes Heft. Depart. des Uosges (vordem ein Theil 
von Lothringen und Barr). Zum Erfatz einiger diefem 
Heft fehlenden Ausfichten , ift hier ein fchönes Blatt, 
der Ausflufs der Seine zum Depart. de la Seine inferieu- 
ve, und ein zweytes zum Depart. de la Mofelle beyge
legt. — Das ehemals für Frankreich .fo drückende Lehns- 
fyftem ward durch die Könige gemildert und gehoben. 
Les peuples ne payerent plus de tribut quaux Rois, et 
le payerent avec plaifir, parce qu'il voyoient en eux 
leurs lib e r a t e ur s, et que cetait ainji un fenti- 
ment de reeonnaisfance qui percevoit les impotst 
et ce feroit peut - etre la, oü Von trau veralt V origine de 
xet amour desordonne pour Jes Rois, qui, fi lang 
tems, rendit le Francois ridicute aux yeux du philofophe. 
— Ja fie haben dem ihnen hier vorgeworfeneu fchönen 
Irthum entfagt, und zum Beweife deflen am 21. Januar 
J793 Jich eine Schandfaule gefetzt! — Die reichen 
Vogejifchen Gebirge. Efpinal. — Mirecourt. — S. 
Diey. Die Bäder von Plombieres. —

14^5 Heft. Depart. du Bas-Rhin (vordem einTheil 
vom Elfifs). Malerif he Daritellung der herrlichen 
fruchtreichen Ebenen vom Elfafs. — Strafsburg. Der 
Maire Dietrich wird hier mit denfelben Beynamen, z. B. 
tyran, monjlre, ferpent couvert d'une couronns civiquc, 
le lib re du bas - Rhin etc. womit in der Jakobiner Spra
che fonft nur Könige undFürften belegt werden, beehrt. 
Diefes Heft iit befonders ergiebig an jenen extravagan
ten Declamationen, wo man unter einem Hauten unfin
niger Bra.aden, mit Mühe hie und da einen nakten ge
funden Gedanken hervorzieht. Zu den letztem rechnen 
Wir die Stelle am Schlufs: ce font encore ces memes 
Germains, ces descendans d’Arwiinius, Ji terribles aux 
Romains, et dont le bras difputa quatre Cents ans leuv 
liberte contre les vainqueurs de Vunivers. Cefi encore 
le fang de ces honmes dont le courage ecrafa les l gions 
de l/avus, et fit faigner Vorgueil du premier defpote du 
monde, quelajortune et la bajfejfe pvoclamerent Augu-

i^tes Heft. Depart. du Haut - Rhin (vordem, 
ein Theil vom Elf ff. Sitten der Bewohner, Luftbarkei
ten. Colmar. Äbtey Münfter. - Mühlhaufen. — Ri- 
beauvillers, merkwürdig durch das Andenken zweyer 
Freunde im toten Jahrhundert, deren Gedächtnifs noch 
jetzt jährlich durch ein Feft, das Fell der Freundfchaft, 
gefeyert wird. - Beifort.

16ies Heft. Depart. de la Haute Sabne, (vor
dem einTheil derFranche- Comte). Vefoul.— Lure. Die 
warmen Bäder zu Luxeuil (thermae Luxovii) am Fufs 
der Vogefen, fchon den Römern vor Jul. Cäfars Zeiten 
bekannt, und zufolge der gefundenen Infchriften und 
Ruinen von ihnen benutzt. — liier wird eine unerhörte 
Verrätherey eines ehemaligen Gutsherrn diefer Gegend 
Memee de Quincy erzählt, welcher unter dem Vorwand 
eines angelteilten ländlichen Feftes, durch eine ange-' 
legre Pulverxnine dreihundert feiner ehemaligen Unter- 
thanen in die Luft fprengte, und von dem damaligen 
Parlament zu Befamjon und vom Chatelet zu Paris für 
unfchuldig erklärt ward. — Scey furSaöne, ehemaliges 
Schlofs der Familie Beaufremont und Erzählung ei
ner Landlireicheraventüre von feinem letzten Beiltzer.

ERBAUUNGSSCHRIFTE N.

Zürich u. Leipzig, b. Ziegler und Söhne: Chrifili- 
ches Uebungsjahr, oder Gefchichte des Menfchen, 
wie ihn die Religion mittelft gewißer Hebungen 
durch alle Hinderniße glücklich zum Ziele führt. 
In einer Reihe von Predigten, gehalten im Jahre 
1788» von '^ahobHefs, Diakon. ErfteH Ifte. 
514 S. Zweyte Hälfte. 464 S. 1791. in 8- (sRthlr. 
16 gr.)

Chriftliches Uebungsjahr. — Eine neue glückliche Idee, 
die Zuhörer ein ganzes Jahr hindurch mit einer Reihe 
von Religionswahrheiten in zufammenhängenden Pre
digten auf eine folche Weife zu unterhalten, dafs diefe 
dadurc h den Reiz der Neuheit bekommen und einen tie- 
fern Eindruck machen. Der Vorfchlag, welchen Pfen- 
niger und Herder fchon längft gethan haben, die Reli
gionslehren den Zuhörern hiRorifch vorzutragen, ift 
von ihn H. auf eine ihm eigene Weife ausgeführt wor
den. Er zeigt die manniöhfaltigen Vortheile, welche 
der Menfch und Chrilt der Religion zu danken hat, in 
derGefchichte von feinerGeburt an bis zu feinem Ueber- 
gang in die Ewigkeit, und /teilt ihn als Kind, als Jüng
ling, als Mann und Greis unter dem Bilde der vier Jahrs
zeiten (die gerade mit feinen Betrachtungen zufammen- 
ftimmen) in den verfchiedencn Verhälinißen, in welche 
er gefetzt wird, im Entliehen und Fortf breiten feiner 
religiöfen Gefinnungen, in feinen Verirrungen, in der 
Riückkehr, der Beflerung, dem Rückfall und der ßefe- 
ftigung feiner Tugend vor, fo dafs die Gefchichte des 
verlohnten Sohns, die Leidensgefchichte Jefu und die 
Materien der vorkommenden Fe/ie zugleich benutzt wer
den, alles in einer fehr natürlichen und ungezwungenen 
Verbindung. Die Stelle 1 Tim. 4, 7-8- Uebe dic h feTbft» 
aber in der Gottfeligkeit u. f. w. ift dabey zum Grunde

Q 2 gelegt
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gelegt und in den erften Predigten erläutert worden. 
Die Betrachtungen haben nicht den gewöhnlichen Zu- 
fchnitt der Predigten, fondern find mehr Homilien, fo 
dafs der Hauptfatz auf eine freye ungezv/ungenc Weife 
entwickelt wird, fo wie der Text dazu Veranlalfung 
giebt, und können angehenden Predigern zum Mufter 
dienen, wie dergleichen biblifche Vorträge auf eine 
zweckmäfsige Weife einzurichten. Jind. Die Materien 
find durchaus praktifch behandelt, mit einer genauen 
Entwickelung der Falten des menfcblichen Herzens, die 
von vieler Menfchenkenntnifs zeugt, und die Umftände 
der im Texte enthaltenen Gefchichte trefiich benutzt, 
befonders in der Parabel vom verlob rnen Sohne, die fall 
durch die ganze Reihe von Betrachtungen den Leitfaden 
abgiebt. Ueberall find fehr feine praktifche Bemerkun
gen eingeftreut, die defto mehr Wirkung haben, je un
erwarteter und doch uagefuchter fie find, z. B. in 
der Uten Predigt bey Gelegenheit des Rangftreits der 
Jünger Jefu von dem Rangftreit, der zur Unzeit, belbn- 
ders bey dem heil. Abendmal angelleilt wird. Zuwei
len hat die freyere Art des Vortrags dem Vf. doch .Gele
genheit zu einigen Ausfehweifungen gegeben , z. E. in 
der Uten Predigt, wo gezeigt werden foll, dafs das Lei
den Jefu ein von der Vorfehung veranftaltetes Leiden 
gewefen fey, wo aber davon wenig gefagt, dagegen 
aber Von den Leidenfchaften der Pharifäer und dem Geiz 
Juda hauptfiichlich geredet wird. Man hört zwar den 

Vf. auch alsdenn gern fprechen, wenn er von der Bahn 
abweicht, aber es möchte doch nicht gut feyn, wenn 
diefes allgemeine Regel werden folhe. Die Materien 
find auch nicht immer gründlich g=mug ausgeführt, als 
in der 2lten Predigt: von den Anlagen der Menfchen 
zur Tugend und GlückLIigkeit, und der Rcc. findet 
darinnen einen Beweis, dafs es nicht gut feyn würde, 
wenn man blofs dergleichen biblifche Vorträge halten 
wollte, weil der Zuhörer in Abficht auf die vollftändige 
Ausführung der Materien nicht hinreichend unterrichtet 
werden könnte. Bey den Pafitonsbefra« htungen hat Hr, 
H. etwas zu viel Gefchichte zufammengenommen , da
her die Begebet, beiten und Handlungen, z. E. von Petri 
Verläugnung nicht immer genug entwickelt werden. 
Der Vortrag des Hn. H. ilt fehr herzlich und zutraulich, 
ohne kynftlichen Schmuck der Beredfamkeit weifs er in 
einer würdigen, fafslichen und angenehmen Schreibart 
die Wahrheiten dem Zuhörer mit vieler Wärme ans 
Herz zu legen. Defto unangenehmer find dem auswär
tigen Lefer einige fchweizerifche Provinzialifmen, als: 
Zuzug ftattZuziehung, ein etwelchcr Plan, vorderft ftat,t 
zuförderft, einige lateinifche Wörter, als Situationen, 
und unedle Ausdrücke, z. E. Jefus mufs mit Verachtung 
abziehn. Ueber einzelne Pflichten kommen wenige Bo 
trachtungen vor. Es wäre daher wohl gut gewefen 
wenn Hr. H. noch ein Uebungsjahr apgeftcllt hätte, um 
das Ganze vollftändiger zu machen.

KLEINE SCHRIFTEN.

ERpJMnnKGSScHRiTTE'N. Berlin: Ueber das Aergerniß an 
Jefu und feiner Religion. Evangel. Luc. 14, I—11. gehalten in 
der Dreyfaltigkeitskirche am i^ten Sonntage nach Trinitatis, 
von Carl Friedrich Richter, Jnfpeetor und Prediger bey der evan- 
geliCchen Gemeine in den Königl. Preufsifchen vereinigten Städ
ten Stolzenberg vor Danzig. I?<H. 31 ft. in g. ( 2 gr. ). — Der 
Hauptfatz ift in einer fehr reinen, fliefsendes ui?d populären 
Schreibart ausgeführt, Diefs ift aber auch das Belle an der 
ganzen Predigt; denn aufserdem hat der Vf. das Mitleid des 
Ree. rege gemacht, dafs er fich ohne Noth über Sachen: fo fehr 
ereifert, die er offenbar nicht verlieht. Unbekannt mit den 
neuern Schriften und den fcharffinnigen Unterfuchungen über 
geoffenbarte. Religion und einzelne Lehren derfelben bringt er 
d,ie gemeinften Sachen vor und vertheidigt fein Syftem mit Grün
den, die den Gegner unmöglich befriedigen können. Sogar S. 
26. wird noch das elende iängft verworfene Argumentum a tuto 
wieder vorgebracht. Was nicht in feinen Kram taugt, das .ift 
ihm Klügeleg, verdorbener moderner Gefchmack’, tändelndes Ge~ 
u/and, und wenn er die Vernunft fich wider die Religion Jefu 
eyheben fieht; fo kömmts ihm vor, als Iahe er die verdorrte 
Hand, die Chrifius einjt heilte, fich wider ihn auflehnen. Im zwey
ten Theil gerath er in einen folchen unbändigen Eifer gegen die 
Neuerer, die von der Heerflrafse nur im geringften abweichen, 
dafs ixan glauben follte, er hätte den gräfsten Böfewicht, einen 
Mordbrenner oder Giftmilcher vor fich. Wozu diefes tobende* 
Polemifiren auf der Kanzel helfen foll, fieht Rec. wirklich nicht 
ein. Den Zuhörern wird zwar Sand in die Augen geftreut, aber 
auch Intoleranz bey ihnen im höchften prade befördert, und 
die Wahrheit gewinnt nicht dabey. Leider findet man auch hier 
bestätiget, was der Ap. Paulus lagt: Sie eifern, aber mit Unverfiand,

Kuxderschriften. Berlin , in Comm. der königl. Real- 
fchulbuchh.: Für gutartige Knaben und Mädchen ein kleines Ge- 
fchenke Von L,. Carl. 1792. 47 S. in g. — Dies Büchlein ent
hält die Gefchichte Jef«, und denn Morgen- und Abendgebete auf 
alle Tage in der Woche, denen noch einige Liederverfe ange
hängt find. Der Vortrag der Gefchichte ift mehr matt und tro
cken, als lebhaft und kräftig; die Petiodeji lind nicht rund ge
nug, fondern entweder fteif angelegt, oder allzufchuell abgebro
chen; der Flufs ift mithin Hockend, und die Th'ilnehmung der 
Lefer wird folglich nicht genug gereizt, oder doch wenigftens 
nicht in der Spannung erhalten. Hier ift, da dis Büchlein klein 
ift, auch eine kleine Periode zur Probe. S. 5. : „dafs fie (die 
Hirten) über eine folche Erfcheinung nicht wenig erfchracken — 
der Himmel war auch überdies mit einemmale fehr belle gewor
den — das könnt Ihr Euch wohl'einbilden ’.“ Ott hätte Hr. C. 
wohl mehr lagen müllen, als er gefagt har. Die Erzählung des 
Todes Jefu, z. B. S. 20. nur in 7 Zeilen voj-getragew. -Es fcheint, 
als dränge den Vf. eine befondere Pflicht, unvoliftindig zu er
zählen, denn er verweilt die Kinder jeden Augenblick an die 
Lehrer. Nun, wenn der Lehrer das eine kann , wirderauch 
das andere können. S. 6 u. 7. ftehdn einige hiftorifche Fehler. 
Jefu Eltern wollten von Nazareth nicht nach Jerufalem reifen, 
wie der Vf. fagt, fondern nach Bethlehem , um fich dem Cenfus 
zu unterziehen. S. Luc. 2, 4. Ferner Hoh Jofeph mit dem Kinde 
und dellen Mutter, um der Mordfucht des Herodes zu entger 
hen, nicht nach Nazareth, fondern nach Aegypten. Der Vf. 
meynt es übrigens gut mit .feinen Lefexn, welches vomemlich in 
den 14 Wochengebeten fichtbar ift.
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neuen Recenlien des Originaltextes und einem An
hang befondrer phibologifch kritifcher Abhandlun- 
gen°von-5. E. Günther Wahl, des Preufs. Departe
ments der auswärtigen Gefchäfte Dollmetfchcr der 
erientalifchen Sprachen, und öffentlichem Lehrer zu 
Halle. 232 S. 1790. g,

3) Leipzig, b. Barth: Verfuch einkr Ueberfetzung der 
Propheten Nahum, Habakuk, Zephänia, Haggai und 
Obadia, mit Anmerkungen. 1791. 144 S- g.

uter diefcn. Reyträgen zu,m Studium der kleineren
Prophetenfthriften vereinigt der erfte Kenntnifs der

Vorarbeiten, fprachforfchenden Fleifs und Uebungin den 
akhebräifchen Schriften überhaupt mit exegetifchem Sinn 
und einem durch alte und neuere Klafliker gebilde
ten Dichtergefchmack. Die ganze Bearbeitung ift eines 
hebräifchen Klaffikers würdig. Wenn der Vf. mit den 
fünften Empfindungen, welche fein ganzer Ton verräth, 
etwas mehr Stärke und Gedrängtheit in Gedanken und 
Ausdruck und eine etwas mehr hinreifsende Lebhaftig
keit in der ganzen Darftellung verbinden , auch immer 
im Aaffinder* des Wortverllandes als Sprachforfcher 
Ilreng, unermüdet und vo.rurtheilfrey feyn wird, fodarf 
gewiis jedes Stück des hebräifchen Alterthums, duffen 
Bearbeitung er unternehmen wird, durch ihn eine gleich 
Wünfchenswerthe Enthüllung erwarten. In Vorerinne
rungen entwirft der Vf. die Forderungen, welche er an 
lieh felbft machte. Unter anderm, warum er ein freyes 
Sylbenma^s wählte; welches auch, nach unferm Urtheil, 
noch diefe Empfehlung für fich anführen kann, dafs im 
Original felbft jeder Vers eine gewiffe abgemeffene Run
dung hat. Da ferner die hebräifche Poefie in den Ge
danken nicht immer weit genug fich von der Profe ent
fernt, fo ift ein freyes Sylbenmaas ein erlaubtes undnö- 
thiges Mittel, dem Original in etwas zu Hülfe zu kom
men. Durch poetifche Ausdrücke und gefuchte Wen
dungen, die dem Original nicht gleichen , es heben zu 
Wollen — wie djefs in manchen neuen Ueberfetzungen 
von bibljfcben. Stücken verflicht worden ift — ift dage
gen Untreue gegen das Alterthum und müfste, wenn es 
allgemeiner würde, bey Nichtphilologen ganz falfche

A L. Z, 1793. Zweiter Band.

Begriffe von demfelben erwecken. Ueber nähere Um- 
ftände von Joel beklagt auch der Vf. das durchgängige 
Schweigen der Gefchichte. Sehr richtig wird er alsju- 
däer angefehen. Sein Gefichtspunkt auf Tempel und 
Priefter ift'unverkennbar K. 1, 9. 13. 2, I. 15. 3, 5. 
der Umftand aber, dafs er den Ausdruck Ifrael K. 2, 27. 
4, 2. 16. nicht in der engeren Bedeutung der zehen 
Stämme, als Gegenfatz gegen Juda, nimmt, ift für den 
Rec. eine eben fo unverkennbare Spur, dafs Joel, da er 
doch wohl nicht vor Rehabeam gelebt hat, nach der 
Zerftörung des ifraelitifchen Particularreichs gelebt ha
be. So lange diefs exiitirte, giebt es, fo viel Rec, weift, 
kein Beyfpiel vom Gebrauch des Worts Ifrael von der 
ganzen Nation. Sogleich aber nach Zerftörung jenes 
Particularreichs tritt diefe Benennung in den hebräifcheu 
Annalenauszügen, felbft unter Hiskiah fchon 2 Chrön. 
30, 21. 31, I- wieder als Totalbenennung auf. Den 
Gegengrund von dem fchönen dichterifchen Styl Joels. 
Welcher für die fpäteren Zeiten nicht paffe, hak Rec. für 
die Folge eines allzu gewagten Urtheils über althebräi- 
fche Literatur. Wie können wir, aus den wenigen übri
gen Reiten, ihre Epochen, nach Art der lateinifchen und 
grieehifchen .Literatur , beftimmen? Die hebr. Sprache 
hat in den Schriften, wo fie am fchönften ift, noch im
mer viel zu-wenig Bildung, als dafs man dort ihr Ma
ximum feftfetzen könnte. So lange die Sprache lebend 
und mit fremdartigem unvermifcht blieb, kam es nicht 
auf die Jahrzahl, fondern auf den Mann an , feine Spra
che zu veredlen und ihrer möglichen Höhe erft noch 
näher zu bringen. Rec. hält überhaupt diefe Befchrän- 
kung der hebr. Sprathepochen für eine der böherenKri- 
tik in diefem Fache fehr nachtheilige Hypothefe. Je- 
faiah z. B. lebte felbft fchon in den fpäteren Zeiten von 
Achas und Hiskiah. Viele in die Jefaianifche Orakel- 
fammlung aufgenommene Gedichte aber muffen noch 
weit fpäter, zum Theil in die Zeiten gefetzt werden, 
wo man van Eroberung Babels durch die Perfer fehrbe- 
ftimmt dichten konnte. Und doch find gerade diefe Stü
cke weder im Inhalt, noch in der Sprache den bellen 
andern Reiten der Hebräer nachzufetzen. — Nach der 
Ueberfetzung, welche allerdings auch den Nichttheolo
gen eine richtige Idee von Joel beybringen kann, zeigt 
eine Entwicklung des Ganzen, dafs Joels Schilderungen 
nur Eine Beziehung — auf eine Hcufchreckenplage, 
nicht auch auf ein mit Heufchrecken verglichenes Heer 
— haben. Die übrige Hälfte der Schrift erläutert in 
vermifchten Anmerkungen das Philologifche und den Wort- 
verftandjm Einzelnen. Hier findet man nicht etwas 
fchnell zufammengerafttes, fondern eine gelichtete Aus
wahl deffen, was zum Studium des Schriftftellers wah
re Ilülfe giebt. Auch das Aeufsere der Schrift ift fo,

P wie 
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wie es einem Verfuch, ein hebraifches Literaturproduct 
nach Art der Klaffiker zu behandien, wohlanfteht. Die 
fatale äufsere Form von Erbauungsfehriften. felbft bis 
auf die Wahl der Lettern und des Papiers, ift bey den 
neueren eleganteren Arbeiten über althebräifche Schrif
ten noch gar zu gewöhnlich. Eine Ausnahme davon, 
welche fchon dem Auge den Eindruck giebt, dafs man 
etwas dem guten Gefchmack angehöriges vor fich habe, 
verdient »zur Nachahmung für die literarischen Geburts
helfer, Verleger und Drucker, vorzugsweise angemerkt 
zu werden.

Auch in der iVahlifchen Schrift Nro. 2. weht Dich- 
tergeift, mit Stärke im Ausdruck und mit Sprachkennt- 
nifs verbunden. Zum Theil Scheint die Kraft des Ue- 
berfetzers in Ueberfpannung auszuarten und durch das 
Gefuchte und Fremdartige feinem Original, welches Hr. 
ZE. dichterifch als eine Chan ädrys charakterifirt hat, un
ähnlich zu werden. Diefen Eindruck macht die Ueber
fetzung auf den Rec. nicht blofs durch ihre verdunkeln
den hiverfionen, welche nach unferm Gefühl den Nach
druck eher erfticken als heben. Stellen, wie K. I, 4. 
der Böswicht raget fein Haupt empor — III, 2- Jahwo, 
dein Werk; noch im Mittag der Jahre beleb’s, ruchtbars 
nns im Mittag der Jahre— III, ig. fehmetterft dem Frev
ler den Gipfel vom Haus, blöfsend das vorn Grund bis an 
den Hals etc. find Proben, wo die Ueberfetzung wenig- 
ftens fo fehr als das Original, eilte Verdeutfchung nöthig 
haben möchte — Ausdrücke hingegen, wie K. II, 6. 
„werden nicht alle — Gedichtlein auf ihn deuten?“ — 
finken unter das populäre, zumal in einem fo begeifter- 
ten Propheten. In der Einleitung und den Anmerkun
gen hat der Vf. zu fehr ins Weitfehweifende gearbeitet. 
Wozu in der Gefchicbte des Texts von diefem kurzen 
Prophetenbuch auch diekritifchen Quellen, aus denen 
für Habacuc nichts iiofs und fiiefsen kann? Wozu aus 
Rennicott und de Rofti einVerzeichnifs aller Handfehriften, 
Welche den Habacuc enthalten? Hätte der Vf. bey Prü
fung einzelner Lefearten diejenigen Msse uns ausgezeich
net, welche aus der ganzen Menge die belferen Rheinen, 
fo v ürde dieaftteft. Kritik hier wirklic h gewonnen haben. 
Uchrigens enthalten befonders die Anmerkungen fehr 
viel nutzbares für künftige Ueberfetzer, wenn fie es zu 
brauchen verliehen. Bey diefem Gebrauch aber ift ge
naue Vorficht nothwendig, um fich nicht durch unbe- 
ftimmte Angaben irre führen zu laffen. bedeu

tet nicht, wie S. 107. behauptet, enthüllen, offenbaren, 
Rindern: nach dem jhiblick etwas fchätzen, wie den Cha
rakter aus derPhyfiognomie, die Gröfse aus dem Augen- 
mafs. So ift alfo p°H ein fehr paffender Ausdruck für 
prophetifche dusfichten, welche aus dem Gegenwärtigen 
das Zukünftige weilfagten. nach zu überfe
tzen (S. II5>) ift eine Willkührlichkeit, welche Hr IV. 
fonft gerne in Vergleichung der Dialekte vermeidet. Sol
che Vergleichungen find fo wenig Vergleichungen als 
ein (pw.ternio tertninorum der Grund zu einem Schlufs. 
Eine Probe einer fonderbaren Origination finden wir S. 
UJ. Von : molecurporü infignis juit, foll die Bedeutung: 

Jßmaiit abllaminenj weil der Rauch einem dicken feilen 

Körper ähnlich fcheine. Auch mit folchdn Originatio
nen wird nichts genützt, wqnn fie nicht mit äufserfter 
Sorgfalt abgewogen werden. und find viel
mehr zwey ganz verfchiedene Wrorte. Das erftere hat 
die Bedeutungder Fettigkeit, Gröfse, das letztere aber die 
Bedeutung der Hitze, daher des Durfts und ferner des 
Verlangens, befonders eines verliebten Verlangens, weil 
der Morgenländer hievon fo gerne die Bilder des Dür- 
ftens, Schöpfens, Trinkens, der Cifterne u. dgl. gebraucht. 
Die Vergleichung von mit O"?p S. 125. gehört 
wieder zu den willkührlichen, welche auch eines Schul- 
tens Anfehen nicht fchützen kann. hat (f. Caftell.

P. 3359*) die Bedeutung des Zufammenziehens, Verklei
nerns; und daher kommt dann der Gebrauch des Worts 
zu Bezeichnung des Nafenrümpfens und ähnlicher höh- 
nifcher Gebärden. Die Bedeutung loben, lobfingen kn 
chaldäifchen und fyrifchen aber ift nicht femitifch, fon- 
dern vom griechifchen v.odKoc. In der bekannten Stelle 
K. 2, 4. fpricht Hr. IV. als Participium activ.

Kal mit dem He paragog. aus und leitet es von 
nachläfsig feyn her. Im Koran wird häufig der Ungläu
bige davon benannt, vergleicht er mit info- 
fern diefs WTort confenfit bedeute. Daher lautet nun die 
Ueberfetzung fo: Siehe der Zweifler, er hadert mit fich 
felbft; dem zuverfichtlich harrenden gehet es wohl. 
Dafs Mohammed den Ungläubigen, als einen nachläfsi- 
gen, trägen, von benennt, ift fehr richtig; aber 
infofern ein folcher diefen Namen erhält, ift er nicht ein 
Zweifler, fondern gerade das Gegentheil. Im zweyten 
Theil des erfteren Versabfchnitts ift ganz nach den ge
wohnten hebräifchen Bedeutungen der Sinn: erhandelt 
nicht gut gegen fich felbft (non recte agit mens ipfius, id 
quod eß contra ipfiwnf Beym erften Theil dcflelben 
wird am leichteften wiederholt. TwiDJ 
712'1 Es ift nicht einmal Aenderung der Voca-
le nöthig. Denn auch in der pafiiven Form bedeutet 

nachläfsig, unachtfam feyn. Daher alfo der Sinn ;
Wer nicht (auf das Orakel) achtet, ift wider fich felbft, 
— WTer aber belfer, richtiger davon denkt, den rettet 
eben diefe feine Uebcrzeugung. So fieht man auch fehr 
leicht, wie Paulus, was von einem fpeziellen Fall gc- 
fagt war, treffend generalifiren und Röm. 1, 17. Gal. 3, 
11. Hebr. 10. 3g. den Grundfatz des Chriftenthums durch 
diefe feinen hebräifchen Zeitgenoilen geläufigen Worte 
ausdrucken konnte: das Wohl, die Befeligung des ( /- 
nxis) richtig denkenden und handelnden hange davon 
ab, dafs er («x m v:) aus eigener Ueberzeugung — 
nicht etwa blofs aus Gewohnheit oder Zufall und ohne 
Nachdenken - unter'denen ift, die den rich.ig.mWeg 
einfchlagen! So drang das ältefte Chriftenthum auf Ge- 
finnung und zw ar auf geprüfte Geiinnung, nicht auf den 
Rümpfen Glauben des Nachbeters. Paulus f hon fah es 
ganz eia, dafs nicht das Materiale der Handlung iie gut 

oder 
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oder fchlecht mache, fondern die Ueberzengimg, wenn 
diefe auch unrichtig feyn follte — die gute Abficht, der 
gute Wille.

Der ungenannte Vf. der dritten Schrift kündigt fich 
in der Vorrede mit Befcheidenheit als einen jungen Schrift- 
fteller an. Für einen Bibclüberfetzer ift fein deutfcher 
Ausdruck viel zu fchleppend und altmodifch. In den 
Anmerkungen (um welche fich der Corrector kein Ver- 
dienft gemacht hat) ift wenig eigenes. Doch zeigen fie 
einen Mann, welcher feinen Text mit Sorgfalt ftudiert. 
Nur bemerkt man zu wenig Fettigkeit, wo es auf eige
ne Beurtheilung ankommt. So kann man z. B. nicht mit 
Dathe aus Num. 14, 44. fchliefsen, dafs Ss3V hinaufßei- 
gen bedeute. Vielmehr gehört diefe Vermuthung unter die 
vielen Beyfpiele, wie trüglich das Errathen des wörtli
chen Sinnes aus demZufammenhang allein,werden könne.

bedeutet: Die Ifraeliten vevnachlafsigten 
die erhaltene Warnung fo fehr, dafs fie vielmehr gegen 
die Amalekiter aufmarfchirten. Die oben angegebene 
Bedeutung bleibt alfo für Hab. 2, 4. auch noch aus 4 B. 
Mof. 14, 44. beftätigt.

Leipzig, b. Barth: Kurzgefafstes Wörterbuch zur Er
läuterung der lutherifchen D eberfetzung der heiligen 
Schrift. Ein Handbuch für unftudirte, felbftden- 
kende Bibellefer , insbefondere Lehrern in Bürgcr- 
und Landfchulen gewidmet. — „Verftehft du auch 
was du liefeft?“ Apoit. y. v. 30. — 1792- 190 S. 
und XXXVIII S. Vorr. g.

Wenn irgend eine literarifche Polizey möglich wäre, 
fo follte fie Schriften für Kinder,und das Volk betreffen. 
Niemand, als der ganz Unterrichtete, follte für diefe 
Schreiben dürfen, ftatt dafs jetzt gewöhnlich der Halb- 
gelehrte fich zum Lehrer des Ungelehrten berufen meynt. 
Für f heologen befonders möchte dies Policeygefetz der 
Literatur «he'Ä orte Jefu zur Umfthrift haben: Wer einem 
diefer geringer gefchätzten Anftofs giebt, dem wäre es 
belfer, mit einem Mühlfteine am Hälfe ins tiefe Meer 
verfenktzu feyn. Wie hundert andere ähnliche Schrift- 
chen, io kann man auch dies nicht geradezu unnütznen
nen. Aber es kann , weil der Vf. offenbar felbft zu na
he an uie Ungelehrten granzt, bey weitem nicht nü
tzen, wases follte. Planlos und unbeftimmt hat es bald 
richtige, bald falfche Erklärungen. Oft ift es zu kurz, 
oft zieht es Dinge herbey, welche hieher gar nicht ge
hörten. Proben von diefer Charakteriftik: „Aberglau- 
bifch ift jeder, der ohne Grund etwas annimmt.“ — So 
Weit gehn denn doch die Gränzen des Aberglaubens nicht!

war die Hauptmahlzeit,“ zu kurz und unver- 
ftäncdich. „Aelteße. Das griechifche Wort heifst: Pres- 
hys, woraus das deutfthe Priefter entftanden ift.“ Wo
zu dies hier? Ueberuies ift es nicht einmal richtig : das 

hifche Wort, der Urfprung des deutschen Priefter, 
ift Presbyteros, Presbyter. In einem Wörterbuch über 
Luthers Bibelüberfetzung ift folgende Erklärung von der 
Autcrftehung geu ifs unrichtig: „Auferßelntng vonden 
l odten zeigt die Entwicklung und Ausbildung des fei

nern Körpers an, welchen alsdann, wenn unfer jetziger 
grober Leib im Tode dahin fällt, unfre Seele mit lieh 
nimmt. Die Auferftehung eines jeden Menfchen nimmt 
daher gleich bey feinem Tode ihren Anfang.“ „Augen- 
lufi _ Vergnügen über etwas fündliches— „Ausge
hen, von jemand feinen Urfprung haben, Joh. 15,26.“ — 
„Auswendig ein ^ude feyn, Röm. 2, 2g- ein geborner 
Jude feyn ;“ vielmehr blofs : im Aeufserlichen fich als Ju
de betragen. Dies find die auflallendften Stellen blofs aus 
dem erften Buchftaben. Noch leichter hätte es fich der 
Vf. machen können, wenn er überall die Methode ge
wählt hätte, wie beym Wort: Ausziehen. „Die verfchie- 
denen Bedeutungen,“ fchreibt er hier,“ „finden fich 
von felbft.“

Erlangen, in der Bibelanftalt: Schullehrer-Bibel des 
neuen Teßaments, erfter Theil, erftes Stück, von D. 
Georg Friedrich Seiler. 1790- 224 S. Zweytes Stück. 
1791. 322 S. in g.

Zu den vielen Verdienften, die fich der Vf. um die 
Vcrbefferung des Schulunterrichts erworben hat, gehört 
unftreitig auch diefe Schullehrerbibel. Die Lefung der 
vorzüglichem Theile der Bibel ift gewifs eine fehr nütz
liche Beichüftigung in der Schule, die zur Verbellerung 
der Religionskeimtnifie viel beyträgt; aber die wenigften 
Schullehrer haben die dazu erfoderlichen Kenntniifc und 
Gefcbicklichkeit; diefe fich zu erwerben, wrird diefes 
Buch ein fehr gefchicktes Mittel leyn. Es enthalt Er
klärungen, praktifche Folgerungen, Gebete über jeden 
Ablchnitt, und Fragen, in welche der Text katechetifch 
zergliedert w ird, um dem Lehrer das Kateehifiren zu er
leichtern. Die Fragen find nun freylüh zum 1 heil zu 
leicht, entweder fo, dafs nur Jä oder Nein darauf zu 
antworten ift, oder fo, dafs es heifst: Was fagtejefus? 
was fagten die Juden? was Jefus? was die Juden wie
der? Ein Lehrer, der nicht ganz auf den Kopf gefallen 
ift und einige Anweifung erhalten hat. wird ja diele 
Fragen felbft leicht finden. Daher iit es fehr zu billi
gen, dafs der Vf. folche im Johannes grofstenrheils weg- 
gelaflen hat. Manche Abfchnitte find mit Recht über
gangenworden; diefes hätte mit Joh. 6- ebenfalls gefche- 
hen können, weil diefes Kapitel mehrere zu fchwere 
Stellen enthält. Dafs aber zuweilen die erfte Hälfte des 
Verfes übergangen und die zumyte erklärt wird, z. E. 
Ma.th. 1, 25. Er erkannte fie nickt, bis fie ihren erften 
Sohn gebar, findet der Rec. doch bedenklich; denn das 
Kind wird dadurch nur noch neugieriger gemacht, W’as 
die übergangenen Worte fagen wollen. Ueberhaupt 
wäre es wohl bey den Evangeliften am beiten gewefen, 
wenn eine Harmonie wäre zum Grunde gelegt worden. 
Dafs derllr. GKR. auch hier feinem Syftem treu bleiben 
werde. war wohl nicht anders zu erwarten, aber dafs 
er Jef. VII, 14. noch als eine Weifsagung auf Chriftum 
annimmt, hat uns doch gewundert, fo wie auch, wenn 
in der Vorr. zum 2ten Theil behauptet w’ird; Gott wäre 
befonders im Himmel, wovon fich der Rec. keine Verkei
lung machen kann. Die Erklärungen ftellen den Sinn 
mehrentheils richtig und deutlich dar, ob man gleich an 
manchen Orten diefes nicht fo finden wird. Z. E.

P 2 Matth.
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Matth. III, 2. Poll Euangelütm (Lehre Jefu) heifsen; ek 
ne fröhlid:e Bothfdiaft; Reidt ^efu feine Gemeine, die er 
gefainmlet hat, das Himmelreich. (w ird dieis wohl Kin
dern deutlicher feyn?) In ^efu Namen beten, foll heif- 
fen: von ihmfelbß etwas bitten, und Matth. XXII1I, 29 
t£ wird noch vom jüngften Gerichte erklärt. Die prak- 
tifchen Lehren lind gröfstentheils ungezwungen und 
zweckmäfsig. Doch bey der Verfuchung Chrifti hätte 
wohl eine ausführlichere Anwendung auf die Verfuchung 
zur Sunde gemacht werden füllen und die fchüne Stelle 
Joh. XIV, 23 24. hätte eine genauere Entwickelung 
und Anwendung verdient. U eberhinfreuende kretidin 
S. 304. giebt keinen Sinn und illveimuthlich ein Druck
fehler. Diefe 4 Stücke enthalten die 4Evangeliiten, die 
folgenden Bücher, (die Apokalypfe vermuthlich ausge
nommen) werden in ganzen Bänden erfcheinen.

Naturgeschichte,
Göttingen, b. Dieterich: Verfuch einer vollßändigen 

Natwrgefchichte der Ilausthiere im Grundriße von F. 
A, A. i'deyer, Doct. d. Aled, und philof. 1792. 263 
S. 8- (14 sr-) , , .r .

Der Vf. hat nach der Vorrede „den Grundrifs einer K a- 
„turgefch’chte der Ilausthiere für Leute entworfen, die 
„gern im Zufammenhange diefe überfehn, oder ihren Kin- 
„dern das nöthige davon lehren wollen, ohne doch rief 
„in die Naturgefchichte eindringen zu können,“ und er
klärt die Ilausthiere folgendergeltalt. 4.: „Von den 
,»Thieren har einige der Menlch zu feinem Gebrauche 
gewählt, andere haben lieh freywillig zu ihm gefeilt, 
*,um bey ihm ihre Nahrung zu finden, und noch andere 
„bewohnen feinen, und der lieh bey ihm aufhaltendeu 
„Thiere Körper. Alle diefe drey Thierklaßen nennt 
”man Ilausthiere.“ Wiefchlecht aber der Vf. diefeselen
den Products dies geleiltet habe, und wie wenig er e> 
ner folchen Arbeit gewachfen fey, glauben wir doch mit 
ein paar Worten anzeigen zu müllen. Die Säugthiere 
lind fehr zahlreich angegeben, mit Synonymen, Namen, 
Befchreibung, Wohnort, Lebensart, Nahrung, Nutzen, 
Schaden, fogar Fabeln; von den übrigen f ilieren blofs 
Kennzeichen hi lateinifcher Sprache, und nur kurze An
zeige ihres Wohnorts, -oder allgemeine Bemerkungen : 
Verdienen diefe denn weniger Aufmerkfamkeit, als die 
Säugthiere, oder jene mehrere? Ift cs nicht leichter, 
bey'den vielen Werken über die Säugthiere, imVerhält- 
nüfe der den Schriften über die übrigen fhierklalfcn, 
von dielen aus andern Werken das zu ichöpien, was hier 
lieht, als bev den übrigen7 So zahlreich, obgleich doch 
npeh nicht volllrändig, die Säugthiere angegeben find, 
die als ilausthiere betrachtet werden, da man ielbft den 
Orammtang, aber den viel häutigem Pavian nicht lin
der, 1b uuvollitändig lind die andern Klaflen. So feh
len z. R. pßttacus Macao, Araraunf, crMabus ,' Amazo
niens' die doch viel häutiger als die angeführten P. Ale- 
xandri und Garrulus gehalten werden; ferner Anas 
oygnoides, und mofebata, Phaiianus colchichus, pictus, 
und nychthemerus, Crax Alecftyr, Columba f urtus, Alau- 
da criftata, Loxia curviroftra, Hirundo Apus, und fogar 
alle zur ßeitze dienliche Falken und Habichte, die ge- 
wifs fo gut, wie die Hunde, hieher gehören. Von Am
phibien ift nur Rana arborea, von l ifchen nur Cobitis

foflllis und Cyprinus auratus hier angeführt; gehörten 
denn nicht alle zur za innen Fifcherey taugliche Fifche' 
hieher . Von den Infecten lind Cherines Koromandden-’ 
lis, Coccus 1 hyllanthi und andre Coccusarten u. f. w als 
Hausthiere angegeben; daun müllen aber auch'alle‘den 
Gartengewächien fchadliche Infecten hier liehen dw 
gleichw ohl nicht da lind, felbft die gemeine Welpe fehk 
hier, die doch lo oft in und an Haufern ihre Neher hm- 
und von Spinnen und Fliegen finden wir wieder 
Aranea domeftica, Mufca carnaria, domeftica und esda- 
venna, Von der grolsen UnwiiTenheic des Vf. nur 
noch einen Beweis zu geben, führen wir weiter nichts 
an, als dals Linnes Definition der Mammalia die Worte 
b. 14. der GmeJimfcben Ausgabe fey(.Jb!len : 
liahaec etuulla alia Mwda u. f. w uud
Kleins Syftem fchon vor ihm von ArillmWs,’ R-i’^ und 
Halle bearbeitet, und Hallens Syftem davon das\oH- 
kommenfte, nachher aber auch dailelbe von Zimmermann 
bearbeitet feyn foll: Ohe, jamfatisejl!

Leipziq, ’in der Weidmann. Buchh.’: Zoologifch* 
Beytrage zur XIII Ausgabe des Linn, Achen N^ur- 
fyjtems, von Johann Anguß Danndorf. Edler Band 
Fli792- S- 8- 0h“8 Kegiftei 
(2 Rthlr. 12 gr.) °

Unter diefem Eitel gedenkt der Vf. die .in der Gme-
Imifchen Ausgabe des Linneikhen Naturß Items nicht 
angeführten Synonimen der Säugthiere, Vögel, Amphi
bien und Fifche in vier Bünden zu liefern.’ Dafs diefs 
Unternehmen nützlich und mühfam zugleich und mit zu 
vielen Schwierigkeiten verbunden fey, um etwas rranz 
vollftändiges und vollkommenes liefern zu können er
kennet Rec. um fo mehr, da er die vielen Hinderniffe 
felblt bey ähnlichen Arbeiten nur mit xMühe und oft var 
nicht hat überwinden können. Es würde daher unCd- 
ligfeyn, Unvollkommenheiten, die oft gewifs unvermeid
lich waren, zu rügen, da vier Augen leicht mehr fehn 
als zwey. Sollte Rec. aber den Vf. bey diefer Arbeit’ 
tadeln, fo würde es vorzüglich deswegen feyn, dafs der- 
felbe die Gmeiinifche Ausgabe fo unbedingt zum Grun-, 
de legte, und keine Fehler derfelben verbefierte, von de
nen fie doch wimmelt, welches kein gutes Vorurtheil für 
die Kritik deflelben erweckt, die bey einem folchen Wer
ke lo unentbehrlich ift; auch ift b'ey weitem nicht das 
geleiftet, was hätte geleiftet werden füllen, eine fo viel’ 
mögliche vollftändige Synonymie, f© weit fie der Vf. ge-. 
ben konnte. So hätte doch bey Elephas maxmius das 
SchreberiRhe Synonym follen angeführt werden; bey 
den Kakerlaken ift ganz allein Blumenoach, nicht ein-’ 
mal Bülron, der doch felbft eine Abbildung geliefert hat 
genannt; das Leipziger Magazin ift gar nicht benutz^ 
nicht die franzöfifche Encyclopädie, Bomarc u. a. die es 
doch verdienten: Hill, Hyutuyn, u. a. hat der Vf. nur 
feken angeführt, wmil fie beym Erxleben vorkommen, 
worauf der Vf. zurückgewiefen hat; warum denn aber 
fo viele andre', die Erxleben auch benutzte, und diefe 
nicht? Auch ift es unbequem, dafs die ä uslän di Ich en Sy
nonymen nicht unter den andern- fondern hinten befon- 
ders angeführt find. Wir bemerken diefes nur, uw Hn. 
D. auf leicht zu hebende Mängel aufmerkfam zu machen' 
und dadurch ihn zu ermuntern, den Werth feiner lobens
würdigen Arbeit zu erhöhen.
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SCHONE KÜNSTE.
Leipzig, in der Weidmannifchen Buchh.: Rhapfodien 

über das Gute, Schone und lFahr,e, von Friedrich von 
(^^el, zunächft für feinen Freund Emil Stier b.e- 
ftimmt. 1792. 296 S. $. (18 gr.)

Es ift nichts fehwerer als ein Buch voll Bemerkungen 
1 undRaifonnementszu fchreiben, das den Lefer nicht 
ermüde. Doch mag er fich tröften, wenn er wrenigftens 

hie und da einen neuen Gedanken, eine feine Bemer
kung oder doch eine glückliche Anwendung alter Bemer
kungen findet. Leider fanden wir das alles im Buche des 
Hu. v. Oertel nicht, wohl aber eine fo grofse Meynung 
von fich felbft und feinem Werke;, dafs fie manchmal in 
Ruhmredigkeit ausartet, und einen Stil, der bald zu ge
ziept, bald zu vernachlässigt ift. Der wirklich rbap-
fodifche Inhalt diefer Rhapfodieen ift folgender: Pro- 
legomena; vom Menfchen; vom Gefühl; vom Vernünf
teln; von der Leidenschaft und der Erziehung; von der ft nach deiner Lage wird divs wohl thun 
Liebel; von der Liehe II; von den fchönen Verhältnif- der erhabenen und ungewendeten Vernunft 
fen; von dem Unwahren— Schlufs, Die Gegenftände 1 
find wichtig, aber die Ausführung . . . Wir wollen die 
Definition des Gefühlsherfeizen, mit der die drifte Rhap- 
fodie anfängt:

Das Gefühl definire ich das dunkle Gewahrwerden ei-
nes Dings nach feinen entfernten, dasheifst, nach fof 
dien Verhältniffen, zwifchen denen andere noch nicht er
nannte liegen. Der Ehemann aifo in den Armen einer 
liebenswürdigen Gattin, der Vater unter wohlerzogenen 
Kindern fühlen nichts; denpwas lägen dafür noch nicht 
erkannte l'erhältniffe dazwischen? Die Erläuterung, die - - x —- __ __ -Sv.,
der Verfaffer gieot, gehet auf ein Vorgefühl oderauf fpricht nach dem fchönen Ausdrucke des Lebenslä 
eine Sympathie hinaus, folglich gerade auf das d.un- 
kelfte unzuverläfsigfte Gefühl; dennoch fagt erS. 103.: 
Das Gefühl ift zuverläßig, ja es ift das einzig zu- 
v&sfäfsige, was wir haben. Ich habe gezeigt, wie esin- 
ftinctartig bey manchen glücklichen Nationen wirkt;
dafs es bey uns, den cultivirten , fch wankender erfekeint, 
daran ift eben die Vermnfteley Schuld, ’ und es ift wirk
lich abfurd, wenn diefe ihm ein Gebrechen vorwirft, das ße 
wie ein Pfufcher ihm am (an den) Hals kurirt hat.

Lafst uns alfo unfere pfufchende Cultur je eher je 
lieber gegen das einzig zuverlässige Gefühl vertaufchen, 
damit es bey uns eben fu inftinctaxtig wirke, wie bey 
den glücklichen — Cannibalen !

Unfere Lefer werden aus diefer einzigen Probe auf 
die Philofophie des Hri. v. Qertel fchliefsen können, und 
keine zweyte verlangen. Neeb ein paar Reweife, wie 
fchlecht es mit feiner Refcheidenheit und feinem Stile 
auslieht. S. g.: Was du felbft, was ich hier und Räuber

A. L» Z. 1793. Zweiter Bänd.

das IFichtigfte der Menfchheit gedacht und empfunden, da
von ft ehe hier das gröfsre Refultat uns zum Genuß und 
Wohl andrer. S. 170.: Ich weiß es felbft noch aus mei
ner Kindheit, wie ich für einen Ariftomenes, Phocion, Ari- 
ftid und Epaminondas gefühlt, wie ich mit Kodrus den 
Tod fürs Vaterland, mit Kato den für die Freyheit ge- 

ftorben bin, wie ich mich in alle die großen Manner des 
PLutarch hineingedacht, alle, ihre Thaten mit ihnen Äthern 
habe. Ein wichtiger Beytrag für die Erziehungf Wir 
zweifeln , ob die fleifsigften Beobachter jemals "ein fob 
ches Kind gefehen haben. Dafs der Vf. doch immer ein 
folches Kind geblieben wäre 1

Der Stil foll vertraut feyn, welches Hr. v. Oertel 
durch die Verbeifsung des E in es zu bewirken gefucht 
hat; S. 11'.: So lächerlich’s von Rechtswegen klingenfollte. 
Diefe Vertraulichkeit fticht fonderbar gegen einige Re
densarten ab, die fich nur der Dichter, und einige, 
die fich nicht einmal der Dichter erlauben kann.
12.: fröhlich feyn der Freude des andern. S. ^1.:"aber

den Gei ft
, o , Trr . , Zli habendes Sokrates, Welche Verhetzung! Manchmal giebt es 

auch offenbare Sprachfchnitzer 8.200. die Salamander n, 
S. 296. unter dem Haufen der Romane n. Eine ganz neue 
Metapher findet fich S. 2. und wie vollends giebtS Leu
te, denen das Glas der camera (obfeura) v erblindet 
ift. S. 20. Das Mark, das den Menfch - Baum keck empor 
treibt, aus dem fetten Land eines guten wahren Gefühls 
und rechten Wiffens gezogen, heißt Selbftkenntniß. Doch 
wir dürfen uns über die fonderbare Art, mit der ijr. v. Oer
tel feine Gedanken raittheilt, nicht wundern. Er fa^t 
S. 61: Das Genie, dem die Sprache des Gefühls eigen ift,

ca , r . . - ---------- läut',
lers m aujft eigender Linie —. feiten eine Spra
che recht gut. Wie grefs mufs erft das Genie desjenhri! 
feyn, der fie recht fchlecht fpricht! ° '

Leipzig, in der Gräffifchen Buchh.: Minnas Fein: 
ftunden. Deutfchlands 1 öchtern gewidmet 17c 
278 S. 8- (18 gr.)

Herzverderbend ift die Lefung diefes Buches nicht 
aber wohl zeit verderbend, und wenn Deutfchlands Töch
ter bey diefen Erzählungen und Dialogen nur gähnen, 
fo kommt der Vf. gut weg. Seine Art zu erzählen ift äu- 
fserft unfchmackhaft. Hidr ift ein Auszug aus der Macht 
der Tugend. Adeline Hochberg wird von ihrer Mutter 
dem Adolph Mollhain verfprochen, wiewohl er oh- 
pe Vermögen ift. Aberfiehe! nun verliert der Papa 
durch einen Bankerott gleichfalls das feinige, gedenkt 
nicht daran, dafs Adelinens Herz nicht mehr frey ijl, und 
verheifst fie einem andern Freyer, weil durch diefe Ver- 

hin-
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binditng das Glück feiner Familie begründet würde. Die- 
ler Freyer ift Baron Biederftein, ein rechtfchaffener, aber 
— fünfzigjähriger Mann. Zu Adelinens und feinem ei
genem Glücke erfahrt er ihre Liebe zu Herrn Adolph 
den Tag vor der Hochzeit, und zwar durch einen von 
ihr gehaltenen Monolog, und thut fogleich, was allen 
bejahrten Liebhabern zu empfehlen wäre, verheirathet, 
Ilat1 zu heirathen. Es leben die Monologe, die uns aus 
fo mancher Verlegenheit ziehen! Nun einige Proben von 
dem Stile des Vf. S. 9.: Adeline, als fie der Sonne ih
ren Lauf wieder beginnen fah, zauderte nicht lange mit 
dem, vielen Damen fchwerzu befiegenden, Gott Morpheus, 
fondern wand fich fchvell aus ihrem Bette, warf fich ein 
Morgenkleid in der Farbe der Unfchuld über, und eilte 
■ins Freye, um dieerßen Gefühle des Danks für das fich 
wieder f ü hl e « de Wohlfeyn und alles Schöne 
der Natur, mit dem freudigen herzerhebenden Gefang der 
kleinen Walde ewohner vereinigt zum Himmel zu fchicken. 
Nun folgt ein Mufter einer Nachfchrifc S. 98.: Ich habe 
dir den Namen des Barons nicht genannt, weil ich unge- 
tfijs bin, ob dies Wiffen dir nicht eine Gelegen
heit mehr zum Erregen des Schmerzes fey, wenn du 
feinen Namen nennen hörtefl ; aber meynfi du dies nicht, 
■;wd wünfeheß du ihn zu wißen, fo follß du ihn erfahren, 
Ute Uaterfchriften lauten fo: von deinem ohne Ausdruck 
dich zärtlich liebenden und bis in Ewigkeit treuen N. N. 
S. 103. Im Dialogiren ift der Verfallet ein eben fo gro- 
fserMeifter als im Erzählen und Brieffchreiben : S. 120. 
Mütter, wie viele Stunden zählt meine Sophie fchon feit 
Ihrem ‘ Aufßehen?

Sophie- Nicht fo viele, dafs der Schlaf fich über 
Abbruch feiner Rechte befchweren könnte und zu wenig, 
um fo thiilig gewefen zu feyn, als ich es wünfehte. Es 
.var fechs Ühr, als ich das Bette verliefs,

Mu11er. Diefen IFunfch mufs das B e wufs tfey n, 
die zum Thät ig fey n beßimmte Zeiß beflmöglichß ge
nutzt zu haben, ßillen. Ift das nicht ein recht natürli
cher. gefchmeidiger Dialog? Man glaubt eine Scene aus 
den Precieufes ridicules zu lefen. Auch die Grammatik des 
Verfaficrs pafstdazu. Da wir ohnehin fchon Beweife an
geführt haben ; fo wollen wir nur noch ein paar hinzufe
tzen, S. I2g. : Sie heifst l erfaßerin von das und das 
Werk. S/155.: Wenn alle Frauenzimmer eine Sophie 
Adelswert wären. Das letztere fagen zwey Gelehrte. Ein 
Beweis, dafs man ein Gelehrter feyn, und doch kein 
Deutfeh willen könne. Zu guter Letzt ein Gleichnifs, 
das wohl die Grazien felbft erfunden haben, ^ulie ver- 
nachläfsigie das Gebet, fo wie die forgfältige Prüfung ih
res Herzens : aber ihren Geiß, ihre Latente^ und ihr Aeu- 
Cseres war fie fehr bemühet zu bilden. Henriette liefet ihr 
hierüber S. 218« den Text: Du forgteß, fagt fie, 
•nur für ein glänzendes Eieid, und fchmückteß dies, wäh
rend du forglos dein Hemde befchmutzen und zerreißen 
lieficß.

Wien u. Leipzig, b. Döll: Emmanuel Schikaneders 
fämmtliche theatralifche Werke. Erßer Band. Hanns 
Dollinger oder das heimliche Blutgericht. Schau
fpiel. Der Bucentaurus, oder die Vermählung mit 
dem Meere zu Venedig. Schaufpiel. Dielfoftkneehr

te oder die Hochzeit ohne Braut. Luftfpiel. 1792. 
311 S. Ziveyter Fand. Herzog Ludwig von Steyer
mark , oder Sarmäts Feuerbär. Schaufpiel. Phijip- 
pine Welferinn, die fchöne Herzogin von Tyrol. 
Schaufpiel. Die getreuen Unterthanen oder der ehr
liche Bandit. Luftfpiel. 1792. 352 S. 8- (l Rthlr. 
16 gr.)

Es wäre eine unverantwortliche Verfchwendung von 
Zeit und Papier, wenn man diefe dramatifehen Mifsge- 
burten einer förmlichen Kritik würdigen wollte. Man 
denke fich Schaufpiele, fo platt und geiftlos, als man 
will und kann, fchlage dann eines von firn. Schikaneder 
auf, und wir wetten, man wird feine Erwartung noch 
übertroffen finden. In den Winkeln von Deutfchland, 
in denen Hr. S. fich als Schaufpieler herum treibt, mag 
feine lofe Waare leicht einige Liebhaber gefunden ha
ben, aber welch ein böfer Genius reizte ihn, feine poe- 
tifchen Todfeinden in öffentlichen Druck zu geben, und 
feinen Namen, über weichen eine glückliche Dunkelheit 
ruhte, der Gefahr blofs zu ftellen, dafs man ihn vielleicht 
noch lange Zeit nennen wird, wenn man einen vollkom
men elenden dramatifehen Sudler bezeichnen will? Um 
aber unfer Urtheil nicht ganz ohne Beleg zu laffen, fchrei- 
ben wir nur ein paar Tiraden ab, wie fie uns zuerft in 
die Hände fallen, und denen es hoffentlich an Beweis
kraft nicht fehlen wird. Im Hans Dollinger fagt dee 
Wirth zu dem ankommenden Schwager feines Gutsherrn :

„Ihr wifst vermuthlich auch fchon, wie ungerecht 
„er nait feinen Unterthanen verfahrt, dafs fchier kein 
„Haus im Dorfe ift, das nicht fchon fein gehört, und der 
„Bauer ftatt zu ärnten Sklavendienfte machen mufs, dafs 
„er mich fchon drey mal hat von Haus und Hof jagen wol- 
„len. ------ Ja, Ritter, wie fchon gejagt, die reichen Leu- 
„te kommen mir vor, wie die Blutigeln, fie faugen fo 
„lang an uns armen Würmern, bis fie am Ende felbft zer
platzen, ivie die Kröten im Sumpf.“

In demfelben Stücke fagt Dollinger zu feinem Schwa
ger Harz:

„Geht, geht, an Euch ift alles Luft, wie Eure Wor
te. Will Euch doch einen Rath geben. — Verkriecht 
Euch in einen Mifthaufen, und guckt mit Euren Ohren 
heraus, wie derEfel im Schatten beym Haberfack; wenn 
dann alle Gefahr vorüber ift, fo kriecht heraus, und er
zählt dieThaten, wie ritterlich Ihr für Eure Nachkömm
linge gekämpft habt.

Harz. Euer Spott und Hohn follen ewig hier in mei
nem Gedächtnifs eingetragen feyn! - Eivwird eine Zeit 
kommen, eine Zeit ( will ab. )

Dollinger. (Ruft ihm nach) Wo man Euch mit der 
Mifikratze fachen wird. Komm, feiger Ritter, (nimmt 
ihn bey derBruft) weil du meine vorigen Bitten nicht 
achteteft, nun bitt ich dich auf die Art. Oeffne mir das 
Gefängnifs meiner Schweller. Willft du, oder willft du 
nicht ?

Harz. Hanns Dollinger! ich werde Euch als einen 
Räuber beym Reichsgericht verk’agen.

Dollinger. Was fchert mich das Reichsgericht u. f. w.

Berlin, b. Maurer: Arißides und Themifiocles, vom
Verfaßet des Marc-Aurela Erßer und zweyter Theil.



No. iog. APRIL. 1793.

l'heil. 3Si u. 304 S. gr, g- Mit Kupfern. 1792. 
(3 Rtblr. 4 gr.)

Marc Aurel, der erfte Verfuch des Vf. in der Gattung 
des hiftorifchen Romans ift in Nr. g6. der A. L. Z. 1791 
angezeigt und ausführlich beurtheilt worden. Diefes 
neue Werk ift vollkommen in jener Manier gearbeitet, 
und macht daher eine umftändliche Charakteriftik un- 
nöthig. Hier, wie dort, zeigt fich der Vf. als einen 
Mann vonGeift, Talent und fchönenKenntniffen. Beide 
Werke haben faft ganz dieselben Schönheiten und Feh
ler gemein, nur mit dem zum Lobe des Vf. gereichen
dem Unterfchiede, dafs die Zahl der letztem hier weit 
geringer, und die der erftern weit grdfser ift. Die An
lage, die Anordnung und Verbindung der einzelnen 
Theile, kurz alles, was Plan und Oekönomie heifst, ift 
hier fo mangelhaft als dort, nur darf man freylich nicht 
vergeßen, dafs Hr. F. diefsmal mit ungleich gröfsern 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, da er die Begeben
heiten und die Charakterfchilderung zweyer wichtigen 
Männer zu Einem Ganzen verbinden wollte. Es ift 
nicht zu leugnen, hierdurch haben diejenigen Scenen, 
in welchen beide Helden gemeinfchaftlich zu Einem 
Zweck, oder, was häutiger der Fall ift, gegen einan
der handeln und fprechen, fehr gewonnen; allein eben 
fo gewifs ift es, dafs eben dadurch der Eindruck und 
das Interefle des Ganzen ungemein gefchwächt, und eine 
Menge Scenen und Partien aufser allen wahren Zufam- 
menhang und fichtbarer Beziehung auf Einen gemeinfa- 
t:en Mittelpunkt geferzf werden mußten. Diefs abge
rechnet, hat der Vf. feinen Stoif für die gegenwärtigen 
Zeitumftände fehr glücklich gewählt. Auch dem blö
dem Auge muß die große Aehnlichkeit einleuchten, die 
der unruhige Frcyftaat Athen und die neufränkifche Re
publik zufammen haben. Der Vf. fand häufig Veranlaf- 
fung, eine Menge nützlicher Winke zu geben, und Be
trachtungen einzuweben , die die ernftlichfte Beherzi
gung jedes denkenden Menfchen unftrerZeit verdienen. 
Wer fich durch überfpannteIdeen vonFreyheit und dem 
Glück, in fogenannten Freyftaaten zu leben, täufcht, 
findet hier gute Gelegenheit, feine Vorftellungen zu be
richtigen. In Frankreich find feit der Revolution meh
rere Männer aufgetreten, die die Talente und den Cha
rakter eines Themiftocles befafsen, ein gerechter Arif ti
cles aber hat fich nicht gefunden, und diejenigen, die 
ihm noch am nächften kamen, find von den neuen Athe- 
menfern, fo wie er, und fcblimmer noch mishandelt 
und verfolgt worden. Diefe Aehnlichkeit, die ein nur 
etwas unterrichteter Lefer auffaffen und mit leichter 
Mühe weiter verfolgen kann; die eingeftreuten treffen
den Bemerkungen über politifche und moralifche Gcgen- 
ftände, die feinen Beobachtungen über das menfchliche 
Herz; die einzelnen gut angelegten und benutzten Sce- 
nen u. dgl. machen, dafs dci Lefer ohneUeberdruß und 
Ermüdung bis zu Ende aushält; allein ob wohl viele 
fich hier geneigt fühlen werden, das Buch zum zwey- 
tenmal zu leien? Rec. zweifelt. Feft ift er dagegen 
überzeugt, dafs es gleich großer Gewinn für den Vf. 
end das Publikum feyn würde, wenn Hr. F. fich diefer 
Zwittergattung, an die fchon viele der beften Köpfe mit

geringem Erfolg ihre Talente verfchwrendet haben, und 
überhaupt derPoefie, für welche die Natur ihn nicht 
beftimmt zu haben fcheint, entfagen, und fich dafür 
der rein hiftorifchen Compofition widmen wollte. Ge
wifs würde er eine vortrefiiche Gefchichte liefern kön
nen, da er es im Remantifchen nie zu einer fonderlichen 
Gröfse bringen, noch ein Kunftwerk für die Dauer auf- 
ftellen dürfte. Hr. F hat Einbildungskraft genug für 
einen Gefchichtfchreiber, nicht aber für einen Dichter. 
Ei ift ein heller, vortreflicher Kopf, ein fcharfer Beob
achter; er verlieht, diefe Beobachtungen und interef- 
fanten Thatfachen fchon und lebhaft zu erzählen, nicht 
aber dichterifch davzuftellen. Seine meiften Dialogen 
find weiifchweifig, froftig, ohne poetifchcn Gang und 
Geift, mehr zerfchnittene Erzählungen und Schilderun
gen , als ächt poetifche dramatifche Darftellung. Die 
fchönften Stellen des Buchs dünken Rec. diejenigen, die 
nicht dialogirt find, fondern wo der Vf. in feiner Perfon 
fprieht. Mit Vergnügen haben wir zwar bemerkt, dafs 
der Dialog, im Vergleich mit dem Marc Aurel, ungleich 
natürlicher und gefchmeidiger, ünd weit reiner vonDe- 
clamation und längausgefponnenen Perioden ift. Ur. I. 
verrüth ferner im Ganzen mehr als oberflächliche Bc- 
kanntfehaft mit dem griechischen Geift, den Sitten und 
der Denkungsart jener Zeiten; doch hat er fich mitun
ter noch manche Stellen entfehlüpfen laflen, die in Rück-, 
ficht anfForm ünd Materie fehlerhaft find. Im II. Theile 
S-.177. läßt der Vf. den Themiftocles im Gefpräch mit 
einer gewißen Sofapdra, ganz im Tone eines Roman
helden der neueften Zeit, folgenden kunftreichen Perio
den dreckfein! „Wenn du mich jemals geliebt haft; 
wenn du die mit Achtung und Kcnntnifs deiner Vorzüge 
verknüpfte Liebe eines freyen Bürgers der freudenlee
ren Anhänglichkeit eines vergoldeten Flüchtlings vor- 
zieheft; wenn du überhaupt den Werth eines Lebens 
kenneft, in dem jedes Vergnügen, jeder Genuß durch 
Mittheilung fich erhöbet, und die zärtliche Vereinigung- 
zweyer gleichgeftimmten Herzen jeden Augenblick des 
Dafeyns mit frohen Empfindungen füllet; wenn du die 
Wonne, die Seligkeit eines folclien Lebens zu geniefsen 
fähig bift, fo überlaß den Mann, der deine Reize mit 
feinem Gelde. bezahlt zu haben glaubt, feinem Schick- 
fa!e, und bleib die faße Gefährtinn meiner reinem Freu* 
den, der edle Zeuge meiner beffern Thaten!“ — Selt
ner erlaubt fich der Vf. ein niedriges Wort, das die Har
monie des gewählten Ausdrucks zerftört, wie 1. Th. 
S. 103. wo es von den Verwandten des im Kampffpiel 
liegenden Knaben Themiftocles heifst: „fie fprangen 
frohlockend von ihren Sitzen auf, warfen ihren Mantel 
in die Höhe, hüpften, fehle gen in die Hände und balg
ten fich vorWollnfi mit ihren Nachbam.“ Diefe Bemer
kung ift fofein, als der Ausdruck platt ift; doch wir 
muffen nun auch, wenigftens ein paar fchöne Stellen 
aasheben. Wie wahr und fprechend ift (II. T. S. 228J 
das Gemälde gewiffer großer Männer! „Sie wollen al
les geben, und nichts dafür annehmen; alles mitWohl- 
thaten überhäufen, und dem durch fie Beglückten jede 
Gelegenheit zu Dankbezeigungen abfehneiden. Sieh ei
nem folchen Helden ins Geficht, wenn er dir einen

Q 2 Dienft



IS? A. LZ. APRIL 1793.

Dienft erwelft; in feinem Blicke wirft du den ftolzen Ge
danken lefen: ich erzeige dir Gutes, weil ich fonft Lan
geweile hätte; aber du bift zu niedrig, zu unwürdig, 
um durch deinen Dank in mir das Gefühl des Wohlthä- 
ters zu erwecken. — So denkt Thevsiftocles, fo denken 
fie alle, Sie find wie die Sonne, ftolz darauf, dafs fie 
durch ihreErfcheinung alles erleuchten, erwärmen und 
befruchten, ohne das geringfte von ihrer Kraft zu ver
lieren , oder eines Erfatzes zu bedürfen. Es ift gut für 
das Ganze, dafs fie fo find; aber der einzelne Mann han
delt klug, wenn er vor ihrem blendendem Schimmer 
und ihrer drückenden Hitze fich verbirgt.“ — Von 
nicht geringerm Werth fcheint uns das lebhafte Gemäl
de von dem G^müthszuftande des Themiftocles in den 
letzten Tagen feines Lebens, die er im Umgang eini
ger auserwählten Freunde, unter dem fchönen Himmel 
Ioniens in Magnefia verlebte: (II. Th. S. 29I-) ,.Dinar- 
chus war der fchützende Genius der Ruhe und Glückfe- 
ligkeit des Themiftocles. Bey’allen Mitteln der Zufrie
denheit, und mitten im Schoofse des Vergnügens er- 
fchien dem Helden doch fo manche Stunde der Schwer- 
muth. Oft erwachten in ihm die Zauberbilder feiner 
verfchwundenen thatenvollen Jahre, oft wirkten fie mit 
marterndem Verdrulfe auf fein Herz. Ein Gefpräch >pit 
Dinarchus, ein Wort, bisweilen auch nur ein bedeu
tender Blick von ihm ftellte das Gleichgewicht 4er Ruhe 

wieder in feiner Seele her. Wenn er an die Zeiten 
dachte, in welchen er nach manchem grofsen, mit dem 
Heile des Vaterlandes innigft verbundenem Erfolge zu 
fich felbft Tagen konnte: es war wtein Ifarl:; wenn er fie 
mit feinem -gegenwärtigen Leben verglich , und hey je
dem Zuge die Qual ungenützt erfchlaffter Kräfte fchmerz- 
licher empfand; wenn er in der Arbeitfamkeit der gam 
zen Natur den Vorwurf feiner eigenen Unthätigkeit las, 
und die Freuden feines Alters fich in demGefühle feines 
Unvermögens yerlohren; wenn er vor den Trümmern 
feiner ehemaligen Gröfse da ftand, wie der Kauffahrer 
auf einer wüften Intel, der die tobende Fluth feine Schä
tze verfchlingea lieht; wenn er, wie diefer, weit von 
fich die Güter erblickte, die er härte erlangen können, 
und zu welchen ihn jetzt kein Weg; mehr leitete; wenn 
er von der Liebe des Vaterlandes entflammt in Begeifte- 
rung gerieth; wenn der geweckte Stolz ihm die Würde 
feiner Beftimmung zeigte, und er fich felbft jetzt nur zum 
Fluche zu leben fchien: da war es Dinarchus, der ihm 
die Gewalt feiner gefchäfugen Pbamafie befiegen halfj 
der ihn zum frohen Selbftgenufse zurückführte, der ihm 
den Spiegel der Selbfterkenntnifs vorhielt, und ihn über
zeugte, dafs einft nut Luftgeftalten feine Seele beweg
ten , und fein Handeln felbft,, mehr das Spiel des eigen- 
finnigen Glückes, als die Wirkung' feiner Kräfte war 
u. f. w»

KLEINE S

Mathematik. Parma'. Effemeride aßronomiea ad ufo cpmu- 
ne per Kanno bifeßile. 1792. caleolata da D. Pietro Coffali G. R. 
60 S. gr. $. ( Preifs 19 gr. ) — In der Einleitung redet der Vf. 
fehr im allgemeinen von der Abend - und Morgendämmerung, 
Aufgang und Untergang der Sonnens Bewegung derfelben in der 
Eeliptik, von der wahren und mittlern Zeit, Stellung der Uhren 
und Unterfuchnng ihres Ganges, Abftand der Sonne von der Erde 
und vom Scheitelpunkt; vom Mond und Planeten. Hierauf fol
gen die Tafeln felbft. Jedem Monat find zwey Seiten gewidmet. 
Auf der erften ftehen folgende Colum, für jeden Tag: Aufgang 
und En de der Abend- und Morgendämmerung, Auf- und Unter
gärig de" Sonne, Abftand derfelben von der Erde, ihre Länge, 
ihren mittägigen Abftand vom Scheitelpunkt, Gang der Uhren. 
Auf der zweyten: Länge und Culmination, Auf- und Untergang, 
Meridianhöhe des Mondes, die Mondesvzertel, den Durchgang 
des Mondes durch fein Agozan, Prig.iu und Knoten. Am Ende 
find auf 6 Seiten blofs: Der Auf- und Untergang, Culminations- 
zeit und Mittagshöhen der Planeten angefetzt. Für Venus und 
Merkur von 5 zu 5, für die übrigen Planeten aber von io zu 10 
Tagen, Die Angabe diefes Kalenders fcheinen aus der Parifer 
Conndffance des temi genommen und auf Parma reducirt zu feyn. 
Der Kaum in diefen gemeinnützig feyn follenden Epbemeriden 
hätte für Liebhaber der Aftrouomie, durch eine fchicklichere 
Wahl der Materien noch weit beffer genutzt werden können. 
In der dortigen.Gegend von Italien mögen fie, in Ermangelung 
befferer, gebraucht werden. Deutfchen Liebhabern find fie ganz 
entbehrlich , denn diefe wiffen fieh weit reichhaltigere und inter- 
effantere, faft für den nemlichen Preis zu verfchaffen.

Erbauungsschriften. Berlin , in der königl. Realfchul- 
buchh.; G.edißhtnißpredigt dejr Gemeine des Jel. Hn. Conßßo^

C H R I F T ? N,

riafraths Silberfchiag am dritten Advent i?pi in der Dreyfaltig, 
keitkirche gehalten von H. D. Hermes, königl. Oberconliftorial-. 
rath. 35 S. in 8. (2 gr.) — Ein Original von einer Apologie für 
das alte fogenannte rechtgläubige Syftem im ftreugften Sinn, wel
che zugleich das ganze Lehrgebäude felbft in Nuce darftellt, In
der Form einer Leichenpredigt, über Matth, io, 32. Wer da
durch nicht bekehrt und zum. reinen Glauben zurüekgebracht 
wird, der wird es nimmermehr. Ein Chrift, und befonders ein 
Lehre.r, hat einen wahren Buhm vor Monfchen, welcher nach 
S. 9. glaubt, die ewige Gottheit Jefu feines Herrn, der in wah
rer unkindlicher, Menfchheit gekommen ift, durch fein ewig 
geltendes Verföhnopfer die Sünder felig zu machen, und einen 
jeden, der diefe Errettung von dem Fluch und von der llerr- 
fchafc der Sünde von ganzem Herzen begehrt und gläubig ap- 
nimmt, — auch wirklich zu feligen Menfchen macht; dem nach 
S. 10. auf fein ernftliches, demüthiges und andächtiges Gebet die 
Weisheit gegeben wird, Jefum Chriftum aus den Verheifsun- 
gen, Weiflagungen und Vorbildern des alten Teftaments — — 
kennen zu lernen und die Erkenntnifs überall beftatigt zu fin
den ; nach S. 16. geißlivharm, nach der Gerechtigkeit hungernd 
und durflend, immer an der Quelle bleibt, aus welcher — Le
ben und Seligkeit in das todte Herz flofs, immer an Jefu zu han
gen u. f. w. Und fo hat Jefus der Herr nach S, 19. den feligen 
Silberßhlag als einen treuen, gefegneten Bekenner feiner ewigen 
Gottheit und allerheiligften VerfÖhnang in der königlichen B.cfi. 
denzftadt und vor feiner Gemeine aafgeftellt; in diefem Sinn un
veränderlich erhalten und — felig vollendet. Zu den Menfchen 
endlich, welche Jefus loben kennte, wird auch S. 27. jenes Weib 
gerechnet, welches, weil Worte zu wenig waren, dig Tksäße;'. 
wie einen Bieg en auf feinst Füße faller Hiß. — —



12$ Nurnero 109*

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 15. April 1793.

SCHONE KÜNSTE.
Leipzig, in der Weidmannfchen Buchh.: Allgemeine 

Theorie de:' Jchünen Künfte in einzeln, nach alpha- 
betifchcr Ordnung der Kunftwörter auf einander fol
genden, Artikeln abgehandelt, von Johann George 
Sulzer, Mitgl. der König!. Akademie d. Wiff. in Ber
lin. Erfler Theil. 1792. XXIV und 755 S. Zwei
ter Theil. 707 S. gr. g. Neue vermehrte zweyte Auf
lage. (3 Rthlr. 12 gr.)

A uch in diefer wiederholten Auflage hatHr. Hauptm.
* v' Blankenburgfich aufs neue um diefes fchätzbare 

Werk fehr verdient gemacht. Faft kein einziger literä- 
rifcher Artikel ift ohne mannichfaltige Berichtigungen 
und Zufatze geblieben, und diefe find zum Theil fo be
trächtlich, dafs der erfte Band 13,. und der zweyte Band 
7 Bogen ftärker geworden, als in der Auflage von 1786. 
Bey einigen, die bildenden Künfte betreffenden , Arti
keln find Verbeffer ungen der von Sulzer angegebenen 
Behandlung des Mechanifchen hinzugekommen, die von 
berühmten Künftlern, Hn. Genfer u. f. w. herrühren. Man 
fehe die Artikel Aezkunft, Gründen, Abdruck (die Zahl 
der guten Adrücke einer Kupferplatte läfst fich nicht im 
Allgemeinen beftimmen, wie Sulzer gethan hat, und die 
gemeine Meynung ift. Eine ganz radirte Platte, deren 
Original aber dem Künftler erlaubt, feine Züge tief ein
zuätzen, giebt 1000 gute Abdrücke, da von den bekann
ten , von Hn. Fiquet geftochenen Bildnififen, worinn alle 
feinen Züge des Gemäldes beybehalten worden find, 
fchwerlich mehr als 4 — 500 Abdrücke haben gemacht 
werden können.) Abzeichnen u. f. w. Bey diefer neuen 
Ausgabe hat Hr. v. B. befondere Rückficht auf die in 
Deutfchland minder bekannte, und doch merkwürdige 
Literatur verfchiedener Nationen, z. B. der Spanier, ge
nommen, und davon zum Theil ausführlichere Nachricht 
gegeben. Auch das wird Liebhabern , die keinen voll- 
ftändigen Büchervorrath im äfthetifchen Fache befitzen, 
fehr angenehm feyn, dafs der Vf. die Hauptideen und 
den Inhalt mancher kritifchen Schrift mit wenig Wor
ten fo gut angegeben hat, dafs dadurch, für manche Fälle 
wenigftens, die Bücher felbft entbehrlich werden. Man 
fehe z. B. die Artikel Aeßhetik und Erhaben, in welchem 
letztem die merkwürdigften Definitionen der Reihe nach 
aufgeftellt find. Nur feiten erlaubt Hr. v. ß. fich Urthei
le über die angeführten Schriften und Schriftfteller, wo 
er es aber thut, gefchieht es immer mit Mäfsigung, 
Einficht und Gefchmack. Auch ganz unbedeutende und 
fchlechte Dichter find mit unter genannt. In fo fern fie 
zu ihrer Zeit berühmt gewefen, oder doch Einflnfs auf 
den Gefchmack gehabt, Nachahmer gefunden u.f. w. ift

A. L, Z. 1793. Zweyter Band.

dies fehr zweckmäfsig; warum aber hie und daeinVer- 
femacher angeführt worden, den man nie genannt und 
gekannt hat, und gewifs nie nennen und kennen wird, 
fehen wir doch nicht. Mit guten Gründen vertheidigt fich 
Hr. v. B. gegen den Vorwurf, dafs er bey den angeführ
ten Tonkünftlern nicht allemal ihre Compofitionen um- 
ftandlich angeführt habe. Die Titel, felbft der gedruck
ten und geftochenen Muficalien, find feiten oder nie l’e- 
ftimmt angegeben, fo wenig als der Inhalt, das Jahr der 
Erfcheinung u. f. w. Es wird daher oft ganz unmög
lich, dem ächten Literator Genüge zu leiften, indem die 
Werke der Tonkünftler auf diefe Weife weder hinläng
lich von einander unterfchieden, noch gehörig nachge- 
wiefen oder genau charakterifirt werden können. ■— fol
gende Artikel, die in der letzten Ausgabe keine Zufatze 
hatten, haben deren hier erhalten : Alcove, Anagramm, 
Aramena, Camin, Carton, Dach, Denkmal, Dufche, Eben- 
maafs, Eingang, Enharmonifch, Gallerie, Harlekin, Held, 
Intermezzo u. a. m. Vorzüglich vermehrt find die Arti
kel: Allegorie, Auffchrift, Ballet (über die Verfchieden- 
heit des Ballets der neuern von dem Pantomimen der Al
ten, Noverres Verdienfte etc.) Beredfamkeit (hier hätte 
angeführt und geprüft zu werden verdient, was Kant in 
der Kritik der Urtheilskraft S. 213 ff. und Adelung über 
den Stil II Theil S. igo von der Beredfamkeit überhaupt 
fagen.) Comifch, Comödi? (ein vorzüglich bereicherter 
Artikel, zumal was die griechifche und fpanifche Lite
ratur betrifft. Wefentliche Verfchiedenheit der Autos 
fasramentales und der Comedias de Sanios. Fälfchlich 
macht man den Lope Felix de Vega Carpio zum Urheber 
der Unregelmäfsigkeiten und Ungereimtheiten des fpa- 
nifchen Theaters. In den neuern Zeiten find die komi- 
fchen Dichter in Spanien feltner geworden; die Verfu- 
che, das Luftfpiel der frahzöfifchen Regelmäfsigkeit zu 
nähern , haben kein Glück gemacht. Uobertriebeu ift 
doch die Vorftellung, die man gewöhnlich von der Frucht
barkeit des komifchen fpanifchen Theaters hat. Die Zahl 
der bekannten Luftfpiele beläuft fich bey weitem noch 
nicht auf 4000, geschweige auf 24,000, wie unter an
dern Flögel vorgiebt.) Dichtkunß, Drama, Erzählung, 
Fabel (über die Hälfte vermehrt,) Heldengedicht (ganz 
umgearbeitet; fehr vermehrt und berichtigt ift die Ge- 
fchichte und Literatur der romantifchen Epopöe. Hr., 
v, B. unterfcheidet jetzt fechs Gattungen derfelben: 1) 
romantifche Heldengedichte über die Kreuzzüge, 2) über 
die Thaten des Königs Arthur und feiner Ritter, der Ta
felrunde „ über den San Graal, Merlin etc.; 3 ) über die 
Thaten Alexanders des Grofsen; 4) Karls des Grofsea 
und feiner i2Pairs, Hüon, Doolin v. Mainz etc.; 5) über 
die Gefchichten von Amadis. Eine fite Gattung endlich 
machen diejenigen aus, die von einzeln, in der Gefchichte

R gar



13* ALLGL LITERATUR - ZEITUNG

gar nicht vorkom men den, oder doch da rinn nicht be
rühmten Rittern, als von Guerin deLoberans, Gautier 
d’Avignon u*. a.. m. bandeln.. — (Vor Morhof hat doch 
fchon Opitz im 5ten Kap. feines Buchs von der deutfchen 
Poeterey vom Heldengedicht gehandelt.) Hirtengedicht. 
— Die S. 52. B- IL einem Ungenannten zugefchriebene 
Elegie, die Mädcheninfel, rührt von dem bekannten Dich
ter Götz her , und fteht in. feinen von Ramler herausge
gebenen Gedichten. — Die fchöne Elegie von Pope To 
t/ie Memory of an imfortunate Lady möchte wohl gegen 
den Tadel des Vf. gerechtfertigt werden können. Ilr. v. 
B. fagt: „Es fehlt diefem Gedichte an Selbftftändigkeit?* 
Pope greifst den Ehrgeiz der jungen Dame, und macht 
zugleich den Stolz des Oheims zur Quelle ihres Unglücks: 
wie verträgt fich diefes mit einander?“ Freylich würde 
fich das nicht vertragen.; allein der Dichter ili auch nicht 
hi diefe Unfchkklichkeit verfallen^ Er nennt den Onkel:

Tke f.u-lfe guardlan. of- a- eharge to good'
Ike m e an de fe r Le r of his brothers blood —•

Auch das Beywort prondf das die- ganze- Familie erhält, 
ift bey weitem nicht hinlänglich, jenen Tadel zu begrün
den. -------Im I Th. S. 44. Z. 16. v. u. fehlen die Wor
te : Obferv. Mifcell. (Obgleich im Ganzen die Richtigkeit 
des Drucks bey fo vielen Namen und Jahrzahlen zu rüh
men ift, fo haben fich doch mehrere unangenehme Druck
fehler eingefchlichen.) Beym Aefop fehlt die portugie- 
fifche Ueberfetzung: Vida e fabulas do infegne fabulador 
Grego Efopo por Manoel Mendez ; zuerft Ecom 1603.12., 
hernach noch öfter auch in g. abgedruckt.. — Ariftopha- 
nes. Eine lehr glückliche Ueberfetzung der Wolken (vom 
Hn. Hofr. Schütz) in den Literarifchen Spatziergängen,. 
Halle (April.) — Nochmals wird verfprochen, 
dafs die Znfätze ganz gewifs befonders abgedruckt wer
den füllen. Doch nicht eher, als nach Beendigung der 
gegenwärtigen Ausgabe, damit die während dein Druck 
derfelben erfchienenen oder doch überfehene Schriften, 
welche auch dem letzten Theile des Werkes felbft an- 
gehängt werden follen, hin.zugefügt und gehörig einge- 
Ichaltet werden können. Ueberhau.pt wäre zu wün- 
fchen, dafs bey künftigen Auflagen das SulzerlcheWerk 
ganz von den Zufätzen, (die ihrer Natur nach einer be- 
ftändigen Vermehrung und Berichtigung fähig und be
dürftig lind,) getrennt, und diefe letztem in ein paar 
Banden befonders abgedruckt würden^

5) Zittau u-.Leipzig, b. Schöps: The (falifche Zauber^ 
und Geißer - Mährchen. Aus dem FranzäiiGehen der 
Mademoifelle von Luflan, überfetzt von 5. G- S. 
Elfter Theil, mit einem Titelkupfer vonD. Berger^ 
1792-VI u. 306 S. 8- (i Rthlr.)

a) Weissenfels u. Leipzig, b. Severin r Geßhichte des- 
Marquis von Seligni und der Frau von Lüzal. Im 
Orwinalbriefen aus dem Portefeuille des verftorbe- 
nen’Hn. Marfchalls von *** Herausgegeben von 
M. L. E- D. Aus dem Franzöfifchen. Eriter Theil.. 
252 S, Zwey ter Th. 1791. 288 S. g. (l Rthlr; 8 gr.)

3). Danzig, b. Trofcheb Geßhichtcdtf MißEtißW&x-

wick. Aus dem Franzöf. überfetzt von: C. F. W.. Ji 
1792- 324 S. g. (2a gr.)

4) Leipzig, in der Weidmannifchen Buchk: Fthe- 
linde oder die Einfiedlerin am See, von der Verfaf- 
ferin der Emmeline u. 1. w. Aus dem Englifchen, 
Erftes Bändchen. 288 $• Zweytes B. 254S. Drit
tes B. 215 S. Viertes B. 184 S. Fünftes B. 199 5. 
g. 1792. (2 Rthlr. 20-gr.)

Die ThefialifchenZauber- und Gciftermährchen Nr. 1. 
hat Wieland mit einem kurzen Vorbericht zu begleiten 
gewürdiget. Der fchriftftellerifche Charakter der . Vf. 
und diefer ihrer beften, auch jetzt noch lefeaswürdigen, 
Arbeit, der VeiUees de Theßalie,. werden in derfelben oh
ne Uebcrtreibung nach ihrem wahren Werth gefchätzt. 
Man kann diefem Roman das Verdienft einer reichen 
Einbildungskraft, linnreichen Erfindung und veritändi- 
gen Behandlung des Sujets, einer lebhaften, wiewohl 
etwas zu weitläuftigen und zu viel dramatiiirten Erzäh
lung, interelfanter Situationen, angenehmer Gemälde, 
und, was nicht wenig lagen- will, einer reinen, und in 
den genieinften Verhältnilfen des Lebens anwendbaren, 
Moral nicht abfprechem War die Vf. kannte, ftimmt 
darinn überein, dafs fie eine fchöne Seele, ein Herz voll 
Gefühl, Güte und Menfchlichkeit befeffen habe. Diefes 
Herz, diefe Seele hat lieh auch ihren Werken mitger 
thcilt, und athmet vorzüglich in den gegenwärtigen^r- 
zählungen, die zu ihrer Zeit mit aufserordentlichem Bey
fall aufgenommen, und oft aufgedegt wurden. Hr. Wie
land. empfiehlt daher diefe neue Ueberfetzung, (die wirk
lich ziemlich, leicht und natürlich gefchrieben ift, wenn 
üe gleich keine fehr geübte- Hand verräth ,) befimders 
jungen Perfonen des fchönen Gefchlechts, als eine an7 
genehm unterhaltende, unfchuldige und lehrreiche Le- 
ciüre, worinn ihm Rec. nicht anders, als vollkommen 
bsyftimmcn kann..

Nr. 2. gehört nicht unter die fchlechteften Romane 
des Tages. Der Ueberfetzer fcheint franzöfifvh genug 
zu verliehen, um ein leichtes- Büch, wie das gegenwär
tige, dem Sinne nach fo ziemlich richtig übertragen zu. 
können; was aber die hohem und feinem Schönheiten 
des deutfchen Ausdrucks , zumal dea fo fchwer zu tref*. 
fenden Briefftil anbetrifit, davon mufs er entweder nur 
fehr dunkle,, mangelhafte-Begriffe, oder doch nicht Zeit 
und Luft gehabt habenfeiner Ueberfetzung diefe Ei- 
genfehaften zu. geben..

Nr. 3. ift dieUeberfetzung einer 1781 inAm^crdam 
erfchienenen HijiMre de Miß Elife Warwick 2 Part, am 
geblich aus dem Englifchen überfetzt. Ob wirklich ein 
engUfches. Original exiftirt, mag.der unterfuchen, dem. 
daran liegt, zu wißen, ob diefer Verdeutfcher eines hödift 
mittelmäfsigen Products fein Buch aus der erften oder 
zweyten Hand erhaltenhabe. S. g, „Nichts bleibt mir in 
diefem Zuftande übrig, als mich zu Ihren Füßen zu wer
fen, und Ihnen mein zerrißenes Herz darzuhalien, wel
ches vos den Schlägen blutet, die Sie ihm gegeoen ha
ben.“ Ift das nicht allerliebft verdollmetlcht? „Wie? 
Sie bejiimmen (befchliefsen) mein Unglück“ ^Gelicbte- 
ßes vü&beleidigtcßts Mädchen!“ Schlimm genug, dafs 
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die deutfche Sprache fo viel häßlich klingende' Conrpa- 
rativen und Superlativen hat; allein wer heifst fie uns 
da brauchen, wo fie fich ganz bequem vermeiden laßen ? 
S. 11. „Mein Herz ift widerfpenftig und aufgeblafent' 
Was hier im Franzöf. wohl für ein Wort ftehn mag! — 
Da, wie derUeberf. verfichert, unter dem gröfsten Theil 
dcsPöblicums Romane fleifsiger gelefen werden, als fo- 
lide Schriften, fo hat er für nöthig gefunden, aus den 
Schriften eines Archenholz, Rüfehing (der Geographie!), 
ffäger, (dem Zeitungslexikon!). Moriz, Wendebornn. L 
w. cdäuternde Anmerkungen hinzuzufügen; z, B. er er
klärt, was ein Milord, eine Mifs, ein Graf (Earl) für 
Dinger find. Wenn im Text von einem Spatziergang 
die Rede ift, fo wird, in einer Note berichtet, dafs die 
Engländer das Spatzierengehen lieben: wenn im Text 

^eines Frähflücks erwähnt wird, fo erzählt eine Note, um 
Welche Stunde und was die Engländer frühftücken. Was 
unfre Ueberfetzer doch für Mittel brauchen, ihrer Hand
arbeit die Länge eines Bogens zuzufetzen!.

Nr. 4. In den meiften Schriften hat, wenn auch fonft 
nichts, doch die Vorrede Charakter und Phyfiognomie. 
In der Vorrede zum erften Bändchen diefes langen, er
müdenden Romans gefteht der Ueberfetzer felbft, dafs 
die Kälte, die im yinfang feines Originals herrfche, auch 
in den erften Theilen feiner Ueberfetzung fichtbar fey; 
er bekennt, dafs es dem Stile noch an der Schönheit und 
Gewandheit fehle, die er nach feinem Ideale haben foll- 
te 5 doch fchmeichelt er fich,. dafs Kenner mit den drey 
folgenden Bändchen belfer zufrieden feyn würden. In 
der Vorrede zum 2ten» verfichert er, dafs, fo wie mit 
dicfem-Theile die G-efch ichte an I-ntereffe und Handlung, 
fo auch feine Ueberfetzung an Grazie und Leichtigkeit 
gewonnen habe. Er fey je länger je mehr in den Geift 
feines Originals eingedrungen ;.fo leicht er fich nun auch 
über den Mangel an Gewandheit in den zwey erften 
Theilen damit tröfteii könnte, dafs fo viel Ueberfe- 
tzungen gelefen würden, die wenigflens nicht bejfer wa
ren, fo fey er doch zu fehr. literarifcher Heautontimara^ 
wienos, als dafs er je mit fich zufrieden feyn könne. In 
den letzten Bogen des vierten Theils will er mehr den 
Epitomator gemacht- habe». Die Verfafierinn, fagt er, 
verleugnet ihrGefchlecht nicht,.fie erzählt zuweilen-ein 
Wenig breit (das weifs Apollo, und wahrlich nicht blofs 
zuweilen!) In dem Vorbericht zum letzten Bändchen 
endlich bittet der Ueberfetzer, der fich nun B. Roll. ui> 
terfchreibt, feine Leferinnen um Verzeihung, wenn fein 
Lener hie und da unter dem IFaJfer des Originals erlw 
Rhen fey. (d^r galante Mann!.) Hätten die letzten Bänd* 
eben mehr Eleganz, und Gewandheit, fo möchten fie 
die größere. Schwerfälligkeit- der erftern mit dem Man* 
gel an Routine entfchuldigen. Am Schlüße des letzten. 
Theils endlich, wüchft das Selbftgefühl des Ueberfetzers 
plötzlich dermafsen an , dafs er die Leferinren in einem 
Notabene auffordert, ihm ein durchaus vortreffliches Ori
ginal zu. geben, und er verfpricht dagegen eine, dar ehr 
ans vortrefliche Ueberfetzung zu liefern.,, oder er wolle 
ßin Haupt nicht nicderlegen! Hr. B. Roll ift ein junger,, 
pofiirlicher Autor, der wafij'fcheinlkhnoch eine gewsh-
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tige Menge Dinte vergießen wii’d’, von deffem Feuer 
aber die. Welt weder im Guten noch im Böfen viel zu 
erwarten haben dürfte. Einen Roman von Mittelfchlag,. 
wie der hier angezeigte, fo fo zu überfetzen,. fcheint 
indefs' nicht über feine Kräfte zu gehen..

Berlin , b. Matzdorf: Die Philofophie der Rhetorik? 
von George Campbell, aus dem Englifchen, mit An
merkungen begleitet, und auf die deutfcheSprache 
angewandt von Dr. D. fjenifch, 1791. 446. S» 8» 
( r Rthlr.)

Das Original diefer Schrift erfchien 1776 unter dem 
Titel: The Philofophy of Rietoric in zwey Bänden, und 
erhielt in England eine verdiente gü'nftige Aufnahme; 
Wenn gleich der Ueberfetzer feinen Werth etwas zu 
hoch in Anfehlag bringt, mehr neue und tieffinnige Be
merkungen darinn zu finden glaubt, als es wirklich- 
enthält, und ihm offenbar zu viel Ehre erweift, wenn- 
er es neben diu Werke von Arifloteles, Quintihan und 
Home letzt, fo bleibt es doch immer ein fehr fchätzba- 
res Buch, das weit eher, als manches ähnliche, eine- 
Ueberfetzung ins Deutfche verdiente. Hr. ff. erzählt, 
Hr. Garve habe einft die Idee gehabt, fich dieier Arbeit 
zu unterziehen» Zuverläfsig hätten wir dann eine bel
fere, gefchmeidigere Ueberfetzung erhalten, als die ge
genwärtige ift. Hr. hat fein Original zwar gröfsten* 
theils richtig verstanden, »allein durch feine allzu ähglb 
liehe Anhänglichkeit an den Periodenbau deflelben ift 
der Styl Aeif und oft fo dunkel' geworden, dafs man, 
ohne das Original zu Hülfe zu nehmen, den Sinn Ichwer- 
lich ganz richtig fallen wird. Die Entfchuldigung, die- 
deshalb in der Vorrede gemacht wird, dürfte wenige be
friedigen. Hr,. ^..yerfichert, diefe Ueberfetzung fchon 
vor drey Jahren verfertigt zu haben; jetzt v ürde er' 
vielleicht manches anders gefügt haben. Warum fah er 
fie nicht vorher durch, eh er fie abdrucken Tiefs? — 
Die Engländer fangen ihre Perioden häufig mit Bat an;; 
im deutfehen läfst fich das feiten nachthun. Beyfpiele 
höchft verunglückter Perioden, dergleichen folgende 
ift, find häufig: S. 43. „Endlich diejenige Gattung (die- 
zufammengefetztefte von allen) welche beftimmt ift, auf’ 
den Willen ein zu Hießen , und den. Zuhörer zu gewißen’ 
Entfehliefsungen zu überreden, leitet (.wie fie denn auch-- 
ein künftliches Gemifche ift, von derjenigen, weiche- 
auf die’Ueberzeugung des Verfiandcs abzweckr, und 
der,, welche die Leidenfchaften interefiirt) ihre unter- 
fcheidende Vortreflichkeit von diefen beiden ab, nem*- 
lich, von der vereinigten Wirkung d'er beweisenden: 
und- der pathetifchen.“ — Unter den Anmerkungen des; 
Ueberfetzcrs find einige gute, aber auch manche unbe
deutende. Sie fehlen oft da, wo man fie am erften er
wartet hätte. Z. B. S. 19. wo Campbell fagt: „Dicht- 
kunft ift eigentlich nichts, als eine befondere Art oder 
Form-von Eeredfamkeit.“ — Das griechifche derrory; ift' 
wohl mehr, als Andringlichkeit, ~ Hr. nennt es ei
nen Unierfchleif der Ideen , wenn englifche SvhHfifteU 
ler das Wort Wit als gleichbedeutend' mit- dem franzöfi- 
fehen efprit in feiner weitern Bedeutung brauchen. Day

R ä englifche:
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englifche Wit aber, fowohl als das deutfche Witz find 
in ihrer urfprünglichen, noch nicht ganz veralteten Be
deutung zuverläffig vollkommen < gleichbedeutend mit 
efprit, in fo fern diefes Wort, wie Girant fehr richtig 
bemerkt, der gemeinfchaftliche Ausdruck für Raifon, 
bonfens, jugement, entendementu. f. w. ift. In ihren 
engern Bedeutungen freylich find efprit, Wit und Witz 
fehr verfchieden, und die beiden letztem umfafsen dann 
weit weniger, als das erftere. Im Homme d'efprit ift et
was mehr, als blofs ein witziger Kopf. Witz ift mit 
eine Aeufserung und Folge vom efprit, in fo fern Witz 
aber einzig das Vermögen andeutet, Aehnlichkeiten zu 
bemerken, haben die Franzofen kein eignes Wort da
für , fo wie wir und die Engländer kein Wort haben, 
das das franzöfifche efprit in feiner engern Bedeutung 
vollkommen erfchöpfte. — S. 95. wird das Grofsmanni- 
fvhe Luftfpiel: Nicht mehr als fechs Schüjfeln! ein Mei- 
fterftück genannt; übrigens fey das Drama und insbefon- 
dere das Luftfpiel immer noch der arwifeligße Theil un- 
ferer Literatur. — S. 105. bemerkt Hr. ,,die. deut
fehen Theaterdichter vom neueften Datum fchienen die 
ihnen fehlenden Dichtertalente durch Schlüpfrigkeit er- 
fetzen zu wollen; und rechtfehaffene Väter pflegten da
her ihre Töchter nicht ohne Unterfchied in das Schau- 
fpielhaus zu führen. (Hr. ff. wollte vermuthlich fagen : 
fie liefsen ihre Töchter nicht alle Stücke ohne Ausnah
me fehen.) Von manchen unferer neueften Gedichte und 
Romanen, felbft von den Mcifterhänden eines grofsen 
Wieland oder Meifsner, oder Kozzebue (welch ein Tri
umvirat!) möchte man wohl wünfehen, dafs Schönheit 
undfittliche Grazie fich mehr verfchwifterten.“ — S. 333. 
fpricht Hr. ff in wahrem Orakelton : „fjede Darftellung 
des Dichters, des Redners, des Künftlers jeder Gattung 
hat einen gewiffen allgemeinenMaafsftab, nach welchem 
die anzuwendende Kraft fich fpannen oder nachlaflen 
mufs : und eben die Feinheit des Gefühls für diefen allge
meinen Maafsfiaab macht den grofsen Künftler in jeder 
Art: und ich getraue mir nach diefem Grundfatz der 
Schönheit und Wahrheit in den darftellenden Künftcn, 
in jedem Falt Genie von dem Un - Genie zu unterfchei- 
den. Ueber jenen Maafsftab felbft aber, der durch den 
jedesmaligen Totaleindruck des Ganzen beftimmt wer
den mufs, fcheinen die Aefthetiker noch nicht gehörig 
nachgedacht zu haben.“ Wir fürchten , Hr. hatte 
noch nicht gehörig nachgedacht, als er diefe düftre Note 
hinfehrieb. — Die Ueberfetzung begreift nur den erften 
Theil des Originals. Diefs hätte billig auf demlitel er
innert werden löllen.

Braun schweig , b. Schröder: Der Pasquillant, oder: 
Es lebe Friedrich der Grofse! Ein Schaufpiel in zwey 
Aufzügen, von B. H. Carl Reinhard, Schaufpieler. 
1792. 61 S. 8- (3 gr-)

Seitdem die beiden vortretlichen Schaufpieler ifjtanit 
und Schröder auch als dramatifche Schriftfteller Ruhm 
und Beyfall eingeärntet haben, fcheint die Sucht, die 
Bühne in doppelter Geftalt zu betreten, unter den deut
fehen Komödianten epidemifch zu werden. Allein fo 
wie die meiften von ihnen fich ohne den mindeften Be

ruf zu Organen der dramatischen Dichter aufwerfen , <0 
null und nichtig find gewöhnlich auch ihre Anfprüche auf 
die theatralifche Schriftftellerey felbft.- Ob Hr. C. Rein
hard, ein guter, mittelmäfsiger oder fchleclifhr Schau
fpieler ift, weifs Rec. nicht, auch ift er eben nicht be
gierig, es zu erfahren; fo viel aber hat er aus feinem 
hier angezeigten angeblichen Luftfpiel zur Genüge erfe- 
hen, dafs Hr. R. als Dichter ganz tief, tief unten auf 
dem letzten Bänkchen zu fitzen verdient. Lachen kön
nen zwar einige Stellen erregen, aber wahrlich nicht 
über fie felbft, fondern über den Vf. Nichts ift komi- 
fcher, als ein Fürft, ein Minifter, oder Hofmann von 
der Fabrik eines folchen Sittenmalers, der diefe Gegen- 
ftände, die er darftellen will, nie anders als in der dun
kelften Ferne erblickt hat. Hier ift ein Fragment eines 
Dialogs, zwifchen einem Kammerjunker, einem Fähndrich 
und fürfilichen Maitre d' Hotel!

v. Stach. Herr Maitre d’Hotel, werden wir heute 
Fremde an der Tafel haben?

Qualm. Ja. Den Grafen von Bronsdorf, der Sr. 
Durchl. mit einem Pavian, und den Baron von Bauzen, 
der Sr. Durchl. mit einem chinefifchen Efel für den 
Thiergarten ein Gefchenk gemacht hat.

v. Stach. Einen chinefifchen Efel! Ha , ha, ha! 
das mufs ein komifches Thier feyn! Den bin ich doch 
neugierig zu fehen. W ollen Sie mit nach der Menagerie, 
Herr Fähnrich ?

Fähnrich. Ich bin nicht fo neugierig einen Efel zu 
fehen; denn ein Efel ift ein Efel und bleibt einEfel un
ter jedem Himmelsftrich.

v. Stach. Die Fafanenpaftete von geftern fchmeck- 
te ganz delicat; ich priefs fie auch Sr. Durchl. aufsBefte 
an u. f. W.

ERB4U UN GSSCHR1FTEN.
Leipzig , b. Barth: Vermifchte Predigten, von Johann 

Georg Pfranger, ehemaligem Hofprediger in Mei
ningen. Erfter Theil. Paffionspredigten. 1792. 226 S. 
g. Ziveyter Theil. Predigten über einzelne Sonn- 
undFefttagsevangelia, Epifteln und gewählte Texte.
1792. 178 S. g. (1 Rthlr. 4 gr.)

Der Geift, welcher in den vorhergehenden Schriften 
des Seligen herrfcht, ift auch in diefen Predigten unver
kennbar. Die lichtvolle, deutliche, überzeugende Dar
ftellung wirkt fanfte Wärme; alles ftimmt da mit der Er
fahrung überein, und trifft das Herz. Die Pafiionspre- 
digten fcheinen vor den andern noch den Vorzug zu ver
dienen , und find, wies Paffionspredigten nur feiten zu 
feyn pflegen, durchaus praktifch. Ueberhaupt zeigt der 
felige P. in allen feinen Vorträgen viel Menfchenkennt- 
nifs, und weifs daher immer das auszuwählen, was Ein
druck macht und Nutzen fchafft. Er würde freylich 
noch manches geändert und verbeffert, insbefondere man
ches, was oft blofs weitläuftiger Entwurf zu feyn fcheint, 
mehr ausgeführt haben, wenn er felbft diefe Predigten 
dem Drucke übergeben hätte; aber auch fo, wie fie find, 
machen fie feiner aufgeklärten Denkart und feinem ge- 
wiffenhaften Fleifse alle Ehre.
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VERMISCHTE SCHRIFTEIS.
Leipzig , in der Weidmannfchen Buchh.: Befchreibung 

der Ebene von Troja.mit einer auf der Stelle auf ge
nommenen Charte. Der königi. Societiit zu Edinr 
bürg im Febr. und &'Järz 1791 vorgelegt von ih
rem Mitglieds, Hn. Leckevalier.— Mit Anmerkung 
gen und Erläuterungen von Hn. Andr. Dalzel. —• 
A. d.Engl. überfetzt, und mit Vorrede, Anmerkun
gen und Zufätzen des Hn. Hofr. Heyne begleitet. — 
Mit vier Charten. — 1792. X^XII. u. 284 ß« Sr< 8.« 
( 1 Rthlr. 16 gi’.)

Herr HoEr. Heyne war der Erfte, welcher Wood;?
Verfuchen durch feine Recenfion in den Göttingi- 

fchen Anzeigen eine günftige Aufnahme vorbereitete. 
Jetzt erwirbt er fich das Verdienft, die Unterfuchungen 
eines nicht weniger fcharffinnigen, aber gründlichem, 
Forfchers über den Homer, pnfermPublikum zuerft be
kannt zu machen. Sie find auf einer gelehrten Reife des 
Vf. in die Gegenden von Troja im J. 1787 angeftellt, und 
der königi. Gefellfchaft inEdinburg mitgetheilt worden, 
welche fie durch den Prof. Dalzel inEdinburg ins Engli- 
fche hat überfetzen lallen , um fie den Schriften der kö
nigi. Gefellfchaft einzu verleiben. Da Hr. Hofr. Heyne, 
bey einem ßefuche des Hn. Lechevalier in Göttingen, 
Von jener intereflanten Abhandlung Kenntnifs bekam, fo 
entftand in ihm der Wunfch, fie unfern Landsleuten 
mittheilen zu können. Der Vf. und die Gefellfchaft jp 
Edinburg boten freundfchaftlich die Hand dazu, umf 
überliefsen dem Hofr.Heyne, noch vor der öffentlichen 
Erfcheinung der Commentationen der Gefellfchaft, ein 
Exemplar, mit dem früheren Abdruck der Karten, zu 
einer deutfehen Ueberfetzung, welche Hr. Dornedden in 
Göttingen beforgt hat, der nemliche, weichen die Zei
tungen als den Fortfetzer der Köppenfchen Anmerkun' 
gen zum Homer nennen. Wir haben alfo aus der engli- 
fchen eine deutfehe, fehr lesbare, Ueberfetzung erhal
ten , deren Treue man bis zur Ausgabe der englifchen 
Abhandlung auf Glauben annehmen mufs. Schade wäre 
es, wenn diefer merkwürdige Auffatz gar nicht in der 
franzöfifchen Urfchrift erfcheinen follte!

Weder die englifche noch die deutfehe Ausgabe 
fchränken lieh auf den bjofsen Abdruck von Lechevalier’s 
Abhandlung ein, fondern enthalten neue Zufätze und 
Erläuterungen der Herausgeber. Hr. Dalzel fuchte nicht 
nur, nach dem Wunfche des YL , alle Rückweifungen 
auf Stellen des Homer und andrer Schriftfteller zu be
richtigen und beftimmt anzugeben, fondern er befchenk- 
te den Vf. noch mit einem Vorrath von hiftorifchen und 
antiquarifchen, obwohl nicht immer hergehörrgen, Et-
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läuterungen. Hr. Hofr. Heyne hat in feinen Anmerkun
gen häufig das Original berichtigt, näher beftimmt, und 
Erläuterungen, die fich auf Homer und Strabo beziehen, 
Reygebracht,

Hr. Lechevalier durchwanderte dreymal die Ebene 
von Troja und die umliegenden Gegenden, vorzüglich, 
wie Wood, in Beziehung auf den Homer und auf das 
Local der Oerter in der Jliade, Seine erfte Wanderung, 
als er auf feiner Reife von Venedig nach Konftantinopel 
an der Afiatifchen Küfte gelandet war, befchrejbt er uns 
fo ausführlich, dafs wir mit ihm jeden Hügel, jedes 
Thal, jeden Bach und jede Ruine betrachten, und uns 
fchon vorläufig ziemlich auf diefem claflifchen Boden 
orientiren. Sorgfältig nimmt er jede Stelle wahr , die 
ihm vielleicht ein Licht im Homer anzünden könnte, 
aber behutfam erlaubt er fich keine vorläufigen Hypo
thefen, fondern fammelt nur Materialien für die künfti
ge Bearbeitung, und drängen fich ihm ja Vermuthun
gen und Ueberzeugungen auf, fo läfst er fie doch noch 
nicht laut werden, und verfchafft dadurch dem Lefer, 
der ihn überall hmbegleitet, das Vergnügen, felbft man- 
cherlcy zu ahnen und zu errathen.

Zufrieden mit den gefammeltep Thatfachen, gieng 
er n?ch Konftantinopel ab, von wo er noch zweymat 
nach Troas zurückkehrte, und durch wiederholteUnter
fuchungen, feinen gemachten Entdeckungen und Wahr
nehmungen Einheit und Zuverläffigkeit gab. Von nun 
an theilt er uns nicht weiter feine Reiferoute mit, fon- 
dern er räfonnirt über die Oerter, zu denen er uns bey- 
feiner erften Wanderung führte, und vergleicht dasLo- 
cal mit den Schilderungen der Alten, vornemlich des 
Homer. Voraus gehen kritifche Nachrichten von den 
berühmteften altern und neuern Reifenden, welche die 
Ebene von Troja befucht haben, mit einigen zweckmä
ssigen Ergänzungen des Hn. Dalzel aus neuern Reifebe- 
fchreibungen. Dafs jene merkwürdige Landfchafc im 
Ganzen fo feiten bereift worden, ift allerdings zu bedau- 
ren, fcheint aber mit daher zu rühren,”weil keine 
Hauptftrafse durch jene Gegend führt. Der Vf. bleiot 
am längften bey Strabo’s Nachrichten ftehen, auf deren 
Grundlage die mehreftep Neuern, am meiften Wood, 
fortgebaut haben. Sic verdienten um fo vielmehr Auf- 
merkfamkeit, da fie Strabo dem Demetrius von Skepfis 
verdankte, der ja felbft in der Nachbarfchaft von Troja 
gebohren wtar und wohnte. Demungeachtet entdeckte 
der Vf. einen wefentlichen Irthum, von dem wir her
nach fprechen werden, in diefen Nachrichten, die aber 
in mehrern andern Fällen gründlich, mit dem Local und 
dem Homer übereinftimmend befunden werden. Viel
leicht hätte es einer Erinnerung bedurft, dafs Strabo den 

$ Simois 
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Simois und Scamander fich beym Sigeifchen, Vorgebirge' 
ins Meer ergiefsen lälht, eine Unbeftimmtheit, welche 
Lech-e\alier mit dem Strabo theilt, da doch der Augen- 

auf Lechev.’s Karte lehrt, dafs der. Ausflufs des 
Simois m der Mitte zwifchen dem Rhoeteifchen und Si
gei fchen Vorgebirge, in einer beträchtlichen Entfernung 
von Sigeum, anzutreften ift. Noch weniger möchten wir 
Straba’s Zeugnifie trauen, wenn- er das alte Troja nur 
dreißig Stadien (an einer andern Stelle 13 S. gg6 B. 
druckt er lieh weniger entfeheidend aus: ungefähr 
(<r%s<icr) 30 Stadien) über Neu-Ilimn, das 12 Stadien 
vom- Hafen der Achiven entfernt war, hinauffetzt, fo 
dafs, diefer Rechnung zufolge, Troja nur 42 Stadien 
vom. Hafen entfernt gewefen wäre. Es mufs aber, nach 
Lechev. s Karte zufchliefsen, an die 70 Stadien von Neu- 
Iliuni abgelegen haben, und Hr. Lechevalier fagt felbft 
an einer andern Stelle S. 170. das Dorf Btmar - Bafchi — 
die Stelle, an der Alt-Ilium lag — fey vier Stunden 
von der See ’

An die Unterfuchungen über den Strabo fchilefstßch 
ehe Beurtheilung von Pope’s und Woods Karteftiber die 
Ebene, von- Troja-, welche Hr. Lechev. hat nachfteclien 
laßen , an. Die wefentliehen Unvollkommenheiten bei
der werden gezeigt, und von Woods Karte wird das nicht 
unverdiente Urtheil gefallt, fie habe die Landfchaft von 
Troja durchaus irrig dargeftellt! Der FranzofeLecheva- 
lier hat in (liefern Vverke überall feine Uebcrlegcnheit 
über den Britten M ©od beurkundet, wo es auf Gründ
lichkeit der Unterfuchung ankam.

Der Vf. geht hierauf zu der Mitthcilung der Reful- 
tate feines eignen Nachforfchens über,- und trägt feine 
Bemerkungen über die einzelnen Parthieen der Ebene 
Troja’s ungelähr in der Ordnung vor, in welcher er je
ne Ebene zuerft durchwandert hatte. Mit Recht ficht 
Hr_ Hofr. Heyne die-Entdeckungen des Vf. über den Sca- 
mar^.iev als dieulauptrefultate des ganzen "Werks an. Ho
mer weift ihnen ganz beftimmt ihre Stelle in der Nach- 
barfchaft von Iliuman; fie auffinden,, heifst alfo, zu
gleich die Lage von Alt-Ilium genau entdecken! Ob fie 
nun gleich vom Homer fuhr beftimmt charakterifirt find, 
fo fuchteman fie doch, -wie ehemals die Quellen des Nils, 
Fehr lange vergebens, oder verletzte fie in Gegenden, die 
wenigftens mir Homers Zengnilfe keinesweges verträg
lich waren, und in die wahre Lage von Alt-Ilmm eine 
gänzliche Verwirrung brachten. Demetrius beym Strabo 
verletzte fie hoch hinauf in die Gebirge des Ida, Wood 
glaubte fie in einem Fel'dftrome zu finden, der fich in den 
Gebirgen bey Ene (dem ehemaligen Aenea) mit dem Si
mois vereinigt. Beide ßhen freylich an (liefen Stellen 
richt die vom Homer bezeichneten zivey Quellen desSca- 
mander, amweMgften die eine warme; aber fie fachten 
die Urfache davon in vorgefallenen phvfifchen Verände
rungen. Sie liefsen fich wahrfchcinlich durch eine mifs- 
verftandne Stelle des Homer felbft, II. 12, 19, verführen 
wo er den Scamander von den Idäifchen Gebirgen herun
ter kommen läfst, indem fie nicht bedachten, dafs diefes 
nicht ganz eigentlich zu nehmen fey, fondern dafs die 
ganze etwas abwärtsgehende Ebene von den eigentlichen 
Gebürgen an bis herunter ans Meer mit zu dem Fufse 
des Ida gerechnet werden konnte. Hr. Lechev, war fo 

glücklich, mit Hälfe eines Eingeboriisn des Landes, am 
obern Finde der Ebne, beym Dorfe Bunar-Bafeln, die 
wahren Quellen zu entdecken; aus einem niedrigen Hü
gel entfpringen eine Menge kalter Quellen, bilden im 
nahen Thale einen kleinen See, und vereinigen fich dann 
zu einem Flulfe, bilden alfo die eine kalte Quelle beym 
Homer. Vierzig Schritte von dem Hügel ift eine andre 
fpriulelnde Quelle, itzt zu einem Springbrunnen gebil
det, aus welcher der Vf. gegen das Ende des Septembers 
einen dicken Dampf auffteigen Iah, und fich durchs Ge
fühl von der Wärme des Wallers überzeugte, das, nach 
cfer Verficherung feines Wegweifers, in der Mitte des 
Winters noch ungleich heifser feyn foll. Dies ift ohne 
allen Zweifel die andre warme Quelle des Homer, ob
gleich uns Hr. Lech, nicht beftimmt fagt, ob fie fich mit 
der andern kalten Quelle zu dem zunächft liegenden Flulfe 
(Scamander) vereinige? — Der Scamander fchlangelt fich 
die Ebene von Troja hinab, bis er fich, nach Homer und 
Strabo, eh mal s (in der Gegend von Neu - Ilium) fchriig 
über das Feld herüber zog, und mit dem nördlichem Si
mois vereinigte , mit dem er fich zwifeben Rhoeteurn 
und Sigeum ins Meer ergofs. Diefe Vereinigung findet 
jetzt nicht mehr ftatt, aber Hr. Lech, fand doch noch das 
alte Flufsbett, und entdeckte, dafs der Scamander von 
feinem natürlichen Laufe durch einen Canal abgeleitet 
war, der ihn rns benachbarte füdliche Thal in einer ge
raden Linie hinabführt, wo er fich nun ins Aegeikhe 
Meer ergiefst. Nahe beym Aasllufi'e fand fich eine ?düh- 
Ic : dies gab Veranlagung zu der Vermuthung, daß der 
Fluft wegen Mangel an Wafier in jene Gegenden gelei
tet worden, vielleicht fchon vom Herodes- Atticus,, wel
cher grofse Wafterleitungen bey Alexandria Troas er
baute- (Merkwürdig ift es, dafs ein von HeyneS. 295. 
angeführtes Scholl um zu 11. 2, 465« den nach Süden ge
richteten Ausftufs-des Scamander zu kennen fcheint, ob
gleich die Worte noch eine andere Erklärung zMalfen.) 
Es ift auffallend, dafs fchon IVöod die Quellen und den 
Canal des Scamander gefehen zu haben fcheint, ohne zu 
willen, was er fah. Er fagt nemlich: nahe bey Bunar- 
Bafchi fprudle Wafier aus dem Felfen, wovon fich nur 
wenig mit dem Scamander vereinige. Weiter unten ha
be ein tiirkifchev Statthalter eine Ableitung graben 1 af
fen, um das Waller der fumpligen Ebene ins Aegeikhe 
Ifteerzu führen 1 Diefer Canal fcheint allo um viele Jahr
hunderte jünger, als Hr. Lech. vermuthet, und \ ielleicht 
erit ein Jahrhundert alt za feyn, wenn DtLa Valle, wie 
Dalzel aus deflen Reifebefchreibung anführt, noch im J. 
1614 den Scamander mit dem Simois vereinigt lieh in 
die See ergiefsen- fah; Valle erzählt, er habe von lene- 
dos nach denCaftellen des Hellelponr >cgeln wollen, fey 
aber von ungünftigem Winde genöthigt worden, z'.vey 
Tage lang an der Küfte der 1 rojanifchen Landfchaft zu 
verweilen. Da- habe ihm ein Grieche zwilchen zwey Hü
geln ein Thal gezeigt, durch welches ein vom Ida her
ab kommender Fi'ufs, den die Einwohner Xanthin ge
nannt, der einzige in-diefer Gegend, feinen Laut genom
men-, und fich am Ende mit dem Simois c ©reinigt habe. 
Es liefs fich allerdings bezweifeln , dafs jener Reifende 
den Scamander gefehen. Man kann im geograp’ ifehen 
Sinne nicht fagen, dafs er vom Ida herabkomme , dafs 

er 
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er durch ein Thal flicfse, und der einzige Flufs der Ge
gend fey. Man könnte daher leicht auf den Gedanken 
kommen, Della Valle habe den Flufs Thymbrius für den 
Seama-nder angefehen, der in dem engen Thale Thym- 
bra vom Norden des Ida herabkommt, und fich nicht 
weit vom Meere mit dem Simois vereinigt. Demunge- 
achtetwill Rec. nicht läugnen, dafs Valle den Scaman- 
dcr felbft fah, nur dafs er fich nicht ganz richtig über ihn 
ausdrückte; Auch der Name Xanthus, den die Einwoh
ner jenem Fluffe geben follen, fpricht für den Scaman- 
der. Unter der Gegend, worinn nur diefer einzige Flufs 
ift, mochte er das Seamandrifche Gefilde verliehen. Die 
beiden Hügel, zwilchen welchen er ihn fah, .waren viel
leicht die äufserften Hügel am Ende der beiden Gebir^- 
Reihen,die von Troja herab einen halben Cirkel befchrei
ben , und in fich die Flüße Simois und Scamander be- 
fchliefsen.

An die Bemerkungen des Hn. Lechev. über den Sca
mander fchliefsen fich manche andre wichtige Wahrneh
mungen an, die zum Theil von jenen ausgehon. Nahe 
bey den Quellen jenes Flnffcs lag Troja; weiter hinauf 
fand fich. eine fchrolFe Anhöhe, die ehemalige Acrepo* 
lis vonilium. Alle umliegenden Plätze, als Üotylus, ei
ne der höchften Spitzen des Ida, Callicolone, ein anmu- 
thiger Hügel an der nördlichen Seite des Simois, das 
ThalThymbra, die Vorgebirge, die Grabhügel im Ho
mer, erhalten hier nähere Beftimmung.- .

Eine befondere Eigenthüralichkeit diefes Werks- ift 
es, dafs der Vf. die vielen errichteten Hügel in der Ebe
ne von Troja für Grabhügel anfieht, und zwar für die 
Grabhügel der Heroen, deren Homer fchon gedenkt. Zwar 
gieng in Einigem fchon Pococke', obwohl etwas fchüch- 
tern, noch kühner Chandler voran ; aber keiner .fcheint 
fo fergfältig dabey verweilt oder fich fo entfeheidende 
Urtheile über die Beftimmung derlelben erlaubt zu ha- 
ben-, als Lechevalicr, der der Ausführung und Auslehmü- 
ekung diefer Lieblmgskypothefe einen beträchtlichen 
Theil feiner Schrit/einräumt. ÄVenn man gegen feine 
Meynungen aber auch triftige Einwendungen machen 
kann, fo bleiben feine Beftimmungen des Local darum 
doch unerfchüttert. Der Vf. nimmt an, dafs die mehre- 
ften Hügel der Art einft zur Aufbewahrung der Afche 
von Helden beftimmt gewefen, obgleich Brynwf, den er 
anführt,, mit Recht gewarnt hatte, nicht alle aufgewor
fene Erdhügel fofoi’t für Grabhügel anzufehen. Diele 
fo häulig zerftreuten Hügel dienten gewiis bald zu einem 
religiöfen Gebrauch, um Tempel und Altäre darauf zu 
fetzen und dort zu opfern, bald zu IParten, um eine 
weitere Äusficht zu gewinnen. Von der letztem Art war 
z. B. <r;:07ri:c beym Homer 11. 2Oi igö- ’ und auch der fo- 
gmiannte Grabhügel des Aefyetes wurde, nach II. 2, 7ftl. 
vom Polites zum Beobachten gebraucht. Wahrlchein- 
Jkh waren felbft die, nach dem Homer, bey Troja, be- 
findlichen Grabhügel nur, nach fehr unfichern alten. Sa
gen der Treür, Gräber troifcher Helden aus den Zeiten 
vor dem Kriege, und, wenn Plinius, Strabo, Paufanias 
u. a. fagen, dafs noch zu ihren Zeiten die Gräber der 
griechifchen Helden, die bey Troja gefallen find, dort 
angetroffen werden, fo gründeten fie ihre Meyn ung eben
falls auf Sagen oder Hypotheken, die uns nicht binden.
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Frey lieh deckten- einft Grabhügel die Reifte der grieclii- 
fchen und troifchen Helden ; aber ob fie fich bis auf die 
fpäte Nachwelt erhielten, und ob man berechtigt fey, un
ter jedem Erdhaufen die Afche eines Helden zu fachen, 
ift eine andere Frage. Ueberha-upt liefs fich wohl noch 
fragen, ob denn diefe, angeblich meiftens konifche Hü
gel, lauter Producte von Alen Ichenhänden find? Zuge
geben von einigen, möchte es doch von andern fo lange 
zweifelhaft bleiben, bis man in das Innre Aller einge- 
gedrungen feyn wird. Ein iPitte wird nicht fe leicht 
zu überzeugen, feyn ; und, dafs man für Selbfttäufchung 
fich bey jenen Hügeln zu hüten habe, lehrt felbft eine 
Stelle im Chevalier S. 3$., wo er von den Hügeln , aus 
denen der Scamander entfpringt, redet: „die AJafie ift 
eine Art von Puddingftein, die beym erften Anblick völ
lig Mauerwerk zu feyn fcheinen. Die einzelnen Stücke, 
aus denen fie befteht, werden durch einen röthlichen 
Thon zufammengehalten, und die Natur hat hier fo ge
nau die Kunft nachgeahmt, dafs es fehr genaue Unterlu
ch ung erfodert, die Täufchung zu bemerken.“ Alan 
kann gegen die Behauptung des Vf., dals fich die Grab
hügel der Heroen noch bey Troja erhalten haben, man
che andre Erinnerungen machen. Am meiften dürfte 
in Abficht der an der Küfte gelegenen, die manchen Na- 
turveränderungen von andern ausgefetzt waren, gegrün
deter Zweifel Rat t finden. Schon feit Pa ufaniasZeit hatte 
z. B. der fogenannte Grabhügel’ des Ajax bey Rhoeteum 
durch die Anfpielung der See viel gelitten, jetzt ift das 
ganze Denkmal, nach Lech. Ausfage noch mehr zerftört. 
Welchen Revolutionen müfsten diele Hügel feit den Zei
ten des troifchen Kriegs muthmafslich ausgefetzt gewe
fen feyn, wo man überdem, wenn jene Grabhügel auch 
gemauert wurden, gewifs nicht für die Ewigkeit zu bau
en verftand’ Ein anderer Umftand hätte einem fo geüb
ten Beobachter billig Verdacht erregen follcn 1 Er be
merkte im Innern einiger Grabhügel, als des Ajax und 
Achilles, eine fo künftüche Bauart, dergleichen man aas 
jenem grauen. Alterlhum vorauszufetzen kein cs Weges be
rechtigt ift. In beiden Hügeln waren Gewölbe, (f. vom 
Grabhügel des Achilles S. 222 ff.) Den inner» Bau vom 
Grabhügel des Ajax befchreibt er fo S. 158 : „Es be
fteht in einem gewölbten Alauerwerk in der Form eines 
Kreuzes, welches etwa im AIittelpunkt der Höhe aufge
führt ift,. nebft einer Kuppel von Alauerwerk; es ift daf- 
felbe von kreisförmigen Mauern umgeben, jede in kei
nem g.rofscn Afiftand von der andern , und jede um 
einen eignen Mittelpunkt befchrieben 1“ Sehr feltfam ift 
der Einfall des V£. S. i68>, eine Anhöhe in der Gegend 
von Neu - Iliiira könne vielleicht der Grabhügel feyn, den 
die Achiven für die in der erften Schlacht gcbliebnen er
richteten, und an den fich ihr Wall und Graben anfch’ofs. 
Allein 1) war das Lager der Griechen noch mehrere Sta
dien von Neu-llium entfernt, und 2) wurden die Wälle 
und Mauern des Lagers, nach Homers eigner Erzäh
lung, bald nachher zerftört, fo dafs auch von jenem Grab
hügel keine Spur übrig geblieben feyn kann I

Noch eine der gröfsten Alerkwürdigkelten darf nicht 
unerwähnt bleiben. In der Alitte des Grabhügels des 
Achill entdeckte Hr Lech, eine kleine Statue der Minerva,

S 2 auf 
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auf einem Wagen mit 4 Pferden fitzend (Heyne fagt in 
einer Anm. S. 230., Hr. Lechev. habe diefe Statüe felbft 
nicht gefehen, der Graf Choifeul Gouffiev befitze fie aber 
nebft der Urne, die gleich erwähnt werden foll; alfo 
fcheint dem Hn. Lech, feine Einbildungskraft hier einen 
.Streich gefpielt zu hab^n!), und danebeii eine metallne 
Urne, mit Afche, Holzkohlen und Menfchenknochen 
angefüllt, die mit einerWeinranke von erhobner Arbeit 
umgeben war, an welcher fehr fein gearbeitete Trauben 
hingen. Zwar will der Vf. es nicht wagen, es gerade 
zu für Achills Afche auszugeben, aber doch für dieUe- 
berrefte eines die Minerva vorzüglich ehrenden Mannes, 
der zu der Zeit, da die Todtenverbrennung üblich war, 
ftarb. „Sehe ich nun vollends, fährt er fort, die me
tallene, mit Weinranken gezierte, Urne, fo geftehe 
ich, ift mir es fehr fchwer, mich des Gedankens an die 
berühmte Urne zu enthalten, die Vukans Werk und ein 
Gefchenk des Bacchus war, welches Thetis ihrem Sohn 
gab; eben das Gefäfs, dem die Griechen ihres Helden 
Afche an vertrauten.“ Hr. Heyne giebt einen Wink zur 
Beurtheilung der Sache in folgenden Worten; „Wenn 
die Einwohner von Neu-Ilium (nach Strabo p, 897- B.) 
eine ftehende Minerva anzeigen konnten« um ihren An- 
fpruch zu befchönigen, dafs ihre Stadt auf der Stelle 
des alten Uiums ftünde, fo konnte fich ja auch eine ähn
liche in das Grabmal Achills verlieren.“ Die Urne füg
te man vermuthlich hinzu, um der Erzählung, dafs 
Achill hier begraben fey, mehr Credit zu verfchaffen!

Heyne deutet in der Vorrede die verfchjedenen Ge- 
fichtspunkte an , aus denen fich der Qegenftand von Le- 
chev’s Abh. fallen läfst. Wie ift die Ausficht der Gegend 
jetzt? Wie war fie ehemals, und zwar nach verfchied- 
nen Zeiten? infonderheit im Homer? Wie läfst fich die 
jetzige Ausficht mit dem Homer vereinigen? Wie fern 
kommt die im Homer gefchilderte Ausficht der Gegend 
mit der wirklichen Natur überein? Diefe Fragen zu be
antworten, ift das Werk des Geographen und Gefchicht- 
forfchers. Einen andern Gefichtspunkt hat der Interpret 
des Homer: „Da der Dichter ohne anfchauliche Vorftel- 
Jung nicht mit Vergnügen gelefen werden kann, wel
ches ift wohl die Vorftellung, die er vom Local giebt? 
Wie weit giebt er fie? und wie viel ift nöthig, mit dem 
Lefen der Iliade zu verbinden , oder mit hinzu zu brin
gen?“ Der Beantwortung diefer Frage ift die angehäng
te Abhandlung über das Local in der Iliade gewidmet, 
welche aus einer erweiterten und verbeflerten Vorlefung 
des Vf. de acie Homerica im $ten Bande der Göttwg. So- 
cietät der Wiflenfchaften entftand, aus der aber hier faft 
alles, was fich auf die erften Anfänge der Taktik bezog, 
weggelaßen ift. Ein Entwurf vom Local von Troja 
geht nach Homer voran; auf ihn folgt eine Befchreibung 
der vier Schlachten der Achiven und Troer, in fo fern 
fich durch Kenntnifs des Local eine .anfehauliche Kennt- 
nifs derfelben geben liefs. Hr. Hofr. JEJeyne hatte die 
Genugthuung, wahrzunehmen, dafs diefe fchon lange 
von ihm ausgearbeitete Abhandlung, in der er fich von 

Popens und Woods Autorität losgemacht hatte, am näch- 
ften mit Lechevalier’s Bemerkungen übereinftimmte. 
Wir erlauben uns nur ein paar Anmerkungen bey diefem 
intereffanten Auffatze zu machen. S. 26g- werden Be
merkungen über die Urfachen, warum die Griechen erft 
im zehnten Jahre auf eine Lagerbefeftigung dachten, 
nach Anleitung des Thucydides , gemacht. Sie müßen 
gleich anfangs die Troer zurückgefchlagen haben, fo 
dafs fich diefe innerhalb ihrer Mauern einfchloflen. Diefs 
fcheint wirklich mit dem, was in den Cyprifchen Ge
dichten vorkam, übereinzuftimmen, dem zufolge die 
Troer anfangs die Landung der Achiven zu verhindern 
fuchten, vom Achilles aber in die Stadt getrieben wur
den, auf welche nun die Griechen einen Angriff wag
ten. Mehrere Jahre hindurch fcheinen fie mehr durch 
Streifzüge die umherliegenden Gegenden beunruhigt, 
verheert und dadurch die Macht und Hülfsmittel des 
Feindes gefchwächt zu haben, fo dafs wir mit Lechev, 
S. 145. annehmen möchten, dafs fie erft im zehnte* 
Jahre mit ihrer vereinigten Macht ihr Lager in der Ebe
ne von Troja aufgefchlagen und alfo jetzt erft an eine 
Befeftigung delfelben gedacht haben. Selbft Heyne 
fcheint Chev’s Vermuthung günftig zu feyn, indem ec 
fagt S. 246. Neun Jahre über war der Krieg zwifchen 
den Achiven und Troern geführt worden, ^ene flanden 
nun in der Nähe von Troja. Dennoch fcheint Thucydi
des von einer weit frühem Befefligung des Lagers zu 
reden, und fein Scholiaft pflichtet ihm darinn bey, und 
wir finden es in der That nicht fogar unwahrscheinlich, 
.dafs, bey der gröfsen Verfchiedenheit alter Sagen, ir? 
gendwo in den Cyklikern von einer folchen frühen La
gerbefeftigung Meldung gefchah; wenigftens erwähnen 
der Gräben jüngere Dichter, ,als Ovid in feinen Schilde
rungen des Troifchen Kriegs, wo er denCyklikern treu 
zu bleiben fcheint, Met. 12, 148- von der erften Zeit 
des Kriegs: vigil Argolicas fervat cuflodia fojjas und die 
Epitome Iliadis 951. läfst, nach der erften Schlacht in 
der Troifchen Ebene, die Graben nicht zuerft anlegen, 
fondern erneuern : tum renovant fojjäs et vallum robore 
cingunt. — Gegen die Anmerk. S. 272, dafs zwifchen 
Graben und Wall kein Zwifchenraum gewefen, ift un$ 
ein Zweifel durch 11. 9, 87. aufgeftofsen, wo gefagt 
wird,, die Nachtwachen hätten ihren Poften zwifchen 
Graben und Wall oder Mauer eingenommen, xaHl 
P-EVOV TOttypn TEIXSOG Iqvtbq-

Noch ift ein fehätzbarer Beytrag eines Mathemati
kers nicht zu vergeßen, der zu diefem Werke hinzuge
kommen ift. Lechev. fah, nach S. 49., die Erfchei
nung , dafs ein ungeheurer Schatten vom Berge Athos 
fich bis nach der Infel Lemnos auszudehnen fchien, bey 
welcher Gelegenheit er der Behauptung des Plinius ge
denkt, der Schatten des Athos erftrecke fich zu einer 
gewißen Jahreszeit bis zum Marktplatz von Myrina, ei
ner Stadt auf Lernnus. Hr. Hofr. Käßner vereinigt ja 
einem beygefügten Excurs Scharffinn, Belefenheit und 
Witz, um diefes Phänomen aufzuklären!
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Sendai., b. Franzen u. Gröfse: Abhandlung über die 
wahre Beschaffenheit der Kinderpocken und derfelben 
gemächliche und fichere Kurart; nachgelaffen von I. 
I. van den Bofch. — A. d. Holländischen überfetzt. 
1792. 102 $• in gr. 8- (8 gr-)

Der gute Name, welchen fich unfer Vf. durch feine' 
hfior. conßitut. epid. verminof. erworben, ver- 

fchaffte der Ankündigung diefes gelehrten Nachlafi’es 
dclTelben die Subfcription vieler unferer berühmteften 
Aerzte; wahrfcheiniich bereuen die meiften ihre Ausga
be, und wenn auch die Erben bey diefer Abhandlung 
gewonnen haben, fo fleht dagegen der Ruhm des 
Vf. in Gefahr , dadurch viel zu verlieren. Der 
Vortrag in diefer Schrift ift verworren und fehr 
unmethodifch, ob ihn gleich der Vf. aphoriftifch 
nennt; es fcheint, als fey das Ganze nur aus einzelnen 
Papieren des Vf. .aneinander gerei-het, er felbft würde es 
wohl fchicklicber und beifer zufainmengefetzt haben. 
Seine wahre Bej’chaffenheit der Pocken gründet fich auf 
die üährungshypothefc; und verdient hier wohl keine 
umftändliche Prüfung, und ob die von ihm genriefene 
Heilart: das wirkfame Vermögen des mitgetheilten Pocken
gifts zu fchwächen oder in derThat ur.wirkfam zu machen, 
von Kennern praktisch geprüft werden wird, ift noch 
fehr die Frage; eine theoretifche Prüfung fcheint über- 
fiüfiig, denn das Refuftat davon fieht jeder voraus. In- 
deffen geliebt Rec., dafs er dem vom Vf. empfohlnen 
Mittel, doch nicht allen Nutzen, oder vielmehr den 
glücklichen Erfahrungen defieiben doch nicht alle Wahr
heit abfprechen mag; es wäre der härtereDefpotismus, 
dies fo geradezu zu thun, ohne den von ihm angegeb
nen vielen günftigen Beobachtungen unwiderfprechliche, 
üngünftige entgegenfetzen zu können; in einer bösarti
gen Pockenepidemie, wie die jüngfte zu Halle war, wo 
das jetzt allgemein für gut anerkannte Heilverfahren 
fruchtlos bleibt, wird es keinem Arzt verdacht werden 
dürfen, wenn er auch die van der Bofchifche Heilart ver- 
fm ht, und der Erfolg folcher Verfuche würde die hefte 
und er ücheidendfte Prüfung abgeben. Viele neuere 
Aerzte glauben in den Queckfilberpräparaten etwas fpe- 
cifiGbes gegen das Pockengift zu finden, und van den 
Bofch will es inSpiesglauzbereitungen gefunden haben; 
bekanntlich trauen diefen auch viele neuere Aerzte eine 
befondere fieberwidrige Kraft zu, ein Zutrauen das der 
van den Bofchifchen Idee von einer dem Spiesglanz bey
wohnenden Kraft, die entftandene Gährung in der Pocken
krankheit zu bekämpfen, feür analog ift. In der Abth.I. 
erzählt der Vf. die verfchiedeaej; Behandlungsarten der
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Pocken , vorzüglich breitet er fich über die Kurart durch 
Mineralien aus, iq, welcher er die Grundlage und die 
Grundpfeiler feiner Heilart auffindet und zu beweifen 
fucht, dafs die Mittel zur Bezwingung des wirkfamen 
Vermögens des Pockengifts, von Rhazes an, ausAbfor- 
bentien, Queckfiiber -, Zinnober-, .Spiesglanzpräpara- 
ten, Myrrhe, Kampfer etc. beftanden, und dafs diefel- 
ben Mittel auch die Verbefterungen bey der Inokulation 
veranlafst haben. Hierauf folgen einige von feinen feit 
1768 gemachten eigenen Beobachtungen, über die vor- 
trefliche Wirkfamkeit feiner Heilart, bey welchen dem 
Rec. nichts zu wünfehen übrig bleibt, als dafs er fie mit 
angefehen haben möchte. Die Abth.II. enthält dieEnt- 
deckung feines Gejieimpiffes, und dies befteht eigentlich 
im Gebrauch des medicinifchen Spiesgl.askönigs mit Ab 
forbentien verfetzt nach vollendetem Ausbruch der Po
cken , wodurch, nach feiner Verficherung, das Eite
rungsfieber gemäfsigt, öder, mit unfers Vf. Sprache zu 
reden, der Gä'hrung der zweyten Periode eine gewiße 
Richtung und der Natur in der Kochung eine Hülfe 
gegeben wird, welche alsdenn eine ungemein gerin
gere Menge Eiterftoff in den Pocken hervorbringt und 
den Eiter fehr verbeffert, fo dafs bereits gebildete Po
cken zertheilt und fogar die bösartigften zufammenflief- 
fenden von einander getrennt und wieder erhaben ge
macht werden. Die gewöhnliche Formel wie der VE 
feinSpecificum giebt, ift folgende: Rec. regul, antimon. 
medicin. antim. diaphor. ablut, aa drachm.I. pulv. e chelis 
cancroc. compof. drachm. II., camphor. gran. XII. Sülph. 
antimon. fix. gr. VI. M + pulveres N. XII. wovon alle 
3 oder 4 Stunden eins genommen wird. Der Vf. gefteht 
zu, dafs unfer deutsche Arzt Schufier früher als er, den 
m,ed.Spiesglanzkönig mit Abforbentien gegen die Pocken 
gebraucht, aber er habe diele Heilart genauer beftimmt 
und geordnet. Bey blafichten, brandichten Pocken 
preifst er fein Wunderpulver: Rec. Sulph. antimon. fix. 
pari, duas, reg. antimon. med.part. tves, myrrhae part. qua- 
tuor cinnab. nativ, part. oct^, wovon, nach Verfchieden- 
heit des Alters, 6 bis i§ gr. alle drey Stunden genom
men werden. Unter mehrern Vorfichtigkeitsregeln, wel
che nach unferm Vf. bey Bereitung feiner Spiesglanzar- 
zeneyen zu beobachten find, führt er an, dafs derSpies- 
glanzkönig nach Marggrafs Methode, aus fünf Theilen 
Antimon, cfud., vier Theilen Seefalz und einem Theil 
Weinfteinfalz bereitet werden folle; zum fixen Spies- 
glanzfchwefel giebt er folgende Vorfchrift: vier Unzen 
med. Spiesglanzkönig werden mit eben fo viel Wein
fteinfalz, fein gepülvert, vier Stunden lang in acht Pfund 
Kalkwafier gekocht, und der Abfud filtrirt zum freywil
ligen Niederfchlag hingeftellt. Ein Anhang, über das 
Bef andere der fechs verjehiefi 'en Mit ‘ irren in der Er-
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zähhqig der angefiellten Verjuche in den Gcnees- Natuur- 
en huishoudkondige :ßaarboeken Th. IV. St. 1. u. 2. Er
wähnung gefchehen; wie auch über die nähern in der Epi
demie 1784 gemachten Vermehrungen und Verbefferungen 
macht den ßefcblufs; er enthalt viele prakrifche Bemer
kungen und nähere Betti mm ungen über das Heil verfah
ren und die Mittel des Vf., welche hier auch mit noch 
einigen andern vermehrt worden find. Diefe allgemei
ne Inhaltsanzeige ift hinreichend, das Eigenthümliche die
fer Schrift kennen zu lernen, auf die Angabe befonde- 
rer Meynungen und Ideen des Vf. mufs Rec. hier Ver
zicht thun. Mit dem Original kann Rec. die Ueberfe- 
tzung nicht vergleichen; iie ift aber fehr unangenehm zu 
lefen, und voller undeutfcher und verworrener Conftru- 
ctionen, auch fcheint es hie und da, als fey der Ueber* 
fetzer mit der Materie des Originals nicht hinreichend 
bekannt.

Salzburg, im Verlag der Mayerfchen Buchh.: Ent
wurf einer medicinifchcn Polizeypflege bey herrfchen- 
den Viehfeuchen. Von D. gj. Niederhuber. 17^3. 
I8l S. gr. 8- (12 gr.)

Eine Medicinalpolizey für den Viehttand ift wirklich 
ein wichtiges, nützliches, wünfchenswerthes Werk; ob 
es jetzt fchon fo a ('gearbeitet werden kann, als es feyn 
mufs, wenn es de 1 Nutzen und den Zweck wirklich er
reichen foll, wodurch es wichtig und wünfchenswürdig 
ift? dies ift eine Frage, die Rec. verneinen möchte; die 
meiften Viehkrankheiten find noch nicht fo beobachtet 
und unterfucht, und die Stimmen über die vorbereiten
den und gelegentlichen Urfachen derfelben find noch 
nicht fo einig, als nothwendig erfodert wird, um 
'die Vorbauungs - und Sicherungsmittel dagegen voll- 
ftändig und richtig beftimmen zu können; eben fo we
nig find die BedingniTe beftiinmt und vollft mdig be
kannt, unter welchen der Viehftandzu der h »chften Stu- 
feder Gefundheit und Nutzbarkeit gelangen kann. Bruch- 
ftücke diefer Veterinärpolizey find alles, was man jetzt 
geben und erwarten kann, und diefe haben wenigftens 
den Nutzen, dafs die Lücken und Mangel les Ganzen in 
die Augen fallen, und dafs fie vielleicht andere von aus- 
gebreitetern und gewittern Kenntnitten und günftigern 
Lagen anreizen, diefe I .ticken auszufüllen und diefe Män
gel zu verbelfern. Unfer Vf. verdient für feine Arbeit 
allerdings Dank, denn inmngnis voluiffe fat efl! Seine Ab- 
flehr ift: mit diefen kurzge fummelten Beyträgen die /.erzte, 
die Polizey. und andere, denen es daran gelegen iß, mit ei
nigen allgemeinen Maximen bekannt zu machen, nach wel- 
ehen diefe vor, in, und nach eingeriffenen Viehfeuchen fich 
verhalten fallen, und auf welche Art fie den ficherfien und 
kürzeflen iE eg zu Rettungs - und Abwendungs - Anfialten 
einfchl.tgen können. Um die Gründe feiner Vorfchläge 
einleuchtender und begreiflicher zu machen , hat er in 
der trjlen Abthe. hing einige fiiperfidetle Begriffe über die 
eigene Befchaßeaheii und Verfaffnng des Viehes im ge
funden und kranken Zujiaade vorausgefchickt. Rec. 
kann nur einiges daraus anführen. Die erkünftelte 
Staludtterung gcoe allezeit mehr Stolt zu den Krankhei
ten der Thiere, als dis freyen guten, gefunden Weiden, 

oder die kalt? natürlic he Gras- und gute Heufütrerung; 
dies mag in Rüc kficht deck aukheitsurfa dien überhaupt 
wahrleyn; allein die eigentlichen Viehfeuchen. und 
diefe find doch insbefondere der Gegenftänd diefer Schrift, 
find gleichwohl in denjenigen Ländern am gemeinften und 
heftigften, wo das Vieh beftändig auf der Weide geht, auch 
brechen die wahren Viehfeuchen fast immer nur wäh
rend der Weidezeit aus. Die Idee einer im Dunftkreis 
umherfehwebenden Giftmaterie verfchwinde hey der Be
trachtung von felbft, dafs aistferm auch Menfchen und 
Thiere aller Art von ähnlichen Krankheiten befallen wer
den müllen (?) Weit ficherer und faft ungezweifelt latte 
fich behaupten, dafs der Gmndltoii fowohl der fporadi- 
fchen als der epidemifchen Vieh krank beiten in der er
höhten Wärmematerie der Sommerwitrerung liege, wel
che, verbunden mit andern gelec.entli;hen und vorbe
reitenden Urfachen, als da find lange harte Winter, fchlech- 
te Fütterung, verdorbene Weidrriebe etc., das durch 
dergleichen Urfachen ohnehin gefchwächte unordentli
che Nervenwefen der Thiere noch mehr angreift, in 
Unordnung verfetzt, und fchnell tödtende Krankheiten 
erregt. Es fey zwar vernunftwidrig, alle Schuld der 
Verbreitung der Seuchen blofs von Anfteckung herzu
leiten; indeffen zeige doch auch die Erfahrung^ dafs es 
unmöglich fey, mit Grund alle Arten der mittheilenden 
Anfteckung bey Menfchen und beyThieren zu läugnen. 
Ziveyte Abtheilung. Von Vorkehrungen der Polizey, durch 
welche das F.ntjiehen und das Verbreiten epidemifcher Vieh
feuchen verhütet werden kann. Zu den allgemeinen ent
fernten Verhütungsmitteln zählt der Vf. unter andern 
eine gute Auswahl des jungen Viehs*, daher dieZweck- 
mäfsigkeit der obrigkeitlichen Verordnungen, welche 
das Einbringen des jungen Viehs aus jenen Ländern ver
bietet, die gegenwärtig oder gewöhnluherweife von ei
ner oder der andern Seuche angefteckt find. Schlechte, 
faure, fchattenlofe und fum flehte Weiden füllen durch 
öffentliche Vorkehrung ganz aufgehoben, und in culti- 
virte Wiefen verwandelt werden. Oede Gründe und 
Moosweiden feilen nie vor Ende des May betrieben, und 
das Austreiben im heifsen Sommer unter der Mittagshitze 
auf unbefchattete Weiden follte durch Srrafgefetzc ver
boten werden. Die Polizey mutte darauf leben , dafs 
die Zahl des Viehes, welches den Winter über im Stalle 
gefüttert werden mutt, niemals höher fteige, als der Be- 
fitzer im Stande ift, ehrlich und gut zu ernähren. Unter 
die nähern Verhütu-igsanftalten rechnet der Vf. auch, 
dafs die Polizey eine beftandige Ueberficht des Viehzu- 
ftandes und der tägli h vorkommenden Abänderung der
felben in Rückficht auf die Gefundheitsverfaifung habe, 
undthut Vorfchläge, wie fie beftändig, fichor und leicht 
zu erhalten. D 'n I andfperren und dem Abftecben der 
erften kranken Thiere ift unfer Vf. ni' ht günftig; man 
mütte dabey mit äufserfter Bedächtfamkeit zu Werke ge
hen, und erft genau unterfuchen, ob «fie Krankheit wirk
lich nur aus einer Anfteckung herrühre, oder, was fei
nes Erachte.>< faft allezeit der öftere Fall,feyn werde, 
•ob fie ni ht eine in fich fdbft herrfchende Epizootie fey. 
Die Einftellung der Weidtriebe fey ohne landesherrliche 
Futrcma az;ne. voraus der hirftigeLan Imann mit Fut
ter verleben würde, eine unaustuhrbare Verfügung. V . n 
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einer Sfallabfbnderrmg Unter einem Dach laße fich we
nig Nutzen erwarten. fondern es feilten zii diefem Zweck 
allgemeine abgefmderte Noth - oder Krankenftälle er- 
tichtet feyn. Dritte Abtheilong. Von einigen roth- 
weadigen und niitzUchen Anhalten der Polizey - Vor- 

.fta^de, der Gemeinden und der Landärzte bei) wirklich 
he< •■'chenden Viehkrankheiten. Aerzte füllen die Krank
heit unterfuchcn. Aber nicht jeder Arzt ift auch 
Kenner der Viehkrankheiten, und es ift die Frage, ob es 
gut fey, ften Aerztert auch diefes Fach zu übertragen, 
da fchon das ihrige fo weitumfaftend und verwickelt ift, 
dafs es immer den Mann ganz erfodert, def es durch
aus durchfchauen und darinn vollkommen feyn foll. Wie 
die ßerichterftattung des Arztes befchaffen feyn foll, 
tmd von dem ihm beyzugebenden Perfonale und den 
Verrichtungen deflelben lehrt unfer Vf. fehr praktifch. 
Präfervativmittel füllen ohne Gewalt beygebra'ht wer
den können , das bequemfte Vehikel dazu fey Ko. hfalz. 
Koftfpielige Arzeneyen, z. B. Chinarinde oder Rhabarber 
könnten bey allgemeinen Viehfeuchen nicht mit Ver
nunft verordnet werden. Der Gebrauch der Purganzen 
fey im Anfang fehr hitziger Krankheiten unnütz und nur 
alsdann vortheilhaft, wenn die Umftände nicht zu drin
gendfind, die Krankheit einen etwas langfamen Gang 
einfehiägt und wenn freywillige Diarrheen die Zufalle 
mindern; hitzige und fcharfe Purganzen müllen allezeit 
fowohl prafervacive als kurative vermieden werden. Die 
Kaufcliifchen Salzlaxiere, wie auch dellen Maxime, dafs 
Kampfer und Vhriolgeift bey fchnell tödtlichen Viehfeu
chen die einzigen wahren antifeprifchen und ftimuliren- 
den Arzeneyen find, werden gebilligt; ßlutlailen fey 
hey dem fchnell rödtenden Seuchen fchädlich ; das Haar
feilziehen oder Wurzeln’ hingegen ein nützliches fowohl 
Kurativ- als Präfervativmittel. Da beym Schwemmen 
und Wafchen der Thiere die güte Wirkung nicht vom 
Wailer, fondern von dem reizen len Eindruck und der zu- 
fam men zieh enden Kraft der Kake herrühre; fomoge das 
oft wiederholte, lang anhaltende Aufgieffen eines fuhr kal
ten Waffers über den Rücken noch mehr Nutzen fchaf- 
fen. Die Aefer füllten nicht auf ,den Wiefen, fondern 
an entlegenen Oertern tief und mit kalk heftreut ver- 
fcharrt werden. Die Haute können nur fri;ch abgezo
gen , roh und ung arbeitet in die Kommunikation von 
Menfchen und Vieh gebracht, feindlich feyn, daher 
füllten fie an abgefonderten Plätzen abgezogen, gefam- 
melr und in Gerbereruben fo lange verfen' t werden, bis 
fie zur weitern Bearbeitung fähig find. Die von unferm 
Vf. aiuzegebnen Vorfichtsregeln bey d m Abfchlachten 
eines kranken Viehhaupts und beym Abdeeken und Aus- 
Weiden der Aefer. verdienen allgemeine Befolgung. 
Diefe Anzeige beweift hoffentlich, dafs diee Schrift 
nicht ga -z vernachläihget werden follte; an eine fchul- 
gerechte methodifche Ordnung hat fi< h der Vf. nicht ge
bunden, auch verräth feine Sprache nur zu oft fein Va
terland, aber das Verdienfi: kann man ihm nicht abfpre- 
chen, dafs er feinen Gegenftand mit Wärme und mit 
Kenntnifs der Schwierigkeiten abgehandelt habe, die 
von den Obrigkeiten felbft der Medizinalpolizey fo oft 
entgegengefetzt werden.

15^

GESCHICHTE.
Göttingen, b. Dieterich: Index chronologicus, ßfteni 

foedera pacis, defenfionis, navigationis, commercio- 
rum, fubfidiorum et alia, a Regibus Daniae et Nor- 
vegiae dc Comitzbns Hojatiae inita cum gentibus in- 
tra et extra Ewopawi, nec non Capitulationesf Lite
ras et utercatnrae privilegia, ab anno 1200 usque ad 
1789. Editus ab Ivaro Qpdßgaavd, Selando-Dano. 
1792. 148 S. §.

Es gehört unter die Verdienfte im Stillen, durch die 
trockene Arbeit eines Regniers fo beträchtliche Vortheile 
und Krleichterungeu für Staaiengefchichte und Staats- 
fecht zu gewahren, als das angezeigte Buch ganz unfehl
bar Jeiften wird. Man kennt in grofserm Umfange üeor- 
gifch Regeßa chronnldgico - diplomaticn , oder mehr auf 
das einzelne gerichtet, den tabellarifcben Entwurf aller 
die ßraunfehweig - Lüneburgifche Gefchichte berrelien- 
den Urkunden und aufser dielen ähnliche Werke. Mit 
dielen hat das Unternehmen des Hn. Q. eine Aehnlich- 
keit, und unterfcheidet fich nur dadurch, dafs derlelbe 
fich allein auf folche Urkunden einfehränkt, welche die 
BündnijJ'e und Vertrage der Könige von Dänemark und 
Herzoge von Holßein mit andern Nationen in und aufser 
Europa betreten. Da das europaifche Staatsrechr, ver
bunden mit der Gefchichte und dem Staarsrechte feines 
Vaterlandes, das Hauptftudium des Vf. ausmacht, der 
fich durch zweckmäfsige Reifen, und zuletzt noch durch 
einen gelehrten Aufenthalt zu Göttingen für feine Be- 
Itimm ung vor bereitet hat, fo war die Wahl eines foichen 
Gegenftandes eben fo natürlich, als lieh erwarten liefs, 
dafs diefe Arbeit, welche fo ganz aus den Studien des 
Vf. erwachfen war, Vclllkuniigkeit und Zuverläfsigkeit 
beweifen , und die bequemfte Einrichtung zum Gebrau
che für andere haben werde. Sie war zunachft für das 
Studium des Vf. unentbehrlich, das viel dadurch gewon
nen Laben mufs, indem es zugleich für andere nützlich 
zu werden ftrebre.

Die innere Einrichtung des Buchs zeigt hinreichend 
der Titel an. Alle aufgefuchte Urkunden, das heilst, 
ihre Auffchriften oder ihre Inhaksanzeigcn, find nach 
der Zeitfolge geordnet. Ueber jeder fteht das Jahr, wel
ches zugleich am Rande bemerkt worden ift, um da5 Au
ge des Lefers leichter zu führen ; unter der Inhaloan- 
zeige jeder Urkunde find in abgefonderten oder aögefetz- 
ten Zeilen alle diejenigen Werke einzeln und mit be- 
ftimmten Giraten angegeben, wofinn fich jene Urkun
den finden. Ein eigener Vorzug des Verzeichnilfes ift 
es unfehlbar, dafs die Inhaltsanzeige in der Sprache ab- 
gefafst ift, worinn man die Urkunde noch im Originale 
belirzt, und zwar mir einer Genauigkeit, welche der 
Fleifs und dieSprachkun.iedes Vf., -fowie die öffentliche 
Bibliothek, welche ihm in Göttingen zum Gebrauche 
offen ftand. erwarten liefsen. Es geht noch etwas über 
auf dem Titel bemerkte Zeit zurück, indem a. uer Spi
tze des Verzeichniffes päbftliche Verordnungen und An- 
foderungen erfcheinen, welche in die Jahre von I058 Ms 
U8i fallen. Dem Urkundenverzeichnifte nt gleich hin
ter der kurzen Vorrede eine Anzeige derjenigen Bucher
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gefügt, aus welchen der Vf. die Notiz der Urkunden ge- 
fchöpft hat, und worinn die Urkunden felbft befindlich 
lind. Indellen haben wir bemerkt, dafs bey weitem 
nicht alle Bücher, welche in dem Werke felbft Vorkom
men , hier angegeben worden find.

Das übergangene läfst fich fchver auffinden, und 
kann defto weniger dem Vf. zum Vorwurfe gemacht wer
den, da er felbft in der Vorrede die Verpflichtung einer 
Nachlefe auf fich nimmt. Was wir zum leichteren und 
allgemeineren Gebrauche diefes nützlichen Verzeichnif- 

fes wünfchen möchten, befteht darinn : 1) dafs der Ur
kundenanzeige, welche in danifcher oder fchwedifcher, 
auch wohl in deutfcher Sprache abgefafst ift, immer 
eine lateinifche Ueberfetzung beygeferzt wäre; oder 
künftig in einer zu erwartenden zweyten Ausgabe bev
gefügt würde; 2) dafs es dem Vf. beliebte, ein alphabeti- 
fches Real - Regifter anzufügen, nur immer auf 
die Jahre verwiefe, unter welchem man eine Urkunde 
über den Gegenftgnd, woran eben gelegen ift, auffin
den kann.

KLEINE S C H R I F T E N.

Arzneygeeahrtheit. Nürnberg, in dem Bauer - und 
Mannifchen Verl.: Joh. Chrifi. Döltz aus Zeulenrode Neue Ver- 
[ticke und Erfahrungen über einige Efianzengijte. Ilerausgegeben 
von 1. C. G. Ackermann, d. A. Doct. u. öffentl. Lehrer zu Alt
dorf u. f. w. 1792. 8, 53 S- (8gr.) — Diefe Verfuche entftanden 
auf Veranlagung und in Beyfeyn des Hn. A., welcher auch die 
nothwendige Genauigkeit bey den Deftillatiönen verbürget. 1) 
f'erfuche mit dem Kirfchlorbeerwaffer. Ein Sack mit ungefähr 
30 Pfund frifchen Blattern diefer Pflanze wurde in eine Kammer 
mit ungefähr hundert zu Verfuchen beftpumten Vögeln gefetzt; 
von diefen ftarben in acht Tagen auf etliche und zwanzig, die 
lieh einige Zeit in einer Entfernung von zwey Schuhen von dem 
Sacke aufgehalten hatte. Beym Zerfchnpiden der Blätter bekam 
auch Ur. D. Kopffchmerz über den Augenhöhlen und darauf Be
täubung, welche über acht Tage dauerte und mit Mangel an Efs- 
luft und fortwährenden! Durchfall verbunden war. Hr. D. er
hielt bey der Deftillation nicht fo viel bitteres Oel als Fontana ; 
diefes Oel, wie das von bittern Mandeln , fey das ftärkfte Pflan
zengift, und daher ift das mil.chigte Kirfchlorbeerwaffer giftige,'? 
als das helle. Hr. D. deftillirtp es vop frifchen Blättern und eg 
war giftiger als Fontana feines von getrockneten. Zwey Tropfen 
des einfach abgezogenen Waffers mit einem Federkiel den Grün
lingen, Koh’.meifen und Finken eingetröpfelt, machte ihnen to- 
nifche Krämpfe. Die Verzuckungen dauerten aber nur einige 
Secunden, dann erfolgte allgemeiner Nadilafs der Reizbarkeit 
und der Tod. Bey der Oeffnung fand man alle Blutgefäfse, wie 
die Herzchen fehr fchwarzbraun und aufgetrieben; das Blut war 
dünner als gewöhnlich und ein Theil des dicken Theils fchwim- 
men wie Flecken in dem dünneren. ' Bey Oeffnung'der Speife- 
röhre und des Magens offenbarte fich der befondere Geruch des 
Giftes, ohne andere Veränderungen. Ein über frifche Blätter 
noehmal abgezogenes Wafier lahmte und tödtete folche VÖgel gleich 
ohne öffenbare Zuckungen, und fehlen die Reizbarkeit gleich zu 
heben. Bey der Oeffnung zeigte fleh ausgetretenes Blut. Das 
empyrevmatifche vom Rückftande deftillirte Kirfchlötbeerwaffer 
war weniger giftig. 2) Nom Gift der bittern Mandeln. Schon 
Wepfer hielt es dem Gifte der Kirfchlorbeeren gleich, und geübte, 
dafs es bey Vögeln die Bewegung des Herzens aufhebe. Men- 
fchen und Thiere elfen oft ohne Schaden viele bittere Mandeln, 
befonders im Backwerke, wo aber das flüchtigfte Gift Verlohren 
gehen mufs. Der Brey von bittern Mandeln, aus welchen das 
Oel kalt geprefst ift, zeigte, wie Murray lehrt, fchon merkwür
dige giftige Wirkungen. Solchen Brey deftillirte Hr. D. ohne 
allen Zufatz. Das übergegangene Waller hatte den Geruch bit
terer Mandeln im hohen Grade, auch war der Gefchmack?fo, 
aber ftärker als an den Mandeln. Von drey Tropfen ftarb eine 
Kohhheife fogleich ohne vorhergegangeneZufälle, zwifchen den 
Blättern der Hirnfchale lag ausgetretenes, aufgelöfetes Blut und 
pjn Stückchen geronnenes Blut .auf der Leber. Ein Finke bekam 

drey Tropfen; in weniger als einer halben Minute verlohr er 
ohne Verzuckungen den Gebrauch feiner Glieder, es gieng ihn? 
fortwährend flüfliger Unrath ab, und nach einigen Minuten war 
er genefen. Der Bauchllufs nach dem Wafier von KirfchJorbeerew 
Und bittern Mandeln befreyet die Thiere vom Tode; fo wie fich 
die Zuckungen vermindern, erwacht das Thier , ’fängt allmälig an 
feine Glieder zu gebrauchen und Nahrung zu nehmen. Der VE 
fchliefst daraus, dafs diefes Gift nicht die Organe verderbe, fon
dern auf des Lebensprincipium wirke. Vom cohobirn n Wafier 
der bittern Mandeln ftarb eine Kohlmeife, ehe fie den einzigen 
Tropfen völlig niedergefchlu.ckt haben konnte, fo auch ein Sper
ling. Einen Emmerling lähmten anderthalb Tropfen fogleich und 
er ftarb in wenig Secunden. Fünf Tropfen tödteten eine Taube 
mit ähnlichen Zufällen in einer halben Minute. EJn Kaninchen 
W.ard nach fünf Tropfen an den Vorderfüfsen zuerft, darauf auch 
an den Hintärfüfsen gelähmt, welche ihre Reizbarkeit verjohren, 
endlich hörte auch das Herz beynahe auf fich zu bewegen. Nach' 
vierzehn Minuten war es aber völlig genefen und frafs wieder. 
Bey allen diefen Thieren ward die Pupille aufcerordentlich erC 
Weitert, und wird von den ftärkften Sonnenftrahlen nicht be
wegt. Sieben Impfen tödteten ein Kaninchen in zwey Minu
ten, und bey der Oeffnung zeigte fich auch das aufgekifte Blut 
in den ftrotzenden Gefäfsen; die Haare gehen leicht vom Felle 
ab u. f. w. Eine Katze ward nach acht Tropfen gelähmt, fie 
fiel aufs Maul, dann auf den Bauch und aufgeblafen auf dip 
Seite. Dip Zuckungen ließen nach, das Athmenlitt, war kaum 
merklich, das Schlagen des Herzens kaum zu fühlen, felbft nach 
dem Stechen der Conjunctiva zeigte fie keinen Schmerz. Nach 
ächt Minuten erholte fich das Thier allmälig, fchrie beym Erbre
chen , ater noch einige Tropfen gegeben , tödteten es bald. Das 
Gift war in den Zwölffingerdarm gekommen, hatte aber die 
$arinn enthaltenen Spulwürmer nicht getödtet. In der Wunde 
eines Kaninchen wirkte diefes Wafier fehr fcbnell, und tödtete 
Mi vier Minuten; ein anderes in drey. Die Oeffnung zeigte ähn
liche Befchaffenheit, als wenn das Gifr verfchluckt war, doch 
gerieth die Wunde, fo wie die innern Theile, bald in Fäulnis. 
Auch das Kirfchlorbeerwaffer in Wunden ift tödtlich. Auch iii 
Klyftiren waren diefe Wähler den Tauben u. a. Vögeln tödlich; 
hier fielen die Thiere zuerft auf den hinteru Theil; fo wie fie 
zuerft auf den Kopf fielen, wenn es durch den Mund eingebracht 
War, und auf die Seite, w.o es in die Wunde gegoßen war. Auch 
in der Mutte.rfcheide der Katzen war diefes Gift töd ich. Die
fes Gift wird durch den Froft gefchwädit, aber bleibt noch gif
tig. Ueber Buxbaumblätter einfach abgezogenes Wafier war un- 
fchädheh; fo auch das von Taxusblättern. Rec. bat auch oft 
Nachtigallen und Hänflinge im Taxus brütend gefunden. Das 
bittere, felbft fehr cohobftte Waffer von Pomeranzcnblättem, war 
den Vögeln, in Menge gegeben, unfrhädlich; fo auch das vom 
Hopfen. Die Wichtigkeit diefer Verfuche ift einleuchtend,
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Summa plantavum quae kactenus innotnerunt me- 
thodo Linnaeana per genera et fpecies digefta, illu- 
ftrata deferipta a Fulgentio Vitman, Ab. Valluiu- 
brof. in R. Mediol. Lyc. publ. Botanices Prof, et 
plur. Acad. Soc. Tomus L 4978. Tonius II. 459 8. 
Tomus III. $57 S. 1789. 8*

Der linneifehe Pinax plantarum, diefes herculifche 
Werk, das bey aller unvermeidlichen Unvollkom

menheit doch keinen Mitbewerber fand, der aus eigner 
kraft, wie Linne, das Ganze ergriffen und aufgellelit hät
te, ilt eben darum eine gute Prife unendlicher Nachdru
cker und Editoren geworden. Der Betrug der erftern 
■wäre, trotz der neuen Titel, bald ruchbar und unfehäd- 
lich geworden, die Bemühungen der letztem aber, und 
felbft der beffern unter ihnen, fällen beynah deip Publi
cum befchwerlich. Es ift natürlich, dafs jenes Verzeich- 
nifs von Pflanzen, ihren Namen und Zeichnungen mit 
der fortfehreitenden Vollffäudigkeit immer fchätzbarer 
werden .müde, und dafs man, fo wie fich die neuen Rey- 
träge beträchtlich anhäufen , fo gar jene Vollftändigkeit 
verlangen könne; neue Ausgaben yon Linne’s Speciebus 
Y^erden alfo immer nothwendig feyn. Man kann aber 
grofse Y^erdienfte in diefer Wiffenfchaft befitz.cn, und 
doch einerfolchen Arbeit gar nicht gewachfen feyn; von 
einem Gärtner und Hedwig, deren “Verdienft nicht be- 
ftiitten werden kann, würden wir, nach dem einmali
gen Gebrauche ihrer Forfchungsgabe, und nach ihrer 
Lage, fürs Allgemeine wohl nyr etwas fehr fchlechtes 
diefer Art erhalten haben. Hierzu gehört eine Bauhini- 
fche Ausdauer, eine Lage, eine Belelenheit, wie die Hal- 
lerifche, wenn etwas, das man für die eben geendigte 
Periode der Wiffenfchaft vollkommen nennen könnte, 
herauskommen feil. Mehrcntheils aber haben fich jun
ge, thätige, aber nicht mit dem grefsen Gegenftande er
forderlich vertraute Männer, und andre, denen Gelchäf- 
tc ganz vejfchiedner Art, oder pngünftige Lagen hinder
lich waren, jn diefe Arbeit geftürzt, und eigentlich nur 
die membra disjecta zufammengeklebt, ohne fie in ein 
fukhes Ganzes zum wenigfteif zu verbinden, an dem 
man doch gewißes und unlichres zu unterfcheiden ver- 
möchto. Schon daä blofse Sammeln würde vor der voll- 
kommnern Arbeit nöthig gewefen feyn, um die neuen 
zerftreuten Schätze in Umlauf zu bringen, aber hier tritt 
eben das Verdrüfslichfte ein. Selbft nicht einmal yoll- 
ftändig ift gefammelt worden, und, anftatt kleine Sup
plemente auszuziehen, hat man mit einer gierigen Ha
lligkeit die neuen Bemerkungen ergriffen, und in dicken

A. L. Z. 1793. Zweiter Band.

17. April 1 793.

Bänden dem Publikum mit allem fchon längft bekannten 
überliefert. Nicht lange nachher erfcheint wieder ein 
Hauptwerk, und wir füllen eben fo bald eine neue Aus
gabe des Pllanzenverzeichniffes kaufen, wodurch die vo
rige unnütz wird. Ueberdem hat eine jede etwas Gutes 
und Nachtheiliges, ohne einen allgemeinen fortgehen
den Plan, fo dafs es faft Noth thäte, fie alle zu kaufen. 
So geht es auch mit der gegenwärtigen. Ihr Gutes ift, 
dafs der Vf. .auf mehrere neue Schriftfteller, wie Aublet, 
Thunberg, Retzius, la Roche u. f. w. Rücklicht genom
men, die von ihm nach der Bekanntmachung der i4ten 
Ausgabe d.es Syftems beygefügten Zufatze befonders nn- 
terfchieden, und der allzu grofsen Kürze linneifcher Be- 
ftimmungen durch kleine Befchreibungen nachgeholfen 
bat. Infio fern -läfst das Werk alle Vorgänger hinter 
fich zurück, aber es macht fie nicht entbehrlich, da der 
Vf. fall gar keine Synonymen beygefügt, und eben fo 
nur mit Auswahl die Kupfer citirt hat. Diels gereicht 
dem Werke zum Nachtheil, wenn man nicht nur die 
Anführung aller Pilanzen, fondern auch aller ihrer Be
fchreibungen und Abbildungen verlangen wollte. Bey 
wem diefes der Fall nicht ift., dem ift diefe Ausgabe zu 
empfehlen. Die gegenwärtigen drey Bände enthalten, 
die erften 14 Klaffen.

Herein, b. Vcfs: U'^iUiMK SmellidsPhilofophie der 'Na- 
turgefchichte. Aus dtm Englifchen überfetzt, und 
mit Erläuterungen verfehen von E. A. IE. Zimmer
mann, Hofrath u. Profeffor in Braunfehweig. Zwey- 
tcr Theil. 1791. VIII u. 296 S. 8- (1 Rthir.)

Der Vf. handelt in diefem Theile von der Liebe, der 
Verwandlung, den Wohnungen, Feindfeligkeiten, Kunft- 
griffen, Gefellfchaften, der Gelehrigkeit, dem .Charak
ter, dem Nachahmungstriebe, und den Wanderungen 
der Thiere, Welchem allen er noch in den letzten Kapi
teln Betrachtungen über die Lebensdauer und endliche 
Aullöfung organifirter Körper, und über die Stufenfolge 
oder Kette der Wefen im Weltall beyfügt. Das Werk 
überhaupt ift fchon beym erften Theil feiner Einrichtung 
und feinem Werthe nach angezeigt worden, alfo hier 
nur verfchiedne Bemerkungen über den zweyten. Wenn 
(S, 4.) die unvermeidlichen, und gewifs mit weit grö- 
fsern Vortheilen verbundnen Einrichtungen der bürger
lichen Gefellfihaft den frühen Genufs der körperlichen 
Liebe verhindern, fo dürfen wir fie mit dem \ f. fchwer- 
lich graufam nennen. So etwas giebt leicht, unter dein 
Schilde der NaXur, zu fchiefen Begriffen Anlafs, und — 
felbft jene Hinderung ift eine Folge des Wefentlichften 
in der Natur des Menfchen. Die Beyfpiele älterhcher 
Zärtlichkeit (S. 8-) von Menfchen und Hunden waren
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dem Rec. gleich rührend; fie zeigen, jedes in feiner Arty 
die höchfte Uebervzindung der gröfsten Todesfurcht und 
des gröfsten Schmerzes. Die Erinnerungen gegen Bon
net (S. 11.) find fehr richtig, die Behauptungen diefes 
Naturforschers fetzen das Thier weiter herunter, alsnö- 
thig ift, der Vf. giebt ihm fernen Werth wieder. Aber 
eben fo richtig wird der Vf. vom Herausgeber (S. 13.) 
über feine zu allgemeinen Sätze von der Unnatürlichkeit 
wienfchlicher Polygamie getadelt. Der Vf. findet (S. 14.) 
die UrfaChe des Paarens in der nothwendigen Hülfe, wel
che die Jungen gewißer Arten zu ihrem erften Fortkom
men bedürfen. Ganz allgemein ift das auch nicht, und 
das Paaren ift in manchen Fällen btofs auf Zeugung^ 
nicht auf Verpflegung zu beziehen. Die Tabelle (S. 
19.) über die verhältnifsmäfsige Fruchtbarkeit der Thic- 
re ift wohl, wie Hr. Z. bemerkt, noch unvollkommen.. 
Die Lebensperioden des Menfchen (S. 25.) fcheinen Rec. 
von Lione (Amoenit. academ.) meifterhafter gefchildert 
hu feyn, als hier von Smellie. Dafs diefer Pvöfels Werk: 
„Hiftoria Ranarum noftratium“ deffen der Herausgeber 
S. 27. in der Note erwähnt, nicht kannte, war nicht 
gut. Auch fchon aus Swammerdam hätte er mehr be
merken können. Der Vf. fagtfehr gut bey der Entwick- 
hmg neuer Organe in der Puppe: „die vorher keine E;<i- 
ftenz zu. haben fchienen.“ S. 36. ift ein Druckfehler 
Schnecke ftatt Schnacke ftehen geblieben. So mufs es 
auch S. 39. heifsen: flüfsigen GummFs, und S. 46: Ko- 
rolle! Vielleicht wäre die richtigfte-Mevnung in Anfe
hung des wefentlichen- Verhältniffes der Pflanzen, Thie- 
re und Menfchen diejenige, welche zwifchen den Mey- 
ntihgen des Vf. und des Herausg. S*-46. mitten innen 
ftünde, nemlich die vegetirende Natur fey überhaupt als 
Mittel zum hohem Zwecke der empfindenden Natur vor
handen. Ueber die Varietäten der Pflanzen hätte der VE 
S; 47. mehr fagen können, und die richtigere Beurthei- 
lung derfeibcH ift felbft unter Botanikern etwas fö allge- 
mem Bekanntes nicht. Bey den Wohnungen der Thie- 
rer die eine philofophifche Behandlung zugelalfen hät
ten,. Verliert fich der Vf. zu bald ins Einzelne. Die in 
den Werken der Natur verkommende Erfparung des 
Raums möchte Rec. lieber durch die äufserft compendiö- 
fe J age der Eingeweide bey Thieren überhaupt, vor
züglich bey hifecten, als durch die fechseckige Figur 
der Jsicncnzcßen (S. So.), die in Anfehung der Entfte- 
bung Sehr zufällig ift, beweifen. Den merkwürdigen 
Beolachtungen des Debraw über die Befruchtung der 
Bieneney er hat Sw.. Gerechtigkeit wiederfahren laßen, 
fo wie er auch die fchbnen Smeathmannfchen über die 
weifsen Ameifen ausführlich angezeigt hat. Lcfens- 
Werth find die Acufserungcn über den Menfchen (S. 124). 
Din Apologie des Tigers, die der Herausg. (S. 127 ) ge
gen den Vf. und gegen Buffon unternimmt, fcheint Rec, 
nachdem er felbft einen lebenden Tiger gefeiten und be
obachtet, fehr gegründet. Auch neuere Reifende ftim- 
?nez damit überein, und wenn Büffon fchon bey der 
flauskatze alles übertrieb, fo war es beymTiger kein Wun
der. Den Krieg hält der Vf. (S. 237.) nicht für nothwen- 
dig. D.c Grausamkeit des Mordfyftemcs in der Natur 
tS. 141. 143.) ift vielleicht beffer und würdiger, als aus 
Nahrungsmangel, und verfdiwenderflcher Manni^^ 

tigkeij des thierifchen Lebens, aas einem langer fort
dauernden Zweck der empfindenden Wefen überhaupt 
zu rechtfertigen. Mor# findet eigentlich nur zwifchen 
Individuen derfelben Art, und befonders zwifchen den 
Menfchen ftatt, der Raub der Thiere verdient dicfen 
fchändlichen Namen nicht. Die Krähen werden (S. 147.) 
billig in Schutz genommen. Zu den Zitterfifchen (S. 
164.) gehört noch ein Trichiurus, und ein Teiredon; 
Galvani’s höchft merkwürdige Verfuche, die aber felbft 
der Herausg. nicht benutzen konnte, find hier an ihrer 
Stelle. Die Rüge, welche Büffon S. Igo. 190. erhält, 
ift verdient. Der Ausdruck, dafs die Spinnen einander 
verfchlingen, ift unrichtig (S. 187.), das können fie 
nicht. Die Erklärung des Herausg. in Anfehung des 
Auflebens erftickter Fliegen (S. 285-) fcheint Rec. nicht 
befriedigend; aber es machte ihm Freude von Hn. Z. 
(S. 294.) die fo mifsverftandene Kette der Natur j auf 
das, fchon von mehrern Naturforfchern beftimmte Netz, 
auch in diefem Werke zurückgebracht, und als wahr an
erkannt zu finden. S. 175. I7o. 217» 294- enthalten 
Stellen, die dem Vf. und jedem theilnehmenden Leier 
Ehre machen. Wenn der Rec. nach feiner Ueberzeu- 
gung das fchätzbare Werk nochmals empfiehlt, fo bürgt 
das obige dafür, dafs er es aufmerkfam gelefcn, und 
nicht au» blofser Wülkühr gelobt habe.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
I. Düsseldob^f, b. Danzer: Neuer Verfuch über die 

Gränzen der Aufklärung, von ^oh. U^ilh. Reche, 
evangel. Pred. zu Hükeswagen im Herzogth. Berg. 
Orandum eft, vt fit mens fana in corpore fano. Ju- 
ven. 17S9. 195 S. 8- (12 gr«)

2. Ehend. Vermifchte Papiere zur Beförderung wahrer 
Aufklärung und Menü hlichkeit, von IF. Reche.- 
Erfter Theil. 1790. XII u. 232 S. g. ( 12 gr.)

3. Ebend. Einige Riruhigungsgrüwde mir Zeit der 
Theurung. Am jahrl. Aerntefefte vorgetragen etc. 
von IV.. Reche. 1789. 3 B. 8* (2 gr.)

Es ift wirklich zu verwundern, dafs feit der Erfchei- 
nung des köaigl. preufs. Religionsedikts fo manche Kö
pfe und Federn durch die Idee von Gränzen der Aufklä
rung haben befchäftiget werden können, deren Realität 
jedem, der von der Aufklärung felbft einen beftimmten 
Begriff har, nicht denkbar, gefchweige denn ausführbar 
ift. Alle diefe Gränzbezicber haben, wie Rec. meynt, 
darinn gefehlt, dafs- fie fich über ihren Gegenftand nicht 
deutlich und beftimmt genug erklärt, (vielleicht, weil fie 
ihn felbft nicht deutlich dachten,) und wenn fie auch ei
ne Erklärung deffelben gegeben haben, ihr in den fol
genden Aeulserungcn nicht treu geblieben lind. Diefs 
ift auch der Fall bey Herrn Reche. Er giebt zwar eine 
Befchreibung der Aufklärung: S. 20. „Als Zujland be- 
„trachtet,“ lagt er, , wird die Auf klärung in der Fertig- 
„keit beftehen , die Art feiner Begriffe rach den Gefe- 
„tzen- objectiver Wahrheit zu erweitern und zu berichti- 
„gen: an fich feEß letrachtet hingegen ift fie die Summe 
»^erkannter wirklicher Wahrheiten.“ — Allein, zu ge- 

fchwei-
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„leiten laßen f Werden fie' nicht vielmehr ihren’ Fürftes 
„felbft und feine Unternehmungen erft vor ihr Tribunal 
„ziehen ? Werden fie nicht wohl gar in vielen Fällen ih- 
„ren Fünften verlaßen? — weil fie ihre Seelen mit den 
„hohen Begriffen von allgemeinen Menfchenrechten au 
„fehr angefüllet haben.“ — Alfo darum follen die Leu
te nicht aufgeklärt Werden, damit die Fürften fie nach 
Gefallen abfchlachten können. Ferner, in Rückficht 
auf den denkenden. Menfchen, S. 11%. „Es wird alfo» 
nicht geleugnet, dafs Aufklärung überhaupt eine perfön- 
li’che Vollkommenheit des Menfchen fey. Aber, es wird 
erftens geleugnet, dafs der Zweck Gottes auf eine folche 
perfönliehe Vollkommenheit gehe; und zum andern, daf^ 
diefe Vollkommenheit hier auf Erden allemal feine Giück- 
feligkeit gründe. Der Zweck Gottes ift die Vollkom
menheit des Ganzen : und wie oft mufs nicht diefer die 
Vollkommenheit des Einzelnen aufgeopfert werden. —«

Unter die fchädlichen Folgen der Aufklärung, in Rück
ficht auf den phyfifehen Menfchen rechnet der Vf. auclr 
die Vermehrung der körperlichen Bedürfniffe und durch 
■d-iefclbe, die Verfeinerung des Körpers. Um diefe zu 
verhüten, meynt er 8. 45. „Alles, was der Gefundheir 
„des Bürgers und Landmanns nachtheilig werden kann, 
„foll und mufs widerrathen, oder durch angeftellte Sa* 
„nitäts.collegia- gerade zu verboten werden.“ Aber, 
Nichts wird durch den Gebrauch fchädiich, Alles nu;r 
durch den Mifsbrauch. Sollen die Sanitätscoliegien den 
Mifsbräuch verbieten, fo müffen fie auch unbeftechliche 
Wächter dazu lieUen > die ihn verwehren. Soilen fie 
aber um des möglichen Mifsbra uchs willen auch den Ge
brauch verbieten, fo müßen fie auch Fleifch, Bier und 
Brandwein geradezu verbieten. Ueberhaupt traut Hr. 
R. wohl dem Befehlen und Verbieten mehr Einflufs auf 
die Begrenzung der Aufklärung zu, als es hat und als 
es feiner Natur nach haben kann. S. 142- grebt er die 
Regel: „Man darf deth Volke nie zu viel und niezuvie- 
„lerley Kenntni-ffe hey bringen.“ 8.144. „Man führe den 
„gemeinen Mann, den man aufklären will , nie .zu weit 
„über feine alltägliche Sphäre hinaus/* Aber welches- 
ift denn das zu viel und das zu weit ?

Der Gelehrfomkeit thut Hr. R. eine Schlechte Ehre 
an, wenn er lagt: (S. 22.) „Der Gelehrte kann nickt 
„allemal auf nähere oder entferntere Nutzbarkeit Rück- 
„ficht nehmen, fondern mufs vieles wißen, was entwe- 
;Mcr blöke Theorie, oder wohl gar gröfstentheils nur 
„Gedächtnjfswerk ift,- wozu z. E. auch die Erlernung ei-- 
„niger todten Sprachen gehört, welche ungeachtet der 
„neuern Erinnerungen dagegen einem Gelehrten n-ocU 
„immer nothig. find.“ *

No. ,2‘. ift eine Sammlung vöiT Zwölf theils profai- 
fohen, theils poetischen Auffätzen, unter denen folgende' 
dem Rec. die erhebjichften zu feyn fcheinen :' 2) Was 
ift ein gutes Herz? und wieviel ift es ohne Aufklärung' 
werth? Nicht viel, meynt Hr. R. Er behauptet, dafs- 
der Werth der menfehliehen Handlungen nicht nach der 
Abficht, fondern nach den Folgen mülle beurtheilt wer
den; und doch billigt er cs, dafs- die Karthaginenfer ih
re Feldherren kreuzigten, die etwa einen verwegenen 
Anfchlag gemacht hatten# der Erfolg mochte feyn, wfe 
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fchweigen, dafs diefe Definitionen faft dunkler find als 
das Definitum-; fo fpricht auch der Vf. in der Folge fo‘ 
von der Aufklärung, dafs man feine Sätze auf keine von 
den beiden gegebenen Befchreib ungen füglich beziehen 
kann.

So viel Rec. merken kann, will Hr. R. in No. I die 
Gränzen beftimmen, innerhalb welcher die Gegenftände 
der Voiksbelehrung liegen follen. Hätte er gleich das 
Kind bey feinem rechten und eigenen Namen genannt, 
der doch gewifs nicht fo vielen Mifsdeutungen unterwor
fen ift, als das Wort Aufklärung; fo wurde er ohne 
Zweifel weit verRändlicher und in aller' Betrachtung 
zweckmüfsiger gefchrieben haben. Kommen nun zudie- 
fem weit hergeholten Titel noch ungewöhnliche Aus
drücke, dunkele Beziehungen-, weite Gedankenfprünge,. 
fchwülftige Declamationen und dergleichen den Gedan
kengang des Lefers erfchweren.de Eigenheiten; fo darf 
fich der Vf. in Wahrheit nicht wundern, wenn mehrere 
Lefer feiner Schrift fagen: man hat Mühe zu errathen, 
Was der Vf. cigentli h will.

Hr. R. will von den Gränzen dir Auf Klärung in Rück- 
ficht auf den phyßfchen, gefellfchaftlidien, denkenden und 
vnov&lifchen Menichea handeln. Rec. ftellt fich vor, dafs 
Jeder , der von Gränzen der Aufklärung fpricht, diefe 
Aufklärung felbft als eine Thatfache, als ein Streben, 
ein Bemühen» vorausfetzen mufs, welches nun in feine 
Gränzen gewiefen werden foll. Auch Scheinet das un- 
feres Vf. Meynung zu fcyn; zwar nicht nach den vor
hin angeführten ßefohreibungem, wohl aber nach feinen- 
folgenden Aeufserun-gen: denn er redet ja von Ueber- 
treibungen, von fchädlichen Bemühungen’ u. dgl. „Man 
„fachte,“ heifst es S, 24. „das Volk gelehrt zu machen, 
„auftatt es aufzuklären; — Man verlangte zur Aufklä- 
jjtung eine weit ausgebreitete Erkenntnifs und eine zu- 
^gefpkzte Feinheit: — die gewöhnliche Aufklärung 
„überfielert uns abftracte Begriffe: — Man- verlangte# 
„dafs diejenigen-, welphe fchon von der Natur zur H-and- 
„arbeit beftimmt w aren, gewiflermafsen Pölyhiftors~wer- 
„denfollten; — Unfere neuen Aufklärer übergaben dem 
„Volke eine Menge von Namen und Sachbegriffen, die 
„es unmöglich überfchauen konnte: fie überliefsen das 
„Volk dem Strome der Mode“ u. f. w. -- Wenn nun 
der Lefer fragte: IFb verlangte man denn das vom Vol
ke? und Wer verlangte es denn? — Was würde doch 
wohl der Vf. darauf antworten? 111 das, was er da von 
der Aufklärung erzählt, wirkliche Thatfache, warum 
belegt er es nicht mit hiftorifchen Dokumenten? denn 
auf der Richtigkeit diefer Thatfache beruli-t ja das gan
ze Gewicht feiner Behauptungen. Ift’s nicht w irkliche 
Thatiache, wider was fireiret er denn? fo ifts ja offen
bar, dafs er fich. ein Gcfpeaft fohaft, um nur eins bannen 
zu können.

Die Gründe, aus welchen Hr. R. diefe fo genannte 
Aufklärung, für fchädiich erkläret, find zum Theil eben 
fo fonderbar, als die Geferze, die er zu- deren Bcgräu- 
zung vorfchlägt, unbefti-mmt und unan wend bar. Von 
beiden nur zwey Beyfpiele. Im zweyten Kap. Von den 
Gr;, d. A. in Rücklicht auf den gefellfchaftlichen Men-, 
fofien,. heifst es 8. 98 u. 99: „Uni folken denn w’ohl 
„die Aufgeklärten fich fo mechanisch aufs Schlachtfeld
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er wollte. 3) Ueber die Unfterblichkeit der Thierfee- 
len. Sie ift des Vf. 'Lieblingsidee und er läfst fie einen 
Hellmann feinem Juftchen in einem Morgendialog be- 
Weifen. 5) Motiv zur Zufriedenheit mit Menfchen. Und 
diefes Motiv ift: „Jedes Wefen mtrfs das Seinige zur Be
förderung der ^allgemeinen Glückfeügkeit beytragen, da
her kann es unmöglich ein grundböfes Wefen geben. 
Bey welcher Gelegenheit der Vf. auch dem Satan das 
Kompliment macht, dafs er bey aller feiner Bösartigkeit 
in Anfehung des Univerfnms immer noch gewiße gute 
Seiten habe, cy Etwas über den Genius unferes Zeital
ters. Flor der Handlung und dadurch vermehrte finn- 
liche Kenntnifle haben die finnlichen BedürfniiTe ver
mehrt. Dadurch ift die Erfindung mehrerer Nahrungs
zweige veranlafst worden, und diefe Erfindung hat dem 
Geifte unfercs Zeitalters den erften Stofs zur Aufklärung 
gegeben. Aber nicht die Vernunft, fondern die Einbil
dungskraft fpielt in der Gefchichte der neuern Aufkl. 
die erfte Rolle, welche zwar das Vorurtheil für’s Alte 
verdrängt, aber dagegen das Vorurtheil für’s Neue und 
Seltfame, für das-Dunkele und Geheimnifsvolle erzeugt 
hat, und auf diefem Wege ward die Macht der Sinn
lichkeit ungemein verftärkt. Die Behauptung, dafs man 
in unferem Zeitalter äufserft feiten die güldene Mittel- 
ftrafse getroffen und eben dadurch die wichtigen Vorzü

ge deffeFoen fehr verthmkeit habe, kann maa dem Vf. 
leicht zugeftehen : aber diefs ift, dünkt uns, der Genius 
aller Zeitalter gewefen. — S. 192. fagt Hr. R.: „Die 
„wahre Religion mufs aufrecht erhalten werden; diefs 
„ift eine der wefentlichften Pflichten der Menfchheitä* 
Und diefer Satz enthält eine der wefentlichften Grund
lehren der Hierarchie zum Unglück der Menfthheit. Am 
Schlufse diefer Abhandlung heifst es: „Ich hoffe es in- 
„deflen noch zu erleben, dafs wahre Weisheit den Zep- 
„ter führen und fowohl Schwärmcrey als Unglauben 
„und Alles, was die Gränzen der überlegenden Vernunft 
„überfchreitet, ugierjochen werde. — In Wahrheit, Hr. 
R. mufs noch fehr lange zu leben hoffen! n) Erneuer
te Idee von der Einführung .eines Schöpfungsfeftes. Noch 
mehr Fefte ?

No. 3. ift eine Predigt, der es der Lefer von Bcür- 
.theilungskraft anfieht, dafs Hr. R. hier in feinem rech
ten Fache gearbeitet hat. Nach einer kurzen Vorrede 
über die gewöhnliche Unzufriedenheit derMenfchen mit 
ihrem Zuftande, trägt der Vf. fechs wohlgewählte und 
richtig geordnete Beruhigungsgründe fanft und eindrin
gend vor, gerade fo, wie es der Zweck des Feiles un£ 
das Bedürfnifs der Gemeine erfordert.

■KLEINES

Pädagogik. -Halle, b. Hendel: JVie die großen und klei
nen Schul- und Erziehungsanftalten gegen das Lafier der Selbjtbe- 
fleckung am erfien gejickert; und wie die davon angefieckten Zög
linge gerettet und vor den Folgen deßelben bewahret werden kon- 
ne„? __ Hoffentlich zu Jedermanns Befriedigung beantwortet von 
einem praktischen Erzieher. NebR einem Anhänge: Heber die 
Folgen der natürlichen PF'olluß und Mittel den Gejchlechtstrieb in 
Ordnung zu bringen. Ein Gefbräch zweyer Freunde. B:Qfs für 
Jünglinge. 1791. 92 S. g. Ree. empfindet einen faft natürlich ge
wordenen Widerwillen gegen lange wortreiche Titel: daher auch 
der lange Titel diefer. Schrift, er mufs es geliehen, ihn nicht viel 
erwarten liefs. Aber durch diefes Mißtrauen gefchahe dein. Vf. 
Unrecht, der fich hier als .einen Mann von Keiintnillen, von gu
tem VVillen und von ausgezeichnetem Muthe zeigt. Er hat in 
Öffentlichen Blättern bekannt machen lallen, daf3 es ihm gelun
gen fey, den von der SelbRbefleckung ergriffenen jungen Men- 
fcheri aus der kodierenden Klafle die-Verlicherung geben zukön- 
X»en, dafs fie hinfort vo^ ihrer unglücklichen Gewohnheit günzßch 
zurückgebrtacht und ihre traurigen Gffundheitstimjiiinde in eine 
mögUchjt gute Ferfajfttng urieder gefetzt tuenden Jollen. I’reylich 
viel vevfprochenl Indeffen rechtfertiget er diele Verfk.ierung 
dutch gegenwärtige .kleine Schrift, in welcher er, nach JJarltel- 
lung des aus der bewufsten Seuche entft^henden Menfchenelen- 
des und der Noth wen digkeir» ihm nach Möglichkeit entgegen zu 
arbeiten, .erR die [Jrfachen des auf grofsen und kleinen Schulen 
eiiwerifsenen Uebels anzeigt und fodann das von .ihm gefundene 
Gegenmittel bekannt.macht. Die ermeldeten Urfachen lind nach 
feiner Meymjng: 1) Die Unbekanntfchaft vieler Lehrer und Er
zieher mit den äufseren Kennzeichen des*Uebels; 2J die große 
Anzahl der Schüler, welche die individuelle Kenntnifs, Beobach
tung und Behandlung falt unmöglich macht. 3) Mangel an Wach- 
famkeit der Auffeher. 4.) Mangel an Theilnehmung .dir Erzieher 
an der wahren .Glückfeligkeit ihrer ^Zöglinge. 5 ) Sorgloligkeit 
diefer Erzieher in Anfehung der Befchäftigungen, womit die Zög
linge ihre Erholungsflunden Zubringern. Die Anwendung des von 
ihm gefundenen Gegenmittels beliebt in folgenden Punkten; 1)

C II RIFT E ,N.
Dafs.die Onaniten in den Schul- und Erziehungsanftalten auf ge
funden, 2') Dafs fie von den gefunden und unverdorbenen abge- 
fondert werden. 3} Dafs die Urfaclje diefer Abänderung durch
aus verfchwiegen gehalten werde. 4) Dafs die Leidenden apf be- 
fopdere zu diefem Behuf zu errichtende Inftitute gebracht werden, 
wo für ihre Beflerung und Heilung fowohi, als für die Ecrtfetzung 
ihrer Studien Sorge getragen wird. Diefe Inftitute bedürfen, 
nach unfars Vf. Meynung, keiner öffentlichen Lnterflützung; 
fondern können l’-riva tuntemehmpngen .feyn und. werden lieh durch 
die Frequenz der Zöglinge felbft erhalten.

Nachdem er die ihm möglich fcheineijden Einwürfe gegen 
ein folches Project vorläufig beantwortet hau, giebt-er nun die 
Idee eines folchen Inllitute, dellen C.iarakter darinn befteht, dafs 
die Zöglinge zweckmäßig belehrt, in beftändiger Aufücht und 
dienlicher Diät, besonders während der Erhoiungsflunden in un
unterbrochener Thätigkeit und, fo viel nöthig ift, in ermüdender 
Befchäftjgung erhalten werden ; dafs fie Gelegenheit zu gelittetem 
und ernfthaften Umgänge, auch mit Frauenzimmer von edlen Sil
len, haben; dafs aber folche junge Menfcheiij die eher Vorficht 
ungeachtet, dennoch des gerügten Liifters ichuidig befunden wür
den, ohne Verzug vom InRitut.e getrennt und nach Haufe ge- 
fchiekt werden.

Lach Darlegung diefer Ideen, erklärt der Vf., -dafs er felbft 
ein folches InÜitut zu errichua entfchloften fey, ohne jedoch durch 
Nennung feines Namens oder;des Platzes, wo das Inft. feyn feil, das 
GqAtz. der Verlebwiegenheit zu verletzen. Nur foviel fagt er, dafs 
es eine unmittelbare Stadt im Brandenburgifchen fey, die lieh durch 
eine gefunde und cugeiiebmc Lageauszeichne. Obfchon von des Vf. 
Ideen, wenn fie zur Ausführung kommen foilten, manche noch 
wird modilicirt werden müllen.; fo glaubt Rec. noch, dds delfeu 
Vorfchlag im Ganzen nicht nur.Beyfall, fondern auch den Dank 
und die UnterRützung des Publikums verdient: denn Einer, der 
thätige Hülfe anbieter, iit mehr wi rth als zehen andere, die das 
Uebel biofs Lefeufzen und allenfalls guten Rath geben. Die 
Schrift iit an die .Glieder des königl. preufs. Oberfchulkollegiums 
adrefürt.
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GOTTES GELAHRTHEIT.
1) Kopenhagen, b. Proft: NoviTeßawienti Verfiones 

Syriacae,fiwplex Philoxeniana et Hicrofolymitana. De- 
nuo examinatae et ad fidem Codd. Manufcriptorum 
Rtbliothecarum Vaticanae, Angeiicac, Alleinanianae, 
Medicae, Regiae aliarumque novis obfcrvationibus 
atque tabulis aere incifis illuftratae a ^ac. Ge. Chri- 
(Hano Adler, in Univ. reg. Havnienfi Theol. Prof. 
Eo. et ad aed. Frideric. Germanorum verbi div. in- 
terpretis , Acad. reg. fcient. Neapol. Societatis ant. 
Londin. Volfcorum Velitris, et Arcadum Romae Soc. 
*789- 4. 206 S. u. VIR Kupfertafeln. Mit einer 
Dedication an die Cardinale Garampi und Borgia.

2) Ebend: Epiflolae duae, una R. P. Auguftini Anton. 
Georgii, Eremit. Auguftin. Procuratoris Generalis, 
altera Jae. Ge. Chr. Adleri; in quibus loco, nonnulla 
operis Adleriani de Verf. Sur. N. T. — examinantur. 
179c. 4. 1 B.

1 fiies gelehrte Adlerifche Werk, zu welchem Nr. 2. ein 
Nachtrag ift, zerfällt von felbft in drey Theile. Der 

erfte und kleinfte enthält Bemerkungen über Mlfe der 
Verfio fyra fimplex. Von g mit altfyrifchen Buchitaben 
gefchriebenen Codd, werden hier Literarnotizen über 
ihr Alter, zum Theil Schriftproben , aus dem älteften, 
dem Cod. Syr. Vatican. XII. von a. C. 54g, auch eine Pro
be von VV. LL. aus dem Anfang des Matthäus, mitge- 
theilt. Beyläufig erklärt hier Hr. A. die Benennung Eftran- 
gelo durch Evangelienfehrift nach dem arabifchen

(Von hätte man jenes Wort fchon des
wegen nie ableiten füllen , weil es mit thet, nicht mit 
tav , gefchrieben ift.) Die übrigen fieben Mfte verglich 
Hr. A. nur an wenigen Stellen. Er fügt ihnen eine neue 
Klaffe Nefiorianifcher • Handfehriften jener Verfion bey, 
die dem Inhalt nach eine eigene Recenfion der Syra fim- 
plex ausmachen, in der Schriftart aber zwifchen den alt- 
fyrifchen (Eftrangelo) und den neufyrifchen Buchöaben 
das Mittel halten. (Ob diefe Schriftart den fyr. Nefto- 
rianern eigen fey, und alfo die Neftorianifche genannt 
zu werden verdiene, findet Rec. nicht erwiefen. Selbft 
ob der zuerft befchriebene Codex Vatican Syr. XVI un
ter die von Neftorianern gefchriebene zu zählen fey, ift 
ihm zweifelhaft, da nach S. 23. eine Randanmerkung 
bey demfelben fagt: unfeve ^acobitifche Handfchrif- 
ten fchreiben am Ende bey den Verbis im Foemininum 
ein Jud, die Neßovianer aber nicht! Ift denn nicht im Co
dex felbft demnach diefes Indicium ^acobitifcher (d. i. 
Eutychianifcher) Orthographie? Da in der Ünterfebrift 

A. L. Z. 1793. Zweiter Band,. 

nur noch der Name des Orts, aber ohne alle Anzeige, 
wozu diefer angemerkt fey, zu lefen ift, fo würde der 
Umftand, dafs dort B'Ioful noch zu lefen ift, für denNe- 
ftorian. Urfprung des Mf. nicht entfeheiden. Würde 
wohl ein Jacobite fich leicht einer Neftorianifchen Hand- 
fchrift bedient haben?) Von 5 folchen Mften zu Rom 
und einem zu Amfterdam in der Bibliothek des dortigen 
Gymnafiums werden hier Notizen gegeben. Das letzte
re vom J.Chr. 1700 hat 1 Joh. V, 7. am Rande. Ob von 
der erden Hand? wird nicht angemerkt. Es kam als 
Gefchenk zwifchen den Jahren 1715 —1718 an Schaaf 
von dem damaligen Bifchof der Thomaschriften zu Ma
labar. (Aus diefer Handfchrift könntefich S. 33. alfo, we- 
nigftens zum Theil, die Frage, welche Michaelis in fei
ner Einleitung ins N. T. §. 56. S. 387- gethan hat, be
antworten laffen: Wie weit die indianifchen Chriften ih
re fyr.Kirchenverfion nach derVulgate geändert haben? 
Dahin gehört wahrfcheinlich der Zufatz von 1 Joh. 5,7. 
um fo mehr, als derfelbe wie editio Complut. und Cod. 
Ravianus tv nicht sv allein hat, in den Worten: 
Kai xroi 01 rpsn; sv sm- - Wenn hier Hr. A. zugleich 
vermuthet, dafs das, was man für eine Verfio karku- 
phenfis fyr. halte, blofs ein Codex infignis vulgatae fyr. 
verfionis fey, fo ift doch noch dagegen zu bemerken, 
dafs die Karkuphifche und Heraclccnfifche Recenfion bey 
Affemani Biblioth. Or. p. 233. a. T. II. parallelifirt wer
den. Auch wird eben dafelbft S. 500. ein Codex fyr. 
befchrieben, welcher unter dem Titel Onomafticon ent
halte; lectiones V. et N. Ti juxta trad;tionem Karkaphi- 
tarum h. e. Syrorum.in montanis habitantium. Immer 
alfo würde man zwar nicht eine eigene Verfion, aber 
doch eine befondere Recenfion einer fyrifchen Hauptver- 
fion unterdiefem Namen zu ftatuiren haben. Barhebrüus 
könnte dann doch Recht behalten, dafs die Nefto-ianer 
der Karkuphifchen Recenfion folgen. — S. 35. ift wohl 
in den Worten ; toca nonnulla Saeri contextus ad dog- 
mata Neßorianorum v e l Euty chianorum accom- 
modata videntur zu lefen: contra Eutychianos? Auch, 
wenn S. 39. Winke gegeben werden , dafs unfere Aus
gaben der Syra fimplex manches mit der Neßorianifchen 
Recenfion Uebereiniliminendes haben, fcheint der S. 40. 
bemerkte Umftand, dafs MofesMeredinenfis ein fjecobite 
oder Eutychianer war, und fein N. T. für Jacobiten b? 
ftimmte, deren Patriarch ihn deswegen abgefchickt hatte, 
vielmehr auf eine andere Spur zu leiten. Die Lesart .t? 
(ppoj 2 Cor. 5, 8-kann die Neftorian. Abkunft einer Hand 
fchrift nicht erweifen, da auch die Jacobiten u. a. orien 
talifcheParthien, wieHr.A. felbft S. 37. anmerkt, Odern 
sv gvpy (mit gefäuertem Brode) feyern. — Zu diefep 
neuen Beyträgen von Notizen über Codd. Syrae fimp'i 
cis wollen wir bey diefer Gelegenheit noch bemerken,

X . daf 
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dais die Nachricht eines Freundes, welche Michaelis in 
feiner Einleitung ins N..T.. §. 53. n®. 4. S. 369. IV Ausg. 
beybringt:: „Auf der Weimarifchen Bibliothek fey ein 
Exemplar dc-r Antwerpifchan Ausgabe dicfer Verlion in 
g., bey welchem jemand a-its einem Codice Vievrefi, den 
er aber nirgends befchreibt, Varianten beygezcwhnet-habc ; 
dafs alfo dies Exemplar der Kritik wichtig wäre,-“ bey 
näherer Unterfuchung unrichtig erfunden wird. Jene 
Octavausgabe exiftirt auf der Weimarifchen fürftl. Biblio
thek, und hat auf durch fchoffenen Blättern Varianten, 

.denen bald das Zeichen /lußriacum bald Viennenje beyge- 
fchneben. ift. Dies ift aber nichts als eine, in nicht gar 

, vielen Stellen angebrachte; Pollution mit der Wiener Xmi- 
gabe. Ein befönderes Titelblatt hat diele Antwerpifchc 
Octavausgabe nicht.)

■ _ Der zweyte Abfchnitt ift der Phitoxenianijchen Ver- 
ßon, wie fie Thomas von Charkel, welcher auch, wie 
Philoxenus S. 49. Bifchof zu Mabug war , zu Alexan
drien gemacht hat, gewidmet. Die Gefchichie dinier 

:buchftabHcheren fyr. Ueberfetzung wird durch die von 
, Mn. A. angeführten Data, hinreichend ins. Licht gefetzt. 
(Nur an der gewöhnlichen Meynung , dafs Mabug und 
Dierapolis einerley Ort fey, zweifeltKec., und hält vicl- 
m*dir Hierapolis für das jetzt fo genannte ^jerabedas, na
he hey Mahug. Wie aus Tripolis jetzt Tarablus ge- 
machtift, fo ift Jerabohrs gerade das alte HierapolL. Vgi. 
Paulus Sammlung merkwürdiger Reifen in den Orient 

. I. Th. in den Anmerkungen $.333. Ueber die Zeichen, 
nach welchen, einiges als in gviechifchen Ilandfchriften 
mangelnd angegeben wird, hat RchHr. D. Storr bey der 
BueeMmn dicfes Werks in den Tübinger geh Anzeigen

Stück) für dreverley Quellen erklärt. Sie können 
nach feiner Uuterfuchang theils noch von dem erftem Ue- 
L-'Hetzer Prdycarpus, theils. von dem Revilör, Thomas, 
jht ils von andern , die einen griechifchen Codex irgend 
zr Ruth zogen?' herrühren. Von der philoxenifchen Vcr- 
fiou hat Hr. A. feebs Allie felbft unterfucht. Das erfte, 
Cod. Evangg. Medicco - Florentinus de anno C. 757 hält 
er für rein philoxenianifeh, noch ohne Einm Hebung der 
Revif-m des Thomas- Ein Codex parifm.us vorn).
picht an, dafs Mar Paulus (ob vielleicht eben der mit 
Ürberfemmg desA.T. befdiäfiigte Bifchof von Telon?) 
die Gefchichtc von der Ehebrecherin-Joh. g. ins SyrL 
!b ht? überfetzt habe. Dio Uebcrfctzung des Mar Paulus 
von dkufer Anecdote Rimmt falt ganz mit unferm reci- 
pirmn griechifchen Text überein. (Zu der Scction S. j6-r 
welche überfchriebcn ift : alii Codd, a nobis non exami- 
mtdi', laßen lieh noch folgende Zuhitze machen.. Das- 
von Storr (C deffen- OM. p. 21- u. (n —-64.) entdeckte 
Fragment phi iox.en ianifch er Verlion ift hier übergangen. 
Auch bleibe die Frage übrig ( vgl. Pani u s accwratwr 
Mftomrn, quibus verjto N. T. Phüoxeniand contiaetuv, 
Catalogus p. 10. 11.) ob nicht Cod. Affeman. III. wenig- 
ftens im E.vangel io Johannis auch ein Fragment der phi- 
Imxen.-Vcrfion enthalte? Der Gebrauch von om ftatt des 
Artikels 6 itp Anfangsvers des Evang. Johannis - wel
chen allein Affemani bey White, in dellen Ausgabe der 
phi laxen. Evangelien zum Abdrucken gegeben hat - ver- 
räth eine BuchRäblichkeit * wie die philoxenianifche Vex- 

fion Re har, eben fo .fehr, als jenes bekannte Tür die 
hehr. Nota Accnfativi-PW die Fragmente dwt A^uRas 
kennbar. macht. ■ Da. Hr. A. S. 7g. von einem Floren- 
tinifeilen Mf. der fyrifchen Apokalypfe fpricht, fw erwar
tete Ree. hier auch nähere Erörterung über das fyrifchß 
und karfebunüche.Ml...der Apukalypfe, welches (ich nach 
Hn. Adlers bibülebkritifcher Reife nach Rom (Altona 
17&3.) ö. 172- in der Bibliothek der PropagandezuRom 
findet. Ur. A. fagt dort: Unter den fyrifchen (Mffeii) 
ift das befä Stück die Offenbarung Johannis, fyrifch und 
karfchunifch. Gezeichnet N. XX. A. g. Syrif’bo plibe 
der Offenbarung uu.l der vier, erft von Pocock heraus
gegebenen . Briefe verdienen um fo mehr Auunerkfam- 
keit, weil von der Ucberfetz-ung Jiefer Antimgomeren 
weder der Vf. bis fetzt bekannt, noch auch dies entfchic- 
den ift, ob nicht mehrere, vielleicht ältere; fyrifeh’e Ver- 
fionen davon exiftirtem Im Catalogus Mfto;nim Angliae 
T. I. nr. 3.9.30., auch im Urilchen Catalog de' j’odleiana 
p. 2- nr. 6- wird unter des Sam. Clericus (CLv?. •) Mffcn 
ein Cod. angegeben , welcher partem ApaccP-yf’ns ent
halte. Dicferaberift, wie Rec. feibft fah, idc:' cio Cod. 
ebartaceus, und leheint etwa zur UEbu-ig im S , rifchea 
abgefehricben zu feyn. Das Mf. der ylnfoxemordfchen- 
Evangelien, welches fehon Ed. Pocock, Ismttfemfer Vor
rede zu feiner Ausgabe der bis dahin ung.M-mehren fyri- 
ichen Veriion der 4 katholifcb.cn Briefe, von einem Freun
de communicirt erhalten hat, ift vermmhlich kein ande
res, als der fogenannte Cod. Oxon. Philoxenianus oder 
Cod. NE. A. 2g. der Bodlevanifi hon Bibliothek bey Rid
ley nr. 9. Dasjenige Alf. der Budk-vanifebenBibiio.thek 
aber, aus welchem Pocock jene 4 Briefe fei b ft genom
men hat, ift, fo vielRec. weifs, noch immer unbekannt. 
Erft feit Ree. fleh nicht mehr durch den Augcnfchein be
lehren kann, ift er auf die Verramhung gekommen, die- 
Quelle jenes Pocockcfehen Anecdotcms möchte der Cod. 
BodL A. 2909. bey Uri p. 5. nr. NIX. feyn. Nach Po
cock nemlich enthielt der Cod., weh hon er gebrauchte,, 
neben den 4 noch ungedruckten auch die übrigen ka- 
tholifchen Briefe und die Acta apoft. Ehen (liefe nicht 
häufige Combination von biblifchcn'Stücken giebt Uri 
als den Inhalt feines Cod. Syr. X1X. an. hefchreibt ihn 
aber zugleich als ein auf Papier gekhriebenes, nftht al
tes Exemplar. Vielleicht ift er eine blofse Ccmie des 
von Pocock als Original feiner Ausgabe genutzten Ma- 
nuferipts.. Für einen Hebenden Band der Lon ’ner Poly
glotte hatte Sam. Clarke aus einem Pocock oft h eu Codex 
die philoxenianifchen Evangelien abgefchrieben. f 'Rid
ley Diff. bey feinem Cod. 10.. Dies Transfenpt exittiTt 
noch Aib n?o. 3.16 Pocock, f. Uri’s Catalog Codd. Syr. p. 
4., ohne dafsdas Originaldeffelbcn bekamt ift. Das MC. . 
der fyr., Apokalypfe, aus welchem pe. Dien f<:: •' Au,- 
gabe genommen hat, nennt Hr. d. auch niw .. Es iic 
jetzt auf der Leydner Bibliothek .,ex legato Td.
Scaligerb* in klein 3. mit fyrifchen Curlivbir hftaben aut" 
Seidenpapier, fehr lesbar gefchri&beu. Bekanntlich fo-ll- 
te der Abfehreiber deffelben, ein gewißer Cajpav, v i? de 
Dieu drucken lief, „e regiane llanravitariiin•• (WC RE 3) 
feyn. La Croze fah richtig, dafs Lndomm
dafür zu lefen fey. Es fteht aber auch dies Wort, w ie 
Rec. gefehen hat, wirklich gerade fo im MARlbft- De

Dien

katholifcb.cn
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Dien ftberfah blofs den zum r d gehörigen Punkt, weil 
er nicht zunächft bey diefem Buchftaben, fondern mehr 
unter dem vorhergehenden n Rund. Er zog dagegen ei
nes von den obenüber gefchriebenen Punctis ribbuiauch 
noch zum r d, wodurch dies ein r wurde. Von eben 
diefem Cafpar dem Indier ift in der Bibliothek des Wai- 
fenhaufes zu Halle ein Lectior.arium fyriacum, welches 
nicht im Orient, fondern zu Rom 1.580, ebenfalls mit 
fyrifcher Curfivfchrift, gefchrieben ift. Die Hallifche 
Bibliothek bekam alfo dies Pdf. nichts wie Michaelis Ein
leitung S. 411. §. 61. vermuthete, aus Tranqucbar. Der 
Abfchreiber war, da er fich in Italien aufhielt-, nach dem 
Titel des Haller Mfc. als Schreiber bey der Propaganda 
angeftelk. Man kommt durch diefe Vergleichung dem 
Urfprung des Originals der jetzt gedruckten fyrifchen. 
Apokal’ypfe näher. Es ift wohl eine blofse Abfchrift ei
nes in Ttarien damals vorhandenen Codex.) Merkwürdi
ger wäre eine genauere Unterfuchung über den Cod. Bi- 
bliothecae S. Marc. PP. Dominicanorum no. 724. zu Flo
renz, weil dort die uns bekannte fyrifche Apokalypfe 
als. ein Theil der pbiloxenianileben Verfion angegeben 
feyn full. ,f. White eJ. verf. Philox. p. XV. Die kleine 
Probe / welche Hr. A. davon erhalten hat, giebt fogav 
einen Beweis, dafs fie, wie die philöxen. Verfion, mit 
Aftcrisken verfchcn war. Dennoch fchreibt Hr.. A. die 
fy.Kf.he Apokalypfe aus Innern Gründen S. 79. einem 
tmdern Vf. zu, als dem Ueherfetzer der philoxenianifchen 
E\angelicn; erfion.

Nach den Literarnotizen von der philoxenian. Ver
fion folgen die Marginaiar.merkungen, welche Hr. A. 
in denen von ihm betrachteten Handfchrifcen der Evan- 
gelicn jener UnterfticT.img beygezeichnet angetroffen 
hat. Er zieht aus diefer Collection am Ende das Reful- 
tät•, dafs der Margo der philoxen. Verfion' unter igo Va
rianten/ungelhiir ijomal mit den CodJ. ß. C. D. L. r. 
3'3. 69. Urb. 2. Vindob. 31. al. übereinftirnme, mit Cd. 
D. (d. i. Cantabrig.) aber komm'e er allein igmal über
ein. Die Codd, welche Thomas von Charkel bey feiner 
Revifion gebianebt h^-he, feyen demnach gar nicht von 
der kcnftaminopolitanifchen Recenfion, fondern viel
mehr the’ns von der abcndländifchen theiTs von der ale- 
xarulriiiifcben gewefen. (Sollte man aber fo geradezu 
annehmen können, dafs allo Varianten in. den Marghut- 
lien der jetzigen .H’andfyhriftCH von der philoxenian. 
Evangelienverfion des Thomas von Charkel fich her- 
fchreiben? Man ficht zwar aus der Randnote bey Matth. 
25, t. S. 93.. dafs der Revifor auch andere als alexan- 
(lri’’.ifche Mier, bey der Hand hatte. Aber die Anmer- 
Rungen des Cod. Parifm. Reg.. XXHI. fchreibt Hr. A. 
Ribit 8.56- den Abfvhrcibcrn zu. — Bey Matth. 22, 15- 
crkl.irt der Raad das- im Text Rehende illaquearunt 
durch die Giofie und Hr. A. glaubt, dafs.
in diefem Wort vielleicht ftatt des zvvey Jud zu le- 
fen feyen. Rso überfetzt er alsdann occulto. Ver- 
mnthlich ift 2ur Emendaiion blofs nöthrg, das o caph 
auszulallen. Alsdann ilt der Sinn: quaß in laqyeis. —

Üebrigens find dergleichen Glbfien doch wohl für den; 
Revifor Thomas allzu geringfügig und eher eines fchwä- 
cheren Lefers Zufätze.)

Im dritten Abfchnitt führt uns Hr. A. zu der von. 
ihm entdeckten fyrifchen Verfion, welche Michaelis die' 
Hierofolymitana getauft hat. Sie ift, nach Hn. A. utni- 
que antecedente (Siinplici et Philoxen.) niß antiqv.iorr 
cevte multo praeßantior. Für eine neue Entdeckung, hat 
man gar leicht einige Vorliebe. Gegen das fehr hohe 
Alter diefer Ueberfetzung giebt fchon die Menge grie- 
chifcher Worte S. 141. welche in ihr vorkommen, ei
nen nicht geringen Grund. Sogar 0X0$, vxiooq , cx/-o^ 
v.ai 7^, y- u. dgl. Worte- find hier aufge-
nompicn.

Das Mfcr. in welchem Hr. A. diefe In jedem Fall 
fehr fchätzbare Entdeckung machte, ift Cd. Vatican. Syr.. 
XIX. vom J. Chr. 1030. Zum Unglück enthält er nur 
Pericopen aus-, den Evangelien. Er ift zu Antiochien, in; 
Syrien gefchrieben und dann nach Caucaba in Arabien 
gekommen. (Zu denen S. 145.146- als dunkel angeführ
ten Worten- bemerkt Rec. dafs ->-M vermuthlich cm 
Schreibfehler fey, ftatt vom Verbum hR dellen l 
oft nach der Syllaba pvaefovmativa wegfällt 
Luc. 6, 10. erklärt er fich als gleichbedeutend mit

Es fcheint eine Giofie aus Marc. 3., 5. zu feyn,.

wo- avTHQ, hebt. bar.
teym Ucberfetzer wenigftens in der angegebenen Stelle- 
Joh. 6-, Og. Wirklich nicht die Bedeutung von ^pyixfoLicci^ 
Man überfetze: quid faciamus, ut ßmus feiendes (fein- 
mus). opera Dei. jsuA Marc. 2, 4. vergleicht Rec- 
mitj;^™^ lapdlus. Die Träger brachen, nach dem Ue-. 
berfetzer, den aus Ries "and Sand beftehenden Fulsbo-' 
den. des auf, nm den Kranken vor diel ufse Jcfu-
ins untere Zimmer herabzulafiem DieBeyfpiele S- 147. 
nach denen der Abfchreiber des Codex bisweilen auch 
in der erften Pcrfon des Futurum ein Jud fetze, fchei- 
nen fich fo zu erklären, dafs derfelbe nur den Vocal i 
oder e, wenn ihn die erfte Sylbe haben foTl, bisweilen, 
durch gleichfam als durch eine nieder lectionis anzeige. 
Das Wort S. 151.. Matth. 27, 27. für ift. 
unfers Erachtens nichts anders als das lateini-fche caßra, 
nach der Bedeutung: Standquartier, Soldaten im Stand
quartier. S. 191. ift die Befchuldigung gegen Papias- 
hart und hiftoriich unrichtig: Ex Evangelia fee. Hcbyaeos' 
arcefjila (perkope de aduliera) et noßra affuta a Papiti- 
teße Evfebio IJß. 1. 3. c. ult. Eufebius bezeugt blofsr 
dars Papias diefe und andere dergleichen Anekdoten,, 
weiche im hebr. Evangelium vorkamen, auch zu erzäh
len eine Freude gehabt habe.)

Unter 165 Varianten ftimmi die nenentdeckte- Ver
fion eilfmal mit dem Cd. D. (Cantabrig.) allein überein,. 
Vierzehnmal mit ihm und wenigen andern zugleich, 
45mal mit Manufcripten , die mit der Cambridger Hand- 
febrife verwandt find. Mit dem Vatican. Codex allein

X 2 itimmt
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ftimmt fie dreymat zufammen, mit andern demfelben 
verwandten Manufcripten gsmal. Die Philoxmianifche 
Verfion neigt fich alfo mehr zur CUfle des Cod. Canta- 
brig. Die Öftaramäifche etwas mehr zur Clafle des Cd. 
Vaticanus. Beide Verfionen find demnach noch mehr 
als die Simplex mit der occidentalifchen Recenfion ver
wandt. Die Öftaramäifche liebt befonders Additamenta. 
Die verdächtigen letzten Verfe des Marcus haben an ihr 
feinen Zeugen weiter gefunden. Eben fo die Engels- 
anekdote Joh. 5-, 3. 4.. und 19, 30. das Zerreißen des 
Vorhangs im Tempel. Die Gefchichte von der Ehebre
cherin ift einem eigenen Tag zugetheilt, dem Feyertag 
der heil. Pelagia den § Octob. Sie ftimmt hier meift 
mit dem Cod. Cantabr. überein. (Uebrigens fcheint ir
gend eine gelehrte Hand in die Ueberfetzung Einflufs 
gehabt zu haben. Rec. fchliefst dies aus zweyerley 
Spuren. Einige Stellen find, ohne Reytritt von andern 
Manufcripten, mitCommentarien der Kirchenväter über- 
einftimmend. Eine folche alleinige Uebereinftimmung 
bemerkt (S. 201.) Hr. A, mit Origenes Matth. 19, 19. 
mit Chryfoftomus Joh. 15, 1. mit Cyrillus Joh. 18 , 13- 
Weit öfter aber ftimmt fie, nur unter dem Beytritt we
niger Mfcrpt., mit Origenes und Chryfoftomus zufam- 
men. Diefe Harmonie ift alfo wohl nicht dem Codex, 
aus welchem der Ueberfetzer fchöpfte (fonft würde fie 
durchgängig feyn), fondern eher einer Revifion irgend 
eines im jenen P. P. beiefenen Syrers zuzafchreiben. 
Die andere Spur einer gelehrten Ueberarbeitung findet 
Rec. in manchen venneyntlichen Verbefferungen des 
Textes, wodurch nur ein Gelehrter Misverftändnifie zu 
heben zur Abficht haben konnte. So wird Joh. 17, 10, 
weggelaflen: uxt ra spet, rotvroc tret &stv C. ig, 13. wer 
den ftatt der Worte qv yap irBv&spoQ m am Ran
de fchon aus v. 24. beygefetzt: et Annas mißt eum ad 
Caipham. Vermuthlich weil, was von v. 15. an erzählt 
wird, beyCaiphas gefchehen ift. c. 19,28« nach q ypxtyq 
der Beyfatz : dederunt mihi in fiti mea a^etwn.')

Den Einwurf gegen da$ Alter derVerfion, weicher 
aus der eingemifchten Menge fremder Worte entfteht, 
macht fich Hr. A. am Ende felbft, .antwortet aber, dafs 
doch der Talmud von Jerufalem, welchen man ins vierte 
Jahrhundert fetze, eben diefe Reymifchungeij griechj- 
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fcher und lateinifcher Ausdrücke habe. (Die Glofle aus 
Chry foftomus Joh. 15, i. würde in jedem Fall die Ver- 
fion früheftens ans Ende des IV. Jahrh. rücken laßen. 
Ueberhaupt läist fich, fo lange man die Verfion blofs 
aus Excerpten kennt, noch nichts hinreichendes über 
ihr Alter ajis ihrem Innern auffpüren. Sie verdient es 
fehr, ganz entdeckt zu werden. Aber felbft ob fie ganz 
ekiftire, ift wohl noch nicht außer Zweifel. Man 
könnte auch blofs die Pericopen des Evangeliarium al
lein neu überfetzt haben, um fie dem Volke in einem 
ihm verftändlicheren Dialekt vorlefen zu können. Dafs 
fie unter dem Namen: Hicrofoiymitana, einmal einge
führt worden ift, bedauert Rec., weil die Benennung 
leicht zu dem Irrthum Anlafs geben kann, wie wrenn 
fie für Judäa beftimmt gew^efen wäre. Und doch gab 
es wahrfcheinlich in dem Zeitalter, in welches die Ent- 
ftehung derVerfion gefetzt werden kann, keine chal- 
daizierende Chriften mehr in der Gegend von Jerufalem.) 

Nach einem kleinen Appendix von Varianten zum 
philoxenianifchen Matthäus und Marcus folgt ein fehr 
fchätzbarer Bey trag zur fyrifchen Paläographie aus den 
bisher hefchriebenen Mfcrpt. auf VI. Kupfertafek.

In der Schrift Nr. 2. die als Anhang zu der bisher 
recenfirten ausgegeben wird, wünfeht der bekannte ge
lehrte Auguftiner Generalprocurator, Georgii, zweyer
ley. Einmal: man follte den Dialekt der dritten fyri- 
Ichen Verfion den chaldäifch - nabathäifchen nennen, 
weil Abulpharag, bald im Anfang feiner erften Dynaftie, 
dielen dritten Dialekt der fyrifchen Sprache den allerun- 
reiniten nenne. Er legt ihn den Einwohnern der afiy- 
rifihen Ge birge und der Dörfer von Irak bey. — A. ant
wortet, dafs man den nabathäifchen Dialekt aus Probe» 
noch gar nicht kenne, und es noch mehrere unreine 
fyrifche Dialekte gebe z. B. den mendäifchen. Die 
zweyte Bemerkung betrift die Jahrzahl in der Unter- 
fchrift eines Codex der angelifchen Bibliothek. Die Be
merkung wiegen des chaldäifchnabathäifchen Dialekts 
verdient weiteres Nachfpüren, da nach dem vierten Jahr* 
hundert weit eher eine folche oftaramäifche Ueberfe
tzung in der Gegend der affyrifchen Gebirge und vo» 
Irak als zu Jerufalem nöthig gewefea feyn kann.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Berlin, b. Schöne: Portef Hille 

zur Nachfiche bey F.oMragegefchäften, enthaltend die Verhältniffe 
der Körnerforten gegen einander und deren Reductionen, die Be
rechnungen der Verhältniffe des Schleßfchen, Sächfifchen , BÖh- 
mifchen, Polnifchen und Ruffifchen Maafses gegen den Berliner 
Scheffel nebft verfchiedenen Arten des Aufmaafses, vorzüglich 
aber der Berechnung aller bey der Königlichen Preuffifcht «Armee 
angenommenen und approbirten Rationsfttze fowohl in fchweren 
Körnerforten als Hafer alleiii mit gleich beygefügten Reduetionen 
der erfteren, herausgageben von Jabot» Danziger, Caleulator 
beym Königlichen Preuß', Feld-Fourage-Depot zu Schwedt, 1792. 
116 S. gr. g. (g gr.) — Der lange Titel macht hier eine nähere 
Angabe Inhalts uimöthiy. Die Kaufleute pflegen .dergleichen 

zpm ycraus berechnete Tafeln Rechenknechte zu tientten, und 
gär nicht unrecht; denn fie find nothwendig und brauchbar, ohne 
eigentliche Ktinft zu erfodern. Hr. D. hat fie bey Gelegenheit 
cLear preußischen Rüftung wider Oefterreich and Rufsland erft zu 
eignem Gebrauch gerechnet, und dann zum Nutzen der Maga, 
zinbeamten drucken laßen, die aber nun am Pthein freylich iti 
vielen Tafeln anftatt der Tfehetwevt lieber Septiers und Maltac 
berechnet zu finden wünschen möchten. Die Schreibart des Hn, 
ift fehr unrein, da er Co gar die Quantir, ihm abhalten u. dgl. fchreibt. 
Wer fich aber überhaupt einem Begriff von den Verpflegungsge- 
fchaften hey einen Kriegesheer machen will, der findet feine Be
friedigung viel beffer iw dem Weinberg Schrapelfcften Felj&ie- getiMgazi*,.
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OEKONOMIE,

Kopenhagen, b. Höcke: Bemerkungen über den Geiß 
der neueren Landwirthfchafts-Gefetze in Danematk, 
und die dagegen erregten Befchwerden, von C. U. 
D. von Eggers. 1792. 5 Bog. gr. g.

Die in diefen wenigen Bogen enthaltene kurze prag- 
matifche Gefchichte der neuen landwirthfchaftli- 

chen Gefetze in Dänemark wird jedem willkommen feyn, 
welcher eine zufammenhängende deutliche Kenntnifs 
von dem Urfprunge, Fortgange undWerthe diefer Gefe
tze, und von der Befchaflenheit der dagegen erregten 
Befchwerden zu erlangen wünfchet. Hiedurch konnte 
auch der Vf. feinen in der Vorrede (S. 6-7.) angezeigten 
Zweck: die Rechtmäfsigkeit diefer Gefetzgebung aus ih
ren Grundfätzen und durch actenmäfsige Berichtigung 
der von ihren Widerfachern angeführten Thatfachen zu 
erweifen , unddie bey vielen Gutsbefitzern annoch herr- 
fchenden Zweifel dagegen zu widerlegen, am fug- 
ligften erreichen.

Ohne fich bev vorgängigenBeweifen von derNoth- 
Wendigkeit einer Reform in dem perfönlichen und öko
nomifchen Zufiande der dänifchen Bauern zu verwei
len — welche fchon aus den nach der Zeitfolge befchrie- 
benen Anordnungen und den angeführten richtigen Be
merkungen genugfam hervorleuchtet — hat er den An
hang feines hiftörifchen Berichts mit demjenigen Zeit
punkte gemacht, da die dänifche Regierung ihre ernftli- 
che Absicht, dem Ackerbaue, durch Abheilung verfchie- 
dener Mifsbräuche und durch Verbefferung des Zuflan- 
des der Bauern, aufzuhelfen, unter der Regierung des 
letztverfiorbenen Königs durch Aufhebung der Gemein
heiten, und unter dem jetzigen Könige durch Errichtung 
eines General - Landwefens - Collegiums, durch Beftim- 
mung der Frohndienfte und durch die unterfagteNieder- 
legung der Bauerhöfe, zuerft zu erkennen gab. Diefe 
Vorbereitungen zu weiteren Fortfchritten erweckten den 
Geib des denkenden Theils der Nation zu Nachforschun
gen über den bisherigen Zuftand der dänifchen Land- 
wirthfehaft, und veranlafsten wechfelfeitige DruckfchriR 
ten für und' wider deffelben Fortdauer, wovon das Re- 
fultat fehr deutlich dahin ausfiel, dafs jene Verfaffung 
fowohl nicht gefetz- und conftitutionsmafsig, als auch 
dem möglichen Ertrage der Landwirthfchdft, der Bevöl
kerung und der Wohlfahrt des Staats nachtheilig fey. 
Von beiden hat der Vf. überzeugende Beweife, in Ab- 
ficht des Erftern aus den Gefetzen und der Staatsv erfaf- 
£ung in Dänemark, und im Betreff des Letztem aus an- 
geffellten Unterfuchungen und hierauf gegründeten Be
rechnungen, bevgebracht. Da fich die Ueberzeugung Gutsbefitzern einige, lange mifsbräuchlich genoffene,
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hievon fchnell und weit ins Publicum verbreitete; fa 
war licher zu erwarten, dafs man bey der erften güniti- 
gen Gelegenheit die wirkfamften Mittel ergreifen werde, 
dem wichtigften Nahrungsgewerbe — dem Ackerbaue — 
feine ganze ihm eigenthümliche Wohlthätigkeit, und der 
unentbehrlichften Menfchenklaffe dem gemeinen Land- 
manne — die wefentlichen Erfoderniffe hiezu — Frey- 
heit und Eigenthum — zu verfchaffen. Hiezu gab im 
Jahr 1786 diekönigl. Rentekammer Veranlagung; denn 
auf ihre Vorftellung wurde noch in eben diefem Jahre 
eine Commifiion niedergefetzt, um, nach genauer Unter- 
fuchung, Vorfchläge zur Befiimmung aller derjenigen 
Punkte zu thun, welche bey dem gegenwärtigen Ver- 
hältnilfe zwifchen Bauern und Gutsherrn entweder gar 
nicht, oder doch nicht hinlänglich durch die Gefetze ent- 
fchieden wären. Von den Mitgliedern diefer Commifiion, 
von ihrer Einrichtung und ihren ßefchäftigungen, von 
ihren durch den Druck öffentlich bekannt gemachten 
Verhandlungen, von den dadurch veranlafsten Streit- 
fchriften, und von den von ihr bewirkten Gefetzen wird 
ausführliche Nachricht ertheilt. Vorzüglich wichtig und 
merkwürdig unter ihren Arbeiten find die Vorfchläge zur 
Fefifetzung-des Verhältniffes zwifchen den Gutsbefitzern 
und den Pachtbauern, in Rückficht auf die Höfe und den 
jenen fchuldigen Gehorfam, ingleichen wegen Aufhebung 
der Heimatspflicht des Bauerftandes und die dadurch be
wirkten königl. Verordnungen, wozu ferner die noch 
nicht vollendeten Beiiimmungen wegen der Hofdienfte, 
der Zehenten und der Erbfolge der Bauern kommen wer
den. In den diefer Commifiion ertheilten Vorfchriften 
und in ihrem Verfahren wrird jeder unbefangene Lefer 
deutliche Spuren forgfälifiger Prüfung, bedachtfamer De? 
berlegung und vorfichtiger. Entfchliefsung antreffen.. 
Nicht allein aber ihr, fondern auch noch andern, wahr--' 
fcheinlich durch fie zu gleicher Thätigkeit für landwirth- 
fchaftliche Gegenftände ermunterten Landescollegien hat 
Dänemark einige von denfelben veranlafste neuere heil- 
fame Veran Haltungen zu verdanken; z. B. diefreyeEia- 
uhd Ausfuhr des Korns, die jedermann in Jütland zuge- 
ftandene Befugnifs, Qchfen und anderes Vieh zu mäften 
und zu verkaufen , die Verwandelung der Naturalliefe- 
rüngen am Korne in eine mäfsige Geldabgabe, die Ab- 
fchaffung verfchiedener Mifsbräuche bey Beltimmung der 
Pächtcontracte.

Ungeachtet der in ihren Zwecken und Mitteln ficht- 
baren Weisheit und Wohlthätigkeit diefer Gefetzgebung 
Konnte es doch nicht fehlen , dafs fie nicht Mifsvergnü- 
gen und Befchwerden veranlafste: da fie den Bauerftand 
von den Feffeln der Leibeigenfchaft und andern wider
natürlichen Bedrückungen entledigte und dadurch den 
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theils wahre, theils eingebildete, Vortheile entriß. Denn 
es giebt überall Menfchen, welche den viel jährigen Befitz 
jeder, auch der geringfügigften Befriedigung ihres Stol
zes und ihres Eigennutzes - fo fchädlich er auch im
mer ihren Mitbürgern und dem ganzen Staate feyn mag 
— für unverletzbare Gerechtfame halten, ihren Klagen 
über deren Verluft den Anftrich des Patriotismus geben, 
und es entweder nicht wilfen, oder nicht willen wollen, 
dafs nichts den Erdboden fruchtbarer macht, als der 
Schweifs fröhlicher, nichts unfruchtbarer, als die Thrä- 
nen unterdrückter Unterthanen. In diefer Denkungsart 
find die beiden dem Kronprinzen und dem Prinzen Carl von 
Heften von einigen Jütländifchen Gutsbefitzern im Jahre 
1790 übergebenen , und in der fogenannten Philofophie 
der ^uftizpflege beij de'mAnfhebtingsfyJleme der Leibeigen- 
fchaft abgedruckten Bittfehriften abgefafst. Da in der 
letztem die Befchwerden diefer Gutsbefitzer und deren 
vermeyntliche Rechtfertigung durch angegebene Grün
de und Thatfachen am vollftändigften enthalten find, 
fo hat Hr. von Eggers dem Abdrucke derfelben Anmer
kungen hinzugefügt, wodurch die Schwäche jener Grün
de, und die Unrichtigkeit diefer Thatfachen überzeu
gend bewiefen wird. Wenn aber auch dies die ungläu
bigen Zweifler zu bekehren nicht vermögend feyn foll- 
te, fo wird folches blofs von dem unfehlbaren, fchon 
jetzt fich aufsernden glücklichen Erfolge der gedachten 
Gefetzgebung zu erwarten feyn.

SCHONE KÜNSTE.
Bassano : Poeße itaiiane e Idtine, del. Sig. Abate Giu- 

feppe Luigi Conte Pellegrini. 1791. 300 S. 8- (20 
gr. 6 Pf.)

Der Vf. fammelt feine zerftresten, znm Theil einzeln 
gedruckten, Gedichte hier zum erftenmal. Den Anfang 
machen vier längere Stücke der erzählenden und didak- 
tifchen Gattung, in eilffylbigen reimlofen Varfen. Plan 
und ächt poetifche Anordnung und Darftellung vermifst 
man in allen; doch ift keines ganz ohne Schönheiten 
des Details, einzelne glückliche Schilderungen und Ge
mälde der leblofen Natur. Il Vejuvio. Der Schatten des 
altern Plinius, der dem Dichter am hellen Tage erfcheint, 
und fich ihm zum Wegweifer und Cicerone bey der Be
trachtung des Bergs und feiner Wunder anbietet, ift eine 
froftige Mafchine. Das Ganze bleibt weit unter der 
Schilderung des Vefuvs von unferm Opitz. Il Pon^e di 
Veja. Diefe Brücke ift eine von den Reifenden nicht ge
nug beachtete Naturmerk Würdigkeit in der Gegend von 
Verona. Der Dichter entwirft ein Gemälde derfelben 
und der kleinen Abentheuer, die er auf einer Luftreife 
dahin in Gefellfchaft einer Gräfin de’ Medici —• derMu- 
fe des Vf. — und ihrer Kinder beftanden hatte. $ Cieli. 
Befchreibung des geftirnten Himmels mit eingeftreuten 
kosmologifchen und moralifchen Betrachtungen. Hier 
feheint der Dichter einen höhern Flug nehmen zu wol
len; er glaubt durch die höchften Regionen desAethers 
zu fliegen, und ruft feiner Freundin zu :
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—• — e gib d'appreßo
Eccomi al Sirio — — Invan, Di/nice , ßudi 
Di accimiger cifre a cifre, e luven mifnri 
II tratto immijurabil ehe ß lungi
Mi divide da te. Für io Ji lungi
T'odo, e ti parlo ancora , e ancor ti veggio —

allein er löft diefe Ilkifion fogleich felbft wieder auf, und 
beweift dem Lefer, dafs er auf feiner Studierftube nicht 
wirklich im Sirius ift, indem er ihn „bellen und aus dem 
Hachen und von den haarigten Gliedern Flammen ver
breiten“ läfst. So unglücklich ift der Vf. jedesmal, wenn 
er fich etwas erheben, und begeifterter fcheinen will, 
als er wirklich ift. La Tomba dell’ Abate Conte Pelle
grini. In diefem verfificirten Quodlibet giebt der Vf. 
Nachricht von feinen Lebensumftänden , feiner Familie, 
feinen Freunden undBekannten. Man erfährt hier, dafs 
der Vf. in Bologna von den Jefuiten erzogen -worden, in 
dem dortigen Dom feine erfte Faftenpredigt gehalten, 
dafs er eine Reife durch Deutfchland, Holland, England 
und Frankreich gethan, dafs der kaiferl. General der Ar
tillerie Gr. C. E. Pellegrini fein Bruder fey u. f. w. Von 
feinem Prediger-Talent fpricht der Dichter mit grofser 
Selbftgefälligkeit:

— — me vide adult»
Sh popol denfo nel maggior Juo 'Eempio (Feljina) 
Alzar da i roßri timida la vsce, 
Cheyer l'Iialia intrepida poi corfe
Da PAlpi al mare. Udilla il I'ebra Angüße, 
La Parma cd il Panar, l'Adda e la Dora, 
Sin l'Iftro udilla, e Jul gemmato Joli» 
Ne ßettero penjoji i Ile del Mondo.

Es folgenSonnette, meiftens Gelegenheitsgedichte, als 
folche betrachtet nicht fchlecht, aber unwerth in eine 
Sammlung aufgenommen zu werden. Stücke , wie S. 
175., auf die Einkleidung einer Nonne, S. 185. auf die 
unbefleckte Empfangnifs Mariens machen den Einfichten 
des Dichters wenig Ehre. Eine lächerliche Hyperbel 
enthält der Schlufs des Sonnetts Sopra Eenezia, das wohl 
ein Gegenftück zu den berühmten Verfen von Sannazar 
feyn foll:

Mira di cento Padri il porporato
llarcolto ftuol ehe in terra, e in mar Ja Jede 
Del Japere onde usci quanFe creato.

E dirai ; Jolo Iddio ehe in dono die de y
Iljuoconjiglio a l Feneto Senate, 
Mirabil tanto gli fondo la Jede.

Zwey Sonnette find an den Herrgott (al Signore Dio) 
gerichtet. Von noch geringerm Werth find die Canzoni, 
Nur der Gefang der Debora hat einige fchöne Stellen, 
wiewohl hier nur der Ausdruck Eigenthum des Vf. ift. 
Dem Propheten Jonas im Bauche des Wallfifc’hes einen 
an Gott gerichteten Cantico abfingen zu lallen, konnte 
nur einem italiänifchen Dichter und Geiftlichen einfal
len. (S. 242.) Den B.efchlufs macheu Gedichte in larei- 
nifcher Sprache, worunter ein paar recht gute Eklogen

und
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Und Elegien find. Grofsen Mangel än Gefchmack aber 
verräth es, wenn der Dichter religiöfe Gegenftände, auf 
die er gewifs kein lächerliches Licht, werfen wollte, in 
der tändelnten catullifchen Manier befingt ?

Quamquam plus oculis utrisque, quamquam 
Te plus una anima expetamque, amemque ; 
Tamch dispeream, magis, magisque 
Niß te cupiam usque deperire.
Hincjam conficitur meKm mihi cor,
Quod te non fatis expetamque, amemquCi
Quamquam plus oculis utrisque, quamquam 
'£e plus una anima expetamque, amemque.

Wer follte glauben, dafs diefe Zeilen ad puerum ^efum 
gerichtet wären? Man fleht, der Vf. kann auch jetzt 
noch den Geift der Schule, in welcher er gebildet wor
den, nicht verleugnen.

H annover , b. Richter: Die Reife nach Braunfchweig; 
ein komifcher Roman. Von Adolph Freyherrn Rnig- 
ge. 1792. 248 S. 3.

Der VerfafTet widmet in der Vorrede feine Arbeit fol- 
chen Lefern, „denen es darum zu thun ift, ihre Augen 
„einmal von Höfen , Fürften, Staatshändeln und gelehr- 
„ten Kampfplätzen öb, auf ländliche Scenen und lachen- 
„de Bilder gelenkt wißen zu wollen.“ Man findet hier 
daher nicht, wie manche vielleicht beym Namen des 
Vf. erwartet haben mögen, die freymüthigen politifchen 
Räfonnements und die fatyrifchen Schilderungen der 
Staatsverfaffungen, wodurch die vorhergegangenen Ro
mane deffelben fich fo allgemeinen ßeyfall erworben 
haben. — Ein Amtmann mit feinem Sohne, ein Förfter 
und ein Landprediger reifen nach Braunfchweig, um 
Blanchards Auffahrt anzufehn. Die Abentheuer diefer 
(dreytägigen) Reife hat das fruchtbare Genie des Hn. 
von Knigge durch mancherley kpmifche und bürleske 
Situationen, durch nach der Natur gezeichnete Gemälde 
des bürgerlichen Lebens, durch eingeftreute Bemerkun- 
den über deutfches Theater, und durch Einflechtung ei
ner deutfehen Novelle, fo unterhaltend zu machen ge- 
wufst, dafs man nach geendigter ^Lectüre wünfeht, er 
möchte uns mehrere folche Producte aus einem Fache 
der komifchen Literatur liefern, wörinn die meiften bis
herigen Verfuche der Deutfehen verunglückt find.

Der Titel: ein komifcher Roman, die wandernde 
Schaufpielertruppe und einige andere Züge erinnern an 
Scarrons Roman comique. Eine nähere Vergleichung wür
de aber gewifs zum Vortheil des Deutfehen ausfallen. 
Wenn z. B. Scarron eine Tageszeit launigt befchreiben 
will, fo nimmt er feine Zuflucht zu einer traveftirten 
Mythologie; man vergleiche damit folgende Schilde
rung des anbrechenden Tages im Anfänge des zweyten 
Kapitels: „Die liebeSonne hatte am neunten des Augufts 
„kaum den erften Blick in das enge Thal geworfen, in 
„welchem, an eine kleine Anhöhe gelehnt, das Dorf 
„Biefterberg mit feinen fchönen Amtsgebäuden lag; die 
„Hähne auf den Bauerhöfen weckten nun krähend ihre 
«Damen aus dem Schlafe; der Schulmeifter ftapd, im 

„Camifol ohne Ermel, unten im Thurm und zog gäh- 
„nend die Betglocke; die Knechte fchlichen fchwerfällig 
„aus den Ställen hervor, und klopften die Lünzen an 
„den Aerntewagen zurecht; die Hirten bliefen in ihr 
„Horn und gaben durch Klatfchen das Zeichen, worauf 
„die Mägde, mit bloßen Beinen, und mit aufgerafften 
„Reifem in den Händen, das Vieh von den Höfen hin- 
„untertrieben. — Da war fchon“ u. f. w. — Die ganze 
hierauf folgende Befchreibung der Abreife der Gefell
fchaft ift ein wahres Meifterftück, und dem fchönften 
Oftade an die Seite zu fetzen.

Unter den dramaturgifchen Bemerkungen zeichnet 
fleh die Beurtheilung der Kotzebuefchen Schaufpiele aus, 
und befonders die ausführliche Kritik der Indianer in 
England. — Rec. hätte gewünfeht, dafs der Beweis a 
pojieriori, den man für den Werth diefer Stücke aus dem 
Beyfall dcrZufchauer herzunehmen pflegt, etwas näher 
ünterfucht wäre ; vornemlich da der Hr. v. Kotzebue 
felbft, in der Vorrede zu Adelheid von Wülfingen, die 
Menge der zu Reval bey diefem Trauerfpiel vergofsnen 
Thränen zum Maafsftabe anzunehmen fcheint. Dafs in 
Liefland diefe Thränenprobe am allerwenigften gültig 
fey, weifs Rec. von einem Augenzeugen, der beobach
tet hat, viele der dortigen edlen Herren und Frauen 
(die übrigens mit der gröfsten Gleichgültigkeit ihre 
Bauern bis aufs Blut peitfehen und peitfehen laffen), bey 
dem erften heften faden Drama oder langweiligen em- 
pfindfamen Roman, der ihnen in die Hände fallt (fogar 
bey den Leiden der Ortenbergifchen Familie), Ibfort eine 
ünaufhaltfame Thränenfluth von fich geben. — Möchte 
doch nufer den tfeher Pupiits (ut propius fpectes lacry- 
tnofa poemata Pupi. Lior. Ep. I, 67.) beherzi
gen , was Wieland bey diefer horazifchen Stelle fchon 
im J. i**S2. fagte: „Der gute Mann gehörte unter die 
„Dichter, welche die Vortreilichkeit eines Trauerfpiels 
„darin fetzen, wenn es weinen und fchlucbzen macht; 
„und aus dem Schickfal der feinigen (von denen fchon 
„zu Quintilinns Zeiten nicht mehr die Rede war) kön- 
„nen fich diejenigen das ihrige weiffagen, die fich auf 
„die Thränenbäche fo viel zu gute thun, die man, wie 
„die Rede geht, bey ihren Stücken in gewißen deut- 
„fchen Hauptftädten vergoßen haben foll.“

Frankfurt u. Leipzig: Merkwürdigkeiten der neuern 
Deutfehen Welt aus allen Standen und Lagen mi der 
Gefchichte des Herrn von M ... . 1792. 8«

Wir haben diefe ziemlich corpulente Schrift von al
len Seiten angefafst und herumgedreht, ohne heraus
bringen zu können was fie eigentlich vorftellen foll. 
Ihr größter Fehler, und derjenige Fehler, der fie fo un- 
beftimmbar macht, fcheint indeffen —- Wahrheit zu 
feyn. Denn mancher Schriftfteller überfieht oder ent- 
fchuldigt an fich felbft Plattheit, Plumpheit, Weit- 
fchweifigkeit, Planlofigkeit, indem er fich an das trö- 
ftende ßewufstfeyn hält, dafs er Wahrheit, und zwar 
gemeinnützige Wahrheit, gefchildert hat; in diefem Fall 
fcheint der Verfafler diefer Merkwürdigkeiten vor vielen 
feiner Coliegen zu feyn. Aber nicht alles, was alsWahr- 
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heit erlebt ward, bleibt Wahrheit, wenn es auf das Pa» 
pier und unter die Prelle kömmt; oder wenn es nur von 
den intereflirtenTheilen, Schurken, Dummköpfen oder 
Narren aus dem allergemein ften gemeinen Leben dafür 
erkannt werden kann, fo lehrt die Erfahrung, dafs dabey 
wenig Erhebliches herauskömmt. Eine allgemeine MafTe 
von Bildung, wie fie der franzöfifchen Nation zu Theil 
ward, konnte und mufste unter den günftigen Ausfichten 
einer Revolution, deren kräftiges Principium zum Theil 
eben diefe Bildung war, nach dem Bedürfnifs und der Em
pfänglichkeit allerClaften der bürgerlichenGt fellfchaft ver
theilt und modificirt werden; -wie denn das grofse, feit 
1789 entstandene, und mit dem ganzen Gang der franzö
fifchen Revolution innigft verbundene Syftem. der in- 
ftniction publique noch immer an Umfang und Beftimmt- 
heit zunimmt. Aber nur auf dem höchften Gipfel allge
meiner Bildung kann ein folches Syftem entliehen und 
von kräftiger Wirkung feyn ; man erinnere fich z. B. 
dafs Collot d’Herbois, der durch feinen Almanach du 
Peve Gerard dem Bürger- und Bauernftand die Wohl- 
tbaten der franzöfifchen Conftitution an das Herz legte, 
ein feiner und eleganter Schriftfteller ift, dafs der Ver- 
fafler der lettres b ... . patriotiques du Pere Duchene 
den gemeinen Soldaten die Grundfätze der Freyheit in 
ihrer eignen Sprache predigen wollte, aber die nemlichen 
Grundfätze fehr wohl auf der Rednerbühne der Natio
nal verfammlung in der Sprache Voltaire’s undRoufleau’s 
predigen konnte, und man fchliefse von den Organen 
diefer individuellften inftruction publique auf den Grad 
von allgemeiner Empfänglichkeit, oder wenn wir fo fu
gen dürfen, von Inftructibilität, den fie freylich noth
wendig vorausfetzt. Ganz anders verhält es fich mit ei
ner Nation wie die unfrige, wo allgemeine Bildung 
noch zu erfchaften ift, wenn fie ja unter den bisherigen 
Umftänden erfchaften werden kann, mit einer Nation, 
deren geiftige Fortfehritte fo ungleich find als ihre Mund
arten und Verfaftungen, und in deren Charakter diefe 
Fortfehritte felbft noch lange nicht übergegangen find, 

Ihr Charakter bringt es vielmehr im gegenwärtigen Au
genblicke mit fich, eben diefen Uebergang für gefähr
lich anzufehen, und da fie mit der franzöfifchen Nation 
nicht in gleichem, moralifchen und politifchen, Falle 
fteht, fo fträubt fie fich mit Recht einer Nation nachzu- 
äßen, der fie nicht nachfehreiten kann. In unfrer litera- 
rifchen Republik alfo mufs man fich begnügen, über 
Geichmack, Freyheit und Würde zu halten, fo gut 
man \ermag; man mufs das Ende eines Zeitpunkts ab
warten, wo Nationalcharakter und Politik mit den Vor
urtheilen im Bund liehen, und man mufs jeden belferen 
Kopf erinnern, dafs es eben fo un würdig ift, fich in die
fen Bund zu drängen!, als es kindifch feyn würde, ihn 
zerreifsen zu wollen, und fich gegen die Nothv^eniig- 
keit, gegen das grofse Fatum, das ihn knüpfte, ohn
mächtig zu ftemmen, Wenn man einft in diefer Repu
blik nicht ausfchliefslich bef< häftigt feyn wird, blofs der 
Barbarey zu wehren, dann erft wird an allgemeine Bil
dung und endlich an eine deutfehe indiruction publique 
gedacht werden können; aber bis dahin werden unfre 
Schriftfteller nur im Verhältnifte mit ihrem Mangel au 
Gefehmack und an Geift den Wahn nähren, ex profejfa 
gemeinnützig zu feyn: da doch in Ermangelung einer 
gleichvertheilten, einen öffentlichen Schwung bildenden 
politifchen Freyheit, wenigllens Gefehmack und Geift 
herrfchen müffen, damit aus der Preße gemeiner Nutzen 
hervorgehe.

Da die Schrift, welche wir hier anzuzeigen hatten, 
mit der eigentlichen Kritik nichts auszuma.hen hat, ihr 
Hauptzweck aber zu feyn fcheint, gewiße praktifche 
Erfahrungen aus dem gemeinen Leben, der gröfseren 
Zahl des Publikums — angenommen nämlich, aber 
freylich nicht erwiefen, dafs unfre Nation ein Publikum 
ift — zu Nutz und Frommen aufzufteilen, fo glaubten 
wir mit dem Vortrag unfrer allgemeinen Ideen über die
fes Fach der deutfehen Literatur, unfrer Pflicht am he
ften Genüge zu thun.

KLEINE SCHRIFTEN,

PHTLO^orHTE. Hildeiheim .• Jill. Aug. Meyer Eruditio 
veteritm duplex, v.na vera quidem atque divina, altera 
et fortis humanae, deferipta potius in hebetis illa pinace Py hapo. 
ricu, qui recte dicitur fuiffe r»» 0 'Adcv et cujus con-
templatio ab aequalibus noftris haut aliena videtur. 1792« 4®®* 4» 
Wir laßen dem Hn. Director M. in Hildesheim den fonderba- 
ren Titel feiner Schrift, feinen Abrifs einer Gefchichte der Phi- 
lofophie und feine Art darüber zu philof phiren . unangetaRet, 
und machen blofs feine neue, aus einer Stelle tm Studas gefpon- 
nene, Idee über Cebes Tafel zur Probe bemerklich. Cebes, del- 
fen Aechtheit, aller gemachten Einwendungen ungeachtet, be
hauptet wird, foll nemlich feinen PhiWophemen das Gewand 
der Unterredungen eines Priefters als Myüagogen mit eingeweih

ten Fremden umgegeben haben. • Qftn« Suidas Erklärung de®
: es fey tSi & 'ASav will Hr.. M. von der Erläute

rung verftanden willen, weiche die im Hades, d. h. in einer 
Orakelhöhe, befindlichen Priefter ertheik haben. Angenommen, 
dergleichen uuterirdifche Höhlen und Grotten, wie die Grotte« 
der ägyptifchen Myfterien des Mithras, wären Hades bisweilen 
genannt worden, welches doch durch nichts erwiefen ift. f® 
hatte fich Suidas beftimmter und deutlicher ausdriicken muffen, 
wenn er den Hades hier in einer nneigeutlichen Bedeutung 
nahm. In Cebes Tafel felbft ift aber nicht die geringfte Spur 
von einer unterirdifchen Höhle, noch davon, dafs die Frem
den, welche den Tempel des Kronos beftachee«* Ew»g»w*ü>te 
waren!
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GOTTES GELEHRTHEIT.
Augsburg , b. Riegers Söhnen : P, Dominici Schram» 

Benedictim Banthenfis, SS. Theol. et SS. Canonum 
ProfeiT. Emeriti, Analysis Operum SS. Patrum et 
Scriptorum Ecclefiafticcrum. Towus X. continens 
opera S. Jacobi Nijibeni, ^ulii l'irmici Materni, S. 
Orfiefii, Abb. Talennenfis, S. Serapionis, Epifc. 
Thmueos, S. Cyrilli, Archiep. Hierof. S. Hilarii, 
Pieta vor. Epifc. cum duplici Indice, uno Operum, 
altcro Rer. memorabb. 1787. 2 Alph. 5 B. gr. §. — 
Tomas XI. continens Opera S. Zenonis, Epifc. Ve- 
r*n. S. Pimsbadii, Aginn. Epifc. Titi, Epifc. Boftren- 
fis, S. Optati, Ep, Milevit. Luciferi, Ep. Calari- 
tani, S. Ephraem Syri, etc. 178g. 2 Alph. 2 B. — 
Tomus XII. continens Opera, Supplement» ad Opera 
S. Eohraem Syri, et S. Bajilii, Caefareae Cappadoc. 
Archiep. Opera omnia, etc. 1739. 2 Alph. 95 B. 
— Tomus XIII. continens Opera S. Gregorii Naz. 
Didymi Alexandr. S. Eniphilochii, Epifc. Icon, et ,S. 
Damaji Papae, etc. 1790. 2 Alph. 7B. — Tom. XIV. 
continens Opera S. Gregorii, Epifc. Nyfieni. 1791. 
2 Alph. 3'- B. — Tomus XV. continens Opera SS. 
Macarii Aegyptii, Paciani Epifc. Ifaiae Abb. Ne- 
mejiiEpifc. Philaßrii Epifc. Hieronymi Graeci, Eva- 
grii Pontici, Martini Epifc. Turonenf. Theophili, 
Epifc. Alexandr, cet. 1792. $ Alph.

Wenn das Studium derPatriftik dem proteftanti fchon 
Theologen zurGefchichte der Religion und Theo

logie, gewifiermaafsen felbft zur Bearbeitung feiner 
Wilfenfchaft, unentbehrlich ift: fo ift es dem R. Katho- 
lifchen, aufser diefen Rückfichten deswegen noch un
gleich wichtiger, weil es ihn mit den Quellen feines 
Lehrbegriffs bekannt macht. Daher haben auch fo viele 
Schriftfteller feiner Kirche, und auf fo mancherley Art 
dafür geforgt, ihm diefes Studium zu erleichtern. Die 
zweckmäfsigfte Methode ift wohl von denen gewählt 
Worden, die entweder im Zufammenhange gröfserer 
Werke über die Kirchengefchichte, Auszüge aus den 
Werken der Kirchenväter mitgetheilt haben, wobey fie 
dicfelbe zugleich nach ihren Gaben, Verdienften, Strei
tigkeiten, nach allen Veranlaffungen ihr Syftem zu ent
wickeln, kenntlich machen konnten; oder von denen, 
die das patriftifche Syftem (welches freyüch im Grunde 
gar nicht übereinftimmend ift,), unter die Artikel der 
R. käthol. Dogmatik vertheilt zu bringen wufsten. Weit 
weniger brauchbar gerieth die Arbeit derer, welche in 
Bändercichen Werken alle Schriften der Kirchenväter, 
nach chronologischer Ordnung, mit möglichfter Voll- 
ftändigkeit excerpirten, und vor jedem eine kurze Le-
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bensbefchreibung hergehen liefsen. So machte es CeiL 
Her in feinen drey und zwanzig Quartbänden; fo macht 
es jetzt Hr. Schram fchon in fünfzehn Oktav bänden; auf 
welche abergewifs noch wenigftens zwanzig andere fol
gen muffen, wenn er mit gleicher Ausführlichkeit die 
Werke eines Chryfoßomus, Hieronymus, Eitgufiinnis. 
und fo vieler anderer noch rückftändigen Kirchenlehrer 
excerpiren will. Für wen werden aber diefe ungeheu
ren Compilationen zufammengetragen? Unmöglich für 
den gelehrten Theologen: denn diefer mufs fchlechter- 
dings die Patres felbft iefen. Noch weit weniger für ange
hende Theologen; oder für GeiDJiche, die, ohne eine 
Bibliothek von Kirchenvätern zu befitzen. fich doch gern 
überzeugen möchten, dafs fie alle ächt R Katholifch gewe- 
fen find: denn wie wollen fich diefe aus einem folchen 
Wufte von Bänden und Excerpten herausfinden, das 
Charakteriftifche eines jeden derfelben, zumal derViel- 
fchreiber, ohne neue Extrakte aus diefen, überfchauen 
lernen? Wir wollen darum nicht fagen, dafs fich mit 
diefer Methode ganz und gar nichts anfangen laffe. Hr. 
Rjffsler hat durch feine Bibliothek der Kirchenväter ge
zeigt, dafs fie mit Wahl, Gefchmack, Beurtheilung 
und in fruchtbarer Kürze behandelt, für denjenigen, 
welcher mit der Kirchenhiftorie fchon bekannt ift, im
mer fehr nützlich werden könne. Allein Hr. Sehr, epi- 
tomirt alles, was ihm in der alten Kirche vorkömmt, die 
unbedeutendefteu Allegorien über die Bibel, horoileti- 
fche und afcetifche Einfälle, Mönchsrcgeln, Briefe, u- 
f. w. untereinander, eben fowohl als Hauptfehriften, 
ohne einige Winke zur Clafiification und leichtern Be
nutzung, ohne das Vorzüglichere in fein rechtes Licht 
zu fetzen. Gelehrte Kenntniffe und mühfamen Fleifs 
wollen wir ihm gar nicht abfprechen; aber es gehört 
noch mehr dazu, um eine fo fchwerfallige Arbeit ge- 
meinnützljch zu machen. Man fache nur, "um bey dem 
neueften Bande ftehen zu bleiben , die langen Auszüge 
aus dem Makarius, Philaßrius, u. a. m. fogar aus den 
Briefen des Theophilus, wo es überall am dritten oder 
gar am fechsten Theil des Angezogenen genug war; 
wo vieles ohne hiftorifche Erläuterungen dnverftändlich 
bleibt, oder doch unrichtig beurtheilt; für dogmatifthe 
Gefchichte aber beynahe nichts gewonnen wird.

Göttingen, b. Ruprecht: Neuefies KateehetifchesMa
gazin zur Beförderung des katechetifchenStudiums. 
Dritter Band. Ausgearbeitet von Joh. Friedr. Chpii. 
Gräffe. 1792. 422 S. §. Auch unter dem befon- 
dern Titel: Die Katechetik nach ihren wefentlichßen 
Eoderwigen betrachtet. Erfler Theil.

Nach den vorhergegangenen Abhandlungen, welche 
als Prolegomene angefehen werden können, erfolgt in 
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diefem dritten Bande die erHe Hälfte der Katechetik, die 
im folgenden Bande fortgefetzt werden foll. Der fünfte 
wird die fchon vorher angekündigte Unterfuchung über 
das Verhältnifs der Katechetik zur Sokratik in lieh faf- 
fen. Der Geift diefes Magazins ift fchon in den Anzei
gen der erftern Theile angedeutet und gewürdigt wör- 
den. Es ift der Geift der Gtündlichkeit, der Ordnung, 
der Deutlichkeit, Beftimmtheit und der ftrengen Entwi
ckelung der Begriffe. Noch lehrreicher wird das Werk 
für den jungen Theologen, dem es beftimmt ift, durch 
die praktischen Kenntniffe und Erfahrungen , die der VE 
zu einer richtig gedachten Theorie hinzubringt. Eine 
allgemeine Angabe des Inhalts achten wir für fehr über- 
flüfsig. Die Hauptmomente einer Katechetik müffen ja 
einem Jeden, der auf Denken Anfpruch macht, bekannt 
feyn. Auch lind es nich fowohl diefe, als die fpeciel- 
len Anwendungen , Erläuterungen und Beyfpiele zu den 
gegebnen Vorschriften, welche diefer Schrift einen ganz 
eignen Vorzug geben, der aber in einer Anzeige nur 
bemerklich gemacht, nicht ausgeführt werden kann. 
Doch dürfen wir den Umftand nicht mit Still fch weigen 
übergehen, dafs ein Sorgfältiges Studium derKantifchen 
und Reinholdifchen Schriften einen unverkennbar wich
tigen Einflufs auf diefen Theil gehabt hat, befonders 
auf die Beyfpielsweife mitgetheilten Katechifationen, in 
welchen unter andern die Worte: Eindruck, Empfin
dung, Anfchauung, Begriff, Urtheil, Schlufs, Verftand, 
Vernunft, Erkenntnifs, Erfahrung, Beziehung, Frey- 
heit etc. auch dem gemeinen und ungeübten Verftande 
einleuchtend und begreiflich gemacht werden. Gegen 
mögliche Vorwürfe über die Einmifchung fo abftrakter 
Worte verwahrt fich der Vf. S. 151 f., indem er zeigt, 
dafs ohne das Vcrftändnifs derfelben keine richtige Vor- 
ftellung von der Seele , ihrem Werth und ihren Vorzü
gen gedenkbar fey. In den Anmerkungen, welche den 
Katechifationen zum Gebrauch der Katecheten angehängt 
find, finden fich noch manche gute Winke über den 
rechten Gebrauch der KantiSchen Philofophie in der Ka- 
üdietik: denn wir Sehen nicht, dafs des Vf. irgendwo 
der verkehrten und unzweckmässigen Anwendung des 
S)Berns, die fich manche von ihrem Wiffen aufgebla- 
Sene Jugendlehrer zu Schulden kommen laffen , Vor- 
fchub geleiftet.

Der Vf. hat bey feinen Katechifationen den neuen 
ßraunfehweig-Lüneburgifchen Katechismus zum Grun
de gelegt, und lauter Beyfpiele aus dem verjiältniflsmä- 
Jsig ft) vorzüglichen liebenten Abfthnitt von den Pflich
ten and ehr Tugend eines Chriflen gewählt, bey welchen 
f reylich die katechetifche oder fokratifche Methode ihre 
Anwendung im vollkommenften Sinne des Worts findet, 
indem die Vorschriften der Sittlichkeit und Pflicht nicht 
von aufsen in uns gelegt zu werden brauchen, fondern 
aus uns heraus interpretirt und durch diefe Operation 
zu unfer;m deutlichem Bewufstfeyn gebracht werden 
muffen. Es ift aber nicht allein thunlich, die Grundfä
tze deffen, was Recht und Pflicht ift, aus dem innern 
Menfchen zu entwickeln, Sendern es ift vielmehr noth
wendig, damit ein Jeder zu der für reine Sittlichkeit fo 
wichtigen Ueberzeugung gelange, dafs jene Grundfätze 
Bkhfs voö Andern Empfangenes, das wir wieder zu- 

rückgebsn kennten, fondern unfer unveräiifserlicjies 
Eigenthum feyen. Einverftanden mit diefen Ideen, kön
nen wir uns doch von der Möglichkeit nicht überzeu
gen, den gefammten Religionsunterricht, der ja mehr 
als Moral und Vernunfttheologie bey uns begreift, ka- 
techetifch abzuhandeln, und durch Fragen aus dem Ge- 
müthe des Menfchen hervorzulocken, wie diefs doch 
unbedingt in der Einleitung S. 9 ff. und Später S.239 
behauptet wird. UnSer Religionsunterricht gründet fich 
groSsentheils auf angebliche Offenbarungen. Die Gn- 
fchichte derfelben, mit dem Inhalte der Offenbarungen 
felbft aufs genauefte verbunden, pflegt einen wesentli
chen Theil des Religionsunterrichts auszumachen, der 
aber, wie fich von felbft verfteht, nicht aus dem Ge- 
müth entwickelt werden, alSo auch nicht in dem Sinne 
katechetifch vorgetragen werden kann, daSs die noch 
nicht erlernten ThatSachen dem Gemüth abgefragt wür- 
den. Jene Offenbarungen find ferner in verfchiednen 
Büchern verfafst, deren richtige Erklärung nicht blofs 
vom gefunden Menfchenverftand abhangt, fondern viel
fältig hiftorifche Kenntnifs des Alterrhüms, der herr- 
fchenden Denkarten, Gebräuche, Sitten und Sprachen 
vorausfetzt, welches ebenfalls nicht aus unferm Erkennt- 
nifsvermögen explicirt, fondern uns tradirt werden 
mufj. Um endlich auf den Inhalt jener Olfenbarungen 
zu kommen , fo übergehen wir jenen orthodoxen Begriff’ 
einer Offenbarung, die eine Belehrung über etwas Ueber- 
finnliches feyn Soll, das fich mit unfern Denkgefetzen 
(Categorien) nicht verbinden läfst, überzeugt, dafs der 
Vf. jenen Begriff (der nur bey einigen kirchlichen Lehr- 
fatzen, wie von der Dreyeinheit, ftatt findet) verwer
fen werde: allein jede Offenbarung foll uns doch etwas 
Fremdes, Unbekanntes fagen , das wir nicht aus eignem 
Grund und Roden hervorgezogen haben würden, gefetzt, 
dafs wir es auch mit den Gefetzcn unfres Gciftes verei
nigen, d. h. denken, könnten, fo bald es inis gegeben 
worden. Ich zweifle daher fehr, ob fich gewiffe Leh
ren der Offenbarung aus dem Menfchen entwickeln und 
erfragen laffen, wenn er nicht bereits von ihnen unter
richtet ift, und ich finde, dafs der obenerwähnte Kate
chismus diefe Lehrfätze nicht, als aus dem Menfchen 
gefchöpfr, fondern durch göttlichen Unterricht überkom
men, anfieht. Nach diefen von uns angeführten Be
denklichkeiten gegen des Vf. Aeufserungen, wünfehten 
wir, dafs es ihm gefallen möchte, im nächften Theile 
die Aufgabe beftimmter zu löfen, wie der ganze Reli
gionsunterricht katechetifch abgehandelt werden könne!

Leipzig, b. Böhme: Verfluch einer Ueberfletzung des 
Briefs Pauli an die Galater, mit erklärenden Anmer
kungen nach Koppe. 1792. g. 150 S. (10 gr.)

Den Zweck einer folchen Ueberfetzung nach einem 
fehr gebrauchten fortlaufenden Commamar, der fchon 
alles fo erläutert, dafs er ftatt der Ueberlctzung dienen 
kann, lieht Rec. nicht ein. Der Vf- hat ihn auch nicht 
angegeben, weil er fich fchwcrlich zur Befriedigung 
auffinden läfst; hergegen läfst fich weit eher der Nacb- 
theil berechnen, den folche Bemühungen der Literatur 
bringen können. In den Erläuterungen, die aus dem

Kop-
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Koppefchen Coniinentar unter der Ueberfetzung flehen, 
laufen häufig griechifche und hebräifche Worte mit un
ter; man inufs alfo fchliefsen, der Vf. hat für angehen
de Theologen überfetzen wollen. Das heifst aber junge 
Theologen von den Quellen entwöhnen, wo noch im
mer etwas mehr {liefst, als in folchen abgeleiteten Ka
nälen, und fie durch folche Erleichterungen aller eignen 
Anftrengung überheben, die denn bald dahin ausarten 
kann, dafs fie unfähig werden, Originalkommentare 
zu ftudiuren und zu verliehen. Alfo ein fruchtbarer 
Zweck läfst fich hiebey gar nicht denken, und Rec. 
mufs vor folchen oberflächlichen Arbeiten warnen , be- 
fonders den Vf. diefes Verfuchs, der etwas Wohlthäti- 
geres für die theol. Literatur leiften kann. Er verräth 
nemlich in der Einleitung, wo etwas mehr fteht, als ge
rade Koppe fagte, eine aufgeklärte theologifche Denk
art, und ift bemüht, das . ermeynte Anflöfsige wegzu
räumen, welches man in der jüdifchen Denk- und Be
weisart des Paulus finden möchte. Was er über die 
Zeitbegriife und Accomodationen zu den jüdifchen Zeit
genoffen fagt, ift fehr vernünftig. Nur fcheint ihm un
bekannt,zu feyn,. wie Luther hierüber dachte; fonft "wür
de er auch deffen Aeufserungen als Aegide haben vor
halten können, deren er in feiner Lage vielleicht noch 
bedurfte. Luther fagt fchon von der Allegorie Gal. 4, 
22., fie fey als Beweis zum Stich zu fchwach! und be
gnügt fich damit, zu zeigen, dafs folche Stellen in der 
Bibel nichts fchaden, "wenn nur der Grund wohl gelegt 
fey. Auslegung des 1 B. Tdof. S. Il6l und 1731. Da 
der gröfste Theil unfrer Theologen noch immer in den 
Feffeln eines blinden Wahns von dem ächten prakti- 
fchen Religionsgeifte Luthers himmelweit entferntift; 
fo mufs man, fo viel als möglich, Luthers grofse und 
fruchtbare Ideen in folchen Fällen wieder hervorrufen, 
wo der gelähmte theologifche Geift unfrer Zeit nichts 
wie Ncelogie lieht, und die nach Luthers achtem Sinne 
erweiterten Religionsbegriffe wieder zu verengen trach
tet. — Auffallend ift es dem Rec. gewefen, die Hypo- 
thefe des Hn. D. Storr über diefen Brief in der Einlei
tung mit keiner Sylbe erwähnt zu finden. Die Ueber
fetzung felbft ift noch etwas zu fteif gerathen , zu fehr 
nach einer lateinifeben Conftruction geformt, auch nicht 
überall nach Koppe’s Sinn richtig; z. B. 4, ig.: „Schön 
ifts allerdings des Guten wegen, das man an fich hat, 
Eiferfucht erregen; möchte es doch bey euch immer 
der Fall feyn, und nicht blofs dann, wann ich bey euch 
bin.“ . Es follte aber beffer heifsen : „Es wäre gnt, dafs 
ihr mit Eiferflicht angefehen werdet, wegen des Glücks, 
(der Freyheit vom Mofaifchen Gefetz); aber es mufs dies 
immer der Fall feyn, und nicht blofs, wann ich bey euch 
bin.“ Ey jtaÄw für $lx r0 xaho'c, und das Gute ift hier 
fpecieljer die I’reyheit vorn Mofaifchen Gefetz.

Braunschweig , in der Schulbuchh.: Allgemeine Ge- 
Jchichte der chrißlichen ßdrehe nach der Aeitfolge, 
von D. Heinr. Phil. Conr. Henke. Zweyte, durch
aus verbelferte und ftark vermehrte Auflage. Er- 
fler Theil. 1793. XLIV und 407 S. g.

Die eigenthümlichen Vorzüge diefes fehr fchätzbaren 
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Handbuchs find bey der Anzeige der erften Ausgabe (A. 
L. Z. 1789- Nr. 298) angegeben worden, und Rec. hat 
das Vergnügen, zu fehen, dafs die mehreften der Wün- 
fche, die ihm damals noch übrig geblieben waren , und 
die er freymüthig äufserte, in diefer neuen Auflage von 
dem Vf. erfüllt worden find. Offenbar war das Buch 
für feine anfängliche Beftimmung, zu einem akademL 
fehen Lehrbuche, zti weitläuftig, und enthielt zu viel 
Facten und Namen, über die fich der Vortrag des Leh
rers bey dem erften Elementarunterricht unmöglich ver
breiten kann und darf. Hingegen hatte es die fchönfte 
Anlage, fehr brauchbr für folche zu werden, die neben 
den Vorlegungen, welche fie über die Kirchengefchichte 
anhören, ein Buch zum Nachlefen zu haben wünfehen, 
das, ohne voluminös zu feyn, ihrem Gedächtniffe, mehr 
als das Compendium , zu Hülfe kommt, und die Ein- 
ficht in den Zufammenhang der fo mannichfakigen und 
vielfach verflochtenen Begebenheiten erleichtert. Nur 
war dem Henkifchen Handbuche , damit es zu diefer 
Abficht ganz hinreichend werden möchte, noch etwas 
mehr Ausführlichkeit zu wünfehen. So fchien es dem 
Rec. gleich Anfangs ; und der Vf. felbft ift jetzt ebenfalls 
diefer Meynung. Zum Leitfaden bey Vorlefungen ver- 
fpricht er ein anderes, mehr compendiarifches und klei
neres, Buch auszufertigen; bey dem vor uns liegenden 
aber fetzte er fich nunmehr die Abficht vor, Freunden 
der Kirchengefchichte überhaupt ein bequemes Hand- 
buch zu liefern, deffen fich jeder nach der befondern Be
ziehung, in welcher er diefe Wiffenfchaft feines Stu
diums werth hält, entweder zur erften Ueberficht ihres 
Umfanges, oder zur Wiederholung, oder zum Nachle
fen und Berathfragen über einzelne wichtige Materien, 
bedienen könnte. Diefem ausgedehnterem Zwecke ge- 
mäfs, begnügte er fich' nicht mit einer blofsen Revifion, 
obgleich auch von diefer auf jeder Seite Spuren vorkom
men , welche eben fo viele ßeweife von dem eifrigen 
und glücklichen Beftrebcn des Vf., feinerp Werk immer 
gröfsere Vollkommenheit zu geben, find ; fondern er 
that mehr, und erweiterte feine Erzählungen von merk
würdigeren Begebenheiten , Einrichtungen oder l’erfo- 
nen, fo dafs fie nun nicht mehr blofse Fingerzeige für 
den Lehrer enthalten, fondern in gedrängter Kürze das 
Wefemlichfte und Wiffenswcrthefte felbft darftcdlen. .Man 
vergleiche z. B. was über die gefeilfchaftlichen Einrich
tungen und Anftalten der Chriften und über die Urfa- 
chen und Hülfsmittel der Fortpflanzung und Ausbreitung 
des Chriftenthums in der allererften Periode S.53 — 62. 
gefagt ift, mit dem, was hierüber in der erften Ausga
be auf 2 Seiten angedeutet war. Aufser diefen Vorzü
gen bat die zweyte Ausgabe auch noch den vor der er
ften, dafs für die Bequemlichkeit der Lefer mehr geforgr 
worden ift. Die Paragraphen find in mehrere kleine 
Abfchnitte zerthcilt, und haben kurze Inb.altsanzeigen 
vorgefetzt. Die Noten und literarifchen Notizen flehen 
nicht mehr am Ende der langen Paragraphen , fondern 
find dem Texte auf jeder Seite gleich beygefügt. Auch 
ift ein brauchbares Rcgifter hinzugekommen. Bey Ge
legenheit einiger Bemerkungen, die der Vf. in der Vor
rede über die verfchjedenen Abfichten macht, welche

£ 2 maa 
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:aan bisher durch eine diefen Zwecken gemäfs eingerich- 
fz?re Dehandlungder Kirchengefchichte ku erreichen fucli- 
re, und über die Themata, welche man in derGefchich- 
re und durch fie auszuführen bemüht war, erinnert er, 
dafs es einen Gelichtspunkt gebe , der bis jetzt bey der 
Bearbeitung der Kirchengefchichte fehr vernachläfsigt 
worden fey. Man könnte fie nemlich noch nutzen, fol
gende grofse Wahrheiten und wichtige Entdeckungen 
anfchaulich zu machen: dafs es recht und wohlgethan, 
wirkfam und heilfam fey, die Religionslehren in ewig 
feftltehende, unverletzliche und unabänderliche Formeln 
zu fallen; dafs auch unter veränderten Umftänden, 
durchaus verbefferten Einfichten, ganz verfchiedenen Er- 
fodernifien des Zeitalters, mit Nachdruck und mit Er
folg darüber gehalten werden könne; dafs es immer
fort nöthig bleibe, die Lehrer der Religion darauf zu 
verpflichten, fie, wenn fie davon abweichen, in Inqui- 
fuion zu ziehen, wenn fie ehrlich und gewiflenhaft ihre 
Abweichungen bekennen, zu befirafen, wenn fie heu
cheln, im Frieden zu laßen; dafs dies der ficherfte Weg 
fev, den LehrerRand gefitteter, brauchbarer und ach- 
tm;gswürdiger, die Religion aber dem Volke werther 
und Wichtiger, Kirchen und Schulen auf das gewißere 
zu Werkzeugen der Auferziehung und Bildung einer 
tugendhaften und glücklichen Generation zu machen; 
dafs dem hcrrfchenden Geifte derZeit durch .ernfle Straf- 
gefetze und fcharfe Verfügungen freilich gefteuert, dem 

reifsenden Strome der Denkfreyh-eit des menfehlicheh 
Geiftes mächtiggewehret werden möge; dafsdie Sicher
heit der Thronen, Friede undWohlftand der Staaten, an 
dem Religionslehrzwange eine feile Stütze haben; dafs 
Fürilen, Räthe und Prieller, die fich dem edeln Gefchäf' 
te, die Fortfchreitungen des menfchlichen Verlrandes 
in dem Gebiete der Religion zu hemmen, unterzogen ha
ben , von allen verltändigen Zeitgenoffen unfehlbar ge
rühmt, von ihren Nachkommen gefegnet werden. In- 
delfen hat doch ITr. H. diefes für unfre Zeiten fehr iu- 
tereffante Wageftück nicht felbft übernommen , fondern 
überläfst es geübteren Gefchichtskennern, Bis diefe da
mit zuStande gekommen feyn werden, will er einltwei- 
len in feiner Gefchichte den taufendfaltigen Unfug und 
Schaden bemerkbar machen, welchen Religiousdefpotis- 
mus und Lehrzwang zu allen Zeiten unausbleiblich an- 
gerichtet haben, es mochten nun Unverlland und Ver
blendung, oder Herrfchfucht undTyragney, oder bübi- 
fche Arglill undTäufchungskunlt feyn, die diefen Defj^o- 
tismus und diefen Zwang übten. — Wir zeichneten die
fes aus, um denjenigen, die etwa mit dem Geilte unfers 
Vf. noch nicht genug bekannt find, auf dem kürzellen 
Wege zu diefer Bekanntfchaft zu verhelfen. Nur ma
che man aus diefer Probe nicht den Schlafs, dafs in dein 
Werke felbft ein ironifcherTon herrfche. Der Verfaßet 
fchreibt vielmehr mit allem dem Ernfte, der d.er Ge- 
fchichte anftändig ift.

KLEINE SCHRIFTEN.

Na rmcrscHiCHTE. Göttingen, b. Barmeyer: Frider. Alh. 
Ant. jVleye,", M. et l’hil. D. A. M. , Tentamen ordinurn Infecto- 
nm. 8 8, in 4 — Es Üt bekannt, was die Entomologen 
gegen die Linneifche und Fabrizifche Emtheüung d<u' Infecten 
in gewiffe Ordnungen nicht ganz ohne Grund erinnert haben. 
Der Vf. diefes Vcrfuchs behält die Linneifche Gattungfolge bey, 
und bringt fie nur unter etwas veränderte Klaffen, Ordnungen, 
Familien und Abtheilungen. Die
f. Klaffe enthält die geflügelten Infecten. Diefe zerfallen in fechs 
Ordnungen;

A. Fteraspida ( Coleopter a Linn.) geben zwey Familien 
a) Coleopter« mit Flügeldecken, die über den ganzen Leib 

gehn. Der Vf. bringt dahin alle Linneifche Coleoptera, 
den Ohrwurm ausgenommen

b) Sen:icolcoptera mit Flügeldecken, die nur die Flügel ver
wahren, ohne über dan ganzen Leib zu gehn. Der Ohr
wurm.

Nach diefen Begriffen hätten nun Staphylinus, Oxyporus , Pae- 
.ic.rus und Molorchus zur Familie b. kommen müffeii, und fchei- 
net uns nicht dagegen mit Grunde eingewendet werden^zu kön- 
nan, was der Vf. ?• feiner N. G. giftiger Infecten. 1, I. an« 
fuhrt. Die vielen Ausnahmen widerfprechen doch dem End
zweck eines Syftems zu fehr. Fände man aber in der Vereini
gung diefer Gattungen mit dem Ohrwurm einige Bcdenklichkei- 
fen^fo hätte der Ohrwurm auch mit den übrigen Ulonaten des 
Fabricius, zu des Vf. Siagonaten um fo mehr kommen können. 

da es dem Begriffe einer Familie nicht ganz angemeffen ift, dafs 
folche nur aus einer Gattung beftehe.

B. Haniptera, zwey Familien.
a. Siagonata. Fabricii Ulonata, den Ohrwurm ausgenommen?
b. Ilyngonaia. Fabricii Byngota,

C. Lepidopte ra
D. Newoptera, zwey Familien,

a. Gaftenammata. Dahin Libellula, Ephemera , MyrmeleOÄ
b. Gafierytida. Die übrigen Linneilchen Neuroptera,

E. Hymenoptena.
F. Diptera.

II. Klaffe. Ufigeflügelte Infekten, geben drey Ordnungen.
G. Cheloplifmea, Infekten mit Scheeren. Zwey Familie»

a. Cheloftomata, mit fcheerenartigen Palpen,
b. Chelopoda, mit dergleichen Fufsen;

H. I'rexapoda, laufen.
I, ILerpetopoda , kriechen.

Auch diefe Abhandlung des Vf. verbricht der Entomologe 
mit der Zeit in ihm einen denkenden Mitarbeiter. Nur ber
gen können wir nicht, dafs es befferfey, dann erft Verbefferuw- 
gen alter Syfteme und die Schöpfung neuer vorzunehmeji, 
wenn man jene .erft gründlich ftudirt hat, and in ihnen ganz tu 
Haufe ift.
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GOTT ES GELAHRTHEIT,
I. Frankfurt am M., b. Fleifcher: Die Briefe an 

die Philipper und 7 hejfalonicher überfetzt und mit An
merkungen begleitet von Er. Aug. U'ilh. Kraufe, der 
WW. D. 1790. 220 8. 8«

2. Halle, b. Hendel: Der Brief an die Romer, in ei
ner U eherfetzung mit erläuternden Anmerkungen. 
Ein Verflicht von D. G, Herzog. 1791. IQO S.

VI er im Ueberfetzen noch Verfluche zu machen hat, 
’ lolltc diefe in keinem Fall am Neuen Teftament, 

am wenigften an den Briefen Paulus machen. Mii Recht 
kann man die Bibel in vielen Rückfichten das Uebungs- 
buch für einen grofsen Theil der Mcnfchen nennen. 
Aber Uebungsbuch für Ueberfetzer zu feyn, war gewifs 
ihre Beftimmung nicht; und doch ift fie diefs nur allzu» 
lange fchon. Wenn es für eine Ueberfetzung genug 
Ware, einen leidlichen Sinn in eine Schrift hinein zu le
gen und diefen leidlich auszudrücken, fo möchten aller- 
diUf.s auch üiefe beiden Ueberfetzungen, die nicht unter 
die ichlechteften der vorhandenen gehören , mit hinge
hen. Da aber gewöhnlich die Verfallet folcher Probe- 
Überfetzungen, wenn lie hie und da eine fchonendeKri
tik erhalten, fogleich mit mehreren Producten ähnlichen 
Gehalts, wohl mit Ankündigungen ganzer Bibelwerke 
hervorrücken, fo ift es nöthig, dafs man geradezu das; 
'iiec his tempus eget, ausfpreche, ohne dadurch den Ver- 
faftern felbft eine für fie ganz brauchbare und, leider, 
nicht gewöhnliche Bibelkenntnifs abfprcchen zu wollen.

Der Vf. von Nr. j. hat eigentlich fchon an den Brie
fen an die Galater und Ephefer f. A. L, Z. 1789- nr. 29. 
und 1790. nr. 121. fein Probeftück gemacht und die 
Aufnahme derfelben hat ihm „foviel Muth und Stand
haftigkeit eingefiofst, dafs er nun, wenn Gott ihm Leben 
und Gefundheit verleiht, die übrigen kleinen Briefe Pau
li bald nach einander zu liefern gedenkt,“ Wem kann 
wohl dieferTon die Erwartung einer guten Ueberfetzung 
einflöfsen? DtmRec. mufs denn aber freylich die Stand
haftigkeit verliehen feyn, mit Mühezufehen, dafs, was 
er nicht erwartete, auch wirklich fich nicht finden lalle, 
Niemand rult fonft mehr nach Belegen der Recenfionen, 
als angehende, durch unzeitiges Lob verwonnte, Schrift- 
fteller. Alfo wenigftens fo viele Belege auch hier, als 
»an über eine an fich unbedeutende Sache fodern kann. 
L. 6. a evapgaiu-voc ev vuiv spyov a-aAov wird gegeben: 
Derjenige, der euch eilte fo vortrefliche Denkungsart er- 
theilte. spyov ayx&ov kan iTahlthat, aber nicht wohlthä- 
ügkeit bedeuten. Der Sinn von -yxp^xguoQ ift gar nicht 
, A. L, Z. 1793, Zweyter Band, 

berührt, und dafür dem Apoftel etwas untergefchofeen^ 
woran . r nie dachte: dafs Gott Denkungsarten ertheile.- 
Dafs erthei^n in diefem Sinn durchaus undeutfeh fey,- 
follte, wer deutfch überfetzen will, wißen oder fühlen^ 
Und in folche unpaffende Umfehreibungen verirrt fich. 
der Vf. alle Augenblicke bey feinen Abweichungen vorn. 
Text. V. 7. auy oiv-‘-v^g u* ryc xx^iroc ra: vuxt; w~* 
tx , die ihr eben das Glück habt, welches Mein Loo' ward,- 
Dagegen hat der Vf. nicht bemerkt, wie abfichtlich 
das wiederhole. Diefs läfst er aus und fpricht 
wieder fo undeutfeh, wie möglich von der Liebe, rnitr 
welclier P. fie wnfajfe, für: ro e%eiv ue ev rn-.HxpSw 
vux;. V. 10. ift eiG r/uEpocv %p. gerade nicht: bis zum 
Weltgericht. Die Stelle gehört nicht unter die Winke> 
dafs vielleicht einige Zeitgenofien von Paulus diefe uw- 
rsleixv ra ociwvoG erleben könnten. In den Paulinifcheu 
Stil Worte, wie v. 9. vervollkommnet werden, hinein- 
preffen, ift nichts als neue Lappen auf ein altes Kleid 
fetzen. Das fchlichte Trepiaasvri hat diefs gar nicht ver-- 
anlafst. V. 21- euoi yxp ro ro xrod'xvEnf

wird ganz fiiefsend überleite: Wenn ich länger 
lebe, ift es für das Chriftenthum, wenn ich fterbe, für 
mich vortheilhaft. Aber durch welchen Kunftgriff in 
der Conftruktion der Vf. eao; mit m.pio; verbinden und. 
vom erften Glied trennen kann, möchten wir wohl wif- 
fen. SeineUeberfetzung fchiebt dem Apoftel ungefragt 
diefen Text unter: eyou yxo ro <.7fv Xpinr wxi ro a-rra- 
Sxvtrj buoi :tEpSo:. Aber wer darf diefe Methode, den 
Text zu fchaffen, Ueberfetzen nennen? Ei V. 22. 
heifst nie da im behauptenden Ton. Ueber rwE^ottxt 
ev rew iov v. 23. fagt die Note nicht gerade unrichtig; 
es bedeute dubius haereo und beklagtdafs diefer Sinn 
in der Ueberfetzung nicht ganz ausgedrückt fey. Aber 
er ift ja ganz und gar nicht ausgedrückt. Denn wem 
wird, für dubius haereo, nur in den Sinn kommen über-, 
fetzungsweife zu lagen : beides liegt mir fehr am Herzen. 
Weil in einer Stelle des Philo r^eXtuo-roc ov xui xvxy 
u&ioroorov neben einander lieht, fo überfetzt nun v, 24. 
Hr, Kr. avaydaiortpav durch bejfer, heilfamer! Wenn er 
V. 29. wieder mehr umfehreibt als überfetzt — rox xu- 
tov aywva e%ovreG ihr habt das nemliche Ungemach zu 
überftehen — fo hätte er doch nicht gerade aus der alten 
Gebetbuchsfprache Ungemach eintaufchen füllen. Sa- 
viel, blofs das auffallendfte aus dem erften meift nicht 
fchweren Kapitel, mag genug feyn, Iln. Kr. jetziges Ta
lent zum Bibelüberfetzen ins Licht zu fetzen.

Dem Vf. von Nr. 2, von welchem wir fonft noch 
nichts gelefen haben, welcher aber auch „beynich* ^anz. 
abgefprochenen Ueberfetzersfähigkeiten noch einen oder- 
den andern von den Briefen desN. Ts. auf gleiche W eife 
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bearbeiten möchte“ fehlt es an Genauigkeit und Ein- 
iicht in den Wortverftand weniger, als Hn. Kr. An ei
nem Schüler von löffelt ift uns diefs nichts weniger, 
als unerwartet. Er hatte überdiefs ein weit, fchwereres 
Stück Arbeit vor lieh, als Nro. i. Aber dadurch, dafs 
wir ihm Ueberfetzersfähigkeiten nicht ganz abfprechen 
können, wollen wir uns doch keineswegs für das ver
antwortlich machen, was er mit einem oder dem andern 
der übrigen Briefe des N. Ts. auf gleiche Weife vorzu
nehmen gedenkt. Denn diefe Briefe lind ja gerade für 
den Ueberfetzer, welcher weifs, was Ueberfetzen feyn 
foll, das fchwerlte. — Wir wollen davon nichts fagen, 
dafsHr. H. den Hauptgedanken des Briefs völlig verfehlt 
hat, indem er K. I, v. 17. At« x7ronxXtJTrf=Txi
sk eie überfetzt: Gott macht uns-eine Wohl- 
that bekannt, die jddem, der diefe Lehre glaubt, eben 
deswegen, weil er glaubt, zu Theil wild. Denn in der 
Note zu diefer Stelle hat er wenigftens eine Ahnung da
von, dafs As« nicht Güte, nicht Wofilihätig-
keit bedeute, fondern dafs es hier irgend in riehterlir 
ehern Sion gefügt werde, ungeachtet auch dort die Ein- 
mifchung des Gedankens: dafs hier etwas, was Gott 
den Menfchen fchenke, zu verliehen fey, wieder den gan
zen Gefichtspunkt verrückt. Allein foviel Freyheit von 
angewohnten Vorurtheilen kann man in einem fulthen 
Ueberfetzersverfuch ohnehin kaum verrauchen, ungeach
tet hier gerade von einem dem Sprachgebrauch, den Be
griffen von der Gottheit und der Gedankenreihe des Apo- 
ftels ganz entgegeng« fetzten Vorurtheil die Rede wi-re. 
Aher auch von folchen Stellen , die ias Ganze gehen, 
weggefehen, ift doch Hn. IL Ueberfetzung oft ohne 
Noth Umfehreibung und oft dabey irrige Sinnerklärung. 
Dahin 1, 4. fv ivrxtts: durch mehrere Wunder — vara, 
wrsvpx in fo fern ihn der Gcift Gottes zu einer
höheren Würde heiligte — vlov Ssu für den Sohn Gottes 
das heifst für den Mejfas — v. 5. %apv uai 
Wie Würde eines Apoftels — Dagegen gefallt es uns z. B. 
wohl, dafs v. 4. tov opi^evroc intransitive erklärt ift: der 
fich für den Sohn Gottes erklärt hat. (Noch richtiger 
fcheint uns der Sinn fo gefafst werden zu können: der 
fich durch feine ganze ungemeine Geifteskraft als Sohn 
Gottes in vorzüglichem Sinn (vier den nxr ) ge
zeigt hat. ayiwcrvvy bedeutet das Ausgezeichnete

überhaupt fowohl in Verftandstalenten als im Charakter, 
und rrvevpx ift hier wie IJebr. 9, 14. Jefu Geift, Wiens 
$efu plane eximia et divina.) Oft ift der Vf. fchleppend, 
fchleppender als das Original felbft: v. 7. alle fich zu 
Rom befindende Geliebten Gottes — V. 10. immer rich
te ich den Wuufch in meinem Gebete dahin fori rav 'rpc- 
(WXfij-j pu Ucpt-vec') — V. 8* r wisig vpav euerEeyfall, 
anit dem ihr das Chriflenthum annahmet, — V. 12. für Six 
rrc er xThjhw Truwwc ift ,,unfer gegenfeitiges Chriften- 
thnm “ undeutfeh und wirklich, wenn man das Origi
nal nicht weifs, ohne Sinn. V. 21. yuovreQ tw Sean 
fie kannten Gott wohl, aber fie wollten ihn nicht erkennen. 
— V. 26- jif^Äfe£Wr;/ä/ (pvcinnv xpr^au veriiefsen ihre 
natürliche befiimmuwg — V. 2g. rx pq Hand
lungen, die der Bejiimmung des BLiifcben zuwider lind, 
u. dgl. m. Lauter Beweife, dals man zum Ueberfetzer 

für das Publicum bey weiten* noch nicht beftimmt fev, 
wenn inan gleich manche Stelten richtig, andere nach 
V\ ahrfcheinlichKeir für lieh felbft zu deuten weifs. Da
für aber, dafs diefe äufserft triviale Wahrheit nicht all
gemeiner anerkannt und mit Achtung gegen die VVilfen- 
fchaft und das Pub icum befolgt wird, ftnd allerdings, 
mehr noch als folche Schrifciteller felbft, diejenigen Re- 
cenfenten verantworlich zu machen , welche, vielleicht 
aus Bequemlichkeit und um eine folche mittelmafsipe 
Arbeit nicht lange anfehen zu muffen, he mit einem all
gemeinen Lob und ebnem Blick auf wenige auffallende 
Stellen hingehen Ishen. Das Motto für folche Reccn- 
lioncti und folcheSchriften linder manAroc. 2 K..
Äc>

Hamburg u. Kiel, b. Bohn: Bemerkungen über Stel
len in den Pf dmen und in der Genefis. Von C. G. 
Hensler, Prof, der Theologie in kiel. 1791. 432 S. g.

Für die Ausbreitung des Fachs der Bihelerkliirun% 
Wenn ftp nicht blofs tcheinbar feyn foll, ift der Wunfch 
fehr wichtig: dafs Schriftforfcher ihre neuen und eigenen 
Erklärungen einzelner Stellen in behenderen kleineren 
oder größeren Auffätzen bekannt machen , nicht aber 
jenes Eigentümliche m Ueberfetzungen ganzer 
S-hriftbücher einweben und verftecken möchten. Die
fen fo zweekmäfsigen Vorfchlag folgt der Vf. in diefen 
fehr reichhaltigen und iinnrcieUen Bemerkungen über 
eine Menge noch nicht hinreichend erklärter Stellen aus 
den beiden auf dem Titel genannten biblilchcn Büchern, 
Er zeigt fogar — und diefs ift bey ähnlichen Schriften 
fehr nachahmenswürdig — in der Vorrede an, mit wel
chen andern Auslegern er feine Arbeit ausdrück’ich ver
glichen habe, um blofs das ihm Eigenthümliche, wel
ches jene nicht fehen erfchöpft hatten, hier zum Gan- 

’zen des Fachs beyzutragen. Seine Arbeit felbft h*:t nicht 
Verbeflerungen aes Textes oder Berichtigung der Wort
bedeutungen zum Zweck. Einzelnen Stellen giebt Hr. 
H. oft durch Anwendung fehon bekannter Bedeutungen 
und durch richtigere Conftruction ein neues Licht. Vor
züglich aber forfcht er nach dem Locallinn ganzer Text- 
abfehnitte, fucht hiftorifche Data auf und entdeckt auch, 
wo feine Löfung vielleicht noch nicht die richtige ift, 
wenigftens fehr fchärf die vorhandenen , oft noch nicht 
beobachteten, Schwierigkeiten. Manche als hyperortho
dox verworfene Erklärung linder man hier mit neuen 
Wahrfcheinhchkeiten ausgefchmückt. Andere Stellen 
aber beweiien, dafs der Vf. diefs nicht aus Parteilich
keit für veraltete Erklärimgsgrundfatze verfocht habe. 
Die Bemerkungen über die Pjahnen find bey mehreren 
fogenannten Meliianifchen Piälmcn am meiften ausführ
lich. Im II Plälm ift es dem Vf. glaublicher, dafs nicht 
von David, fondern von einem fpaieren König in Juda, 
einem der Nachkommen Davids, darinn die Reue fey. 
Beym XVI glaubt er, David könne nach dem Inhalt fich 
hier wie Ff. XXII- in die Stelle des Mefüas geletzt und 
in dellen Peilen geredet haben. Ungeachtet nun die 
andere Erklärung, welche hier blofs den David linde, 
an lieh eben fo viel Wahifeheinlichkeit habe, fo ent- 
fcheiden doch Petrus und Paulus Act. 2, ^5 * 3^- XIII, 
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33 __ nry. dafür, dafs jene Möglichkeit b.rer Wirklichkeit 
fev. (Hat es denn Wahrfchcinlichkdt, entweder dafs 
eine fiebere Auslegungstradition lieh auf dieApoftel her
ab forrgepllanzt, oder dafs in Auslegung des A. Teil, fie 
Untrüglichkeir geleitet habe?) Im XXII. glaubt erden 
Mehlas als redend eingeführt zu hören, nicht weil ir
gend ein individueller Unailand im Pfalm verkäme, der 
blofs auf den Meflias Jefus geben konnte, fon-dern weil 
die 7 letzten Verfe grofsere Folgen von der Rettung des 
Redenden verfprechen, als von irgend einer Rettung Da
vids zu erwarten gewefen- wären. (.Ift wohl bey diefer 
Deutung auch diefs in Rechnung gebracht, dafs das Lied 
im Enthusiasmus- eines Geretteten gedichtet ift, und dafs 
Davids Leben im Kriege mit Feinden, welche der gan
zen Nation Ausrottung drohten, für' diefe und felbft für 
die ganze Nachkominenfchaft von höchfter Wichtigkeit 
War?) Vom XL Pfalm hält dagegen Hr. M. es für ganz 
gewifs, dafs der Mefiias in demfelben nicht rede, weif 
er die Worte: Meine Sünden haben mich ergriffen, nicht 
lagen könnte. Hebr. X, 5 — i-O- enthalte eine bloße 
Benutzung diefer Stelle zu einem andern Zweck, ohne 
dafs der Vf. des Briefs an die Hebräer den Localfinnd.es 
40 Pf. verkannt habe. Pf. XLV wird als Epithalami um 
für Salomo' erklärt. Die Erklärung’ des €X Pfalm,. web 
che in der Eichhornifchen Bibliothek Bd. 2. Sc. 2. oh
ne Namen abgedruckt war, findet fich hier wieder, mit 
einigen Nachbefferungenr als- des Vf. Arbeit-

In der Geneß^ erhalten die 3 erften und das lö Ka
pitel die weitläuftigften Erläuterungen. Die Schöpfungs- 
gefchichte wird als poetifchhiftorifch erklärt. Um eine 
Hauptfchwierigkeit wegzuräumen, werden 7 unbeftimm- 
te Zeiträume ( C'JO'O angenommen und damit nicht ( v.

5. und fonft) IDV Tag, durch Morgen und Abend als 
ein phyfifcher Tag beftimmt fcheinen möchte, fo ver
lieht der Vf. Morgen und Abend collectiv, oder fchlägt 
vor, dabei immer nur an den letzten natürlichen Tag ei
nes jeden fokhen aus' vielen Morgen und Abenden zu- 
fammengefetzten Zeitraums zu denken', an denjenigen 
Tag, an welchem Gott das vorher genannte Stück der 
Schöpfung gut d. i. als zweckmäßig und vollendet ge
funden habe; z. B. als Gott das Licht gut fand, gaben 
Abend und Morgen den erften Tag. Aber wie hätte der 
Vf. jenen Tag der Vollendung irgend einer Klaffe der 
Schöpfung ohne weiteren Beyfatz den erften, den zwey- 
ten etc. nennen können,- wenn derfelbe doch nach vie
len taufend andern gleich natürlichen Tagen folgte? 
Auch ift die Eintheilung in 7 Tagen bey weitem nicht 
die einzige grofse Schwierigkeit gegen hiftorifche Deu
tung von Gen» K Und was nützt überhaupt derVer- 
fuch, natürliche Entwicklungen der Elemente durch gro
ße, fehr grofse Zeiträume in den erften Tagen zu vermm 
then,wenn bey derEntftehungvonThieren und Menfchen- 
doch der lalto mortale über alle Phyfik hinaus auf eine 
nach. Zeit und Raum wirkende Schöpfungskraft gewagt 
werden mufs? Oder wäre,, wenn man auch bey den ani- 
malifchen Wefen natürliche Entwicklungen beym An
fang der jetzigen Erdenperiode vermuthen-wollte,, dies 

alsdann glaublich, daß Fifche,. Vögel, Thiere und Men- 
fchen fich in 4 grofsen verschiedenen Zeiträumen' naeß 
einander aus den Grundftoffen gebildet haben? Vögel, 
Ländthiere und Menfchen W’ürden nach ihrer phyfikali- 
fchen Aehnli'chkeit gewifs durch die Natur in einerley 
Zeitraum und neben einander hervorgebracht worden? 
feyn. — Ueber K. III. wird die Hypothefe der Eich-- 
hornifchen Urgefchichte durch einige finnreiche Wen
dungen verbeffert. II, 24. wird erklärt: Damalen noch 
war Adam und feine Gattin klug, aber noch nicht zu ih- 
vev Befchämung. Die ( beftimmte) Schlange aber war 
das ki'ügfte aller Thiere. — Vom 7 Vers an giebt Hr. 
dem III K. diefe eigene und fehr wahrfcheinliche Deu- 
tung: Sie hatten gehofft, alles (gutes und böfes 31, 29- 
2 Sam. 14, 17. 20.) einzufehen. Ihnen giengen auch 
Wirklich die Augen auf, fie hatten eine neue Erfahrung 
gemacht, aber nicht eine frohe. Ein einfallender fchwe- 
rer Gewitterregen zeigte1 ihnen, wie fchleclit fie mit ih
ren Feigenblättern, die fie fich fonft fchon zufammenge- 
flochten hatten, bekleidet feyen. Sie mußten unter Ge- 
büfehen ein Schirmdach fachen und dä entbunden in ih
nen mit jedem Donnerfchläg fchreckenvolle Vorwürfe, 
Selbftentfchuldigungen,’ Ahnungen von Rache und Stra
fe. — Bey mehreren folgenden Gefchichten fucht Hr. 
H. zu zeigen, daß in der Genefis ein dreyfaches, ftu" 
fenweife wachfendes Jahr zum Grund liege; das frühe- 
fte in Armenien und an den Eidlichen Ufern des Eu
phrats von 3. Monaten, das folgende in Kanaan von 3.- 
das dritte endlich in Aegypten, von 1.2 Monaten.- Nach' 
diefer Berechnung fchmilzt die Chronologie ftark zufam- 
men , von Adam bis Noah auf 414, dann bis Abraham* 
auf 235* , dann bis zu Jakobs lode bis auf 33u Jahre. 
Von Adam bis Jefus würden alsdann nur 3040 Jahre ver- 
floffen feyn, wenn fonft (nach Gatterer und Frank) die
fer Zeitraum auf 41g! Jahre gefetzt wird.- Zwilchen 
Sem und Thara K. XI. nimmt bey diefer Hypothefe Hr^ 
II. die Samaritanifche Zufätze von je iöo Jahren vor je
der Zeugung an. Bey der Noachifchen Fluth hingegen; 
welche etwa 13 Monate dauerte und bey deren Anfang. 
VII, 6- II. Noah 600 Schanah alt, nach deren Verflufs 
aber er VIII, 13. er um ein Jahr älter, 601 Schanah alt,, 
angegeben wird, fcheint uns doch die Auskunft gar nicht 
ungezwungen: dafs jenes 600 nur eine gerade Zahl, et
wa llatt 597' feyn möchte. Die Beobachtung überhaupt 
aber, dafs das frühfte Schanah aus wenigeren Monaten 
als-12 behänden haben möge, hat fo viel empfehlendes,- 
dafs man wohl eher bey der Gefchichte von der Noachi
fchen Fluth annehmen könnte:, die um Händliche Aus
bildung der Erzählung, und alfo auch die Bemerkung,, 
dafs Noah am Ende der Fluth im öoilten Jahre gewefen 
fey, möge von einem Vf. herrühren, welcher blofs an 
feine Art von Jahren gedacht und diefe durch einen Ana
chronismus in eine weit frühere Vorzeit hinauf gerückt 
habe..

PMEDMGO'GlK
Nachtrag zu der in No. 61. der A. L. Z. d. J. befrndlie 

chen Recenfion des bey Duyle zu Salzburg, heraus-- 
Aa a

Localfinnd.es
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gekommenen: Goldnen Spiegels, ein Gefchenkfdr 
Mädchen, welche in Dienfte treten wollen.

Da der erlt feit 1791. für die A. L. Z. engagirte Ver
fallet der obenangeführten Recenlion zwar viele, aber 
doch nicht alle, Schriften aus dem erwählten Fach lieft, 
die in No. 137. S. 375. und No. 355. S. 549. des Jahr
gangs 17^0 diefer Zeitung befinuliche Anzeige des bey 
Hevnmerde und SchwetfchKe zu Halle 1789 unu 1790 in 2 
Theilen herausgekommenen : Lefebuchs für Dwnjiootcn 
weiblichen Gefchlechts, auch von einem ganz andern Rec. 
herrührt; io ia jener Jetzt erlt, da ihm aas erwähnte 
l^feouch für Dienjtoüien zu Händen gekommen, gewahr 
Werden, dafs der Venaller und Herausgeber des vornhin 
in jener Recenlion angeprielenen tiulanen Spiegels etc. 
lieh an dem Rigenthum der patriotifchen Verfallen» des. 
Lejeuuchs em. und der Verleger ueiielben gröblich ver
griffen haben. Denn der Goidne Spiegel ilt ein gröfsten- 
hcib ganz wörtlicher Aüuruck verlchjedeper der vor- 
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züglichften Artikel aus gedachtem, in jenem Auszug und 
Nachdruck nirgends mit einer Sylbe erwähnten,Ltfwuchs, 
fo dafs felbit die Ueberichrifce« durchgehends beybehal
ten, nur die hie und da eingefchobene Renne theils mit 
andern vertaulcht, theils vermehrt, und den Inhalt der 
5 letzten Seiten des Loldnen Spiegels wo anders herge- 
nommen: dagegen aus dem Kapitel: l/'un aen Pflichten 
einer Kinder war kenn — die nu Eefebuch oemidlichen wei
tern Abfchnitie. ifas bey dem zln^uhen, behandeln und 
Ausziehen eines Kleinen Kmaes zu beobachten iji; p0ll den 
Speifen, welche einem i\.ina zu reichen find; l/om Auf
propfen (Aufziehen) eines Kindes ;. Ein, ichtung der Kin- 
derjiwe; Uas zubeubac. teuiji, wenn ua Lind einen Roc't 
tragt; Lerhalen oeym Aogewuhnen dtz lindes ; b'erzeich- 
nifs des Kinderzeugs; d/ie das lUnae^eug gcwafJien, >e- 
rollt, geplattet una geblattet wird; Weggelaiicn vvu«r-’ 
den lind«

KLEINE S

Schone Künste, Wien, b, Alberti: Paci ann. MDCCXQI, 
Carmen Uirtcun. aiutore Erunc. Keinholdo iVlulien, cael, reg. poe- 
feos profeüire Viennae. Eebii der deudehen Ueberfetzung. 3 
Bogen in gr. g. ( 8 gr.) Das ljichterialeut hat bey einer todten 
Sprache mit folchen pchwierigkejten der 1 orm zu kämpfen, dafs 
es ihm falt unmöglich wird, darinu nicht ganz zu verbuken. 
JNur Hilt Mühe lalst lieh da der wahre Dichter von dem i’hrAeo- 
logen uuterlcheiden. Die 1 ekeln verbergen fo gut das V ermö- 
gen des einen als die Unfähigkeit des andern. Aber delio mehr 
ift es zu bemerken, wenn einmal ein Genius au» der läitigen und 
undankbaren form einer alten öprache lieh muthlg emporarbei- 
tet, und trotz ihr einen freyen Flug zu nehmen wagt. Dies ilt 
es, wodurch lieh die von Hn. M., auf-den Frieden zwilchen Leo
pold il, und den Türken gelungene Ode vornehmlich auszeich- 
uet; der Vorzüge des Rhythmus , des ächten römifchen Kultums 
und der auseriefenen Dichterfprache nicht zu gedenken, welche 
mehr durch Belelenneit und Sorgfalt, als durch Genie errungen 
werden. Wie grois indeffen auch von diefer Seite der Wenk 
des Stücks fey, .zeigt lieh unter andern in der Wahrnehmung, 
dafs es in der deutschen profailchenj Ueberfetzung, welche für 
diejenigen, die mit der Dichteripraehe ment hinlänglich bekannt 
find, angehingt ilt, unendlich verloren hat. — Der Inhalt ilt 
kurz dieier: t.eopold erfchemt im ’lnumphe. Vor ihm ner ge
hen Gefangene, VVagen mit Kriegsgeräme und eine Menge par7 
fonificirt. r Jrfichen und VVirku; gen des Rrugs , die duren die 
Umftä.idiichkeb und Wahrueit, womit lie geicmldert lind, das 
im Hintergründe Redende Gemälde des Friedens lehr heben. 
Die Erinnerung führt den Dichter von dem Triumphe auf die 
Ereigniffe zurück, weiche ihm als Veranlagung vorhergier gen, 
auf die Gefahren, die nach juiephs lode fitn btaat von QUen 
und Weiten beuurimen. Hier war ein x\Jann nothig,

A/ow, qui rua' turren , trakatque
Cunctu jimi.l graviore tuju;

Sed rivus a^ros lene jiuen, ri^et, 
'•Ujias iniquo jiaere------—

Es werden eine Menge Eigenfehaffen aufgezählt, die der Thron
folger haben mufste, wenn derbiaat lullte geiettet werden. Das 
Vaterland findet fie in feinem neuen Kauer, Leopold Ichliefst 
nach feiner ihm eignen Regierung >philolornie, in weicher er liier 
redend eing^fükrc ward, F rieden, Ob er gleich pieger war und

C H R I F T E N.

auf die Tapferkeit feiner Streiter fich vertäfle« konnte, fo gab et 
doch aus Liebe zum 1 rieden und zu feinem Volke dem Feinde 
nach. Er nachte hierum anuers, als Mancher: - •

Lu dum cruentum ludere pertuiax,
2 rijti Juurum junere! ut audiat

Et exterd : 2'error ! Jiiisque:
Pulveris exigui tyrannut!

Durch diefe Mäßigung wird Leopold unfterblich feyn. Tnsiwölf 
fchöuen Strophen wird es aufgeFuirt, was das Vaterland durch 
fie feinem Kaifer verdankt. Lau er Früchte des Friedens, wel. 
chen der Dichter zum Befchlulfe des Ganzen begrüfst und lob. 
preifei, Folgende Zeilen zeichnen fich in diefer Apoftrophe be* 
fonders aus :

Pax alma, falve ! nofier amor, fdtis
Etuna,fulve! 'le, neqtte gulchrio^

Cael , ptgata n^cte, Jrontcm
Cynthius explicuit ferenum ;

Nec pofi furores praecipild Noti, 
raeliantis fiuctibus s-idriae, 

Jufundius, lange recumbens
Comgofitu, jüet unda, ponto.;

Nee laeta rident pajcua dulciut,
Kt ira faevi delunuit Jovis,

Mequorve camporutn nalantjiiu,
\4iit zephyris agitata tempe. ?—• r»-

Der Plan ift gut angelegt und durch mancherley Schwierigkeiten, 
weiche den iynfche.i Schwung hemmen konnten, glücklich durch, 
geführt. JNur da finnt die Mufe etwas, wo fie fich in die Regie, 
rung'philofophie des Kaifers vertiert. Hr. M. weifs doch gewiß, 
dais es eine der erlten Klugheitsregeln eines Dichters in todten 
Sprachen ilt, allen foichen Gegenwänden auszuweichen, zu deren 
poetifchen Einkf idung auch die gröfsto in den JLten
nicht niuiau^Hcfien liefern kann»
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Stßnbolae criticae ad fitpplewlas et corrigendas raria- 
rum N. T. lectionum collectiones etc. Tonins poße- 
rior. 1793. 646 S. in 8«

XÄ/ir fetzen als bekannt voraus, dafs der Hr. D. in 
V 7 diefer ganzen Sammlung den Vorrath von vcr- 

fcbiednenLefearten niederlegen wollte, den er aus vie
len entweder vorher noch gar nicht, oder nicht genau 
genug verglichnen llandfchriften Englands und Frank
reichs auf feinen gelehrten Reifen gefammelt hatte, und, 
>vas das wichtigfte war, fie mit einer genauen Nach
richt von diefen llandfchriften, vornemlich von derBe- 
fchaffenheit und dem Gehalte des darinn enthaltnen Tex
tes begleiten, die zu einer richtigem Würdigung diefes 
Textes und überhaupt zu befferer Aufklärung der Ge- 
fchichte diefes Textes dienen könnte. Die Sammlung 
felbft und die Befchreibung folcher llandfchriften, wel
che die Evangelien in fich faßen, mit den darüber an- 
geftellten Unterfuchungen find in dem erften Theil die
fer Syrabolarum enthalten. In dem jetzigen kommt er 
zuförderft auf die von ihm verglichnen Evangeliarien, 
und die llandfchriften über die Paulinifchen, über die 
fogenannten katholifchen Briefe und die Apoftelgefchich- 
te, die Lectionarien, nebft einer Handfchrift über die 
Apokalypfis.

Bey den n verglichnen Evangeliavien, nemlich 
Wetfteins ig — 22. und feinen eignen (bey feiner Aus
gabe benutzten) 25 — goften verweilet er nur kurz, weil 
fie meiftens von geringem Belange find, und begnügt 
fich, aus einigen Beyfpielen von Varianten den Werth 
eines jeden zu beftimmen. Wichtiger find nun einige 
llandfchriften der Briefe Pauli, C. D. E. II. 17. 2g- 31« 
33- 36- 3S- 47. Wetft. und fein Codex 61—66. Vorzüg
lich hält er fich bey D. (dem Claromontano) auf, und 
bemerkt zuerft (was freylich nur ein fo fleifsiger For- 
fcher, der diefen Codex felbft vor fich hatte, bemerken 
konnte), dafs der griechifche Text diefer merkwürdi
gen Handfchrift, aufser eignen Verbefferungen des Ab- 
fehreibers felbft, von fünf deutlich zu unterfcheidenden 
Händen Veränderungen gelitten habe, obgleich fich Spu
ren fowohl hier, als im lateinifchen Texte, von noch 
mehrern Emendatoren finden. Auch fetzt er völlig auf- 
fer Zweifel, fowohl durch dreyAugenzeugen als durch 
fehr [treffende Antworten auf die Gründe, womit der 
fei. Woide die Lefeart 05 diefer Handfchrift vindiciren 
wollte, dafs fie allerdings 1 Tim. 3, 16. 6 von der er
ften Hand habe. Uebrigens ift das, was Hr. D. G. über 
diefen Codex fagt, ein Mufter fowohl von der Sorgfalt,
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womit billig jeder Kritiker wichtige llandfchriften ver 
gleichen follte, als von der rechten Art, wie man auch 
geringe Spuren, zur Entdeckung der Gefchichte einer 
Handfchrift benutzen müfste. Der Vortheil jener müh 
famen Unterfuchung zeigt fich befonders bey dem Codex 
E. (Sangermanenfi), welcher, nach den hier vorgefetz 
ten Beobachtungen, eine pure Kopie des Cod. D. ift, 
nachdem nemlich diefer fchon durch vier corrigirende 
Hände gegangen war, daher ihn auch Hr.G. erft an das 
Ende des loten oder ins Ute Jahrhundert fetzt. Bey 
dem Cod. H. Wetft. oder vielmehr deffen Fragmenten, 
unterftützt er die feltne Lefeart i Kor. 10, 28;
ob uns gleich der dritte Grund nicht einleuchtet. Denn 
fchwerlich hatten wirkliche oder ehemalige Juden alle 
den Grundfatz Pauli: dafs ein Götze oder das dem Götzen 
geopferte Nichts, d. i. etw’as fey, womit man fich nicht 
beflecke; ihrentwegen verboten ja eben dieApoftel Apo- 
ftelg. 15. den ehemaligen Heiden die und
dafs gleichwohl dergleichen Leute nicht ganz das Effert 
bey einem Unjuden verabfeheut haben, lehrt Petri Bey- 
fpiel Gal. 2, 12- Am ausführlichften unterfneht Hr. G. 
den Cod. 17. Wetft. oder den fchon im erften Theil be- 
fchriebnen Cod. 33 , wie er bey den Evangelien heifst, 
und da er aufserdem noch ihm am Ende diefes Theils 
S. 621 f. ein befonders Epimetrum gewidmet hat: fo 
wollen vir die vornehmften Refultate feiner Unterfu
chungen darüber hier gleich zufammennehmen. Diefe 
ganze Unterfuchung mufs man lefen, wenn man fich 
überzeugen will, mit welchem bedächtigen, felbft ins 
Kleinfte eindringenden , Geifte der Hr. D. die Kritik des 
Neuen Teftaments ftudiert und wie w^eit er hierin alle 
feine Vorgänger hinter fich zurückgelaffen habe, die nur 
fammelten , allenfalls nur aus einigen Beyfpielen allge
meinere BeobcK’htungen zogen,ohne fie wieder unterein
ander zu vergleichen, oder erft nachzufehen, ob nicht 
aus andern Beobachtungen ganz andere Rcfuhate ent 
fprangen, oder gar die fo gar verfchiednen Grade der 
Wahrfcheinlichkeit gegen einander abzuwägen, oder 
eine Art von Beobachtungen durch die andre einzufchrän- 
ken, um auf einigen fiebern Grund zu kommen, und 
durch alles diefes wirklich Licht in die Gefchichte des 
Textes zu bringen. Zwar hat er nur aus diefem merk 
würdigen , und doch von Mill und dem diefen blofs fol 
genden Weißem fehr vernachläfligten, Cod. 17. die fünf 
erften Kapitel des Briefs an die Römer, urft 1 Kor. 15. 
ganz und genau verglichen, die übrigen Kapitel aber, 
fo wie die übrigen Briefe Pauli, nur hie und da nathge_ 
fehn. Aber diefs war vollkommen hinreichend, den kri’ 
tifchen Charakter diefes Cod. zu beftimmen; etwa mit 
der einzigen Ausnahme, dafs in den andern Briefen eine 
andere Recenfion zum Grunde liegen könnte. Hier theilt.
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nun Hr. G. alle fiebere Lettinnen diefes Cod. in g befon-: 
dre Glafieu , je r.aeftide^n diefer mit der alexandrinischen 
wni ^bendliindifchen Recenfion zufammen, oder mit je
ner insbefondre, oder mit dem gemeinen Texte, über- 
cimfthnmt oder von demfelben refpective .abgeht, und 
alsdama doch noch mit einigen Codd, übereinkmnmt 
oder ganz ihm eigne Lefeanen hat. Er beftimmt', und 
giebt, wo- es zweifelhafter feyn kana, die Gründe an, 
ob eine jedesmalige Lection ficherlich gut, oder wahr- 
fthcinlkh, oder nicht unwahrfcheihl'ich, kaum wahr- 

^fohcinlü’h oder ganz unwahrfcheinlich, oder fchlcchthin 
verwerftich fey, alles nach innern Gründen, ohne doch 

■ die Bestätigung durch ZeugnifTe ueangezeigt zu überge
hen. Hierauf würdigt er, hach Zufammenrechnung 
cFiefer verfchiednen Arten von Lectionen und dem Ver- 

'hältnifs derfeiben gegen die in andern Recenfionen und 
Handfchriften, den verhältnifsmäfsigen Werth des Cod. 
jy. und den Werth der beiden wichtigen Recenfionen, 

'Heralich der alexandrinifchen und äbcndfeiüdifchen, fo, 
dafs unerathtet beide nirgends ganz rein erfcheinen, doch 
ihre Vortrefliehkcit erhelle; und die aberidlähdifche wirk
lich manche ächte Lefeärten enthalte, obgleich im Gan
zen die alexandrinifche überhaupt■ den Vorzug vor al
ten behaupte, zumal’ wenn fie durch jene beftätigt wird, 
fo wie fie auch weniger von dem recipirten Text abge- 
he, als die a-bendiändifche. — Bey dem Cod. gr. (Co- 
vcRi 2-),' der dem Cod. 17. fehr ähnlich ift, äber'feltner 
vom gemeinen Texte äbgeht, bringt Hr. G- einige Bey- 
fpiele äüs dem ihm beygefügten Gloffa-rio bey. Er zeigt 
auch gegen den feT. D. Semler, däfs Codex 53. (Covel- 
ii 4.)/der in der Apoftelgefchicbte und den kathoi'ifchen 
Briefen feine Menge -merkwürdiger Lectionen liefert, al
lerdings durchaus mit Genevenfi' 1. (Vvetft. 35.} über-

■ ehikomme.
Wir übergehen- alle andre hier befchriebne Codices, 

weil jeder Liebhaber gewifs diefes Buch felbft ftudieren 
wi-rd, und mafereAbficht- nur feyn konnte^ den äufterft 
bedächtigenFleiß, der in diefem ganzen Buche herrfcht, 
einigerma-aßen merklich zu machen. ■ Ueber die Apofiei- 

und die A'fbofifJ/cm Briefe find hier die Güik'es 
: Werft. E. ig. 2-3. 25. 27. 3b. 32. und- Griesbach» 59^'64; 
:von Lectionariis, Hn. G. 4 und 5'tes,, und von denen 
über die Apokalvpfis fein s^ftes befchrteben und mit 

;Cc-d..Wetft. 9 und 14, fo wie mit dem Wolfenbüttelfchen- 
■über eben diefes Buch oder.Cod. 30 Griesb., in einigen- 
Nani-teln genäu verglichen und Hn. Prof. Matthäi Vor- 

.v, mfo- bündig zurückgewiefen; Aber, wie forgf.lltig 
hier mehrere beföndre Lefea?rtcn aufgehoben und meh*- 
?ere Cod; mit einander verglichen , viele von andern 
nicht bemerkte Umftände hervorgezogen,' falfche Nach
richten oder Mmbmafsungen und- Schlüffe widerlegt, 
«n-eue aus einer föhr.genauen Unterfuchung gefioffne Re- 
fulrate ins Licht geftellt find, und alles auf wahre Be- 
rei'b^rmig d^r biblifchen Kritik und deren Gefchichte 
kinamgeführt ift; diefs müllen wir, wiegefagt, über- 
frühen,mm noch etwas von dem zweytdn, weit über die 
Hälfte'diefes Bandes einnehmenden, Theil delfelben fa. 
gen zu können.

Diefer enthält eine fehr fehätzbare Sammlung aller 
Stellen des Neuen Telbmenß,, di©' uad wie & bey dem 

Origenes vnndCtenieus von Alexandrien erftheinen ; einen 
fchonen Anfang zu einer recht genaue** Vergleichung 
der älteften Kirchenfehriftftsller zu diefem Zweck, do-’ 
ren Fortfetzung lehr zu wünfehen ift. Nur müfste fie 
mit eben der Genauigkeit und dem fcharfen Rückblick 
auf alles, was hiebey in Anfchlag kommt, gefchehen, 
wie hier Hr. G. dasMufter dazu gegeben hat, der über
all beftimmt angiebt, wo eine Stelle des N. T. beym 
Origenes, in welchem Umfange fie da vorkommeT ob 
wörtlich oder frey? ob eine Lcfeart von ihm ausdrück
lich merkbar gemacht, werde? u. d. gl, Nur wünfeh- 
ten wir doch, es wären auch diejenigen Schriften des 
Origenes verglichen worden, die wir nur noch in einer 
lateinischen Ueberfetzung haben. Wir wiffen wohl, wie 
unziiverläffig diefe lateinifchenUeberfetzungen find. Aber, 
wüe? wenn nun Origenes (im Lateinifchen) ganz be
ftimmt eine Lcfeart angiept? wenn er z. B. bey Röm. 1, 
3.. lagt: qüamvis in latmis exemplaribzts pra ed eftina- 
tus jbleat mvenizi, tamcu ilrftinaitts (op:£si;) fevi- 
pt u ra cß? oder llomil. II. in Ißaivm: In Maithaeo (cap. 
I, 23.) fermas lectitari: et vo cabitur nomsn ejus Em~ 
mannet, was alfo wenigftens wider die Lefeart nxl-twi; 
ift? oder, wenn er eine offenbar alexandrinifche Lefe
art, felbft wiederholt,, erwähnt, als Röm. 2, g- 0^77

Aüugc C HaCt des gemeinen J. «. 0.)? Wir überge
hen Kleinigkeiten, z. B. dafs S. 472. bey Röm. 2, 16. 
nicht überfiüflig gewefen wäre, zu fag.cn, dafs die Lc
feart To tvxy. a. EN X. 1. nicht Örigenis, fendern 
Marcions Lefeart fey. Den Gebrauch diefer fchönen 
Sammlung aus zwey fo alten und für die Kritik fehr 
wichtigen Kirchenvätern, würde Hr. D. G. noch mehr 
fSr die daraus zu ziehenden Folgen erleichtert haben, 
wenn er diefe Folgen felbft, auch nur kurz angegeben 
hätte, da es Niemanden, als ihm , Lichter feyn konnte^ 
ihm , dem alles hieher Gehörige eben durch und bey' 
diefer Arbeit, fo gegenwärtig war. Aber er wollte die- 
fesBuch nicht zu fehr anfchwellen laffen; undwer diei'e 
Kritik wirklich zu feinem Gefchäfte macht — für Andere 
ift diefe Sammlung ohrtehin nicht beftimmt ;— dem ka: n 1 
bey eigner Aufmerkfämkeit und wenn er lieh an die- 
Greisbachifchen Winke oder wirklich hie und da ange
gebnen RefuJtare hält, nicht fchwer werden feibft mw 
auf zu ftbfsen. So weit ift es wenigftens durch diefes 
Buch gebrachtdaß, aufser dem Schatz zuverlässig an- 
gegebener I.efeaTten und einer beförderten richtigere 
Würdigung der hier befdiriebnen Händfchriften, der 
Unterfchied und die Vortreffichkeit der alexandrinifchen 
und der abendländifchen Kecenfion für jeden unbefangnen 
völlig aufser allen vernünftigen Zweifel’gefetzt und felbft 
der Weg zm Beftimmung ihrer Familie gebahnt worden 
Kft. Möchte uns nun lir."G’. bald mit einer auf fo viele- 
feine Beobachtungen und fnühfame Unterfuchungen ge- 
bauete Gefchichte des griechifchen Textes vom N. Teft., 
und mit den dazu nöthigen Vorarbeiten, fo weit fie un
ter feiner Hand gediehen find', befchenken. Noch fehlt' 
es uns fo gar gänzlich, an einer genauen ßeftimmun’g des 
Charakters unterer gemeinen oder conftantinopolitani- 
fthen, oder vielleicht lücianeifchen Recenfion, die oh
nehin, aus mehrern Urfachen, noch grofsere Schwierig? 
JkeitejQ hahea möchte> äh die Auffindung des Charakters- 
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jener vorhin gedachten beiden Recenfioncn. Und dann- 
die Beftimmung des Charakters der Familien aller Recen- 
fionen ; die, bey unleugbarer Vcrmifchung derfelben in 
alten. Denkmalen, fo nöthige Scheidung deffen, was 
jeder eigen ift, von dem Beygemifchten, und'die eben 
fo nöthige Auffpürung des äheften Originaltextes ; die 
Gefchichte jeder Rccenfion und deren Veränderungen 
felbft, fo weit fich, bey fo dürftigen eigentlichen Nach
richten davon, durch Hülfe der Rccenfionen und ihrer Ver
gleichung mit einander kommen läfst. So etwas läfst 
fich nur von einem Manne erwarten , der fich ganz da
hinein ftudirt hat, dem eine ungeheure Menge von klei
nen Bemerkungen, die dann endlich doch etwas Ganzes 
geben, ganz geläulig find undimmerim Gemüthe fchwe- 
ben, und der überall mit d,er Goldwage in der Hand 
Wahrfcheinlichkeit gegen einander abwägen kann. Wie 
viel würde für die Kritik des N. Teil, verloren gehen, 
wenn lhvG. diefes Gebäude unvollendet laßen follte!

Leipzig, b. Fritfch: £foh. Fridev. Fifcheri Pralußones 
de IG'iis Lexicorwm Noid Teftamenti, Jrparatim an- 
tea nunc conjunctim editae wiullis pavtibus auctas 

* muliisque in locis emendartae-. 1791-. gr. 8« ohne die 
die Regifter 746 S.

Achtzehn Jahre lan£., fett 1772, widmete der Vf. die 
fähilfchen Einladungsprogrammen bey der Thomasfchule 
in Leipzig dem auf dem Titel ang.ezeigten Zweck. In 
M Programmen findet man hier die Fchler derLexico- 
graphem de£ Klaffen gebracht, beleuchtet,
üjrid immer nut einigen verbeßernden Beyfpielen belegt. 
Der 32. und g^fte.Auffatz giebt von den Urfachen aller 
diefer Fehler und von ßen'Mittels, fiezu verbelfem, eine 
zufammenfafiende Ucberficht. Unfehlbar hißte der Vf. 
mit nicht viel gröfserer Mühe in diefem. Zeitraum ein 
voll Räudiges und gewifs vbctrelüdies philologjfches 
Wörterbuch über das N. T. felbft ausarbeken können; 
und, föviel auch in der neueften Zeit, um dies lang ge
fühlte Bedürfnifs zu befriedigen, gefchehen ift, fo wür
de wahrscheinlich doch, wenn der Vf. dfefe Arbeit ftatt 
der gegenwärtigen Prolufionen unternommen hätte, fei
ner Ausführung, nicht blofs der Zeit nach die Ehre, der 
Priorität gebühren. Denn die Proben feines Sprachfor- 
fehens, wie er fie hier in den gegebenen Beyfpielen.'dar
fegt,, find in derThat meift vortreftich, nicht nur in Stel
len, wo fie die blofse Philologie betreifen, fondern felbft 
oft auch da, wo durch richtige Wbrfenrwicklung der 
Sinn von Meynungen. und Lehren feftgefetzt werden 
mufs. .Doch, wir würden alsdann gerade diefe Entwick
lungen, welche als Mufter ftudirt zu werden verdienen* 
fiey der Kürze, die durch den Raum eines Wörterbuchs 
zum Gefetz wird, entbehren und die Beleuchtung fo 
mancher nötbugen Regeln t und Sprachbeobachtungen 
vermißen, welche nun, wenn angehende Interpreten mit 
Pleils in- diefe Methode eindringen., auch noch viele an
dere Früchte tragen können. Uebrigens fcheinen uns 
unter den von dem; Vf. durch Vorfchrifien und; Bey- 
fpiele beleuchteten Mitteln des neuteftamentl. Sprachfor- 
fchens einige der behutfamften Berichtigungen zu be

dürfen, weil fie nicht? nur den Vf. felbft. einigemal irre’ 
geführt haben, fondern auch noch mehr Fehltritte bey- 
weniger gelehrten und neuerungsfüchtigeren Erklären! 
veranlaßen, können, und bereits veranlafst haben. Bey 
vielen neuteftamentlichen Interpreten, befonders aus ei
ner gewißen Schule, fcheint es- gleichfam als Regel zü
gelten, dafs zwey verfchiedene Worte fynonym feyen, 
wenn in eben derfelben Phrafis an verfchiedenen Stel
len bald das eine, bald das andere, von denfelben ge- 
braucht wird. Ein fehr auffallendes Beyfpiel diefes- zu 
Weit ausgedehnten Parallelismus finden wir in der IV-' 
Prolufion S. 96. Bekanntlich fagt das N- ft. bald ßxn- 
keix tm bald Hieraus folgert nun Hr..
F. „quae d'uae fomndde in llbris dwinis commutatae' 
inter fe nonuno loco leguntur, ut fatis appaveatr 
rui apxvsp effe ipfum Dewin“ .. . Wie aber nun,- wenn- 
man nach der nemlichen Schlüfsart umgekehrt folgern 
wollte, dafs 3e.o; auch fovicl als syrwo.; fey? Dennoch 
ift der Vf. von diefer Art zu interpretiren fo überzeugt,, 
däfs er daraus einen ganz neuen Beweis für die Guithe.it. 
Chrifti bildet, indem er in der Note hinzufetzt : qiiun^ 
ecclefia, cui Chriftus tamquam rex praceft, in niultis libvo- 
rum diviuorum locis dicatur vt ßxvJ.six tm wxvw> (wier 
Mutth. 11, n u. f. w.) quuiK 01 apxvci c t ram h a c in 
forntula idem fit, quod 0 T-o;, ut deus a Daniele c.. 
4,23. coli. v. 22. vocatur WQl&i intelligitw^ recte in- 
de doceri poffe, CH riß um. effe dcumi' Quae- 
q u i d.e m res non d stieb a; t praetermit ti a b a u- 
ctorib-ws librorum do grnccticorum eo loco, 
quo de Chrifti de itwt e quaeritur. Daniel fagt 
allerdings: derilimmefregiert; fo, dais er in tfieier po
pulären Redensart nach einemTropus an den Herrn des 
Himmels denkt. Aber wer kann daraus, dafs man bis
weilen fagt: der Himmel weifs es, fügt es u. dgl. die 
Folgerung ziehen", dafs auch fonft im Deutfehender Idim- 
wiel und Gott Synonyme feyen ? Noch- ^weniger auer 
dürfte man aus der Verwechslung zweyer in ihrer.’gan
zen Verbindung gleichbedeutender Redensarten-, wie z- 
B. diefe feyn würden: in (Ten Himmel kommen, und zu- 
Gott kommen, den phifologifchen Fund machen wollen:: 
dafs Gott und Himmel gleichbedeutende' Worte leyem.. 
Hiezu müfste man dies als Regel vorausfetzen können :. 
dafs, wenn zwey Red'ensärten fynonym imd, auch die 
einzelnen Worte, aus weichen fie zufämmengplctzt find, 
gleichbedeutend feyen! Offenbar aber beruht der i-rr- 
thum diefes Erklarungsmittel's auf einem leicht zu-ent
deckenden Verleben. Zwey Redensarten können mv 
Gänzen gleichbedeutend fevn , ungeachtet fie aus ga/rz. 
verfchiedenen Rückfichten' entftanden find. Der ewige 
Staat der Seligen würd'gferAs/x rxv üpmm genannt, ul-i 
fofern der Himmel 'entweder als künftiger oder als Rho», 
erreichter Schauplatz deffelben gedacht wird. , Eben 
diefer Staat heifst dann auch re irfoferu
er. eine Theokratie, d‘. i. in fofern Gott fein oberftor Regent: 
ift. Um fowmlil das Unrichtige, afs mich'den möglichen«; 
Einflufs jeder halbw'a-hren philologifchen Regel defto an- 
fchaulicher zu machen, noch ein Beyfpiel von einer im; 
Grund der Sache nur wenig verfchiedenen Schlufeart aus; 
der erften Prolufion! S. 25., werden die Letdcographem
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fehr getadelt, dafs fie das Prädicat von Jefus,
als Gottes Sohn, gebraucht, dilectus, und nicht geradezu 
unicus, überfetzem Und der Grund? Weil ^n'1 (das 
unläugbar einzeln, vereinzelt bedeutet), in einer Stelle, 
wo von einem Sohn die Rede ift, Gen. 22, 2. von den 
LXX .ayar^ro« überfetzt wird. So glücklich man die 
Alexandrinifche Verfion zur Erklärung des neuteftament- 
lichcn Sprachgebrauchs angewepdet hat, fo falfch war 
es, wenn fchon mancher diefe Methode zu fchliefsen an
nahm : dies griechifche Wort fteht bey den LXX für 
dies hcbräifche; das hebr. bedeutet x, alfo mufs das 
griech. auch x bedeuten. Um eine folche philologifche 
Regel zn rechtfertigen, müfste man den Schlufs machen 
können: was in irgend einem Zufammenhang eine ge- 
wifie Bedeutung erhält, hat diefe in jeder Wortverbin
dung ! Man überfah bey diefem Verfahren die Möglich
keit, dafs jeder Ueberfetzer für ein beftimmtes Wort im 
Original auch ein an fich nicht gleichbedeutendes, wohl 
aber in diefem beitimmten Zufammenhang fehr paffen- 
des Wort wählen kann. Dies ift in der angeführten Stelle 
der Fall. Jfaac wird Abrahams -pfii genannt. Dem 
Alexandriner fiel bey, dafs Abraham mehrere Söhne 
hatte. Er fchlofs alfo, dafs^ovos, der einzige, fich nicht 
ohne möglichen Mifsverftand von Ifaac fagen laßen, und 
fetzte dafür: dya^rcs, der Lieblingsfohn. Dies v ar 
Ifaac, wenn gleich Abraham noch fo viele Söhne gehabt 
hätte, und dies ift Jefus nach dem Prädicat viog ayxit^ro:, 
wenn gleich auch alle chriftlich gebelferteMenfchen wf 
des genannt werden. Das nemliche Wort 1’’^ bietet 
uns eine fehr treffende Inftanz gegen das in der jetzt an
geführten Wortforschung befolgte Verfahren an. Jefus 
heifst L-.oyoysyyc. Dies ift bey den alten griechifchcn Ue- 
berfetzern gleichbedeutend mit "W». Allein im Pf. 22, 
21. fetzen die LXX ttjv oysvy an für eben diefes hebr. 
Wort, infofern es einzeln, verlaßen, bedeutet. Vgl. Pf. 
34, 20. 24, 17- 67, 7. Wer wird aber nun fchliefsen 
wollen, dafsauch in einem andern Zufammen
hang, auch in den Stellen, wo Jefus pwoyEvviG Asx heifst, 
fo überfetzt werden könne? Movoysy^ ift yevo^f 
yaq, d. i. einzeln — in der Beziehung, welche durch den 
Zufammenhang beftimmt wird ; und fo ift Jefus als Mef- 
fias der einzige Gottesfohn feiner Art, im Gegenfatz mit 
dem vielfachenGebrauch derBenennung vioq^ex nach eben 
fo wahren, aber minder vorzüglichen, Rückfichten. Ein 
anderes Beyfpiel von Folgen diefer falfchen Erklärungsre
geln ift S. 110., dafs 0 mvpoG Paläftina bedeute, weil 7 yy 
und v fo überfetzt werden könne. Die Ausdrücke
•QSn V Wb V ciHü^eytj bedeuten deswegen oft ein be
ftimmtes Land, weil der Artikel H 0 für xtog ftehen 
kann, und die Worte yr, an Fin-
fchränkung und Ausdehnung annehmen; bey haec terra, 
haec habitabilis terr^, XojnnR es auf denZufammenhang an, 

wie ausgedehnt die Worte zu verliehen feyen; eben fo 
bey Orbis, ob der Umkreis grofs oder klein feyn möge. 
Aber diefe Welt läfst fich von einer kleinenGegend nicht 
fagen. Dafs ximv, je die Welt,
den Inbegriff der wirklichen Dinge bedeute, wie dies S. 
159. zum Behuf einer unrichtigen Deutung von Hebr. 1, 
2. di x kczi tüg caxvaQ Eirotytrsv coli. c. 11, 3. angenommen 
wird, wünfehte Ree., fo lange kein Sprach beweis dafür 
exiftirt, nie wiederholt zu finden. Die Worte Aimveg 
und haben nur die Bedeutung: Zeitabschnitte
oder Zeit überhaupt. 'Unter den Federungen, weiche der 
Vf. an den neuteftamentlichen Lexicographen macht, ift 
unfers Erachtens die erläfslichfte diefe, dafs jeneLexica 
(8. 733-) lateinifch gefchrieben feyn follen. Wenn fie 
lateinifch verfafst werden, fo follte die Latinität aller
dings ausgefucht, rein und beftimmt feyn. Alsdann 
wird aber auch wieder bey denen, welche fie gebrau- 
chen wollen, eine ganz genaue Kenntnifs dös ächtrömi- 
fchen Ausdrucks vorausgefetzt. Und doch fchreibt der 
Lexicograph nicht für vollendete Sprachgelehrte. That- 
faehe ift es, dafs gerade der Gebrauch des Lateinifchea 
in den griechifchen Wörterbüchern überhaupt taufend un- 
beftimmte Worterklärungen bedecken half, und bey dem 
N. T. überdies das wörtliche Uebertragen der Hebraismen 
und Idiotismen noch fortdauernd macht. Ob es wahr 
fey : Euangelißarum Commentarios et Tlpoßolorum epißo- 
las nulba prorfus alia lingua, quam Latina, commo- 
diu\ et planens explicaii pqße, mögen andere entfeheiden, 
Aber die Ucbci fetzung der Perfonnenamen, welche der Vf* 
in feiner Latinität liebt, wollten wir uns von j'edem la- 
teiuifchen Ueberfetzer des N. Ts wegen der bekannten 
Regel: dafs man das dunkle nicht durch etwas gleich 
dunkles oder noch dunkleres erklären fülle, verbitten. 
Das Acquermanus, Grisbachius, Kypquius, Suartius, 
möchte noch hingehen. Aber Ludovicus Deus für de 
Dieu, (wo ohnehin Dei oder Divinas gefagt werden müfs
te,) Joh. Henr. Sarcander u. dgl. ift fchon ein zwecklo- 
fes Umfehaffen. Und wer erräth wohl ohne neue Mü
he, welcher unter allen fei. Collegen des Vf. Joh. Tob. 
Careinus gewefen feyn möge? Haben wohl die Sprach
gelehrten noch nicht Laft genug für das Gedächtnifs in 
dem, was zu ihrem Fach unentbehrlich ift? Was er 
fchwert das Lefen manches wichtigen Schriftftellers, z. 
B. eines Thuanus, mehr und unnöthiger als jenes unnü
tze Umfchmelzen faft aller eigenthümlicher Namen von 
Perfonen, Sachen, Städten und Ländern? Und doch wä
re es, wenn einmal diefes Anquicken unlateinifcher Na- 
men ftatt haben follte, confequenter, alle in den philo
logischen Schmelztigel 741 werfen, als blofs hie und da 
einen Krebs oder Fleifchmann fo zu metamorphofiren, 
oder bald einem Floridas und Montefalconius, bald einen» 
Suiquertus dies neue Gepräge zu geben, indem andere Eh
renmänner unter altem und kenntlichem Stempel paffirem..
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ARZMEEGELAHRTHEIT.

Offenbach, b. Weifs und Brede: Die Aerztin für 
Mädchen, Mütter und Kinder. Ein Noth- und 
Hülfsbpch zunachft für Landhebammen und Dorf 
wundärzte gefchrieben, jedoch allen guten Müttern 
nützlich zu kfen und ihnen als Gefchenk bey Ver- 
beirarhung ihrer Töchter zu empfehlen. Zweyte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 1791. g- 65 und 
34° S. (Das Buch hat noch einexi andern Titel: 
Unterricht zur Pflege der Ledigen, Schwängern, 
Mütter und Kinder m ihren befondern Krankheiten 
und Zufällen. Ein Volksbuch zunächst für die 
JfenburgiTchen Hebammen von D. H. G. Marfchall, 
Fürftl. Ifcnburgifchen Landphyfikus und Hofrath.)

1-^opulärc Schriften, die, wie das vor uns liegende 
* Buch, befonders zum Unterricht der Hebammen 
und Landwundarzte gefchrieben find, dürfen lieh, wie 
iuedicinifche für das grofse Publikum beftimn te Volks- 
fchriften, nicht blofs auf das allein einfehränken, was 
bey der Pflege der Gefunden und der Kranken in Hin- 
ücht aufLebensördnung zu unterlaßen oder zu thun ift: 
fie müften nothwendig genaue Befchreibungen, fowohl 
der Krankheiten undZufälle, als derUrfachcn derfelben, 
und zugleich beftimimeVorfchriften enthalten, was ge- 
than und unterlaßen werden mufs. Die vorgefchlagenen 
Mittel müßen einfach, wirkfain, auf den beftimmten 
fall paßend, oder doch von der Bcfchaf/enheit feyn, 
dals. im Fall fie der Krankheit nicht ganz angemeflen 
teyn foilten, fie doch wenigftens, bis auf befiere Hülfe, 
nichts/verderben. Diefe Erfordernifie einer Anleitung 
zur Kur der vornehmften Krankheiten der Weiber, be- 
fonders in dem Zeitpunkt der Schwangerschaft, der Ge
burt und des Kindbetts, und der Kinderkrankheiten, hat 
der Vf. diefes nützlichen Buches in einem hohen Grad 
erfüllt, und da die Hebammen gewöhnlich die erfte In« 
ftanz find, bey welcher fich die Weiber Rath holen, da 
bey der Geburt und in dem Wochenbett fich viele Zu
falle einfinden, die bey dem geringften Verfchub der 
Hülfe von den gefährlichften Folgen feyn können, und 
da auch in der Zeit, bis der gerufene Arzt kommt und 
Hülfe fchaflen kann, viel zum He’l der Kranken gethan 
und viel Nachtheiliges verhütet werden kann, fo wer- 
den die Hebammen gewifs nur feiten fehlen ♦ wenn fie 
genau nach der Anleitung diefes Buches verfahren. Der 
yf. giebt zuerft allgemeine Erläuterungen über die yor- 
nehmften Zufalle bey Krankheiten. Er befcbreibt die 
Kennzeichen der Hitze, den natürlichen Puls und die 
vernehmften widernatürlichen Arten deflelben, den Un- 
terfchied zwifchen dem Puls bey entzüudungsartigen

A. L. Zt 175}. Zweiter Bond.

und fäulichten Krankheiten, ferner die Kennzeichen dec 
Vollblütigkeit, der Entzündung, des Krampfs, u. C w. 
Endlich giebt er den Unterschied der Nahrungsmittel 
nebft den Regeln an, die man im Allgemeinen beyRei- 
chung der Nahrung und des Getränkes am Krankenbett zu 
beobachten hat und befchreibt das kühlende Verhaken, 
Unter den Krankheiten der Ledigen wird der Monats- 
flufs mit feinen Abweichungen, die ßleichfucht und der 
Endverluft des Monatlichen abgehandelt. Alsdann wird 
von der Schwangerfchaft und deren Kennzeichen, vom 
Verhalten der Schwängern, von den Zufällen der 
Schwangerfchaft, befonders von den Blutflülfen, und 
dem Verluft der Frucht, <ann von der Geburtsarbeit 
und den Zufällen, die bey derfelben eintreften können', 
von den Zufällen nach der Geburt, von der Pflege der 
Wöchnerinnen, von etlichen feltenern weiblichen Zu
fällen und von den Krankheiten der Kinder gehandelt, 
Der Vf. hat fich Mühe gegeben, fo vollftändig als mög
lich zu feyn: daher hat er auch von feltqern Zufällen 
der Weiber geredet, z. B. von der Zerreiflung der Ge
bärmutter, von dem Umfturz der Gebärmutter, vom 
Friefel, von dem Faul- und Fleckenfieber der Kindbet
terinnen, desgleichen von etlichen Krankheiten der Wei
ber, deren fiur kaum den Hebammen und Dorfwund
ärzten zu überlalTcn feyn möchte, z.von derWaflefV 
fucht, dem Blutfpeyen, dem weifsen Flufs und den 
Mutterhefch werden. Man mufs aber auch dem Vf. zu« 
geliehen, dafs er, befonders bey den zuletzt genannten 
Krankheiten, mehr Anleitung gegeben hat, diefe UebeÄ 
kennen zu lernen, als fie zu heilen, und dafs er zur Hei
lung faft immer allgemeine und nicht fihadende Mittel 
vorgefchlagen und feinen Leferinnen die Nothwendig
keit , einen Arzt bald zu berufen, überall fehr dringen! 
empfohlen hat. Sein Vortrag ift lichtvoll und durchaus 
für diePerfonen, denen das Buch gewidmet ift, fafsltck; 
mehrere Zurückweifungen machte die Einrichtung des 
Buches nqthwendig. Die Vorfchläge zur Heilung find 
einfach, wirkfilm, und fall überall zweckmäfsig: etlb 
ehe aber hat Rec. doch gefunden, die er nicht billige« 
kann, z. B. wenn der Verf. ßrod mit fr Reher Butter 
unter die Nahrung rechnet, die man bey Fiebern ge* 
troft geben kann; wenn er hey der Bleichfucht, die auf 
den Verluft des Monatlichen ehtfteht, die Aderläße un- 
hedingt, npd fogar wiederholt empfiehl; wenn er bey 
der Waflerfucht, die von fchwächenden Urfachen eut- 
ftanden ift, den Gebrauch der Fieberrinde und der Et* 
fenfeile empfiehlt, welche beide Mittel in den Fälle«» 
wq die Schwäche Verftopfungen der Eingeweide nach 
fich gezogen hat. fchaden werden; wenn er die Kartof
feln unter diejenigen Speifen. rechnet, welche Kindbet- 
terinne« ^or Vewaehrungder Milch au empfehlen find.

Co Die
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Die grünen und unreifen Wacholderbeeren (fo verlieht 
Rec., was der Vf. S. 174. Tagt) find auch nicht fo wirk- 
fam zur Heilung der Wafferfucht, als die reifen. Diefe 
kleinen Fehler lind indeffen nicht von der Art, dafs Rec. 
ihrentwegen das Buch für weniger brauchbar halten 
möchte, befonders da der Vf, überall Hebammen vor
ausfetzt, welche durch mündlithen 'Unterricht gebil
det find.

Tübingen , b. Heerbrandt: Delineati'o fyßew^tis nof(k- 
logici natwae aecomnodati abs Guilieluio Godofrcdo 
Pioucquet, Pm et .Med. D. hujusque in univerfitate 
Tubingenfi Prof. P. Ord. Tomus 1IL contwiens, claf- 
fewi fecundam et tertiam: Peritroyenufi et Auapnoe- 
wuß. 1792. 8- 286 S. Tomus 1Ü. continens cläjßcm 
qwwtäm, quintam, ßextäm atque feptirnam: Tro- 
phoniß. Eccrißiunuß. Genowiß. filUoeojfs. 1793.

s 422 S. (iRthlr. 16 gr.)
• Ree. mufs fich bey Anzeige diefer beiden Bände auf 
das Urtheil beziehen,- welches er (f. A. L. Z. 1792. 
N. 173.) über die beiden erfreu Bände diefes nofologi- 
fchen Werks gefallet hat. Für den , der fich die gewifs 
nicht geringe Mühe geben will, fich mit der, völlig 
•neuen und eigenen , Terminologie des Vf. bekannt zu 
machen, kann das Buch nützlich feyn: es würde aber 
noch nützlicher feyn, wenn der Vf. bey jeder Krank
heitsgattung und Art, die er aufgeftellet hat, die Un- 
terfchcidungskennzeichen angegeben, und die Arten 
nicht zu fehr vervielfältiget hätte. So wie der Vf. die
fes Buch nun vollendet hat, ift es nichts weiter, als ein 
fyftematifches Namenverzeichnifs der Krankheiten, wel
ches, wegen der durchaus griechifchen Terminologie, 
nur von wenig Aerzten wTird genutzt werden können. 
Die unter, jeder Seite des Buches fortlaufende Literatur 
ift ohne alle Auswahl zufam mengerafft. Wir wollen, 
damit fich unfere Lefer von der Ordnung und Nomen
klatur, die in diefem Buche herrfcht, einen Begriff ma
chen könne, den Artikel: aphoriä herfetzen, der un
ter den genonufis die fünfte Ordnung ausmacht. Aphoriä. 
A) ßfynodiea. 1) atretica et dystretica. a) holöfymphy- 
tica. a) fyngenica. ß) phlegmafitica. 7) enraüftica. b) 
nymphica. c) colpica. a) hymenica. ß) fymphytica; <y) 
hodoplanica. 2) ftenochorica. a) lecanica. b) colpica. 
.cacoplafti'ca, acamptica. ß) oncodes et ecphymatica. B) 
Dyjßynodica. 1) hermaphrodiftica. 2.) polyfarcica. 3) celi- 
ca. 4) colpica. a) oncodes. b) dichica. 5) perialgica. aj) 
cremmica-. b) nymphica. c) colpica. d) metrica. ez ar- 
vhica. f; gaftrica. 6) evryodos. a) cacoplalticä, giganteai. 
b) dialytica. c) chalaftica. 7) colpeniphractica. 8) colpo- 
'et metroptotica. 9) hodoplanica. C) Spermatacratica. 1) 
metrica. a) fteretica. b) cacoplallica. c) Toxica, d) dichica. 
e) cehca. f) evryhnatica. g) atre’tio. h) feirrhöfa. i) 
efteegenes. k) cbondrogenes. 1) lithiaftica. m) fteatoma- 
tica. n) emphräetiea. . ) phh’gmatica. ,9 pyiea; ) acria. 
O)iUnöchorica. ß) cacoplaftica. ß) tyiotica. ftyptica.

oncodes. p) thliptica. q) blacodes. 9 helminthica ß) 
nolematiöh anefthetica. r) chalaftica. s) hyperaefthe- 
tica. t)' iipothymica. D) Spermatophthora. 1} metrica. 
aj hekQüca. bj herpetica, c) phlegmatica. d) hydropica.

e) toxica. f)‘ angicoryfinaticä. g) pyiea. h) fcrofuTofa. 
i) exallactka. 2) falpingka. a).fteretica. b) cacoplaftica. 
c). colobomatico-. d) macrotica. e) brachytica. f) blaco
des. g) fpaftica. h) cacoerges. i) ömphractica., k) fym- 
phytica. 1) exallactica; 3) carica. a) fteretica. b) caco
plaftica. c) pachyhymenica. d) cbondrogenes. e)fcir- 
rhofa. f/fteatomatica. g) hydropica. h) pyiea.

SCHÖNE KÜNSTE. .

Göthen, b. Aue: Bluten ^nhaltißcher Muße. Erfie 
Sammlung. 1792. 172 S. g.-

Was hier dem Publicum für Bl-üten' der Ahhalti- 
fchen Müße ( eine hcfsliche Katachrefe !) verkauft wird, 
find vorläufig erft Blätter, denen die Blüten und Früch
te noch folgen muffen. Aber auch felbft als Blätter kön
nen fie-vom dem-künftigen Gedeihen des Stammes keine 
günftige Erwartung erregen. Sie hangen fo matt und 
welk da, als wend fievom Froft gerührt oder vom Mehl
thau getroffen worden. Ohne Metapher! 'Keiner von 
den fünf Verladern diefer Sammlung (fo viel fcheinen 
ihrer der ailegörifchen Titelvignetre nach zu feyn) ver- 
räth Anlagen zur Dichtk-unfid, die der Aufmunterung 
werth wären. Auch der angehende Dichter mufs fich 
doch wenig-ftens in dem Mecfianifchen der Poefie einige 
Fertigkeit erworben haben, eh es ihm erlaubt feyn 
Rann, mit feinen Vcrfuchen öffentlich aufzutreten; die 
hier gelieferten Probeftücke aber find faft ohne Ausnah
me fo höchft roh und üngefeilt, dafs, felbft bey eini
gem innern Gehalt, der ihnen doch gänzlich abgeht, 
die Bekanntmachung derfelben immer viel, zu voreilig 
gewefen wäre. — Die Vf. fallen und'ftölpern aus einer 
Versart in die andere, reimen, wenn es fich mit Be
quemlichkeit thuii liefs, machen fich aber auch kein 
Gewißen, ein paar Zeilen ohne Reim hinlaufen zu kif
fen. Vier, fünf, fcchs und mehr männliche Reime zwi- 
fchen zwey weibliche zu werfen, oder umgekehrt, ift 
gleichfalls eine Frey hei t, die die anhalrifche Mufe fich 
häufig erlaubt. Doch, alles das möchte noch verziehen 
werden, wenn nur in drefem nachläffigen und fchmu- 
tzigen Gewände ein gefunder, wohlgeftalteter Körper, 
und in diefem Körper ein wenig Geift und Seele zu ent
decken wäre. — Ein- Lied auf den FrühLingsmorgen 
hebt alfo an:

Noch lag fie irri leiten Erwarten
Die fchlummererquickte Natur;
Noch fchwiegen die Sauget im Garten,
Kein Kehlchen belebte die Flur, 
Noch fciiofs von hellfunkelnden Sternen 
Manch lunau/eipflimmernder (l) Strahl------

Die zweyte Strophe zeichnet fich durch ihren lieb
lichen Fall aus :

Noch fcheuvht von der grünen Tepcte 
Die Uirfche kein fchreckcnder Knall, 
Noch ftampft an der raffelnden Kette. 
Der Ochfe im dumpfigen Stall.

aus
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aus dem' dumpfigen ÖchfenßaW erSebf fich' die kühne 
Phantafie des Dichters recta gen Himmel :j

Doch'immer mehr rörhet den Himmel
(■Er huckt't durch erborgete*  Schein}--

• Lang..wälzt1 et fich gräfslich im fehäumenden Blut;
Das langfam nur quoll aus der Wunde,

* Und krümmte fich fchrecklich und. brlülete laut—------

Aurora der Düuftc-, Gewinrrnel,'
Fafst Wolken i-rPurpurfaum ein u. f. w.

Üm nur einigen Sinn in diefe Zeilen zu bringen,, mufs 
man das Komma, das nach Gewimmel fteht, nach Aurora 
fetzen, aber auch dann, welch ein Gedanke: Wolken 
werden von einem Gewimmel von Diinßen eingefaßt! 
Doch, vielleicht weift der Vf, nicht — und welche Alt 
der Unwiflenheit konnte ah einem jungen Dichterling 
befremden? . dafs die Wolken auch nichts anders findj 
als Dü'nfte? — S. 25. Die Nelken und dieRofe. Eid 
„ganzes Corps“ von Nelken erblickt mit aufgeblaf’nev 
Galle ein Rosellendas ein fchönes Mädchen pflückt :

Da an Am’andehens'Bufen itzt?
' Die Nelken es’ erblickten,

Fehlt wenig, d.'fs üe nicht, erhitzt*
Von Ne; 3. ünd Schaam, erfticktmi.'

l^elke’h, die eine Galle haben , fich erhitzen', ja erflicke'w 
*— folche pindarifcheKühnheit haben wir noch bey kei
nem Fabuliften gefunden. — Der Vf einer Ballade nach 
Bürger (eine Fortfetzuhg von des Pfarrers Tochter von 
Taubenhain) ift offenherzig genug, fich in die niedrigfte 
Klaffe der Nachahmer zu fetzen.- Der Junker von Fal- 
Üenftein-

Blühend'tind fehön fohft- von Wuchs und Gefleht 
Wird gleich einer modernden Deiche;
Den Körper, mit Beulen und Wunden bedeckt, 
Bi lange und gräfsliche Falten geßreckt, 
Verzehrte die freßende Seuche.

Dies ift jedoch nur'ein kleiner Theil feines Unglücks;
Ihm brennt auf der Seel’ der Gedanke fo heifs, 

Dafs felbft die Gemalin noch fclländlich'er weif’ 
Die ehliche Tretiü verletze.

ftrebte er ängftlich, und wabhfe, und faiu.;-
Die Ilörner nicht willig zti'leiden — —
Nun fing w.hl der Eiferfuchc glimmender Docht 
Urplötzlich’ helllodernde Flammen.
Er fpräng- von dem Lager ganz rufend vor Wuth

ürtd nachdem et die Gemahlin in dem heckenumkränzten 
Stacket gefunden, fo ftöfst er ihr das Schwert durch die 
Kruft

jyiiFvaJen und’toben und fluchen^'
Endlich kommt die Reihe an ihn felbft :

Er ftiefs verzweifelnd die rüchlofe Stirn -*•  
Er jagte die Kugel durchs eigne Gehirn —’ 
Jäh ftiirzt’ er zur Erde und keuchtu

VPRIE 17931 206

Diefe platten Abfcheülichkeiten find indefs noch wahre 
Poefie gegen die didaktifche Mifsgeburt S- 151*

Uns führte einft fchon unfer trauliches Gefpräch 
Änf den vielfältigen Mifsbrauch unferer Mutterfprache. 
Wir beide waren darinn eins, dafs viel zu wenig man 
Noch über Richtigkeit des Ausdrucks wache;,
Da oft mit einem Wort fich jeder den Begriff verbindet,’ 
Den er am meiften wünfeht,, und der’nach advenant 
Sich grad’ im Oberftübchen feiner Seele findet.
So oft ich dien von neuem überdenke,- 
Stellt es (ich immer nöthiger mir dar, 
Dafs man auf reine Logik und Grammatik unters deutfehen- 

Stils
Aufmerkfam ftets- die grofste Sorgfalt lenke u. f. w.

Ünd fölchen Ünrath darf man felbft imj. 179s nicht bey 
feinem wahren Namen nennen, ohne fich in einer fein- 
ftylifirten Antikritik für einen Böfewicht, Verläumderg 
EJirenahfchneider u.’ f. w. verfchrieen zu feha. Rec. nann
te jüngft einen Reimer diefes Schlags einen — Reimer,- 
und dafür hatte er einige Wochen darauf das Schrecken, 
in einem Journal gedruckt zu lefen, dafs er das fchwar- 
zeftc Herz-und eine wahre Scrtansphyßognomie befitze!

Wien, bl Alberti: Erzählungen'für Liebende.' \cnC> 
L. B. 1792. s$o S. g- (20 gr.)

Der Zufatz für Liebende ift hier fehr gut angebracht.’ 
So wie in fchwermüthigen Stimmungen ein höchft alb*  
täglicher Gemeinfpruch'über die Kürze des Lebens , die 
Ivichtigkeit aller Dinge u. f. w., oder die mittelmäßig’ 
fFe Erzählung irgend eines Unglücks uns zu .l hräneiy 
rühren kann;' eben fo finden, ganz begreiflicher Weife» 
Verliebte manches Gefchichtchen unterhaltend und an
ziehend, wobey ein kalter, leidenfchaftlofer Lefer he
bend einfcMäfen könnte. Um an den beiden Erzählun
gen 'diefes B mdchensGeft-htnaclv zu finden, dürfte fogar 
ein gewöhnlicher Grad von Verliebtheit nicht hinreichend 
feyn. In der erftenj die Seligkeiten der Liebe überfchHe- 
ben, tritt ein deutfeher Graf auf, den Lutetiens treulos 
fe Schonen zuni Weiber- und Menfchenfeinde gemacht 
haben. Eine reizende Gräfin fafst eine heftige Leiden- 
fchaft für den liebenswürdigen Timon , und es gefingt- 
ihr durch Lift, erft LeiÜenfchäft, und bald auch Zärt
lichkeit in ihm zii erwecken, und fein Herz den feurig*  
ften Gefühlen der Liebe zu'öffnen. Blofs um feine Lei- 
denfehaften anzuflamiffen, erhält fie ihn eine W eile über 
ihren Entfchluft in Ungewißheit. Dies wäre jedoch bald 
fehrübel ausgefchlagen. Der Gräf läßt lange Zeit-nichts 
von fich hören noch fehen, „find ndn welkten die Ro
lfen ihrer Wangen; fie fimk dahin, gleich einem Schät
zten, den die fcheidende Sonne ih eine unförmliche Gejlalt 
„zieht,-und bald, da, bald dorthin wirft.“ Doch erfcheint 
er noch zu rechter Zeit wieder, „und fein erfter Kufs 
^erweckte wieder die Röthe auf ihren abgehärmten Vaa*  
,jgen, fo wie der Zephyr den Thau von der Rofe küßt, 
„welcher neidifch ihre Rothe zu bedecken fucht.“, (Ein^ 
abfurdeBefchüldigung'des armen1 unfchuldigen I haues

Gc *
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Es erfolgt eine entzückende Umarmung', „in welcher 
„fidb/I der Sturz des Weltalls die Wonnetrunkenen nicht 
„hätte ftören können.“ Der weitere Verlauf der Sache 
erräth fich leicht, und nun geniefsen „die Glücklichen 
„noch täglich neue Seligkeiten, von den Abdtücken ihrer 
„Liebe umgeben!“ In dem Vaterlande des Vf. ift diefe 
bunte, gefchnörkelte poetifche Profit, vielleicht die neu
nte Mode; in der Gegend des Rec. hingegen gilt fie feit 
langer Zeit für altväterifch , gefchmacklos, oder, wie 
der Vf. fich ausdrücken würde, für kleinbürgerlich,— II. 
Wahre Liebe trennin Berge und Meere nicht. Der ältere 
Söhn eines reichen Kaufmanns, aus Verzweiflung von 
feinen Aeltern feinem böfen jüngern Bruder fich nach- 
gefetzt, und in der Erfüllung feines heifseften Wunfches, 
derVerbindung mit einem reizenden Mädchen gehindert 
äu fehen,.geht nach England, und von da nach Surinam, 
wo er lieh in gröfster Eil Reichthümer genug fammelt, 
bey feiner Zurückkunft den, durch Schuld feines Bru
ders, verfallenen Umftänden des Vaters wieder aufzuhel
fen, und feinem treuen Mädchen ein glänzendes Loos zu 
verfchaffen. „Unfere Liebe hat fich das Gleichgewicht wech- 
t,felf itig gehalten. Wird dir aber jetzt der von der 
„Sonne braun und unter einer fremden Nation rauher 
„gewordene Adolph, den vielfältige Arbeit abgeftumpft, 
„dem vielfältige Sorgen Furchen in Stirn und Wangen 
„gezogen haben, wird der dir noch fo Werth feyn, als 
„der glatte, vollbackige Adolph, von deffen Schönheit 
„man einft fovielWefens machte?“ Die Antwort hier
auf ift, wie zu vermuthen war, ein vernehmliches
Dies öffnet den Weg zum Altar, zu Kindern und Enkeln, 
die gegen das Ende der Erzählung zum Vorfchein kom
men , 'und in der letzten Zeile wird auch der böfe Bru
der in aller Gefchwindigkeit noch bekehrt.

Frevberg u. Annaberg, in der Crazifchen Ruchh.: 
Papiere eines Belletrifien. Von dem Verfaffer des 
Rudolph Eichenhorfi, Zweyter Theil. $791. 141 S.
8- (8 gr.) . u

Immer ärger wird das Unwefen , das die deudehen 
Scribenten und Verleger minovutn gentium mit dem Ti- 
celmachen treiben. Es ift Pflicht der Recenfenten, dies 
in keinem Fall ungerügt zu laßen, und dasPublicum vor 
Solchen Täufchungen (das gelindefte Wort zu brauchen) 
zu warnen. Niemand kann hinter dem Titel: Papiere 
eines Belletrifien, das vermuthen. was er liier findet - 
die Ueberfetzung eines alten, bekannten Buchs, das Iti- 
tieraritan confiantinopolitanum von Bufchbeck. Die Ue- 
berfetzung ift überdies verftümmelt, oder wie es mit ei
nem modifchen Euphemismus heifst: „nach der Urfchrift 
„frey bearbeitet, um fie für unfer Zeitalter genjefsbar zu 

machen, urd dadurch, dafs alles Ueberflüfsige wegge- 
„fchnitten worden, zu einer unterhaltenderen (ein ab- 
fcheulicher Compa.rativ!) Lectüre umgebildet.“ Von 
einem Belletrifien Jn der vulgaren Bedeutung des Worts) 
wird es nicht befremden. da(s er (5- 140-) aus dem Dio- 
fcorides einen Dioscoris macht; delto unverzeihlicher 
äber find undeutfehe Ausdrücke, wie: „fie waren mit ih
ren heften Kleidern angezogen,“ und die fteifep, fchjep- 
penden Wortfügungen uU iateinifi h- deutfehen Perio
den: z. B. „Die Nachricht war nicht ungegründet.

75 3. 2®8

„dafs ich wieder zu diefen barbarifchen To^rrnzurückge- 
„kehret bin, und zwar weil ich es dem Sultan verfpru- 
„chen hatte, und ich auch jetzt u. f.w.“ S. 55. „Einer 
„von den Ungarn liefe fich krank auf einem Wagen fah
ren“ Häufig ftöfst man’auf ellenlange Periuuen, die 
dem Original nachgeftümpert find, und nach dem Geift 
unferer Sprache oft in zwey, drey und mehr andere hät
ten zerlegt werden füllen. Nur Ein ßeyfpiel aus hun
derten ! S. 89* »Um die beiden Brüder endlich mehr von 
„einander zu entfernen, befahl der Sultan, dafs fie iure 
„Sratthalterfchaften verändern und Bajazet nach Amana, 
„Selim aber nach Iconien gehen folle j| , welches auch 
„letzterer ohne Widerrede that, da im Gegentheil ih r 
„erftere von einem Tage zum andern zauderte, weil ent- 
„weder (entweder, weil) fein künftiger ßeftimmung.-o t 
„ihm von gefährlicher Vorbedeutung [zu feyn] fchirn( 
„oder weil ihn vielleicht andere [.ich] auf feine Entwür* 
„fe (fich) beziehende Urfachen einen langem Aufentl alt 
„in der Nähe von Konftaminopel wünfehen machten 
(liefsen), |j während er durch ohnäufhörliche Werbvn- 
„bungen fein Heer noch täglich zu vergröfsern fuchte, 
„und dabey nicht abliefs, feinen Vater zu bitten, er foll- 
„te ihm eine andere Statthalterfchaft zugeben, indem 
„er zu einem fcheinbaren Vorwande brauchte, dafs Se- 
„lim auf einmal Halt gemacht, und fich mit den bey fich 
„habenden Truppen (warum nicht: und mit feinen Trup- 
„penfich ?) zwifchen ihn und die Hauptftadt gefetzt hatte.“

i ) Eisenach, b. Wittekindt: Graf Ulrich vonAchalm, 
ein Origiualritterfchaufpiel in fünf Aufzügen. 1792. 
8« Oo gr,)

2) Bkesi.au, b. Korn: Die Waffenbrüder, ein tragi- 
fches Sittengemälde aus den Zeiten der Kreuzzüge 
in fünf Acten. Von Bernhard Stein. 1792 g.

So wie tigoro dip ganze englifche Sprache auf God 
damn zu reducifen wulste, fo liefse fich das weitläuftige 
Fach unfrer Rttterfchaufpiele gar leicht auf fehr weni
ge Hauptzüge reduciren, die ipan auf faufenderley Weife 
verarbeitet immer darinn wieder findet; ja man kann 
fogar behaupten, dafs diefes Fach feine Dichter fchon 
von felbft macht, und fie einer Menge kitzlicher Requi- 
fiten, wje Erfindungsgabe, Sprachkenntnifs, Kunft des 
Dialogs, Phantafie, Menfchenkunde, die manche un
dankbarere Gattung der dramatifchen Poefie erfodert, 
vollkommen überhebt. Die Regeln diefer Gattung, fo 
wie fie nun einmal in der deutfehen Literatur gar flei- 
fsig bearbeitet da lieht, find uns daher bis jet^t noch ver
borgen geblieben; und wir getrauen uns nicht einmal 
zu entfeheiden. ob die Plattheit, die Weitfchweifigkei^ 
die völlige Charakterlofigkeit in No. 1. wirkliche Feh jer 
find, oder ab es nicht vielleicht bey manchem Originat- 
ritterfchaufpiel unter gewiffen Umftänden gerade fo fey« 
muls. Aus alter Verwöhnung haben wir uns indelfen 
bey No. 2. etwas mehr ergötzt, indem uns einige Momen
te von Empfindung darin aufgeftofsen find, und wir auch 
weder Entführungen, noch fp gar böfe Buben, noch 
fpitzbübifche Pfaffen oder Einfiedler u. dgl., fondern 
eine Art von Einheit, und mit Vernunft und Wärme er
dachte, wenn fchon etwas fchülerhaft ausgeführte > §i- 
tuationea in diefem Trauedpiel gefunden haben.

Bkesi.au
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PHTSIK.
Ergangen, b. Palm: Veber die Gefetze wnd Modifika

tionen des IVanneflofJ es von Johann Tobias Mayer, 
Hofrath und Profeffor der Maihematik und Natur
lehre zu Erlangen. 1791. 8* ^95^ S1’-)

Die neuern Naturforfcher, von denen Unterfuchun- 
gen über das Licht und die Wärme, über die Ur

fachen der Erfcheinungen, die man mit dicfen Namen 
belegt , und über die Art der Bindung und Entbindung, 
der Mittheilu ng und. Verth eil ung u. I. w. des Wärme- 
ftoftes angelielft und bekannt gemacht worden find, ha
ben diefe Gegenftände bey weitem noch nicht erfchöpft; 
fie haben mehrere diefelben betreffende Aufgaben fehr 
gut gelöft , aber manche andere Fragen , die einer Erör- 
terun»- werth find, entweder gar nicht, oder nicht fo 
beantwortet, dafs man ihnen feinen Beyfall geben könn
te. Der gelehrte Vf. des vor uns liegenden Werkes, der 
in den Schriften eines Crawford, lontana^ Gadolin, 
Tvxleben und anderer Chemiften fol ehe Mängel und ich- 
lerhafte Erklärungen entdeckt hat, hat es daher für 
feine Pflicht gehalten, neue Forfchungen, welche zur 
Aufklärung jener wichtigen Gegenftände und überhaupt 
zur Erläuterung der Gefetze des WärmeftofFes und fei
ner Modificationen dienen können, anzuftellen, und den 
Liebhabern der Phyfik und Chemie von leinen Bemü
hungen in diefer Schrift Rechenfchaft zu geben. Er re
det in derfelben zuerft von der freyen und gebundenen 
Wärme, vom Gleichgewichte, von der Quantität, Dich
tigkeit, fpecififchen Elafticität u.f. w. der Wärme, von 
der Quantität des Wärmeftoffes im Wafferdampfe, von 
der Zerfe'tzung diefes Dampfes und vom Schmelzen des 
Elfes; dann ftellt er einige Betrachtungen über die durch 
das Reiben der Körper entftandene Wärme, über die 
Art, wie das Sonnenlicht den W’ärmeftofl modificirt, 
über Lavoifiers Verfahren, die fpecififche Warme zu fin
den und den niedrigftenGrad der Wärme zu beftimmen, 
an, und bemüht fich endlich, die Erkältungsgefetze der 
Körper, die Wärme leitenden Kräfte der Metalle, des 
Leinöls und Waffers und anderer fluffiger und fefter 
Körper anzugeben, und die Einwendungen, die gegen 
diefe Angaben gemacht werden könnten, aus dem Wege 
zu räumen. W ir können hier dem Vf. in feinen Unter- 
l’uchungen nicht fo, wie wir wünfehten, folgen, wir 
heben daher nur einigeRefultate aus diefem W erke aus, 
und überlaßen es unfern Lefern, die fich genauer von 
jenen Gegenhandel! unterrichten wollen, den Vf. felbft 
um Rath zu fragen, , Die Wzärme, die allerdings eine 
Wirkung einer eignen Subftanz, oder eines Elementes 
von eigner Befchaftenheit zu feyn fcheint, äufsert fich

JL L. Z. 1793. Zweyer Band.

■nicht immer auf eine gleich merkbare Art, fie ift fogar 
manchmal fo in den Körpern gebunden, dafs fie, wenn 
man diefe nicht zerfetzt, oder fonft auf eine angemefle- 
neArt bearbeitet, fchlechterdings nicht empfunden wer
den kann. Indeffen ift die Warmematerie, die fich nicht 
durch ihre Wirkung auf unfere Sinn Werkzeuge oder auf 
das Thermometer zu erkennen giebt, durch ihre Ver
einigung mit körperlichen Subftanzen ihres eigenthüm- 
lichen Charakters , nemlich ihres Strebens nach Mitthei- 
iung und Gleichgewicht, nicht immer fo beraubt, dafs 
man fie völlig gebunden nennen könnte; fie ift manch
mal, wie dies in dem Wfofierdampfe der Fall ift, nur 
fehr verdichtet, und entweicht daher fchon, wenn man 
nur die Temperatur des (z. B. den Dampf) umgeben
den Mittels vermindert; fie folgt hier den Gefctzen der 
Elafticität, da ihre fpecififche Dehnkraft in dem Dampfe 
fchwächer ift, als in dem leeren Raume, und fie alfo 
in dem erftern eine gröfsere Dichte hat, als in dem letz
tem. Auch die Menge Wärme, die ein Stück Eis in 
WfolTer verwandelt, wird mit demfelbcn nicht chyimfch 
vereinigt; denn man fleht durch blofse Verminderung 
des umgebenden Mittels jene Menge Wärme wieder aus 
dem Wafler entweichen, und, indem dies gefchieht, 
das Wafler in den feften Zuftand zurückkehren; die 
Wforme hat folglich in dem Waffer nur eine geringere 
fpecififche Dehnkraft, als in dem Eife, und, wennWfof- 
fer und Eis gleiche Temperatur haben, fo hält die grö
fsere Menge freyer W'ärme in dem Waffer, bev einer 
geringem fpecififchen Elafticität, der geringem Menge 
im Eife, bey einer gröfsern fpecififchen Elaftfcirät, das 
Gleichgewicht. — Die W’ärme, die bey Mifchungen 
mancher Körper , bey Auflöfungen der Metalle in Säu
ren u. f. w. entlieht, rührt oft nur allein von einer Aen- 
derung der Capacitäten der zufammengebrachten Subftan
zen her; wenn diefe chemifch auf einander wirken und 
alfo dadurch eine Aenderung ihrer Form erleiden, fo 
kann hierbey beides die Befchaftenheit ihrer Wärme
räumchen und die fpecififche Elafticität des in ihnen ent
haltenen freyen Wärmeftoffes, folglich ihre Capadtät, 
gemindert werden und alfo das Gemifch eine Capacität 
haben, welche von der Summe der Capacitäten der zu- 
fammengebrachten Subftanzen merklich unterfchieden 
ift. In diefem Falle erfolgt nothwendig eine Aenderung- 
der Temperatur, und man kann die empfindbare Wärme 
(oder Kälte) bey Mifchungen folchergeftalt ohne Entbin
dung (oder Bindung) von Wärmeftoff erklären. — Die 
fogenannte Permaneität der luftförmigen Flusigkeiten 
fiängt blofs vorn Wärmeftoffe ab, und diefe Klüftigkeiten ■ 
unterfcheiden fich nur darin vom Wafferdampfe, dafs 
das Verhalten ihrer Bei’landtheile gegen jenen Stoff eine 
gröfsere Verminderung der umgebenden Temperatur er-

D d foderU 
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fodert, um zu einer cencreten Maffe verdichtet zu wer
den , iadefs die Thcilchen.eines Dampfes fich fchon zu 
vereinigen anfangen, fo bald fie in eine Temperatur 
kommen, die weniger als go° Reaum. beträgt. Die Per- 
maneität elaftifcher Flüffigkeiten, nach der Analogie mit 
Wafferdämpfen u. f. w. welche fich fchon bey der ge
wöhnlichen Temperatur unferer Luft zerfetzen , ift alfo 
eine fehr unbeftimmte Idee, und der Vf. will, dafs man 
diefelbe künftig in den Lehrbüchern der Phyfik nicht 
mehr gebrauche. — Die Wärme, die man beym Rei
ben z weyer Körper an einander verfpürt, hat ihre Ent- 
ftehung nicht von der Luft zwifchen den reibenden Flä
chen ; fie kommt daher, dafs durch eine folche Bewe
gung zunächft an den reibenden Flächen eine Verminde
rung derCapacität und folglich eine Erhöhung der Tem
peratur bewirkt wird; denn durch den fo hervorgebrach- 
ten Druck kommen die Theilchen näher zufammen, und 
laßen eine gewiße Menge des zwifchen ihnen enthalte
nen Wärmefluidums fahren, das auf das Gefühl und auf 
das Thermometer wirken kann. Die Stahlftückchen, 
die fich, beym Feuerfchlagen in freyer Luft, bis zum 
Schmelzen und Glühen erhitzen, diefen Grad der Wär
me aber im luftleeren Raume nicht annehmen, erfahr 
ren in der freyen Luft eine befondere Formänderung, 
das heifst, fie verwandeln fich in einen Eifenkalk., der 
bekanntlich ein gröfseres abfolutes Gewicht hat, als diefe 
MctaUrheiehen im regulinifchen Zuftande haben wür
den ; fie verdanken alfo ihren veränderten Zuftand, ei
nem neu hinzugekommenen Beftändtheile (dem Oxy- 
gene), und indem die Luft diefes Wefens beraubt wird?, 
vermindert fich ihre fpecififche Wärme oder Capacität, 
es entlieht nun erft fo viel flitze, dafs die abgefprunge- 
nen Stahltheilchen bey ihrer Verwandlung in Eifenkalk 
(oder, wie andere fagen, in Eifenhalbfäure) auch zu
gleich in Flufs kommen und als glühende Kügelchen ab- 
fpringen; diefer Erfolg ift alfo der obigen Erklärung 
keinesweges zuwider. Das Phlogifton kann man, meyn.t 
der Vf., entbehren, wenn man fich diefe Vorftellung 
vom der Sache macht, und auf eine ähnliche Art läfst 
fich < fetzt er hinzu, jedes Verbrennen eines durch Rei
ben oder durch Annäherung eines andern heifsen Kör
pers erhitzten Körpers erklären , ohne dafs man flabey 
eines brennbaren Wefens, deffen Gegenwart nicht erwie- 
fen ift , bedarf. — Die Urfache der Erwärmung der Kör
per durch die Sonnenftrahlen liegt nicht in dem Sonnen
lichte, in fo fern es felbft warm ift, fondern vielmehr 
darin, dafs durch daffelbe die in den Körpern fchvn vor
handene Wärme entweder in gröfsere Thätigkeit ver
letzt, oder auch ganz neuer Wärmeftoff, der zuvor in 
ihnen nicht vorhanden war, hervorgebracht wird; Diefe 
empfindbare Wärme ift aber nicht, wie einige behaup
tet haben, eine Folge des Reibens des Sonnenlichtes an 
den Körpern; der Wärmeftoff, der in diefen enthalten 
ift, bekommt vielmehr durch das Licht der Sonne (in
dem es entweder die Anziehungskraft der Körper gegen 
die Wärmematerie fchwacht, oder fich mit derlei ben felbft 
verbindet und mit ihr eine beweglichere freyere Flüffig- 
keit ausmacht, die nun weniger, als zuvor, durch die 
Ziehkraft der Körper aufgehalten wird,) eine gröfsere 

ausdehnende Kraft undäufsert nun eine gröfsere thermo- 
metrifche und erwärmende "Wirkung. - Das Licht ift al
fo vielleicht für den Wärmeftoff gleichfam das, was die
fer Stoff für gröbere Subftanzen ift, die er auflockert, 
und mit welchen er fich zu ausdehnbaren Flüfilgkeiten 
verbindet, und aller in den Körpern bereits vorhandene 
Wärmeftoff ift vielleicht kein einfaches Wefen, fondern 
aus Lichtftoffe und einer andern Materie, wie ein Dampf 
aus Wärmeftoff und Walter, zufammmgefetzt, und 
gleicht einem feinen Dunfte, dem derLichtftoff die Aus
dehnbarkeit giebt, fo wieder Wärmeftoff folche. den 
wäfferigen Duellen ertheilt u. f. w. Der gelehrte‘Vf.’ 
breitet fich noch weiter über diefe Sache aus, und be
müht fich, diefe Theorie durch mehrere Analogien des 
Warmeftoffes mit wäfferigen Dämpfen wahrfcheinlich 
zu machen, und einige Schwierigkeiten, die fich noch 
bey ihr finden , zumal in Rückficht der Erklärung der 
phosphorefeirenden Phänomene des W7ärmeftoffs, zu 
heben; wir können aber hier, ohne zu weitläuftig zu 
werden, nicht füglich. mehrere Aeufterungen des Vf., 
die fich auf forgfältige NachforfchuHgen ftützen, anfüh
ren ; wär brechen daher ab, und laden unfre Lefer, die 
dergleichen Unterfuchungen über die oben genannten 
Gegenftände lieben, und den Werth derfelben zu fchä- 
tzen willen, ein, diefes lehrreiche W7erk felbft zu lefen; 
wir find überzeugt, dafs fie, fo wie wir, dem Vf. für 
daffelbe Dank fagen, und mit uns wünfehen werden, 
dafs er feine nützlichen Forfchungen fortfetzen, und die 
gemachten Entdeckungen , in Rückficht auf die fpecifi- 
fchen Wärmen der Körper u. f. w., fo'wie auch feine 
Gedanken über das Phosphorefciren der calcinirten, und 
den Sonnenftrahlen ausgefetzten Auftcrfchaalen und an
derer Producte der Natur und Kunft, bald bekannt ma
chen möge.

Göttingen, b. Dieterich: Verfluche und Beobachtungen 
über die Auflöflung der Metalle in Säuren und ihie 
Niederflchlagungen ; nebfi einer Nachricht von einem 
neuen zufanimengefetzten fauren Auflöfungsmittel, 
zum Gebrauche beij einigen technifchen Operationen, 
zur Scheidung der Metalle, von Raines Keir, Esq. 
Mitglied der königl. Gefellfchaft der Wiffenfchai- 
ten in London. Aus dem Englifchen überfetzt von 
Ludwig Lentin. 1791. 40 S. g. (2 gr.)

Der Vf. erzählt in diefem Auffatze, den er am soften 
May 1790 in einer Verfammlung der Londner Gefell- 
fchaft der Wiffenfchaften abgelefen hat, einige mit Mi- 
fchungen aus Vitriolfäure und Salpeter und mit Silfier- 
auflöfungtn angcftellte Verfuche, und bemüht fich zu
gleich, einige nützliche Folgerungen daraus herzuleiten. 
Die Erfahrungen, die der Vf. gemacht hat, find eben 
nicht ganz unbedeutend; indeffen hätten fie doch, wie 
uns dünkt, keiner neuen Ueberfetzung bedurft, da fie in 
Deutfchland fchon aus den chemifchen Annalen (auf das 
Jahr 1791 2. Band S. 215. u. 339-) hinlänglich bekannt 
find. — Die vor uns liegende Ueberfetzung, die keine 
Anmerkungen erhalten hat, läfst fich übrigens ganz gut 
lefen. VER-
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VERWISCHTE SCHRIFTEN.
Upsai.a , b- Edmanns Wittwe: Strodda Samtingar 

tttuv Naturkunnigheten til den heliga Skrifts Uptys- 
ning- Femte Flocken af Sam. üdman. 1792. 111 S. 
<ö (9 Schill. Sp.) (Vermifchte Sammlungen aus der 
Naturkunde zur Erklärung der he Schrift. Fünftes 
Heft, von S. ödman.)

Hr. ödmann, den man fchon aus mehrern Schriften 
als einen guten Sprachforfcher und Naturkundigen kennt, 
und der eine grofse Belefenheit in orientalifchen Erd- 
und Reifebefchreibungen hat, wendet in diefen feit 1785 
ans Licht getretenen Sammlungen, wovon die vier er- 
Ren Hefte vom Hn. D. Gröning in Wismar fchon ins 
Döutfche überfetzt find, feine Gefchicklichkeit dazu an, 
manches, was in der heil. Schrift vorkommt, und in die 
Naturkunde einfehlägt, näher zu beftimmen und zu er
klären. Dies neue, im Original erfchienene, Heft der
felben enthält folgende Kapitel. 1) TTYD2- D'I"O3 
Camelus Dromedarius L., welches in der.fchwed. Probe- 
überfetzung durch junges Kameel gegeben ift, da doch 
darunter nur die edle Art der mit einem Höcker verfe 
henen Kameele zu verliehen ift, die ohne Hinficht auf 
ihr Alter, wegen ihres fchnellen Ganges, Dromedare ge
nannt werden. Sie können in einem Tage 32 bis 40 
Meilen zurücklegen, werden aber auch daher nie mit 
Haften beladen, fondern blofs mit einem Sattel, worauf 
man reitet. Sie traben fo hart und fchwer, und werfen 
fich fo hin und herLdafs, wer es nicht gewohnt ift, lieh 
am Sattel mufs feftbinden laßen. Luther hat Jef. 60,6. 
Bzcrün auch durch Läufer überfetzt. Sie find in ih
rer Brunft fehr heftig und nnregierllch. Daher die 
Juden in Änfehung ihrer unaufhaltsamen Begierde 
zur Abgötterey, Jer. 2, 24. damit verglichen werden. 
2) Z1N“ Canis Lupus L. der Wolf. Wölfe giebt es nicht 
allein in Norden, fondern fie richten auch oft im nördli
chen Afien unter den Schafheerden grofse Niederlagen an, 
Helek. 22, 27. Die Stelle 1 Mof. 49, 27« fcheiht den 
Sieg des Stamms Benjamin über feine Feinde, nach den 
damaligen Begriffen von zeitlicher Glückfeligkeit, an
zudeuten. Statt: des Abends wird er den Raub austhei- 
len, will Hr. ö. doch lieber überfetzen: bis am Abend, 
es follte die Menge des Raubes dadurch angedeutet wer
den.' Der Wolf aus der Wüfien Jer. 5, 6., oder vielmehr 
aus einer wüften Haide, zielt darauf, dafs die Wölfe 
auf folchen viel dreifter und gefährlicher, als im Holz find. 
Vi as beym Habakuk und Zephanias die LXX Arabiens 
Wölfe überfetzten, find eigentlich Wölfe, die zur Zeit 
der Nacht auf den Raub ausgehen, Jackals. Hab. 1, g. 
überfetzt der Vf.: ihre Pferde find fchneller als die Par
der, und brechen heftiger ein als die jackals. Zeph. 3, 3’ 
fetzt Löwen und Wölfe zufammen; die Jackals treiben 
in dortigen Gegenden den Raub auf, die Löwen zerflei- 
fchen folchen , und laffen den Jackals die Knochen , die 
daran bis an den frühen Morgen nagen. 3) der 
Hund. So nützlich und nothwendig der Hund auch in 
den Morgenländern ift, fo wird er doch als ein unreines 
Thier angefehen, aber doch mit Sorgfalt ernährt, 3 B. 
M. 22, 31. Matth. 15, 27. Tob. 11, 9. Hunde werden 
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alfo dort zugleich mit Abfcheu und Güte angefeften. Nir-, 
gends giebt es mehr Hunde als in der Levante, ihnen 
Werden oft Allmofen ausgetheilt. Sie ftreifen, ohne ei
nen Herrn zu haben, fowohl im Felde als in den Gaffen 
der Städte umher, halten fich infonderheit bey den Ge- 
richtsltätten auf. Sie machen allenthalben, wenn fich 
das geringfte rührt, ein fürchterliches Geheul. Dies al
les wird zur Erläuterung verfchiedenerSchriftftellen an
gewandt. Oft, doch nicht immer, tritt Hr. ö. dem Mi
chaelis bey. Es giebt Hunde, die nicht bellen können; 
daher Jef. 56, 10. Da die Hunde fo verachtet waren, fo 
war e?eine fchimpiliche Benennung, jemanden einen 
Hund zu heifsen. DieTürken nennen die Franken noch 
fo. Aus übertriebener Höflichkeit nennt man fich dort 
doch felbft fo. Knox erzählt, dafs die vornehmften Her
ren in Ceylon, wenn der König fie von ungefähr nacti 
ihren Kindern fragte, mit einer dort auflandigen Unter- 
thänigkeit geantwortet hätten: Ew. Maj. Hund hat vier —. 
fünf Junge. Noch unterthäniger war es, fich einen 
todten Hund zu nennen, 2 Sam. 9, g. 1 Sam. 24, 15* 
Dafs das niedrige Schimpfwort Hundsfot doch pes canis 
bedeuten foll, und dafs dies eine Synecdoche partis pro 
toto fey, daran zweifelt Rec. Der jüdifche Abfcheu vor 
Hunden und alfo auch vor dem Effen ihres Fleifches hat 
fich auf alle Chriften und europäifche Nationen fortge
pflanzt, doch foll nach Swinburnes. Bericht in den Städ
ten Cafalnuovo und Lecce in Neapel, wro man keinen 
Hund apf der Gaffe fieht, und wo die Lohgärber aus 
deren Fellen eine Art Saffian bereiten, Hundefleifch ge; 
geffen werden. 4) Capra Ibex L. der Steinbock. 
Hr. ö- glaubt, auch, dafs Spr. Satorn. 5. 19. davon die 
Rede fey; 5) die Löwengrube Dan.6. wird durch dieBer 
fchreibung, welche Höft von den offenen Löwengru
ben in Morocco und Meknes giebt, erläutert. Auch da 
werden noch oft Juden in diefen Gruben den Löwen 
vorgeworfen, die aber doch gemeiniglich von ihreii 
Glaubensgenoffen, welche den Löwen warten muffen, 
gerettet werden. 6) FWDrb Ardea cinerea L. würft 
unrecht in der fchw. Probüberfetzung durch Storch über
überfetzt. Alles was in der Schrift von ihm verkommt, 
ftimmt mit der Natur des Reihers, nicht des Storchs, 
noch eines Habichts überein. 7) UpupaF.pops
L. ift der Wiedehopf, und nicht, wie in der fchw. Bibel, 
der Nufshäher (Corvus glandarius) noch weniger der 
Auerhahn, g. Zufatz zum Art. “W im i. Heft zur Be- 
llärkung, dafs es der Vultur Barbatus L. fey. 9) Zufatz: 
zum Art. 4- Heft, die Wachteln, davon eine
gewiffe Anzahl auf einen Faden gezogen ward, und die 
unglaubliche Menge derfelben betreffend. 10) Co- 
luberLebetinus L. eine Schlange, deren Gift die fchreck- 
lichften Wirkungen hat, wird von den mehreften Phi
lologen mit der Vulgata für dieAfpis der Alten gehalten, 
Luther giebt es durch Otter, Jef. n , g. Pf. 91, 13. 
Die vorgegebene Bezauberung def Schlangen, dafs fie 
nicht fchaden, beliebt theils darin, dafs man ihnen die 
beiden gröfsen Zähne neblt den daran fitzenden Giftbla
fen ausdrückt, theils im Gebrauch gewiffer Kräuter. 
Rauch von Tabak und Knoblauch verjagt ja z. B. alle euro
päifche Schlangen, auch beiffen fie nie in ein mit Baumöl

D d 2 beftri- 
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beftrichenes Gliäti des menfchliclien Körpers, n) JHT» 
Holens Dochna Fovfk. Hef. 4, 9. alfo nicht panicum ita- 
iicum, fondern Holens, panieutae vamis jubternato ver- 
iicillatis^ patent ibus, rndimentis florum fefjilibus Jub flo- 
ribus fevtilibus, arifiatis. Die Pflanze hat oft einen fünf 
Ellen langen Halm. Der S^me gleicht einem Reiskorn 
längfrgtrund, zufammengedrückt und braun von färbe, 
Wächft häufig in Arabien. 12) EWTn, Jtvopa Man
dragora L. Dudaim kommen nur 1 B. M. 30, <4. und 
hohe Lied Sal. 7, 14. vor. An erfterer Stelle wird die 
Frucht , an der andern die Blume gemeynt. Die neue 
fchw. Bibelüberfetzung giebt es ohne Grund durch Li
lien. Der Geruch der Blume iß: den Morgenländern an
genehm, und die Frucht etwas beraufchend und etw-as 
giftig, doch hielt man dafür, dafs fie die Fruchtbar
keit der Weiber befördere. Daher läfst fich Rahels Be
gierde darnach erklären. Die Frucht foll den Schmer
zen bey offnen Schäden ftillen, wird auch bey dem Ab
nahmen der Glieder gebraucht. 13) Fortsetzung der 
Naturgefchichte des fteinigten Arabiens im 4ten Heft. 
Hier von deflen Clima. Hitze und Kälte, beide fehrab- 
wechfelnd und ftark. Der Araber kleidet fich eben fo 
wann, ja wärmer gegen die grofse Hitze, in dickes wol

lenes Zeug , als Wir gegen die Kälte, Regen ift feiten, 
dann 'aber auch wieder heftig. In der ^rocknen Jahrs-; 
zeit fällt viel kühler Thau. Der Himmel;ift gemeinig
lich klar. Nach grofser Hitze ficht man» bisweilen ftar- 
ken Sonnenrauch., Donner wird feiten gehört. Ferner 
von der Befchaffenheit des Bodens, der eigentlich aus 
feinem, leichtem, weichem Sand befteht, (einige Tha
ler ausgenommen, worinn fich Thon, den das Regen- 
wafler dort gefällt hat, findet,) welcher ^ahd die grofse 
Hitze nicht wenig vermehrt, und durch'eine Art Kim
mung (Hägying) die Gegenftände oft viel gröfser erfchei- 
nen läfst, als fie wirklich find. Der Sand ift mit Schne
cken und Mufchelfchalen vermifeht; zuna Beweis, dafs 
das Land ehedeflen unter Wafler geftanden. Viele Ber
ge in Arabien find durch den zufammengetriebenen Sand 
entftanden. Je näher man gegen Sinai kommt, defto 
härter, dunkler und älter werden die Bergarten. Erft 
kalkartig werden fie, hernachporphyrartig. Aus fol- 
chem Porphyr behänden Mofes Gefetztafeln. Kein Rei
fender gedenkt dort einiger Metalle. Bergfalz, Bergkry- 
ftall, Salpeter, Schwefel, Vitriol, warme Bäder u. £ w. 
giebt es dort häufig.

L A N D K
j) Charta öfver Aland med en del af Suenska och Finska. 

Skären, famt Poftwiigen i'melan Sucrige och Finiand, Ejier Geo- 
metr.-och 7'rigon. Mätingar famt Aßron. Obfervjationer. -Under 
Kammer-Radet och Ofy. Direct, E, af pFietterfiedts infeendeför- 
fata,d uti Kongl. Landmiiteri Contoiret i Stockholm 1^39-. — -Ein 
Blatt iSZoll hoch, 37I Z. rheinl. breit. Da der Maafsftab grofs, 
indem die geogr. Meile eines rheinl. Zolles ausmacht., fo hat 
die ungemein grofse Anzahl kleiner Infeln und Klippen, deren 
man auf manche, Quadratmeile über 70 zählen kann, deutlich 
vorgeftellet werden können. Stich und Papier diefer fchätzbaren 
Karte find gut.

2) Charta öfver Situationeme vid pT^ärrela Sttenska och Rys- 
ka Armeernes. Lager famt de har a ömfe Sidor anlagde J’örskant- 
siingar och Batterier Ar 178V och 1^9° Fredenflots har fidtsnäm- 
de ar. — Ein Blatt von ig Zoll rheinl, hoch und 14I- Z. breit. 
;Es enthält die ruflifch&n und fehwedifchen Läger, Verfchanzun- 
gen und Batterien, welche durch den Kymmeneflufs getrennt lind, 
in den obgedachten Jahren, nebft der Erklärung und einemPro- 

•fpect von diefer Gegend, Der Stich ift fauber. Der Plan be
greift «ine Gegend von etwa | fchwed. Meile in der Länge, und 
| dergleichen Meile in der Breite.

3) Charta öfver Pofynefien eller fernte Deien af Jordkloiet, af 
Daniel Djurberg, Rector, Ledamot af Cosmograßska Sälfk. i Up- 
sala. Stockholm 1780- och forbätrad Lplaga. Neben

■ diefem Titel ftehet derfelbe auch in franzohfeher Sprache, dar- 
inn die Karte auch durchaus befchrieben ift. Sie gehet von 120 
bis 245 Grad der Länge, (von Ferro an,) auf dem Aequator ge
zählt, nnd vom 27^ Grad nördl. bis 50 Gr. fudl. Breite. Es find 
die Fahrten älterer und neuerer Seefahrer darauf bemerkt.; als 
des Mendanna im Jahr 1568 und 1595, Quiros im J. 1606 > Tas- 
mann im J. 1043 > Boggewem 172?.» Aylon
Wallis 1767, Carteret 1767» Bougaumhe 1768, Cook in den Jah-

ARTEN.
ren 1769, .1770, 1773 und 1777, Surville 1769, Shortland 175«; 
Marfhall und Gilbert 1788.

Aufser den von altera Seefahrern entdeckten, und durch die 
.neuern beftätigten Infeln, find auch die Salomons - Infeln, deren 
Lage und Exiftenz zweifelhaft bemerkt worden. Diefe Karte, 
weiche aus zwey zufammengeftofsenen Bogen boftehet, ift 18 Z. 
hoch und 27I A rheinl. breit. Die Sundifchen Infeln fowoh! 
als die Philippinifchen find zu Polynesien gerechnet worden.

4) Pafs - Charta öfver RIidden afOfterßön tillika med Rigiska 
Wiken, pii Kongl. Mayts. allergnidigfie Befallning författad öf
ter Aftron. Obferv. Trigon. och Hydrogr. Mätningar med Rält- 
vifande Compas, ochutgifven af Joh. Nordenankar, Lire - Admiral, 
Kongl. Mayts. Tjefjt görande General - Adjutant, Admiraiitets- 
Rad och Riddare. Stockholm 1780. Geftechen von Friedrich 
A^rel.

5) Pafs - Charta öfver Nra. Deien af Oßerßön Alands Haf, med 
ßidra Deien af Botin. Hafwet etc. Stockholm 1^90.

Pafs-Charta öfver Finska Wiken etc. Stockholm 1759. . 
Diefe drey Blätter, welche oben mit Nr. 4, 5, und 6 bezeichnet 
find, machen die Fortfetzung der auf Befehl Königs Guftav III 
von den fehwedifchen Küften gefertigten Karten. Jedes Blatt ift 
23^ hoch, und 3.5* Z. rheinl. lang. Sie begreifen diefchwe- 
difehen Küften von Caimar bis zur Infel Agö 4^ deutfehe Meile 
N. O$N von Söderhamn, d. i. von 56° 391 bis 6i° 3JZN. Breite; 
und die Finnifchen von Bjorneborg bis St. Pteterfiburg, überdies* 
noch die Ingermauländ. - Lifländ. - und Kurländifchen Küften. 
Die verfchiedenen Wiken (Bufen) diefer Küften find da, w’o es 
der Piaum verftattete, in befondern Specialkarten, fo wie die Aus- 
fichten der Küften , Infeln und Vorgebirge vorgeftellet worden. 
Alles ift mit grofsem Fleifse gearbeitet, dem Seefahrer unent
behrlich, dem Geographen nützlich und belehrend.
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Zürich, b. Orell u. Comp.: Reife durch Polen, Ruft- 
l'tnd, Schweden und Dännemark. Mit hifto’ifchen 
Nachrichten und politifchen Bemerkungen beglei
tet von W. Coxe. Dritter Band. 1792. 218 S. 4. (1 
Rthlr. 8 gr.)

Da die Verleger unfers Vf. frühere Reifen durch die 
nordifchen Reiche hatten verdeutfrhen laßen, fo 

verdiente die Forttetzung derfelben, welche 1784 durch 
eben diefe Linder gieng, und worinn Hr. C. manches 
nachholte, was er früher überfah, dem deutfchen Publi
cum mitgetheilt zu werden. Ihr Inhalt ift bereits aus 
der Anzeige des Originals in diefen Blättern unfern Le* 
fern bekannt. Wir dürfen hier daher nur die Ueberfe- 
tzung beurtheiien, welche getreu, mit Kenntnifs beider 
Sprachen, und Sorgfalt gemacht ift, Vorzüge, welche 
der greisen Schaar gewöhnlicher Ueberfetzungen fehlen, 
und die man längft an den literarifchen Producten diefer 
Gattung in eben diefem Verlage gewohnt ift. Der Ue- 
berfetzer hat nichts weggelaffen. Alfb findet nian auch 
die neue geographifche Eintheilung von RufslantLnach 
feinen Gouvernements und Kreifen, den Zuftand der 
Rufiifchen- Armee Von 1*785 und die Volksmenge von 
1785 ctc‘ ßie auf dem Titel verbrochenen hiftorifchen 
Nachrichten und politifchen Bemerkungen haben wir 
vergeblich gefucht; der Ueberfetzer müfste denn dahin 
rechnen, dafs er zuweilen, in kurzen Noten, die engti- 
fchen Münzen auf deutfehe reducirt hat. Die Kupfer 
des Originals find insgesamt geliefert, aber der Abrifs 
des S-römshoimerKanals giebt bey weitem keinefodeut
liche Ueberlicht, als in der Urfehrift. Nicht nur fehlen 
im Nachftich alle Stellen, wo Schleufen wirklich ange
legt find, oder angelegt werden follen, fondern auch al
le die kleinern Kanäle, wodurch die Fahrt zwilchen dem 
Si'der Barke und Maler die Wafferfahrt künftig verkürzt 
Werden foll,

Petersburg , bey Logan: Reife durch die Infeln des 
Archipetagus. 190 S. g.

Weder der Verfaßter noch die Quellen diefer Nach
richten find genannt, auch findet fich keine Anzeige, 
öb der Vf. diefe Beobachtungen an Ort und Stelle aufge
fetzt habe. Letzteres fcheint uns nicht wahrteheinlich, 
weil wir bey den meiftenhier befchriebenen Infeln buch- 
ftäbliche, oft Seiten lange Uebereinftimmungen mit der 
auch von uns angezeigten Kinsbergifchen Befchreibung 
des Archipelagus gefunden haben. Beide enthalten je
doch mancherlei Abweichungen von einander. Die 
bey Kinsbergen befchriebenen Häfen und Handelsftädte

A. L.Z* 1793. Zweiter Baud.

der Levante, wie Napoli di Romania, Smyrna, findhiet 
übergangen, von manchen Infeln werden hier Städte,. 
Einwohnerzahl, Handel und andere Merkwürdigkeiten 
angeführt, davon K. blofs Bemerkungen für den Seefah
rer, oder den künftigen Befehlshaber in diefen'Gegen
den anführt. Verfchiedene Infeln, Santorin, Scorponto,- 
Scio und andere hat Kinsbergen gar nicht berührt.. 
Demungeachtet Jift eine gemeinfchaftliche Quelle nicht 
zu verkennen, wenn unfer Vf. gleich nur die griechi- 
fchen Infeln befchrieben hat, welche in dem Theil des 
mittelländifchen Meeres liegen, der Rumilien gegen Nor
den, Anatolien gegen Often, Macedonien, Livadien und 
Morea gegen Welten, die Infel Candien aber gegen Sü
den hat. Er hat dabey die alphabetifche Ordnung ge
wählt, und hier überhaupt 41 Infeln, nebft Theffalonich 
ausgehoben, wovon die hier gegebenen Nachrichten 
von Andros, Cerigo, Metilino, Micony, Naxos und an
dern alles enthalten, was zur Kenntnifs derfelben dient,- 
und es ift hier für den Seefahrer fo wohl als den Geo
graphen geforgt worden. Der franzöfifche Tuchhandel 
nach Salonichi ift lange fo wichtig nicht, als die gewöhn
lichen Handelsnachrichten rühmen; vielmehr haben die 
Leipziger Tücher einen gröfsern Abfatz, und fie werden 
wegen ihrer Farben und ihrer Feinheit vorzüglich ge
fucht. Auf der Infel Scio ift ein fonderbarer Gebrauch 
eingeführt, wonach die Kopfftcupr von den chriftlichfen 
Einwohnern gehoben wird. Um diejenigen zu unter- 
fcheiden, die das Kopfgeld bezahlen müßten, nimmt man 
mit ernef Schnur das Maafs von ihrem Hälfe, worauf 
man das Maafs verdoppelt, und die beiden Enden der 
gemeßenen Perfon zwifchen die Zähne giebt. Gehr der 
Kopf willig in diefes Maafs, fo mufs fie bezahlen, hin
gegen bezahlt fie nichts, wenn der Kopf nicht hinein-, 
geht. Das höchfte Kopfgeld ift zehn, das mittlere fünf 
und das niedrigfte drittehalb Thaler,

Braunschweig, in der Schulbuchbandlung: StatijU- 
fche Befchreibung der Hefitzungen der Holländer in 
America, Erfter Theil vom Prof, Lueder, 179z. 
230 S. 8-

Wenn wir auch gleich mit dem Vf. nicht .überein- 
ftimmen, dafs in Deutfchland die Nebenländer der euro- 
päifchen Reiche bisher nur einer fehr geringen Aufmerk- 
famkeit gewürdigt worden, fo können wir doch feiner 
Arbeit unfern Beyfall nichtyerfagen, auch nicht umhin, 
fie allen denen zu empfahlen, welche über die weftindi- 
fchen Kolonien der Holländer fich gehörig unterrichten 
wollen. Diefe Länder trifft ohnehin jene in der Vorre
de gerügte Vernachläfsigung nicht, weil Hartfink längft 
überfetzt ift, und wir deutfehe Reifen nach Surinam

E e mehr
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mehr als einebefitzen. Ueberdem erfcheintkaum irgend 
eine fremde Befchreibung aufsereuropäifcher Provinzen, 
fo wird fie in Deutfchland an mehreren Orten überfetzt, 
in Auszüge gebracht, und alfo wahrfcheinlich gelefen. 
Verficht der Vf. aber unter dem hier gemachten Vor
wurf, dafs bisher noch keine Kolonie fo ausführlich und 
nach allen ihren Beftandtheilen deutfch befchrieben wor
den , als Surinam von ihm behandelt zu werden das 
Glück hat, fo find wir freylich feiner Meynung. Allein 

- wie viel der bekannten Nebenländer lalfen lieh w'ohl 
auf diefe Art ffhildern ? was wißen wir über Brafilien, 
aufserdem, wasRaynal darüber gefagt hat? wervermag 
vom fpanifchenAmerika nur ein gewiffermafsen getreues 
Gemälde zu entwerfen? Alvedo enthält dazu zu wenig 
Data, und die uns bekannten Specialfchriftfieller erfchö- 
pfen den Gegenftand lange nicht. Wir zweifeln auch 
faft, dafs es dem Vf. gelingen follte, Berbice und Effe- 
quebo nach allen ihren Eigenthümlichkeiten zu behan- 

. dein. Was Hr. L. in niederländifchen Reifen und Be- 
febreibungen und ihm mitgetheilten handfchriftlichen 
Nachrichten über Surinam fand, hat er in 16 Abfehnit- 
te geordnet, und darinn Lage, Klima, Producte, Ein
wohnerzahl, Indufirie, Handel und Regierungsform je- 

. ner Pflanzftadt befchrieben. Surinams Gränzen mit den 
franzöfifchen Niederlaffungen find noch unbeftimmt, auch 

. läfst fich noch nicht die ungefähre Gröfse angeben. Die 
, Naturgefchichte des Landes ift ausführlich behandelt.

Doch hin und wieder wünfeht man genauere Beftimmun- 
gen, die der Vf. zum Theil aus dem Long hätte entleh
nen können. Der Cocusbaum S. 3g. ift vielleicht, was 
die Engländer Locufttree nennen. Die gefammte Volks
menge ftieg 1785 ohne die Garnifon auf 54,885 Köpfe, 
darunter 51,160 Sklaven waren. (Nach einer andern 
holländifchen Schätzung eben diefer Periode, die Rec. 
vor fich hat, wurden nur 36 000 Neger gezählt, doch 
vielleicht verlieht diefe Angabe nur die erwachfenen ar
beitsfähigen.) Warum Hr. L. die bekannte Race der 

• Meftitzen, die von einem Weifsen und einer Negerin 
entfpringen, immer Meftis nennt, begreifen wir nicht, 
da diefs doch eine blofse holländifche Corruption des er
ften bekanntem Wortes ift. Dafs der Vf. hin und wie
der z. B. bey der Einrichtung der Plantagen, wo ihn 

' feine. Führer verlaßen, lieber wenig fagt, als dafs erBe- 
fchreibungen aus andern Werken, die darüber ausführ
licher find, nicht nach Surinam verfetzt, hat unfern gan
zen Beyfall. Er hat uns daher auch nicht über die ge
wöhnlichen Koften einer Pflanzung, und ihren jäl rlichen 
Ertrag belehren können, um diefe mit dänifchen und an
dern Angaben zu vergleichen , die uns wenigftens bey 
dem geringen Ertrag einer Plantage nach Abzug der da- 

- mit verknüpften Koften unerklärlich find. Die verlchie- 
’denen Abgaben, welche die Einwohner der Kolonie ha- 
ben, hat der Vf. nach Fermin befchrieben. Die meiften 

• holländifchen Taxen find auch hier eingeführt. Doch 
wir enthalten uns, den Inhalt einer Schrift genauer zu 
detailliren, die jeder unferer Lefer nach eigenem Belie
ben benutzen kann, und die felbft den Holländern bekannt 

• zu w erden verdient, weil fie darinn das wichtigfte über 
• diele Kolonie concentrirt, und alle bisher über Surinam 
. vorhandene Werke benutzt finden^ welche durchzulefen

oder durchzublättern Iln. Lüders Arbeit ihnen nun die 
Mühe fpart.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Petersburg , bey Logan : Neue Nordifche Beyträge. 

Fünfter Band. 1793, 343 S. g- mit Kupfern.
Diefe lange erwartete Fortfetzung derdemGefchichts- 

und Naturforfcher gleich w ichtigen Bey träge des be
rühmten Pallas, wird auch unter dem Titel: Neueße 

.Nordifche Bey träge, erßer Hand, ausgegeben. Siewä
ren früher erfchienen, wäre nicht ein l'heil des Manu- 
feripts, w’ovon der Vf. keine Abfchrift genommen hatte, 
bey der Ueberfendung zum Druck fchon vor fieben Jah
ren verloren gegangen. Indeffen hat der Vf. diefen Ver- 
luft durch die gleich anzuzeigenden Auffatze reichlich 
erfetzt, und wir wünfehen recht oft Gelegenheit zu ha
ben , unfere Lefer mit den hier verfprochenen baldigen 
Fortfetzungen zu unterhalten, die unter andern wichti- 

. ge Nachrichten von den Reifen der Rußen in Siberien 
und ihren Schiffahrten in dem öftlichen Ocean enthalten 
füllen. Den Anfang diefes fünften Stücks macht des 
fei. G. F. Müllers Befchreibung der ruflifchen Reifen im 
Eismeer, wovon bisher dem Publikum nichts bekannt 
war. Sie w’urden 1765 auf Befehl der jetzt regierenden 
Kaiferin unternommen , um die nordöftliche Fahrt aus 
dem Eismeer ins Kamtfchatkifche zu wagen, zur Er
leichterung diefer Fahrt fo weit als möglich gegen Nor
den zu fchiffen, und die Gewäffer zwifchen Spitzbergen 
und Grönland zu unterfuchen. Sie kamen freylich faft 
bis jum 8o° N. B., erfuhren mancherley Nachrichten 
über die dortigen Gegenden von den Wallfifchfängern, 
ohne jedoch die nordöftliche Durchfahrt im äufserften 
Norden zu finden. Die ruflifchen Schifte kamen auch 
nicht fo w7eit Nordwärts, als Kapitain. Phips 17T3., der 
unter $O° 40' gewefen war. Die Gefahren, wel
che den Seefahrer in diefen Gewäffern umgeben, wer
den durch die hier mitgetheilten Tagebücher recht ab
fehreckend, fich dahin felbft in der beften Jahrszeit zu 
wagen. Die ruflifchen Schiffe hatten mitten im Som
mer mit heftiger Kälte, wovon alles Tauwerk erftarrte, 
mit Stürmen, dicken Nebeln, durch welche nur feiten 
die Sonne hervorblickte, Schneegeftöber, Treibeis und 
Eisfeldern zu kämpfen. Hr. Tfchitfchagof, der die ruf- 
fifchcn Schiffe befehligte, macht es W’ahrfcheinlich, dafs 
fich jährlich mehr Eis an die Eisfelder anfetzt, welche 
die Oftküfte von Grönland unzugänglich machen, dafs 
dadurch das Meer zw ifchen Spitzbergen und diefer; Kä
lte jährlich enger werde, und endlich der Wallfifcbfang 
in diefen Gegenden aufhören müße. II) Befchreibung 
eines chinefifcheu Schwamms von fünferley Farben, Lingt- 
fchi genannt, nebft einer Abbildung deflelben. Die Chi
nefen fabeln von ihm als einem Mittel unfterblich zu ma
chen, oder vor dem Tode zu bewahren. III) FefchreV 
bung des urieutalifchen Verfahrens I ammwolle ächt mit 
Krapp zu färben, wie folches in Aftrachan wirklich aus
geübt wird, nebft einem Anhänge von andern amacha- 
nifchen Färberey en. IV) Kurzc_Nachvichi.cn aus der 
hcklnifchen Mythologie der Curen. Ein alphabethifi.h^s

Ver-

Kurzc_Nachvichi.cn
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Verzeichnifs ihrer verfchiedenen Gottheiten und Schutz
götter, für die alte Gefchichte aller oftfeeifchen Völker 
nützlich. V) G. IV. Stellen? Tagebuch feiner 1741 un
ternommenen Seereife von Kamtichatkä nach der Nord- 
weftküfte von Amerika. Dies war bisher ungedruckt, 
aufser was der Herausgeber iii den vorigen Theilen eben 
daher über die Behringsinfel hätte einrücken laßen. 
Die ganze Reife war ohne Erfolg und Gewinn für die 
Erdkunde, weil die ruffifchert Befehlshaber unwiffend, 
furchtfam und halsllarrig Waren. Indeffen wurden durch 
diefe Reife doch verfchiedene von den aleutifchen und 
benachbarten Infeln gefunden, die Steller für Vorinfeln 
oder das feite Land von America hielt* egen der Eil
fertigkeit beym Landen ward keine einzige unterfucht. 
Dafs'Steller vielleicht Neualbion erreichte, oder deffen 
jetzt bekanntem Kulten ziemlich nahe war, wird aus 
feiner Anzeige der hohen Gebirge, anfehnlichen VI al- 
dungen, und weitausgedehnten Küfte wahrscheinlich, 
aber welcher Theil des feilen Landes geleben wurde, 
l.ifst lieh aus Mangel genauer Beobachtungen nicht be- 
itiinmen. Das Vorgebirge Elias, das lange auf unfern 
Karten als ein Theil des nordwestlichen Amerika er- 
fchien, ward auf diefer Reife gefunden, und wegen der 
Entdeckung am Eliastage fo genannt. Eigentlich war 
es aber nur die Spitze einer unbekannten Infel. V) Von 
einer in Sibirien gefundenen unbekannten Steinfchrift. 
Sie ift hier ganz zum Bellen künftiger Erklärer auf der 
fechlten Tafel abgebildet, und wird acht Meilen von Sa- 
janskoiOftrog.auf der linken Seite des Jenifey gefunden. 
Hr. Tychfen in Roilock, dem der Herausgeber eine Ab- 
fchrift zufandte, hat fie zwar zu entziffern gefucht, aber 
auf eine Art, die jedermann abfehrecken dürfte, lieh an 
Entziferung alter Charaktere zu wagen. Nach langen 
Hin- und Herrathen werden Aehnlichkeiten mit celti- 
fchen und gothifchen Buchftaben gefunden, und endlich 
die ganze Infchrift für Altfcythifch erklärt. Aber was 
ift Altfcythifch ? konnten die Scythen, unter welchen 
Namen fo viele unbekannte Völkerfchaften begriffen wur
den, fchreiben, und woher weifs Hr. T., dafs die Scy- 
then lieh der griechifchen Buchftaben bedienten? Uns 
fcheintdieInfchrift völlig unerklärlich. Von den folgen
den Stücken geben wir nur die Ueberfchriften an. VI)Zu- 
verlafsige Nachricht von der vormals berühmten P.ilfiam- 
fchenBalfamirmethode. VII) Beobachtungen eines feit wie* 
len fahren vergrabenen Leichnams, an welchen die wei
chen Theile in eine weifse fettige Materie verwandelt 
waren. VI'!) Nachricht von einei' um Moskau gezogenen 
Brut von Baßarten des fchwarzen ITolfs mit Hunden. 
IX) Von einem 1786 auf der taurifchen Halbinfel vorge
gangenen merkwürdigen Erdfall. X) Von der eigentli
chen Befchaßenheit des orientalifchcn Türkis. Er beliebt 
aus ordentlichen in einem Muttergeftein eingeflofsenen 
Lagen, Nierchen und Püncten, und hat mit dem Opal, 
Pechftein und Chryföpras einerley Erzeugungsar\. Die 
Türkisgruben befinden lieh mChorafan unweit der Stadt 
Pifchapur. Ohne Zweifel ift diefer Ort einerley mit 
Niffebur, Nixaor in eben diefer Provinz, und Danvilles 
Neilabur, das in Gebirgen liegt. XI) Bericht vom neuen 
Grubenbau am Flufse Bücturma, aufserhalb der Kolijewa- 
nifchen Gränzlinie durch eine Karte erläutert. XII) 

- Verzeichnifs einiger in der Gegend um den Penfchinifchen 
■Meerbufen und auf Kamtfchatka bemerkten merkwürdigen 
Foßilien. XIII) Mineralogifche Neuigkeiten aus Sibirien.

• XIV) Nachrichten und Auszüge aus Briefen, die der 
Herausgeber aus Irkutzk, Ochetzk, Taurien etc. erhalten.

Leipzig, b. Sommer: Lehren der IVeisheit für ^feder^ 
mann, aus dem Archiv des Dalai-Lama. 1792. 132 
S. 12.

j,Fallet nieder, ihr Bewohner der Erde! Seyd ftill, 
„und empfanget mit Ehrfurcht den Unterricht des Allere 
„höchiten 1 “ Diefer pomphafte Eingang, der die Erwar
tung fo hoch fpannt, leitet eine Sammlung von morali- 
fchen Gemeinfprüchen, Maximen, und Klugheitsregeln 
ein, wie fie in hundert und taufend Büchern, und fchon 
Weit richtiger, beftimmter, ich Öner und eindringender 
vorgetragen werden. Bald ift der Gedanke nicht wahr, 
oder doch nur halbwahr, bald fehlt es dem Ausdruck an 

• Richtigkeit und AngemelTenheit. S. 4. „Gottes Weis- 
.„heit ift ewig, und feine Gütigkeit unendlich geduldig.“ 
• — S. 15. „Die Faulheit ift unzertrennlich mit der Dürf- 
„tigkeit. und dem Kummer verbunden, aber die Tugend 
„der Arbeit (foll Arbeitfamkeit heifsen) gewährt eitel 
„Vergnügen.“ Wenn wir die Beftimmung diefes Bü- 
chelchens auch nur auf Kinder einfehränken, (ob es gleich 
dem Titel zufolge abermals ein für jedermann ift) fo 
können wir doch unmöglich glauben, dafs man fich Vor
theile von dem Vortrag gutgemeynter Behauptungen die
fer Art verfprechen darf, deren Falfchheit felbft die Er
fahrung des kleinften Knaben oder MädclieilS zu wider
legen im Stande ift. Man mache der Jugend die Arbeit 
zur Gewohnheit und zum Bedürfnifs; damit wird man 
ihr belfer rathen, als durch folche Vorfpieglungen, die 
wenig helfen,’aber viel fchaden können. S. 20. „Be- 
„neide nicht das fremde Verdienft, bereichere aber dei- 
.„ne Talente.“ Seine 'Talente beieichern ift undeutfeh, 
-und die Forderung eine Unmöglichkeit. S. 33. „DieUn- 
„ruhen, die die Menfchen betreffen, und die Unfälle, 
„worüber lie klagen, haben keinen andern Urfprung, 
„als ihre Thorheit, ihren Stolz und ihre unordentlichen 
„Begierden.“ Sonlt keine ? S. 34. „Ein zufriednes Ge- 
„müth iil ein verborgner Schatz, den der Kummer nie 
„entdeckt.“ Sehr wahr, wer zufrieden ift, ift nicht un
zufrieden ; wozu in aller Welt aber füllen folche identi- 
fche Sätze nützen ? Es kann die Kinder doch weder klü
ger noch belfer machen, aber wohl ihren Gefchmaek 
verderben, wenn man folche rhetorifche Wafferblafdn 
vor ihren Augen fpielen lafst. S. 45. „Dehne nicht dei- 
„ne Hoffnungen über die Gränzen des Möglichen aus 
„So wird der Erfolg deine Unternehmungen krönen, und 
„der Anblick getäufchter Erwartung (wie feltfam gefagt!) 
„wird dein Herz nicht verwunden.“ Abermals ein Fal- 
fum von erfter Gröfse. Man kann der Jugend nie früh 
geriug lehren-, dais nicht allein ihre möglichen, dafs 
felbft ihre wahrfcheinlichen, ja gewifs fcheinenden Hoff
nungen und Erw artungen getäufcht werden können, und 
dafs diefsin der Welt nur zu oft gefchieht. S. §7. „Die 
„tieffte Einficht, deren die Menfchheit fähig ift, ift nichts 
„-als Blindheit und Kinderey.“ Wie fchädlich find fol-
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ehe moralifche Capuzlnaden! Wie kann man der Jugend 
Lernen und Anftrengen des Verftandes zur Pflicht ma
chen, wenn man ihr Tagt, dafs fie damit doch nichs wei
ter erwerben werde, als Blindheit und Kinderey? —• 
Wir haben uns bey diefem ßüchelchen verweilt, weil 
wir überzeugt find, dafs Kunftrichter in der Beurtheilung 
und Lehrer und Aeltern in der Wahl von Kinderfchrif- 
ten nicht ftreng und aufmerkfam genug feyn können.

Eisenach, b. Wittekindt: Der Schulze Biedermann 
von Waldheim oder r ruchftücke aus der Dorf rebellions 
175,2. 100 S. 8- (6 gr.)

Biedermann, eines Schulzen Sohn, wird von feinem 
Vater auf Schulen und Akademien gefchickt, ItudirtMe- 
dicin, Theologie, Jurisprudenz und Philofophie, und 
wird, was (ein Vater gewefen war, Schulze — weil er 
in diefem Stande das meifte Gute zu ftiften hoffte. Er 
traf, fo weit es fein Amt und: die Unterftützung feiner 
Obern geftattete, die heilfamiten Einrichtungen, die aber, 
wie gewöhnlich, den Beyfall der Bauern nicht erhielten. 
Ein Theil "derfelben ward ihm feind; der epidemifche 
Geift der Unruhe und Empörung, der unfer Zeitalter 
charakterifirt, drang auch in diefes Dörfchen. Der Auf
ruhr brach aus. ward aber durch das kluge Betragendes 
Fürften in der Geburt erttickt, und Bredermann konnte 
nun mit froherm Muthe, als je, auf feiner Laufbahn 
fortgehen. Diefe kleine, fimple Erzählung könnte nicht 
ohne gute Wirkung bleiben, wenn fie in die Hande der 
Klaffe käme, zu deren Betten und Belehrung fie gefchrie- 
ben itt. Der Vf. kennt die Menfchen, die er fchildert, 
er kennt die Triebfedern und Mittel, durch welche ihre 
Leidenfchaften aufgeregt und wieder eingewiegt wer
den, Wir wünfehten nur, dafs er die Manier des vor- 
treflichen Volksbuchs Lienhard uhd Gertrud, (das aber 
von Seiten des Vortrags und der Darftellung nichts we
niger als mufterhaft itt.) nicht fo ängftlich kopirt hätte. 
Auch können wir nicht billigen, dafs er fich auf die Sei
te derer neigt, die dem Worte Auf.ilärung einen böfen 
Leumund zu machen fuchen. Er ttelk S. 8- fuperficiell 
und aufgeklärt neben einander, und braucht das letztere 
auch fonftnoch in fchjimmer Bedeutung. Nicht dadurch, 
dafs man das unfchuldige und fchöne Wort Aufklärung 
in böfen Ruf zu bringen fucht, verdirbt man den falfchen 
Auf klarem ihr Spiel. (Betrüger find nie um neue locken
de Namen für ihre Waare verlegen,) fondern dadurch, 
dafs man wahre Aufklärung verbreitet, die Vcrfpieg- 
lungen und Fallftricke der falfchen Propheten aufdeckt 
und durch das Licht der Publicität und gefunden Ver
nunft zu Schanden macht. — Die Ideen, die der Vf. 
(S, 96.) über Strafen und Verbrechen aufttellt. findfehr 
unreif. Es ift gewifs nicht feine Abficht, aber er redet 
doch, ohne es vielleicht felbft zu ahnden, dem ärgften 
Despotismus und der drückendften Tyranney das Wort, 
indem er den Satz behauptet: ,.Strafen follten nie ppfi- 
„tiy feyn, fondern blos von der Willkühr des gerechten

254
„und einfichtvollen Regenten(i ( wer foll aber Richter 
feyn, ob der Regent diefe Eigenschaften befitzt?) „ab- 
„hängen, der fie ganz nach der Erziehung^art, der er- 
„lernten Handlungsweife, und den Verhältniffen, in de- 
„nen der Verbrecher lebte, beftimmen mülle u. f, w.

Wittenberg, in d. Kühnefchen ßuehh.: W. de Bri- 
taine menfchliche Klugheit oder Kunjt, fich und fein 
Glück hoch empor zu bringen. Aus dem Englifchen 
überfetzt. Achte, verheuerte und mit Anmerkun
gen begleitete Auflage, mit einer Vorrede von C. 
H, v. Romer, b. R. D. 1792. 381 S. h- (20 gr.)

Diefe Schrift Britaine’s trägt alle Spuren von der Bar
barey und dem fchlechten Geichmack des Zeitalters, das 
fie hervörbrachte, an fich, und verdiente in keiner Rück
ficht in unfern ragen, wo wir fo unendlich heilere Wer
ke über die hier behandelten Gegenftände haben, eine 
neue Ausgabe. Was für eine Bcwandnils es mit den 
angeblichen jieben frühem Auflagen dieler Ueberietzung 
habe, wollen wir dahin geitellt feyn taffen. Höchft- 
wahrfcheinli. h hat der Verleger dielesmal nichts, als die 
zwey Bogen mit litelblatt und Vorrede um einen alten 
La (enhüter gefchla6en: wäre es aber wirklich ein neuer 
Abdruck, 10 verdiente die Nachlafsigkeit ftrenge Rüge, 
mit der man die zahlreichen und groben Fehlerder hochft 
undeutfehen und fchülerhaften Verdeutfchung unverbef- 
fert geladen hatte, Z. ß. S. 63. „Homer war durch fei- 
„ne Einbildung fo verölender, und traute fich wegen fei- 
„ner eigenen GefchicklLhkeit in der Poelie fo viel zu, 
„dafs er eine falfche Quantität mit einfchleichen, und 
„folche «um Zeugnijfe gar in dem erften Verfe feines Bu- 
„ches Ilias hinterliefse.** — S. 36. „Die Rede ift das 
„Fuhrwerk der Gedanken, derowegen follte fie mit den 
„Rädern menfchlicher Gedanken richtig laufen, welche 
„vernünftig und nicht eine abgefchmakte Anßimmung 
„ungereimter Dinge feyn muffen.** — Wegen der neuen 
Vorrede hätte die Verlagshandlung Hn. D. Römer unbe
müht lallen können; fie enthalt nichts, als einige ganz 
unbedeutende Gedanken über die praktifche Philofophie 
und ihre verfchiedenen Zweige.

Hamburg u. Leipzig, b. Matthiefsen: Archiv der Aus- 
Wähler. Eine Sammlung der zerftreueten Auffatze • 
zur Unterhaltung für jedermann. 1792. 15g S. g. 

Eine Zufammenttoppeli^ng, dergleichen es fphon un- 
zähliche giebt, ohne die mindefte Spur von Plan, ohne 
Angabe der Quellen, aus denen gefchöpfc worden u. f. 
w. Die ßücherfür edermann häufen fich feit einiger Zeit' 
auf eine unglaubliche Weife: allein man laffe fich nicht 
täufchen, Angeblich für Jedermann, fipd fie im Grun
de für Niemand. Neben einigen allgemein bekannten 
vortreflichen Auffätzen von Muf er u. a. findet man hier 
verfchiedene fehr mirtelmäfsige und unbedeutende Ec- 
zälftungen find Anekdoten.
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RECHTS GELAHRTHEIT.
Leipzig, b. Böhme: Vollftändige Erläuterung dts 

meinen deutfchen und fächfifchen Proceffes, I. Th. 
ohne die Vorrede 686 S. g. 1792. ( 1 Rthlr. 20 gr.)

Der ungenante VerfaflTer, welcher fich in der Vorre
de als den Vf. des vor einiger Zeit in VII Theilen 

herausgekomnaenen Handbuchs des bürgerlichen Hechts zu 
erkennen giebt, erfüllt anjetzt fein, in der Ankündigung 
diefes Handbuchs gethanes . Verfprechen, den gemeinen 
deutfehen und fachfifchen Procefs auf eben diefe Art zu 
bearbeiten. Seihe bisherige Laufbahn als akademilcher 
Lehrer gab ihm die Veranlagung dazu. Dies Werk foll 
jedoch nicht — wie fchon der Titel und der auf meh
rere Theile gemachte Zufchnitt zeigt — ein blofses Com- 
pendium feyn; fondern es foll fowohl dem Studierenden 
zur Wiederholung der Vorlefungen, als dem Richter 
und Advocaten zum Nachfchlagen dienen, und alle bis
herige Werke diefer Art an Vollftändigkeit übertreffen. 
Der Vf. glaubt diefe Abficht durch 4 Bände, jeden 2 Al
phabet ftark, zu erreichen. Diefer erfte Theil enthält 
a) eine Einleitung zum Procefs, worinn die allgemeinen 
Vorerkenntnifie auf 282 Seiten in 5 Kapiteln vorgetra
gen werden, nemlich die verfchiedenen Eintheilungen 
und Quellen deßelben. Kap. 1. Die Lehre von der Ge
richtsbarkeit und dem Gericht sftande. Kap. 2 u. 3. Die 
Rechte und Verbindlichkeiten der Richter, Kläger, Be
klagten, Advocaten, Procuratoren und Notariell. Kap. 
4 u. 5. Hierauf folgt das erfte Buch vom ordentlichen Pro- 
cejje, und dellen erfte Abtheilung vom erften Verfahren, 
welches wiederum 5 Kapitel begreift, nemlich: Kap. 1. 
Von der Klage. Kap. 2. Von Vollmachten. Kap. 3. Von 
der Citation und den Communications - Decreten. Kap. 4. 
Von den Einreden des Beklagten und der Kriegsbeve- 
ftdgung. Kap. 5. Von der Replic, Duplic, Triplic, Qua- 
druplic, dem Befchlufs zum Urtheil und der Eröffnung 
deßelben. Dies letzte Kapitel ift jedoch in diefem Ban
de nicht vollendet, fondern wird bey der Duplicfchrift 
abgebrochen , vennuthlich- weil der Band fonft zu dick 
geworden feyn würde. Die Voluminofität des Werks 
rührt hauptfächlich daher, dafs der Vf. alle in den Pan
decten enthaltenen Rechtsfätze des Procefies, und die da
hin einfchlagenden Streitfragen fehr ausführlich abhan
delt, auch von allerley bey dem gerichtlichen Verfah
ren verkommenden Schriften mehrere Formeln mittheilt. 
Er verwirft nemlich den von einigen behaupteten Grund- 
fatz, dafs alle Materialien des Procefies in die Vorlefun
gen über die Pandecten gehörten, und lieht folchen als 
die Haupturfache an, warum fo viele Rechtsgelehrten 
die Univerfität verlaßen, ohne im Stande zu feyn, die
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kleinen im Procefs vorkommenden Schriften auszuarbei 
ten, und hernach erft bey einem practifchen Rechtsge
lehrten alles lernen müßen. (So viel dem Recenfenten 
bekannt ift, wird jetzt auf allen deutfehen Univerfitäten 
die Theorie des Proceffes mit der Anwendung deßelben 
verbunden: dafs aber gerade in demfelben Collcgio Theo 
rie und Praxis zugleich gelehrt werde, fcheint ihm nicht 
nothwendig zu feyn; es erleichtert vielmehr den Unter
richt, wenn zuerft die ganze Theorie vorausgcfchickt, 
und dann die Praxis darauf gebauet wird. Auch die ge 
wohnlich auf ein halbes Jahr eingefchrijnkte Vorlefun
gen wollen diefe Verbindung nicht recht geftatten. Marx 
ehe Procefsarten (wie die der beiden höchften Reichs
gerichte und der Kanzleyftyl bey den Regierungen), laf 
fen fich nur am Orte felbft, durch Behandlung der Akten, 
und Lefen der Protocolle recht begreifen, und da hel
fen alle akademifche Vorübungen nicht viel. Indefs 
bleibt es immer nützlich, auf Univerfitäten wenigftens 
einen Vorfchmack davon zu geben, und der Vf., deßen 
Plan fich nur auf den gemeinen und dpn fachfifchen Pro
cefs einfehränkt, verdient darin allerdings Beyfall, dafs 
er diefem Handbuch, durch Abhandlung der in den 
Pandecten vorkommenden Materialien des Procefies, alle 
Vollftändigkeit zu geben fucht, und dabey fowohl For
mulare der im Procefs vorkommenden Schriften für den 
Sachwalter, als auch Mufter der Referir- und Decretir- 
Kunft für den Richter, mittheilt. Die Formeln find, 
wie er verfichert, aus andern Schriften entlehnt, um 
dadurch der Bedenklichkeit zu begegnen, ob man fich 
auf die Richtigkeit derfelben verlaßen könne? Sie find, 
zu mehrerer Bequemlichkeit bey jedem Theil des Pro
cefies eingefchaltet, und er will auch allemal, nach ge
endigter Erläuterung eines Verfahrens, zeigen, wie man 
die verfchiedene Relationen, die in Rücklicht auf dafiel- 
be vörkommen können, abzufaßen habe? — Diefe Ein- 
fchaltungen nehmen zwar einen beträchtlichen Platz 
ein, leiften aber doch ihren guten practifchen Nutzen. 
Warum der Vf. den gemeinen deutfehen und den ffclff- 
fchen Procefs verbindet? darüber erklärt erfich in der 
Vorrede folgendergeftalt: „Der erftere fey derjenige, 
„ohne welchen kein befonderer Landesprocefs volhdän- 
„dig vorgetragen werden könne. Von dem fachf. Pro 
„cefs gebe es zwar viele vortrefliche Schriften: Sie wä 
„ren aber fall alle in den vorigen Zeiten gefchriebeu, 
„und überdiefes lateinifch: folglich träten die nemlichcn 
„Gründe ein, welche andere Rechtsgelchrte bewogen 
„hätten, in unfern Tagen größere Werke über den Pro 
„cefs in deutfeher Sprache herauszugeben.“ (Rec. kann 
nicht umhin, hierbey zw’ey Bemerkungen zu machen: 
Die erfte: dafs der Vf. fein Verdienft um den fachf. Pro 
cefs dadurch fehr erweitert haben würde, wenn er die

F f De
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EekarmtmachuBg der neuen kurftichf. Procefsordnung, 
welche njflliftens erfolgen lull, abgewartet hätte. Die 
andere: dvß es einsn gemeinendeulfcheii Protefs und eine 
allgemeine Gerichts verialfung am deiitfchen Gefctzen und 
HtfkoMintn gar Licht giebt. Wm wir allgemeines da
von haben, ift aus dem römifchen und kanonifcben Rech
te abftrahirt. Jede Provinz hat ihre eigene Gerichtsver- 
faßung, ihren eigenen Procefsgang: befonders fällt die
fer Unterlchied zwifchen Ober- und Niederdeuthbland 
fehr auf; jenes hat fich mehr nach fremden Rechten 
und nach dem kammergerichtl. Procefs gemodelt; in 
erefem find noch viele Ueberrefte des alten. Sachfen- 
reebts vorhanden. Der Vf. rechnet zwar die Beichsab- 
fchiede,. befonders den jiingften von 1654, ingleichen 
allgemeine deutsche Obfervanzen, zu den Quellen des 
gemeinen deutschen Procefles: allein jene Gefetzte ent
halten nur fehr wenige allgemein anwendbare Bruchftü- 
cke, bey welchen die §. 137. desj. R. A verordnete fub- 
fidiarifche Beobachtung des Kammergerichtsprocefles ein- 
treten könnte; und Rec. kennt keine allgemeine pro- 
cefsnalifche Obfevvanz,.die aus deutfehen Grundfätzen und 
auf deuifchem Boden entftanden wäre, und nicht fchon 
in dem natürlichen wefentlichen Gang des Procefles ih
ren Grund, hätte.) Bey einem fo weitläufigen Gcgen- 
ftand kann es übrigens nicht fehlen, dafs nicht hier und 
da eine Berichtigung ftatt finden füllte. So hätten auch 
(S. 16.) die Schlüße der letzten K. G. Vilitation , welche 
in keinen eigenen Recefs gebracht r und gleichwohl fehr 
reichhaltig find, ingkichen die wichtigem Reichsfchlüf- 
fe. von I775 m 1788 unter die Quellen dbs Kammerge- 
richtk Procefles gerechnet, und bey dem Reichshofrath 
bemerkt werden füllen, dafs derfelbe auf die Beobach
tung der K. G. Ordnung ebenfalls angewiefen ift. Zur 
bürgerlichen Gerichtsbarkeit werden (S. 44.) geringe 
Vergehen gezählt, aber nicht gefagt, was eigentlich 
unter geringen Vergehen verftanden werde? Dies hätte 
um fo mehr gefebehen füllen, da die Rechtslehrer dar
über nicht ganz einig find. Von den Klagen der Unter- 
thanen gegen ihre Landesherrn fagt der Vf. S. 137.: „Sie 
„hätten anfangs vor den höchften Gerichten jedes Lan- 
,des ftatt gefunden: nach der K. G. 0. Th. II. tit. 4. 

„gehörten fie zwar für die Austräge: allein die verfchie- 
„denen Schwierigkeiten , welche fich bey der Anord- 
„nung einer Aufträgalinftanz fänden, hätten die mehre- 
„fien deutfehen Regenten velanlafst, die Unterfuchung 
„und Entfcheidung ihrer Procefsangelegenheiten gegen 
„ihre Unterthanen einem von den höchften Landesge- 
„richten zu übertragen.“ Hier fehlt noch ein weit Här
terer Grund, welcher diefe Aufträgalinftanz verdräng
te, r end ich die Abficht, den Weg der Appellation an 
die höchften Reichsgerichte, in den Ländern, welche 

. ein usbefchränktcs privilegium de non appcllando ha
ben, allmählig in Vergeflenheit zu bringen, und end
lich gar aufzuheben , wie durch die Wahlkapitulation 
Leopolds II. art. XIX. §. 6. gefchah. Der Vf. hätte hier- 
bey bemerken füllen, dafs in diefem Fall wenigftens 
Klagen wegen verweigerten oder verzögerten Rechts, 
wgleichen alle Befch werden der Unterthanen, welche 
fich ad Mandatum S. C. qualificiren, alsbald bey den 
höchften Reichsgerichten Rattfinden} er hätte auch den 

528

umgekehrten Fall berühren füllen, wo Regenten ihre 
Unterthanen verklagen ; und ob da die Jurisdiction durch 
Herkommen und Obfervanz den Landesgcrichten zufte- 
he, wenn nicht der Regent felbft bey einem der höch
ften Reichsgerichte Hüfte fachen will, wie folches be
fonders bey Verweigerung der Landesftenem, derFrohn- 
den und überhaupt bey Klagen gegen aufrührifche Un
terthanen der Fall ift. Dies hätte mit zu der S. 54. ab- 
gehandel'ten Frage gehört: ob ein Gerichtsherr feine Un
terthanen in eigenen Sachen vor feinen Gerichten belangen 
könne? welche der Vf. verneinet, wenn folches nicht 
nach.'befondereu Landesgefetzen hergebracht fey»

Der Vf. hat fich auch mit gutem Erfolg bemüht, 
die lateinifchen Ausdrücke des Procefles auf deutfeh zu 
modernifiren, ohne dabey in das Gezwungene und Ua- 
verftändliche zu verfallen.

Regensburg, b. Montag: Verfach über die Fraget 
Ob ein Herr feinen verpflichteten Beamten ohne .Urfa
che feiner Dien Jie entfetten oder entlaßen könne? 
Nebft einer Zugabe. 1791. 111 S. g.

Unter Dimiffton, von welcher allein hier die Rede ifli, 
verliehet der Vf. diejenige Handlung, wo ein Herr einen 
Beamten blois wegen feiner Convcnienz,- ohne eine von 
Seiten des Beamten durch Verbrechen oder Fehler in 
feinem Dienft gegebene Veraulaflung, ehrenvoll verab- 
fchiedet. Diele nun hält er der Regel nach aus folgen
den Gründen für unerlaubt: 1) die römifchen Gefetze 
über diefe Materie finden eines Theils heut zu Tage kei 
ne volle Anwendung, weil die rönaifche Staatsverfaf- 
fung überhaupt, und insbefoadere die Befchaffenheit der 
Staatsämter von unferer Verfaffung, und der Befchaf- 
fenheit unferer Staatsämter ganz abweicht; andern Theils 
aberdrückt felbft das römifche Recht, wenn man nur 
alle hierher gehörigeStellen, nemlich die L. 6. §. 6- de 
excufat. L. 11. §. 3.. de muneribus. L. 2. C. dc profeffor. 
et med. L. 5. dedecretis ab ordine faciend., gehörig za- 
fammen nimmt, folchen Dimiffionen deutlich genug das 
Siege: der Verwerflichkeit auf. 2) Die widerfinnige 
VorfteiiuiJg, als-ob die Verleihung der Staatsämter als 
blofse- Privilegium und Gnadonbezeugung angefehen 
werden müfle, verdienet keinen Beyfai], und wenn 
man fie auch auf einen Augenblick annimmt; fo wäre 
doch das immer ein beneficium titulo ontrofo aegaifitnm^ 
das feiner Natur nach der willkührlichen Wiederrufung 
von Seiten des Ertheilers nicht unterworfen feyn kann. 
3) Bey einer Dien ft Verleihung liegt zwar ein zweyfeiti- 
ger Vertrag zum Grunde; allein daraus, dafs derBeamr 
te, in der Regel, feinen Dienft nach Willkühr niederle
gen kann,, folgt nicht, dafs auch dem Herrn die Be- 
fugnifs zuftehen mülfe^ nach Willkühr aufzukünden, da 
bey einer unbefangenen Prüfung die Verhültniße beider 
Contrahenten als fo fehr verfchieden fich darftellen. 4) 
Die Stelle der neueften Wahlkapitulation Art.. 24. §. 10. 
verwirft dergleichen Dimiffionen beftimmt als völlig-wk 
derrechtlich. 5) Von Seiten der natürlichen Billigkeit 
endlich betrachtet, laßen folche Dienftauf Kündigungen 
vollends fich gar nicht rechtfertigen-; die am sten May 
1788 tob der königlich preufsifchon Gefetzkommiflian 

über 



22^' Ko. Ul» APßlL i75>3> 2 3

über diefe Frage ertheifte bekannte“ müfterhalte Antwort 
war daher der Sache vollkommen angemeflen, und. nur 
folgende Ausnahmen von der aufgeftellten Regel laßen 
fich annehmen f wenn nemlich entweder die Dauer eines 
Pollens durch die Natur des Gefchäfts , zu deflen Voll
ziehungen er errichtet worden, beftimmt ift4 oder Wenn 
der Diener nr.r auf eine gewiße Zeit angenommen .wor
den ift; oder, w’enn er bey Annehmnng des Poftens 
fich die ausdrückliche Bedingung hat gefallen laßen, 
dafs es dem Herrn freyftehen folle, ihn zu jederZeit zu 
dimittiren. — Mit dielen Sätzen, die nicht oft genug 
wiederholt werden können, ftimmt Rec. vollkommen 
überein, und mufs nur folgende zwey Bemerkungen 
machen. — Dafs, wie der Vf. fagt, bey den hüchften 
Reichsgerichten der Grundfätz angenommen fey, einem 
jeden Herrn ftehe eben fowohl frey, feinen Diener auf 
eine feiner Ehre unnachtheilige Weife feiner Dienfte zu 
entlaßen, als diefer die Befugnifs habe, folche aufzukün
digen , ift in der Allgemeinheit unrichtig. Vielmehr 
hat, befonders das Kammergericht, durch mehrere Er- 
kenntnifie gegen willkührliche Dimifliohen fchon deut
lich genugj fich erklärt, und eben dadurch mag wohl 
hauptfachiich der in neuern Zeiten in vielen Ländern in 
den- ßeftallungsbriefen zur Kanzleyforniel gewordene 
Vorbehalt der wechfelfeitigen freyen Aufkündigungsbe- 
fügaifs zwilchen Herrn und Diener veranlafst worden 
feyn; allein nach Rec. Erachten verdient eine folche 
Rfaufel, wenn fie nicht‘Folge einer ausdrücklichen be- 
ftimmten Verabredung in einem einzelnen Falle rft, ker
ne rechtliche.Rücklicht. — Hoffentiich wird man doch 
endlich einmal auch in DeutfchTand a-ufhören, die Staats- 
diener wie Knechte und Mägde zu behandeln, nachdem 
die gröfsten. Monarchen Europens fo frey und offen lieh 
felbft für nichts mehr, als die erften Diener des Staats 
gehalten haben!!; ~ — Die angehängte Zugabe ent
hält eia-en Vörfchag. zu Beförderung fchneÜerer juftizpfle- 
ge inWnu.enfachen, der dahin gehet: eine Gefellfchaft 
deutfeher Rechtsgelehrten foil fich vereinigen, Winkel- 
tyranneyen und Ungerechtigkeiten, die gegen ärmere 
und unbedeutendere Menfchen begangen werden, in ei- 
nein eigenen Journale aufzudeeken, und dergleichen ar
me Unterdrückte daneben noch durch milde Beyträge zu 
unterftützen. — Dem Herzen des Vf. macht der Vor
schlag. Ehre,, dafs er aber bloßer Vorßhtng bleiben dürf
te,. fcheint der Vf. felbft,, und wohl mit allem. Rechte, 
za fürchten. - Die vorangefchickten treffenden Bemer
kungen über Publicitat und Prefsfreyheit hingegen, ver
dienen mänhiMich gelefen,, aber auch — beherzigt zu 
weitem.

SCHONE KÜNSTE.
Leipzig , b; Gbfchenr Johann Georg Jacobi theatra- 

Ußhe Schriften. Nachtrag, zu feinen fämmtlichen 
Werken.- 1792- 240 3. g. (16 gr.)

Hr. Jacobi macht den- zahlreichen- Freunden feiner 
Mufe durch gegenwärtige Sammlung feiner theatralR 
Rhen Arbeiten- ein angenehmes Gefchenk. Nimmt er 

gleich als dramatifcher Dichter bey“ weitem den Rang 
nicht ein, den er fich als Lyriker verdient hat, fo er
hebt er fich doch auch im Drama weit über des Gemei
ne und Mittelmäfsige. Das erfte Stück: Phädon t- nd i^ai
de oder der redende Baum, ein Singfpiel in zwey-Aufzü
gen, ift fchon einzeln gedruckt, und auch in der A. L. 
Z. beurtheilty 2_) Der Tod des Orpheus. Man lieft die
fes kleine ganz verfificirte Singfpiel mit Vergnügen, auf 
der Bühne hingegen dürfte es nur von geringer Wir
kung feyn. Nicht jede intereffante Erzählung giebt ein 
intereffantes Schaufpiel. Die Handlung ift fo einfach 
als möglich, und doch ohne Einheit; ein Fehler,, der in 
diefem Fall immer am auffallendften, und von dernach- 
theiligften Wirkung ift. Die Handlung geht fchon mä 
dem erften Act zu Ende, und von da läuft eine neue bis 
zum Schlufs. Die höllifchen Geißer, die in Ketten auf
treten, waren uns eine unerwartete, und nicht die an- 
genehmfte, Erfcheiniing. Wir fehen nicht, wie marv 
fich noch in unfern Tagen folche Theaterfpiele erlauben; 
kann, die, tauschend vergeltens, die Scene gräfslich, im 
Gegentheil aber lächerlich und abgefchmackt machen. 
Der entfeheidende Moment, in dem Orpheus ficn um-, 
wendet, und Eurydice verfchwindet, ift.nicht gut behan
delt. Es herrfcht eipe gewiße Dunkelheit in diefer Stel
le, die die Wirkung fehr fchwächt. Frey 1 ich mufste 
die Handlung, durch die Orpheus fein Glück verfeberzt,. 
beller motivirt werden, als fie es in der alten Sage ifrt: 
follte aber die von dem Dichter gewählte Weife zweck-1 
mäfsig und natürlich feyn? Die Sehnfucht, der ängftli- 
che Zweifel, ob feine Bitte wirklich erfüllt worden, und 
Eurydice ihn'begleite — an und fürfichkeine fehr wahr- 
fcheinliche Schwäche an einem Mann von fo feftem.^nd 
und ruhigem Charakter, wie Orpheus hier erfcheint .,-*■ 
täufcht ihn fo; dafs er zu fehen glaubt, was er zu fiebert 
wünfeht, und was die Bedingung war, unter welcher- 
die Machte der Unterwelt ihm vergönnten, den Blick, 
hinter fich zu werfen-. ' ,

Ehe Sonnenlicht ' .
Durch grünes Laub der Päppel’ bricht, . ' .
lit dir’s Verbrechen umzufchauen !’

Noch ift er im Hain der Hekate, als e: febon »uf der 
Oberwelt zu feyn glaubt: die Dümmer rog fcheint ihm 
Tageslicht. Eurydice, die ihm ■ ßlnveigrnd; folgen follte» 
fingt:

Welch ein Wahn, der feinem bangen
immer zweifelnden Verlangen
Dämmerung zur Sonne macht.-

Ja wohl,, welch ein Wahn! der nur zu fehr das Bedürf- 
nifs des Dichters verräth, Gewife würde der Eindruck 
auch ftärker feyn, wenn Eurydice ftumm verfchwände, 
ftatt fo viet Worte zu machen. Der dritte Auftritt des 
dritten Aufzugs fpannt die Erwartung hoch ,., um fie- auf 
eine unangenehme Weife zu täufchen. Orpheus- tritt 
mit einem Gefolge von Thraciern auf:-

Ich Wills, ihr Männer, will euch offenbaren^
Was, von der Nacht der UnwrWfr
ff . .... ..... ..................Vw
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Vor allen Lebenden bedecket.
Geweihten Wonne bringt, die Ungeweihten fchresket, 
Ihr aber wendet euch nach jenem Tempel
Auf den der ewig junge Bncchus
Der Sonnengott fo freundlich nieder blicket
Im milden Abendfchein.
Bey jenem Tempel I fprecht! find eure Hände teil!

' Von Blutfchuld? Eure Herzen rein
Von thörigter Begier ?
Habt in des Hebrus Finthen ihr
Euch eingetauchet? könnt ihr ohne Grauen 
Hinab ins Reich der Untergötter fchauen?

Die Thracier bejahen es, und Orpheus fährt fort;
An jenen Hüffen, wo ich wallte.
Des Minos ernftem Sitze nah, 
Sah ich die unbefteehlichften der Richter, fah 
Vor ihnep Könige verftummen; fernher fchallte 
Das Win fein derer, welche hier
Nicht weinen konnten : in der Tiefe klirrten 
Die Ketten am Tyrannenfufs, Ich Tab, 
Den feligen Gefilden nah,
Eurydice bekränzt mit unverwelkten Myrthsn,
Das fromme Weib gefehen kaum, 
Verfchwand; jedoch ihr Blick im Scheiden 
War Seegen aus Elyfium,
Der bleiben wird, um mir die Seele zu ermanne«,
Und , ift die grofse Feyerftunde nah ,
Von ihr die Schreckniffe des Grabes wegzubannen.

Dies ift doch fürwahr, nach einem fo feyerlichen Prolog, 
eine ziemlich kahle Erzählung! 3) Die Wallfahrt nach 
Cowpoßell. Ein Luftfpiel in einem Aufzuge. Ein klei
nes artiges Stück mit treflichera Dialog. Die Idee, dafs 
Wallfahrten mehr Sünden veranlaßen, als durch die aus- 
gebüfst werden füllen, ift ungemein glücklich ausgeführt- 
Freylich kann das Stück nur in katholifchen Gegenden 
feine volle Wirkung tjäun. 4) Der Neujahrstag auf dem 
Lande. Ein Vorfpiel in einem Aufzuge. Ein guter Bey
trag zu einer Gattung, in der wir noch fo wenig Vor
zügliches befitzen. Die moralifchen Winke für verfchie- 
dene Stände in der Form von Neujahrswünfchen find, 
wenn gleich nicht ungezwungen genug herbeygeführt, 
doch an lieh fchon, und geben zum Theil goldne Leh- 
ren; z, B«

An den Handwerksmann:
Der Bürger, deffen harte Hand
Mühlelig Axt, und Beil und Hobel führet, 
Sey treu in dem, was ihm. gebühret, 
Und lieb’ und ehre feinen Stand.
Wenn neben ihm der Ambofs'klingt, 
Die Säge knarrt, die Hammer tönen, 
Datin fag er freudig, feinen Söhnen, 
Dafs Arbeit füfse Ruhe bringt 
Und achtes Lob; dafs jeder wackre Mann, 
Zu gut, um knechtifch fich zu beugen, 
Mit Schweifs bedeckter Stirn fich aller Orten zeige«, 
Und Fürften unverzagt ins Auge fehen kann.

Palermo : Francischino der Eingeweihte. Erfter Band. 
1792. 256 S. g. Zweyter Band. 232 S. (1 Rthlr. 
8 gr.) , .

Vf eit angemeßener hiefse der Titel: Francischino der 
Landfireicher, Was derZufatz: der Eingeweihte hier fall, 
erräth man nicht, da nicht das minderte im Buche hier
auf Bezug hat: wahrfcheinlich ift es nichts als eine 
Locklpeife, die der Verleger — der fich auch ohne Ge
fahr hätte nennen können; denn das Buch ift eben fö 
unverfänglich, als unbedeutend — oder der Verfaße? 
ausgehangt hat. Der Ueberfetzer wollten wir fagen; 
denn wenn gleich weder Titel noch Vorrede etwas da
von fagen, fo lieht man doch aus der ganzen Anlage, 
Ausführung, Manier und felbft aus dem Stil, dafs das 
Buch Ueberfetzimg irgend eines alltäglichen franzöfi- 
Ichen Romans ift. Ein kahles Abentheuer jagt das an
dere ; nirgend ift eine Spur von Gefchmack und Men- 
fchenkenntniis, der Held der Gefchichte fpielt in allen 
Ländern Europens eine Menge Rollen, ift bald Bedien
ter, bald Prielter, bald Tafchenfpieler, Beutelfchneider 
u. f. w. alles gleich fchlecht. Nur eine kleine Probe des 
Stils: ,,Indem ich noch bemüht war, der guten Dame mei- 
„nen Dank zu bezeigen, trat die Marquife mit der Nach- 
„richt herein, dafs fie mein Gepäck durch einen Sklaven, 
„den fie mir fchenkte, nach der Barke bringen laßen. 
„Ich bat fie dagegen, Rofalien zu fich zu nehmen, und 
„erzählte, wie viel ich diefem Mädchen verdankte. Sie 
„billigte meine Erkenntlichkeit, bat aber’ ihre Tante, fie 
„zu fich zu nehmen, weil fie in ihrem Haufe we^en ih- 
„rer Schönheit leicht den Nachftellungen ihres Gemahls 
„ausgefetzt feyn könnte“ u. f. w.

KLEINE SCHRIFTEN.
Volksschbjften. Schneeberg', in der Arnold. Buchh. : An

leitung zum l-Frfiehen und Gebrauch des Calenders. Von M. 
Gotthelf Friedr. Oesfeld, Paft. u. Infpector in Loesnitz. 1792. 28 
S. 8. (2 gr.) Da der Vf. diefe kleine Schrift für den Bürger, 
den Landmann und für die deutschen Schulen beftimmt, um, 
wie er fich ausdrückt, darinn (in letzteren) etwa wöchentlich ei
ne halbe Stunde der Jugend den rechten Gebrauch des Kalen
ders zu zeigen, fo kam es wohl nicht ganz auf Kürze, fondern auf 
die mit ihr zu verbindende Erläuterung der im Kalender gemeinen 
Leuten und Kindern fo dunkeln Sachen an: diefe würde auch 
auf 26 compreffen Octavfejten möglich gewefen feyn , wenn an
ders der Raum derfelben ganz dazu Verwendet worden wäre! 
Statt der S. 6. befindlichen Muthmafsung vom blauen Montag z. 
B. nächft der Erwähnung der Lectionnm canicularium auf einigen 
UnlveUlmtn hätte Äec. liebst die dem Laien unverftändikhen 

Worte: Jrabant , Sirius, Sonnenfyftem n. dgl. erklärt gelefen, 
die S. 19. 11, jo. befindliche Note ganz weggewünfeht, denn man 
hat gewifs bey Aushebung der fontägigen Evangelien wohl auf 
nichts weniger, als auf Naturbegebenheiten und Verrichtungen 
gedacht, und fchwerlich des Er. D. II. p. Eaiph. wegen der zu 
lolcher Zeit gewöhnlichen Hochzeiten, das Dom. Miferic. we, 
gen des Wiederaustre-oens der Schafe nach Hn. O. Meynuno- zu 
kirchlichen Erbauungen gewählt, Wie befteht es mit deZ er
klärten Abficht: Aberglauben zu befireiten, dafs S. u. den Un
ternächten (Zwölfnachten) eine Vorbedeutung beygeleget, undS, 
25. den Stufenjahren ganz das Wert geredet wird! Man hat 
nach dem, was wir gefagt haben, immer noch eine, den Bedürf- 
niffen ungelehrter Lefer in allen ihren Erfoderniffcn ancemeffe* nere, Erläuterung des Kalenders zu wünfehen. C * 6
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VERMISCHTE SCHRIFTEM,
♦

' Erlahmen., b.Palm: Machrichten vonJehensiv&digen 
Gemälden- und Kupferßich-Sammlungen, Münz-, 
Gemmen- , Rurll * und JSaturalicn - Cabineten, 
Sammlungen von Modellen, Mafchienen, phyßcali- 
Jchen und rnathematijchen Inftvumenten, anatomifchen 
Präparaten und botanifchen Gärten in Deutfchland, 
nach atphabetijchev Ordnung der Oerter, Heraus* 
gegeben von Friedrich Carl Gottlob Hirfching Er- 
ßer Band. 1786- 231 8. — Zweyter Band. 1787. 
*98 S------- Dritter und vierter Band. 1789. 503 S. 
—> Fünfter Band.' 1792. 358 8. Sechster Band, 
1792. 176 S. Text und 100 Seiten Regifter über alle 
fechs Bände. —- §.

Öer Vf. verdient allerdings wegen feines Fleifses und 
feiner Beharrlichkeit, mit welchen er ein fo vid- 

umfalfendes und undankbares Unternehmen bis hieher 
aller fich entgegenftellenden und damit verknüpften 
Schwierigkeiten ungeachtet, ausführte, Beyfall und 
Dank beym Publikum, und Aufmunterung zur Fortfe- 
tzung und immer mehrerer Vervollftändigung eines Werks 
diefer Art, woran es uns bis dahin noch fehlte, wenn 
gleich mehrere glückliche und von dem Vf. auch be
nutzte Verfuche, welche aber nur einzelne Gegenden 
betreffen, fchon vor der Herausgabe deffelben bekannt * o
Wurden.

In dem Vorbericht zu dem iften, 2ten und gten 
Band hat der Vf. dich fowohl über den Inhalt des Werks, 
als über deffen unausbleibliche Mängel, über die Schwie
rigkeiten, womit er zu kämpfen hatte, und über den vör- 
gefafsten Plan feiner Bearbeitung befriedigend geäufsert, 
mehrere nicht unwichtige Bemerkungen nebenher einge- 
ftreuf und befonders die zwecklofe Art mancher Kunft- 
fammler, welche ihren Schatz wie der Gejzige beym Plau- 
tus den feinigen, verftecken und für fich und andre un
benutzt da liegen laffen, mit Recht getadelt.

Eine durchgängig abfolute Vollftändigkeit und höch- 
fte Genauigkeit folcher Nachrichten, wie die vor uns lie
genden find, kann nach der Natur der Sache, eben 
fo wenig erwartet und gefodert werden, als dafs darin 
von einzelnen Sammlungen eine ausführliche Beurthpi- 
lung und Befchreibung einzelner, auch n^r der vorzüg- 
lichften Stücke gegeben werden folle, wodurch diefes 
für ein Handbuch ohnehi?i fchon fehr ftarke Werk zu 
einer ungeheuren Dicke anfchwellen würde. — Als 
Handbuch betrachtet, ift es für Reifende durch Deutfch- 
land und die Schweiz, ein blofser Nomenclator, der 
nur auf die Exißenz der Kunftfammlungen und auf das 
Allgemeine ihres Werthes aufmerkfam macht, und fei-

A. L. Z. 1793. Zweyter Band.

nein Begleiteten das eigne Sehen und Beurtheile» über- 
läfst: mag nun diefer fich, wo es ihm gebricht, an 
Ort und Stelle felbft unterrichtende Führer wählen, oder 
fich zu den Quellen wenden, welche auch vqu dem Vf,, 
wo es geschehen konnte, angezeigt worden find.

Der ausführliche Titef begreift dennoch nicht den 
ganzen Inhalt des Werkes, worin der Vf. auch noch auf 
mehrere einzelne Merkwürdigkeiten aufmerkfam. macht, 
welche hie und da in Deutschland und der Schweiz aja- 
getroffen werden. — So wünfehenswerth die Ausfüh
rung des von dem Vf. in der Vorrede zum aten Bande 
geäufserten Vorfchlages auch ift, dafs nemlich zur Ver
vollkommnung der Erziehung bey öffentlichen Schulan- 
ftalten, Sammlungen von Runftfachen, Naturalien, Mo-, 
dellen undlnftrumenten angefchafft Werden möchten — 
fo fchwer wird fie feyn, da es den Anftalten nur zu oft 
an hinreichenden Fonds fehlt, und felbft die Lehrer nur 
kärglich befoldefc werden. Bey Privatlehranftalten wür
de es noch fchwerer halten: wenn gleich hier,wie dort, 
ein kleiner Anfang nach und nach zu einem größern 
Umfang folcher Sammlungen führen könnten, und zu 
einem folchen Anfang würde fchon, eine allenthalben 
leicht zu veranftaltende Sammlung von Landesproduk
ten, einheimifchen Naturalien u. dgl. vors erfte hinrei
chen und felbft fchon dann von grofsem Nutzen, zur 
nähern Kenntaifs des Vaterlandes, feyn. — Am Schlafs 
des 3ten und 4ten Bandes find einige vorläufige Zufätze 
und Verbefferungen zu den beiden erften Bänden ange
hängt. — . Der heftige Ausfall in dem Vorbericht zu die
fen beiden Bänden, welcher mit dem befcheidnen Ton 
des Vf. in den beiden Vorberichten zu den erften Thei
len fonderbar contraftirt, ift gegen einige Kritiker ge
richtet, welche nach feiner Meynung das Werk zu hart 
und unbillig beurtheilt haben. Belfer wäre es, wenn 
der Vf. feinen Zorn gemäfsigt, und diefen gewaltigen 
Ausbruch deffelben weggelaffen hätte: denn die Krirler 
belfert er dadurch nicht , und die billigen aber ftreagen 
Beurtheiley, die doch wohl hoffentlich nicht mit unter 
der Benennung — zum Recenfionswefen verartheiiter 
Mohren (/) nach klingender Münze fehnaubender Ka- 
nibalen (I!) begriffen feyn follea? gefchieht durch 
diefe Allgemeinheit des Angriffs Unrecht, und veranlafst 
bey folchen Lefern und Kritikern Erbitterung, welche 
nicht etwa, wie Piec.,. geneigt find, einen Autor in 
iVuth, für eine höchft lächerliche Hogarthfche Karrika- 
tur anzufehen. — Die in eben dem Vorbericht gegebne 
Notiz früherer Schriftfteller über deutfohe Kunft- und 
Naturalienfammlungen ift,. wenn auch gleich nicht 
durchaus vollftändig, doch lehrreich und zweckmäfsig. 
Der $te und 6te Band enthalten die Zufätze zu den er
ften vier Bänden, fo viel nemlich dem. Vf, entweder

G g vox 



Ä L L Ü. L1TE R A T ÜR- ZEITUNG.-35-

von übergangnen, oder von neuen, feit der Herausgabe 
jener Bünde hinzugekommen, Sammlungen, Kun ft wer
ken mf. w. bekannt wurden. Sie überheben uns der 
Bemerkung vieler, bey der Durchficht der erften. Bün
de auffallender und in dielen letzten Theilen grofsten- 
theils ansgefüllten Lücken, zeugen vc-.i dem Flei's mad 
der Beharrlichkeit des Vf. zur Vervollkom-mmw g fei
nes Werks, wozu er bey einer künftig zu veivrnffalten- 
den neuen Ausgabe deflelben noch immer Gelegenheit 
finden, und dann hoffentlich das Werk felbft, zur bef- 
fern Benutzung und Erleichterung des Nachfchlagens, 
durch Vereinigung der Zufätze mit den vorhergehenden 
Theilen, in ein Ganzes bringen wird. — Am.h in die- 
fen Zafatzen wird er alsdann noch manche 1 .ücke ent
decken. So ift, um nur ein Beyfpiel anzufüliren, unter 
Gaffel im 5ten Band die von fo vielen Seilen merkwür
dige Tifchbeinfche Gallerte in dem neben Schlofs Wet- 
fsenftein unbemerkt geblieben, welche fchon vor der 
Herausgabe diefes Bandes dafefbft angelegt war. — In 
der im Vorbericht zum 6ten Banti mit dem Kanonieus 
Lauterfaek zu Bamberg geführten offnen Fehde, will 
und kann fich Rec. nicht zum Schiedsrichter aufvverfen; 
es fey ihm aber erlaubt, fo'viel zu bemerken, dafs von 
der einen Seite der Vf. von jener in dem Vorbericht zürn 
iften Band fo nachdrücklich empfohlnen Toleranz der 
Reifebefchreiber, felbft in diefer Sache etwas zurückgeh 
wichen ift, wenn gleich die gereizte Eigenliebe der an
dern Partey zu weit gieng, — und dafs in jedem Fall 
diefer bis zur höcbften Unfittlichkeit und Erbitterung ge
triebne Ha ler, weder' das unparteyifche Publikum in 
den Stand fetzt, die Sache, wenn fie anders von Bedeu
tung Ware, richtig zu beurtheilen, noch den Vf. recht- 
fertigen kann, der feine Gegner mit Befchimpfüngen und 
Schekworten bedeckt. — — Zur Fortfctzung diefes ge- 
Hieinnützigen Werks, welches mit dem Buch Raben G. im 
vierten und lecksten Bande fchlicfst, wünleben wirührL 
gens dem Vf. die bisher bewiefene Beharrlichkeit und 
recht viel patriotifche Bey träge der Befitzev von Privat- 
fammlungen.

SCHÖNE KÜNSTE.
Lrirzv«, im Verlag der Dyk. Buchh.: Alexis oder das 

Hänselten im Walde. Eine Hahdfcbrifr, die am Ufer 
der Ifere gefunden ward, hera-üsgegehen von dem 
Verfaffer von Lolotte und Fanfan. Erfter Theil. 
XIV und 304 S. Zweyter Theil. 436 & 1792. 8- 
(I Rthlr; ig gr.)

Heber das Original fehe man A. L. Z. 1792. Nr. 53; 
Es gehört unftreitig zur beffern Ciaffe der neueften fran- 
zöfifehen Romane , und' ift das Produkt eines Schriftftcl- 
lers von Geilt, Weltkenntnifs undEriindungskraft, der 
fich darauf verficht, die Phantasie zu befehäftigen und 
auch das Herz nicht kalt zu laffen. „Die- Gefchichte des 
jungen Alexis, fagt der Ueberfetzer fehr treffend’, ent
hält eine Reihe Begebenheiten, die meiftens glücklich 
erfunden find, oft das Verdien  ft der Neuheit haben; die 
•Erwartung- bis auf den fetzten Augenblick in Spannung 
erhalten,, und endlich auf eine für düs hioralifchc Ge
fühl wehlthärige Art befriedigen'. Das Wunderbare 
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grenzt oft ziemlich nah an das Abenthelterliche — defto 
belferwerden manche Lefer fagen n. f. w.“ Der Ue- 
berfetzer gefteht felbft, dafs erfich wtandie kleine Frey- 
heit erlaubt, um die er aber keinesweges um Kachficht 
oder Verzeihung bitte. In wie fern er befugt var, die- 
fes zu fagen, oder nicht, mufs Ree. unentfehieden laf
fen, da er da- Original nicht bey der Hand hat. Gern 
rihui?t er übrigens im Allgemeinen ein, dafs nichts zweck
widriger fey, als die ängftliche Treue, mit welcher der 
grofse Haufe der deutschen Translatoren Schriften, die 
einzig für das Vergnügen und die Unterhaltung des Pu- 
blikuifls beftimmt find, Wort für Wort überletzen , und 
den Lefer in jeder Zeile erinnern, dafs er kein urfprüng- 
Tich deutfehes Buch lieft. Weder Sprache, Wendungen 
noch Ausdrücke laffen hier eine Ueberfctzniig nur ahn
den; allein eine gewiße Spitzfindigkeit in den Senti
ments, eine oft gefachte und erkünfteite Rafchheit der 
Erzählung, Sprünge in der Durfte!hing, die dem deut- 
Tchen Genius durchaus unbehaglich find, an andern Stel
len ein zu üppiges Detail, machen- es doch oft fühlbar, 
dafs inan die Verdeutfehun-g eines franzöfifuhen Romans 
vor fich hat, und erwecken den Wunfch, dafs der Ue- 
berfetzer auch in (Hefen Stücken, aas Vorforge für das 
Vergnügender Lefer; fich nochwek mehr Frey beiten ver- 
ftattet haben möchte, als er wirklich gethan haben kann.

Kopenhagen u. Leipzig , b. Proft: Comifcke Erzähl 
Hungen oder Szenen aus dem menfchlichett Leben alter 
■and neuerer Eeiten.. 1792. 4.59 S. g.

Einen fehr wefeiitlichen Umftand, den, dafs diefe 
Sammlung ganz aus Ceberfetzungen befteht, übergeht 
der Titel mit Stillfchweigen; und ein anderer, den er 
angiebt, verhält fich nicht der Wahrheit gemäfs. „Co 
„mifJi heifsen diefe Erzählungen , nicht als wenn fie 
„durchaus auf Scherz und Lachen cakulirt wären , fon- 
„dern weil’ fie faft alle datiim übereinft Immen , dafs fie 
„Szenen des wirklichen Lebens dorfteilen.“ Diefs heilst 
mit andern Worten beftimmter: „Diefe Erzählungen 
find nicht das, wofür der Titel fie ausgiebt.“ Der Her
ausgeber hat die Abficht, die deutfehe Literatur nach 
und nach mit den vorzüglichften Produkten der däni- 
fchen Mufen , die in Deütfchländ noch faft ganz unbe
kannt find, zu bereichern. Man findet in diefem Bande: 
l) Hanna von Q’jlhebn oder die Hebeveile Frau. 2) Friti- 
tef undHivTrne eieSSkalde 9 oder Wahrhafte Hiftoria, wel- 
cbergeftalt König Magnus, Sigurd des Pilgrimms Sohn, 
fich langweilen diät. 3) Der Wahrfager. 4) Die Schminke. 
5) 'und Nein oder der eilfertige Freyer. 6) Präger, 
ein Heldengedicht in fechs Gefangen. 7) Thomas Moore, 
oder der §;eg der Frcundfchaft über die Liebe; — Nr. 1 
und 3; find aus dem zweyten Theil von Rqlibecks profaifke 
ForfÖg genommen; Nr. 5 und 7. aus den Ungdomsar- 
heiter af 'Jens Baggefen, 1. Theil (im Original' in Ver- 
fen)'. Der VE von Nr. 2 und 4. (aus der Minerva 1731 
und 1791.) ift Pram, und von Nr. 6. Strom. Mit der 
Wahl diefer Auffätze kann man fehr wohl zufrieden 
feyn, und nur d’er mehr platte als komifche Brüger fit 
der Gcfelifchaft der übrigen Stücke unwerth. DieMufer 
die diefer Dichter anruft ift „die Gcfährdinn. von wey- 
land dem grofsen Peter Paars.“ Diefs ift genug gefagt. 
Die' Treue der Ueberfetzung kann Rec.» da er die Origi-
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nale nicht hey der Hand’ hat, nicht beurtheilen. 
im Ganzen gut und fliefsend gefchricben, und nur hie? 
und da lieht man aus einzelnen Ausdrücken, dafs dem 
Ueberfetzer das Diinifche zu geläufig war, als dafs er 
kleine Fehler, Unrichtigkeiten und Verwechfehmgen im
mer hätte vermeiden können. Die Weglafiung des Ar
tikels in Fällen, wie folgende: „Tankte war erzogen“ u. 
f. w. ift im Dentfchen nur kindifche Redeforna. „Dich 
wie ein Bauermädchen/tuten,“ (vermuthl-ich at kaveßg,) 
ift nndeutfeh; fo aueh langwierig ausßkn — Begriffe 
entfalten (für entwickeln) — Ganze Wochen wäre fie nicht 
aus ihren Kleidern (für kam fie nicht) — neuen Oel^ — 
einen abbeißen (für wegbeißen); beyern (für mit der Glo
cke anfddargen) ift provinziell; imlehvwillig.

Leipzig, b. Doll: Die Leiden der Familie vonSenneval.
Ein intereffantes Gemälde'des menfchlichen Lebens.- 
1792. (1 Rthlr. 12 gr.)

Wir haben feit einiger Zeit an mehreren unfrer Lite- 
ratoren die fondefbare Verfehämtheit bemerkt, das Wort 
Uebevfotzung fo lange zu vermeiden, als es nur geht, 
ühd wenn fix« auch die Täufehung nicht über das 'Ifiel- 
blaft hinaus verlängern könnten» Die Leiden der La- 
milie voä Senneval find eine Ueberfetzang. von dem un
ter.Prevöi’j Namen, und, wie wir uns zu erinnern glau
ben, erfthach feinem Todeherausgekommenen, Tableau 
'de la vfe: was fich denn auch auf der zunäch’ft' nach dem 
Titelblatt folgenden Seite durch- eine Pvevot unterzeich
nete Vorwd-e des ßanzißßben Verfaßen offenbart. Wir 
haben keine Gelegenheit gehabt, die Genuinität diefes 
Products- hiftorifch zu unterfuchen , aber innere Gründe 
Jnd in hinlänglicher Anzahl vorhanden, um zu vermu- 
then, dafs es entweder eine- kopflofe Nachahmung oder 
eine boshafte Parodie der Prcvotfchen Manier ift. We- 
nwlrens würden- wir dem Vf. der Memoives dun komme 
ße qiipditet der Manon Leßaut, uad des Doyen de Kille- 
rine unfer Mitlciden nicht verfugen können, wenn-fein 
Mang zu- abentheuerlichen trngifchen Situationen- ihm 
endlich gar den-.Verftänd gekoftet hätte, wie es unftrek 
tio- feyn mufste, wenn das tableau. de la nie wirklich von 
ilun wäre.. Wenn aber in diefem Falt’ ein entfehiedner 
Mangel an Verftand zum Ueberfetzer eines folchen Werks 
vorzüglich qualificirte,- und es dabey nicht auf den klei
nen Umftand ankam, ob dicfer, wie fein Original, den 
.Verftand erft verloren hatte, fo muffen wir geliehen, dafs 
diefer: unfinnige Roman in keine belferen Hände fallen 
konnte, und dafs es eine- bewun-derns-würdigeSympathie 
geben- mufste zwilchen- einem Originalfchriftfierier, der 
lieh felbft nicht vefftanden hat, und einem Ueberfetzer, 
.der fcin Original nicht verlieht.

E R B J U U N GS S C HRIFTE NE
II-aeee, in der Buchhandi. des Waifenhaufes: Neue 

- Feßpredigt en, von Spalding, IV. A. Teller und

Sic ift E. S. G. Sack, König!'. Preuffifchen Oberconfifto'- 
rialräthen zu Berlin. 1792. 464 S. g. (.1 Rthlr. $
gr-)

Nicht die Mn. Verfaßet felbft haben diefeKanzervorträ- 
gc herausgegeben, fondern Mr. Confift. R. Niemeyer bat 
jene um einige noch ungedrnck-U- Feft.predig.ten erfucht, 
und diefe Sammlung veranftaltet. Ueber die Urfache er
klärt er fich in der Vorrede; und wenn auch die Schwie
rigkeiten, worüber befonders Candidaten und angehen
de Geiftliche in Anfehungder Feftpredigten klagen, durch 
noch fo viele gute Predigtfammlungen diefer Art nicht 
gehoben werden dürften , weil der denkende Kopf die 
Grundfätze nach welchen folche Vorträge ausgearbeitet 
werden müffenr theils felbft finden , theil's aus wenigem 
Maltern lernen kann, der Schwache und Träge hinge
gen doch feinen gewohnten Gang fortgehen,- und- hoch- 
ftens ausfehreiben wird : fo ift es doch gut, dafs lieh die- 
Vf. zur Mittheilung ihrer Arbeiten entfehlöffen haben, 
weil die wahre Erbauung aufgeklärter Chriften gewife 
dadurch befördert werden wird. Es-find 24 Predigten, 
welche fieh bald-' genau an den nächften- Gegenftand.dec' 
Fcftfeyer halten, bald nur mit einem einzelnen GcdasE- 
ken oderUmftapde des Fefttextes befchnftigen, ohne fich 
über den ganzen Inhalt und Gegenstand zu verbreitens 
nach welcher doppelten Methode, wie Mr. N. mit Recht 
erinnert, alle Feftmaterien abwechselnd bearbeitet wer
den können und müllen.

Riga, b-. Ilartknech; Beiträge zur vei-w^^ 
vitng von- Carl Stille, 17'93. 223 S. g.

Der Lefer findet wirklich das, was der Titel anküp- 
digt, wirklich ßeyträge zur reinem und vernünftigem 
Gottesverehrung in den Predigten eines- Mannes., der 
noch nicht .Prediger ift, aber es feinet Talente und 
Kentüniffe wegen zu feyn verdient,- und der fich aus Bc- 
fcheidenheit unter dem angenommenen-Namen- Carl StdD 
verbirgt. Er hat bey der UmarbeRung dicfcr Vorträge, 
ob- fie fchon aus wirklich gehaltenen Predigten entlfaa- 
den find, weniger auf die Form der Rede, als auf die- 
Sachen felbft-, Rückficht genommen-; mdelTen können- 
wir unfre Lefer verfichern-, dafs beide, fnhalt und E-ir.- 
'kleidung, ihren Bey fall haben werde. Der Inhalt ift ii ic- 
fer : 1) Jefus Chriftus, der göttliche- Weile und Gute: 2.) 
Ueber den wahren Glauben kn Jefum, in wiefern er a’ls- 
Hauptfachc des Chriftenchums. angefebe» werden könne, 
g) Warnung vor leichtfinniger Geringfehätzung und-Her
abwürdigung der Religion’ Jefu. 4)1 Ueber Erziehung 
und Schulen-.- 5)- Vom Gebete.. 6) Ueber Selldlprüfüng.. 
7) Ueber Freundfcbaft. 8) Ueber Uhfterbliclrkek. Die* 
Ausführung ift gründlich-,• und überzeugt eben- 1b .felirr 
den Verftand , als- fie zum- Herzen dringt

K L EINE S C II R f F T E N.
A*zK£T6KEAinvHiEiT,' Atidorf-, b. Meyer i Hißaria feet'ae 179t. 8k $1 —* Kec: kennt nur wenig' Tncile tfer altern Ge—

tnedicurum gncHniutic<jr.uin.. Autoxe ich Carol. Oßerhaufpu, M. D. fehiebte- der Heilkunde,, die fo genau bearbeitet ßnd, als- Hw O.
^g.3. I Öle
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die Gefchichte der Secte der Pneumatiker bearbeitet hat. Im 
le G’erc, Joh. Heinr, Schulz und den wenigen andern Gefebicht- 
fehreibern der Heilkunde finden (ich in der Gefchichte der Pneu
matiker Dunkelheiten und Widerfpriiche in Menge. Man hatte 
bisher von dem Syftem diefer wichtigen Secte die undeutlichften 
Begriffe, weil man das Ilippokratifche Buch, de Ehtibus, als 
nach den Grundsätzen diefer Secte geschrieben anfah, und weil 
man auch den Aretäus für einen Pneumatiker hielt, der aber das 
Wort ycveZpcc, in einer ganz andern Bedeutung genommen hat, als 
es von diefer aus der Schule der Stoiker entfprofl'eneu Secte 
genommen worden ift. Wenn alfo die Sache aufs Reine gebracht, 
und über das Syftem der Pneumatiker die genauefte Auskunft 
gegeben werden feilte, mufste der Verfafler die Quellen ftudiren,; 
die Nachrichten, welche von diefer Secte und ihren Lehren Vor
kommen, fammeln, ordnen, die Gefchichte der Entftehuug, des 
Wachsthums und des Verfalls diefer Secte abfalTen, und ihr 
Syftem darftellen, Diefe Arbeit war höchft mühfam ; denn wir 
haben kein Werk, welches nach dem Syftem der Secte der Pneu
matiker gefchrieben ift, fondern nur einige unzufammenhängen- 
de Fragmente aus den Schriften berühmter Pneumatiker und et
liche Nachrichten von der Entftehung und dem Verfall diefer 
Secte, welche Galenus , Oribafius, Nemefius, Calins Aurelianus, 
Aetius, Alexander poji Tralies, Paulus von Aegbia, Nicolaus My- 
repfus und Johannes Actuqrius gefammelt hüben, Die Werke al
ler diefer Aerzte mufste der Vf, lefen, um dieUeberrefte zu fam- 
meln, die von diefer Secte noch da find; er mufste aber auch 
die diefer Sacte gleichzeitigen und nachherigen alten Aerzte le
fen, blofs um fich gewiß zu überzeugen , dafs in den Werken, 
diefer Aerzte nichts vorkommt, was auf die Gefchichte der Pneu
matiker Bezug hat, Alle neuen Schriftfteller, welche diefe Secte 
berührt haben, betrachtete er als nichtgefchrieben, und erft nach- 
dem er fein mühfames Werk verfaßt hatte, verglich er ihre Nach
richten mit feiner aus den Quellen gefchöpften Gefchichte, und 
entdeckte dann leicht die Irrthümer und deren Veranlaffung. 
Das Werk ift in drey Abfchnitte eingetheilt. Der erfte enthalt 
die Gefchichte der Entftehung und der Schickfale der Secte der 
Pneumatiker; der zweyte ftellt das Syftem dar, welches fich die 
A°rzte, welche diefer Secte beypflichteten, gebildet hatten; der 
dritte zeigt, daß etliche alte Aerzte , der Verfafler des Hippo- 
kratifchen Buches de Flatibus, Aretäus und Philaretus, die man 
bisher für Pneumatiker gehalten hatte, keine waren. Athenaeus, 
der Stifter diefer Secte, lebte wahrscheinlich zu Rom, unter 
dem Nero oder Vefpafian. Die übrigen berühmten Pneumati
ker, die bis zu den Zeiten des Galenus lebten, waren Theodo- 
rKSunA Agathinus, Archigenes wHUerodptHS, Magnus undLeo- 
nides. Archigenes machte durch feine äußerft gefchätzten Bü
cher de medicamentis, von denen Galenus und Aetius einen gro
ßen Theil aufbewahret haben, die Secte fehr berühmt, die aber 
doch fchon zu den Zeiten, da Galenus fchrieb, erlofchen war, 
nachdem fie ungefähr 92 Jahre geblühet hatte. Es ift merkwür
dig, daß diefe Secte nur eine fo kurze Zeit dauerte, da ihr doch 
berühmte Aerzte beypflichteten, und da fie das Syftem der Dog
matiker nicht unnütz machte, welche zu jenen Zeiten das ent- 
fchiedenfte Debergewicht über die Empiriker hatten. Die Urfa
che lag theils darinn, dafs man zu jenen Zeiten entweder dog- 
matifcher, oder methodifcher, oder empirifcher Arzt feyn muß
te, wenn man etwas gelten wollte, und daß daher eine Secte, 
die ihre Lehrfätze z«un Theil aus den drey Syftrmen diefer ver- 
fchiedenen Steten zufammengefetzt hatte, fchwer empor kommen 
konnte: zum Theil aber lag die Urfache in der ungeheuren Men
ge von Definitionen and Diftinctionen, welche die Pneumatiker 
in das Syftem der theoretifchen Heilkunde gebracht hatten. Ue- 
berdem verfetzte Galenus durch fein fcharffinniges, und für die 
damaligen Zeiten gewiß fehr vollkommenes , Syftem der dog- 
matifchen Heilkunde allen Sccten, außer der dogmatifchcn, den 
tödtlichen Stofs. Die Pneumatiker baueten ihre höhere medici- 
ilifche Theorie auf die J-ehrfttze der ftoifchen Philofophie. Die

-4*
Weltfeele der Stoiker-war das ’meiiux diefer-Secto; aus diefer 
waren, nach ihrer Meynung, die Urftoffe des menfchlichen Kör
pers entftanden. Wenn fich diefer alles durchdringende Geift* 
in dem Menfchen wohl befand, fo war nach der Meynung der' 
Pneumatiker das Refultat Gefundheit, und im entgegengeletzten 
Fall Krankheit. Außer diefem erflen Grundftoff der ganzen, 
und alfo auch der menschlichen Natur, nahmen die Pneumatiker 
die vier Elemente der.Dogmatiker und die vier Qualitäten der
selben, das calidttm, ^igidum, humidtim und ficcum an, hielten' 
aber diefe Qualitäten felbft für Elemente, Und blieben bey der’ 
uralten Theorie von den vier Säften, welcher Galenus nachher- 
eine neue Geftalt gab. Ihr Syftem war alfo in der Grundlage - 
von dem Syftem der Dogmatiker nur in fo fern verfchieden, daß 
fie ein erftes allgemeines geiftiges Principium der me^fchiichetr 
Natur annahmen , aus welchem die andern Elemente entftanden' 
waren. Die Affectioii diefes fpiritus cuncta penetranz machte, 
nach ihrer Meynung, die Natur der Krankheiten aus , und fie 
waren die erften, welche eine, allgemeine. Urfache fowohl der', 
Gefundheit, als der Krankheiten , in demjenigen Principium 
fuchten, von welchem alle Erscheinungen in dem thierifchen Le
ben aEhangen. Außerdem wichen fie von den Doumatikern 
noch in fo fern ab, daß fie. eine Menge von Definitionen und 
Diftinctionen in das medicinifche Syftem brachten, wovon der 
Vf. an ihrer Pulslehre und an ihrer Eintheilung des Schmerzens 
Beyfpiele liefert. Neue Ausfichten haben Ge in der Heilkunde 
nicht eröffnet, außer dafs fie den alles durchdringenden Geift als 
ein in dem thierifchen Leben thätiges Princip zuerft annahmetu 
und dadurch vielleicht Veranlaßet eines Syftems wurden , wel
ches in unferm Jahrhundert fo vielen Grund gewonnen hat. Doch 
ha tte ihre theoretifche Vorausfetzung auf die Heilung der Krank
heiten bey ihnen keinen Einfluß. Rec. pflichtet den Gründen, 
die der Vf. für den Satz aufftellt, daß die Pneumatiker nicke 
aus der Schule der Methodiker ausgegangen find, völlig bey. 
Zu wünfehen wäre nur gewefen, daß Hn Ö. noch etliche andere 
Gegenftände, die mit der Gefchichte diefer Secte in genauem 
Bezug liehen, entwickelt hätte. Befonders hätten wir gern 
vom Vf. die Urfachen entwickelt gefehn, welche das Entlie
hen der Secte der Pneumatiker veranlaßten, und die doch wohl 
in dem Syftem des Epikurus zum Theil mit lagen, welches As- 
klepiades in die Heilkunde übertrug, und welches nachher mit 
einiger Veränderung das Syftem der Methodiker geworden ift, 
Die höhere medicinifche Theorie war überhaupt immer, eine Toch
ter der Philofophie. Das Glück, mit welchem Afklepiad.es das 
phyfiologifche Syftem des Gargettifchen Weltweifeu in die Heil
kunde hinübergetragen hatte, konnte theils veranlaßen, dafs map 
mit dem Syftem der Stoiker einen ähnlichen Verfuch machte, 
theils hatte der alles durchdringende Geift der Pneumatiker mit 
den atomis intellectufenfis des Afklepiades ( Coelitis Aurelian. JL. 
I. acut. c. 14.) fo viele Achnlichkeit, daß die Einführung'des 
erften Princips der pneumatifchen Secte auch bey den Methodi
kern keinen aufserordentlichen Widerfpruch finden konnte. Da 
alfo die Pneumatiker von den Lehrfätzen der Methodiker in 
Rücklicht auf die Urftoffe der Körper fich nicht fehr entfernten 
und die übrigen Grundbegriffe der Dogmatiker annahmen, doch 
mit Auswahl und näherer Beftimmung vieler, und da fie, wie. 
die noch vorhandenen Bruohftücke aus den Büchern de medica* 
mentis des Archigenes lehren, in Empfehlung vieler Arzneyen und 
Zufammenfetzung derfelben den Empirikern folgten, fo nahmen 
fie in der Folge, auf Veranlaflung des Agathinus, den Namen 
Epifynthetiker, Eklektiker, oder Hektiker an. Die Epifynthetiker 
waren alfo keine Aerzte von einer eigenen Secte, fondern es wa
ren Aerzte von der Secte der Pneumatiker, nachdem diefo Secte 
ihre vollkommene Ausbildung erhalten harte. Rec. hätte 
■wünfeht, daß der Vf. die Gefchichte der Secte der Epifyntheti
ker, fo weit die freyheh äußerft fparfamen und dürftigen Nach
richten von derfelben reichen, bearbeitet hätte.

Afklepiad.es
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RECHTSGELAHRTHEIT.

- Wien, in der Doilifchen Buchh.: Stephan Rofen- 
inanns Staatsrecht des Königreichs Hungarn. Nach 
der heutigen Verfallung dieles Reichs bearbeitet. 
1792. 390 S. in g. (iRthlr.)

Ein Werk von diefem Inhalte war jetzt mehr als je
mals Bedürfnifs, da auf der einen Seite die heftig- 

■ ften Bewegungen und Streitigkeiten unferer Tage über 
-die Rechte des Königs und der Stände von Ungarn, den 
- Ausländer in. Vngewifsheit über die wahre Vorfaffuiig die
ses Reichs verletzten; auf der andern, die glückliche 
gefetzmäfsige Beendigung jener Zwiftigkeiten, mit man
chen nicht unerheblichen Erörterungen begleitet, für 

- dje Nation felbft eine neue vollftäudige Darftellung ih
res Staatsrecfits nothwendig zu machen fehlen ; endlich 
auch, .unerachtet mancher fehr fchätzbaren.Beyträge zu 
denselben, die wir in den neueften Zeiten erhielten, und 
zu welchem der würdige Koftör den Anfang machte, 
das Ganze doch nicht hinlänglich bearbeitet ilt; ja zu
weilen das nicht unterrichtete Publicum durch Werke, 
die eine folche Ausführung ankündigten, wie durch 
Groffings .ungarifches Staatsrecht, auf die gröbfte Art 
hintergangen worden ift. Gegenwärtiges Buch i(Y, wie 
wir aus. der Vorrede fchen, eine Ucberfetzung; von dem 
uns aber, anftatt der rechtlich darauf geftreuten Lob- 
fprüche, vielmehr der Vf. und die. Urfchrift felbft näher 
hätten bekannt gemacht werden follen. Der Ueberfe
tzer verfichert , über Gegenftände, wo er mit dem Vf, 
picht einerley Meynung feyn konnte, Anmerkungen 
beygefügt zu haben, die öfters fejbft zum beffern Ver- 
ftande des Textes nöthig waren; auch hat er fich , wo 
das Gefetz es mit fich brachte, auf die Schlüffe des letz
ten Landtags vom J. 1791 bezogen.

Die Einleitung in das ungarifche Staatsrecht enthält 
in der Kürze, was man ungefähr darinne zu fuchen hat. 
Doch hätten S. 8- die einheimifchen Quellen jenes Rechts: 
die Fundamentalgefetze des Reichs, die Urkunden über 
die Staatsverträge, und die gefetzmäfsigen Gebräuche, 
nicht blofs genannt; fordern auch etwas beftimmter be- 
fchrieben, und die Gefetzbücher oder Sammlungen an
gezeigt werden follen, in welchen man fie zur weitern 
Belehrung und Ueberzeugung von der Richtigkeit der 
hier angegebenen Grundfatze, finden kann, Ueberhaupt 
ift zwar in dem Werke die Berufung auf die Quellen 
nicht eben vernachläfsigt; doch könnten fie immer et
was häufiger und genauer feyn; w’enigftens hätte das 
bekannte iPerbötzifche Werk für die Lefer noch fteifsiger 
angeführt werden follen. Drey Theile .machen die ganze 
Abhandlung des ungar. St. R, aus. Der erffe befchreibt

A. L. Z. 1793. Zweier Band*

n 27. April 1793*

den Urfprung, das Gebiet und die Gränzen des König* 
rejchs, feine Abtheilungen und Einwohner. Es ift das 
Gewöhnliche, was man hier lieft; bisweilen faft zu 
kurz, und etwas undeutlich, wie wenn 8.4g. unter die 
Fremden auch die Phdijläer oder Ifmaeliten gerechnet 
werden. Der zweyte Theil hat die Auffchrift; von dem 
Syjiem des Königreichs Ungarn in Bezug auf deffen poR 
tifchen Körper. Hier wird gezeigt, dafs es eine einge- 
fchränkte, aber erbliche, Monarchie fey,. und es wird 
die königl. Verficherungsurkunde, wie fie Leopold eil. 
ausftellte, mitgetheilt. Was von. der berühmten heil. 
Krone gefagtwird (S. 6g ff.), ift gar zu mager; auch 
wundern wir uns, dafs der Ueberfetzer bey der Stelle • 
„fie ift bey der ungr. Nation von fo grofser Erheblich 
„keit, dafs fie keinen vor ihren rechtmäfsigen König 
„kennt, der damit nicht gekrönt wird,“ keine Aniner- 
kung gemacht hat; diefer Meynung dürften wohl nicht 
alle ungrifche Publiciften feyn. Hierauf wird von den 
Erzämtern, dem königl. Hofe, der Rönigihn, .den .kö- 
nigl, Kindern, dem Thronfolger, dem Mitregenfen, dem 
königl. Statthalter (Locumtenens regius), und den 
Reichsgubernatoren gehandelt. Von 8. §6- an, werefen 
die Majeftätsr'echte eines ungrifchen Königs ausführlich 
entwickelt. Unter den ihm allein vorbehaltenen (refer- 
vata) ift das Patronatsrecht das vorzüglicfifte; diefem 
kommt das Recht in Religionsfachen am nächften : beide 
follen in dem den ungr. Königen eigenen Apoftelaipte 
gegründet feyn. Letzteres Recht giebt unter andern 
Gelegenheit, den Wiener Religionsfrieden anzuzeigen, 
und Leopolds II. Refolution vom J. 1790 über den Reli 
gionszuftand in Ungarn, einzurücken. Von Kollars 
wichtigen Bemerkungen über die kirchlichen Rechte der 
K, von Ungarn hätte wohl noch mehr Gebrauch gemacht 
werden follen. Wir übergehen die andern bekannten 
Refervatrechte, um nur anzuführen, dafs derUeberfetzer 
8. 129. mit Recht auch die Difpenfation bey Ehen von 
verbotenen Verwandschaftsgraden darunter zählt; in- 
gleichen das neuerlich beftrittene Recht über Krieg und 
Frieden, und das noch ftärker angefochtene jus armo- 
rum, vermöge deffen der König berechtigt ift, in den 
Provinzen, welche ehemals zu Ungäm gehört hatten, 
und durch die Waffen wieder dazu gebracht worden 
find, von den Privatgüterbefitzern, die in folchen Pro 
vinzen ihre ^Iten Anfprüche von neuem erlangten, ein 
gewilfes Quantum zum Erfatze gedachter Kriegskoften 
zu fordern. Es folgen 8.149 ff. die zwifchen dem Kö
nige und den Ständen gemeinfchaftlichen Rechte, wie 
die Gefetzgebung, die Ertheilung des Indigenats, die 
Errichtung neuer Freyftädte, das Ausfehreiben von 
Steuern und Abgaben, u. dgl. mehr. In einem befon- 
dern Hauptftücke hat der Vf, zwar die Öffentlichen Lah-

Hh '. . • • .
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dsseiukünfte, die Kron- und I'ifad- oder Kiwtsratgüter 
kurz auseinandergefetzt; aber den Ertrag von keiner 
Gattung angegeben. Weitläufigere Nachrichten findet 
man von den Ständen des Reichs, ihren Vorrechten, 
Freiheiten und Verbindlichkeiten , ihren verfchiedencn 
Clalfen, und zuletzt von derzlrt, wie man, des Adels 
verluftig werde, bis zu Ende diefes Theils. Unter den 
Vorrechten des ungr. Adels ift auch feineFreyheit von allen 
öffentlichen Laften, die Infurrection ausgenommen. Da
bey erinnert aber der üeberfetzer S. 211 fF. dafs, da 
diefes Recht gegenwärtig dem Staate fchädlich , und 
dem fteuerbaren Volke fehr drückend herfsen mülle, der 
König, Kraft feiner oberften gesetzgebenden Gewalt 
nicht nur berechtigt, fondern fogar gebunden (verbun
den) fey, daflelbc auf einem Landtage, mit Einwilli
gung der Stände umzugiefsen, und den Adel, unter def
fen eigener Uebereinfthnmung, einer gefetzmäfsigen 
Kontribution zu unterwerfen. Im dritten Theil S. 267 ff. 
.wird das Sijfiem der innern Verwaltung des Reichs zer
gliedert, dafs hier von der Gefetzgebung, und von der 
ganzen Verfaftung des Landtags, von den politifchen 
Stellen des Reichs, wie von der ungrifchen Hofkanzley 
und dem Statthaltereyrathe, von der Kontribution, dem 
Militärregulament, und dem Provinzialcommifläriat, von 
der Verfaflung der Gefpannfchaften und königl. Frey- 
ftädte; von der Verwaltung der Gerechtigkeit überhaupt, 
infonderheit von der königl.. Tafel, von andern weltli
chen und geiPdichen Gerichten, auch vom Kameral- 
and Bergwefen, ein brauchbarer Begriff mitgetheilt 
.werde, bedarf nur einer allgemeinen Anzeige.

Hin und wieder würden freylich diejenigen, welche in 
dem Stäatsrechte und der Statiftik von Ungarn nicht völ- 
Jig fremd, find, mehr Ausführlichkeit über manche Gegen- 
.ftüi.’de zu verkaKgeia Urfache haben. Ucberhaupt aber 
ift das Buch für viele Lefer zu feiner Abficht hinreichend. 
Vielleicht veranlagst es auch einen von den ächtpatrio 
tilchen Kennern des ungrifchen Staatsrechts, daran .die
fes Reich jetzt w eniger als fonft einen Mangel hat, uns 
mit einer vellftändigen Erörterung deifelben zu be- 
fchenken..

'Alteours, b. Richter: Furapuifches Völkerrecht in 
friedenszeiten wach Vernunft, Vertrugen und Her- 
how.nen. mit Anwendung auf die irutfehen Reichs- 
ftände, entwerfen von K. G. Günther, Kurfachfi- 

- feben Hofrath und geheimen Arcbivfecretär. Zwei
ter TheiL 179*2. 48.8 S. g. (1 Rthlr.)

Schon ehe der Recenfent diefes zweyten Theils lieh 
der Anzeige deffelbcn für diefe Blätter unterzogen, fand 
er. das ürtbeil feines ihm unbekannten Vorgängers über 
den erßen Theil in derA.L.Z. i7go.Nr.7g. S.61S-621. 
faft durchgängig mit dem feinigen übereinftimmend, und 
jetzt bewährt fich deffen Richtigkeit durch die Benu
tzung, wovon fich mehrere Spuren in diefem zweyten 
Theile deutlich zeigen, welche der rühmlichen Befchei- 
denbeit des Hn. G. einen praktifchen Werth geben. So 
ift ß. der unangemeffene Ausdruck von halbfuuverainen 
Regenten und Staaten mit der Benennung von Landes- herrn und tandeshoheiikichen Staaten vertsufcht, und auch

die wiflenfchaftlicheForm nicht mehr fo ganz vernachlä- 
fsigt, wiewohl der von den Grenzen-ua-fers Wehtheiis 
hergenommene Umrifs etwas willkührlich zu feyn fcheint, 
und namentlich die Pforte und die nordamerikanifchen 
Freyftaaten ausfchUcfst. Ueberdem zeugt jede Seite von 
der- aufsmordenthchen Belefenheit des Vf., von deffen 
Fortgänge mit der neueften Literatur, und fogar auch 
mit den m*r durch Provincialzeitungen bekannten neue
ften Vorfällen ; wie z. B. mit der dänifohen Nobilirirung 
eines jetzigen preufsifehen Staatsniinifters S- 32., wobey 
jedoch eine noch praktifchere Anmerkung aus dem Ver- 
hältnifs der preufsifchen Standeserhöhungen hätte her
gebracht werden können. Im fünften Separatartikel d/s 
Krontractats ift folches bekanntlich in Anfehung derKai- 
ferlichen fehr eingefefirankt worden, und fchon nach 
dem deutfehen Staatsrecht dürfte fich der Umfang viel
leicht nur auf die preufsifchen und fchldifchen Unter- 
thanen des Königs erftrecken. Doch konnte ein fo fpe- 
cielies und wenig bekanntesVerhälmifs dem Vf. leichter 
entgehen, als jene noch fortwährende Revolution, de
ren Grundgesetze das bisher bekannte eu'-opäifche Völ
kerrecht in ein Chaos von fogenannten Naturgefetzen 
für wilde Horden umzufchafFen drohen. Er hat daraus 
mehrere wohlgewählte Materialien zu feiner Beyfpiel- 
fammlung geliefert, wie z. B. S. 289. bey den ßeweg
urfachen zur Einmifchung in die Innern Angelegenhei
ten eines Volks..

Diefe Vorzüge des zweyten Theils- vor dem erften 
wagt Rec. nicht durch den Vorwurf einer zu grofsen 
Ausdehnung der Materien deshalb zu verdunkeln, weil 
die Ausführung der - einzelnen Hoheitsrechte in Bezie
hung auf das Völkerrecht einem dritten Theile Vorbe
halten worden. Durch eine Verminderung der gröfsten- 
theils aus Verträgen und Staatsfehriften gezogenen Bey- 
fpielc, welche hier die Stelle der pofitiven Gefetze ver
treten, härte diefes gehoben werdsn können , aber den 
Gefchäftsniännern würde diefer Verlu.fi fehr empfindlich 
feyn. Alfo immerhin nicht blofs ein dritter Theil, in 
welchem fchwerlich nach Maafsgabe diefes Plans das 
übrige wird zufammengefäfst werden können, fon
dern auch noch in einem vierten die unentbehrliche Fort- 
fevzung und Ergänzung. des Georgifchcn Urkunden - Ver- 
zeichniiTes.

Der Inhalt des vorliegenden Theils befchrünkt fich 
auf drey fogenannte Pücher. Das eine handelt in fechs 
Kapiteln von dem Eigenthum der Nationen, befonders 
in Europa, von ihrem Gebiete und deffen Erwerbe über
haupt. Das Kapitel von den Landesgrenzen ift vorzüg
lich praktisch, wie auch das von den Garantien. Im 
letztem würde das Beyfpiel von den neueften, und in 
Deutfchland fo verfchiedcn beurtheilten, Anfprüchen des 
ruflifchen Hofes auf eine Garantie des weftpbulifchcn 
Friedens mittelft des Tefchenfchen zu einer mehrern 
Ausführung und näheren Beftimmung der Grundfi;, zeAa- 
lafs gegeben haben. Es kann folches auch dem Vf. nicht 
entgangen feyn;. vielleicht mufs man aber deffen Weg- 
lalfung jener Behutfamkeit zufchreiben, 'Welche zwajr 
der kurfächfifchen Politik feit mehrern Jahren eine aus
gezeichnete Achtung und vortheilhafte Confiftenz gege

ben-
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ben, bey einem PrivatfchriftfteHer aber leicht iirAengft- 
iichkeit ausarten kann.

Das andere Buch beleuchtet die verfchiedenen Gat
tungen der Landesbewohner nach ihren völkerrechtli
chen Beftimmungen und. Verhältnifien. Eine fehr prak- 
tifche Erweiterung der Martensfchen Grundlinien über 
diefen Gegenftaud, vorzüglich bey den jetzigen Anma- 
fsun.gen der franzöfifchen Nation. Ungeachtet der Rich
tigkeit der Grundfätze fcheinen indefs die Beyfpiele in 
diefem Abfchnitt nicht immer unter den gehörigen Ge- 
fichtspu&kt gefafst zu feyn.

Im dritten oder der Zahlung des erften Theils nach, 
i'nj vierten Buch geht Ur. G. zur Landesregierung und 
den verfchiedenen Bfeftimmungen der Oberherrfchäft in 
einem Staate im Vcrhäknifs gegen andere Nationen über. 
Diefer Abfchnitt hat in neuern Zeiten weniger auffal
lende Belege geliefert. Zwar hätte das Kapitel von den 
Familienangelegenheiten der Regenten mit manchen da
mals bereits angefangenen Greueln in Paris erläutert 

-werden können; allein das SHlllchweigen, welches Ur. 
G. dzffirber beobachtet, läfst fich aus der Unentfchieden- 
heit und den Irregularitäten der Sache rechtfertigen.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Leipzig, in der Weidmannifchen Büchh.: Predigten 

für Lefer aus gefitteten Ständen, von M. Chriflian 
Victor Rindewater, Prediger zu Pedeiwitz unweit 
Pegau. 1795. 272 S- 8, (ig gr.)

Der Vf. hat nur die letzte diefer Predigten wirklich 
gehalten; die übrigen hat er blofs für gebildete Lefer 
ausgeärbeitet, und Inhalt und Sprache find auch nur 
diMem Zivecke a-ngemeifen. Die Ilauptfötze find fol
gende : Die faifche Höflichkeit. Es ift thöridit und 
frhädlich, über Sünden der Unkeufchheit zu fpotten. 
Was wird für ein Seelenzuftand erfodert, um gern und 
mit Annehmlichkeit beten zu können? Der nachtheilige 
Einflufs der Übeln Laune auf die Religion und Sittlich
keit des Menfchen. Womit kann man fich bey vergeb
lichen Arbeiten beruhigen ? Ift es erlaubt, Gutes zu thun, 
um fich dadurch Ehre nach dem Tode zu erwerben? Von 
den Mitteln, fich bey den Uebeln, welche man fich durch 
feine Rechlfchaffenheit zuziehen kann r dennoch Rand
haft zu erhalten. Das Geburtsfeft Jefu ein Fe ft der Liebe. 
Gottes. Der Unterfchied zwifchen- einem moralifch gu
ten und einem klugen Manne. Gedanken zur richtigen 
Beurtheilung des moralifchen Werths der Menfchen. Be
weggründe z.ur billigen Beurtheilung der Fehler des 
Nächften. Wahrfcheinliche Urfachen , warum uns die 
heilige Schrat fo wenig von der Befchaffenheit des künf
tigen Lebens offenbart hat. Eine Aerndte - Dankpre- 
d’igt. Alle diefe Materien find mit Gründlichkeit und 
lichtvollerRrenger Ordnung ausgeführt. Die Sprache 
ift rein und fehlepfrey; mir würde fich. die abftracte 
Trockenheit und Kälte derfelben nicht gut auf der Kan
zel ausnehmen. Dafs der Vf, dasKantiMieM.Qraiprmcip, 
laut der Vorrede, überall zum Grunde gelegt, und das

Princip der Glückfeligkeit in der neunten Predigt mit dür
ren Worten beftritten hat, fcheinen uns inRückfichtauf den 
Volkslehrerzwey ganz verfchiedene Dinge zu feyn. Man 
kann jenes thun, ohne fich auf diefes einzulaffen; denn 
die philofophifche Polemik dürfte im Volksunterricbt fo 
wenig fruchten, als die dogmatifche.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandl: Geifl der Sit
ten lehre ^efu in Betrachtungen über die ganze Berg
predigt. Von Johann ^acob Stolz, Prediger ander 
Martinskirche m Bremen. ErfterTheil, (überMatch. 
V.) 1792.648 S. 8- und 28 S. Zufätze. (1 RthTr. 18 gr.)

Jeder Schriftfteller hat unftreitig- das Recht, feinen Be
lehrungen diejenige Form zu geben, welche ihm die be- 
Quemfte fcheint; und daher ftand es auch Hn. St. völlig 
frey, feine gehaltenen Predigten über die fogenannte 
Bergpredigt in Betrachtungen zu verv, andeln, wie das 
fchon hundertmal gefchehen ift. Nur war es ganz un- 
nöthig, und kann zu nichts frommen, in der Vorrede zu 
einem Andachtsbuche , das doch in mancherley Hand« 
kömmt, fo fehr und auf eine fo unbeftimmte Art gegen 
gedruckte Predigten zu declamiren. Wenigftens begreh r 
Ree. nicht wohl, wie fich Ur. St. als ein vernünftiger 
Mann, ander in der Vorrede eingerückten Stelle aus den 
flammenden Provincialblättern noch jetzt fo ftark er
bauen kann; denn freylich war er damals, als er fie zum 
eritenmale las, nur 21 Jahr alt: Was Wunder alfo, dafs 
die hochtönenden Worte' und der abfprechende Ton je-< 
ncs Auffatzes tiefe Weisheit für ihn enthielten! — 
Wir kommen zum Buche felbft. Die vor uns liegenden 
Betrachtungen gehören weder zu-den heften noch zu den 
fchlechten Erbauun-gsfchriften unfrer Zeit, und ftehea 
alfo im zweyten Range. Sie befriedigen fchw’erTich die 
ganz gebildete Klaffe von Lefern, welcher fie der VK.be- 
fiimmt zu haben fcheint; denn fiefind zu weitfehweifig, 
und enthalten noch überdies manches, wovon der aut- 
g.eklärte Chrift keinen Gebrauch zu machen weifs; aber 
defto mehr entfprechen fie dem Gefehmack und den B«- 
dürfniffeu der zahlreichen mittlern Stände, auf weiche 
zu wirken ein eben fo grofses Verdienft ift. Auszüge 
laffen fich aus einer fblchen Schrift nicht wohl geben, 
und den Inhalt derfelben kann man leicht aus dem In
halte der Bergpredigt errafften. Rec. äufsert alle nur 
noch den Wunfch, dafs der Vf. das Publicum nicht zu 
lange auf die Fortfetzung warten laffen mög$‘.

Frankfurt a. Mayn, b. Fleifcherr Untevfuehimg der 
Frage: wamm wirkt das Predigtamt fo wenig auf 
die Sittlichkeit d>er Menfchen ? von L. 1792. 34öS. 8« 
Cogr.)

Es ift allerdings nicht blofse Vorausfehmng, fondern. 
man mufs es aller Beobachtung und Erfahrung zufolge, 
als gewifs annehmen, dafs das Predigtamt bey weitem 
nicht fo viel- Gutes Wirket, als es wirken könnte, wenn- 
es gehörig verwaltet würde. Freylich darf man auch 
dieis nicht vergeßen,. dafs ein moral-ifchesInftitut feiner 
Natur nach fehr oft nur im Stillen und Verborgenen- 
wirkt, und dafs fich die guten Folgen deßeiben,. weil- 
fie nicht immer in Jie Augen fallen, nie ganz genau, be

ll h % rech-



. A« k Z, APRIL 1793. 248
s47
rechnen laßen; einUmftand, worauf unfer Vf,, der fei
nen Aeufserungen nach felbft Prediger ift, einige Rück
licht hätte nehmen füllen, weil feine zu allgemeine und 
unbeftimmte Behauptung, ‘fo wahr fie mit gehöriger 
Einfchränkung ift, vielleicht doch hier und da zu fchlech- 
ten Abfichten gemifsbraucht, und als Beweis von der 
Unnützlichkeit, des Predigtamts überhaupt angefehen 
werden könnte. Doch auch dann, wenn man fich diefe 
Einschränkung hinzudenkt, behält die aufgeworfene 
präge, wie wir fchon erinnert haben^ihren guten Grund, 
und es kömmt blöfs darauf an, wie fie beantwortet ift. 
Und da ftimmt denn Rec. in den allermeiften Stücken völ
lig bey, ob er fchon wünfcht, dafs fich der Vf. bey ge- 
wiffen Fehlern der Prediger, welche in der hier befchrie- 
benenForm nur in den älteftenZeiten begangen wurden, 
.weniger aufgehalten, und dafür auf manche andere, nur 
kurz berührte, welche recht eigentlich Fehler unfrer 
Ta^e find, mehr eingelaffen haben möchte. — Die 
ganze Schrift zerfallt in folgende fechs Abfchnitte, 1) 
Von den Wegen, ins Predigtamt zu gelangen; 2) über 
Leben und Wandel des Predigers; 3) über Lage und 
Umftände des Predigers; 4) über einige wichtige, in 
den öffentlichen Vorträgen felbft enthaltene, Hinderniffe

brauche unterfcheiden würde. Bey gewißen Leuten, 
die man fchon als Apoftel der Fiufternifs kennt, fällt 
eine folche, abfichtliche oder aus Unwiffenheit began
gene, Verwechslung gar nicht mehr auf; aber über ei
nen Schriftfteller, wie unfer Vf. ift', wundert inan ficb 
billig, wenn er fo heftig gegen die Aufklärung decla- 
mirt. Dafür hat er die financirendcn Philantröpen, 
die den Landprediger zum Anpflänzen von Maulbeer
bäumen und zu ähnlichen Dingen gebrauchen wollen 
treflich zurecht gewiefen. • • *

der Nutzbarkeit des Predigers; 5) die äufserliche Ein
richtung des Gottesdienltes,; 6) einige Schwierigkeiten, 
welche die Wirkung der Kanzeh orträge aufhälten, Hier
über fagt nicht nur der Vf. fehr viel wahres und gutes, 
fondern° er thut auch manche heilfame Vorfchläge, die 
wohl beherzigt zu werden verdienen. Er hat genau 
und richtig beobachtet, und feine Schilderungen, fo fiaf-k 
fie bisweilen find, find doch nichts weniger als übertrie
ben; wenigftens hat Rec. Erfahrungen gemacht, die 
auf daffelbe Refultat führen, und Prediger kennen ge
.lernt, welche die Unwiffenheit und die hier gerügten 
moralifchen Fehler noch viel weiter treiben. Uebrigens 
erinnert der Vf. mit Recht, dafs oft die Prediger felbft 
Schuld find, wenn eine mehr als menfchliche Tugend 
von ihnen gefodert wird, weil fie noch gar zu oft ei
nen Nimbus von Heiligkeit um fich herumwerfen und 
fich gleichfäm als höhere Wefen betrachtet wiffen wol
len ; und man kann hinzufetzen, dafs felbft der unfchick- 
liche Ausdruck Weißlicher nicht wenig dazu beygetragen 
hat, die Federungen an den Prediger fo hoch zu fpan- 

Nur können wir dem Vf. darinn nicht beypflich-

Königsberg, In der HartüngfchenRuchh.: Sammlung 
einiger Predigten, von D. Johann Ernß Schülp 
Oberhofprediger. 1791. 330 S. ß. (20 gr.)

DiefePredigten zeichnen fich durch fruchtbare Haupt- 
fätze, durch Ordnung und Deutlichkeit, durch licht
volle und beftimmte Begriffe aus, und find ein-neuer 
Belegzu der Wahrheit, dafs richtig denken und gut fpre- 
chen und fchreiben in der engften Verbindung "mit ein. 
ander ftehen. Auch macht die philofophifche^Präcifion 
unfers Vf. feine Kanzelvorträge nicht zum loschen’-Ge
rippe, wie dies wohl bisweilen der Fall ift; ° und wenn 
man fchon nicht das darinn findet, was eigentlich Bered 
famkeit heifst, fo wird doch dieAufmerkfamkeit des Le- 
fers durch nichts fehlerhaftes und widriges unterbrochen, 
und die Seele fühlt fich dabey immer lanrt erwärmt 
Einige dogmatifche Ausdrücke, die fich fehwertjeh ver- 
theidjgen laße», fcheinenHn. S. blofs entwifcht zu feyn 

InhaIt der P^digten hiehen 
Dafs der Menfch fich nichts nehmen könne, es werde 
ihm denn von Gott gegeben, über Joh. 3, 26. Ei« 
telkeit der menfchlichen Unternehmungen /über Jef j? 
jo. Die Mildthätigkeit, oder Menfchen - und Chriften- 
pflicht, eine Armenpredigt, über Hebr. 13, Dafs die 
Bekehrung fchon an fich felbft und ihrer Natur eine fe- 
lige Sache fey, über lief, ig, 32. Dafs vor Gott der 
Wille der Thar gleich geachtet werde, über Röm. g 07 
Die nothwendige Verbindung der Liebe gegen Qott mit 
der Liebe gegen de« Nächften, über Luc. 10, 25 — 28. 
Gedäehtnifspredigten bey dem Abfterben Friedrichs des 
Zweyten, über I Chron. ig> 8, Huldigungspredigt bey 
dem Regierungsantritte Wilhelms des Zweyten, über 1 
Petr. 2, 17. Das Glück der Könige in der Hand Gottes, 

nen. Nur Können wir nein yi. wumu ««.ui (etwas unbeftimmt,) bey der jährigen Fever des preu-
ten, Wenn er diejenigen tadelt, welche zwifchen dem fsifchen Krönungsfeftes 1787, über Pf. gf, 7 -0/ Ei
gelehrten Theologen und dem Volkslehrer einen Unter- nige Betrachtungen über den Waifenftand unter Men 
fchied gemacht wiffen wollen. Seine Einwendungen fchen, über Pf. 68,5. 6. Lehrer des Chriftcnthums als 
gegen den Ausdruck Volkslehrer find unbedeutend; und Lehrer, die von Gott kommen, eine Introductionspre- 
was er hey diefer Gelegenheit wahres fagt, gehöret of- ™--------- --------- - -
fenbär nicht zur Sache. Er hat fchwerlich den eigent
lichen Punkt getroffen, worauf es bey dem Streite über 
die dem Prediger nöthigen Kenntniffe ankömmt, und 
ficht daher mit einem Schatten. . Sehr unbehutfam hat 
er fich in mehrern Stellen über die Aufklärung unfrer 
Tage ausgedruckt, und wir hätten von ihm, als einem 
Manne, der lieh in diefer Schrift felbft als aufgeklärt 
zeigte wohl erwartet , dafs er die Sache von dem Mifs-

digt, über Joh. 3, 2. Die vermeynte Klugheit des Ir- 
drfchgefinnten, über 1 Joh. 2, 17.' Die wahre Klugheit 
des Frommen, über denfelben Text. Von der Liebe des 
Chriften zu Gott, über Röm. g. 38, yon dem Glücke 
des Chriften, der Gott liebt, dafs ihm alle Dinge zum Be- 
ften dienen, über denfelben Text. Die Gewifsheit da
von, dafs dem Chriften, der Gott liebt, alle Dinge zum 
Beften dienen, über denfelben Text.
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Sonnabends, den 27. April- 179^

GOTTES GELAHRTHEIT.
Halle , b. Curts Wittwe: Verfuch einer Beleuchtung 

der Grjchichte des jüdifchen und chriftlichen Bibelka
nons. Erftes Bändchen, welches Beleuchtungen 
der Gefehichte des jüdifchen Eanons enthalt. *1792. 
184 S- 8-

Der uns unbekannte Vf. hat manche richtige Blicke, 
die, wenn fie gleich nicht gerade neu, doch Zeu

gen des Selbftdenkens lind. Das Ganze aber enthält 
nicht fowohl eine Gefehichte, als nur Materialien zur 

. Aufiöfimg einiger Probleme in der Gefehichte des jü- 
difchen Bibelkanons; und die Darftellungsart des Vf. ift 
oft fo forglos, zufällig und vom nöthigen Aufwand der 
gelehrten Belege entbleist, dafs fie das Gute des Inhalts 
gar nicht in das möglich günftigfte Licht ftellt. Oft 
klinp t deswegen e'inA’jffatz mehr wie ein Coliegienheft, 
als wie Refultat neuer Unterfuchungen. Doch» wir 
können uns hierin» irren. Wir nehmen alfo, was gege
ben ift, ohne uns über die ,erite Quelle zu viele Vermu- 
thjungen zu erlauben.

Bibelkanon ift, unfers Erachtens, gar nicht das paf
fende Wort, welches bey der Sammlung der heiligen Bü
cher der Juden gebraucht werden darf. Man hat den 
Begriff Kanon, d. i. einer irgend. einmal in beftimmter 
Anzahl unter kirchlicher Autorität feftgefetzten Schrif- 
tenfammiung, von dem, was mit den neufeftamentlichen 
Schriften wirklich gefeheh.en ift, ohne Grund auf dasA. 
T. übergetragen. Daraus entftunden die leeren Fragen : 
Wer den Kanon des A.T. beftimmt habe? DieGeichich- 
te fagt uns kein Wort, dafs je die Zahl der heil. Bücher 
der jeden in oder aufser Paläftina unter öffentlicher Au
torität beftimmt worden fey, Der Inhalt mancher Pfal- 
men, prophetifchen Stücke und der Chroniken beweift, 
dafs mehrere noch fpät unter den Maccabäern entftande- 
ne Auffätze zu den althebräifch.en Schriften der Juden 
wirklich hinzugekommen find. Beweis genug, dafs da
malen keine feycrlich gefchloffene Sammlung vorhanden 
war.Wäre fie aber fpäterhhi förmlich canonilirt worden, fo 
Würde davon fchon weit eher etwas bekannt geworden 
fevn. Allein felbft die bekannte Angabe des Jofephus, 
.welche den Schriften bis auf Artaxerxes weit mehr An
fehen beylegt, als den fpäteren , verräth,‘ dafs Jofephus 
kein hiftorifches Datum vor fich hatte. Denn dafs die 
Zeit des Art.axerxes und des ganzen perfifchen Reichs nicht 
die Gränze war, welche die fpäteren Schriften von den hei
liggehaltenen trennte, diefs beweifen die fchon genann 
ten gewifs fpäferep Stücke, welche doch auch zu Jofe
phus Zeit ohne Anftofs in dem Ganzen der heiligen

A. L. Z. 1793. Zwey ter Band.

Schriften feiner Nation mit begriffen waren. Diefer al
les wißende Gefchichtfchreiber, welcher den Heiden, 
für die er fchrieb, nirgends durch das Bekenntnifs einer 
Ungewifsheit eine Blöfsc geben und die Sicherheit der 
Gefehichte feiner Nation über alles erheben wollte, hielt 
einmal das Buch Efther für die fpätefte Bibelgefchichte; 
an andern gewifs fpäteren Stücken die Forfchungen der 
höhern Kritik zu üben, dafür hatte er und fein Zeitalter 
keinen Sinn. Nach feiner Meynung fixirte er alfo die 
vermuthliche Zeit des Buchs Efther zum letzten Termin 
aller jener Bücher, welche er und feine Secte für heilig 
hielt; und unfere Unterfucher der Gefehichte des Kanons 
find fo gutwillig, ohne Beweis vorauszufetzen, dafs ein 
Mann, wie Jofephus, immer nach geprüften hiftorifchen 
Nachrichten geichrieben habe! —Hätte derVfidiefeGrund- 
ideen hiftorifcher Kritik aufgefafst, fo würden feine er
ften Unterfuchungen: ob durch eine Tempelbibliothek 
(deren Nichtexiftenz er mit Recht erweift), ob durch 
Efra, oder durch wen fonft, der Bibelkanon entftanden 
fey? noch weit zufammenhängender feyn. Den Genius 
der wirklichen, aber ungenannten, Sammler einzelner 
Bücher und des Ganzen mufs man aus den unkenneri- 
fcheu Mifsverftändniffen undKünfteleyen erkennen, wel
che man in den Ueberfchriften und der Anordnung öf
ters entdeckt. Ohne öffentliches Anfehen in ein Ganzes 
gebracht erhielt denn doch diefs, da es einmal da war, 
durch Gexvohnheit und felbft dadurch, dafs man über 
die Enthebung feiner jetzigen Form unwiffend war, das 
Anfehen des Alterthums, — Der Vf. bezweifelt, dafs 
Mofe Vf. des Pentateuchs fey, aus einigen inneren Grün
den , denen viel mehr Gewicht gegeben werden kann. 
Ueber hiftorifche Bücher, Pfalmen und die meiften Pro
pheten wird nichts gefagt. Das Buch Efther hält er für 
eine (judaizierend) dichterifche — das heifst hier doch: 
romanenhafte? — Bearbeitung einer wirklichen Ge- 
fchichte. Melito, glaubt er, habe feinen Kanon von Ju
den, weiche diefs Buch noch verwarfen, erhalten. Was 
er über Daniel fagt, fcheint im Ganzen das Befte. Ihm 
ahnet es, dafs man, auf irgend eine Weife, jene ganze 
Schrift in des Antiochus Epiphanes Zeitalter herabfetzen 
müße, und dafs felbft die K. XII, 4. angeblich dem Pro
pheten Daniel anbefohlene Verbergung feines Buchs 
xvohl den Zweck gehabt haben möchte, die fpäte Er- 
fcheinung deflelben auf eine feine Art zu ' befchönfi 
gen. Die letzten 9 oder vielmehr 12 Kapitel Eze
chiels werden hier für unächt gehalten, vorzüglich weil 
der darinn entvxorfene Plan einer neuen Verfaffung für 
Judäer und Ifraeliten nach dem Exil? um nicht befolgt 
worden fey. Diefer Grund fetzt eine Theorie von den 
Propheten voraus, welche weder, theologifi h erweislich, 
noch in den Zeiten des babylonifcheu Exilium fchon

I i hebräi- 
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hebräifche Volksmeynung gewefen ift. Zach. 14, 2. 
«deutet der Vf. auf Jerufalems Eroberung unter Antiochus 
Epiphanes.und glaubt nun, dafs der Paläftinenfifche Ka
non den Pbarifäern, als der orthodoxen Partey, zuzu- 
fchreiben fey. Verlieht man diefs nach dem fchon feft- 
gefetzten Gefichtspunkt, dafs allmählich durch das Pri- 
vatanfehen einiger Rabbinen und ihrer Schulen eine be- 
.ftimmte Sammlung entftanden und durch Gewohnheit 
autoj'ifiri worden fey, fo ift diefer Einfiufs allerdings 
nicht von jüdifchen Schismatikern, fondern von der gel
tenden Partey zu erwarten und abzulciten. Eben des
wegen hatten dann Therapeuten oder Effaer ihre eigene 
heilige Lectüre, unddienichtpaläftinenfifchen Juden noch 
viel mehrere Schriften, deren Anzahl nach Belieben noch 
immer zu vermehren, das IV Buch Efra K. XIV. frey- 
gebig vorbereitetete, indem es nicht nur die fchon be
kannten h. Schriften, fondern auch noch eine grofse Men
ge geheimer Religionsfchriften zu gleicher Zeit von Efra 
nach den ftrengften Regeln der Inspiration dictirt feyn 
läfst. Zu den letzteren konnte nun in der Folge immer, 
was man unter dem Nimbus der Heiligkeit des Alter- 
thums in Umlauf bringen wollte, gerechnet werden.

Von den .Apokryphen der Pfaden finden wir wenig 
neues. Sehr richtig ift die Anmerkung, dafs man es 
eben fo wenig einen Betrug nennen könne, wenn meh
rere derfelben unter Salomos, Efras, Jeremias u. a. Na- 
isen geschrieben feyen, als manPhädon, Poemander, As
klepios philofophifche Gefpräche etc. für Geburten des 
Betrugs erkläre, weil darinn Sokrates und der ägypti
sche Hermes redend eingeführt werden. Doch ift dabey 
nothwendig ein Unterschied zu machen, ob ein Vi. den 
Zweck zeigt, dafs er ganz für den alten Schriftftellcrge- 
halten werden und durch deffen. perfönliches Anfehen 

. vorzüglich wirken wollte. In diefem Fall ift eine pia 
oder impia frans nicht zu läugnen. -— Am meiften be
schäftigt fich unSer Vf. mit dem IV Buch Efras, das er 
röcht für Dichtung eines Chriften, die Worte: Jefusund
Cbriftns aber. K. VII, 2g- 29. für Interpolation hält. Das 
letztere Wort kann immer ächt feyn. Es. veranlasste 

.^isdann den . Ein Schi ebfel: Jefus, um fo leichter.
letzte Abtheil ung führt Beweife an, dafs den Hellenilten 
mehrere Bücher,.als jetzt in der jüdifchchriftlkhen Samm
lung des A. Ts- ftehen, für heilige und göttliche Beleh
rungen gegolten haben. Die hier angeführten Stellen 
ans den Schriften der Apoftel find bekannter. Weniger 
Rückficht hat man darauf genommen, dafs Lucas K. XI,
.^9. Jefus felbft eine Citation: tu etrev in den
>2und legt, welche aus einem Ausfpruch vor dem baby
lonischen Exilium genommen feyn mufs; weil derfelbe 
den unter König Joas im inneren Tempel getödteten Za
charias 2 Chrom 24, 20. als den letzten auffallend Es- 
gmrdeten nennt.

■Göttingen, b. Dieterich: Sywibolae ad intcrpretatio- 
«etyfacvi Codicis. Vol. I. fafciculus II. qni.cpntinet 
ObJ&rpationes in Qiab&cuci Caput III. auctore Ge. 
Alex. Ifnptrti, Gymnas. Stadenfis Rectore. 1792. 
79 • S*

2) Kopenhagen, b. Popp: Chabakuki Vaiicinium Com- 
mentario critico atque exegetico illuß^atuiu, fpecimen 
novae verfionis omnium prophetarum minorum, 
quod pro fummis in Theologia honoribus rite obti- 
nendis Summe Venerabilium Theologorum Goettin- 
genfium examini fubmifit Birgerus Pofcholanus Ko- 
fod, coetui aulico in regia Havnienli verbi divini 
minifter. 1792. 204 S. g.

Beide Verfaffer zeigen viele philologische. Gelehrfam- 
keit. Der Prophet aber, auf den fich ihre Arbeiten be
ziehen , hat in feinen wenigen Kapiteln, -befonders in 
dem letzten, fo viele Schwere Stellen, daß eine völlige 
Befriedigung prüfender Lefer nicht fo leicht zu erw ar
ten ift, wrenn gleich der Interprete fein Mögllchftes ge- 
than hat.

Hr. Welcher fchon durch eine ähnliche gelehrte 
Arbeit über die Liederkette Salomo’s bekannt ift, fieht 
in derOde Ilabacucs die Befreyung- des Judäifchen Volks 
aus der Gefangenschaft unter den Chaldäern. Er ent
wirft lieh diefen Plan. Der Gedanke: Gott hilft, bilde
te fich v. 3— 12. in der Phantafie des religiölen Dich
ters in die Befchreibung eines Gewitters um, des ge
wöhnlichen Symbols der gegenwärtigen Gottheit. Die 
wirklich ausgeübte Rache wird v. . angedeutet.
Sie ift fo Schrecklich, dafs der Dichter felbft zittert und 
bebt v. 16., wenn er fie nur denkt. Aber bald fafst er 
fich.' Sollte er auch richt anders als ohne Vermögen y. 
17. ins Land der Verheifsung zurückkehren; dennoch 
ift v. ig. 19. Gott fein Alles’ V. 4. fpricht der Vf. Halt 
Mijjado aus als Pluralis von T»20 agitata 

fuit res und überfetzt: radii i. e. fulmina quaft bifida, 
fl u c tu ab a n l. V on eben diefem V erbum lei te t er auch 
v. 6. das Wort WDD ab. irVl erklärt er aus

tevvefecit. Beides wahrfchemlich. Bey v. 9. Schlägt 
er zweyerley Erklärungen vor: 1. cum trevaore occoecat 
arcus tuns, 2. vehementi iwibviwn efiufiowe fievit arcus 
tuns, h. e. fuhnina imbribus iuncta (mixta)funt et late 

Die '.orania evertunt. Verfuche, die noch nicht befriedigen,
doch aber w’eiter leiten können. Zweymal hat der Vf. 
auf eine unerwartete Art das Verbum mißt in dietJ J .
Erläuterung diefes Kap. eingeführt. V. 9. fpricht er die 
W'orte Mhs "ISN liacil einer anderen Abtheilung aus:

TVjtH-Oun(I denkt dabey an Mater fagittae, i. e. ar- -r x -r
cus, weil . mijfile bedeutet. Das anderemal v» 

\J
13. theilt er die Worte: 13? ebenfalls an
ders ab: nSpn und überfetzt: evertis princi-

pes (weil TOi conSeffus confiliarioruni) hofiis (coli, 
etc. hoftis) luce teil, i. e. fulmine corufco. vOn

luxit. Rec. hat gegen beide Erklärungen vorzüg
lich
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lieh diefs einzuwende», dafs mit jyZÄ» /Bur ein hebräi- 

fches Wort Rafchal ficher verglichen werden kann. 
Denn die Regel» dafs und qv auch alterniren kön
nen, gehört, unferes Erachtens, unter die unerweisli
chen Mittel für den femitifchen Sprachforscher, das Ver
lorne des hebräifchen Dialekts wiederherzuftellen. Er 
mufs auch diefen Nothbehelf, weil er nur auf willkühr- 
liche Interpretationen leitet, eben fo fehr vermeiden, als 
Hr. R. felbft diefs in einem andern Fall thut, da er ge
gen die Schultenfifchen Vergleichungen zwifchen ö 
und Pl mit Recht proteftirt. Die Exempel, dafs q.v 
auch mit dem hebr. JM, und qöö mit Jchin zu vergiei 
chen fey, find zum wenigften fehr ungewifs, weil 1. im 
Hebr. felbft, wo fchin und fin nur durch die Lage eines 
Punkts fleh unterfcheiden, es oft nicht gewifs ift, ob 
diefer Punkt auf der rechten odeflinken Seife flöhen 
falle; 2. weil auch im Arabifchen vielleicht bisweilen 
ein flehen foll, wo jetzt die Lexica ein haben;
3. weil daraus, dafs zwey fonft gleiche Radices, welche 
blofs durch und fich unterfcheiden , einerley 

.Bedeutung haben, noch nicht der Schlufs legitimirt 
wird: dafsalfo qjo und ohne Unterfchied mit fln 
und fchin, umWortbcdeutungen auszulinden, vergli
chen werden dürfen. Jenes kann nur Fehler wider die 
Rechtfchreibung oder ein blofser Zufall feyn. Es ift höchft 
nothwendig, wenn die Exegefe des A. T. irgend aufeinen 
feiten Fufs kommen foll, alle ähnliche Willkührlichkeiten 
inder Sprachförfchung zu verbannen und eher ein non li- 
qnet, freyzu bekennen, als dafs man durch irgend eine fvl- 

• ehe nur fcheinbare Auflöfung das Nachfpüren nach einer 
belferen erfchwert. Bey einem Mann von fo vieler Sprach- 

’ gelehrfamkeir, als Hr. R. zeigt, kann Weiteres Forfchen 
gewifs nicht fruchtlos, ihm felbft auch nie unangenehm

Hr. K. würde feine Schrift einen Commentarius per- 
petuus iuCbab. nennen können, wenn er in den fortlau
fenden Anmerkungen zugleich auch den Zufammenhang, 
nicht blofs die einzelne Schwierigkeiten erläutert hätte. 
In Hinficht auf diefe hat er nicht nur gut gefammclt, 
fondern auch manches eigenthümlichc, welches bald 
Beyfall, bald Prüfung verdient. Nur einige Beyfpiele 
zur Vergleichung, auch aus K. III.’—- v. 2* bezieht er yn^H 
auf *pX'E) in dem Sinn, wie auch von leblofen Din
gen gebraucht wird: Führe lebhaft ans dein Werk. V. 
9. wird überfetzt: Nudatus appaniit arcus tmts^ wie 
das Pafiivuni vor Jprem. 6, 22. Zach. 2, 17. vor
kommt. DerGeeerhtz von diefem apparuit fey dasEin- 
gepacktfeyn der VU-^n in Friedenszeitem rWW nudi- 
tas, hier als Auverbium. Das folgende Versglied heifst; 

Jatiata ft/Mi telas "t-ix (f-j juoeute, wo düs jaliciri dei V\ af
fen auch aus Arabern erläutert wird. Vergi. Jel. 34, 6.

jujjus nach Pf. 33, 9. — V. 13. wird auf 
Hiskia und zwar auf deflen Rettung von Saneherib be
zogen. Den Ausdruck fucht Hr. K. dadurch
zu erläutern» dafs Trümmer und Ruinen mit Rümpfen 
ohne Kopf verglichen werden können. Wenn nur ein 
anderes Wort als TD1 fundamentttm vorausgienge, fo 
würde diefe Deutung nicht blofs finnreich, fondern aucR 
wahrfcheinlich feyn. V. 3. 4. und in ähnlichen Stellen 
nimmt der Vf. allzu leicht die hebräifchen futura für 
praetcrita. Wenn man v. 4. überfetzt: et Jplendor ejus 
juit inftar Jolis, fo gefchieht auch dem foemininum in

nicht Genüge. |TOH ebend. durch NZJH ab» 
fcondidit zu erläutern, ift auch gegen die ftrengere Re
geln der Wortforfchung.

Der Kofodfchen Schrift als einem Speclmen für die 
theologifche Doctorwürde ifl: noch angehängtder Anfchlag 
zur Promotion von Hn. D. Plank in Göttingen:

Brevis prolufio de veris auctae Dominationis Pontifi- 
ciae epochis. 14 S. g.

Man fetzt gewöhnlich erftlich die Zeit des PfeudpilL 
dors, alsdann Gregor den VII. und endlich Innocenz III. 
als die Hauptepochen des Wachsthums der päbftlichen 
Gewalt in den Abendländern; Das Univcrfälepifcopat 
der Päbfte wird gewöhnlich den Pfeudoifidörifchen Er
dichtungen als der Hauptquelle zugefchriebpn, wenn 
man gleich zugiebt, dafs die Einführung deflelben ind.cn 
nächftfolgenden zwey Jahrhunderten noch durch manche 
Nebenurfache unterftützt worden fey. Hr. Pl. erinnert, 
dafs fchon im V. und VI Jahrhundert dje römifeben Bi- 
fchoflb nicht ohne Glück das gefucht haben, was ihnen 

’Pfeudolßdor als Vorrechte zufprach, und dafs auch nach 
Erfcheinung feiner Decrete ihre Federungen oft durch 
mehrere Gründe, bisweilen fogar ohne Berufung auf die
fe falfchen Decrete darchgefetzt worden feyen. Waren 
nicht die Zeiten durch andere Fünfte vorbereitet gewe- 
fen, fo Würde nicht einmal die Einführung jener Decrefe. 
die doch Nicolaus I. fchon in der Sache des Rothadus 
geltend machte, foviel Vorfchub gefunden haben. Gre
gors Pabftthum ift ebenfalls, wenn man die Sache ge
nau nimmt, nicht die Epoche des römifchcn Supremats 
mit feiner ausgedehhteften Jurisdiction. Schon 20 Jah
re früher, fchon unter Leo IX. kam diefs alles in Gang, 
'was Gregor VH. als Pabft möglichft beftärkte und durch 
Anwendung vermehrte. Wie vielen Einilufs aber auch 
in diefer Zeit fchon Gregor auf das Benehmen despäbft
lichen Stuhls.gehabt habe, .fey bekannt. (Doch beruht 
diefs, wie Gaab in feiner Apologie Gregors des VII. erin
nert hat, mehr auf pfychologifchen Combinationenals 
hiftorifchen Erw ei 1 en.)

TECHNOLOGIE.
Leipzig , iti der Gräflichen Buchh.: Chemifche Far

ben-Lehre oder ausführlicher Unterricht von Berei
tung der Farben zu allen Arten der Malerey. Her
ausgegeben von Carl Friedr, jlug. Hochheimer, der 
hon. grofsbritann. teutfehen Gefellfchafr, der chur- 
li 2 mainz. 
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rnal.nz. Acad. d. Wifießfchaft. und der Jenaifchen 
lat. Gefelllch. Mitglied. 1792. 285 S. g.

Mit diefem Büchlein hat der Vf. den Farbenfabrikan- 
tch und Kunftliebhabern eine Sammlung aller, fowofil 
altern bewährten, als in den neuen ehernifehen Schrif
ten zerltreueten, Farbenbereitungen in die Hände liefern 
wollen, um ihnen die Mühe zu erfparen , aus den ver
fchiedenen dahin gehörigen Schriften das für fie brauch
bare aufzufuchen. Er giebt die Vorfchriften fo, wie er 
fie findet, und fügt eigene Bemerkungen nur fparfam 
hinzu. Nähere und gründlichere Anwejfungen zur An
fertigung von Farben, diu nach den, in Büchern gege
benen, yorfchriften gemcinjich mifsrathen, find alfo auch 
hier nicht zu fuchen. Z. B. unter dem Artikel Cverdfer- 

f weifs findet man, fiatt einer Anweifung zu defien Berei. 
tuag, blofs die — übrigens ganz richtige —- ßemer- 

kung, dafs es yerfalfchte Waare fey, wenn lieber 
Bleyvitriol, mit Gummiwafier zu einen Teig gemacht, 
für Cremferweifs verkauft. — Woraus der ächte venc- 
difche, .auf dem .Wafler fefiwimmende, Kugellak beibp- 
he, weifs der Vf. eben fo wenig zu lägen. ^ie^leb's 
Vermuthung, dafs defien Balis Lycopodium fey, hält ec 
jedoch für ungegründet; aber eben fo wenigen Grund 
möchte auch feine eigene Vermuthung haben, dafs dec 
Kugellak nichts anders fey, als der von der Bereitung 
des Karmins übriggebliebene Satz. — Nach der Verfi- 
cherung des Vf. rührt die Farbe des Zinnobers in der 
Thai blofs von dev fetten Saure her! — Der auf naßen 
Wege? vermittelt U.ebergiefsung des Quekhlbers mjt 
flüchtiger Schwefelleber, entgehende Zinnober foll fich 
in Nadeln kryfiallifiren. —

KLEINE S

Geschichte. Unter der Aufschrift Zweybrüken: Ueber 
die Herrnhuter. Eine Schrift zu ihrer Beherzigung. Nebft ei
ner kurzen Beleuchtung der erft neulich unter dem Titel: Grund 
der Ferfaffung der Evangelifchen Brüder - Unitpt Augsburgffcher 
Confeffioji erschienenen Schrjft des llru. Lorez. Von Friedr. 
Wilh. Schulins, einen? Layenbruder. 1799- S, iu 8- Her 
Verfallet — er mag nun feinen wahren Namen ausgedrückt ha
ben , oder nicht, wiewohl er lieh zu Neuwied unterfchreibt,— 
fagt in feiner Zufchrift, die fowohl an die Brüder der Unitäts- 
Direktion, als an fein liebes Layengefchwifter in den ßrüderge- 
meineu gerichtet ift, den erftern viel Bitteres ins G ächt. . Er 
nennt ihre Verfaffung Jefuirifch» nach welcher ihnen von ihren 
Untergebenen ein blinder Gelwrfam geleiftet werden müffe; alle 
Liebe unter ihnen beynahe aufhöre; Klätfcher, Verleumder, ua- 
verfchämte Lügner und Betrüger wären die Boten ihrer Religion 
geworden, u. dgl. in. Die Layen aber will er durch feine Be
merkungen-, die er feit zehen Jahren, als Mitglied mehrerer Ge- 
meinorte gemacht habe, warnen; er fey zwar fo dreift, das Ver
bot, aus und vor der Gemeine' etwas zu febreiben,. namentlich zu 
übertreten; allein, wenn man ihm auch das Exiiium zum Lohn 
gäbe, fo möchte es drum feyn: fein Trott fey, daN er lieh nicht 
iti Sachfen aufhalte, wo .die. Gewalt der Herrnhuter bey der Re
gierung fehr grofs fey, — Es fey uns erlaubt, hier fchon zu ge- 
ftehenf dafs unfer Vertrauen zu dem Vf. nach dem Lefen diefer 
Zufchrift, diefo fehr ins Leidenfchaftüche und Uebertriebene, auch 
wohl ins Unrichtige , fallt, ficlj ziemlich vermindert habe, Wir 
verliehen es auch, nicht einmal, wie der Vf, vom Exiiium, doch 
wohl dem Ausllofscn aus der Gemeine, fprechen könne: denn 
durch diefen öffentlichen Schritt hat er fich ja felbft von ihr losr 
geriffen, Im Anfänge feiner Schrift zeigt er, dafs man darum fo 
wenig Befriedigendes von der iunern Einrichtung der Briiderge- 
meine in Schriften lefen könne, weil inre Gcheimniffe nur denen, 
die zur Gemeinarb.eiterklaffe gehörten recht bekannt wären, Un
terdellen behauptet der Vf. fehr zuversichtlich, dafs ihre Corre- 
fnondenz jährlich 60,000 Pithlr. und ein Synodus -100,000 Rthlr, 
kofte; daf» die gefammte Folkszahl der Gemeine in und aufser 
Europa gegen 500,000 Seelen ausmache, von welchen jedeDienft- 
magd und der geringfte Bruder jährlich wenigftens zwey Thaler, 
von den übrigen aber, nach Verhältniis, jeder 10, 20, 50, 100, 
und wohl noch mehr Thaler Beytrag geben, welches zi.fammen 
über eine Million eintrage; wozu noch jährlich auf 100,000 Rthlr. 
zufällige Gefchenke kämen, u. dgl. «1. dafs man in diefer Ge
meine die fechfie Perfon für einen Geiftliehen annehmen könne; 
u; f. w. Nach feiner Verficherung werden hey den Herrnhutern 
die Sünden in drey Klaffen abgetheilt. In der erften liehen die 
Todfünden, welche keiner Vergebung fähig lind: doch werden 
nur Ehebruch und Hurerey dazu gerechnet: und auch diefe wer
den bey Obern und Vo.rgefetzten nur dadurch beftraft, dafs man 
üc aus einer Gemein« in die andere fortfchickt. Die zweyte

C H R I F T E N.

Klaffe machen die verzeihlichen Sünden aus, wie Lügen und Be. 
trügereyen: auf diefe ift die Strafe der Excommunication gefetzt* 
die dritte aber begreift die privilegirten Sünden, wie Neid Ver’ 
leumdung, Zorn, Zank, u. xlgl, m. Von diefer Sümkmkjakfica" 
tion kömmt der Vf. auf die von den Unitütsfchulden zu entrichten
den Zinfen, welche im J. 1769 über 147,000 Rthlr. betragen ha
ben folle.n! Man habe fie zwar durch einen aufs fchleunigfte zä- 
faaimengebrachten Tilgungsfond auf 125,000 Rthlr. herabgefetzt, 
wo?u alles eontribuiren mufste; doch hätten auch darüber vier
zehn der reichften Familien Herrnhuth verlaffen, und die Obern 
der Gemeine würden fich nimmer Schuldenfrey machen, weil fonft 
die Be>-trage der Layen aufhören würden. Hierauf fmt er eini
ges von dem Gaukelfpiel, das in der Gemeine mit dem Look 
befonders zur Stiftung der Ehen, getrieben werde. Dafs die naß 
ze Verfaffung der Herrnhuter ein neues leibhaftiges Pabfithumfw 
worinn alles dem Clerus verantwortlich bleibe, und dafs fie int 
Sonderheit viel Aeh.nlichke.it mit dem Syftem der Jefuiten habe' 
fucht er S. 2.5 fg. umftändlich darzuthun. Er kömmt noch ei:^ 
mal S. 34« das Loos, als auf eine Grundlage des Herrnhuthi- 
fcheu Defpotismus, zurück, ingleichen auf die ärgerlichen, ja got- 
tesläfterlichen LehHätze und Handlungen bey ihren Eheeinrich- 
iungen, S. 36 fg. Von ihrem Glqubensfyjlem fagt er S. 43. es lau
fe, wie verfchiedenen andern Stellen der H. Schrift, alfo infon? 
derheit dem Briefe Jacobi fchnnrfiracks zuwider; daher man auch 
diefen Brief in einigen Ueberfetzitngen des N. Tefi., welche die 
Bruder beforgt hätten, vergebens fuche. Befonders aber hält er 
fich S. 44. 61. bey .ihren Gefängen auf, und führt eine Mengo 
tändelnder und anftöfgiger (Stellen aus denfelben an. Endlich 
macht er auf den letzten Selten einige Anmerkungen über das 
auf dem Titel genannte Buch des Hn. Lorez, aus denen'hervor
leuchten foll, dafs es vpll von Unwahrheiten fey._ Man lieht 
dafs der Ton der Dedikation durch die ganze Schrift herrfcht’ 
es fpricht darinn nur zu fehr ein mifsvergnügtes und vermuth’ 
lieh beleidigtes Mitglied der Brüdergemeine. Was er von ihrer 
Verfaffung im Ganzen fagt, mag wohl das Richtigfte Ceyn- war 
aber bi^er nicht unbekannt. Einzelne Erzählungen mögen auch 
wohl gegründet feyn. Aber die fo fehr ins Allgemeine aus^e. 
dehnten harten, und heftigen, Ilefchuldigungen find zu wenig dc- 
cumeiRirt; einigen feiner Nachrichten fehlt es ganz an Wahrfcheim 
lichkeit; andere find zu unbeftimmt hingeworfen , oder offenhw falfch. Wozu diente es .auch, die fchon vor 30, 40 Jahren £ 
Gemeine vorgeworfenen Lieder von neuem aufzutifchen, da vie
le derfelben nunmehr weggtfallen find? Eine gelaßene, durchaus 
zuverlä/sige, aus dem Geifte der4Gemeine und ihrer mannich- 
faltigen Wirkungskraft gezogene Abbildung derfelben, wäre wohl 
fehr wünfehenswerth; allein die hier dazu beygebrachten Züge 
laflen fich leiten von .einer vcHchwarzenden Carricatur genugfam 
Unterfcheiden.______________________________________ “

Aeh.nlichke.it
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GESCHICHTE,
London , b. Robinfon : a Political Index to the hifto- 

ries of Great Britain and Ireland, or a complete Re- 
gifter of the hereditary honours, pttblic offtces and 
perfons in offce, from the ear lieft periods to the pre- 
fent time. By Robert Beatfon Esqu. The Second 
Edition. In two Volumes. MDCCXXXVIII. gr. g. 
Voi. 1. s. xin. 473. 16. — yoi. ’n. s. 7. 392. 20. 
(15 Shilling)

Die zweifle, fuhr erweiterte und berichtigte, Ausgabe 
eines vortreftichen Werks, welches bis jetzt die 

englffchc Statiftik vor allen übrigen allein voraus hat, 
wenn man nicht die Liften der fchwedifchen Reichsräthe 
( Suea-Rikes Rads-Lang. 1791.) hieher rechnen will, 
und deffen erfte noch unvollkommene Bekanntmachung 
in Schwarzkopfs Werke über die StaatskalevdSSS. 160. 
fummarifch angezeigt worden. Der Titel zeigt den reich
haltigen Inhalt, dellen Zufammentragung eine unermü
dete Beharrlichkeit vorausfetzt, nur unvollkommen an, 
und es würde fchwer feyn, darinn deflen ganzen Um
fang in der Kürze zufammenzufaflen. Statt der planlo- 
fen Abtheilung der erften Ausgabe in drey Abfchnftte, 
welche die Gleichzeitigkeit des Abdrucks veraulafste, 
gehen jetzt die Rubriken in fyftematifcher Ordnung fort, 
und zerlegen fich in folgende Hauptabschnitte. 1) Yogi 
Peerage. In diefen gehört: a) Th. I. S. 124. der ewgli- 
fche Adel, b) Th. 2. ,S. 1 — 50. der fchpttijche und c) 
Th. 2. S. 101—i88- der irländifche. Bekanntlich kom
men über keinen Adel fo viele regelmäfsig erneuerte 
und vollftändige genealogische Verzeichnifie heraus als 
über den von Grosbritannien und Irland, und zwar we
gen der mit den Familien verbundenen Repräfentanten- 
fchaft. Aus allen diefen ift das wichiigfte hier mit ftati- 
ftifchem Geifte fo zufammengedrängt, dafs jede Nach- 
forfchung befriedigt und durch die alphabetischen Regi- 
fter zweckmäfsig, erleichtert wird. Nur eine Erweite
rung diefes Plans würde für das Studium der jetzigen 
Staatsverhältnifte von grofsem Nutzen feyn, nemlich 
eine tabellarifche Ueberficht der Verwandfchaften unter 
den jetztlebenden Mitgliedern des höhern Adels. Daraus 
würde der Ausländer den Gang mancher Debatte im Par
lament, das geheime Motiv mancher Beförderung und 
Entfernung, kurz die feinem Triebfedern der Minifte- 
rial - und Oppofitionsbewegungen zum Theil fich erklä
ren könpen. Auch für die deutjche Staatskunde würden 
Tabellen diefer Art reichliche Früchte bringen, vorzüg
lich bey folchen Staaten, wo die höhern Staatsbeamten 
faft durchgängig mit einander bevettert und vorfchwägert 
find, und wo die Bande der Natur politifche Parteyen

A. L. Z. 1793. Ziv ey ter Band.

zu bilden pflegen. Ein folches Gemälde z. B. yoffl kur- 
braunfchweigifchen Adel feit dem letzten Jahrzehend 
wäre der fruchtbarfte Bey trag zur hannövcrifchen Stati
ftik. £) Liften der Erbbeamten der Krone, in den drey 
Königreichen von den erften bis auf den jctzlebenden, 
mit Anzeige des Antrittsjahrs, der Verrichtungen u. f. w. 
Th. 1. S. 125 — 24g. Th. 2. 8. 57 — 94. und S. 192 u. f. 
3) Höhere Civilbeamte; zum Theil mit Anzeige der Be- 
foldungen und der Art des Abgangs, von derEntftehung 
oder Ausbildung eines jeden Amts an. So auch 4) Ge
neralität der See- und Landmacht, Gouverneure und 
Brigadiere, von dem Zeitpunkt derEntftehung des Arats 
an, und fo ftatiftifch bezeichnet, dafs das Individuum 
nie verwechfelt werden kann. 5) Höhere Staatsbeamte 
und Gouverneure in den englifchen Befitzungen aufser- 
halb Europa Th. 2. S. 236 — 248-, nebft hiftorifchen 
Nachrichten über die Gouvernements. .6) Ritter der 
vier königlichen Orden von der Stiftungsepoche an. 
Th. 2. S. 249 — 292. 7) Corps diplcmatique, welches 
während der Regierung des jetzigen Königs von der Kro
ne und bey derfejben beglaubigt worden. Th. 2. S. 
299 — 302.; und endlich g) ein Gefchlechtsverzeichnifs 
der europäischen Fürften, yollftänd.iger und richtiger, als 
man es fonft in der englifchen Literatur findet. In diele 
Hauptabfchnitte find, neben den reichhaltigften ftatifti- 
fcheh Erläuterungen mannichfaltiger Art, Namenliften 
für befondere Claflen von Staatsbeamten verwebt, deren 
Anführung hier zu weitläuftig feyn würds. So, um 
den Umfang in zwey Beyfpielen zu zeigen, Th. 1. S. 
476 — 78- und Th. 2. 8- 362- die Liften der feit 1265 
verwirkten und verfallnen oder abgefchafften Aemter, 
und Th. 2. S. 377. die Mitglieder der Regentenlchaft 
während der Abwefenheit der Könige von England auf- 
ferhalb Landes feit dem Jahre 1695.

Der Nutzen der unter Nr. 2 — 7. hier'angezeigten 
Liften für die englifche Gefchichte und Staatskuude 
zeigt fich fchon bey jeder englifchen Zeitung, weil in 
Parlamentsreden faft niemals ein Mitglied mit dem Na
men, fondern nur durch Titel und Amt, oft fogar durch 
zufällige Eigenfchaften bezeichnet wird. Diefs ift felbft 
mit gröfsern englifchen hiftorifchen Werken und diplo- 
matifchen Auffätzen der Fall, deren fummarifche Anzei
gen man aus diefem Werke, fobald nur die Jahrzahl 
bekannt ift, ergänzen kann; des Lichts nicht zu geden
ken, das dadurch auf die ganze innere Adminiftration und 
äufsere Politik geworfen wird, wie man hier denn der Mi- 
nifterialveränderungen in den Jahren 1742,1744, 1746» 
1754» 1756» 1757, 1762, 1763, 1765 — 1768, 1770* 
1772 und J775 mit einem Blicke überiieht. Bey dem 
häufigen Abgänge diefer zweyten Ausgabe läfst fich bald

K k eine 
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eine dritte erwarten, womit fich der zuEdinburg leben
de Vf., dem Vernehmen nach, Ichon j.etzt befchäftigt..

Lemberg, hey den Pillerifchen Erben: Schematis
mus für die Königreiche (iaHzien und Lodomerien.. 
1792. 203 S. g.

Ein Namenverzcichnife fämmtlicher Beamten in die- 
fen beiden Provinzen der öiterreichifchen Monarchie, 
welches, fo entblößt es auch von ffatiftifchen Erläute
rungen ift, auf deren Verfaffung viel- Licht wirft und 
daher eine günftigere Aufnahme als diejenige verdient, 
welche fich aus der geringen Anzahl der nach Wien ver- 
fandten Exemplare folgern lafst. Es hat vier Abthei- 
lungen, von welchen die eine die Finanzen und Schu
len , die zweyte fämmtliche Juftizbeamte, die dritte das 
Militär nebft den Landlländen und die vierte in lateini- 
fchers Sprache die Geiftlichkelt in fich begreift. Für den 
Statiftiker ift die Beamtenlifte beym Salzwefcn S. 62— 
vorzüglich interelTant: das Perfonale ift zahlreich und 
geht hier von der Directum zu Lemberg bis auf dieMß- 
gaziner, folglich durch alle Titelabftufungen, Salzde- 
fliiidut^ , Kontrollore, Hebammen, auswär-
iiges Perfonale, vorzüglich bey den Niederlagen in Poh
len, Filialverivalter u. f. w. — Für den Gelehrten ilt 
S. 115. der Abfchnitt von der Univerfität und den Gym- 
•nafien und Nationalfchulen von Werth, und zeugt von 
der großen Aufmerkfamkeit der Regierung auf die Cul- 
tur der Nation. — Die fogenannte Landesjländencom- 
miffiGU S- belicht aus den Verordnungen des Her- 
'reu- und des Ritterflandes y eine Diftinction, welche 
mit der Verfaffung anderer Landfchaften fehr contraftirt. 
Der Landeserzömter 8.107. giebt esfiebzehn an der Zahl, 
unter welchen der Erztruchfefs hier Stirbenmeißer ge
nannt wird. — Bey der Geifdicbkeit wird der Ritus 
G.raecus, Armentis und Latinus durch Anfangsbuchllaben 
unterfchicden ; und darin haben heb die wenigften dewt- 
fchen Namin cingenBtet, fo wie überhaupt,- nach den 
Familiennamen zu urtheilen, die Dienerfchaft national 
/zu feyn ftheint.

Stockholm, b. Carlbohm: Utkaß til en Uißoria om 
Kongl. Sedennardands Regemente. (Entwurf einer 
Gefchichte des Südermannländifchen Regiments in 
Schweden) IV Stycket. 1791. 1428; VStycket

• 17'92. 212 S. gr. g.
Die erfteu drey Stücke diefer Gefchichte eines fohwe* 

difchcn Infanterieregiments, welches bey allen Gelegen
heiten im Kriege immer mit gewefen, den wkbfigftcn 
Bataillen und Vorfällen beygewohnt, und fich immer fehr 
brav gehalten hat, find in diefen Blättern vorher ange- 
zcigt worden. Sie erläutern manche wichtige Begeben
heiten der fehwedifchen KriegsgefchRhte,- lehren die 
GeftaR, welche das fchwedifche Kriegswefon von Zeit 
zu Zeit gewonnen und deffen Einrichtung näher kennen, 
und liefern nebenher, befonders in den Anmerkungen, 
manche genealogifche Nachrichten von den Chefs und 
andern Oß'kicrs diefes Regiments, unter der Regierung. 
König Karls XL und Karls XII. In J. 1674 zaerR 
verordnet, dßfs alle fchwed. Regimenter jedes feine be- 
fondere Farbe zur Mondirmig haben folltc.- Das Süder- 

mannländifche Regiment folTte gelb' bekleidet feyn , al
lein es fand fich nicht fo viel gelbes Laken im ganzen 
Reich; man bat daher, dafs es erlaubt feyn möchte, 
graues Tuch zu nehmen. Zu jeder Mondirung wurden 

Ellen 4 breites- Tuch genommen. Erft 1637 wurde 
befchloffen, die ganze Armee in blaues-Tuch zu klei
den. 1676 mufste auch die Priefterfcbaft übernehmen, 
eine gewiße Anzahl Reiter zu ftellen. Das was damals 
in Pommern vorgefallen, Helfingborgs Eroberung, Bo
li us Entfatz durch Stenbock 1678’, f w. ift befchrie- 
ben. Von dem Oberften Orneklou lieft man hier eine 
Menge Anekdoten. Auf dem Reichstag 1680 war er 
ein großer Eiferer gegen die.gewefenen Vormünder des 
Königs und den Senat. Er redete oft mit'folcher Hitze 
auf dem Ritterhaufe , dafs er darüber ausgelacht ward. 
Er war cs, welcher inVorfchlag brachte, dafs die Frauen 
in Schweden unter fich gleichen Rang wie ihre Männer 
haben folken, und drang, ungeachtet er manche Spötte- 
reyen darüber ausftehen mufste, bey dem Könige damit 
durch. Als er Landsha uptman in Skaraborgs - Lehn 
ward-, fo batte er immer Streit, bald mit dem königl. 
Hefgericht, bald mit dem Superintendenten Stenman auf 
Oefel, weil folchcr unter andern die Kinder von der Kan
zel und nicht ftehend auf der Kirchendiele examinirte. 
Er bekam darüber Verweile vom Könige, verlchafte 
fich darauf felbft Recht, und gab Sr. Hochwürden-, dem 
Bifckof*zu Arensburg eine tüchtige Ohrfeige. Endlich 
ward eine Untcrfuchungscommiffon wider ihn verord
net, worauf er Schweden heimlich verliefe und fich 
nach Preußen begab.- Uebrigeus war er ein tüchtiger 
Officier.
,. Unter Karl XII. wohnte dies Regiment den Feldzü
gen in Holftein und Polen mit hey, -war bey der Bela
gerung von Pofen und Thorn, dem Treffen bey Frau- 
iladt,- dem unglücklichen Treffen unter Mardefeld- und 
dem bey Pultawa, der Schlacht bey Heliingborg und 
Gadebufch , mufste fich in Tönningcn mit gefangen ge
hen, wurde aber bald'wieder neu errichtet, war bey 
dem vergeblichen Einbruch- 1716 in Norwegen, und 
endlich auch 171g bey der unglücklichen Belagerung 
von Friedrichshall. Ueber manche diefer und anderer 
Kriegsvorfalle findet man hier manche nicht fo genau 
bekannte Nachrichten. Von .der Belagerung von Frie- 
drichshall heißt es: fo bald die ichwereArtillerie ange
kommen war, fing man den soften an drey Batterien 
gegen die Schanze Gyllenlöw aufzuwerfen, wobey den 
folgenden Tag 1 Kapitain und 3 Mann todtgefehofeen- 
wurden. Den 24ften wurden die Laufgräben eröffnet,, 
welche in felbiger Nacht über goo und 60 Ellen fortge
führt wurden,-ein Fähndrich und 3.Mann wurden däbey 
verwundet. Den Tag darauf wurde diefe Arbeit von 
400 Mann erweitert, imd die Schanze von den Kanonen 
auf den fchw. Batterien beßhoffen. Die Nacht darauf, 
■ward die Linie durch 300 Mann go Ellen fortgeführt,- 
wobey 1 Unteroft'icier und u Mann theils erfchoffen, 
theils verwundet wurden. Beym Anbruch des Tages 
den 2öften, ward die Kanonade auf die Schanze, um 
Brefche zu machen,- fortgefetzt, worunter 15 Mann die 
Laufgraben erweiterten, die in der folgenden Nacht 
von 70 Mann wieder 66Elle fortgeführt wurden, wobey

g Mann.
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ftellt hätten. ' Zwar wären diiTZeitew der Kreuzzüge ein 
langer trauriger Stillßand in der Cultur, fogar ein Rück
fall der Europäer in die vorige Wildheit, gewefen; (das 
Gegentheil davon ift wohl längft hinlänglich bewiefen 
wprden;) aber die Mevfchheit fey doch offenbar ihrer hoch- 
fien Würde nie vorher fo nahe gewefen, als damals: (mit 
folchen Wendungen getrauten wir uns auch die Einöden- 
und Klofterheldcn des vierten Jahrhunderts diefer hüch- 
llen -Würde fuhr nahe zu bringen.) UebrigenS ift das 
Bild felbft von der hohen, tugendhaften? oderabergläu- 
bifchen? Anftrengung der Johannit^rritter fehr wahr, 
und der Gefichtspunkt, aus welchem die politifche Form 
ihres möncbsritterlichen Staats gezeigt wird, der Auf- 
merkfamkeit werth. Aehnlicheund andere Beobachten-' 
gen, nicht ohne Scharffinn, hat IIr. M. N. in der Voran-, 
gefchickten Einleitung von 41 S. mitgetheilt; beför,ders 
über den Einflufs beider einander entgegengefi-tzten Re
ligionen auf den Geilt und die Thatern ihrer Bekenner. 
Bey etwas weniger Declamation würde manches noch be- 
ftimmter ausgefallen feyn. Das Werk felbft ift unter feinen 
Händen allerdings eine lehr unterhaltende Leferey gewor
den. Doch wünfehten wir auf der einen Seite, dafs zu 
diefer Abficht mehr die' innern Hülfsmittel, welche die- 
fe Gefchichte fonft reichlich enthält, als ein rednerifcher, 
oft Ibgar dichterifcher, Ausdruck angewandt worden wä
ren. Das fogenannnte Lefeprblicum könnte lieh nach 
feiner Art gar wohl vergnügen, und fogar von Erftaunen 
hinreifsen lä-flen, wenn es gleich einen Saladin nicht S.- 
T99 ff.- über eine Saat von- glänzenden Trophäen,- (die 
lieh ohnedem- nicht wohl' denken Täfst,) kühn und furcht
bar, wie den Engel des Todes,- fortziehen- fähe. Man fa- 
ge nicht,- jenes Publicum bedürfe einen mit folchen Blu

men beftreuten Weg; cs ift vielmehr von mancherrv 
.Schriftftellerr der es in feiner Gewalt hatte,, den Ge- 
fehmäck deflelben richtiger zu leiten,- äufserft dazu ver
wöhnt worden. Auf der andern Seite hätte die verbel- 
fernde’Hand des-Hn. N., die in der Vorrede gerühmt 
wird, noch weit geschäftiger feyn feilen. Es giebt in 
feiner Erzählung nicht wenige falfclie Namen, unneati- 
ge Um-ftände und allgemeine Vorftellungen. Das fo be
kannte jdera öder flcca, fonft Ptolemais r wird immer’ 
(S. 2-25-. 223. 312. 399. 330.) /Ikvis genannt. Mmndion S- 
353. mufs-Morone heifsem Dumas- S. 305 ft- iftDaway- 
c-tes. Der wahre Namen-der Korasminen, S. 307.. cic. 
ift- Khowarezincy u-. dgl. m. Die Ermordung von Ran- 
terbtiry- S. 133. möchten wohl’ dis meiften Lcfcr nieht 
verftehern Der kleine tropifehc Roman' des fogeEanni cu. 
Ra-nkbunus, S. 269 —27.5., der im Grunde gar nicht im 
diele Gefchichte gehört, lieht zwar beym BmJm/'V; al
lein man welfs wohl, wie wenig oft diefer .Ausländer iir 
Natnca und Begebenheiten der altern Ungrifc’ren Ge- 
Ichjchte Glauben verdiene.- Eigentlich hat er aus dem» 
Ran von SD.venien , Banko, einen- Baidbanus gemacht, 
und das von ihm- erzähte Abentheuer hätte Hr. N. in 
Pray-s Anne len ganz anders berichtigt finden kennen. 
Befoaders hätte er gegen Vertot’s partheyifche Einklei
dungen der deutfchen Gefehichte, zumal wenn iie mit 
der franzöffchen in Collifion kömmt, mehr auf feiner 
Hur feyn firnen. Zur Ehre der Wahrheit und Deutfeh-
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8 Mann* theils blieben, theils bleiTirf wurden. Den 27. 
Nov. ward die Schanze wieder befcholfen, und wurden 
Zugleich Bomben ei-ngeworfen, bis man Brefche bekam, 
Worauf die Schanze des Abends mit Sturmleitern erlie
gen ward, da die Befatzung, welche lieh gröfstentheils 
in einen Thurm retirirt hatte, woraus einige Flinten- 
fchüfle geschahen, lieh ergab. Der Commandant in der 
Fefttmg fchickte zwar, fobald er von diefem unvermu- 
theten Vorgang hörte, einige Vcrftärkung, die aberfich 
zurückzuziehen genöthiget ward. Bey diefer Gelegen
heit wurden 2 Soldaten vom Südermannlandfchen Regi
ment erfchoflen. Die folgende Nacht ward die Linie 
von 400 Mann 200 Ellen weiter fortgefülm, wobeynur 
drey Mann verlören wurden. Den 23. ward die Linie 
von 100 erweitert. Die Nacht darauf zogen 400 Mann 
eine Linie unter der Fefttmg von 210 Ellen-, welche den 
29 mit Verluft von 30 Mann an Todten und Bleflirten 
erweitert ward. Der Lieut. Drakenhielm vom Süder- 
mannlandifchen Regiment ward dabey erfchoflen. Den 
3oftcn des Abends, dem- unglücklichften unter allen 
Abenden, war der König in der Approche eifchotTen. 
Dies mag zu gleicher Zeit zu einer Probe der Genauig
keit in der Erzählung dienen.

JiE'M, b. Cuno’s Erben: Gefchichte des Maltheferordens 
nach Vertat, von M. N. bearbeitet, und mit einer 
Vorrede'verfehen von Schiller. Erftcr Baud. 1792. 
432 S. 8* und 16 S. Vorrede.-

VcrtoBs bekanntes Werk von fünf Duodezbünden, in 
zwey d&utfche, zum Gebrauch unferer Lefewelt, umzu- 
fchahen, feiner Erzählung, die zu fuhr’ins Weitfchwei- 
fige fällt, einen rafchern Gang und ein lebhafteres In- 
terefle zu geben, und überdies manche Verboflerungen 
dabey anzubringen, war die Abficht gegenwärtiger Be
arbeitung. Das Grofse und Rührende in diefer Gefchich- 
te bat Mr. Seh’, in der Vorrede mit der ihm eigenen Stär
ke gefchildert. Der Orden der Johanniter, fchreibt er, 
lebt fchon feit dem fiebenten Jahrhundert; und obgleich 
der politifeben Schaubühne beynahe verfchwunden, fleht 
er für den Philofophen der Menfcbhelt für ewige Zeiten 
als eine merkwürdige Erfeheinung da. Zwar droht 
der Grund einzufinken, auf den er errichtet worden, und 
wir blicken jetzt mit mitleidigem Lächeln auf feinen Dr- 
fprung hin, der für fein Zeitalter’fo-hdlig, fo feycrlich 
gewefen. Er f^rbR aber fleht noch, als eine ehrwürdi
ge Ruine, auf feinem nie erftiegenen Fels, und verloren 
in Bewunderung einer Hc-ldengröLe, die nicht mehr ift, 
bleiben'wir' wie vor einem umgcfiürzten Obelifken, Oder 
einem Trajanifchen Triumphbogen vor ihm liehen. Hr.- 
Sch. findet, defi;,- fia lehr wir auch-jene finftern Jahrhurt- 
dertc verachten, uns doch der Vorzug hellerer Begriffe,- 
freycrer Gcbcz^ngen u, dgb m., das wichtige Opfer prak- 
tiAher Fugend holle-; da hingegen die Heroen des Mit
telalters na einem vVahn. den fic mit Weisheit verwech- 
ielten, Blut, Lenen und Eigcntiium gefetzt, hierin« eine 
pvaktifche Stärke des (m-naths*. das erhabene Schaufpiol 
einer über alle Sinnenreize Jirgenden V elwzeniguntg, einer 
feurig beherzigten Vermmfiidee, welche über jedes noch 
fo mächtige Gefühl ihre Herrfchaft behauptet,- darge-
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lands follte man folche Verunftaltungen dem Franzofen 
nicht nachfehreiben. Als ein Beyfpiel mag S. 263. ff. 
die. Schlacht bey Bopvines dienen; es ift unter andern 
falfch, dafs nach derfelben Otto IV durch den Hafs fei
ner Uriterthanen verfolgt, gezwungen worden fey, die 
Kaiferkrone niederzulegen,

Leipzig, b. Göfchen: Jdauktus Voigts, Priefter des 
Ordens der frommen Schulen, d. Philof. Doctors, 
ehemal. Lehrers d. Univ. Hift. Cuftos und Biblioth. 
zu Wien, Mitglieds d. Böhm. Gefellfch. d. Wiffenfch. 
etc., Leben Franz, Fürßen und Kardinals von Die- 
trichflejn. Mit Anmerkungen und einejn Anhänge 
von Fulgentius Schwab, Priefter aus dem Orden der 
frommen Schulen. 1792. 142 S. g, nebft einer Stamm
tafel des fürftl. Haufes Dietrichftein.

Franz, Fürft von Dietrichftein, Cardinal und Bifchof 
Von Ollmütz, war im J. 1.570 geboren, ftudirte zu Prag 
und zu Rom unter der Leitung der Jefuiten, wurde bald 
päbftlicher geheimer Kämmerer, und ftieg von einer 
geiftlichen Würde zur andern; die Cardinalswürde er
hielt er im J. 1599 , nm defto gewißer das Bisthum zu 
Olmütz erlangen zu können, und zugleich machte ihn 
der Pabft zum Legato a latere. Thätig in der Verwal
tung feines Bifsthums, fuchte er befonders die grofse 
Menge Nichtkatholifcher in Mähren zum Schoofs feiner 
Kirche zurückzuführen; und es gelang ihm mit Hülfe 
der ehrwürdigen P. P. Soc. J. vollkommen; doch durch 
lauter fanfte Mittel. Freylich wurde er auch bey jenen 
Religionsverwandten dadurch verhafst, dafs er im Jahr 
1609 fich ihrem Begehren nach öffentlicher Religipns- 
freyheit, dem der K. Matthias felbft geneigt war, nur 
zu glücklich widerfetzte. Daraus entftanden für ihn feit 
dem J. 1619 manche Widerwärtigkeiten; nach der vor- 
theilhaften Wendung des Kriegs aber für den Kaifer im 
J. 1620 wurde er zur Belohnung feiner Treue Statthal
ter und Landeshauptmann in Mähren, auch in den 
Reichsfürftenftand erhoben. Bey vielen Staatsunterhand
lungen zeigte er fich als einen fehr gefchickten Mann. 
Feindliche Einfälle in Mähren , trieb er auch wohl an 
der Spitze von Kriegsvölkern zurück. Nach den Grund
fätzen feiner Kirche war er ein fehr frommer Mann, pre
digte , wie es hier S. 75. heifst, mit einer fo durchdrin
genden Salbung und hinreifsenden Beredfamkeit, dafs 
viele Unkatholifche dadurch bekehrt worden; beförder
te die Gelehrfamkeit durch Bibliotheken und Buchdru- 
ckereyen; führte diePiariften zuerft in feinem Vaterlan- 
de ein, und bezeugte fich gegen Jefuiten, Benediktiner 
und andere Geiftliche durch anfehnliche Stiftungen und 
Gcfchenke fehr freygebig. Er ftarb im J. 1636- Dies ift ein 
kurzer Auszug der bis zu S, 99. gehenden Nachrichten, 
durch welche die beiden gelehrtenPiariften, demWohlthä- 
ter ihres Ordens, ein nicht übel gerathenes Denkmal geftif- 
tet haben. Hr. Sch., der in den Anmerkungen viele Be- 
1 efenheit zeigt, hat auch einen Anhang beygefiigt, in 
welchem er theils das feltene Ifuch : Kerum gefiarum
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gentis Dietrichfleinianae Tom. I. Olomucii, 1621. 4. wer- 
muthlich von dem Jefuiten Georg Dingenauer gefchrie- 
ben, befchreibt; theils aus Voigts Handfehriften eine. J 
Anzeige der Cardinale von Dietridhßein beyfügt.

ERB4UUN GSSCHRIFTEN. *
Heriuannstadt, b. Barth: Neue Lieder über die Haupt- 

gegenftände der Religion und Sittenlehje Jefu. Aus 
dem Berliner, Wiener und Göttinger evangelifchen 
Gefangbuch. 1787. igi S. 8-

Keine Vorrede giebt Nachricht, ob diefe Sammlung 
neuer Lieder blofs zum privatgebrauche, oder für die 
öffentliche und gemeinfchaftliche Gottesverehrung be- 
ftimmt fey. Sie enthält 276 Gefänge, und hat mit den 
weiften neuen Liederfain ml ungen dies gemein, dafs die 
Gefänge moralifchen Inhalts weit erbaulicher, und dem 
Geifte des Chriftenthums angemeffener find, als die dog- 
matifefien , oder Feftgefänge. Diefe unterfcheiden ficb, 
im Ganzen genommen, von den altern Gefangen diefer 
Gattung noch immer nur wenig durch eine belfere Be
handlung des Stoffs, und ihr gröfster Vorzug beftehet 
gemeiniglich blofs darinn, dafs die Poefie etwas reiner 
und fliefsender ift. Man hat fo lange an der Sprache 
der Gcllertfchen Gefänge gekünftelt, und dadurch man
ches kraftvolle Lied durchwäflert. Maa mache fich doch 
lieber an ihren Inhalt, und yerbeffere fo manche, in den 
Feftgefängen yorkommende, dogmatifche Härte, da der 
fei. Gellert bekanntermafsen etwas ftark am Syfteme 
hieng. — Der Sammler diefer Lieder hätte wenigftens 
das Berliner Gefangbuch mehr benutzen, und das neue 
Braunfchweigifche damit verbinden follen. Uebrigens 
Glück genug für die proteftantifchen Gemeinden in Sie
benbürgen, wenn fie fich der vor uns liegenden Lieder- 
fammlung öffentlich bedienen dürfen; ein Glück, das fo 
manches aufgeklärte Land in dem aufgeklärteften Thei
le von Deutfchland durch die lauteften Wünfche und 
Vorftellungen am gehörigen Orte noch nicht erringen 
kann!

Salzburg, b. Duyle: (Gebete und Betrachtungen über 
die vernehntflen Wahrheiten und Pflichten der Reli
gion. Ein Lehr- und Erbauungsbuch für nachden
kende und gutgefinnte Chriften aus allen Ständen. 
1791. 170 S. 8-

Diefe Gebete und Betrachtungen haben uns, im Gan
zen genommen, fo wohl gefallen, und zeichnen fich vor 
den allermeiften katholifchen Andachtsbüchern fo fehr 
zu ihrem Vortheile aus, dafsR.ec. gar keinen Beruf fühlt, 
die kleinern Fehler und Mängel, welche er noch hie und 
da bemerkt, aufzudecken. Er wünfeht vielmehr, dafs 
diefes Buch in die Hände recht vieler, befonders katho- 
lifcher, Chriften kommen, und fo manche andere, Kopf 
und Herz verwirrende und verftimmende, Schriften ver
drängen möge.
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ERDBESCHREIBUNG.
Gotha» b. Ettinger: Ueber die vereinigten Niederlan

de. Briefe von Grabner, Licut. in ver. nieder- 
ländifchen Dienften. Mit Kupfern. 1792. 490 S. 8.

g inter den Schriften, die feit einiger Zeit über die ver- 
einigten Niederlande herausgekommen find, und 

nur zu oft von jungen flüchtig und fchnell Reifenden 
herrühren, die ihre erfte Ausflucht nach Holland ma
chen, wo ihnen alles, was fie am väterlichen Heerde 
anders zu finden gewohnt waren, auffallend und wohl 
gar lächerlich ift, zeichnet fich diefe von einem Manne 
aus, der feit mehrerii Jahren unter dem Volke lebte, def- 
fen Landesart, Charakter, Sitten und Gebräuche er be- 
fchreibt, und dem felbft fein Stand Gelegenheit gab, 
den Handwerker, den Landmann, den Reichen und 
Wohlhabenden, ja auch manche Regenten des Landes 
durch öftern Umgang kennen zu lernen. Er ift dabey 
befcheiden genug, diefe Briefe nur als Fragmente von 
einem Werke anzufehn, dellen Plan den ganzen gegen
wärtigen Zuftand der V. N. umfaßen foll, an deifen 
Ausführung ihn aber bisher feine Privatlage verhindert 
hat. Was infonderheit dem Vf. Ehre macht, ift die Un
parteilichkeit, mit der er das viele Gute in den V. N., 
das in der That Schätzbare des Volkscharakters, das von 
fo manchen Schriftftellem verkannt oder entftellt ift, 
und felbft auch manches Eigne in den Sitten und Ge
bräuchen der V. Niederländer rühmt. So gern Rec., der 
viele Jahre hindurch in den V. N. gelebt hat, aus Ue- 
berzeugung dem Vf. diefs Lob im Allgemeinen ertheilt, 
fo kann er ihm gleichwohl in vielen einzelnen Stellen 
nicht beytreten , wo Hr G. manches dem Zeugniße an
drer geglaubt oder Dinge anders gefafst hat, als fie wirk
lich find. Die nähere Anzeige der 21 Briefe, in welche 
der Vf. feine Nachrichten eingekleidet hat, und wo wir 
ihm die witzig feyn füllenden Schlüße z. B S. 36. 78- 
191 etc. gern gefchenkt hätten, wird diefs wenigftens 
in einzelnen Beyfpielen ergeben; denn alles anzuführen 
verftattet der Raum nicht.

I Brief S. 1 —19. handelt von der Art in den Nie
derlanden zu reifen (die S. 4 fg. vorkommende umftänd- 
liche Befchreibung der Trekfchuyten pafst doch nicht z. 
B. auf die in der Provinz Gröningen, die keinen Roef 
und nicht die hier befchriebnen Bequemlichkeiten ha
ben), der Anficht (nach dem Vf. der Phyjiognomie) des 
Landes, (auch hie,r hätten S. 15. aufser den Gelderfchen 
Dörfern auch viele in der Provinz Utrecht genannt wer
den follen, die fich, wo nicht dem Schmutz, doch der 
Bauart der deutfehen Dörfer nähern) von den Dämmen,
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Kanälen, und den häufigenUeberfchwemmungen. 2Br 
S. 19 — 24. Clima und infonderheit die kalten Fieber in 
Seeland und Nordholland. 3 Br. S. 25 — 36. Mortali
tät. Sie ift nicht fo grofs, als manche glauben. Einige 
fehr fchätzbare Berechnungen darüber von einzelnen 
Städten. Aber Wunder nimmt es dem Rec., dafs der 
Vf. keine Fälle entdecken konnte, (S. 26.) dafs geborne 
Niederländer der Gefundheit wegen ins Ausland gegan
gen wären. Nicht nur unfre deutfehenBäder undßrun- 
nen, fondern auch die Schweiz, England und Italien 
werden von wirklich kranken Niederländern befucht. 
Nur ift freylich für den arbeitfamen und weiter entfern
ten Holländer das Brunnenreifen zum Vergnügen noch 
nicht Mode geworden. Auch ift die Zahl von 45006 
Lutheranern in Amfterdam (S. 27.) gewifs zu grofs ge
rechnet. 4 Br. S. 37 —78- Vorzüglichfte Producte der 
V. N., Pferde, Kühe, Schafe etc. Umftändlich vom Kä- 
fe und Käfemachen. Aber man fchreibt nicht Comtm- 
kaaz (Kümmelkäfe, grade diefs Ingredienz läfst der Vf in 
feiner Befchreibung aus), fondern Comynkaas, auch 
nicht Keezhond, fondern Keeshond, nicht Both und Tar- 
both, fondern Bot und Tarbot. Ueberhaupt hätte der 
Vf. wohl gethan, wenn er feine holländifchen Wörter 
durch einen Sprachkundigen hätte nachfehn und verbef- 
fern laßen. Ihm als einem deutfehen Officier bey einem 
deutfehen Regimente wäre diefs keine Schande gewefen- 
jetzt hingegen entftellt fein Unholländifch das Buch fehr’ 
Dafs nach S.62. der Rauch des angezündeten Feengrun
des fich bis nach London und Berlin zichn feilte ift 
kaum glaublich. Wenigftens möchte die letzte S^adt 
ihn wohl näher aus den weftphälifchen und niederfäck- 
fifchen Gegenden haben, wo eben diefe ganz fondevGve 
Zubereitung des Ackers bekanntermafsen ftatt f ,d(-r 
Nach S. 67. hat der Vf. den Grund nicht erfahren kön
nen , warum man in den Niederlanden fo wenig Zwet- 
fchen zieht. Er ift ganz einfach der, weil fie dort fehr 
gefchwind ausarten. Die Befchreibung des Torfes und 
Torfgrabens (S. 72 fg.) ift faft gar zu umftändlich und 
verräth den Ausländer, dem bisher der Torf ein frem 
des Product war. Auch hätte fich der Vf. den faden 
Spas über den Menfchen- und Rindermifttorf bevEze. h 
4, 12. erfparen können, wenn er ftatt des guten Na'nr- 
hiftorikers, aber fchlechten Exegeten , Berkhsif/liehe1' 
unfern Michaelis über die ang. Stelle zu Rathe gezogen 
hätte. — Br. 5. S. 79 — 35. über die körperlichen Ei 
genfehaften der Niederländer, gefunde Gefichtsfarb- 
Schönheit des weiblichen Gefchlechts, infonderheit der 
Kinder, Scorbut, Schnürbrüfte u. f. f. Der Vf. ift hier 
ein grofser Lobredner derN. Und widerfpricht mitRechr 
Hn. Prof. Sömmering, dafs es faft gar kein Frauenzim
mer von Stande in den N. g<Sbe, die ganz gerade gehn.
L1 Br
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Br. 6. S. 86 — 104. Temperament und hervorftechende 
Leidenfchaften der N. Auch hier ift Hr. G. Lobredner 
der Nation, aber nach des Rec. Einficht kein übertrieb
ner. Er rühmt die Zärtlichkeit der Ehen, die vorzüg
liche Liebe der Aeltern zu den Kindern, das Gefühl von 
repubhkanifcher Gleichheit, und die'faß leidenfchaitli- 
che Vaterlandsliebe. Er. 7. S. 105 — 169- Moralifcher 
Charakter der Niederhinder. Auch diefe Schilderung 
fällt fehr zu Gunftcn der N. au£. Mit liecht rügt der 
Vf. die unbillige Beurtheilung ’derfelben von manchen 
Schriftftellern, und infonderheit von Reifenden, die da
her die Niederländer fo verkehrt beurtheilen, weil fie 
bev ihnen das nicht fanden, was fie fachten. (Nurkatt 
T.ftx, Bettmann, Hoope S. 109 u. II. füllte Toze, Beth
mann, Hope ftehn.) Aus der Entziehung, Bildung und 
Erhaltung der Holländifchen Republik beweift, er fehr 
gut, dafs der Charakter des Volks ein Gewebe von gro- 
fsen und vorirefiichen Eigenschaften feyn mülle. Diefe 
find : Wohlwollen, Geduld, beharrlicher Fleifs und Muth, 
Freyheiisiiebe, Induline, Ehrlichkeit u. f. f. Nur die 
Bemerkung, (S. 128 fg-) dafs die Patrioten im J. 17S7 
nicht mehr Muth bewiefen, möchte wohl nicht oticn 
halten, wenn man die ganze damalige Lage der Sacaen 
unparteyifch bedenkt. Auch verratn das, was er S. 130 
vom Empören gegen die gefetzliche Conftitution und S. 
131. vom Verzeihen der Irrenden und Beftrafen uer po- 
litifchen Heroftrate durch den gütigen und menfehen- 

, freundlichen Fürft fagt, zu. fehr den Schrilttlellm, duffen
Chef diefer Füril ift. Ueberhaupt hätte der Vf. beßer 
gethan, fokhe eingeftreute Anmerkungen ganz wegzu- 
lafien, die noch immer die hollandifcnen patiiotifchen 
Händel den Deutfchen in einem ganz verkehrten.Lichte 
darftellcn, und fo leicht den Verdacht der ParteylicnKeit 
erregen. ■— Uebertrieben ift gewifs, was S. i39* d£r 
Anmerkung "Wagt wird, dafs der chevße Unecht ncser- 

' Iren Gefangenwärters in Arofterdam lieh hutidi und iher- 
dc halten könne, und falfch, dafs ein Amfterdamer Lür- 
germeifter keinen einzigen Gwkkrjßefoldunghat. (S_. i-j-Q«) 
Er hat doch- 300 Gulden und 50 G. Mantelgeld, (S- V\a- 
genaer Befchryving v. A. III. S. 278-) Frcylicn wenig 
genug, aber aus fehr guten Gründen, die uer Vf. lelblt 
am a. O. angiebt. Er. 8* S-170— 191* Gebrauche scr 
und bey der Geburt der Kinder. (Die Ableitung dernie- 
derländifchen Gefundheit (S. 171«) Bet gelnhhig cfilooven 
vant Scheer,je ift gewifs zu kimftlkh. Nichts ift natür
licher, als dafs eine Nation ihre Bilder und Redensarten 
von ihren llauptbefchäftigungcn entlehnt; die N Spra
che ift voll von folchen Ausdrücken.) Der Kaneeljicck 
(S. 172.) wird keinesweges allen Fremden und Bekann
ten präfentirt, die fich nach der livaamcrouLV(nicht * 
Krmimrozur) d. i. der Wöchnerin erkundigen. Die Kin
der der R-eformirten werden gewöhnlich (,S. 174O 
in den c-rften acht Tagen getauft, weil oft die Mutter 
das Kind felbft zur Taufe hält. — Erfte Erziehung der 
Kinder. Die fo genannten Spielfchulen rühmt der Vf. 
ohne Grund Zu fehr, und die franzöfiffhen Penfionsan- 
-ftaken. beurthcilt er im Allgemeinen zu fcharf, gewifs, 
veil er beide nie MbH gefchn hat. — Umgang zwt- 

i n zweyen Perfoaen beiderhy Gefchlecats.^ Aas
/ n. die Anmerkung fagen will: „Mit den Kirchmel

fen (das Wort ift wieder nicht hollandifch, es heifstKer- 
niiß’e) find durch die fämmtlichen Niederlande die^jahr- 
ntävkte verbanden,“ verlieht der Rec. nicht.-v Keiwiis 
heilst im Holländifchen nie etwas anders als Jahrmarkt, 
andre Kirchmeffeu kennt man gar nicht. Br. a. S. 192 
— 210. Ehen, Feyerlichkeiten dabey —- ihre Menge, 
Zufriedenheit in derieiben— Begräbnifsanftalten. Falfch 
ift, dafs (S. 195.) die älterliche Einwilligung nur bey ei
nem unmündigen Bräutigam erfoderlich ift. In der Pro
vinz Holland z. ß. müflen Aeltern auch fehon mündiger 
Kinder ihre fchrjftiiche oder mündliche Ein.willigungge- 
ben. Selbft Ausländer muffen jene beybringen , auch 
wenn fie längft mündig und anfafsig fi?-d, und in einigen 
Provinzen (Rec. meynt in Guldern und Oberyfiel) kön
nen die Ackern ihre Einwilligung verfagen, ohne Grün
de anzugeben, und die Ehe darf d>.m nicht vollzogen 
werden. Irrig fagt der Vf., ( S. 190. ) dafs die Frauen
zimmer den Trauring nach der Hochzeit am Dämmender 
rechten Hand tragen. Viele verhey radiere und umer- 
heyrathete Frauenzimmer tragen einen meiftens einfa
chen Juwelen oder goldnen Ring am Daumen. — Den 
gefärbten Sand, womit die Tafel beym Vedöbnifsmahl 
beftreuct werden foll, (S. 197.) hat Rec. nie gefchn, 
wohl aber Blumen und Blätter, die aber nie reo und 
mehr Gulden kofteten. Die fo genannten Brautthrünen 
(eb. da) find nicht ivie Hippokras, fondern Hippokras 
felbft. Die Concubinatstaxc ,(S. 199-) wird gewifs fei
ten cingcfordert. Nicht 60 fondern 63 Gulden (S.200.) 
bezahlt die erfte Klaffe der Heyrathendcn, und zu ihr 
gehören nach dem üefctzalle, die erweislich über 600 
Gulden Einkünfte haben. Die fo genannte filterns und 

,goldne Hochzeit (S. 206.) wird ja auch an vielen Orten 
Deutfchlands gefeyert, aber von priefterlichen Einfeg- 
nungen dabey hat der Rec. in Holland nie gehört. Mit 
l ächeln (8. 208.) begrabt man in Amfterdam nicht, auch 

.lafieu fich jetzt viele Vornehme früh Morgens begraben. 
An einigen Orten in den N. hat man doch angeftngen, 
die Kirchenbegräbiiifle abzufchaffen. belüft in Amfter- 
dam war fehon lange das Projeci dazu, aber da fehlt es 
an hinlänglichen Platz, Allo ift die Declamation des Vf. 
'S. 209. nur halb wahr. Eine Eigenheit der N. (S. 210.) 
ift es wohl nicht, die Todtcn (Hr. G. fchreibt loden, 
fo auch ohne /infehnvg des Standes, PhanaL-ifmus, Chok, 
begleiten iiatt bekleiden, ’l'eich listt Deich} rok den Füfscn 
nach Ofien zu legen, dem in vielen Gegenden Deutich- 
kmds gefvhieht ja ein gleiJies. lotev Er. S. 211 — 247 
über den Luxus der Niederländer, einige nahm gehören
de Gebräuche und Nahrungsmittel. In Anleitung des 
erllen cerlheidigt der Vf. die N, Aber fo manches Wah
re er hier auch fagt, fo ift es gleichwohl wahr, dafsfeit 
10 oder 12 Jahren der Luxus jahrlkh zugenommun hat, 
obgleich Handel und Woklitaud abr.eümen. Ein Be
weis davon ift unter andern die Mcngu der Equipagen 
und Pferde, Welche die Amiterdamer Kai.beute jetzt 
mehr als fouft haken. — Nicht blofs in den Sprauhzim- 
mern, (S. siß.) fondern in allen Zimmern, die man-im 
Winter braucht, trilft man Kamine an. Nur die röthli- 
chen Glasscheiben in den Häufcrn, die einen angeneh
men Effect thun feilen, (S. 220.) hat Rec. nirgends be
merkt. Mit fehr guten Gründen redet der Vf. der Rein

lichkeit 
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lichkeit der N. S. 227 fg. das Wort, die grade in den 
fchmutzfafteii Hegenden dieles geliebten Vaterlandes arü 
meiftim verlacht wird. —' Aber die Anekdote, (8.229O 
dafs del- K- Jofeph zu Broek (nicht BriiH, denn es wird 
Brak ausgelproehen) im Waterlande, Wo freylich die 
Reinlichkeit bis ins Lächerliche füllt, reine Schuhe an- 
ziehen müfste, um das Innere eines Haufes zu befehn, 
ift unwahr. Der Herr "des Haufes fchkig vielmehr dem 
Kaifer fein Verlangen ab, weil die Frau eben rein ge
macht hatte. Uüd eben fo wenig möchte wohl die gleich 
folgende Anekdote' Wahr feyn. Dem Fremden, der gar 
zu viel fragt,’ bindet der Holländer wohl einmal derglei
chen Sächelchen ahf. ' Aus der Befchreibung von den 
.holiändiAhen Kaffeehäuferu (S. 036.) mulä nlan Rhlief- 
fen, däik der Vf.-die' rar Haag, in Amflcrilam und andern 
grofsen Städten bisher nicht befucht hat. Aber über
haupt. fcheint er jene grofsen Oerter und ihre Bewoh
ner aus leicht zu erklärenden UrfaChen nicht hinlänglich 
zu kennen. Sehr irrig fagt der Vf. (S. 241.) „es giebt 
Leute, die unter dem Namen Heringsjäger bekannt lind“ 
u. f. f. Nicht Leute heifsen fö, fonderü eine Art von 
Schiften felbft, die zum HeringsfaUge’gcbräucht werden, 
undfo fällt das vermeynte Witzige in der vorausgefchick- 
ten Ueberficht von felbft weg: „Heringe werden mit 
Courierpierden tranfponirh“ Denn das Wahre von der 
Sache ift, dafs die von jenen Schiften angebrachten He
ringe zu Lande auf kleinen Fuhrwerken Weiter gebracht 
werden, welches freylich nm des Reizes der Neuheit 
willen anfangs fehr lehnen gefehieht. Auch hat Rec, 
nie gFfehn oder gehört, dafs gemüinü Leute und Katho
liken ,(S. 242.) bey einer 'Faße Raffte zittn ^.Qrgenbrad 
Heringe eßen. — Bv. u. S. 248—25$. Getränke der 
Niederländer. — Wenn .der Vf. ( S, 25Ö-) die Biere , in 
den N., das Amfterdamer und Rotterdamer ausgenom
men, herzlich fchlecht nömlt, fo mufs er entweder das 
von Deventer und Herzogenbofcb nicht kennen, oder 
lieh auf das de gujht non efi difpittandwnbet^ Auch 
hätte bemerkt werden fallen, dafs jetzt in Amfterdam, 
und, wenn Rec. nicht irrt, auch in Rotterdam, eine Art 
Euglifches Bier gebraut Wird, welches an dem erften 
Orte fehr vielen Abgang hat, und vielleicht nach und 
nach die mit Recht getadelte Weinfiicbt derN. cinfahfän- 
ken wird. — Dafs lieh die Damen Vormittags gegen ße- 
ben Uhr (S.' 254.) an einer Taffe Chocolade erholen oder 
gar wie die Männer ein Gias Pcmtak vorziehn, hat Rec. 
nirgends gefunden, als beym Vf. Br. 12. S. 259—279» 
Klthlertrachten der N. u. f. ,f. Die Befchreibung der 
rxordhollündifchön Frauentracht (S. 265 fg.) ift bis zum 
Ermüden weitläufig, und doch dem Lefer, wenn er 
auch, wie der Correfpondent des Vf., die Damen gern am 
Nachtf.ijchc überrafcht , gewifs nicht anfahaulich genug. 
Das elende ilfaminirte Kupfer hilft wenig dazu, fa Avis 
wir, beyläeftg gefagt, auch die andern drey Kupfer dem 
Vf, und Verleger gern gefchenkt hätten, obgleich der er- 
fte fich die undankbare Mühe genommen hat, fie um- 
fthndiich, vermuthlich, weil dergleichen jetzt bey den 
Almanachskupfern Mode ift, in der Vorrede zu befchrei- 
ben. Dafs viele gemeine Nordholländcnnnen. (8. 267.) 
die Schnürbrcft• eine ganze -Woche hindurch Tag und

Nacht anbehalteh, bezweifelt der Rec., wiewohl er fich 
nicht rühmen kann, als Augenzeuge die Behauptung 
des Vf. widerlegen zu können. Br. 13. S. 280 — 297. 
Gefellfchaftlicher Umgang und Vergnügungen. Auch 
hier kommen manche artige Bemerkungen vor, die fich 
angenehm lefen laßen. Aber ob fie immer Stich halten, 
ift eine.andre Frage. So z. B. ift die Gewohnheit, dafs 
Verwandte und gute Bekannte fich häufig bey ihren 
Taufnamen nennen, wohl ohne Noth zu gelehrt daraus 
erklärt, (S. 283.) dafs Bürger und Bauern in altern Zei
ten gar keine Zunamen hatten. Und ganz eigen ift die- 
fe Gewohnheit den N. auch nicht, denn in England fin
det fich ja eine ähnliche Sirte. Das Fürwort Live ftatt 
gy in der Anrede, (S. 285.) ift nicht aftectirt, fordern 
wenigftens in Amfterdam güng und gebe. Die Befchrei
bung, wie ein Fremder fich in den Gefellfchafte.n der 
N. beliebt machen könne, (eb. da) ift offenbar übertrie
ben und dem Vf. verunglückt, eben weil er auch hier 
witzig fchreiben wollte. Der Ritter Kindsbevg S. 291. 
heifst Kingsbergev, und nicht der Speiiefa.al des Hn. Ho
pe im Haarlemer Gehölz (S. 292.) ift. von Marmor, fon
dern die Bildergallerie, in welcher freylich. bey fehr 
grofser Gefellfchaft zuweilen gegeßen wird. Jener ift 
im unterften Stockwerk und fehr fimpel. 14 Br S. 
298 33-* Theater der N. — Ermüdend weitichweifig
und doch ohne genugfame Kenntnifs. 'RJiedoryhers (S. 
300.) i*t kein Wort, fondern Rederißers .(Rhetoriker, oder 
wie der Vf. überfetzt: Meifterfänger.) Dafs der Amfter- 
damer Hoofdonicier mit zwey Geriehtsdienern allen thea^ 
tralifchen Vortteilungen beywohne, (S. 302.) ift in An- 
fehung des erften gewifs falfch. Dazu bat er zu viel 
zu thun. Eine befondre Loge für die A. Regierung ift 
freylich da. Bv. 15. S. 333 — 371. Mufik , Tanz und 
andre Luftbarkeiten. Die erlte fpricht er den N. fall: 
ganz ab. Schwerlich hat er alfo in den letzten Jahren 
dein Concert der Amfterdamer Gefellfchaft: Felix merüis 
je beygewohnt, das doch nach dem Ausfpruch der Ken
ner den Concerts in London und weiland Paris wenig 
foll nachgegeben haben. - Was bedeutet doch S. 351. 
Tialfs lernen ? Es fcheint das Schlittfcliuhlaufen anzei
gen zu fallen. Aber Rec. gefteht, dafs er das Wort des 
Vf. nie gehört-oder gelefen hat. Fr. 16- S. 372 — 39g. 
Sprache und Poefie der N. Freylich nur unvollfijindig, 
wie man von einem Fremden erwarten mufs, der die 
Sprache fa wenig kennt, und mit manchen kleinen Un
richtigkeiten. So z. ß. heilst .der hojländifche Remar» 
nicht Willen Leeavend, fondern W. Leerend, die bekann
te A. M. Schmmann (nicht Scky-urmann, wie wahrfchejn- 
lich durch einen Druckfehler S. 390 fteht) war doch ei
ne geborne Deutfche, die verftorbne Dichterin Launay 
fchrieb fich nicht Lawoy, fa wie der berühmte Luzac 
nicht Luzah Auch der Roripb.ä S. 392 macht keine 
grofsc Begriffe von den griechifchen Sprachkcnntni jen 
des Vf. Br. 17. S. 399 412. Profaifche Schriftfteller
der N. Hier mifcht der Vf. manches Fremde ein, z. B. 
S. 407 von beftraften Buchhändlern, die Pasquille druck
ten. ( Beiläufig: das Geifein, das umftändLich in.der 
Anm. S. 408 befchrieben wird — warinn ift es nicht 
durch einen fünften Kupferftich dem Lefer noch, mehr

• L1 ä ' ver-
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veiTmnlicht? — ift keinesweges ftatt des Willkommens 
im Gebrauch, fondern die Strafe felbft.) Lächerlich ift 
freylich die Gewohnheit S. 410, dafs der Buchhändler, 
der zuerft eine Ueberfetzung ankündige, dadurch das 
Recht lieh erwirbt, fie zu befolgen. Aber unfre 
deutfehen Buchhändler machen es doch in facto felbft 
nicht anders. — Dafs es in der ganzen Republik kei
ne Buchhändler geben follte, wie die zwey deutfehen, 
die der Vf. S. 411. nennt, zeigt, dafs er die grofsen 
Buchhändler in Amfterdam, Leiden, Haag u. f. w. nicht 
Rennt, die es gewifs mit jenen äufnehmen. — Auch ver- 
rdth es wenig literarifche Kenntnifie, wenn man die Ge
lehrten Thoren (S. 411.) nennU die für eine ältere Aus
gabe eines Buchs, z. B. für einen Stephanifchen Plato 
etc. mehr bezahlen, als für eine neue Ausgabe, Ueber- 
haupt find die letzten Briefe des Vf. flüchtiger hingewor
fen, als die erften, daher er denn auch zu Zeiten fchnell 
aburtheilt. Br. ig, S. 413 ~44- üeber gelehrte Er
ziehungsanftalten, Schulen, Gymnafien, Akademien, 
Societäten u. f. f. — So fchlecht, wie der Vf. mit we
nig Worten alle Schulen und Gymnafien in den N. S. 
414 fg- vorftellt, find fie doch nicht. Denn wo kämen 
dann die vielen Niederländer auch unter den Unftudirten 
her, die ihren Horaz, Virgil, Tacitus etc. gewifs befler 
lefen, als mancher Studierter in Deutfchland? Und wie 
kommt es, dafs der ftudirte N. gewöhnlich belfer Latein 
fchreibt als der Deutfche? Das Amfterdamer Athenäum 
(nicht Atheneur^ wie in den Druckfehlern falfch verbef- 
fert ift) wird nur im Vorbeygehn $. 416. genannt, und 
ift doch eine fo vorzügliche Anftalt ’ Falfch ift, (S. 420.) 
dafs jeder Profeflor fich zur Dortrechtifchen Synode be
kennen mufs. Röder, Peftel, Ruhnken, Damen in Ley
den, Saxe in Utrecht, Bonn in Amfterdam etc. waren 
oder find Lutheraner. Die bekannte Gefchichte von 
Boerhave, (nicht Börehave) der anfangs Theologie ftu- 
diert hatte, wird ohne Noth weitläuftig in der Anmerk. 
S. 42lfg- erzählt. — Dafs die Mathematik ganz und gar 
vernachläfsigt werde, (S- 431-) ift ebenfalls übertrieben. 
Das Gegentheil fieht man in Leiden, Utrecht und Am
fterdam. Auch die Nachricht, (S, 438«) dafs nach der 
letzten Revolution mehrere junge Leute nach einem halb
jährigen Aufenthalt in Leyden zu Doctoren promovirt 
feyn follen, ift wohl gewifs nur von folchen zu verftehn, 
die vorher in Amfterdam den ganzen juriftifchen Curfus 
gemacht hatten. Denn überhaupt giebt es auch ver- 
hältnifsmäfsig der unwiftenden B. R. Doctoren fo viele 
nicht in den Niederlanden, als — bey uns. — Br. 19. 
S. — 3^2. Schöne Künfte in den N, Nur m ger,
wie aber der Vf. auch felbft gefteht. Auch was im 20 
und siften Br. S. 453—490. über den Religionszuftand 
der herrfchenden Kirche fowohl, als der Diflenters ge
faxt wird, ift ziemlich unbedeutend und nicht ganz rich
tig. Bachitne hätte beym spften und Jacobi über den Re-

digionszuftand in Holland etc. beym 2 iften Br. jener ge
wifs gute, diefer w<-nigftens einige Dienfte dem Vf. lei- 
ften können. Was find doch die Poji acta der Dortrech
tifchen Synode? (5. 455.)' Die Automanifche Chrie, die 
man in jeder Predigt hören löll (S.461.) ift, fo gefchriß- 
ben, eia unding; Voetiner (S. 465.) giebt es nicht in 
den N., fondern Boetianev t und ihre, fo wie die Be- 
fchreibung der Coccejaner ift ganz falfch. Auch das, 
.was S. 469 fg. von den Lutheranern gefagt wird, ift 
fehr fuperficiell und bedarf vieler Berichtigungen, die 
aber hier der Raum nicht verftattet. Eben fo wenig 
wahr ift es, dafs es unter den Remonftranten (S. 472 fg.) 
zwey verfchiedne Secten gebe. Vielmehr haften fie 
nach ihren toleranten Grundfätzen auch bey der oft fehr 
verfchiednen Denkungsart ihrer Prediger fich dennoch 
zulammen.

Der Rec. hat fich länger, als er Willens war, bey 
der Anzeige diefer Briefe, aufgehalten, theils um dem 
Vf. Gelegenheit zu geben, bey einer neuen Umarbeitung 
oder Auflage derfelben die angeführten und andre Feh
ler zu berichtigen, die Nation und das Land, das er bq- 
fchreibt, noch genauer, fo wohl durch Umgang, als aus 
Büchern, kennen zu lernen, und fich einer reinen deut
fehen Schreibart ftatt einer witzig feynfollenden zu be- 
fleifsigen, die ihm in der That faft immer verunglückt; 
theils aber auch, um die Lefer zu warnen, durch den 
Pofaunenton, den ein paar unfrer Herrn Collegen bey 
der Recenfion diefer Briefe angeftimmt haben, fich nicht 
betäuben zu laßen, und nicht alle Nachrichten des Vf. 
als ungezweifelte Wahrheit anzunehmen. Denn fo an
genehm fich auch diefe Briefe um ihres mannigfaltigen 
Inhalts und der hie und da eingeftreueten Anekdoten 
willen lefen laflen, und fo viel Gutes fie im Ganzen<ent- 
halten, fo mufs man fie doch, wie faft alle Nachrichten 
der Art, mit Behutfamkeit lefen, und das Errare huma- 
num dabey nicht vergelfen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt am M., in der Andräifchen Buchh.: Die 
feltcve Befländigkeit, ein Lultfpiel in zwey Aufzü
gen von Mariane Sophie U^eikard. 1791. g. (4 gr.)

Das Gefühl, dafs es nichts neues unter der Sonne 
giebt, wiederholt fich vielleicht bey keiner Art von Men
fchen häufiger, als bey einem Recenfenten im Fach der 
fchönen Wiflenfchaften. Mit aller Galanterie — denn 
Nachficht zu fagen, wäre fchon ein Verftofs gegen die 
Galanterie — die wir dem fchönen Gefchlecht fchuldig 
find, müllen wir bekennen, dafs eben dis erkältende Ge
fühl uns durch diefe fünf Bogen begleitet hat.

Druckfehler: In No. 60, 8. 474. tfte Zeile von oben 1. literatifcher ft. ligttrgifcher. 8. 47.5. 19 Z. r. oben I. vor 1739 ft. von 
17S9. 8. 476. <5Z. v. ob. 1, anfdie vielen ft. auf vielen. 4 — 33 Z. v. ob. 1. die'Gefchichte ft. der Gefchichte. 8. 477. 16 Z. von
Unten 1, Bernini ft. Bcrrini. S, 479. .26 Z. 1. maternis aufibus audan ft. — aurifats. — — 4 Z. von unten 1. Die Anekdote de*L.a- 
quais (ohne Namen), der Gemaini u. f. w. ft. (ohne Namen). Dcr.Gemälin u. f. w.
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— et Georgii Epiftolae etc. "
Albrechtt Material, zur krit. Gefch. d. Fr. Maur* 
. ite S. 67
Alexis od. d. Häuschen imWalde, a. d. Fr. 1-2. Th» 122, 235
Anecdotes et Traits caract. de Jofeph II. trad. de

I’AHem. 94» 9
Anekdoten der Herzogin v. Kingftön — a. d. EngL 94, 12
Anleit. «11g. Kranken zu examinireix 94» 7
Archiv d. Auswähler 120, >24
Ariftides u Themiftocles, v. Vf- d. Marc-Aurels i-2.

Th. lok 12$
B.

Bader't Verfuch e. n. Theorie d. Waflerfcbeu loo» 57
Bäder* d. zu Teplitz in Böhmen — v.^ohn iol, 71
Beatfon't polir* Index to ehe Hifh öf Gr. Brit, and

Ireland. tzS, $57
Biedermann , d» Schulze V» WaldheiiÄ ' i2o, 223 
Blüten anhalr. Mufe, 1. Sammi» 118, *04.
Blumenau 1 Rat. geogr. topogr, Belehr, v. Egypten 97» 32 
Bockt Sammi, v. Bildn. gel. M.in. u. Künftler . 95, 26 
Bottchtrt verm» med» chirurg. Schritten, 2. IL ico, 58
Böttiger pro), ad loc. Plut. in V. Cat. Maj. etc. 94» *5
Boing Pligten V. Handwerks!, u. Dienftboten 5>5, 23 
v. d. Bofch. Abh. üb. d. wahre Befchaffenheit d.

Kinderpocker, ä- d. Holl. 111» *45
fle Britaine menfchl. Klugh. a. d. EngL$.Aufl. 12®, 224.

C.
Campbell Philof. d. Rhetorik- - a» d. Engl. tii. Annu 

v. tfenifch 109, 134
Carl für gutart. Knaben und Mädchen I06» H2
Charten, fchwedifche H9, 215
Clarke't Verf. üb. d. epid. Krankh. d. Kindbetter.

1787- 88» a. d Engl. 99, 49
Cojfali effem. aftron. 1792. log, 127
Coxe Reife d. Polen» Rufsk, Schweden u. Dännem. .

120, 2173rB» 
. D,

Danziger Portefeuille zur Nachficht bey Foutage- 
gefchäften U3, 167

Döltz n» Verf. ü. Erfahr*, üb. ein. Pflanzengifte Hl, 151
Danndorf t zoolog. Beytr. z. 13» Ausg. d. Linn» 

Naturfy Reins lö?» ^ö*E»
V» Eggert Bemerk, üb. d. Geiß d. n. Landwirth-

* fchaftsgefer.ze in Dännem. H4» 1^9
V. Eagetiib d.Steuerregul. nach d.Ausmeßungsfuffe 105, 103
Erläut* volJffc. d. gern, deutfeh. u. fächf. Prozeßes

*• Th., I21, 215
Erzählungen für Liebende V. C. L. B. 118,206

— — — comifche od. Scenen a. d. mfchl. Leb» 122, 236
Ethelinde od. <1. EinfiedL am See — a. d. Engl» - 

l-4ßdch. l°9» 132
F.

Feftpredigten, n. v. Spalding > Teüervc. Sack 122, 23?
Hf eher'1 E. G. Theorie der Dimenuonszeichen

1 - 2. Th. 103, 76
— J. H. Anfangsgr. d. gern. Mathern. 103, 8ö

—■ — ,J» F. Proluf» de vitiis lexic. N. T, 117, 197

Förßer't Pred. üb. d. gewöhn!. Sonn-u. Feßtags- 
evangel. 1 - 2. B. . 3*

Francifchino d. Eingeweihte 1-2. B. I21» 2^2
Fritfch Pred. Üb. d» gew. Sonn-u. Fefttagsevang. i°o» o

G.
Gachet Handb. f* Gichtkranke ü.Podagt*.— umgearb.

v. Tabor “ 100, 61
Gebete und Betracht, üb. d. vorn. Wahrh» und

Pflicht, d. Relig. n5‘2^
V. Gg’jienbergk'e Ahleit. Z. gef. prakt. Mefskunft l°-> .73 
Gefchichte, geh. e. Kofenkr. h. v. Albrecht 104, 93 

— — d. Marq. v- Seligni u. d. Fr. v. Luzal, 
a. d» Franz-. 1 - 2. Th» Io^’

— — d. Mifs Elifa Warwick, a. d. Franz. 109, 
Grabner üb. d. verein. Niederlande I2ü’
Graf Ulr. v. Achalm, e» Or. Ritterfchfp. 118»
Grüße't nft» katechet. Magazin, 3r B» H5>

— d. Katechetik, nach ihren wefentk Fodr.
betr. ir Th» . ““

Griesbachii Symbolae criticae» Tom. poft. H?»
Grundfätze e» deutfeh» Landwirtbf. v. d. Ackerbau 103, 87 
Günther't europ. Völkerrecht in Friedenszeiteix

2r Th» 123» U3

131
265
208
178

193

Habakuck neu überf. nebfl: Einl. — V. Wahl 1°7» 
Harper üb. d. Urf. u. Heil. d. Wahnünns» a. d»

Engl» , 99» 49
Heerumgen n. Eiteraturgefch. d. evangel. Kirchen

lieder ir Th. , / 164» 192
Helvetiens ber. Männer v» Ffenninger U. Meißer

HI. B. 1-4. H. • 96» 25
Henke allgem. Gefch. d. ehr. Kirche 2, Aufl. ir

Th. lo5> I8|
Hentler Bem» üb» Stellen in d. Pfalm»u.in d.Genefis 116, 188 
Hermet Gedächtnifspred. auf Silberfchlag 1°8, i27
Herzog d» Brief an d. Römer, in e. Ueberf. m.

Anm. II6, 185
#e/J Fe!» Biograph, ber. Schweiz. Reform. IrB. 98» 4l 

—» J. J. chrift], Übungsjahr. l-2r Hälfte I06, Iia
Hippotrates Werke, a. d. Griech. — m» Erläut. v»

Grimm, IVr B. . *c0> 6c>
Hirfching't Nachr. V. Gemälden n. Kupfefftich-

famml. u. fw. i-6r B. 122»
IliAorien v. d. Landwirthfchaft lO3» 31*
Hochheimer11 chem. Farbenlehre 124» 2$4
Hopfner's Gedächtnifsrede auf — Dor. Elif. Kühn 97» 39

— »— Abfchiedspred. zu Leipzig 
Z.

^Jacobi'i theatral. Schriften * 221» 229
neu überf. und erläutert v. tjufli U3

^ofeph's II. Ankunft in Eüüum 94» 10
A

Keir Verfuche oder Beobacht, üb. d. Aufl. d. Metalle
iw Säuren — a. d. Engl» y. Lentin H5, 212

V. Keralit., Mad. , Gefch. d. Köm Elifabeth 5r B» 102» 8° 
Hinderurteft Pred. f. Lefer aus gefitt. Ständen 213» 245 
Klinge üb. d. Keichhuften 99, 5i
Klüws kl. jur. Bibl. 23» St. 1O2’
v, Knigge Reife nach Braunfchweig 214» 1?3
Kofrd-, Chabac-rci Vatic. illuftr. 2“4, 252
v. Kotzebue: Päpagey Schfp. 105» Io*

— — : d. edle Lüge — x°2Krau]?



Kraufe d. Briefe an die Philipper u. Theffal. überf.
u. m, Anmerk. 1X6, Ig5

Landwirt!:, d. Sächf. II, u. III. nebft Suppl. zu d.
3. B. v. Schmelz I03, gl

Laukhard's — Leben u Schickfale, 1- 2, Th. 94, 14
Lechevalier Belehr, d. Ebene v. Troja — m. Anm.

v. Dassel— a. d. Engi, 110, 137
Lehren d. Weisheit f. Jedermann 120,. 220
Leiden d. Familie v. Sennwall, H2, 237
Lieder, neue, a. d. Berl. Wien. u. Gott. Gefangb. 125, 264 
Literatur, fortgef. auserl.d. Kath.Deutfchh 1. B.

2-4 Sr. 102, So
f^renz d. kleine Porftenfche Gefangb. . 96, 3j
£,iider\ ftat. Befclir. d. Befitz d. Holländer in Ame

rica, ir Th. 120, 218
v.Lujan, Mile, thefsal. Zauberru. Geifter- Mähr-

chen a. d. Franz. 1. Th. 109, 131
flf.

Reichshofrathsgutachteft, ffierkw. I. Th, 
Reinhard'*? V. Pred. bey e. Amtsveränd.

— — K d. Pasquillant, e. Scnfp. 
Reife durch d. Infeln d. Archipelagus 
Richer üb; A Aergarn. an J. C Rei. Fred. 
Römer, K. H. v. Handb. f. Gefandte, ' r Th.

— C. L. Abh. ub. d. peruvian. Rinde 
Rolaliens Briefe, 4. Th.
Rofenmann's. Staatsrecht d. K. Ungarn 
Roujjeau't Verf. ub. d. prakt. Erziehung,_ über?.

U- m Anm. y. C. E. f-eder
Ruperti Symb. ad Interpret. S. Cod. VqI. I. fafc.

S.

95, 21
loi, 71

Io9, >35 
120, 217 
X06, : 11

95, 17
99, 5r
102, J

123, 241

94, 6 
124, 252

Magazin, u. weftphäl. z. Geogr. Hift. u. Stat.
4-9. H. , 97, 33

----------- merkw- Rei-febefch. 9. B. v 97, 35
____ hift. lit. bibliograph. h. v. Meufel, 6sSt. 96, 28 
_  — allg. f. Prediger — h. v. Beyer VI. B.

Schematismus f. d Königr. Galizien u. Lodomerien 125, 259 
Schickaneder's fämmtl. theatral. Werke, I- 2. B. log, 123 
Schlegel'* Thefaur- femiot. pathol. V- JI. i©ö, 59
Schouten Verband, over Gods Beftaan 53, 4
Schram Änalyfis Opp. S. P. et Script, ecclef. T.

x-xv.

1- 6s Sr.
MarfchaU's Aertztinf. Mädchen, Mütter u. Kinder, 

2. Aufl.
Mayer üb. d. Gefetze u. Modificat. d. Wärmeftoffs 
Memoiren d. Marfch. Hz. v. Richelieu, 5r Th. 
Menfchenfchickfale, 4 Bdch.
Merkwürd. d. n. deutfehen Welt etc.
Mayer i F. A. A. Verf. e. yollftd. Natürgefch. d. 

Hausthiere im Grundrifle
____ Tent. Ordinum Infectorum 
_  — J. A. Erud. Veterum duplex

Minna’s peyerftunden
Mojes Mendelfohn's kl. philof. Sehr. m. e. fk. fs. 

Leb. v. ^enifch
Müller'* F. C. gameinnütz, aftron. Tafeln € alle 

Oerter Deutlchl. etc.
____ T. R. Paci 1791. carmen lyr.

' N. '

lol, 67

118, 202
119, 209 

102, gp 
102, So 

04, 174
107, 119
115, 183 
X14, ’75 
log, 122

93» 3
100, 62

Il6, 191

Schulius üb. d. Herrnhuter
Schulz J. L. Sammi, einiger Predigten, 
Seiler's erfte Grundl. menfchl. Erk^nntnifs 
----- } Schullehrerbibel N- T. 1 - 2. St.

Smellies Philof. <$, Natürgefch. — a. d. Engi.
Erläut. v. Zimmermann 2r Th.

Spiegel, goldner ; Nachtr.
61. d. ALZ.

m.

115, l^ 
124, 255 
123, 248

99, 56 
<07, iig

z. Rec. dief. Buchs in N.
112,
116,v* *-f & k

Stein d. Waffenbruder, e. trag. Sittengemählde 118, 
Stille's Beyträge z. reinem Gottesverehrung 
Stolz Geift d. Sittenlehre Jefu in Betr. üb. d<

123,

154
191
20S
23s

Bergpred'. I. Th.
Strobel'* n. Beytr. z. «Literatur, IV. B. 1-2. St.
Sulzer'* allg. Theorie d. fch. Künfte 1-2, Th. N.

verm. 2. Aufl.

123, 246
98, 44

I09, 129

Neftier Gedächtnifsr. d. Frau — Prenzelin 97, 39
Niolai Recepte u. Kurarten , IV. B. 2. Ausg. 99, 53
Nied erhübe- Entw. e. medic. Policeypflege bey herr-

fchenden Viehfeuchen Igi, 147
Niemeyer üb. d. Lef. griech. Dichter z. Entdeck d.

ftufenw. Aasb. mor. Begr, 100, 63
0.

Oedmann Sammi, utur Naturkunn. til. d. h. Skr.
Uplysn. 5r H.‘ XI9, 213

v. Oertel Rhapfod. üb. d. Gute, Schone u. Wjihre log, 121 
Orsfeld Anleit, zur Verliehen u. Gebr. d. Kalend. 121, 231 
Oßerhaufen hift. fectae medic. pneumat. 123, 237
Pallas n. nord. Beyträge 5r B. p I20, 220
Papiere e. Bellerriften, v. Vf. I» R- Eichenhorft,
' 2r Th. ' . XIg, 257
FeSegrini PoSlic iral e latinc 114, ?7l
Pfranger's vermischte Predigten i-2. Th. 109, 136
Phantäfien auf e. Reife nach Prag p p 106, i©5 
Flank pröl. de veris außae Dominat. pontif. epochis 124, 254 
Pioucquet delin. fyftem. nofoL T. III. - IV. IIS» 203

Quiftgaard Index chron. fift. federe Pacis etc. a Reg.
Dan. etc. Uh X50

22.
Rau's Material zu Kanzelyorträg, IV. Th. 1. A. 102, 80
Rebmann'* Nelkenblätter I- 2 Th. 105, J7
Reche n. VerC üb. d. Grenzen d. Aufkh Ila,/is6

vermifchre Papiere etc. . —- ——
-* Beruhifiungsgründe z, Zeit d. Theur. ■— —•

Tageb.'f. Liebh. d. Aftron. f. 1793.
Traduzioni dal Greco

. Trafchel drey Predigten
TJchoppe Andachtsh. f. d. Jugend '

Üeb. d. Menfchen u. fe. Verhältnifse,
Unterfuch d. Frage: Warum wirkt d. Predigtamt 

fo wenig auf d. Sittl. d. Mfch. S.
Utkaft til en hift. om Kgl. SÖdermanland. Regem.

4-5.. St.

Vetfoch e. Beleucht, d. Gefch. d. jüd. u. chriftl.
Bibelkanons.

— e. Ueberf. d. Proph. Nahum, Habak. etc.
— — d. Briefs Pauli an d. Galater, m. Erki.
— üb. d. Frage: ob e. Herr fii. verpfl. Beamt, 

ohne Urf. entlaßen könne.
Pertot's Gefch. d. Maltheferordens, bearb. v. M.

N. 1 B.
Vitmahn fumma plantar., quae hact. innotuerunt.

T. I-1II.
Koger* Unterr. wie d. ILafter d. Seibftbefleck. z. 

entd. z. verh. u. z. heilen.

100, 63
99, 
?5’
99,

55
23
56

93, l

123, 246 .
I2J, 259

124, 249
107, 113
115, 135

I2i, 228

125, 261
112, x53

___  - ------- 93,
Manuale Prax. med. tränst. Keup Tom. 11-111.95,

Voigt's Leben Franz, F. u. Kard. y.Dietrichftein. 125, 
Vöyage dans les Depart. de^la France 11-16 H. T106,

5oo
23

263
107

Waldau Thefaur. bio-et bibliograph.
Weikard, M. Sph. die feit. Beftandigk. Lftfp. 
Weiffagungen, meilran. des A. T. u« erf. u. erlauf. 
Wie Schul-u. Erziehüngsanft. gegen d. Lafter 

d. Selbftbefl. geüchert w. können.
Wörterbuch kurzgef. z. Erläut. d. luther. Ueberf. 

d. heil. Schrift.

96, 
126, 
io',
112,

X07,

272-' 
<5

X5S

117

Tsbrand v, Harne Ilfeld Aardrysk. d. Bybels I - II Th. I04, 89
— — bibl. Geogr. a, d» Heil. »Th, — 9°

HL



n. Im April des Intelligenzblattes.

Ankündigungen.
von Almanach d. Revolutionsopfer. 35, 2?5
— md eje Buchh. in Frankf. a. M. n. Verlagsb. 39» 3°9

Annalen n. deutfchen Reichs. 33» 257
chem. h. v. (rell 1792. 10 -Ji St. 35, 273

—* Apollo, Monatfchr. h. v. Meißner, 1-2 H. 3t, 243 
— sirn.lds in Scnneeb^rg, n. Verlagsb- 33, 26-2
— Hmould's Pränumerationsanzeige. 3t, 247
— Braunfen weig. Schulhuchh. n. Verlagsb. 3t, 245 
— Calve's in Prag n. Verlagsb. 3°, 235
— Cointereaux architect. rur. d. Ueberf. betr. 31, 248 
— Commentarien d. n. ausüb. Arzneyk» h. v.

H pl 1 B. 30, 235
— Converfations, roman, V. t. d. Ueberf. 41, 327 
— Cramer u. Zerrennevs chriftl. Morgen - u.

Abendfeyer. 31» 247
—» Craz. Buchh. in Freyberg n. Verlagsb. 36, 288 
— Darftell. hift. d. Proz. d. Franz. Nation gegen

Kön. Ludwig XVI. 3L 245
— Dull Buchh. in Wien n. Verlagsb., 33, 260
— Doß in Halle, n- Verlagsb. 35, 2?8
-— Ehrhardt's Plant, exficc. Fortf. 39, 310

Einfiedlerin , d., a. d. Alpen I B. 2-3 H. 38, 3ol
— — — — 4 H. 4«, 325
— Effais theofoph. . , 33, 260
— Eick prakt. engl. Sprachlehre nach Weidingers

Methode. . t 41» 328
— Flora, Teutfchl. Töchtern geweiht 93. April 31, 243 
— Felln Voy. dans les Deferts du Saraha. 33, 261
— Frankefche Buchh. in Berlin n. Verlagsb. 3°, 237
— Fuchs Repert. z. Gefch. d. Mineralbrunnen. 33, 259 
— Gebauert in Halle n. Verlagsb. 36, 28 J
— Gedicke’s Chreliom. f. mittlere Claffen. 3°, 235
— Gefehichte der Deutfchen in Almanachen. 3°, 236 
— GJaubensmethode f. Glaubensbediirft. 33, 259
— Geäfft in Leipzig n. Verlagsb. 3°, 238
— Hahn's in Hannover n. Verlagsb. 3o, 236. 3?» 254
— Handb. exeget. d. N. T. n. Aufl. 33, 257« 41, 328 
—- •— hift. geogr. z, gen. Kennen, d. Kriegs

feh aupl. 39, 3t2
—■ Hei mann. Buchh. zuFrankfurt a.M. n.Verlgb. 39, 3to
~— §(ack[»n r Dermatol, nova , d. Ueberf. 37» 295
— janffn's Briefe über Italien, d. Ueberf. 33, 257
— — Collect. Diff. med. — ~
—• Journal bergmann. 1792. Nov. 35, 274

Dec. 39, 3c>7
— — d. Lux. u. d. Mod. 93- März. 31» 2+3

April, 40, 317
-*• — fchleswig. t?93. April 37» 295
— — f. Scaatskunde etc. v. Crome u« &aüp

2n J. i St. 40, 3i7
—• — v. u. f. Deutschland 1792. 10s St. 3©» 233

11s St. 38, 299
— Kayffrt Lecture f. Stunden d. Muffe 1 Bdch. 33, 259
— Kümmels, mufikal. Anzeige. 39, 3to,41» 327
— Lexicon üb. d. neuil. Entdeckungsreifen in

d. gröfse Südmeer etc. $4, 2^8
Literaturzeitung, allg. f. d. weibl.Gefchlecht. 3°, 239 

— Magazin , gött. hiflor. n. II B. 3 St. 38, 3ot
— Matzdorfs in Berlin n. Verlagsb. 35, 275
— Merkur, lü deutfeher 1793. 2s St. 35, 274
— Monatfchrift, ddutfehe 1793. Febr. u. März. 35, 273

— öfterreich, h. v. Alx’nger 1.3 St. 39, 311 
— Montag u. H eß, Buchh. in Regensb. n.

Verlagsb . 33, 263
— ^ioru Vorlef. üb. d. Brief an d. Römer. > 30, 234 
— Mufeum, neues Schweitzer. 1 Jahrg. 93«

1-3 H. 32» 249

— Mufeum f. d. weibl. Gefchlecht. 1793- Marz. 3t, 245
April. 39, So? 

— Mufikhandl. n. berlin. muf. Verlagsart. 40, 31g 
— Hatorp's in Berlin n. Verlagsb. 32,’ 253
— Provinzialblätter, fchlef. 93- l*2St. 38, 300
— Religionsbegebenh. d. nften. i?93- I St. 41, j2(f 

Repertorium, allg. d. Literatur, v. <785-
90. betr. , . 34, 271

— Rowley on the regul. irreg. and flying Gout,
d. Ueberf. 3’, 245
Scheidemantel's d, Staats • u. Lehnrechts

Fortf. v. Häberlin, 3r B. 33, 260
— Schneider u. (Feigel K. u. Buchdl. n. Verlagsb. 51, 246 
— Schübler's Betracht, üb. d. Conusfchnitt d.

Hyperbel. 39, 3oQr
— Sjöbörg Diff. de defpot. populi, d. Ueberf. 41, 327 
—• Sotzmann's Atlas zu ßii[chings Erdbefchr.

betr. . 32, 252
— — Kriegstheater betr. 32, 240
— Stahelfche Buchh. in Würzburg u. Fulda

n. Verlagsb. _ 3 2, 249
— Stettin Buchh. in Ulm n. Verlagsb. 37, 295
— Strasburg, akad. Buchh. p. Verlagsb. 38, 302
-- Thalia h. v. SchiSer 1792. 6s H. 35, 274
— Thorn. Verlägsgefellfch. n. Verlagsb. 3o, 240
— Transact. of aSoc. forlmprov. of med. and.

Chirurg. Knowl. d. Ueberf. 31» 247
— Ueberficht, hift. d. elften Jahre d. franz.

Republik. 38, 304
— Unterricht, theor. u. prakt. üb. d. B. Thot. 31, 244 
— Foigt's Entwurf zu e. n. Thorie d. Feuers u.

Lichts etc. ... 38» 3°2
— Poft u. Leo in Leipzig n. Verlagsb. 33, 26g
—- (Feidmann Buchh. in Leipzig n. Verlagsb. 30, 233

39, 308
— (Pilfon's Inq. into the remote caufes ofurin.

Gravel, d. Ueberf. 32, 247
— Zeitung f. Lapdpred. 1 Quart. 41, 328
— de Zurlaubens Tableau de Suiffe, m. K. d.

Ueberf. 30, 23J

Beförderungen und Ehrenbezeugungen.
Emminghaus in Jena.
Formey zu Berlin.
Guekenberger in Hannover. ♦
Hinze zu Calvörde.
Hübner in Halle.
cfordan zu Speyer.
Kefsler zu Heidelberg.
Louis zu Paris.
Müller zu Heidelberg.
Penzel nach Laybach.
St. Petersburg, ökon. Gefellfch. n. Mitgl.
Regensburg, botan. Gefellfch. n. Ehren, u» auffer 

dentl. Mitgl,
Seba/iiun zu Heidelberg.
Stöver in Altona.
IPemrich zu Marktbreit.
Zarda in Prag.

31, 241
39, 305
37, 29l 
37» 291
31, 241
41, 321
41, 321
38, 297
41, 321
39, 305 
3D 241

3<5, 2g t
4L 321
3L 241
37, 291 
37» 291

Belohnungen.
Danz in Stuttgard. 4t, 322

Todesfälle.
Danz in Gieffen.
Enghart zu Wismar. (
Hankel zu Barkow im Meckl.
X

3t, 241
41, 323
41, 323

Hoffer



Hoffer zu-Altdorf. $r, 322
v. Hurix zu Wien. 41, 322
Kapier zu Oftheim. 37, 29 t
Käppler zu Erfurt. 41, 322
Martini zu Schwerin. 41, 323
v. Obercamp zu Heidelberg’. 37, 292
Ffenninger zu Zürich. 41, 322
Kandel zu Berlin. 37, 292
Reichel zu Altenburg. 41, 322
Rofetti zu Ludwigsluft. 41, 322
Schröder zu Gauerftadt. 31, 242
Schwarz zu Altdorf. 41, 322
v. Fittinghof zu St. Petersburg. 31, 242
Walz zu Carlsruhe. 41, 322

UniyerCtäten Chronik«.
Frankfurt a. d. 0. Lectionscatalog v. Sommer* 

halben Jahr 1793. 34» 3^5
Heidelberg. Jubelfeyer d. Churfürften v. d.
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KcA um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr JcAönesPoftpstpier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne dieSpeditions^ 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang des $ahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht apders als monatlich brofchirt geliefert werden, 
weil hey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifcben 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufo»^ 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

S. Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hiebet näch Jena unter unfrer Addrefie zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies muffen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fündern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzren Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abiiefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirehden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamre feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
kein« Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein • 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken , dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abnnenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die AUg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich füllte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert; würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden,

7. In Abficht der Defecte muffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer* Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab» 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verführen, fo ift jede einzel. 
ne Nummer der A.L.Z. mit Einem Grofchen, jedes Stück des latelligenzblattes mit Sechs Pfennigen* 

jedes



Jedes ganee Monatsftück mit Sechzehn Grofcken oder einem Gulden Lonventionßgeld au bezah* 
len. Unter diefer Bedingung verfaßen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden» 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

$) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs- Poßamt zufjena, das ftirßl. fäckß 
Poßamt dafelbft, die churf ürßl. f 'dchf, Zeitungsexpedition • zu Leipzig, das kaiferL Reichs Poß* 
timt zu Gotha, die kerzogk fächf. privilegirte Zeitungs Expedition oder iel. Mevius Erben tu 
Gotha, das königl, preufs, Grenz - Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin, 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am IKIayn, Hamburg, 
Cölln, daskaif, Reichs Poßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamt zu Stuttgardt, das F'ürßl. Samt, 
Poß-Amtvcn Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwalter Bibers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit derBeftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, darch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

9) Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife • 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der lobt Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefetzt 
dies Journal fiir Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält» leihet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs- Expedition au Leipzig.

<o) Zu Erleichterung der Fracht für die Amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt amMayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlege bey Hn. Buchhändler Hermarn in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden»

11) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Jkademifche Buchhandlung za Strafburg 
die Haupt Commiffion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglerifche Buchhandlung zu Winterthur*
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des* 

gleichen an Hn. Friedrich Wimmer in l)ordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher ift Linge« und an 
Hn. Buchhändler Roder in IFejel addreftiren.

Jena den iften April.

1793»

Expedition 

dw Attg. Lit, Zdtwg,
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NACHRICHT.
i

■Dje Allgemeine Literatur - Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 

Biitter und Regifter erfcheinen,
I, Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors TuFünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen,. die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd ors zu 
Sechs Thaler Tier Grofchen, die neuen feit i785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs 1 Haler 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions - Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr« angenommen wer. 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbL Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in. 
aerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige UebereiE- 
kunft zu treffen ift.

t. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Auftechthaltun^ 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.'Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Riftco, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fofpendiren*

q. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1734. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen desSchreib- 
und Druckpapiers’zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug anfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffeti, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z< mit jedem Jahr eher 
zu verbeffem, als in irgend einem Stücke fchlechter Werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fcblechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bei* 
den erften Jahren zu liefert, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr

lich
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Mittwochs, den 1793.

GESCHICHTE. franzöfifchen Politik, für die Hauptfache des Buchs hält.
Und wirklich ift fie das. Der Titel: IS ecejjlte. etc. ift

London (Paris) : JSeeeJJ’iie de fupprimer et d'etemdre 
les Ordres religieux en Trance, prouyee par l’ Hißoi? 
re philofophique du Monachifme, ou Expofition abre- 
gee de ce que Von trouve de plus fingulier et' de plus 
curicux deins V Inßitiition, la Plegie, V Etdbliß'e'ment 
et la. Vie des Moines de tous les Cultes et de tous les 
Pays. 1759. Tome I. 36 u. 220 S. T. II. 31g S. g.

| gie Veranlaffung zu diefem Buche läfst fich fchon aus 
dem Druckorte und Druckjahre erkennen. Was 

man darinn zu fachen hat, den Geift der Schrift, die 
Manier der Ausführung, wird durch den Titel hinläng
lich charakterifirt. Die meiften fogenannten philofophi- 
fchen Hifloripn, die jetzt aus Frankreich kommen, zu
mal von Dingen, die mit der Religion, wenn auch nur 
weitläuftig, verwandt find, haben das mit einander ge
mein, dafs fie mit vielen kühnen , witzigen und fenten- 
tiöfen Ausfprüchen von Helvetius, Voltaire, Raynal, 
u. a. prangen, viele Gedanken, Urtheile, Wünfche fol- 
cher Männer, auch ohne fie zu nennen, wiederholen 
und übertreiben, wenige Fakten erzählen, um nicht 
fachkundigem Lefern Blößen zu zeigen , und übrigens 
im leichthüpferiden, muthwilligen Tone reden. Eine 
philcfophifche Gefchichte des Mönchswefens wäre fohlt 
wohl, wie ein verftändiger, ernfthafter Mann fie fich 
denkt, eins der wichtigften und dankwürdigften Werke, 
das ein wohlausgerüfteter, genauer, denkendei- und ge- 
fchmackvoller Qefchichtskenner des Mittelalters und des 
Chriftenthums liefern könnte. So viel vortreiliches auch 
darüber in vielen Büchern bereits gefammelt und ge- 
fagt ift, ft» ift bisher doch kein Verfuch, etwas vollftändi- 
ges, unparteyifches der Art zu liefern, gelungen; das 
ineiite entweder obenabgefchöpftes Räfonnement, oder 
wilde Declamation. Die deutfehe Ueberfetzung der Or
dres monaßiques, die bey Weygand herausgekommene 
fogenannte pragmatifche Gefchichte der vornehmften 
Mönchsorden, füllte, nach Walchs Plan und Verfpre- 
chöh, diefen Mangel erfetzen, erfetzt ihn aber bey wei
tem nicht, und ift bey der gänzlichen Unordnung, in 
der die Gelchichte behandelt wird, fo lange nicht der letzte 
Band, und mit ihm ejp geschickter Wegweifer durch 
den langen Irrgarten, hinzukommt, faft ein gänzlich 
unbrauchbares Buch, — Das vorliegende nun aber noch 

’ vielmehr.
Schon das Thema , da« der Vf. ausführen will, die 

Nothwendigkeit der Vertilgung des MöchsWefens in 
I rankreich, macht feine Gefthichtsunterfuchungen (wenn 
er je dergleichen anftellte) und deren Refultate verdäch
tig, fobaid man Gefchichte, lind nicht ein Kapitel der

A. L. Z. 1793. Ztveyier Band, 

blofs zur Anempfehlung des Gefchichtsinhalts für Philo- 
fophen und der Staatskunft Beflißene vorgehängt: In 
dem Buche felbft wird wenig von diefer politifchen Ma
terie , am allerwenigften und faft gar nicht in befonde- 
fer Rücklicht auf Frankreich davon gefprochen.

Uebrigens befchäftiget fich die gröfsere Hälfte des 
erften Theils mit lauter hiftorifchen Fragen, die nicht 
zur Sache gehören; mit den poflenhaften Berichten vom 
Mönchsthum, fo alt als die Welf, mit indifchen Mön
chen, Pythagoräern, Zeno und-Stoikern , Platonikern. 
Veftalinnen, Therapevten, Mönchen in Japon, Talapo;- 
nen u. f, w. Alles das fein unter einander gemengt. 
Das eigentlich hiftorifche von chriftlichen Mönchen ift 
aus Ilelyot undHermant dürftig, planlos und nachläfiig 
abgefchrieben, und mit bittern Anekdoten- oder muth- 
williger Perfiflage begleitet. Keine Ordnung, weder der 
Zeit, noch der Abftammung, Verwandfchaft oderAehu- 
lichkeit, ift in den Erzählungen von den einzelnen Or
den ; z. E. von den Hofpitalitern und Ritterorden wird 
eher gehandelt, als von Chrodegangs Inftitut; und von 
vielen Dingen, die zufammengehörten, in mehrern von 
einander weit abgeriflenen Kapiteln. Auf das Verhält- 
nifs des Mönchswefens zu den verfchiedenen Zeitaltern, 
auf Nutzbarkeit oder Schädlichkeit, Verdienfte oder Vor- 
derbnifle, in diefem, oder jenem Lande, wird gar nicht 
geachtet; alles nach dem Maafsftabe, und aus dem Gr- 
lichtspunkie jetziger Zeiten, Bedürfnifle und Denkarten 
beurtheilt; alles belachet, befpottet, befchimpft.

Zu lernen ift hier gar nichts. * Aber eine höchft 
fonderbäre Anmerkung wollen wir doch , und um defto 
unverftellter, im Originale unfern Lefern raittheilcn. 
Je mehr, fagt der Vf. (Th. II. S. 307.) die Mönche auf- 
fer Kredit gekommen find, defto mehr haben fich die 
Freymäurer gehäuft. Und darüber erklärt er fich fo : 
ne voudvois pas dire, que les Francs - Mabons prefides piv 
leur Gardien, qu’ils appellent leur Venerable, font 
une nouvelle ejpece des ßloines repandits et vivans au 
Heu de la Societe; cependant fans vouloir tenir par queL 
que chofe au Regime des Religieux Hofpitaliers et Militai- 
res, comment s'affujetiv ä tant de momeries monaftiques? 
En Allemagne, onfait, quils recitent tous les jours des 
Heures en latin, et chantent des hymnes. Dans les Loges 
de Prujfe et de Courlande, ils portent de längs frocs blancs 
avec wie croix rouge für le cote gauche. Ils fe couvrent 
la tete d^un chapeau rouge hexagone. A la reception, le 
Recipiendaire eß facre et oint comme un Pretre; on lui 

■ place für Vocciput un petit bonnet rouge de fix pieces. Ces 
qfpeces desMoiiiesErancs-Mabons au furplusfont desFa- 
natiques a Zelle, a Darmfiad, a Rofiock, quife vanteut

M m dt 
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de pouvoir eiter et faire apparortre les Efprits, et de pof- 
Jeder la Pierre Philofophalv. Ils Je propof ent d’etablir le 
regne de wälle ans etc. Mais Fawatiques ou non, tous les 
Francs - Mabons de l’univevs pavlent de leurs myft er es, 
de leurs fu bl im es t rav au x, du Grand Orient, du grand 
Avchitecte de funiuevs, de bienfaifmce, d’egälite, d'union 
fraternelle. Comme les Therapeut es de VEg-ppte, dcnt nous 
avons faft mention, les Fr ancs-Mabons ont en honnear 
par-tout le nombre de fept, et le triangle et les banquets; 
eömme eux ils fe difent amateurs de lafagejfeet deiaverite. 
Enjin les Evans-Mabons de nos jours ont vraiment des 
rappovts frappans et remarquables avec ces anciens Moi- 
nes, oh plutot ces Philofophes ^uifs decrits par Philon.

Wir überlaßen es denen, welche diefer Ausfall 
trifft, die Falfchheit der Nachrichten und Urtheile die- 
fes Franzofen ins Licht zu fetzen, oder, da fie das der 
Mühe nicht werth achten werden, wenigftens diefen 
Beytrag zur Gefchichte der Vorftellungen, die fich Uu- 
geweihrc von ihnen machen, zu benutzen.

Coburg, b. Ahl: Johann Matthias Schrockh, Profi 
der Gefch. etc. Lehrbuch der chrißlich.-n Religions- 
und Kirchengefchichte. Nach der neueften lateini- 
fchen Ausgabe in das Deutfche überfetzt von Sa- 
mucl fjacob Schrockh, der Weitweish. u. Arzneygel. 
Doctor etc. 1792. 506 S. 8- (1 Rthlr.)

Für welche Klafle von liefern die Ueberfetzung eines 
folchen Buchs beftimmt fey, ift fchwer Zu fugen. Aber 
man mufs bey vielen Ueberfetzungen blofs für Gelehrte 
gefchriebener lateinifcher Bücher, die in unfern Tagen 
veranftaltet werden, diefe Frage lieber gar nicht aufwer
fen ; es giebt zfj gar unangenehmen Betrachtungen An- 
lafs, dafs fie vielen Leuten, die auch Gelehrte heifsen 
wollen, ein Bedürfnifs geworden, oder doch ganz will
kommen find. Was aber diefer Ueberfetzer hier für Be
ruf gehabt habe, fich der Arbeit zu unterziehen, kön
nen wir gar nicht errathen, wofern er nicht etwa durch 
die Namensverwandtfchaft auf den Gedanken geleitet 
ift; denn im übrigen hättefich kaum einer auffinden laf- 
fen, der unberufener zu diefem Gefchäft gewefen wäre. 
Von Unkunde der Materie des Buchs, das er überfetzt 
hat, von Unkunde der Sprache, aus welcher, und der 
Sprache, in welche er überfetzt hat, zeigt jede Seit« 

•viele Proben; faft jede.Zeile eine. Einige der gröbften, 
fchülcrmäfsigften, nur aus dem erften Bogen §.2. Ütva- 
que (^udaica et Chriftiana) ^utern et religio et ecclefia 
ium jint inter fe covjunctifjmae: So wie nun dL Reli
gion und die Kirche mit einander auf das innigße 
verknüpft find. Ebend. Quae religio cum nixa teftimonio 
Dei, rairacuLis et feriptis edito. — Dieje Religion, wel
che durch lEunder und Schriften auf das göttliche 
Zeugnifs felbft ge gründet war. §. 3. prima hujus 
religionis rudimenia die erften Anfänge der Religion. 
Ebend. Mojes fetzte das Oftevfeft ein (pafeba). In 
den Noten pflegt Schrockh alle Büchertitel, oft mit ficht- 
barer Mühe, lafeinifch.anzugeben; unfer Ueberfetzer 
thut ihm das, ohne alle Mühe, nach, auch bey fran- 

, zöf., engl. und deutfehen Büchern; z. E. ^acob. Bafna
ge in Hißoria^udaeori^.FraneQgalL ejit.dcs Edm.Laeu 

(Law, die Druckfehler find unzählbar; das Verzeichnifs, 
das angehängt ift, befteht aus drey Blättern, und liefse 
fich noch mit fechs Blättern vermehren, feine meditatiö- 
nes fuper hiß. veFg. -— Ebend. Spencer (de legg. ritual, 
^ud.) und Michaelis (Mof. R,) haben fcharffinni- 
ge A bhandlu n gen gefchrieben (acute difputarnnt} 
Ebend. Büfching hatte etwas dergleichen (Jüd. Gefch.) 
angefangen, aber es hatte keinen Fortgang (in 
initiis fubftitit!) §. 6. Civilis hißoriae ßudiofis proderit 
haec noftra tanto magis, quo plures et graviores gentium, 
regnorum et principum converfiones a Conftantini 
M. aetate ad ultima ufqvs fecula ex relig. Chriftiana, 
quamv i s p le r u m que i n v ita, et ho m i n u m l i b i- 
dini fervire coacta, exovtae ß;it. „Den (m) Liebha
ber der bürgerl. Gefch. wird fie auch vielen Vortheil 
fchaffen, er daraus fiehet, wie viele Reiche, Völ
ker, Nationen und Fürften von den Zeiten des Kaifers 
C. d. G. bis auf die neuen Zeiten fich zur chriftl. Reli
gion gewendet und diefelbe angenommen, ob w ohl frey- 
<iich die weiften fie nur gezwungen und auf willkührli- 
che Verordnung angenommen.“ Sollte man glauben, dafs 
ein Doct. der VVeltweish. folchen Unfinn, fo ganz ohne 
Anftofs und Bedenken, ob das nicht Unfinn fey, nie- 
derfchreiben könne? Das einzige dem Vf. in feiner La- 
tinität noch nicht anders, als in dem Sinn von Bekehrung 
vorgekommene Wort converfio hat alles das angerichter. 
Ein paar folche Stellen folgen gleich nach; und aus nur 
flüchtiger Durchblätterung fleht man leicht, dafs das 
ganze Buch den erften 9 Seiten, auf die wir uns hier 
eingefchränkt haben, gleich fey. Genug davon; zur 
Schonung, nicht des Hn. D. Schrockh, der vielmehr 
die härtefte Züchtigung der Kritik für ein folches Ver- 
fiilfchen und Befchimpfen eines treflichen Buchs verdient 
hätte, fondern zur Schonung des Papiers wollen wir die 
widrige Arbeit, fo garftige Schnitzer bemerkbar zu ma
chen , weiter nicht fortfetzten.

Strasburg , in der akad, Buchh.: Briefe über la Trap
pe, von einem Novizen diefes Kloßers gefchrieben. 
Aus dem Franz. 1792. 121 S. 8«

Etwas trivialeres über längft bekannte Dinge ift uns 
lange nicht vorgekommen; aber Strasburg ift jetzt er
giebig an elenden franzöiifchen, und aus.dem Franzöfi- 
fchen überfetzten ßrofehüren. Ob denn die Schulkna
ben dort nichts nützlicheres um die Hand haben, als fol- 
ches Machwerk für die Prefle? Diefer hier, der das 
Ding gemacht oder überfetzt hat, ift fo gutmüthig be
gierig, fich feinen Lefern nützlich zu machen, dafs er 
ihnen in befördern Noten allezeit die Ausfprache fran- 
zöfifcher Worte, wie St. Maurice, Perche, bemerkbar 
macht. Aber Text und Noten find von gleichem Schla
ge; wir wüfsten auch nicht eine Nachricht oder Refle
xion zu finden, die des Aushebens werth wäre. Und 
mit Proben von dem fchalen, froftigen Gefchwätz, das 
hier getrieben wird, wollen wir das Papier nicht ver
derben.

Duisburg, b. JTelwing: Nachrichten von dem Leben 
und den Thaten des alten Hochländer Feldwebels Da
vid. Macleod. Aus dem Englifchen. 1792. 106 S« 8* 

Der
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Der ölfe Hochländer Macleod' hätte von 1703 bis 1759 
unter den brittifi’hen Truppen gedient und zog 1790 die 
Aufmerkfamkeir des Londner Publikums dadurch auf fich, 
dafs er als ein Greis von 103 Jahren von In vernes bis zu 
diefer Hauptfiadt in einer Zeit von vier Wochen 500 
engfifche Meilen tnarfchirte, tim die ihm verfprochene 
Penfion des Chelfea Jlofpitals zu erhalten. Da lein. Al
ter» feine Schickfale, und noch mehr ftpne Bravour, die 
er ^egeu die Räuber bewies, die ibn in London aniie 
Ten, ihn bald zum Gegenftand der allgemeinen Unterhal
tung machte, fo darf man lieh nicht wundern, dafs bald 
darauf feine Lebensbefchreibung zum Vorfchem kam, 
dreymal aufgelegt, und fein Bildnifs in Kupfer gefto- 
chen wurde. Diefe Biographie, welche, dieZwpykäm- 
pfe abgerechnet, die Macleod als ein tapferer Strei
ter überall hatte und darin den Sieg davon trug, ent
halten die gewöhnlichen Schickfale eines alten Soldaten,- 
der fich aus Leichtfinn anwerben läfst, aus gleichem 

273

Leichtfinn, wenn ihm das Glück anlächelte, feine alte 
Laufbahn verliefs, um eine neue anzufangen, upd der 
fich immer durch Treue, Dienfteifer und Tapferkeit aus
zeichnete. Seine Gefchichte, die hiervon feinen fehr 
harten Jugend jähren an erzählt ift, wird unfern Lefczir- 
Keln ftatt eines Romans gewifs eine Stunde Unterhal
tung verfchaften. Empfindfame Lefer werden freylicu 
bedauern, dafs der Vf. fo manche fchöne Gelegenheit 
verfäumt hat, um Klagen über das menfchliche Elend, 
Abwechfelung des Glücks, Undankbarkeit und andere 
Herzensergieffungen anzubringen. Zuweilen find Züge 
der alten fchottifchen Lebensart eingeftreuet, wieS.51. 
Lord Lovats Hofpitalität, die wir mit Vergnügen geh- 
feri haben. Der Ueberfetzer hat fein Original verftanden, 
und feine Arbeit läfst fich gut lefen. Hin und wieder 
haben wir einige Druckfehler in Namen bemerkt, fo 
mufs unter andern ftatt Parth, die Stadt Perth gelefen 
werden.

KLEINE SCHRIFTEN.
GoTTESCKtAllivt'HEtt. Lingen, b. Jülicher: Bericht dec 

allgemeinen kirchlichen Fevfammluitg der Evangeltfeh *Lutherifchen 
Gemeine in Amfierdam an das unpartheyifche publik'im, über die 
jetzipen Uneinigkeiten in ihrer Gemeine. Aus dem Holländifchen, 
mit einem Vorbericht und mit -Anmerkungen von E, Ht Mutzen* 
frecher, Generalfupetint. der Kirchen und Schulen des flerzogth. 
Oldenburg. 2792. 52 u. io? S. 8-

Aurich, b. Borgeeft: Urfachen, welche einen großen Theil 
Mitglieder der Lutherfche» Gemeine in Amßerdam bewogen ha* 
ben, fich von derfelben zn trennen, und eine eigene Gemeine anf~ 
zurichten, welche di-.i reinen Lutkerfchen, oder dem unveriinder* 
teri Ajigsbwgiffhen Glaubensbekenntmfs zitgetkan bleibet, durch 
die Directoren derfelben mit den nöthigen Beylagen heratisgege- 
b^n. Amfterdam, b. Ammeling, Buchhändler. Aus dem Hol
land. überfetzt von F. J. M. (Franz Jacob Müller, ConrectoE 
zu Aurich.) 1751. 63 S. 8-

Ebend., b. ebend.: Bericht 1 der allgemeinen Kirchemerfamm- 
lung der Lutherifchen Gemeine zu Amfterdam an das unparth, 
pubL, die Unruhen, welche fich in ihr herfürgethan, betreffend, 
in einem Auszug«, und die jeyerliche Erklärung der vier Herrn 
Prediger in Abficht auf die PLahrheiten, in welchen Ihnen Irri hü* 
■wer itnd Ncsn-riMpen zugefchrieben worden. Aus dem Holland» 
überf. von F. J. M. (ebend.) 1792. 32 S. 8.

Lingen, b. Jülichef: B.echenfchaft eines Chriftlichen Lehrers 
nor feiner Gemeine, zum Beweifs, dafs er feine heilige Pflicht, jli- 
ren Wachsthum in der Erkenntnifs tinfers Herrn Und Heil indes Je- 
fuChrifti zu befördern, treu und fleißig erfüllet habe, ih einer Pre
digt über de» dritten Artikel der im J. 1530 auf dem Reichstage 
zü Augsburg übergebenen Confeßion, abgeleget am Sonntage 
Abends den 26. Jun. 1791 von Joh< Chrifit Baurn, Fred, bey der 
■daf. der uny. Augsb. Conf. zügethanen Gemeine- ‘ Zum Beften 
ihrer’Diaconi-e- Armen berausg. Aus dem Holland. vonA. F. G. 
Glafer, der Gottesgel. u. Weltw. Gand. 179t. 86 S. 8*

Bey manchen Begebenheiten der Kirchengefchichte voriger 
Zeiten, bev Ausbrüchen des pörfönlichen oder Parteyhaffes und 
Neides unter der Hülle der Sorge und des Eifers für Religion, 
bey geheimen Vo'.ksnnftiftnngen Und Verhetzungen.,- Jnquifitionen, 
Verfolgungen , ZwieJpaLten und Trennungen , denkt man gern, 
dafs unfre A üen zu glücklich, su erleuchtet und gefictet lind, 
als dafs dergleichen Sch.imüichkeiten wieder Vorkommen konnten. 

Man freut fich der friedfamen Gefinmmg, und des anftändigeii 
Betragens, welches Religionslehrer, auch bey ganz verfehiedpner 

Denkart, gegen einander beweifen; man kennt und rühmt viele 
einzelne Würdige Manner, die lieh als Amtsgeiioflen, oder .als 
Vorgefetzte, oder als Schiedsrichter, bey dem Anfchein oder An
fang eines Lehrzwifts, vernünftig und .würdig betragen haben ; 
man ficht der Zeloten immer weniger werden, und bey dem Ster
ben jedes Neumeifters oder Gbzens, oder P. Merzens u. i. w- 
glaubt man vor folchen Auftritten, als fie veränlafsten, -immormtmr 
geficheEt zu werden. Hardenbergifche, Flacianifche , Armtnia- 
nifche Handel etc. fcheinen in der Gefchichte hur als Denkmale 
einer harbarifchert Intoleranz, und roher oder verwilderter Sit
ten eines finftern Zeitalters, höchftens als heilfame Warnungen, 
betrachtet, unter fo verbefferten Umftänden aber niemals und 
nirgends leicht wieder erwartet werden zu müllen. Es ift 
nehm, fol Chen Betrachtungen nachzuhängen; vielleicht auch nütz
lich zur Verhütung vieles Boten, dafs man fo vortheiihafie Be
griffe von dem Geifte des Zeitalters unterhalt und verbreitet, 
und vorrtemlich jungen Theologen tief ei-nprägt, um fie für die 
Zukunft mit Geßnnungen einer edlen Schaam, mit Giundfäczen 
der Klugheit und Wohlanftandigkeit, in ihrer Amtsführung aus- 
zurüften.

Allein von Zeit zu Zeit werden .doch tliefe füfsön Vorftel- 
lungen gar fehr verbittert* Bald hier, bald dort, bricht der zwar 
gemäisigte, aber nicht gedämpfte, Geilt der Parteyfucht .find 
Sectirerey, ein verblendeter oder erheuchelter Eifer für Meynu,n- 
gen, fichtbar genug aus; bald hier, bald dort hört man von 
künftlichen Planen oder von frechen Verrücken der Vcrläftermig». 
Verdrängung und Verfolgung der anders denkenden, die doch, 
tiefer eingefehen, zuletzt weiter nichts find., als Früchte der Ei- 
feiTti-cht, des Neides Und der Rachgier. — Die Begebenheiten, 
welche den llauptgegenftand der obenftehenden vier Schriften 
(und einer unzählbaren, noch immer fich .häufenden* Menge an
derer, von welchen man aber äufsor dem Zanktheater, in Deutfeh- 
laud, faft gar keine Notiz nimmt), ansmachen, und welche fm 
Ganzen fchon aus den politifchen Zeitungen bekannt find ge
hörten zu den denkwürdigftefi Exemp^ln, mir. welchen die Fort
dauer und die Gewalt jener vermeintlich in unfern Zeiten fchon 
ausgeftorbenen altkirchlichen oder fectirifchen Denkart belegt 
Werden kann. Die eigmubümliche Verfaffung der Liitberifchen, 
als einer blofs geduldeten ReJigionspartey in , den.-vereinigten 
Niederlanden überhaupt, ihre immer doch nahe Gem^infchaft 
mit der herrfchendui refermirten Kirche, die unftreitig unter

M ru 2 den
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den Proteftanten aller Lander zu unfernZeiten die erbarmlichfte 
Figur macht, die Grofse der Amfterdammer Gemeine insbefou- 
dere ("vor ihrer Trennung konnte man die Zahl ihrer Mitglieder, 
nach Herrn Generalflip. Mutzenbechers Angabe, zwifchen 25 bis 
30000 Menfchen rechnen; unftreitig alfo wohl die grofste Gemei- 
ne in Europa ), die ariftokratifche Regierungsart derfelben unter 
faft beftändigen Widerftrebungen. des Dcmokratifmus, die Men
ge der aufser. den fechs Predigern felbft am Religionsunterricht 
th'eilnehmenden und dadurch Einflufs habenden Gehiilfsperfonen, 
die Verhältnifle der Abhängigkeit der Prediger von derGunft der 
Gemeineglieder, die Art ihrer Erwählung, insbefondre auch die 
Wirkfamkeit politifcher Gefinnungen und Parteyen, zur Zeit in
nerer Staatsgährungen — dies alles find zwar ganz eigenthlimli- 
che Quellen und Anläße mancher kirchlichen Vorfälle, Unruhen 
undZwifte; und aus der erften von den obenftehenden Schriften 
(S. 28.) lernen wir, dafs es daher fchon vor hundert Jahren ähn
liche Bewegungen in der Amfterdammer Gemeine gegeben hat: 
allein alle jene Eigenheiten ihrer inner« Verfaßüng würden doch 
ungleich unkräftiger feyn, wenn die gemeine, bürgerliche fowohl 
als religiöfe Denkart des gröfsen Haufens, und am meiften der 
niedrigem Menge, nicht fo finfter und roh; wenn der kaufmän- 
nifche Geift, der nichts als Geld und Gut fchätzt, und keinem 
Verdienft Gerechtigkeit wiederfahren läfst, nicht fo tief einge
wurzelt und nicht auf alle Moralität fo gewaltig wirkfam; wenn 
der herrfchen'Je Gefehmack in Anfehung der Predigtmaterien und 
Predigtformen nicht fo abentheuerlich und feltfcm; wenn der 
Kinderunterricht und das Schulwefen beffer befchaffen; wenn 
insbefondere die Einficht und der Charakter der Prediger und 
übrigen Lehrgehülfen aufgeklärter und gebildeter; wenn dieVor- 
beveitmwsart der Eingebornen, die fich diefem Stande widmen, 
und die fetzt mehrentheils in der frühem Jugend fo vernächläfsigt 
werden, dafs fie von dem deutschen Univerfifätsunterrichte kaum 
einen vernünftigen Gebrauch machen können, zvveckmäfsiger 
und überlegter eingerichtet wäre. Je nachdem denn von allen 
diefen Dingen fich auch anderswo ein Antheil findet, darnach 
auch ihr Einflufs zur Hervorbringung ähnlicher Auftritte und 
Aergerniffe,

Von den angeführten Schriften ift die erfle bey weitem die 
wichtigfte unc? inftruktivfte, zur Erlangung einer vollen Erkennt
nis und zur unparteyifchen Beurtheilung der Sache, fchon für 
fich allein, hinlänglich. Zwar wird man fie, als Antwort auf die 
Befchuldigungen der Schismatiker, einfeitig nennen können; 
und der Herausgeber, der fie mit einer kurzen Gefchichte des 
Urfprungs und Fortgangs der Streitigkeiten in der lutherifchen 
Gemeine zu Amfterdam begleitet hat, nahm bekanntlich felbft, 
bis er im J. 1789 von Amfterdam nach Oldenburg verfetzt ward, 
einigen Antheil an diefen Streitigkeiten. Da iiideflen diefe Schrift 
durchaus beurkundet, da fie in ihren Gefchichtsangaben fo de- 
taillirt, zufammenhängend, lichtvoll und innerlich glaubwürdig, 
da fie in einer fo ruhigen und edeln-, das Bpv/ufstfeyn reiner 
Wahrheitsliebe, und das Beftreben heller .Wahrheitsaufnlä- 
rung deutlich bezeichnenden Sprache abgefafst ift, einer Sprache, 
welche fich von jenem leidenfchaftlichen, aufgebrachten und de- 
clamirenden Tone in der zweyten Schrift fo charakteriftifch und 
vortheilhaft unterfcheidet; fo darf man, zumal bey dem gänzli
chen Unvermögen der fchisniatifchen Gegenpartey, die Zuverläl- 
figkeit diefes umftändlichen und genauen Berichts zweifelhaft zu 
machen, nicht Anftand nehmen, Einficht und Urtheil t 1er den 
garizen Vorgang der Sache darauf zu bauen. Auch verdient in 
diefer Angelegenheit insbefondre H. TIL. das Anfehn eines treuen 

, und unparteyifchen Gefchichtfchreibers, da er jetzt nicht nur 
über alle Nothwendigkeit einer Selbftvertheidigung weit hinweg- 
verfetzt, wie er felbft fagt, in einer Lage fich beiindcv, die ihm 
das ift, was dem Schifter nach überftandnem Sturme der ruhi
ge , fichre Hafen feiner Beftimmung ift, fondern da fich auch 
aus der ganzen Erzählung ergiebt, dafs die fogenannten Befchul
digungen , welche die Schismatiker feiner Lehre und Lehrart 
machten, bey weitem noch die geringften waren. Nur die freund- 
fchaftliche und gerechte Theilnehmung an der Ehrs und Achtung 
feiner ehemaligen, fo fehr gefchmähten und verfolgten Amtsge- 
xoften bewog ihn, durch die yorausgefchickte Nachricht, das 

deutfehe Publikum in den Stand zu fetzen, den erften Urfprung, 
die Triebfedern und den Fortgang der Unruhen in der Amfterda
mer Gemeine richtig beurtheilcn zu können.

So wenig er es auch gerade herausfagt, fo forttfältig er es 
Vermeidet, wijs im Finftern gefeluhen ift, aufzuhellen, und fo. 
fehr er die Ablbnderung eines Theils der Gemeine lieber wie ein. 
unftliges Misgefchick, denn als Werk der Intrigue, oder dcch 
mehr wie ein Werk der Blindheit, als Bosheit der Menfchen 
zu befchreiben fucht; fo ift es doch nicht fchwer, das Geheim- 
nifs zu durchdringen, die von langer Hand her eingeleitete klei
ne Revolution bis auf ihren Urfprung ‘zu verfolgen, und zu erfe- 
hen, dafs die Fackel, die Seele und der Hauptftifter derfelben 
ein einzelner Mann war, der jetzige erfte Prediger des abgefon-. 
eierten Haufens. Sein Name — er möge, da er fonft wohl mit 
ihm felbft fehr bald ins Vergeßen gekommen feyn würde, in den 
Jahrbüchern proteftantifcherKetzerpieifter aufbewahrt werden — 
feil) Name heißt HAMELAU. Ztir Kenntnifs feiner Talente und 
feiner Amtsführung ift es fall: allein hinlänglich zu wiffen, dafs 
diefer Mann (Rec. weifs den Umftand nicht blofs: aus Iln. Ma- 
tzenb. Vorbericht,) fich gerühmt, oft, wenn er fchon in der Kir
che zum Predigen fey, wiße er noch nicht, was, und worüber 
er predigen loUe. — Vor mehrern jähren fchon war er mit zwey 
altern Kollegen , bey jeder Predigerwahl, gefchäftig, der Gemei
ne folche Prediger beforgen zu helfen, die ihm und ihnen das 
Licht nicht verbauten (het licht betimmern) d. i. durch Kennt
nifs und Vortrag ihn und fie nicht verdunkelten, Aber es wollte 
nierecht gelingen; dergröfsere, aber auch der vornehmere und 
gebildetere, Theil der Gemeine liebte und fchützte zwar die 
jüngern Prediger, die durch ihre Art zu predigen, durch ihre 
Kenntniße und Charakter, fich fo vortheilhaft auszeichneten, In- 
deflen hatten auch auf der andern Seite die Warnungen vor Irr-, 
lehrern, die „mitten unter uns ihr Haupt erhöben,“ die Warnun
gen vor Leuten, welche die,, verfluchte Sittenlehre predig
ten , und den Glauben l den Glauben ! vergaßen, vomemlich un
ter einem Theile des Pöbels ihre Wirkungen; weit mehr aber 
unftreitig die geheimen Infinuationen und Machinationen. (Von 
vielen ärgerlichen Auftritten, von’ Infulten und perfönlichen Be
leidigungen, die beym Ausgehen aus der Kirche, und fonft, Pre
digern und Diakonen von der vernünftigem Partey, durch Hand- 
werksgefellen, Packknechte, .Schiffsknechte u. f. w. zugefügt wurr 
den, fagt Hr. M. nicht einmal ein Wort.) Man fnrach nun 
fchon von Garflehern des alten Idchts und des neuen ‘.Lichts; es 
erfchienen Eittfchriften, mit unbekaimten Namen unterzeichnet', 
im Conliftorium, oder vielmehr Klagen und Drohungen; Zion 
felbji, hiefs es da, muffe, weil die LV achter auf dem Berge des 
Herrn fchliefen, aufflehen, um fleh den reißenden 14 ölfen zu wir 
der fetzen, die es in feiner Mitte pflegen und futtern muffe. Son
derbar, dafs eine, obwohl geringe Mehrheit im Confiftorium der
gleichen Eingaben nicht unanftändig und befchimpfend, vielmehr 
der Aufmerkfamkeit werth fand, den unwürdigen Schmähungen, 
welche die angeklagten jüngern Prediger erdulden mufsten, ngch- 
fah, und dem gefetzmäfsigen Verlangen einer Anzahl von fünf
hundert, zum 'Iheil anfehniichen, oder doch bekannten, Mit- 
gfiedern der Gemeine, dafs diefe Angelegenheit in einem zufam
men zu rufenden hochften Kirchenkollegium, welches die ganze 
Gemeine repräfentirt, abgethan werde, auf alle Art entgegenar
beitete. Die Sache gelangte im J. 1787 an Bürgermeifter und 
Regenten von Amfterdam, die weislich keinen Ausfpruch thun 
.wollten, weil der Streit die Auslegung kirchlicher Gefetze be
träfe. Als es, nach langem Widerftreben, dennoch dazu kam', 
dafs ein allgemeiner Kirchenrath zufammenberufen ward, entzo
gen fich die, welchen eszukam, dem Prafidium; die beiden .iL 
teften Prediger wegen Krankheit; Hr. Hamelau, wegen anderer 
.Gefchäfte; und, da nun , der Ordnung nach, Hr. M. den Vor- ’ 
fitz führte, fo füllte die Verfammlung keine rechtmäßige gews- 
fen feyn. Endlich blieb , nach dem Abfterben der altern beiden 
Prediger, Alberti undKlapp, Hamelau allein übrig, mufste allein 
vor dein Riße ftehen, wirkte nun aber, wie grofse Männer pfle
gen, in der That noch gewaltiger,” als zuvor in Gemcüifchaft, 
Denn da erfolgte im J. 1751 die Abfonderung,

QI) er Befchlufs folgt.)
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ERDBESCHREIBUNG.
Leipzig h. Jena.» b. Schneider: Die Holländer. Eine 

chnrakteriftifcheSkizze aus der Völkerkunde. Nach 
den bellen und neueften Schrifrftellern ausgearbei
tet. — Mit ig illuminirten Kupfern. 1791. 4 Bo
gen in g.

G ewöhnlich werden die Kupfer um des Buches wil
len gemacht. Hier ift der Fall umgekehrt: das 

Bich lein ift um der Kupfer willen gemacht. „Der Herr 
Verleger diefes Werkchens,“ lagt der Herausgeber, der 
fich l'h. F. Ehrmann unterfchreibt, und wahrscheinlich 
der bekannte Vielfchreiber diefes Namens ift, — „hatte 
achtzehn niedlich gearbeitete Kupferblatten, welche nie- 
deriändifcheTrachten darftellen, vorräthig, und verlang
te von mir einen kurzen Text dazu. Der mir vorge- 
gefchriebene Raum war zu eng, um hier einen detail- 
lirten weitläufigen Commentar zu diefen Kupfern liefern 
zu können, und ich glaubte eine kurze allgemeine Schil
derung des Charakters und der Sitten vorziehen zu müf- 
fen. Ich that es in diefen wenigen Blättern, und be
nutzte — aufser einigen neuern Reifebefchreibungen — 
vorzüglich die aus dem Englifchen überfetzte Charakte- 
riftik der Niederländer dazu.“ — Hier haben unfre Le
fer die offenherzige Entftehupgsgefchichte diefer vier Bo^ 
gen, wobey wir nur noch aus der Anmerkung S. 4. bey
fügen , dafs Hr. E. auch aus Marfchalls Reifen und aus 
Knigge’s Ueberfetzungdes holländifchen Merkens: über 
den gegenwärtigen Zußand des gefellfchaftlichen Lebens 
in den vereinigten Niederlanden, djefe wenigen Bogen 
zufammengefetzt hat, Trübe, wie die Quellen find, aus 
welchen Hr. E. gefchöpft hat, ift auch das- Gaffer, das 
er uns liefert. Er fchreibt treu dann ein Stück aus dem 
Einen, dann, wieder aus dem Andern von ihm geplün
derten Verfaßter mit einer fo exemplarischen Treue ab, 
dafs er fogar vergifst, nicht er felbft fprcche, fondern 
fein Autor. So fagt er z. B. S. 12. oben : Ich bin bey 
Gäfteveyen gewefen, — wo ich mehrere Weine fahu.f. w. 
Und gleichwohl war nicht Hr. E. bey den Gaftereyen, 
iah nicht er die Weine, — und fchmeckte fie noch we
niger ; denn wenig Zeilen nachher fahrt er fort: inAm- 
fterdam war diefer obengenannte Engländer bey einem 
folchen Schmaus, wo acht Tafeln viermalJ und jedes- 
malmit hundert Schöffeln!’! befetzt wurden. Wer doch 
da hätte miteffen können, lieber Hr. E.! Von S. 42. an 
bis zu Ende fchreibt Hr. E. eben foftreu, d. i. ganz wört
lich den Vf. der weniger als mittelmäfsigen, von Hn, 
Knigge überfetzten, eben genannten, Abhandlung aus. 
Auch hier fprfcht nicht Hr. E. , fondern Hr. Swildens, 
(denn fo heifst der Vf, der genannten Abhandlung):

A. L. Z. 1793. Zwey ter Band,

ick will — auseinander fetzen, in unferm Lande, fol! ich 
weiter fchreiten? u. f. f. Erft ganz am Schlufs kommt 
Hr. E. qua talis wieder zum Vorfchein: „Ich hoffe mei
nen Lefern durch diefe fkizzirte Gefchichte des gegen
wärtigen Zuftandes der Gefelligkeit in den Niederlan
den um fo mehr angenehm worden zu feyn, da hieraus 
.gar manches Refultat auf den Charakter diefer Nation 
und den durch die Revolution verurfachten Biegungen. 
deffelben gezogen werden kann. Kurz wollt’ und muff t' 
ich feyn (mit andern Worten: mehr als vier Bogen 
Text wollte Hr. Schneider zu den ig illuminirten Ku
pferblatten nicht haben, fonft hätt ich mit Hilfe meiner 
Gewährsmänner leicht ausführlicher reden können, (deut
licher: ich hätte aus jedem noch einige Bogen mehr ab
fehreiben können,) doch hoff’ ich das nothwendige ge- 
fagt zu haben, um die mit den Hauptzügen in dem Cha
rakter der Niederländer bekannt zu machen, die nur 
fkizzirt (i. e. h. 1. unvollftändig) davon belehrt zu feyn 
wünfehen.“ Es ift doch eine gar herrliche Sache um 
die Büchermacherey, wenn man fie fo treibt, wie unfer 
Hr. E.! — Doch der Rec. ift auch dem Lefer fein Ür- 
theil über die 1$ Kupfer fchuldig. Hr. E. nennt fie nied
lich. Rec. erklärt fie für ächte Nürnberger Arbeit, wür
dig auf dem Jahrmarkt eines jeden kleinen Fleckens auf- 
geftellt und feil geboten zn werden. Sie ftellen mit 
herrlich bunten Farben einen Eisläufer, einen dürftigen 
Bruder, einen Kellner, eine Frau, wie fie in Kirchen geht, 
eine traurende Frau, hoiländifche Bauern und Bäuerin
nen (NB. einen von der geringem Sorte, fetzt Hr. R. in 
der raifonnirenden Erklärung hinzu) einen friesländi- 
fchen Schiffmann (das einzige erträgliche von allen) u, f. 
f. vor, oder vielmehr die Unterfchrift befagt deutlich, 
dafs fie dergleichen vorftellen follen. Denn Aehnlichkeit 
mufs man eben fo wenig fachen, als ihre Verbindung mit 
dem Werklein des Hn. E. Selbft der BrabantifcheSchif
fer, von dem Kenner E. ausruft: „trefficb ebarakteri- 
firt!“ -i----- Welch ruhiger fpähender Blick in den Ocean 
hinaus! hat in des Rec. kurzfichtigen Augen nichts cha- 
rakteriftifches als die kleine Tobackspfeife im Munde, 
aus welcher der Dampf eines brennenden Ofens/ftei<*H 
Doch Rec. befcheidet lieh gern, dafs er kein Künftken- 
ner ift. Nur den fchönea Vers, den der Eisläufer — aber 
unglücklich nur der allein hat, kann er dem Lefer nicht 
vGrenthalten:

Eis und Glücke beeder Treu bricht, eh mans gedenkt ent- 
zwey,

Der Winker hemmt den Lauf der pfeilgefchwinden Flü-fle 
Und legt der feuchten Flut gefrorne Feffelln an.
Der Spiegel von Kryftall reizt diefer Jugend Füfse, 

"Die fo gar fchwer die Luft des Hatfchelns laden kann!
N n „NB.“
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„NB,,(< fetzt Iln E. hinzu: „die Kupfer werden 
fiunmtlich hinten angebunden.“ Rcc. fügt bey: kön
nen fämintlich ganz weggetaflen, und an den BfocL 
fahrank geklebt werden. — Und fo mögen denn Ku
pfer und Text, fo wie Tejit und Kupfer, um bey einem 
Werkeben über die Holländer mit einem holländilchen 
zweydeutigen Ausdrucke zu fchliefsen, — züdem'MtJ- 
druk werden , za welchem fielt beide fo vortreilich qna- 
lificiren! —

ScHWEßnc, b. Bärenfprung: Topographifche Befchrei- 
bitng des heiligen Dammes bey D^bberan und B.ehde- 

■ wifch in Meklenbwrg, entworfen von H. F. Becker, 
Forftinfpector zu Rövershagen bey Kollock. 1792. 
76 S. g. (10 gr.)

Der fogenannte heilige Damm, welcher fich bekannt
lich, unweit dem vormaligen Cifterzienferklofter Dob- 
beran und dem Dorfe Rehdewifch befindet, und längft 
der Sceküfte von Wellen nach Often, die Grenzen des 
Meers beftimmt, befteht aus einem Haufen iofer Steine 
von mannichfaltiger Art, die der Vf. hier genauer, als 
in andern Schliffen bisher gefchchen iß, befchreibr. 
Auch dieProducte aus dem Pfianzenreiche, dietheilscrj 
dem Damme, theils nahe dabey bemerkt worden, werden 
hier angezeigt. Ganz unnaturhiftorifch werden diefe hier 
abgetheilt: 1) in Bäume und Sträuche, 2) in Pflanzen. 
Die auf dem Damme befindlichen Kiefel-Jafpiile, Por
phyre, Granite etc. erhalten, wenn fie angeftnliffen und 
polirt werden, einen vortreßiehen Glanz. Vormals wur
den fie hark verfahren, und fallen in Hamburg, Copen- 
hagen, Bremen, Hannover und Lübeck zur Auslegung 
von Grotten und Rabatten in den Gärten gebraucht wor
den feyn. Jetzt ift die Ausfuhr derselben nicht mehr 
fo fiark. Indeflen werden fie in Schwerin felbft verar
beitet, wo man Stockknöpfe, Dofen, Uhrgehäufa, Etuis, 
Vafen, Petfchafte und andre dergleichen Waaren daraus 
verfertigt. Auf den Dämmen findet man, befanders 
nach Stürmen, ein befonderes gallertartiges fchwan> 
michtes Gewächfe, welche man fonft für das Thier des 
Seekernes (Stella marina), oder des Seeapfels, Seeigels 
(Echinus), gehalten hat. Nach der Unterfuchung des 
Vf. ift es aber blofs eine Art Schwamm, und zwar von 
der Gattung der Säugfehwümme, die weder Linnee, noch 
auch Tode, in f. Werke (Fungi Meklenburger.fes,) bö- 
Rhricben hat.

Von der Enthebung des Dammes theilt der Vf. ver- 
Rhiedene Muthmafsungen mit, in deren Prüfung wir 
uns hier nicht einlallen können. Das zuletzt beygefügte 
Gedicht eines ungenannten Hamburgers, mit der Ueber- 
fthrift: Der Chrift bey-dem heiligen Damme-, hätte wohl 
ohne Schaden wegbleiben können. Den Werth deffel- 
ben kann man Rhon aus der erllen Zelle beurtbeilcn, 
wo es heifst: Ich fühle, wie mein Herze kniet.

'Bresi.au, b. Meyer: Nettes geographifdies Handbuch 
zum Unterrichte der fugend. Entworfen von Da
niel Fogel, Lehrer beymMar. MagdaLRealgymna£ 
und der damit verbundnen Jhugfernfchule zu Bres. 

Jau. Vierte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
1792. 466 3. g. (16 grj

Da Rec. die drey erften Auflagen nicht zu Gefichte 
bekommen hat, fokann er auch nicht beRimmen, in wie 
ferne die neueste Auflage Vorzüge vor den vorhergehen
den erhalten hat. Indelfen bemerkt man , vomemlich 
bey dem Abfchnitte von Europa, fehr oft, daß der Vf. 
fich Mühe gegeben, die erheblichfien neuefien Verände
rungen einzutragen. Hingegen Rheint bey den andern 
Erdtheilen mehr vom alten Texte bey behalten zu feyn. 
Noch findet man in Südamerika ein Amazonenland; in 
Ilindoftan wird Dehly die Refidenz des Grofsmoguls ge
nannt, unerachtet fonft die übrigen Theile diefes Landes 
richtig befch rieben find. In Perlten wird nur ein Regent 
genannt. Die Mongoley hält der Vf. für gleich mit der 
afiatifchen Tatarey, — und Rheint alfo nicht zu wißen, 
dafs Tataren und Mogo-len ganz verschiedene Nationen 
find.

, Auch in andern Abfchnitten kommen manche Haupt
fehler vor, die aus mehrern neuern Handbüchern leicht 
verbeifert werden konnten. So heifst es: die Graffchaft 
Sponheim gehört dem Kurf ürflen von PfalzlbaFrn]. Nur 
ein Theil von der vordem Graffchaft Hk kurpfalzifcb. — 
Das reichsfiädtRhe Collegium befteht auch nicht aus50, 
fondern aus 51 Städten. — St. Feit am Pflaum gehört 
fchon lange nicht mehr zum öfterreichifchen Kreife, fon
dern zu Ungarn. Erfurt kann auch nicht eine tutheri- 
fche Updverßtät genannt werden. Unter den vornehm- 
iten ßücherialcn in Deutfchland nennt der VI. die zu 
WienHannover, Göttingen, Leipzig. Billig litten in 
diefer Reihe, wenigtiens auch die zu Dresden und zu 
Berlin angeführt werden fallen.

In der Einleitung lieft man hier: Die Spitze der 
Magnetnadel weifet (zeigt) allemal nach dem Nordpole. 
Hat denn der Vf. nichts von den fo allgemein bzkannten 
Abweichungen der Magnetnadel gehört? — Unter um 
fern betreu Karten nennt er die von de l’Isle, Moll, und 
in der Hüinannifchen Officin die von Franz, IFfe, May
er, ohne Güjfefeld und Sotzmann, denen wir fo vurtref- 
liche Blätter zu verdanken hüben, zu erwähnen.

Angehängf ift ein gut ausgearbeftetes Regifter.

GESCHICHTE.
London, b. Debrett: The Boyal Katendar, or annuat 

Regijier for England., Scotland., Ireland and Fl inert- 
ca, for the Yeaf 1793. 2gi 8. g. (2 Shill.)

Im Wefentlichen ganz feinen Vorgängern gleich, folg
lich noch immer der vollftändigfte Staatskalender von 
fämmtlichcn Staaten des Königs von England , die dent- 
fchen ausgenommen; diele liegen dagegen fo fehr au^ 
fserhalh dem Plan des Werks, dafs, obgleich S. I. der 
Prinz von Wallis Elector&l- Prince of Brunswick.- Lünen* 
burgh genannt wird, der hannöverifche Staatsminiftej 
in London, als Chef der dort Piets auwefenden kurfürft- 
iichen Kanzley, S. 105. unter den foreign Minijters refi*- 
ding in England angeführt ift. , In eben diefer Lifte-des 
Corps diplomatityw ift auch ein Ccmmifponer for fettling 
the treaty- of commerce with Spain hmzugekom-man.. Im 
N^uuenverzeichniß des königlichen Haufes 8. 70^ find die

Kin.-

Bresi.au


285 Nro. 123. MAY 175x3.

Kinder des Herzogs von Gloncefter nicht namentlich, 
und die Herzogin von Cumberland gar nicht aufgeführt.

Beb ein, b. Maurer: Gefchichte des heutigen Europa, 
vom fünften bis zum achtzehnten Jahrhundert u«. f. 
w. Aus dem Englifchen überfetzt und mit Anmer
kungen von Johann Friedrich Zöllner. — Zehn
ter Theil 1792« 352 S. in g. nebft einer befondern 
Inhaltsanzeige des neunten ünd zehnten Theils auf 
6 Bogen. ( 1 Rthr.)

Wer einmal den Glauben an den Titel diefes Werks 
^efafgt hat, dafs darinn wirklich die Gefchichte des heu
tigen Europa enthalten fey, der wirft auch diefen Theil 
eher gclefen haben, als unfere Anzeige erfchernt, und 
fich durch diefelbe in feinem Glauben nicht ftören laf
fen. Wer aber hier abermals findet, dafs es mehr eine 
englifche Gefchichte fey, mit der die franzöfifche, fpa- 
nifche, nordifche u. dgl m.fo weit verbunden wird, als 
diefe einen Engländer intereffiren können, oder als fie 
ihm überhaupt bekannt find, der wird fich dadurch nicht 
irre machen lallen, dafs manche Briefe, die man auch 
Kapitel oder Abfchuitte nennen kann, Allgemeine lieber- 

fickt vonEuropa, üb esfeh rieben find. Eine von den un- 
zählichen Lücken des Wecks hat Ur. Z. dadurch aus
gefüllt, dafs er von S. 289 —* 352, einen Zufatz über die; 
Gelangung des Kurhaufes Brandenburg zur Königswür- 
de eingerückt hat.

London, b. Kearsley : The prefent flute of the peerage 
of England, Scotland and Ireland. 1792. kl. 
XXVHI. 72 u. 45 S.

In der zweyten Abtheilung diefes jährlich erneuerten, 
^enealogifchen Hapdbuchs find die Wappen der Peers 
in den drey Königreichen niedlich abgedruckt, und um 
jedes einzeln fogleich auffinden zu können, enthält die 
erfle einen doppelten alphabetischen Anzeiger, nach den 
Familiennamen- und nach den Motto’s. Die dritte Ab
theilung liefert die fuccefliven Standeserhöhungsjahrc 
diefer Peers und die Namen ihrer Familien und ihrer äl- 
teften Söhne, nebft einer Lifte derer feit 1700 ausge- 
gangenen Titel.

Das Ganze ift ein höchft brauchbarer Auszug des 
größeren, und' in Dcutfchlaud mehr bekannten, Kears- 
leyfchen Peerage in zwey Banden.

KLEIN E S

.Gotte&oeeahrthett. Lingen, b. Jülicher: Bericht der 
allgemeinen kirchlichen Ferfummlung der Evangelifck - Lutheri-, 
fche» Gemeine in .Amfierdam an das wt parthey ifche Publicum iiüär 
«lie jetzigen Uneinigkeiten in ihrer Gemeine. A. d. iloll. von E. 
,/J. Jl'lutzenbechcr etc.

Aurich, b. Borgeeft: Urfachen, welche einen grofsen Theil 
FMitglieder der Lutherifchen Gemeine i-a Amfierdam bewogen ha
ben, fich va.i derselben zu trennen, und eine-eigene Gemeine auf- 
zurichten, welche dem reinen Lutherjchen > oder dem unverimder- 
len Augsburg ifehen GlaiibensbekenntT'. ifs zugethan bleibet, a. d. Holk 
von J. ii'I.. (Franz Jacob Müller.) etc.

Elend., b. Ebend.: Bericht der allgemeinen Kirche nverfamm- 
hing der Lutherifchen Gemeine ztt Amfierdam an das wiparth. 
Pnbl., die Uuruhcm, welche fich in ihr herjürgethan, betreffend, 
in einem Auszuge, und die jeyerliche Erklärung der vier Herre n 

‘Prediger in Abficht auf die ßf-ahrheiten, in welchen ihnen Jrr- 
thiimer und Neuerungen zugefekricben worden* A-d.-Holl., von 
J. L M. ( ebtend.) etc.

Liegen, b. Jülicher : pccheufcbaft eines CkriJUichen Lehrers 
vor feiner Gemeine, zum Beweis, dafs er feine heilige Pflicht,, ihren 

■ Jf/achsthum g, der Erkenntnifs uufers Herrn und-Heilandes Jefu 
■tihrifti zu befördern treu und Jlcifsig erfüllet habe etc. etc. , von 
Joh. Chrijt. Baum etc.

(Isefeklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenficn.y
Uebaf diefe Begebenheit, ihren Anfang und Fortgang ver

breitet der von Hn. M.- überfetzte, und mit'einigen erläutern
den Anmerkungen begleitete, Bericht, ein helles Licht. Am 30. 
Apr. 17p 1 crlicfsen die fogenannten, aber nameulofen Directoren 
der Gemeine, zugethan der he^gefiellten unveränderten Augsburg.. 
C.ovfeffion aw ttile' übrigen lutherifchen Gemeinen aus Vollmacht ih
rer ffii amtlichen Mitglieder, ein/Arkeffchroibcn, mit der unzwey- 
ühKt'igen Erklärung, dafs fie „zur Wiederhcrflellung nuferer in

C II R I F Tz E N.

Verfall gerdthenen Religio», und' reinen' evangetifchen, in unferer 
unveränderten Augsb.- Conf. und den übrigen fymbolifehen Büchern 
unferer Kirche enthaltenen Lehre, die feit einigen Jahren, infon- 
derheit in die Gemeine diefer Studt, durch das [Einfuhren und 
Durchfetzen vieler fchädlichen Neitertmgen , entftellt und unkennt
lich geworden ij7,“ fich von diefer Kircheugemeinfchafc wirklich 
abgefondert hätten, und jetzt wirklich im Begriff wären , eine 

. Gemeine zu errichten!, worinn aller fich einfclueichenden Neue
rungen aufs forgfältigfte .gewehrt, und das Wort Gottes lauter 
und rein gepredigt werden follte u.- f. w. Diele Briefe waren 
mit einem fehr. charakteriftifchen Siegel, veil fehwärmerifcher 
Sinnbilder aus den Blutwutiden und Lammsthecdogie, befeliigtr 
und zugleich mit einer Druckfchrift begleitet, darinn der Vor-- 
gang der Sachen, die Urfachen und Abfiehten-dieler wichtigen Un
ternehmung, weiter aüegefiihrc waren.-

Eben das ift nun die obenangefuhrtei von Hn. Müller ffisGr- 
fetzte, zu/eyte Schrift. Sie geht aus von-fehrwehinüthigeu Klagen 
über die von Deutfchland her über die rechtgläubige niedeslän- 
difche Kirche unter dem fchönen Namen der Avfkiärusig, mir 

, dem Vorwande grofser Fortfehritte in' der Kritik und Auslegxuigs- 
kunft, und mit der Befchönigung einer pflichtmäfsigen Toleranz- 
und kirchlichen Verträglichkeit, verbreiteten unglücklichen Ke- 

Tigionsverfälfchungen1, vornemliclr in den wesentlichen Lehr- 
fätzen von der h. Dreyeinigkeit, von der ewigen und wahren 
Gottheit Chrifti, von d'effen Verföhnungswerke, vom- alldnfelig- 

- machenden Glauben , von den Gnadenwirkungen des h. Geütes, 
. von leiblichen und geiftlicheii Wirkungen der höilifchen G*t : 
fier etc. Die Verfafler klagen ferner über „die fremden, wun- 
derfchönklingenden, aber ungereimten, Sehriftc-vklärungen, die man 
jetzt von den Deutfehen, (welche überhaupt, und bey jeder Gele
genheit, als die Urheber allesBofcn, befchrieben werden ehedem^ 
wiinfehten wir Deutfehen holländifche Gelehrte als untere Leh
rer und Mufter in der AuslegUngskunft,) entlehne,, und: die,, 
fo wenig reelles fie auch haben,- hi diefem JVLeTifchenaJte.r,. 
dem die Oilreii immer' nach etwas Nettem jucken* begierig nnd- mitv

N 1J » Jctwe/t-
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Jauchzen angenommen würden ; über die herabwürdigende Idee, 
die man „von dem Sittengefetz, oder den zehn Geboten, durch den 
oberßen Gefetzgeber auf Sinai gegeben , aufftelle , als wenn es 
die Juden allein angelte,- . und nur einen ganz unvollfländigat In
begriff der Moral in fich f affe ; über die fogenannte beffere .chriß- 
liche Moral, die man dafür an die Stelle fetze, Und worattfman 
mühßm alles hinbringen wolle, die aber doch in weiter nichts 
beftehe, als in einer mageren und trockenen Vorfiellung der'ver- 
fchiedenen Lebenspflichten, aus der'natürlichen Religion, und nicht 
aus dem wahren feligmachenden Glauben an Chrifiutp, als der ein
zigen Quelle derfelben hergeleitet.“

Mit welchen Gründen übrigens die Herren die Zuläfligkeit 
aller folcher fogenannter Neuerungen beftreileu , läfst fich ganz 
kurz fagen; fie berufen fich auf die fymbolifchen Bücher , und 
auf die Stellen in der Kirchcimgende, die den Predigern genaue 
Feü.haltung der in diefen Büchern enthaltenen Lehren zur Pflicht 

■machen. Alles übrige rührt fie nicht; und insbefondere ift die 
.Antwort fehr kurz und abfertigend , welche fie auf die fcheinbaren 
Einwendungen geben, womit man diefe Neuerungen zu rechtferti- 

*gen fueht. „Der erfie Korwand, lagen fie, iß von der gegenwär
tigen Arfklürung der VKelt und der Nothwendigkeit, alte Korur- 

■ theile abzulegen, hergenommen. Dock, wer flehet nicht, dafs das 
-er[ie Glied diefes Satzes, in Abfickt auf deffen allgemeine Richtig
keit noch viel anzumerken wäre, hier ganz verkehrt angewandt 
werde. JKirklich, die Punkte, worüber wir uneins find, betreffen 
fffrahrheiten, die wir durch das Licht der Kernunft unmöglich 
wißen konnten, welche Gott uns aber in feinem unfehlbaren TVorte 
zu offenbaren, vor gut gefunden hat. Sind fie nun wirklich 
da rinn ge offfe nb ar et, fo wie es auf das de utlichfie 
bewiesen ’ß, fo können die Fortfehritte, welche w ir (wir 2) 
jetzt in der Sprachkunde und Kritik gemacht haben, fo können alle 
die Hülfsmitiel zur weitern Unterfuehung, die wir ver unferh Kor
ff akren voraus haben möchten, diefe einmal-von Gott ge of
fenbarten KKahr he i t e n nicht umfiofsen, indem alles, was 

'einmal g öt t li ch e W ahrh eit iß, aller Keründcrung in der 
Sprache und Denkungsart der Menfchen, und aller Fortfehritte in 
den PKiffenfchaften ungeachtet, allezeit göttliche Wahrheit iß und 
bleibet“ u. f. w. Um defto häufiger unfere Verfaßter felbft reden 
zu laßen, wollen wir zu dem allen kein Wort fagen; zu, 

- mal da ihre Baifonnements von der Art find, dafs man bey ihrer 
Betrachtung verftußimen mufs.

Sie wenden fich hierauf zur Erzählung der nähern Anläße ih
rer Abfonderung, und beklagen fich befonders über die Zurück- 

' fetzung des in einer Vacanz zur Wahl aufgeftellten, und von ih
nen, den Mifsvergnügten und Aufgewiegelten (fie felbft fagen; 
von allen Redlichen,) fo herzlich gewiinfehten Roterdamer Predi- 

-gers, Scholten', hiedurch fey die Trennung unvermeidlich gewor
den. Sie zählen ferner die fegensreichen Kortheile auf, die die
fe Trennung ihnen und den ihrigen verfchafft, und unter denen 
nicht der geriiigfte diefer ift, „dafs fie nun nicht wehr ängfilwh 
fürchten dürfen, das heil. Abendmal aus den Händen folcher Leh
rer zu empfangen, in welche fie, um ihrer abweichenden Gefinnung 
willen, kein Kertrauen fetzen dürfenwirklich ein lehr anti- 

: fymbolifcher, donatiftifcher Gedanke! Der Vian zur Aufrichtung 
diefer neuen Gemeine, yornemlich zur Zufammenfetzung eines 
Fonds, um die nöthigen Kirchen- und Armengebäude, zu errich
ten , Prediger und Kirchendiener zu unterhalten , insb ffondre 
auch, um eine Pflanzfchkie anzulegen, in welcher die jungen Leu
te, die fich dem Predigtamte widmen, durch einen Prediger in 
der Gottesgelahrtheit unterwiefen werden, wodurch die Gefahr, al
lerhand verkehrte Einfichten und Begriffe einzunehmen , weiche bis 
jetzt in dem Befischen ddr Deutfehen hohen Schulen liegt, aäge- 
fchnitten und behindert werde, findet fich unter den Beylagen; 
desgleichen die Bittfehrift an die Bürgemeifter von Amfterdam 
um Erlaub™fs zum öffentlichen und freyen Gottesdier.fte, nebft 
der Verwilligung. Seitdem befiehl nun diefe Gemeine, wie 
wir hören, von etwa vier bis fünftaufend Mitgliedern, unter 
der Führung von zwey Hirten, Hamelan und Schulten, und hat 
eia vorm^li^s Tollhaus angekauft, uni .es zu ihre« gottesdienft-
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lieben Zufommenkünften einzurichten. Bis dihin verfammelt fie 
(ich ui einer ihr dazu vcrwilligten reibrmirten Kirche.

Wir müßen es nun Fefern, welche die Sache intereffirf, 
tiberlafife'n, die fehr bündige und befriedigende Beantwortung die
fes merkwürdigen Auffatzes in der erften Schrift weiter qaehzu- 
lefen ; man kann von dei ächteilen und rechtfir.nigften luther. 
Gemeinp unfers Zeitalters keine deutlichere und unverdächtigere 
Erklärung auf die Vorwürfe von Neuerungen und Ketzereyeu 
verlangen, als diefe Erklärung. Sowohl, was die Abweichungen 
in der Lehre, als was die Unregelmässigkeiten in der Ausübung 
des Kirchenrechts, welche die Schismatiker den Vorgefetzten 
der altern lutherifchen Gemeine Schuld geben, betrifft, wird, 
Stück füt Stück, jeder Klagpunkt aus.feinen Quellen und Ver,. 
anlaffungen , mit feinen Scheingründen u-d Entftellungcn , auf 
das umftändliCiifte entwickelt, und die Darftellung der Wahr
heit überall documentirt. Angehängt ift noch befonders eine Er
klärung der Prediger diefer Gemeine, über die ihnen zur Laft 
gelegten Neuerungen in der Lehre; fo rein orthodox, als menfeh- 
und möglich. Der allerkühnfte Gedanke, den wir darinn finden, 
ift, dafs die Fragen über die Dämonifchen im N. T. der Ent- 
fcheidung fprach - und alterthumskundiger Aerzte zu überlalTen 
fey; und aufserdem, dafs in der Bibel allerdings zuweilen VclkSr 
meynungen und Volksredensanen Vorkommen, weicher hier fehr 
gefchicktmit Ausfpriichen von Calvin und Kitringa beftätigt wird. 
— Aber um fo verächtlicher, um fo mehr als Ausflüße einer Jei- 
deufehaftlichen Feindfeligkeit, erfchcinen denn auch dieBefchul, 
digungen der Gegsnpartey; und es ift in der That hart, wie 
auch Hr, Mutzenbecher bemerkt, dafs Männer, die zum Theil 
fchon Jahre lang bey ihrer Gemeine , und mit dem Beyfalle des 
beften und edelften Theils derfelben ftanden, jetzt noch fich ge- 
nöthigt fahen, ein Umftändliches Bekenntnifs ihrer Meynungen 
und Lehren abzulegen; und das um eines verblendeten, von ei, 
nigen unter dem fo oft gemifsbrauchten Scheine des Eifers für 
Gottes Ehre, irregeführten Haufens willen , der einmal gegen 
alle Ueberzeugung fich verhärtet hat!

Die dritte Schrift ift nichts weiter, als ein kümmerlicher 
Auszug der erften, deffen es nicht bedwfc hätte, da Hr. Gene, 
ralfup. Mutzenhecher feine vollftändige Ueberfetzung früh genug 
ankündigte. Allein der Epitomator hatte vielleicht feine Grün, 
de, die fchismatiftbe Schrift gan?, die Antwort nur zerftückelt, 
zu geben. . ~ ■

Endlich ift die vierte Schrift, Iln. Baums Predigt, noch ei» 
Wichtiges Actenftück' in dem Beweife der Ujifchuld diefes gelehr
ten, von den Schismatikern aber^Avie es fcheint, eben feines 
fchriftftellerifchen Ruhms wegen, am heftigften gehaßten Man
nes. . ALerdings würde eine Predigt, mit folchem Aufwande von 
Gelehrfamkeit verfafst, wie diefe, unter uns wenig gefallen und 
wirken; aber der Vf. hat fich theils nach dem Gftchmack fek 
neS Auditoriums .bequemen müßen, theils aber auch von der be- 
fondern Gelegenheit und Abficht der Predigt fich manche, fonft 
wohl auf der Kanzel nicht gut angebrachte, exegetifehe und kri- 
tHche Erörterung biblifcher Beweisftellen über die öottlueit Chri, 
fti u. f. w. abnöthigert laßen. — Eben jener befondere Ge- 
fchmack an gelehrten Predigten fcheint uns, aus mehr als einem 
Grunde, den diftidentifchen Gefinnungen und den daraus entftan- 
denen Bewegungen in der Gemeine den fruchtbarften Stoff ge- 
geben zu haben. So lefen wir in einer Note zur erften Schrift 
(S. 49. ), dafs Hr. Baum in feiner Antrittspredigt 1733 die An, 
merkung anbrachte : Pelagius habe, wie .Chriftus, zur chriftli- 
chen Vollkommenheit weiter nichts erfodert, als die Ausfaat der 
an fich kräftigen Lehre, wodurch der h. Geift beftündig’ auf das 
-Herz wirke; er habe aber diefe göttliche Hülfe ganz gewifs als 
nothwendig behauptet; nur fey er durch eine afrikanifche Ka, 
bale verketzert u. f. w. Einfältige. Leute deuteten das fehr übel, 
nannten ihn einen Pelagianer, auch wohl Perfianer. — Wozu 
■war es aber auch nothig und erbaulich, dafs Hr, B. Geh des 
Pelagius, obwohl in der geredueften Sache, auf der Kanzel 
annahm?
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PHILOLOGIE.

Berlin, b.-Franke: Theokrits Idyllen'und Epigram
me, aus dem gricchifchen metrifch überfetzt und mit 
Anmerkungen — von Ernft Chriftoph Bindemann. 
i?>3- 394 S. 8-

pkl ach mehfern Verlachen, welche in den letzten 
1 ’ Jahrzehnten von Hofs, den S tollbergen und dem 

Verfaffer der Arcthufa in Verdeutfchung einzelner Idyl
len Theokrir? gemacht worden find, erhalten wir nun 
endlich eineUeberfetzung der fämmtlichen, diefem Dich
ter, mit Recht und Unrecht, beygelegten Werke, felbft 
die Epigrammen deffelben richt ausgenommen. Eine 
fchwere Arbeit, für Einen Mann, Gedichte von fo man- 
nichfaltigem Charakter, Geift und Ton mit gleich glück
licher Hand dem vaterländifchen Boden einzupflanzen! 
Eine Arbeit, welche vielleicht nur einem Geifte gelin
gen kann, welcher fleh an jede Manier mit Leichtig
keit anfehmiegt; und nur von einem Gefchmacke vollen
det werden kann, der in keiner Region anmuthiger, 
reizender und fchöncrGegenftände ein Fremdling, über
all einheimifch ift. Der Vf. der vor uns liegenden Ue- 
berfetzung hatte es fleh zum Gefetze gemacht, den Dich
ter wieder zu geben , wie er ihn fand. Sehr gut. Aber 
diefes ift nicht einerley mit einer wörtlichen oder dem 
Originale Zeile für Zeile entfprechenden Ueberfetzung; 
da diefelbe Form der Rede in zwey verfchiedenen Spra
chen feiten zur Darfiellung einer und derfelben Idee 
taugt. Der Ueberfetzer eines Dichters mufs die Frey- 
heit behalten, eine Inverfion, eine Wendung, ein Bey
wort mit einem andern vertauschen zu dürfen; Kleinig
keiten zu übergehn oder Kleinigkeiten hinzuzufetzen, 
nicht wie es ihm eine gefetzlofe Willkühr, fondern wie 
es der eigenthüm liehe Geift feiner Sprache befiehlt. So 
Scheint, um einBeyfpiel anzuführen, in der erften Idylle 
V. 12. die bittende Formel ttoti rar vvptyocv in diefer 
Sprache nirgend recht hinzupaßen, man mag nun mit 
dem Verfaßet der Ar et hufa überfetzen: 0! dafs du 
jetzt bey den Nymphen! dafs hier an demHügel gelagert 
— du Hirt mir Flöteteft: oder mit unferm Ueberfetzer: 
Will ft du 0! Ziegenhirt nicht bey den Nymphen! die 
Flöte nicht fpielen. Eben fo möchte fleh auch der Ue
berfetzer immer lieber erlaubt haben im ig. V. das Bey
wort zu übergehn ; als auf eine gewifs nicht ge
fällige Weife zu fagen: Zürnend fchnaubt er ftets aus 
der Nafe die bitterfte Galle; wo es der Verfaßet der 
Areth uf e ohne Zweifel belfer getroffen hat: fchnaubet 
immer Gall' und Gift aus feinen fchwellenden Nüfterm 
Noch weniger aber darf fleh der Ueberfetzer eines Dich
ters den Conftructionen feines Originals fklavifch an-

A. L. Z. 1793. Zweyer Band.

fchmiegen wollen, wenn fein Werk, dem Originale 
gleich, als ein Produkt ungehemmter Geifteskräfte er- 
fcheinen füll. Er wird alfo nicht fagen: (I. 125.)

das thürmende Grabmal verlaffend, 
Jenes des Lycaoniden, das felber die Seligen ehren.

■weil diefe Wortfügung fchlechterdings undeutfeh und 
keinem gebildeten Ohre erträglich ift. Aus eben dem 
Grunde wird er nicht fchreiben dürfen: (I. 140.)

es umfpiilte der Strudel
Ihn den Liebling der JVZufen, und den auch die Nymnhen 

nicht hafsten.

Man wird fchon aus (liefen wenigen Beyfpielen, welche 
aus einer einzigen und zwar der erften Idylle genommen 
find, ungefähr fehn, woran es unferm Ueberfetzer fehlt. 
Gewifs nicht an gutem Willen, auch nicht an Fleifs. 
Man fleht es feinen Verfen an, dafs fie forgfältig gear
beitet find; aber man fleht es ihnen oft nur allzufehr 
an. Ueberall erblickt man noch gleichfam die Schläge 
des Hammers; und jede Spur deffelben erzählt die Ge- 
fchichte der Mühe bey der Verarbeitung. Der Eindruck, 
welchen diefe Bemerkung macht, führt weit von dem 
Ziele des Dichters ab, der fein Werk als eine mühelofe 
Geburt feines Geiftes, in Materie und Form, betrachtet 
wißen will, und feine meifte Mühe darauf wendet, alle 
Mühe verborgen zu halten. So erfcheinen die Idyllen 
Theokrits in der Sprache des Originals; feine Verfe Ilie- 
fsen leicht; fein Ausdruck ift den Gedanken angemef- 
fen; ein zarter Firnifs ift gleichfam über das Ganze ge- 
blafen und bedeckt oft die Rauhigkeit der Materie. Seine 
Hirten, Kinder der Natur, reden die Sprache der Na
tur. Aber bey unferm Ueberfetzer reden fie leider mir 
allzu oft fo, dafs man fleht, wie viele Anftrengung es 
ihnen koftet, einen Hexameter auszufüllen. Wie viel 
fehlt folgenden Verfen, die wir aus Einer Idylle neh
men , an Rundung und Richtigkeit!

Ach! ich erftarre! beym Pan! — O! nimm doch nur wieder 
die Hand weg!

Sieh,, hier breit’ ich ein. Fell, ein weiches, dir unter die 
Kleider.

Ach! da haft du den Gürtel geraubt! Wozu Kin mir 
löfen ? —

Haft mir zerriffen den Rock! nun bin ich ja nakend ge
worden.

Einen andern Pvock und großer» will ich dir geben u. f. w.

Keine Idylle ift frey von ähnlichen Verfen, und in eini
gen derfelben ftofsen die harten Conftructionen, und'

Oo die 
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die Fehler gegen die Spracbnchrigkeit fö gewaltfam ge
gen einander, dals nsan das Original ganz aus dem Sinne 
laßen rnufs, um die Ueberfetzung nur einigermaafsen 
erträglich zu finden. Wer mag zum Beyfpiel folgende 
Stelle (XV1L 53.) für theokriüfch halten?'

Du ft hwarz iugiges Mädchen von Argo?, gebareft vom Tydeus 
Kalydöiiö Helden vordem, den Würger des Volks Diomedes : 
lbetis mit fch wellendem Bufcn gebar den Achilles, dea 

... ; , Speerinan,
l’eleus, Aiakos Sohne. —

Wer Tagt: von jemand gebären? wer fagt: ein Held vor
dem? wer verlieht, dafs ein Würger des Volks für ei
nen taplfem Krieger (Xxo(^oiov) gefetzt ift? Wer erräth 
gleich dafs Peleus hier der dritte Cafes ift? Und was ift 
ein Speermann? (Das Original hat aKoyrurrdv') Ueber- 
haupt aber ift Hr. B. in neuen zufammengefetzten Wör
tern nicht glücklich. So finden wir in dielem nemlicfien 
Hymnus V. 5. Helden,, welche vordem IIal b gotte rgs- 
fe h l e c h t er n entfprofsteu, . ein Wort, weiches etwas 
ganz anderes lagt, als es fagen loll; V. 30. den fs.hut- 
ter umkl irr enden Kocher, V.. 55. dunkel-
umgürtetes Delos. I. 45. me erb efch äf tigt. X. 16. 
Telfengeklüfte, u. a. m. So wie Hr. B. dort den 
HaofTrov durch einen Würger des Volks verde utfeh t, fo 
lüfst er noch an mehrern Stilen. die zufammengefetzten 
Wörter feines Originals mit einem Genitivtis auf, wel
ches feiten eine gute Wirkung thut; und überhaupt 
braucht er den Genitivus fehr oft gegen dea Sprachge
brauch als ein Mittel den Vers auszufüllen. Denn aus 
keinem andern Grunde konnte er den Adonis zu einem 
Schützen der Hafen machen (I. 110.), noch. yfeufex 
durch ein. Bläschen der Lügen überfetzen, noch auch 
dreyhundert der St ädte fia tt dreihundert S tädte 
fagen. Indeffea kann doch diele Art zu reden in einzel
nen Fällen wenigstens, als ein Mittel die Sprache zu he
ben, vertheidigt werden. Aber Hr. B. hat lieh andre 
Dinge gegen die Sprache erlaubt, bey denen cs fchwer 
feyn möchte, irgend einen Vertheidigungsgrund auch 
nur in einem einzigen Falle zu finden. Hierhin rech- 
T<en wir den pleonallifehen Gebrauch, das relativen Prono
mens zwifchen dem Subjekte und dem Zeitworte. IX. 
jp. ihr Fleifch das Jiedi ich. I. 42. Alle Kräfte die 
jlrengt er an. VII. 17. ein gefochtener Gart der hielt 
ihm den alten Kittel zitfatnmen und mchrmalen, Eben 
fo wenig zu vertheidigen ift folgender Pleonafmus: 
XVII. .20. Gegenüber d a fleht des mächtigen Würgers- des 
Stieres (welches Ohr kann dielen Vers erträglich finden?) 
ficht des Herakles Sitz — Eine andere Frcyheit r welche 
lieh Hr. B. häufig erlaubt, ift die, dafs er das Beywort 
mit einem Artikel dem Hauptworte na difetzt. Hierdurch 
vyird das Verhältnifs beider wefcntlich verändert; und 
es ift'gar ni.ht gleichgültig, ob ich-fJohann der ünghücti- 
tiche oder der unglückliche Johann fage. In dem erften 
Falle bezeichnet das Beywort immer eine ausdrückliche 
Ausnahme; und, wo «liefe nicht gedacht werden kann,, 
wird die Stellung unnatürlich, fchleppend und widerlich. 
Berenice die reizende, USeuehus der Blonde,, Gany-me- 
des der fchöne, — — find nur wenige Beyfpiel'e die^ 
fer allzu häufig wiederkehrende» Redeform. Damit 

es aber nicht das Anfehn habe, als hätten wir aus 
einem ganzen Bande die fehlerhaften Stellen improbo 
labore zufammengefucht, fo wollen wir eine bekannte 
und oft überfetzte Idylle (die eilfte), aufmerkfara durch
gehn, und an diefem Beyfpiel zeigen, wie viel Arbeit 
dem Ueberfeuer bey einer zu wünfehenden zweyten 
Ausgabe übrig bleibt. Die Wortfügung der erften Verfe 
ift durchaus fehlerhaft.

Gegen die Liebe » mein Nikiaswächft kein anderer 
Heilkraut

Giebt es nicht Salben und Tropfen, die Mufea nur können 
fie lindern. .

Der Mangel des Verglekhungsworts nach dem Compara- 
tiv (ovfev ccKKo >/) macht den Satz zu einem währen 
Anacoluthon. Die Tropfen find allzu modern. Belfer 
überfetzt alfo der Vf. der Arethufe:

Wider die Lieb’ ift kein Kraut, das kh wü&te, gewachten, 
für ihre

Wunden, mein Nrcias, gkbt cs keinen Salfani auf Erden, 
. Als die Mul'en allein.

V. 4. und doch iß's bey jedem zu finden fo leicht nicht. 
Wie hart ift die Stellung der Negation! Müfste es nicht 
heiEen: uod doch iß es nicht jedem fo leicht zu finden? 
— V. 5. Wie füllt' es ein Arzt nicht? der Uebcrfetzer 
hat fi.:h erlaubt, das Verbum auszulafien. V. 7. §. ha
ben eine unnütze Inverfion:

Leichter wurde bey uns Polyphemos , der Vorzeit Kyklepen^ 
Einft fein Leben dadurch.

Der Nachdruck fällt auf dadurch (durch fie) und die- 
fes Wort fteht zuletzt! Polyphemos als dritter Cafus 
wird jedermann hart fchemen; fo wie überhaupt die 
häufigen undedinirten mit keinem Artikel begleiteten 
Namen diefer Ueberfetzung oft ein rauhes Anfehn geben. 
In dem gegenwärtigen Falle hätte nur die Appofition 
(wie es der Sprachgebrauch ohnedem erfordert) vorausr 
gefetzt werden dürfen. Weit natürlicher überfetzt der 
Verfaßet der Arethufa r

Durch fie genas in alter Zeit Pofinhem der Cyclope.
V. II. das Milchhaar umbvaitnte die Lippen (yeyc/xWan') 
ift weder richtig noch fchön. V. 15. Ach er trug ro« 
der mächtigen Kyp'-is die fchmerzende Wunde ift undeutfeh. 
Der .beftimmtc Artikel vor Wunde erlaubt nicht zu fa
gen von der Kypris. Entweder: eine Wunde von 
der Kypris oder die Wunde der Kypris. V. 16- Sie hat
te den Pfeil in das Herz ihm ge bohr e t giebt ein ganz 
anderes Bild als wr£'s.. V. 29. doch du beym 'Zens! du 
kehrft an das alles dich gar nicht. Wie bart und fchlep
pend. Dic-Areth-ufa-: aber beym Zevs! das kümmert dich 
wenig. V. 33. Weil ein Hug' und breit auf den Lippen 
die Nafe mich misziert. Wie kann ihn die Nafe auf den 
Lippen miszieren? Richtiger die Arethufa : und platt- 
gedrücket die Nafe über die Lippen inishängt. V. 40. 
Kälber der Hindin, welcher Hindinn denn? t?nd 
eben fo im folgenden Verfe vier ^funge der B ä finit-. 
In diefem Verfe macht noch, überdiefs die Verletzung der 

Worte
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Worte eine fönJerbäre Amphibolie • Elf Kälber d'erHin- 
tänn erzieh’ ich Dir, mit gefprenkeltem Fell. V. 
45. hochgefprofste Kypreffen, ein übelgewähl- 
res Bey wort; QxSiva, ift fchlank. — Es würde unnütz 
feyn, diefe Induction noch weiter zu führen, da fchon die 
angeführten Beyfpiele die Richtigkeit unfers Urtheils 
vollkotninea darthun können. Wir behaupten damit 
nicht, dafs dem Vf. feine Arbeit gänzlich mislungen 
fey; fein kühnes Unternehmen gereicht ihm noch immer 
zur Ehre; und die Schwierigkeiten defieiben, welche 
keinem Kenner Theokrits verborgen feyn können, wer
den auch bey den Kennern' feine Entfchuldigung ma
chen. Aber ohne Zweifel wäre diefe Ueberfetzung ei
nes weit höhern Grades an Vollkommenheit fähig gewe- 
fen; und das, was ihr Verfa-fier in einzelnen Stellen ge- 
leiftet hat, macht uns wahrfcheinifch, dafs , wenner 
feine Arbeit noch eine Zeitlang auf feinem Pulte behal
ten, und wenn er fie felbft noch einigemal vergeßen 
hätte, er fie fivhrervor der Vergcffenheit desPublicums 
hatte fchiitzen können. In der Gefta’r wer, welche fie 
gegenwärtig hat, werden einzelne fchöne und wohlge- 
rathene Stellen fie weder gegen denKaltfinn derKenner des 
Originals noch gegen die Sprödigkeit ungelehrter Liebha
ber der Poefic fichern können. Die letztem dürften ihre 
Rechnung weit eher bey denVerfuehcn de<? Vf.. derAretbu- 
fa finden, in denen, wenn uns unfer Gefühl nicht täufcht, 
eine genialifchere Kraft und. ein leichtcrerFiufs der Rede 
denUeberfetzer befferverfteckt; wenn fich auch gleichllr. 
B. einer größern Genauigkeit und einer ftrengern Richtig
keit in Beobachtung der Regeln des Sylbenmaafses füll
te rühmen dürfen1. — Es find diefisr Ueberfetzung eini
ge kritifclie Anmerkungen beygefügt, fo viel zur Ver- 
theidigung der Ueberfetzung felbft erfoderlich waren. 
Einige find gegen die vorigen Herausgeber und Erklärer 
gerichtet; andre enthalten eigne Erklärungen und kri- 
tifilie Yorfehläge. Unter den letztem hat uns ein Vor- 
fchlag zu einer belfern Vertheilung derVerfe derVHIten 
Idylle vorzüglich glückri|h gefchiene»?; ob fich fchon 
über diefen Gegcnftand noch manche andere Vermuthun
gen machen laßen, wras Hr. B. Id. I. los.ftatt

vorfchlägt, kann weder gebilligt noch verworfen 
werden, fo lange diefe Stelle fo räthfelhaft bleibt, als 
fie gegenwärtig, nach fo vielfältigen Bemüh uz gen, noch 
immer ift. fyevy&itee aber Katt i-m gßten V. wi
derlegt fich von felbft durch die gar. zu auffallende Ver- 
fchiedeuheit der Buchftaben. Id. VII. 35. wäre es zwar 
fehr gur, wenn ftatt ftA wed dacr gclelen würde M«;- 
<tä; aber es ift fchon von einem andern Kritiker bemerkt 
worden , dafs diefe eine Veränderung eine zweyte (das 
ned in re) nach fich ziehn, und eben dadurch wiederum 
von ihrer Wahrfcheinlichkeit verlieren würde. Id. 
XIV. ß’9" Rügt der Ueberfeter der Conjectur von Wakker, 
weicher ooirx ftatt lieft; fetzt ferner ein Colon nach 
äys^erj, und fchiebteim nach ein. Aber auch
fo fteht das Gleichnifs gar zu ifolirt. Die Id. XVI11 2N 
vorgefchtagne Verbefferung hat fchwerüch etwas vor 
den zahlreichen Vorfchlägen voraus, welche über diefe 
Stelle gethaa worden find, und unter denen die wahre 
Lesart vielleicht uns unbekannt verborgen liegt. Er 
vermuthet.: (.ftatt ^e^xivs) und Horv.x vv^, 

ars Xsuxw eccp xsip.wvi- owE-jn-- Die 'Dativen vvivtS undl 
•XfiWAWi erklärt er durch für die Nacht und den Winter, 
oder auch vor, in Gegenwart der Nacht und des Winters'.. 
Wir zweifeln aber, dafs bey der erften Erklärungsart 
ein deutlicher Sinn gedacht, oder dafs die zweyte durch 
den Sprachgebrauch gerechtfertigt werden könne. Id, 
XX. 22. ift die Corruptel durch Verwandlung des 6’ in 
t noch nicht gehoben» Die Verfi? find durch einander 
geworfen, und erwarten eine befiere Anordnung. Id. 
XXL 14. ift irwos nicht fowohl der Fnverb der Arbeit, 
als vielmehr inßrwmenta laborisra oirXx. Ani wenigften 
würden wir mit dem Vf. rröpsc lefen wollen.

Halberstadt, in Comm. b. Grofs: Kurzgefafstefr&n- 
zofifche Sprachlehre, worinn alle lateinifche KunlL 
Wörter vermieden, und die verkommenden deut- 
fchen und franzöfifchen erklärt find. 1789* 122 & 
in g.

Der Vf. glaubt, dafs eine fremde Sprache am beftea 
durch Hebung und beftimmte Regeln gelehrt werden 
könne, dafs aber zu gehäufte und zu fchwere Rogeln 
leicht VerwechfelungOH und Trägheit bewirken, und dafs 
es ein inconfequentes Verfahren fey, deutfehen Knaben 
die ihnen unverftändlichen latcinifchen Terminologien 
der Sprachlehre vorzulagen, oder ihnen die Erlernung 
des Franzöfifchen durch Vergleichung mit dem Latein, 
wenn fie dellen noch nicht kundig find, erleichtern zu 
wollen-, da die deutfehe Sprache doch ungleich mehr 
A^hnlichkeit mit der franzöfifchen habe, wie folches der 
Artikel, die beftimmte Wortfolge u. f-w. augemfehein.- 
lich bewolle, und da überdem, durch die Vergleichung, 
des Franzöfifchen mit dem Deutfchen, der Lehrer fehr 
oft Gelegenheit bekomme, manchen Fehler wider die 
Mutterfprache, Welche uniäugbar die wichtigfte fey, 
vermeiden- zu lehren. Allen diefen Wahrheiten Rmfi.’t 
Rec, vollkommen bey.. Eine gefunde Theorie ift dem 
Sprachftudium eben fo wcfcwtlich und vortheiÜ'mft, als 
jedem andern wilTenfchaftlichen Fache. Unrecht wäre 
es aber, das Gehirn eines Knaben mit dem ganzen Re- 
gelnfyfteme auf einmal befchweren zu wollen. Iller ift: 
Auswahl vöthig, und ein gelchickter Stufcngarg, mit. 
angemefienen Hebungen verbunden, wird gewifs die he
ften Fortfehritte bewirken. Daher hat denn auch der 
Vf. des> gegenwärtigen Buchs feine Sprachlehre fb ein
gerichtet, dafs fie bey dem Unterrichte-für Jüngere Soh
ne oder Töchter mir Nutzen gebraucht werden kaum. 
.Er hat nicht nur die Kunftwörter gröfstenthcils vermie
den, und die vorkommenden erklärt,, fondern auch fich 
hauptfächlich auf die ganz unentbehrlicfiften Regeln cin- 
gefclrrönkt, diefe faßlich vorget-ragen, .und durch deut
liche Beyfpiele erläutert. Den Schluß macht ein Aprils, 
der gewöhnliehften Germanismen aus- den cruß priucipes’ 
de la langue franroifa par dc la Feaux, und ans dlaKvii- 
to-as Reniarques für les Germ. — la eben, diefem Verlage 
erfchien 1790 ein Anhang zu diefer kurzgefaßten Sprach
lehre, welcher ein franzöfifch - deutfehes Verzeichnis, 
der am häufigften vorkommenden Wörter und Redens
arten auf 56 Seiten enthält.- Auch diefen Vorrath kann’ 
der Lehrer nach .Maaßgabe des Alters und der Fähig-
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keit feiner Schüler vermehren, und in Anwendung brim 
gen laßen.

Als Rec. vorliegende Sprachlehre durchlas, ftiefs 
ihm eins und das andere auf, welches einer Berichtigung 
bedarf. S. 4. foll heweux wie hühröh gelefen werden. 
Wailly fagt aber: quelques perfonnes prononcent heu- 
reux, wlheureux, c&mwie f'il y avoit hureux, 
malhuretix; cette prononciation naus paroit contraire 
au bon ufage. — S. 6. wird gelehrt, dafs man den Apo- 
ftroph nach que fetzt, wenn il folgt. Setzt man ihn et
wa nicht auch, wenn eile folgt? — S. 9. wird der arti- 
cle partitif der ungewiße oder zufammengefetzte genannt. 
Weit richtiger würde die Benennung feyn, wenn der Vf. 
das fehr paffende Beywort partitif überfetzt hatte; denn 
ungewifs kann man auch den articulum indefinitum und 
unitatis nennen, und das Zufammengefetzte ift ja nicht 
in allen Cafibu? fichtbar. — S. 10. und an mehrern.Stel- 
len liehet man Genetiv. Mufs es nicht Genitiv heifsen? 
— Des Ablativs wird mit keiner Sylbe gedacht, wahr- 
fcheinlich deswegen, weil er mit dem Genitiv einerley 
Form hat. Allein ihn hätte der Vf. doch erwähnen muf
fen, da die Verhältniffe, welche beide Cafus bezeichnen, 
wesentlich verfchieden lind, wie aus dem englifchen und 
italiänifchen of und di, from und da erhellet. — Bey 
dem Imperfectum S. 100. ift fein Hauptgebrauch, woher 
es den Namen har, nicht angeführt, nemlich wenn eine 
Handlung angezeigt werden foll, die bey einer vergan
genen Handlung vorfiel, oder actio imperfecta in Rück
licht auf die andere war. — Doch im Ganzen genom
men ift diefe Sprachlehre für die Jugend recht gut. Was 
ihr an Vollftändigkeit mangelt, kann ein gefcheuter Do- 
cent aus den gröfsern Lehrgebäuden eines Bailly, Mau- 
villon etc. leicht hinzufetzen.

Halle, in der Buchhandl. des Waifenhaufes: Neues 
franzöfifches Schulbuch für Anfänger und untere 
Schiilküßen. Nebft einem vollftändigen franzöfifch- 
deutfchen Wortregifter. 1792. 204 S. g.

Bey der Menge franzöfifcher Lefebücher, welche zu- 
nächft für die deutfche Jugend beftimmtfind, könnte 
ein neues überflüfsig fcheinen; allein den Herausgeber 
des gegenwärtigen bewog ein doppelter Grund, dafielne 
zum Druck zu befördern : nicht nur um den ärmern Zög
lingen eine wohlfeile, fondern auch eine dem Gefchma- 
cke der Zeit und dem jugendlichen Alter angemeffene 
Lectüre in die Hände zu geben. Diefen rühmlichen 
Zweck hat er erreicht; das Buch koftet wenig, der In
halt ift fehr unterhaltend, das Leichtere dem Schw erern 
vorausgefchickt, und das Nützliche mit dem Angeneh
men verbunden. Auch find viele Wörter und Redens
arten aus dem gemeinen Leben beygebracht, wodurch 
die erften Verfuche des Converfationstons erleichtert wer
den können. Wiffenfchafthche Auffätze lind mit Fleifs 
vermieden , weil die in ihnen herrfchende Sprache für 
den Schüler der untern Klaffe wenig brauchbar ift. Das 
angehängte Wortregifter enthält die in diefem Lefebu- 
che vorkommendenVocabeln, deren Bedeutung immer 

fo lautet, wie fie in den Zufammenh?mg der hier aufge
nommenen Stücke pafst. Diefe Stücke find in der That 
zweckmafsig gewählt: den Anfang machen kürze Sätze 
und Redensarten, die fich auf die Sprache des gefell- 
fchaftlichen Umganges beziehe», und mit unter nützli
che Lebensregeln enthalten; hernach folgen Gefpräche, 
kurze Erzählungen, Fabeln, längere Erzählungen, Brie
fe, kleine Schaufpiele und leichte Poelien. In allen zeigt 
fich eine reine und ungezwungene Sprache, und das Gan
ze zeichnet fich durch angenehmen Inhalt und Correct- 
heit vor vielen andern Lefebüchern aus. Einige weni
ge Unrichtigkeiten haben fich dennoch eingefchlichen, 
als S. 2. il faifoit hier fort froid. Hier müfste il fit lie
hen, weil keine Nebenhandlung angegeben, und die 
Zeit ganz vorbey ift. S. 3. Ejt-ce que votre mpntre va 
jujle? ^e crois quoui, cav je fai montee ce matin au fö
tal. Sollte nicht dreßee gefetzt feyn? - Noch dafeibft: 
Ouvrez la vitre. Man fagt: ouvrez lafenetre; denn vi- 
tre bedeutet eine Glasfcheibe. S. 7. Recitez les moi. 
Man fchreibt: Recitez- les moi. So auch: eft-ce tout ce 
que vous favez, und nicht eft ce, etc. — S. 10. et tes 
gands. Der Handfchuh heilst gant, aber .Gand ift eine 
Stadt in Flandern. — S. 12. je voudrois que l'heure de la 
lecon fut paffee. Hier follte der Conjunctiv füt ftehem 
— S. 15. qui ayant ete faits ä l’liomme. Es mufs hei
fsen : qui dient ete etc. Solche Fehler dürften nun bil
lig in einem Schulbuche nicht vorkommen; doch wo fin
det fich ein ganz fehlerfreyes Werk? Der Herausgeber 
verfpricht einen profaifchen und poetifchen Theil von 
gleicher Einrichtung für die mittleren und obern Schul
klaffen zu liefern, welche fich durch Güte der /luswahl, 
Reichhaltigkeit des Inhalts und Billigkeit des Preifes 
empfehlen foll. Für diefes Gefchenk wird ihm der Jüng
ling fehr verbunden feyn; denn welche Sprache ift heu- 
tigestages nothwendiger, allgemeiner und beliebter, als 
die franzöfifche?

Nürnberg, in der Rawifchen Buchh.: Dictionnaire 
graminatical. Zweytes Alpliabet von S. 321 bis 688 S.

Da der Lefer bey fo vielen Gegenftänden auf die fol
genden Alphabete verwiefen wird, wo manches ergänzt 
und weirer ausgeführt werden foll, fo verfparet Rec. fein 
unpartheyifches Urtheil über diefes grammatifche Wör
terbuch fo lange, bis es gänzlich herausgegeben ift. Man 
muls iiideflen den Fleifs loben und bewundern, mit wel
chem der Vf. die Materialien gefammelt und geordnet 
hat, die theils in bewährten Dictionnären, theils in gu
ten Grammatiken zerftreut liegen. Auch überzeugt man 
fich leicht auf jeder Seite, dafs er eine ausgebreitete 
Sprach - und Sachkenntnifs befitzt. Gewifs wird der 
Deutfche es ihm danken , dafs er ihm die fo allgemein 
beliebte und fchöne Sprache der Franzofen in ihrem gan
zen Umfange darftellt, ihre Grundfätze und Eigenheiten 
fafslich entwickelt, und ihm ein Buch in die Hande giebt, 
welches nicht allein die Bedeutungen der Wörter, fon
dern auch ihren Gebrauch und Werth, gründlich vor Au
gen legt.
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PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Crufius: Chriflian ^Jofeph Jagemanns 
Italiänifche Sprachlehre, zum Gebrauch derer, wel
che die italiänifche Sprache gründlich erlernon wol
len. 1792. 464 S. in g. ( 1 Rthlr.)'

Von einem Manne, welchem Deutschland eine nähere 
Bekahntfchaft mit der italiänifchen Literatur ver

dankt , deffen Magazin, Anthologie und Lexicon fich 
gewifs in den Händen jedes Liebhabers der italiänifchen 
Sprache befinden, und dellen genaue Kenntnifs beider 
Sprachen fchon aus feinen wackernSonetten undUeber- 
fetzungen hervorleuchtet — kann man eine belfere 
Grammatik, als alle vorhergehenden, mit Recht ende
ten. Seine Vorgänger waren gröfstentheils Italiener von 
Geburt, vor deren Augen der Genius der deutfehen Spra
che verborgen lag, und welche daher die Grundfätze 
und Eigenheiten weder der einen noch der andern auf
decken und zufammen vergleichen konnten. In diefe 
Clafle gehöret fogarllerr de Valenti, denn feine Sprach
lehre ilt, eigentlich zu reden, nichts weiter als eineUe- 
berfetzung der von Corticelli für die italiänifche Jugend 
verfafsten Regale ed ojfervazioni della Lingua Tofcana. 
Unfer Hr. Jagemann bediente fich freylich auch des Cor
ticelli und Buommattei, weil befonders der letztere die 
Bemerkungen eines Bembo, Caftelvetro, Salviati, und 
anderer grofser Sprachkenner geiammelt hat; allein er 
blieb dabey nicht Rehen. Er lehret vielmehr die ächte 
Ausfprache nach einer fehr fafslichen Methode, verbei
fert die Fehler, welche den Deutfehen in der Ausfpra
che gewöhnlich ankleben, behandelt die Redetheile mit 
dem Scharffinne eines Adelung, beftätiget fall jede Regel 
mit Beyfpielen aus dem Dante, Boccaccio, Petrarca, 
Macchiayelli und andern mufterhaften Schriftllellern, 
giebt vortrefliche Winke über die Orthographie, fügt 
dem Syntaxe eine Menge der eigenen Redensarten und 
Ausdrucke der Italiäner bey, wodurch allerdings die 
fchwerern und bellen Autoren dello leichter verftändlich 
werden, liefert eine Profodie, aus welcher der Anfän
ger die verfchiedenenDichtarten nicht nur kennen, fon
dern auch mit gehörigem Wohlklange lefen lernen kann; 
kurz, er zerlegt das ganze italiänifche Sprachgebäude 
dem deutfehen Auge und Verllande fo meifterhaft, dafs 
der aufmerkfame Schüler jeden Beilandtheil deffelben 
leicht durchfchauen und begreifen mufs. In der lehrrei
chen Vorrede fagt er: „Wer in das Innere der Sprache 
„einzudringen , und wi-kliche Fortfehritte in derselben 
„zu machen verlangt, mufs fich eine geraume Zeit mit 
„den vollkommenllen Müllern profaifcher Schreibart be- 
„fchäftigen. Das erlle Lefebuch follten die Novellen des

. L. Z. 1793. Zweyter Band.

„Boccaccio feyn. Sie find das vollkommenfte Maller 
„achterSprache, und werden es bleiben, fo langeAecht- 
„heit und Grazie des Ausdrucks in einigem Werthe 
„feyn werden. Wenn fich der Liebhaber der italiani; 
„fchen Literatur die Sprache des Boccaccio fo eigen ge- 
,,macht hat, dafs die Formen feiner Redensarten tief in 
„feinem Geille eingeprägt find, fo hat er fich den Weg 
„gebahnt, den Dante zu verliehen, und fich an feinen 
„Schönheiten, die vor den Augen der feichten Witzlih- 
,,ge verborgen find, zu laben. Er und Boccaccio find 
„die zwey Schlüflel zu der innerflen Sprachkenntnifs« 
„Nach dem Dante wird er nun nicht mehr als Schüler, 
„fondern als Sprachkenner alle die übrigen Dichter und 
„Profaillen ohne die geringfte Schwierigkeit, und ohne 
„Gefahr zu fehlen, lefen und beurtheilen können. Auf- 
„fer des Boccaccio Novellen empfehle ich des Macchia- 
„velli Discorß fopra la prima Deca di T. Livio, und 
„feine Otto Libri delle ftorie fiorentvne. Diefes grofseGe- 
„nie hat fich ganz nach Boccaccio gebildet, und die 
„Weitschweifigkeit feines Styls glücklich vermieden.“ 
Um die Ausdrücke der Höflichkeit und des freundfehaft- 
lichen Umgangs unferer Zeiten zu lernen, fchlägt er die 
Lullfpiele des Goldoni vor, und giebt den Ausländern, 
welche italiänifch reden wollen, den wohlgemeynten 
Rath, oft einen gelehrten Toskaner oder Römer zu hören.

Zum Schlufs erlaubt fich Rec. einige Anmerkun
gen. Bey dem Iraperfectum füllte nicht vergeßen wor
den feyn, dafs es auch wiederholte und zur Gewohn
heit gewordene Handlungen bezeichnet; als Effendo 
egli a Parigi, andava ogni fern all' opera. II Petrarca 
cantava dolcemente. — Die Verba, welche im Infinitiv 
fi annehmen, follten mit dem allgemeinen Namen Verba 
pronominalia benannt, und dann in reflexa und reci- 
proca abgetheilt worden feyn. Sie alle geradezu reci- 
proca zu nennen, llreitet ein wenig wider die Deutlich- 
lichkeit; denn z. B. in I viandanti fi fono levati per pro- 
feguir il cammino, ift levarfi ein Reflexum, hingegen 
in Due fiudenti fi fono battuti in duello ill battevfi ein 
Reciprocura. — Doch, wie gefegt, diefe Sprachlehre 
übertrifft alle in Deutfchland bekannten italiänifchen 
Grammatiken weit,und macht demGefchmacke und der 
Kenntnifs des Vf. unftreitig viel Ehre.

Dresden u. Leipzig , b. Richter: Englifches Lefebuch 
in Profe und Gedichten für Anfänger; mit einem 
voll händigen Wörterbuche und einer kurzen engli- 
fchen Grainmatik; herausgegeben von Johann Wil
helm Urauf e. 1792. in g. gr.)

Der Herausgeber hat fich die Gedikifchen Lefebücher, 
und befonders das franzöfifche, zum Muller genommen’ 
und feinem eigenen in allen Stücken diefelbe Einrich-
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tung gegeben, aufser dafs er fich bey dem poetifchen 
Abfchnitte nicht blofs auf Fabeln einfchränkt, fondern 
von mehrem Drehtarten Proben beyfügt, um dem An
fänger einen Vorfchmack von der in mehr als einer Hin
ficht fchönen englifchen Dichtkunft darzureichen, Rec. 
findet die Auswahl derLefeftücke recht gut; hauptfäch- 
lich gefallt es ihm, das Angenehme mit dem Lehrrei
chen verbunden zu fehen. Unter den profaifchen Stü
cken kommen fehr artige Befchreibungen aus der Na- 
turgefchichte vor, alsz.B. die Hundsgrotte, derSagoin* 
der Samiel, Pluto’s Kluft, der Maelftrom, das Zebra, 
der Bartgeyer, die Kaffem, Arabiens Pferde, der Nil, 
die Antilope, der Waldmenfch in Cayenne, feuerfpeyen- 
de Berge, Schweizer Alpen, Schlauheit der Baviane, 
der Steinbock, die Bufchmänner, das Murmelthier, die 
Hottentotten. Diefe find zwifchen Erzählungen, Fa
beln, Betrachtungen und Lebensregeln eingeftreuet, und 
gewähren eine angenehme Unterhaltung. Eine ähnli
che Abwechfelung herrfcht unter den Gedichten, fo dafs 
Rec. diefes Lefebuch mit Recht empfehlen kann. Nur 
wünfehte er, dafs der Herausgeber, ftatt der bisweilen 
untergefetzten Wurzelwörter, die Autoren angegeben 
hätte, aus welchen er die Poefien aushob. Für diefe 
literarifchen Winke würde er Dank verdienen , zumal 
da man vorausfetzen mufs, dafs der, Welcher die pro
faifchen Stücke gelefen hat, die unregelmäfsigen Verba 
und dergleichen grammatikalifche Sachen fchon kennt. 
— Die Sprache ift durchgehends rein und verftändlich. 
Was die Rechtfehreibung anbetrifft, fo findet man die 
jedes Autors beybehalten, und diefes ift nicht ohne Nu
tzen, weil dadurch der Anfänger mit den Abweichungen 
derfelben bekannt gemacht wird.. Schade aber, dafs 
das Buch manche Unrichtigkeiten enthält, unter wel
chen doch auch vielleicht Druckfehler feyn mögen. Auf 
der dritten Seite ftehet, to what purpofe then has he fa- 
fied to dead, für to death. Auf der lechften, to dimifs 
a man, für to dißnifs. Auf der fiebenten, an hole, für a 
hole. Auf der achten , that he was ftijfled in the mine, 
für ftifled. Noch dafelbft, feil death by his fide , für dead. 
Auf der zwölften., affort a friendly fhade, für aßord. 
Auf der vierzehnten, the ground was than parched, für 
then. Eben dafelbft, inlenght, für in length. Auf der 
fochzehnten, für a thett time, at that time, u. f. w. — 
Bisweilen find auch die Sylben am Ende der Zeilen un
richtig abgebrochen; als S. 4. poftu-re, S. 7. ha-ve, 
odß-ce, S. g. the-re u. f. w. wodurch Anfänger auf eine 
fidfeheAusfprache gerathen dürften. Doch gefchickte 
Lehrer werden die Unrichtigkeiten leicht auffinden und 
verbelfern, und fo bleibt das Lefebuch immer brauchbar. 
Den Schlufs macht ein Wörterverzeichnifs, wo jeder 
die Bedeutung der ihm etwa unbekannten Vokabeln 
nachfchlagen. kann. Die. angehängte kurze, Grammatik 
jft für Anfänger brauchbar. Vergliche aber Hr. Kraufe 
feine darinn geäufserte Ausfprache mit der von Sheridan 
und Walker, fo würde er manche Abweichung finden. 
Zum Beyfpiel S. 306- foll & in haue lauten wie das a in 
face. Die Engländer fprechen aber a in have kurz, und 
in facelang aus.

Paris: Le Banntet des Scavans traduit du grec dAthe- 

nie par Lefebure de Viltebrwn^ Livres XV. Avec 
des eftampes. 353 — 5628. 4. (13 Rthlr. 6 gr.)

Hier haben wir den Schlufs diefer fplendiden Ueherfe- 
tzung des Athenäus vor uns, über deren P an und in- 
nern Werth wir fchon bey der Anzeige der erften Theile 
ausführlich unfer Urtheil gefagt haben. Wir betrach
ten diefs Werk als eine nützliche Vorarbeit für einen 
künftigen Herausgeber desSchriftftellers; die aber frey- 
lich mit gleicher Mühe weit ztveckmäfsiger hätte kön
nen eingerichtet werden; und wir wünfehten, dafs eine 
belfere Aufnahme in Frankreich den Vf. für feinen an
haltenden Fleifs entfchäligen möge, als wir einem fol- 
chen Werke in Deutfchland prvphezeyen möchten. 
Wäre der Vf. nicht durch die gegenwärtigen Unruhen 
verhindert worden, fo hätte noch ein drey facher Anhang 
folgen füllen, über das Privatleben, die Vergnügungen, 
und die Religionsgebräuche der Griechen, tous dns, 
comnie chez les Egyptiens et les Hebreux, au culte du 
foleil; ferner hiftorifche Aufklärungen, über die im Athe
näus vorkommenden Perfonen; und endlich Erläute
rungen über die alten Münzen und Maafsc, welchen 
letztermBedürfnifs gleichwohl, nach des Vf. eigner Be
merkung, durch die Schrift des Hn. Rome de 1' Isle ab- 
gfliolfen ift, die wir auch fchon in einer deutfehen Ue- 
berfetzung haben. Diefe Zufatze müffen wir jetzt ent
behren, und wenn auch in feinen Ideen über die alten 
Religionen unfer Vf. unter uns wenig Anhänger finden 
möchte, fo vermiffen wir doch ungern die hiftorifchen 
Erläuterungen , die in literarifeher Rückficht fehr lehr
reich hätten werden können«

Jetzt find wir unfern Lefern noch eine Anzeige der 
Kupfer fchuldig, von denen wir 21 Lieferungen, jede 
zu 9 Blättern, mit ihren beygefügten Erklärungen vor 
uns liegen haben. Unftreitig kommen im Athenäus Ge- 
genftände die Menge vor, die entweder' Erläuterungen 
durch Kupfer verdienten , oder auch dem Küuftler Ideen 
an die Hand geben könnten; und für ein Werk, bey 
dem Alles auf das Aeufsre berechnet ift, würden wir 
auch eine Folge von Blättern , die mehr für die Verfchö- 
nerung als für die Erklärung beftimmt wären, nicht für 
zweckwidrig halten; was man aber mit den hier gelie
ferten Kupfern für eine Abficht hat erreichen wollen, 
ift fchwer zu errathen. Die Künftler, die fie verfertig
ten (denn lie find von verlieh iednen Händen), haben 
aufs geratbewohl Ideen aufgegriffen , die fchon an fich 
faft ohne Ausnahme fchlecht gewählt waren, und noch 
fchlechter ausgeführt find. Wir wollen nur die erfte 
Lieferung durchgehn. Das nächfte Blatt nach dem Ti
telkupfer ift überfchrieben Philomene et Galathee furpris 
en comnerce illicite, wozu die Erzählung bey .Athen. I. 
S. 6- Gelegenheit gegeben hat. Nr. 3. Danfe des Phea^ 
eiens, fcheint nach einem franzöfifchen Ballett kopirt zu 
feyn. Nr. 4. Ein Dichter oder Harfenfpitder im Tempel 
des Jupiters; was das feyn foll, lieht man nicht; aber 
das Stück hat wenigftens eine reiche Architectur. Nr. 5. 
Der Kopf des Pythagoras. Nr. 6. Ein paar mittelmäfsi- 
ge. Kopien nach Antiken. Nr. 7. Sophocle, qui etoit 
d'une fort belle figure, joignit ä cet avantage celui de la 
Mußqve et de la Danfe-. Der Künftler wollte Sophocles 
im Tanze mit dem Mulen vorftellen; eine glückliche

Idee
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Idee ; aber' bey der Ausführung’ ift elri Bäuerntan'z dar
aus geworden ; fo wie aus den beiden folgenden Blat
tern^ die gleichfalls Tänze vorftellen fallen. — Unter 
den f ügenden Lieferungen zeichnen lieh einzelne Blät
ter durch eine reiche Arwhitectur aus, und ein parmal 
ftufst man auf eine artige Landfehaft; aber die Figuren 
lind durchgehends verzeichnet, die Stellungen fa ver- 
fehoben, und der Ausdruck fo übertrieben, dafs fie faft 
durchgehends ins Lächerliche fallen. Dürfte man den 
jetzigen Zuftand der franzöfifchenKunft nach diefen Pro
ben bcurtheilen, fo müfste man glauben, dafs das Stu
dium der Antike jetzt in Frankreich völlig unbekannt 
geworden fey. Der Coniraft wird um fo viel auffallen
der, da man zum Titelkupfer eine der fchönften, reichften 
und gefchmackvollften Compofitionen vom B. Picart ge
wählt hat — ein Göttermai im Olymp» — die mancher 
als eine Satyre auf die folgenden Arbeiten der neuern 
Künftler anzufehen geneigt feyn möchte.

Rom : LfArgonaiNica di Apollonia. Rodio fradotta ed 
illiißrata, Tonio primo. 179 t. 4to. XXXIX. und 
434 S. (5 Rthlr. 19 gr.)

Die gegenwärtige Ueberfetzung der Argonautica des 
Apollonius ift die erfte, welche in italiänifcher Sprache 
erfcheint. Diefer Umftand hat die Manier des Ueber- 
fetzers beftimmt, welcher fich als erftesGefetz, die ftreng- 
fte Freue um defto mehr auflegen zu müffen glaubte, je 
weniger feine Landsleute im Stande wären, den Dich
ter , dellen Werk er ihnen zu lefen giebt, auf eine an
dre Weife genau kennen zu lernen. Er thut daher in 
der Vorrede auf den Ruhm einer gefachten Eleganz (ri- 
eereata eleganzay und einer immer gleichen Harmonie 
der Verfe Verzicht; zufrieden, wenn es ihm gelungen 
ift, — di conciliare con indole della fua lingtia, e colla 
minor pofßbile durezza mlla vevßßcaziona la piü faperjli- 
zio/a fedeltä di rendere i fenß non jolo, ma le fraß anche, 
la fiile, ed il carattere del fino adora feonofeiuto poeta. 
Durch die Beobachtung diefer Regeln hoftt er fich zwey 
Klaffen von Lefern verbindlich zu machen; einmal die 
Gelehrten, welche keine Zeit haben, fich mit der grie- 
chifchen Sprache bekannt zu machen, und gleichwohl 
die griechifchen Schriftfteller in ihrer ganzen Originali
tät kennen zu lernen wünfehen; und zweytens die Un- 
gelehrten, die fich in diefer Sprache eine gröfsere Fertig
keit erwerben, und eine dem Texte gegenüber liebende 
Ueberfetzung als einer, fortlaufenden Comanentar gebrau
chen wollen. Nach diefer Abficht ift denn nun auch die 
vor uns liegende Arbeit zu bcurtheilen, in welcher man 
in der That ein grofses Beftreben nach Deutlichkeit und 
Treue nicht verkennen kann. Aber ein anderes ift die 
Treue, welche in wörtlicher Uebertragung aller Worte, 
Wendungen und Redensarten beftem; eine andre und 
zuverlässig di1? emzige, welche ein Dichter von feinem 
Üeberfetzer beobachtet wünfehen wird — welche die 
poetifche Kraft, les Originals, und den in ihm wehenden 
Geiß in die Wor.e einer indem Sprache fafst. Unfer 
Üeberfetzer har fich nur um die erfte bemüht, und un
ter diefer Bemühung ift die nette Eleganz, welche den 

Hauptcharakter der apollonifchen Mufe ausmacht, bey
nahe gänzlich verloren gegangen. Einzelne Beywörter 
haben in ganze Verfe aufgelöft werden müffen; und da, 
wo das Original die Bey Wörter häuft, fchwillt die Ue
berfetzung in kraftlofe Perioden auf. Ein einziges Bey- 
fpiel diefer Umftändlichkeit mag ftatt vieler feyn. Im 
erften Buch V. 569. werden folgende Verfe der Originals '

roitri pfkxei
Oietygoio yjjotnrdov

erxomar dXor dptyu&erxs, 
gv^u/y^ xad ’laAxA.»

auf diefe Weife ausgedehnt:
In quefio mezzo dolcemente il figti» 
D^Eagro al ßon della fua cetra prefe 
Di Diana a cantar, ehe delle navi 
E' fervatrice ; di gran padre nata ;
Che quelli intorno tien feogli marini;
E' ehe il faul» proiegge di Jaolco,

Aus diefer umftändlichen Treue ift ein auffallender Un- 
terfchied der Verszahl in dem Original und der Ueber
fetzung entftanden, indem die letztere im erften Buche 
201© Verfe für 1362; im zweyten 1952 für 1285, lie
fert. — Was nun aber die Richtigkeit derfelben anbe
trifft, fo haben wir nur wenige Stellen bemerkt, in de
nen fich der üeberfetzer ausünwiffenheit; mehrere, wo 
er durch falfche Beyfpiele verführt; und einige, in de
nen er fich aus allzugrofser Treue an feinem Dichter ver- 
fündigt hat. — Wir wollen von jeder Art einige Exem
pel geben. Falfch ift es, wenn I. 15. die Worte: xrfoc 
ds tw yttrAw etyoxwxra überfetzt werden : Ei quel ve- 
duto appenaFra fe penfij; da nichts folgt, was er bey 
fich bedacht haben könnte. hat hier, wie
oft, die Bedeutung von animadvertit; nemlich, dafs^a- 
fan nur mit einem Schuh zum Opfer kam. V. 298- find 
die Worte: T;ju,xra, yxp r x'fävßx ■d'soi Svyröiai VEfiWTi fi> 
überfetzt, als ob der Nachdruck auf läge, weiches 
nur ein verfchönerndes Beywort ift: Quali agli noimni 
il cielferbi feiagure Ignoto c e. Der Sinn ift: Die Göt
ter fenden dem Menfchen manches Unglück zu , wovon 
er nichts geahndet hat; aber man mufs alles ertragen 
können. Gleich darauf V. 306. verftand er den Ausdruck 
b£x>pro veer&xi nicht richtig, indem er überfetzt: Diße 
e d’un falt.o dalla foglia ufeio. — Trüglichen Weg
weifern ift der üeberfetzer gefolgt I. 246. xkX w ^vhtx 
whvfa) ttwoc T ciT^r.ro!; iourrr, WO er fich von dem 
Seholiaften verleiten läfst, die Negation bey a-rp^mo^ 
zu wiederholen und auf folgende Weife zu überfetzen:

E fe il viaggio effi fchiavar non ponno 
Non Jenza efetto ahnen fia lar fatica.

eine Ueberfetzung, welche in der That gar keinen Sinn 
hat. — Eben fo wenig hatte er I. 645- Hötzlins Erklä
rung befolgen fallen , welcher äAL/ für das nowien pro- 
pnum zu nehmen rieth. Diefem Rath zu Folge läfst un-

Pp s, fer 
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fer Italiäner die Seele des Herolds, der fein Gedächtnifs 
Auch in der Unterwelt erhielt, nicht von den Wallern des 
Lethe überfchwemmt werden;

di quel padre, 
Che intaiia diegli delle cofe tutte

■ La memoria ßrbar ; onde di Lete
Nan fcorfe ora neppur Vacqua in fua mente 
Al tragittar l'Acherontea voragp, 
Che a r.efun uom perdona,

mit den letzten Worten fucht er das BeyWort uirpotyd- 
~ovq .auszudrücken. — Unrichtig aus allzugrofser Treue 
wird der Ueberfetzer da, wo er fich an den eigentlichen 
Sinn der Wörter hält, welche in einer metaphorifchen 
Bedeutung gebraucht find. Ein Beyfpiel diefer Art ift I. 
283-» wo Alcimede fagt: Wenn ich doch vor dem heu
tigen Tage geftorben wäre, damit du mir den letzten 
Dienft hättest erweifen können, Denn alle andre Pflich
ten der Dankbarkeit haft du erfüllt. «ÄAa de Trautet Ttd- 
Xxi 'jpsrerhix tt-Tw, wo 7ts7<tsw fo viel ift, als accipere 
mit dem i^ebenbegriff von dankbarer Erinnerung, Die 
Ueberfetzung:

Ed era cio qttelfolo, ehe bramare
: Date pptea; tutti fmaltiti gli altrl 

Avati guiderdün per le miß eure 
In nutricarti.

Welches im Italiänifchen wahrer Non - Sens ift. Wenn 
er nun aber noch in der Anmerkung feine Ueberfetzung 
zu vertheidigen meynt, indem er fagt: tretr™ vale pro- 
priamente concoquo. II Santamanda vorrebbe pren- 
derla femplicemente per Jiabeo, ehe nonfpiega lawieta- 
fora del poetd, $0 ho creduto di doverla confervare colla 
parola fm altiti, febbene confefft un poco baßa. Forfe 
perb anche qtiefta baffezza no n disconvie n e i n boc- 
ca d’una atflitta donna, fo vermehrter fein Un
recht durch eine ungefchickte Vertheidigung. — So viel ■ 
möge von der Ueberfetzung genug feyn. In der umftänd- 
lichen Vorrede wird, aufserdem, was der Verfaffer von 
feiner Arbeit fagt, von dem Gegenstände des Gedichts 
und dem Dichter gehandelt. In dem erften Abfchnitt 
widerlegt er diejenigen, welche an der'Wahrheit der Fa
bel vom Argonautenzug zu zweifeln gewagt haben, und 
fetzt die Epoche deffelben mit Newton in das 73510 Jahr 
vor Chrifti Geburt; nicht fowohl aus überzeugenden 
Gründen, als vielmehr, weil diefes Syftem für die Er
klärung des Apollonius, auf dejfen Angaben es gegrün
det ift, die meifte Bequemlicheit hat. Zur Entdeckung 
des hiftorifchen Grundes der Fabel vom Argonautenzug 
bedient er fich der Methode derjenigen, welche in jeder 
Fabel eine ausgefchmuckte Gefehichte finden wollen. Ihm 
zu Folge wollte alfo Jafon aus Colchis die Reichthümer 
holen, welche Phrixus dahin hatte fchaffen laßen, be
kriegt den Actes, überliftet feine Wachter, und wie das 

f© weiter geht. Was über die Quellen, aus denen^Ap0*' 
ionius gefchöpft haben mag, beygebracht wird, ift kaum 
der Bemerkung werth. Er nennt den Pindar, Orpheus. 
Hefiodus und Euripides; von denen nur der zweyte die
fe Begebenheit er profeffo behandelt hat. Wegen der 
übrigen verweilt er auf den Fabrizios. Dcutfche ken
nen über diefen Gegenftand einefehr fchätzbareAbhand
lung von Groddeck im Uten Stück der Bibliothek der Li
teratur und liunft S. 6l., aber einem Italiener ift es er
laubt, nichts zu kennen , was die Deutfchen in ihrer 
Muttersprache gefchrieben haben. — Der zweyte Ab
fchnitt handelt von dem Apollonius, und erzählt die we
nigen Umftände feines Lebens, die uns bekannt worden 
find. Hier war es uns ganz neu, dafs erden Beynamen 
Rhodius von feiner Mutter Rhode erhalten habe, wel
ches auch, unfers Wittens, kein alter Lebensbefchreiber 
diefes Dichters behauptet hat. — Diefe Ueberfetzung 
ift endlich auch noch mit einem grofsen Schwalle von 
Anmerkungen ausgefteuert. Diefe Anmerkungen find 
von doppelter Art. Kürzere, unter dem Text flehen
de, welche Rechtfertigungen der Ueberfetzung, Nach
ahmungen alter und neuer Dichter, Erklärungen einzel
ner Wörter u. dgl. m. enthalten; weitläuftigere, welche 
einem jeden Buche angehängt find, und mit einer gro
fsen Fülle von Worten bald den Dichter gegen die An
griffe feiner Tadlervertheidigen, bald die poetifche Kunft 
entwickeln, bald Umftände der Alterthümer, der Geo
graphie, der Fabellehre u. f. w. erläutern füllen. Alles 
ift hier aus den bekannteften Quellen zufammengerafft, 
und wir zweifeln, dafs ein künftiger Herausgeber des 
Apollonius viele Goldkörner aus diefem Wufte heraus
finden dürfte. Doch ift auch hier leider! Gutes mit 
Schlechtem gemifcht. So fchien unsS. 166. die Bemer
kung, dafs einige Völker des Alterthums mit einem nack
ten Fufs in die Schlacht gegangen, und dafs aus diefem 
Umftände das demPelias ertheilte Orakel erklärt werden 
müße, nicht unglücklich; ob wir gleich nicht dafür fte- 
ften wollen, dafs fie des Verfaffers Eigenthum fey. 1$ 
derfelben Anmerkung aberwird uns eine abgefchmackte 
Allegorie des dettiffimo Jacopo Mazzoni aufgetifcht. In 
welchem Geifte diefe Anmerkungen gefchrieben find, 
wird aus Einem Beyfpiel zur Genüge erhellen. Jafan 
hat gefagt: Man folle Eineu wählen, und ihm die Auf- 
licht über alle anvertrauen. A cui fia tutto in cura. Der 
Commentator fügt diefen Worten folgende Erläuterung 
bey: Nella, guerra, diceva Tucidide nel fecondo, a tutte 
le forme di governo e preferibile il monarchico. Ma gia, 
in tutte le republiche ancora, un capo vi e necefjario, 
ehe ne foftenga ed informi quell* anima fo la '^iv pAxv 
diPlutano, 0 quell' unum fpiritum"di Paolo, UGiu- 
reconfultoi elemento primo-d'ogni focieta. Unum eft, 
(diceva Gallo a Tiberio pveffo Tacito An. L. L) Reipu- 
blicae corpus atque unius animo regendum: 
principi quefti riputati fani finora; wa forfe al di d'oggi 
dalla moderna Filofofia ffortunatamente fovertiti.
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der Botanik, llerausgegeben von Dr. Paulus Ufteri. 
— Drittes Stück. 2$2 S. 1 Kupfert. 1792. 8- 
(1 Rthlr.)

I. g-4 igene Abhandlungen und Auf fitze 1. Uebev eine 
zweifache Prolification der Cardamine pratenfis 

von F. A. v. Humboldt. 2. Beobachtungen über die Staub
fäden der parnajjia paluftris, von ebendemfelben. Der 
Vf. meynt, oft genug beobachtet zu haben, dafs die 
Staubfäden nach und nach befruchten, fo wie fie zu 
ungleichen Zeiten reifen; dafs während der fortgefetz
ten Befruchtung die Narbe empfänglicher werde, und 
daher die drey erften Staubfäden nur einzeln, die zwey 
letzten aber zugleich befruchten können. Den Wink, 
den er am Schluffe inAnfehung der neuern Chemie giebt, 
hätte er etwas mehr ausführen füllen. Rec. geliebt, 
dafs ihm der Zufammenhang ganz dunkel geblieben ift- 
II. (3 ?) Ueber Linnes Chelidonium Gattung. Hr. Reg. 
Rath Medicus berichtigt hier diefe Gattung nach dem 
Frucht- und Blumenbau, und zeigt fich hier, wie man 
ihn längft fchon kannte, als einen äufserft aufmerkfamen 
und fleifsigen Unterfucher des feinem organifchen Baues. 
Einige Anmerkungen wird er indefs dem Rec. verzeihen, 
oder nicht verzeihen. Es ift allerdings zu bewundern, 
wie fo viele vortrefliche Männer, anerkannt grofse Be
obachter, wie Haller, Adanfon, ^fuffieu, das deutlich 
darliegende Diffepimentum überfehen und vernachiäfsi- 
genkonnten; aber beyQuffieu deswegen zufagen: „das 
„find die Herren, die uns alle Pflanzen der bekannten Welt 
„lehren wollen, fich aber fo weit vergeßen, dafs fie bey jc- 
„nen die fonderbarfien Irrthümer vortragen, die fie den 
„ganzen Sommer mit Füfsen tretten,“ ift gegen einen fo 
verdienten Mann fehr unverfchämt, und der Ausdruck 
„diefs foll uns Hr. v. ^uffieu nicht weis machen wollen,“ 
eines Directors einer Cameral Hohen Schule nicht wür
dig. Hr. M. theilt die Gattung Chelidonium in drey, 
Chelidonium, Glaucium und Römeria (Chelidoa. hybri- 
dum), zeigt hierauf den Bau von Argemone, und zuletzt 
die in Fthoeas un.«l Papaver getheilte Gattung des Moh
nes. Alle fünf Schilderungen find in Anfehung der 
Früchte, die hier am meiften entfcheiden, richtig, ge
nau und beftimmt, fo wie es fich von Hn. M. erwarten 
liefs. Aber mit der Genauigkeit allein ift die Sache noch 
nicht rethan. Er wirft Linne vor, er habe weder ge
nau genug beobachtet, um wirklich verfchiedne Dinge 
gehörig zu trennen, und bey dem Begriffe Siliqua habe 
er nicht gewufst, was er gewollt. Hr. M. hat die Frucht
bildung in obigen Gattungen, die auch, auf die ange-
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zeigte Art, fehr natürlich auf einander folgen, feiner un- 
terfchieden, als Linne, das kann niemand läugneK. 
Wenn er aber nach einzelnen Modificationen der Frucht 
in den Speciebus neue Genera machen will, fo erfchweii 
er die Kenntnifs, die bey dem Blüthenbaue fchon fo aus
gebreitet ift, ganz ohne Noth, und macht fie überdem 
zur Zergliederung unbrauchbar. Das foll nicht fo viel 
heifsen, als dürften diefe Befonderheiten unter dem All
gemeinen vernachläfsigt "werden; fondern man foll nur 
nicht unnöthig die Begriffe vervielfältigen. Hr. M.- 
terfucht genau; aber ohne philofophifchen Geift, der die 
Begriffe ins Ganze vergleicht, und ihre mögliche Be- 
ftimmthcitund Deutlichkeit abwägt, kann das alles nichts 
helfen. Hr. M. ift gewohnt, fich auf die zudringlichfte 
Weife von der Welt, unter Herabfetzungen der verdien- 
teften Leute, in einer plebejen Sprache, und mit beftän- 
digem Eifern und Renommiren, ganz allein (nur einmal 
auch Hn. D. Ufteri) als den philofophifchen Botaniker an
zukündigen , als den einzigen, „der Muth und Ferßand 
„genug hat,“ und es wird ihn daher fehr befremden, 
wenn ihm Rec. wahre philofophifche Beurtheilung nicht 
imErnfte zutraut. Wir kommen auf das vorige zurück. 
Das Diffepimentum des Glaucii ift blofse Modificatiön 
vom Chelidonio; fo wie die Frucht in Fumaria officina- 
lis, bulbofa und veficaria; oder wie in Hedyfarum Ono- 
brychis und coronarium. Wozu hier eben fo viele Gat
tungen als Arten, da der Blüthenbau fo bezeichnend, 
der Fruchtbau (Früchtenbau nach Hn. M.) hingegen blo- 
fse Abänderung der nemlichen wefentlichen Form ift? 
— So lange man unterfcheidet, ifts löblich, aber ver
werflich, wenn man darum zankt. Hätte Hr. M. felbft 
philofophifch beftimmen wollen, fo hätte er feine Rö- 
meria, Argemone und Rhoeas, die fich mehr der Zahi 
nach unterfcheiden, zufammenziehen, und fie nicht auch 
nach lang, bauchig u. d. unterfcheiden mäßen. Wie er 
Hoffmann tadeln kann, begreift Rec. nicht. Das Diffe- 
pimentum der Siliquarum ift nie etwas anders gewefen, 
als dasReceptaculum elongatum, was anderwärts dieCo- 
lumellam bildet, und dafs Hoffmann Recht hat, wenner 
Glaucium unter Chelidonium ftellt, bezieht fich auf das 
eben gefagte. Der fei. Murray, dem Rec. im Grabe kein 
Kompliment machen kann, war der Meynung, Hr. M, 
fechte befonders gern mit Windmühlen. Das zeigt fipji 
jetzt deutlich. Pathetifch ruft er aus: „Das find die Fot- 
„gen, wenn man fich freywillig Ketten anlegt, und aus 
„Achtung gegen andre jich das Selbftdenken und Selbft- ' 
„handeln verbiethet. Schade für einen Hofmann, von 
„dem ohne/liefe Sklarerey (/) Deutfchland viel zu hoffen 
„hätte“ u. f. w. Dahin gehört auch die ganze fp oft 
fchon abgedrofchene Tirade über Kupfer,werke mit frem
den Pflanzen, wo Hr. M. alle Ueberlegung vergifst, dafs
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wir ja unmöglich aus blofsen europäifchen Pflanzen die 
Naturgefchichte des Gewächsreiches vollftändig lernen 
können, und nicht bedenkt, dafs er kurz darauf felbft 
die Argemone mexicana braucht, um feine Folge von 
Kennzeichen zu completiren. Entweder hat er die A. 
indefs einheimifch gemacht, oder es ift Inconfeqnenz. 
Hr. ftl. freut fich, zeigen zu können, dafs Linne nicht 
wufste, was Siliqua war, und Linne nahm diefe Bildung, 
die lieh eben fo auf einer Seite in die Capfulam bival- 
vcm.,. und auf der andern in den Follicukim, und das 
Legunaen verläuft, zuweilen fehpunbeftimmt. Aber fei
len wir Hn. M., der (Medikus phil. Bot. S. 94.) felbft 
einmal nicht wufste, was Schoote war, auch geradezu 
glauben, wenn er Linne für einen erbärmlichen Defini- 
tpr und blofsen Nomenclator hält ? — Sollen feinetwe- 
gen die bald ein-, bald zweyfächrigen Schooten der nein- 
liehen Ricotia, Clypeola undPeltaria auf hören, einerley 
Fruchtbildung zu feyn? — und feilen wir den für ei
nen jpkilofophifchen Carpologen halten, der (nur darinn 
Linne'en ähnlich, als er die Fledermaus neben demMen- 
fchen ftellte) mit Hintanfetzung aller natürlichen, d. i. 
überwiegenden Aehnlichkeit, feine einzelnen Zergliede
rungen mit einem eingefchränkten Blicke aufzählt, und, 
um nur ein Beyfpiel zu geben, in fortlaufender Folge 
des Syftems die erften Abtheilungen nach Form — und 
die letzten nach Subftanz clafiificirtl! — Doch wahr- 
fchcinlich ift ihm alles gefügte, um in feiner Kraftfpra- 
che (in der vielleicht die nach S- io. von Hn. M. gelehrt 
werden füllende Würde der Naturforfchung befteht) zu 
reden, fo gut wie Linnes Siliqua baccata „wahrer 
Unfinn und abfcheulich.“ IV. hnmutationwm, quas re- 
centiores Botanici inSijftewaLinnaeanwm tentaverunt, mo- 
deßa dijudicatio. Eine Rede des nunmehrigen Profef- 
fors der Öotanik zu Utrecht, Hn. v. Geuns, die er der 
naturforfchenden Privatgefellfchaft zu Göttingen vorge- 
Icfen hat. Er fagt fall allen Verbefferern des Linnei- 
fchen Syftems, dafs fie ihre Sache nicht wohl überlegt 
haben. Am längften hält er fich bey Thunberg auf, der 
es ihm gar nicht nach feinem Sinne gemacht hat. Es 
hat Rec.- gewundert, wie Hr. v. G. den fo unbeftimmten 
Begriff der Gynandrie vertheidigen, und ihn durch Sta- 
mina germini impofita noch ungewißer machen konnte. 
Diefe und andre Klaffen, die nach feinen Vorftellungcn 
gereinigt, nun wenig zahlreich bleiben, muffen ja bey 
weitem nicht deswegen, fondern weil fie immer unbe- 
ftimmt und grundlos bleiben; verworfen werden. Es 

(fpll ein infigne tyronum detrimentum feyn, dafs man ab
weichende Arten in verfchiedenen Klaßen, woh'n fiege
hören, aufftellt, da doch der tyro dieSpeciem octandram 
nimmermehr finden wird, wenn des Generis blofs unter 
den tetrandris erwähnt wird. Dafs man nach Aufhebung 
der Klaffen mit getrennten Gefchlechtern, die blofs weib
lichen Blumen nicht vergeßen dürfe, jdarina hat Hr. v. 
G. vollkommen Recht. Etwas ganzes ift in dieferRnck- 
ficht nicht gefchehen, aber in Batfch dispofit. gen. plant, 
jen. findet.man fchon 1786. ein Syftema florum foemi- 
neerum. Ehrhardts Verbeffprung, nach welcher alle 
Proportionen und Verwachfungen als Klaffenkennzeichen 
ausgefchloffen werden, fo confequent, vernünftig und 
notwendig fie ift, gefällt Hr. v. G. gar nicht. Die blo- 

fse Zahl fey viel zu ungewiß. Bedachte denn Hr. v. 
G. nicht, dafs die Zahl die Haupt:türze des I.inneifthcn 
Syftems, und in Wahrheit fein Vorzug als künftliches 
Syftem ift; dafs die Abweichungen durch die erwähn
ten höchftnöthigen Inferatc können beftimmt werden; 
hingegen die Verwachfungen und Subordinationen (die 
Linne ohnehin fichtlich nur um einiger natürlichen Ord
nungen willen annahm, und fie, wenn fie aufser diefen 
vorkommen, ganz veriiacbläßigte), als Stufenweis ver- 
ftärkt, keiner fiebern Beftimmung fähig, find? IV. Ueber 
die Gattung Fuchßa von Hn. D. tLiUdenovj. Einige ge- 
naüere'Bemerkungen und Vergleichungen mit der For- 
fterfchen Skinnera, wozu auch die Kupfertafel gehört. 
V. Gegenerinnerungen auf die zufälligen Gedanken des Hn. 
D. IVdldenow von ^j. Hedäoig. Mit Vergnügen lieft man 
die auflandigen und unbefangener^ Aeufserqngen des Vf.» 
der fich in einem Fach als den vielgeübten, tiefen Un- 
terfucher zeigt, der er ift. VI. Plantas fubterraneas de- 
feripfit Fr. A. ab Humboldt. Der Vf., der fo vieles Ta
lent zum eignen, nicht oberflächlichen, Studium der Na
tur gezeigt hat, kann fich in-feiner Lage als Bergmann, 
noch in der gegenwärtigen Rückficht ein befondres Ver- 
dienft um die Botanik erwerben. VII. Etwas über die 
Entjlehung der Pilze von D. IFiUdenotv. Einige Beob
achtungen, die von ihrer Seite dem gigantifchen Einfal
le, Schwämme für Cryftallifationen zu halten, wenig 
günftig find. VIII. Leber einige botanifche Injiitute in 
London vom Hofmed. Domeyer in Hannover. Hierauf 
folgen von S. 73 — 232: (II) Auszüge, (HI) Recenfio- 
nen, und (IV.) kurze Nachrichten.

VERMISCHTE SCHRIFTEIS.
Stockholm, b. Cariberg: Handlingar rörande Süens- 

ki Academiens Högtidsdag d. XX Dec. MDCCXC. 
(Akten und Schriften der fchwedifchcn Akademie 
an ihrem Stiftungstage, den 20 Dec. 1790.) 2 Aiph. 
in 4. fauber gedruckt. 1792.

Da unter den fechs eingefandten Schriften über eine 
zum Preis in der Beredfamkeit ausgefetzte Denkfehrift 
auf den Reichsvorfteher Sten Sture den Jüngern keine 
des Preifes würdig erkannt worden, und unter den ein
gefandten g poetifchen Briefen an die, welche einen un- 
fterblichen Namen fachen, nur einem das kleinere Ac- 
ceflit zuerkannt ward; fo hat die Akademie diefe Preis- 
materien auf das neue für das folgende Jahr aufgegeben. 
Dagegen ift der einzigen eingefandten I .ebensbefchrei- 
bung des Grafen Magnus Stenbock und des Herzogs von 
Villars, .mit einer Vergleichung derfelben nach Plutarchs 
Manier, die doppelte.ausgefetzte Belohnung zuerkannt 
worden. Der Vf. derfelben ift der Graf G. L. Oxenftjer- 

, na, Major beym Oftbothnifchen Regiment und Ritter 
des Schwerdtorden, und fie nimmt allein 304 Quartfei- 
ten ein. Zur Probe mag hier gleich zu Anfang die Schil
derung König Carl XII flehen, welcher Alexanders An
denken wieder erneuete, und deffen Fehler und Unglück' 
vielleicht blofs daher rührte, dafs er alle die Tugenden 
übertrieb, von welchen man ihm anfangs keine zutniue- 
te. Die Tapferkeit war eine ihm angeborne Eigenfeh a ft.

Er
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Er kannte nie, was Furcht wär, und glaubte, der Muth 
könnte jedes Schickfal bezwingen; aber da ihn keine 
Widerwärtigkeit rührte; fo überliefs erfich in Hoffnung 
dem Glück eben fo fehr, als er das Unglück verachtete, 
U»piervoll von dem, was dem erften möglich war, trotz
iger allezeit jedem Hindernifs, welches das letzte, in 
ffen Weg legte. Mit einer unerfchütterlichen Billigkeit 
in feiner Denkungsart, änderte er nie einen Befchlufs, 
den er für rechtmäfsig anfah. Er hätte niemand ange
griffen , wenn er nich't wäre angegriffen worden; ein
mal beleidigt, konnte er nie verföhnt werden, als durch 
die Rache, die er glaubte mit Recht fodern zu können. 
Mit diefem Charakter vereinigte er alle Tugenden, die 
den Thron zieren. Er war liebreich gegen andere Men
fchen gefinnt, gefühlvoll bey dem Leiden derfelben, 
edelmüthig, wohlthätig, aufrichtig, unveränderlich in der 
Freundfchaft, willig zu vergeben, nicht zu ftrafen; er 
ward von feiner Nation geliebt, und von feinen Solda
ten, mit welchen er gleiches Schickfal theilte, angebe
tet ; fein Wort zu halten fahe er ,für die heiligfte der 
Pflichten an, und konnte alles Unrecht vergeßen, nur 
keine Treulofigkeit. — Nach S. 24 rieth Gr. Stenbock 
feinem König von der Fortsetzung des Krieges in Polen 
und der Dethronifirung König-Augufts ab, konnte aber 
nichts bey ihm ausrichten. Graf Gyllenftjernas Wider
willen hätte Gr. Stenbock in der Folge einen grofsen 
Theil der ihn treffenden Widerwärtigkeiten, und dafs 
feine Vorfchläge nicht im Senat durchgiengcn, Zuzu- 
febreiben. Auch Gr. Wellcngk hatte viel Schuld an den: 
erftern. Diefer rieth nach der Schlacht bey Gadebufch 
und nachdem Stenbock ins Holfteinifche eingedrungen 
War, zu einen blofsem Defenfivkrieg, und nur auf deffen 
Befehl mufste Stenbock wider Willen Altona einäfchern, 
S. 123. Görtz, um Holftein zu retten, verfprach dem K. 
von Dännemark, nachdem Stenbock Tönningen befetzt 
hatte, die Schweden dafelbft zu einer Capitu’ation zu 
bewegen, und Wellingk, der vorher an allem Schuld 
War, wollte lieh nun mit nichts weiter befallen; Görtz 
verdarb die Sache noch mehr durch feine Intriguem 
Das aus Schweden zur Auslöfung der Gefangenen und 
zu ihrem Transport nach Schweden angekommene Geld, 
ward auf Wellingks Vorfchlag nicht dazu, fondern zur 
Erhaltung der Feftungen in Pommerft angewandt.. Ein 
offener Brief vom Senat, worinn er Stenbock für die ge
gebenen Nachrichten dankte, und dafs aus dem Auslö- 
fungswerk nichts ward, brachte den K. von Dännemark 
gegen ihn auf, und feine eigene Unvorfichtigkeit aus 
Liebe, feinem Vaterlande, wenn nicht mit den Waffen,, 
doch mit gegebenen Nachrichten zu dienen, nebft mit 
Fleifs ausgefprengten falfchen Gerüchten, zogen ihm dort 
den harten Arreft zu, worinn er 1717 ftarb.

Von S. 169 bis 280 folgt nun auf eben die Art das 
Leben und die Schickfale des Herzogs von Villars. Seine 
Unterhandlungen und Kriegsyerrichtungen find um Händ
lich aus einander gefetzt. Bey Gelegenheit des Todes 
Ludwig XIV fagt der Vf. 3. 240. ganz wider den jetzi
gen Ton: „Seine mit ihm zu gleicher Zeit lebende Un- 
terthanen fingen fchon diß Ungerechtigkeit an, welche 
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ihre Nachkommen in ünfern Tagen gegen fein Anden
ken vollendet haben; allein Europas Bewunderung rä
chet feinen Namen wegen der Härte feiner Mitbürger, 
und das Volk, welches mit feinen Ehrenfäulen zugleich 
die Denkmäler ihrer eigenen Gröfse zertrümmert, wird 
doch nie bey der künftigen Nachwelt den Glanz verdun
keln, mit welchem Siege, Wiffenfchaften und Genie 
Ludwigs XIV feltenes Jahrhundert erhellten.“ ■— Dafs 
der Hr. Graf mehrentheils bey diefer Biographie nur 
franzöfifche Schriftfteller vor fich gehabt habe, fiehtman 
aus den vielen franzöfich angeführten Namen der Städ
te, als z. E. Treves, Gand u. f. w., Kell foll wohl Kehl 
feyn, fo wie S. 273. der rufliifche General Munck, Mün
nich, u« d. ra.

Und nun die nach Plutarchs Manier angeftellte Ver
gleichung diefer beiden Helden, von S. 2gi—303. Hier 
nur einige Züge daraus. Villars lernte von Turenneund 
Conde; Stenbock kam nach Banner undTorftenfohn und 
bildete fich felbft, Narva und Senef fahen die jungen 
Helden zuerft liegen. Stenbock blutete an Carl’s XII, Vil
lars an Conde’s Seite, beide vergeßen ihre Wunden, fie- 
gen und werden belohnt. Villars trauete allezeit feinem 
Glück, Stenbock fehlen ihm zu mifstrauen, und wölke 
mehr fich felbft, als dem Glück zu danken haben. V. 
wagte alle Kräfte eines grofsen Reichs; St, gebrauchte 
mit Vorfichtigkeit die Kräfte eines minder mächtigen, 
um es nicht blofs zu ftellcn. V. liegt bey Friedliagon, 
Hochftädt, Landau, Freyburg, Denain, fo wie St. bey 
Helfingborg und Gadebufch; aber Stenbock hatte mit 
gröfsern Schwierigkeiten zu kämpfen. V. fand eine 
grofse Kriegsmacht bereit; St. mufste fich felbft eine 
bereiten. V. commandirte grau gewordene Krieger; St. 
neugeworbene Truppen. V. fand fich immer mit neuer 
Macht unterftützt; St. aber fäh fich oft feinem Schick
fal überlaffen. V. fand in feines Königs Gnade eine 
Schutzwehr gegen feine Feinde; Carls XII Freundfchaft 
für St. legte den Grund zu dem Neid, der ihn verfolgte, 
und da er fein Vaterland gerettet hatte, konnte ihn feint 
König nicht fchützen, deffen Thron er befeftiget hatte. 
V. ward nach dem verlornen Treffen bey Malplaquet 
von feinem Könige mit gleicher Freundfchaft begegnet; 
aber St. ward nach dem Siege bey Gadebufch von der 
Regierung getadelt.; In Frankreich fuchte alles den er
littenen Verluft zu erfetzen; in Schweden erhielt St.'» 
nur fo viel Hülfe, als er fich felbft verfchaffen konnte. 
V. ward bey Widersprächen verdrüfslich; St. überwand, 
fie durch Beredsamkeit. V. war bis an fein Ende glück
lich ; St zwar am Ende unglücklich, allein er litte mit 
Muth. V. genofs ganz Frankreichs Bewunderung und 
Liebe; St. ward von denen vergeßen, denen er gedient, 
von denen gefangen gehalten, die er überwunden hat
te, und ftarb im Arreft eines Verbrechers. V. war ehr
geizig, eigenfinuig, ftreng; St. hatte menfchenfreundli- 
chere, gefälligere Eigerifchaften. Beide waren frey von 
Eigennutz; V. immer ernft; St. immer munter. Die 
Ebre fcheint lieh allein die Sorge für Villars Unfterblich-. 
keit Vorbehalten zu haben; allein fie theilt mit dem Mit- 
lernen und dein Gefühl des Verluftes den Eifer, Sten
bocks Andenken zu erhalten.

Qq 3 Die
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Die Schwedische Akademie hatte, ihrer Pflicht ge- 
mäfsi, jährlich auf einen berühmten Schweden eine 
Schaumünze prägen zu laflen, diesmal eine folche Mün- 
Ze auf den K. Rath und Feldmarfchall Gr. von Äfche- 
berg veranftaket, und der Probfl: Nordin verlas darauf 
nach Gewohnheit das von ihm entworfene Leben diefes 
Mannes , der dem Reiche unter der Regierung Chrifti- 
nas, Carl Guftavs und Carl XI im Kriege und im Frie
den fo rühmlich gedient hatte. Am Schlufs ift noch.ei- 
ec Ode auf den in der Seefchlacht den 17 Jun. 1788 ge
bliebenen Gr. Horn vom Hn. Mag. Stenhammar abge
druckt worden, dem die Akademie fchon das Jahr vor
her das erfte Acceflit zuerkannt hatte.

Basel. Ilr. Thurneyfen fährt noch immer 
fort , die beften englifchen Schriftfteller äufserft correct, 
mit fehr fchönen Lettern und auf immer gleichförmig 
fchöncm Papier zu liefern. Jeder Band in grofs g. zu 
I Alphabet und 5 bis g Bogen koftet im Subfcriptions- 
preife 3 Livres, nachher 21 gr. bis 1 Rthlr. Nach Bo- 
lingbroke’s Letters, und Gibbon’s Hiftory lind ferner wirk- 
fleh herausgekommen, und complet zu haben:
' Robertfon's Hiftory of the Reign of the Emperor 

Charles V. 4 Voll.
Blab/s lectures on Rhetoric and helles Lettres, 3 Voll. 
Rippis's Life of Captain James Cook , 2 Voll.
Fergufon's Eflay on the Hiftory of civil Society. 1 VoL 
Kente’r Account of the Pelew Islands, j Vol.
Hwnds Hiftory of England. 12 Voll.
Gillies s Hiftory of antient Greece. 5 Voll.
Robevtfon3s Hiftory of America. 3 Voll.
Middleton3s Life of .Cicero. 4 Voll.
Shaftesbunfs Charakteriftics. 3 Volk
Stnith’S' Inquiry into the Nature and Caufes of the

■ Wealth of Nations. 4 Voll.
Fergufons Hiftory of the Pregrefs and Termination 

of the Roman Repubiic. 6 Voll.
Robertfons Hiftory of Scotland during the Reign of 

Queen Mary, James VI, etc. 3 Voll,
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Belohne s Conftitution of England.
Robertfon’s on the Knowledge of the Anfientyof India. 
Watfons hift. of the Reign of PhilipII. King ofSuain.

3 Voll.
Watfons hift.of theReign pfPhilipIII. King of Spaim

Buwke's on Sublime and Beautiful. 1 Voll.

Aufser diefen vortrefflichen hiftorifchen und philofophi 
fchen Werken ift auch bereits der Anfang gemacht, eine 
Folge der beften Romane der Engländer zu liefern; und 
lind wirklich erfchienen:

lovik's fentimental Journey. I Vol.
Fielding’s Tom Jones. IV Voll.
The Life of Triftvam Shandy. II Voll.

Zugleich wird an einer Folge englischer Dichter, Reife- 
befchreibungen und Wochenschriften gearbeitet, von de
ren Erfcheinung wir künftig Nachricht geben werden. 
Wenn man bedenkt, mit wie viel Schwierigkeiten es 
verienüpft ift, in einer langen Folge von Bänden immer 
die gleiche Schönheit des Papiers und Drucks, und die 
gleiche Genauigkeit der Correctur zu erhalten , fo wird 
man Hn. Thurneyfen die Gerechtigkeit widerfahren laf- 
fen müßen, dafs er bisher alles geleiftet habe, was der 
eigenlinnigfte Käufer fodern durfte. Nimmt man nun 
die grosse Billigkeit des Preifes, die Geschwindigkeit in 
dem Fortgänge des Inftituts, die Bequemlichkeit, dafs 
man jedes einzelne Werk befonders, ohne die übrigen, 
kaufen kann, die zweckmäfsige Auswahl, und die Sor
ge für mehrere Klaffen von Lefern in verfchiedenen 
Fächern der englifchen Literatur hinzu; fo fleht ma», 
dafs Verftand und Gefchmack die Unternehmung leite, 
und der grofse Beyfall, den fie bisher erhalten, Jäfstfich 
dadurch zugleich erklären, billigen und ermuntern. Ue- 
brigens ift noch anzuzeigen, dafs die Ettingerifche Buch
handlung in Gotha für die fämmtlichen Kreife Y0n 
Deutfchland, denen Gotha näher liegt, als Bafel, die 
Jlauptcommiflion des Debits hat.

KLEINES
Arztneygelahr.thf.it. .Akotia u. Leipzigj b. Karen: De 

Exploratwie obßctricia difquißtio brevis auctore Frid. Hensler, 
Med. D. 1791. 48 S. 8. Der Vf.» ein Sohn des würdigen Hn. 
Leibarztes Hensler, hat durch diefe kleine Schrift Geh als einen 
jungen Gelehrten von Talenten angekündigt. Sie ift i 1 einer rei
nen und guten Sprache, mit gründlicher Kenntnis des Gegenftan- 
ftandes, und eigner Erfahrung verfafst, .Er berührt zuerft als 
Einleitung die Wichtigkeit der Exploration in der Schwanger- 
fchafk, bey localen Fehlern diefer Theile, und in gerichtlichen 
Fällen,. Deventer ift der Erfte, welcher Regeln der UnterCn- 
chung angegeben; diefe haben feine Nachfolger vervollkommnet. 
Er ftimmt darinn mit uns überein, dafs (ich diefe Kunft nach 
keiner Befchreibung lernen laße. Er glaubt, dafs es befler fey, 
wenn man zuerft bey Erlernung der Exploration mit gefunden, 
nicht fchwangern, Frauen den Anfang macht, und dafs darnach 
der kranke , oder widernatürliche Zuftand befler unterfch’eden 
werden könne, Diefs fey der Grund, warum Hebammen diefen 
Unterfchied nie lernten. Darauf kommt er zu den Vorfichtig-

C H R I F T E N.

keitsregeln bey der Uiiterfuchung, und beftimmt die Fälle, wenn 
man einen oder zwey Finger dazu gebrauchen foll. Den Inftru- 
menten, das Becken zu meßen, ift er nicht günftig; diefe Er. 
ßndungen werden, der Reihe nach, mit Befcheidenheit und Ein
ficht beurtheilt. . Der Steinfche Beckenmefier fey, bey allen fei
nen Vorzügen, nicht genau; wenn man nur -ein wenig gegenftöfst, 
fo ift gleich .das Resultat verändert, und in den ungewißen Fäl
len, wo mau diefs InRriunent auwendet, fagt ein wenig fchon 
viel. Er hat bey feinen Meßlingen und bey einer und derfeiben 
Perfon allemal eine verfchiedene Angabe erhalten. . Der Campas 
d'.epaiffeur von Baudeloeque fey nicht anwendbar, man könne auch 
davon nicht auf dje innre Bildung des Beckens fchliefsen. Auch 
der Labimeter ift entbehrlich. Ueberhaupt können alle diefe 
Erfindungen feiten angewendet werden, wegen der Umftändlich-. 
keit und Furcht, worinn fie die Schwangren fetzen. Zur Hebung 
am Phantom und in Hofpitälern mögen fie ihren guten Nutze* 
haben. Die Finger find in allen Faßen die fieherften Leiter.

Arztneygelahr.thf.it
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 4. May 1793.

GOTTESGELAHRT II EIT.
Würzburg, b. Stahels Wittwe: Thefaurus Rei Patri- 

fticae, cowiinevs Dij^ ex ra-
rifihöo D. Nicolai le Nou-rry Adpaxatu, Gallandii 
nova BibUotheca Patrum aliisyue celebrioribus eorum 
editionibas .depromtas, et juxta feriem Patrnm et 
Scriptomim Eccleßafticorum chronologicam difpoßtas, 
adornatus, ntque adjectis prooemiis, notis et re- 
fi exionibus ad Hiftoriam Theologiae pertinentibus 
inftructus a P. Placido Sprenger, Monacho Bene
dictino et Bibliothecariö in Banz. Tomis III. fiftens 
Seculum fecundum. 1792. goo S. in 4. ohne die In
haltsanzeige von 16 S. (3 Rthln g gr.')

fn den beiden erften Bänden diefer nützlichen Samm
lung hatte der Herausgeber aus le Nourry’s und Gal

land' /auf dem Titel angeführten Werken, inglcichen 
aus Marans und Ala/iW Ausgaben der griechifchen Apo
logeten und des Irenäus, drey und zwanzig. Abhandlun
gen über das Leben, die Lehrlatze, die Schriften der 
Kirchenväter der beiden erften Jahrhunderte, und die 
Ausgaben derselben zusammen drucken laffen. Im ge
genwärtigen Bande ift es nur eine einzige Abhandlung, 
die wir erhalten : de libris ftvomatum ; ohne Zweifel von 
le Nourry; ob es gleich nicht ausdrücklich angezeigt 
wird. Von diefem, Gelehrten war fehon im gten Bande 
jein Auffatz von mehr als 300 Seiten über die beiden klei
nern Schriften des Alexandrinifche'n Clemens eingerückt 
worden. Hier hat er fich nun mit dem Hauptwerke def- 
felben unfägliche Mühe gemacht. Zuerft giebt er bis 
S. 39. einen Abrils von dem Inhalte aller fieben Bücher, 
woraus es befiehl. Sodann handelt er von dem Verfaf- 
fer des Werks, dcrZeit feiner Abladung, feiner zlblicht 
und Methode, defien wahren Auffchrift, Eintheilung, 
Styl, Schönheit, Nutzen, Handfehriften, verfälfchten 
Stellen, lateinifchen Ueberfetzung, den darüber gemach
ten Anmerkungen, und den verfchiedenen Ausgaben 
deifelben, bis S. 116- Nun kommen neue Anmerkun
gen, W’ie fie der Vf. nennt, über diefes Werk, und 
zwar crftlich über dasjenige, was darinn von der heil. 
Schrift gefügt wird, fodann über die apoftolifehen und 
andern chriftlichen Lehren, die dafelbft Vorkommen; 
über mancherley Glaubens- und Sittenlehren, wreiche 
CIemens berührt; über den gnoftifchen Chrifteu, den er 
abfchildert; über Ketzer; "heydnifche Theologie und 
Philofophie; Sekten und Meynungen der Philofophen; 
Gefchichte derKünfte und Wißen fchaften, und fo vieles 
andere, was in dem gedachten Werke zufammengetra- 
gen, manchmal beynabe durch einen Sturmwind zulam
mengeweht ift. Von S. 695« an» werden noch andere
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diefem Schriftfteller beygelegte Arbeiten mit gleicher 
Sorgfalt durchgegangen. Wir verkennen in diefem al
lem den mühfamgelehrten und in feiner Art auch nütz
lichen Fleifs des Verfaffers nicht; glauben aber, dafs 
weit weniger als die Hälfte diefer Abhandlung hinläng
lich gewefen wäre, einen kritifchen und fruchtbaren Be
griff yon jenem Werke zu geben; auch über die erheb- 
lichften Meynungen und Stellen des Vf. lehrreiche ün- 
terfuchungen anzuftellem Denn wozu foll denn fchlech 
terdings alles, wras diefer gelehrte und forfchende, aber 
feltfame und verworrene, Alexandriner hingeworfen hat, 
wiedergekauet? wozu füllen die gemeinften Dinge, 
blofs weil fie in feinem Buche einen Platz haben, "in 
Claffen gebracht, und von neuem aufgetifcht werden? 
Ganz unnöthig waren die S. 419 fg. beantworteten Fra
gen: ob die Chriften Philofophie ftudieren follen? und 
ob Clemens diefes zuletzt behauptet habe? Eben fo über- 
flüflig ift S. 432 fg. die lange Reihe von Beyfpielen ver- 
meynter Diebftähle, welche die heydnifchen Gelehrten 
an der heil. Schrift begangen hätten. Und folcher un>» 
kritifcher Auszüge giebt es hier gar viele, Dagegen ift 
der Vf. unerwartet leicht, wie S. 115. bey der Befchrei- 
bung von den Ausgaben der Werke feines Clemens. Die 
Potterfche konnte er wohl noch nicht kennen; fie hätte 
aber wenigftens von dem Herausgeber beygefügt wer
den follen. Diefem wohlgefinnten und fleifsigen Gelehr
ten empfehlen wir daher eine ftrengere Wahl für feine 
patriftifche Schatzkammer. Aus manchen folcher Ab
handlungen , die er ganz und gar abdrucken läfst, den 
Kern herauszuziehen, fie zu ergänzen oder zu veredeln, 
und fie überhaupt zu der f@ nöthigen Verbefferung des 
patriftifchen Studiums in feiner Kirche zu benutzen^ das 
wäre noch weit verdienftlicher.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stockholm, b.Cariberg: Handlingar rorandeSvenfka 

Academiens Hogtidsdag, den XX. Dec. MDCCXCI. 
Akten und Schriften der Schwedifchen Akadeniie 
an ihrem Stiftungstage, den 20. Dec. 1791. § Alph. 
in 4. 1792.

Hr. Staatsfekretär Zibet eröffnete diefe feierliche Z'i- 
fammenkunft mit einer kurzen Anrede, worin es unter 
andern heifst: „Unmöglich kann Schweden je ein fo 
trauriges Schickfal bevorftehen, dafs ihm nicht der Tag, 
an dem Guftav Adolph zuerft die Welt erblickte, ein 
heiliger Tag bleibe. Solche Tage müffen für alle Jahr
hunderte das unvergängliche Recht grofser Könige auf 
die Bewunderung und Dankbarkeit der fpäteften Nach
welt bezeugen. Umfonft mag eine fchändliche Vergef-

R r fenheit
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Fenheit ihre Namen entheiligen, ihre Altäre niederreb 
fsen. Sobald Männer aufftehem, die ihnen gleich find, 
fo erwacht auch ihre Verehrung auf das neue.“

Diesmal find nur zwey Schriften abgedruckt worden : 
i. ein Ehren denk mal des Reicbsvorfteficr, Sten Sture 
des Jüngern, von Hn. Ax. Gabr. Silfverfmlpe, Ritter
haus-Kanzliff, Welcher im J. 1791 die große goldene 
Preismedaille zuerkannt worden. „An dein Rande einer 

•fifuft, fo fengt der Redner an , die den Staub eines Ver- 
theidigers des Vaterlandes einfehiiefst, füllte ich-, ein 
freygeböhrner Schwede'Rehen, ohne dafs das Andenken 

. an der Gegenwart des heiligen Schattens meine Seele 
auf einmal mit Gefühlen der Freyheit und des Danks er
füllen füllte?' Wäre ich ein Narr , oder wäre ich nur 
geneigt, es zü feyn; mußte ich dann nicht jeden Au
genblick befürchten, diefer ftumme Staub würde leben
dig wcrd'cn, um mir Wegen meines entarteten Geiftes 
Vor würfe zu machen? Wäre ich kalt für Ehre undVcr- 
dienfi; müßte ich dann nicht erröthen, mich einem Ort 
zu nähern , wo der' blofse Anblick eine ehrfurchtsvolle 
und dankbare Empfindung erweckt, dergleichen einft 
bey' meiner eignen Gruft kein rechtfehallen gelinneter Mit
bürger fühlen würde? Aber als ein zwar noch unver
dienter Abkömmling jener redlichen Gothen, fühle ich 
auch bey mir ihren Edelfinn nicht erlofchen; ich fühle, 
dafs Ketten, die meinem Vaterlande angelegt würden, 
zwar meine Freyheit feifeln, aber nicht mein Herz nie* 
-derbiegen würden; dafs die Thatcn tugendhafter Mit
bürger mich rühren, erfreuen, in Feuer fetzen, nicht 
fchwer auf mich liegen, dafs ihr Beyfall allein mein 
Stolz, ihreThränen meine Ehre feyn würden ; Schw’edi* 
fche Männer! fo mufs ich alfo wohl nicht unwürdig 
fevn, hier bey Sten Stures Grabe zu reden.“ Schon aus 
diefem Anfänge können die Lefer von der Beredsamkeit 
und dem Feuer der Rede des II«. Vf- urtheilen. Eine 
Stelle mag doch noch hier Rehen. Nachdem Sture mit 
edler HerablalFung Gultay Trollen feine Freundfcbaft in 
Unfala vor dem Altar angeboten, und diefer iolche aus- 
gefcblägen hatte, lägt der Vf.: „Sture verläßt den Tem
pel, feines Feindes gewiß, aber ftolz auf fein Gewißen, 
und ruhig in feinem Stolz. So giebt cs einen Charakter 
von Größe, welche alles, felbft ihre rechtmäßsgftcn 
Neigungen,- einem edeln Zweck nufopfert. und einen 
andern , der feine Neigung zu feinem Zweck macht, und 
nm die einzig und allein zu befördern, nicht einmal den 
einfachen unfterblichen Begriff der lyienfchen für Recht 
und Ehre achtet. Beide erregen meine Verwunderung, 
afier der eine blöfs.meineEhrfurcht, der andere meinen 
Schauder. Ich nähere mich von freyen Stücken einer 
Säule, welche mit aller jhrer Stärke dazu beyträgt, ein 
mächtiges Gebäude zu tragen; aber in einiger Entfer
nung fehe ich jenen Thurm eines gothifchen Tempels 
Sm, der mit feiner in die Wolken reichenden Spitze dem 

• Himmel trotzt und der Erde droht.“ Die Gefchichte 
felbft ift bekannt, aber die Schilderungen der Calmar- 
fchen Unionszeit, Erich und Guftav Trcdle’s, K. Jo
hanns und Chriftiernen’s, StenSture’s und feiner helden- 
müthigen Gattin Chriftina u. dgl. m. find fo lebhaft 
aß ftark.

Ü3i6

Unter den 17 eingsfandten Epifteln an diejenigen, 
die einen unfterblichen Namen fachenhat die Akade
mie auch diesmal keine des Freilos völlig würdig gefun
den; es ward alfo der Freis auf das J. 17 >2 darauf ver
doppele Die Akademie hatte dies« al’eine Schaumünze 
auf den JGiegsrath und Präfes im Antiquitatskollegium 
GeorgStjernhjehn fchlagen laßen, auf deffea einen Seite 
dellen Brufihild, Namen und Titel, auf der an 'ern der 
Morgenfterri in Geftaft eines Jünglings mit einem Stern 
über feine Scheitel und eine Fackel in der Hand erfcheint; 
mit der Umfchrift: Lucent fpargitßsie et nuntiat edmam. 
Unten ftehen die Worte: ■LitteTsram in Pairia Propaga- 
tor. Nat. 1593. Den. 16^2. Die darauf abgedruckte 
Lebcnsbefchreibung diefes in Schweden fo verdienten 
Mannes ift abermal von der Hand des Hn. Probft Nordin. 
„Es gehörte reiche Erfahrung dazu, lägt er bald zu Ant 
fang, um vom mitbürgerlichen Verdienft einen richti
gem Begriff feftzufetzen. Zuerft widmete der Menfch 
feine ganze Hochachtung nur dem .Mitglied** der Gefell- 
fchaft, das Gewaltthätigkeken rächte, und nannte ihn 
Held; Hernach lernte er,'dafs dem Gcfi.tzgtber, wel
cher der Gewaltthütigkcit alle Gelegenheit abfehnitt, ein 
noch höherer Werth gebühre. Endlich entdeckte er, 
dafs beides Macht und Gefetz unliebere Vertheidiger 
find, wenn es an Cukur und Tugend in der Denkungs. 
art fehlt; und da ließ er die Philofophie und den fchö- 
nen Wilfenfchaften Gerechtigkeit wiederfahren; da wei- 
hete er dein Genie feine Verehrung. Und nun tritt Stiern- 
hislm unter Schwedens große Männer auf.“

Unter der Auffchrift Germanien, ohne Angabe des 
Druckorts: Der Weltbürger oder deutsche Annalen 
der Menfchhilt und Umnenfchheit, der fiiffkldryng 
und Uvaiffgeklärtlieit, der Sittlichkeit und UnfiUlich- 
keit für die ^fetztweit und Nachwelt. Gefammelt 
von Freunden der Publicität. 1791. 8- Er/ßrBand, 
Hefti. H. HL 236 S. 1792. Zweiter Band, Heft 
IV. V. 178 s.. '

Selten pflegen die Herausgeber eines Journals es fo- 
gleich beyr der Entftehung fo vor den Verwürfen der 
Ausdehnung des Plans und der Un Wahrhaftigkeit zu ver
fahren, v ie hier gefchehen ift. Schon der Titel zeigt, 
dafs von dem Umfange nichts ansgefichloffen ift, und in 
dem erften Auffatze, über den Geifi der Zeit, wird fol- 
cher ausdrücklich auf alles erft reckt, was Menfchenwchl 
betrifft. Allo kann man hier neben einander die Berech
nung des Pelzhandels in N ootkafumi und die KriJk der 
neuen Ilaniioverifchen Zeitung, den Prccef-des unglück
lichen Ludwig und Nachrichten von der neuern Theorie 
über das Phlugifion erwarten

So wie über diefen Punkt, fo ift auch in Anfehung 
der IPahrhaftigkeit aller Kritik vorgebeugt, indem man 
hier ausdrücklich unter den Quellen der Zeitfchrift ein- 
ffitige Berichte und blofse Sagen, felbfi da wo man zim 
voraus Widerlegung erwartet, genannt findet. Dafs man 
auch aus diefen Quellen fchöpfe. davon zeugt I. S. 
86—94. die Erzählung des Proceffcs einer Kindmn>r- 
derinin Hinterpommern, welche fchon in den Klein* 
fchen Snncden der Preuffifchen Rechtsgelthrfamkeit wider
legt worden.

D tefe
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Diefer Unforarficbkeit der Aufsen feite entspricht In- 
defs nicht der innere Haushalt der Zeitfchrift; gröfsten- 
ftheils herrfcht zwar in den vielen Auffätzen über die 
franzöfifche Revolution eine demokratifche Einfeitigkeit 
und eine polemifche Keckheit, welche den Hn. Schlö
ßer, Schirach und Bifchof (IL go.) am weniglten ge
fallen kann. Und die Verfolgungsgofchichten deutfcher 
-Gelehrten, z. B. des Pater Fifcher 1. 82. u. f. w., wo
durch hier das Sehlözerfche Archiv ergänzt wird, tra- 
•gen das Gepräge des Kraftgenie’s und der Bitterkeit, 
wel hes feibft der guten Sache fchadet. Nicht zu ge
denken, dafs manches unreife und unbeglaubigte Urtheil 
von den Herausgebern aiftgenommen wird, wie z. B. 
II. S. 171; der Erweifs aus binanznachrichten, dafs ein 
ehrlicher Brandenburger bankerott werden mttfs, der über- 
dem auf eine fehr geliaßige Weile hier geführt wird.

Allein dagegen werden zwey andere Felder mit gu
tem Erfolg hier bearbeitet, das grofse Gebiet der Staats
kunde und die fruchtbaren Nachforschungen über ge
heime Gefellh haften. Zu letztem gehören vorzüglich 
LS. 177, die Nachrichten über die verfuchte Wiederher
fteilung des jefuiter-Ordens in Baiern, II. S. 74. der Ent
wurf einer neuen Verbindung, II, S. 113. die Lebensge- 
fchichte des Grafen Philipp Jofeph von N., und was 1L 
S. 153. von den Jefuiten in Conftanz vorkömmt.

Unter den' Beyträgen zur Staatskunde zeichnen fich 
zwey Actenftücke aus. Das eine I. S. 210 £19. iit die 
Aufzählung der liechte und Privilegien der königlichen 
l'amilie von Grofsbritanien, unter welchen der Satz S. 
2i§., dafs ohne die vorausgehende, unter dem großen 
Siegel auszufertigende, Einwilligung des Königs jede 
Ehe feiner Nachkömmlinge nichtig fey, noch im Octuber 
1790 eine merkwürdige praktifche Anwendung gefun
den. B?y der Vermählung des Herzogs von "York mit 
der Prinzefim Friderike von Preufsen war- nemlich diefe 
Ausfertigung dar h ein Verfehen fo verfpätet worden, 
dafs man fchon darauf bedacht war, deshalb den Ver
mählungstag zu yerfchieben. — Das zweyte ift LS. 2^3. 
das Tcfiament des grofsen Königs, dellen Abfchrift zu- 
erft von Braunfchweig aus dem Hn. Hofrath SchlÖZcr mit- 
getheilt wurde, welcher es im 64. Stück der Sitaatsan- 
zeigen in der Urfprache abdrucken liefs. Aus diefer ift 
es hier wörtlich ins Deutfcbeübergetragen; da aber bey 
einer fo wuchtigen , den Charakter und die Denkungs
art des erhabenen' Mannes fö deutlich bezeili inen den, 
Urkunde jedes einzelne Wort feinen Werth hat, fo ift 
es wohl nicht kleinlich , hier anzuzeigen, dafs im Ori
ginal der König bey dem Dank für den Lebenshauch, 
der Natur das Epithel der Wuhlthäligkeit (naturc bien- 
faifante) nicht gegeben haben füll. Beym Buchhändler 
Alois Dell in Wien ift diefe Urkunde auch befonders in 
8- deutfeh und franzöfifch abgedruckt worden.

Ein eigenthümliches Verdienft geben diefer Zeit- 
fchrift die Beyträge zur Statiftik der deutschen Krichs- 
flädte I. 225. u. f. W., unter deren Quellen auch die 
Staatskalendcr wohl verdienten genannt und benutzt 
zu wercen. .

Schwerin., -b. Bärenfprung: Monatsfchrift von Tand 
für T eklenburg. 4. Dritter Jahrgang. 1790. 12 Srif- 
cke. 856 S. vierter Jahrgang. 1791. 12 Stücke. 
878 S.

Neue Monatsfehrift von und für Meklenbturg. 4. Erfter 
Jahrgang. 1792. Januar, Februar, März. 117 5.

Bey allem Einflüße auf die Verbreitung der Publici- 
tät und praktischer ftatiftifcher Kenntniße ift doch nicht 
zu läugnen,. dafs die Vervielfachung periodischer deur 
fcher Provinzialfchriften, durch unbefugte Anmafsungen 
einen Unfug im Recenfirwefen hervorgebracht hat. Wend 
einft die Fortfehritte der literarifchen Polemik dem lefen- 
den Publicum das Bedürfnifs eines Pcepertoriums ein
leuchtend machen werden^ worinn man periodifch über 
Klage, Recepiionafchrift, Replik und Daplik, und auch 
über alle Interventionen Regifter hält, und fö den fre
velhaften Ankläger oder den befchämten Beklagten der. 
Schau auslrellt — dann kann der Sammler in dicfen Pro
vinz alblättern , und in der Gefchichte ihres Urfprungs 
und Fortgangs die reichhaltigften Materialien antreffen.- 
Und eins von den Refuhatcn diefer Arbeit würde das 
feyn: dafs fLinurfchuug literarischer Kritik den Haupt
zweck der Provinzialblätter verrücke. .

Wenigftens fcheint diefes der Fall mit der vprlie? 
genden Zeidchrift zu feyn, deren urfprünglicher Gegen- 
iland die meklenburgifche Staatskunde im weiteften Um
fange des Worts war. Die Ausführung des davon iiu 
^iinuarjtiick 1739 angezeigten neuen Plans, und fchon die 
erltern Hefte nach dein JulV 1733 berechtigten wirklich 
den Statiftiker zu gröfsen Erwartungen, und würden felbft 
die Concurrenz von drey andern meklenburgifchen Zeit- 
Ichriften, deren Zahl fich jetzt zum halben Dutzend ver
mehrt hat, unfehädlich gemacht haben. Die Abände
rung der form im J. 1790, nach welcher Ilatt der mo
natlichen fechs Bogen eine Lieferung von weniger BUt- 
tem mit grofserer Schrift im brofehirten Umfchlage er
folgte, war da bey etwas eben fo aufserwefentliches, als 
die beliebte Neuheit des Titels feit dem Jahrgang 1792. 
In jeder Form mufstea dem Meklenbufger die- vielen ge
meinnützigen Auffätze über alle Zweige der vaterländi- 
fchenOekonomie,Cultur undVerfalfung willkommen feyn, 
unter welchen die durch das ganze Werk, feibft noch im , 
jmituirjiücfc 1792 S. 2 12. und März S. 88 — 91. fort- '
gehende Gefchichte der Schiffbarmachung von Flüßen 
und Strömen zum mufterhaften Bejfpiele dient. Da
durch bat auch MeufeÜs gelehrtes Deutschland an Grifen- r 
hayner, sickerrhann,. Hane, Zeller, v. Restorff, Peterjen* 
Schnabel, Danckwerth, v. Langennann, Riefenberg, 1 imm ‘ 
Stute, Mantzel, Friedrich u. f. w. theils neue, theils er
weiterte Artikel bekommen, und kann z. B. den Hn. Hof
rath IPitte in Roftock nun auch als Oekonomen zeigen. 
Des Verdienfts nicht zu gedenken, welches diefe Monats- 
fchrift durch indirecte Mitwirkung zu den im May- . 
jltick 1790 S. 137. erwähnten Lefegefellfchaften fich er
worben hat.

Diefe erläuternden Beyträge zur Meklenburgifchen 
ftatiftifch - politischen Verballung vermifchte man aber- 

R r a allmäh-
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'allmählich aufser den Allotrien in Profe und in Vevfen, 
mit Kritiken über Schriften, welche zum Theil für das 
meklehburgifche Publicum kein fpecielles {ntereffe haben, 
wie z. B. Rönnberg's Schrift von fyvnbclifchen Büchern 
X1791. S. 854- 1792. S. 262.), theils aber nach den Ei- 
genthümlichkeiten des Gegenftandes, von Seiten eines 
Meklenburgers eine unpartfieyifche Beurtheilung nicht 
v/ohl erwarten laßen , wie z. B. Meklenburg’s Schriften 
über den Markgväflich - Schwedtfchen Erbfchaftsßreit 
(1791. S. 363 —3Ö70- Dadurch ift die Monatsfchrift mit 
Streltfchriften, Gegenrecenfionen, Berichtigungen , Rü
gen und mit Verwahrungen (1792. S. 37. 117.) angefüllt 
worden, welche die gemeinnützigen Auffätze verdräng
ten. Die Herausgeber, Hr. Magifter Siemsfen, und feit 
179p auch II”. Forft- Infpector Becker, Hr. Hofrath Rönn
berg, Ur. Subrector Dietz (1792. S. 37.), Hr. Prof. Weh
nert, der, nach dem Vorbarrchte zum Jahrgang 1790, 
von der Herausgabe im Sommer 1789 abtrat, Hr.v. Win
terfeld, Hr. Hofr. Schlözer haben diefen Kampfplatz theils 
gewählt, theils pafliv fich gefallen laffen muffen.

l) Leipzig, in der Weygandifchen Buchh.: Neue 
Auswahl der beflen zerßreuten profaifchen Auffätze 
derDe&tfchen.ErfterBhnd. 1792. 412 S. 8- (1 Rthlr. 
4 £*•)

2) Ebendaf., b. Ebendemf.: Neue Auswahl der nütz-' 
.Heißen Und unterhaltendßen Auffätze für Deutfche. 
Aus den neueften brittifchenMa^azinen. Erfter Band. 
1795- .345 s- & (21 grj

Von jeder diefer beiden Sammlungen, die in Einem 
Verlage erfcheiuen,. und wie es das Anfehn hat, auch 
von Einem Manne beforgt werden, waren bisher drey- 
zehn Bände aus Liebt getreten, und für die Besitzer der- 
felben wird auch diefe Fortfetzung noch mit dem alten 
Titel als vierzehnter Band. ausgegeben. Wenn fchon die 
Auswahl mit unter etwas ftrenger feyn könnte, und man

cher Auffatz eine Stelle erhalten hat, der offenbar we
der unter die beften, noch unter die nützlichften und 
unterhaltendften der neuften deutlichen und englifchea 
Literatur gezählt werden kann; fo ift doch feiten ein 
ganz leerer lind unbedeutender aufgenommen worden. 
Von beiden Sammlungen bleibt indefs Nr. 2. bey weL 
tem die nützlichere und zweckmäßigere, dafie eine Aus
wahl kurzer, in periodischen Blättern zerftreuter, Auf
fätze und kleiner fliegenden Schriften und Pamphlets ent
hält, von denen dem deutfehen Publicum aufserdem ge- 
wifs nur der allerkleinfte Theil bekannt worden wäre. 
Weit entbehrlicher ift, in jedem Betracht, Nr. 1., die 
gröfstentheils Auffätze und Abhandlungen aus den .be- 
kannteften Zeitfehriften liefert- Weit mehr Dank wür
de lieh der Sammler erwerben, wenn er die Grenzen 
feines Plans enger fetzte, und nur folche kleine Schrif
ten aufnähme, die, einzeln gedruckt, meiftens nur in 
wenige Hände kommen, und fleh bald ganz aus den Buch
läden verlieren. Billig füllte auch jedesmal angezeigt 
feyn, wo und wie jedes Stück zuerft erfchienen? In der 
deutfehen Sammlung findet fich diesmal eine einzeln ge
druckte Abhandlung, die nicht in den Buchhandel ge
kommen war: Der Geiß wahrer Religion. Eine Idee 
von Schwarz, Pfarrer zu Dexbach im Darmftädtifchen. 
Hr. S., (den der Herausgeber einen noch jungen Mann 
nennt,) zeigt fich hier als ein aufgeklärter Geiftlicher, 
als ein Mann von treflicher Denkungsart, von dem fich 
in der Zukunft fehr viel erwarten läfst. Sein Vortrag 
hat Wärme und Kraft, nur ift er ftellenweife zu bilder
reich, gefucht und wortreich, und den Gedanken und Be
hauptungen felbft fehlt es bisweilen an Deutlichkeit, Be- 
ftimmtheit und einigem Zufaramenhang. Doch dies find 
Fehler, die bey Hn. S. wohl weniger Folge von Mangel an 
Talent undBeurtheilungskraft, als von Mangel an Jahren 
und hinlänglicher Hebung in der fo fchwecen Kunft zu 
Schreiben find. •

KLEINE SCHRIFTEN.

REpHTSOEtAHRTHBiT. Frankfurt und Leipzig: Abhand^ 
htn'r über die Frage:. Ob dem, Pflichttheil der Vorzug, für derfta- 
tutarifchen. Portion in jenen Ländern gebühre, wo der Letztleben- 
de Nlobiliarerbe ift? nach gemeinen, deutfehen, und Jülich und 
BergUchen Rechtenerläutert und entfehieden. 1788- ">i S. 8- — 
Das Ganze zerfallt in vier Kapitel; Ka p. 1. Fun dem Urfprun- 
ge nnd dem mytkmafslichen Alter. der. deutfehen ehelichen Succef- 
fion, und welcher deutfehen Nation deren Erfindung wohl zuzufchrei- 

’hmi. Sobald man in Deutfchland angefangen hat, einen Unter- 
ichied zwilchen Stock-und Stamm- und zwischen erworbenen 
und errungenen Gütern zu machen, ift auch die eheliche Erbfol
ge entftanden. Am früheften mag das wohl in den Rheingegen
den gefchehen feyn, deren Bewohner durch ihre Bekanntfchsfc 
mit den Römern und Galliern ihren übrigen Landsleuten lange 
in der Cultur vorangiengen. Anfänglich beruhete disfes Jnftitut 
auf blpfsem Herkommen , in der l'clge aber ward es, um dem 
rlndrii’.genden fremden Rechte Einha.t zu thun, durch gefchrie- 
bene Geferze mehr b.efeitiget, 2, Funder Erbfolge der

Dcscendenten nach jiilich- und bergifcheit und andern gleichfor- 
■migen Rechten. Enthält eine kurze Abhandlung über die Be- 
fchaffenheit des Venfaugenfchaftsrechts in dem Jülich - Und Ber- 
gifchen. Kap.. J. Von der fiatutarifchen Portion. Hier wird 
bemerkt, dafs nach jülich- und bergifchen Rechten die ftatuta- 
nfche Portion pro parte bonorum bered itariorum und nicht pro 
parte hereditatis zu halten fey. Kap. Kon dem Vorzug des 
Pflichttheils für der ftatutarifchen Portion. Beliebet die ftatutari- 
fche Portion in der fahrenden Habe, und reicht das Immobiliar
vermögen zu Erganzurg des Pflichttheils nicht hin ; fo gebührt 
letzterem ver jener, wenn nicht Landesgefetze eia anderes aus
drücklich verordnen , der Vorzug jederzeit. — Die Sätze hält 
Rec. mit dein Vf. für ganz wahr, die Ausführung derfelben aber 
ift fo ärmlich, Darftellung und Schreibart fo fchlecht, dafe 
diefes miftrathene Product billig ungedruckt hätte bleiben follen, 
das weder durch diefinnlofeVorrede, noch durch die hin und wieder 
beygefetzren aberwitzigen Anmerkungen eines Ungenannten auch 
nur im mindeften befler geworden, als es an ßch felbft ift.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 6. May 1793.

TECHNOLOGIE.
Dresden, in der Waltherfchen Biichh.: Magazin für 

dis Bergbaukunde, von I. F. Lmpr, Profeffor bey 
der Churf. Säcbf. Bergakademie etc. achter Theil. 
257 S. g. mit Kupfern. 1791. neunter Theil, mit 
Kupf? 376 S. 1792.

f^er achte ’t’heil diefes intereffanten bergmännifchen 
Magazins enthält folgende zum Theil fehr lehrrei

che Auffätze: 1) Ueber ein zu IVallendorf bey Merfeburg 
neu entdecktes bittiminofes Erdlager, von Job. Jac. IFeifs 
(jetzt von IFcifsf Der Vf. befchreibt diefes brennbare 
Foffil als eine bituminofe Holzerde auf folgende Weife: 
fie ift von einer bald mehr bald weniger fchwärzlichbrau- 
nen Farbe, die jedoch ungleich lichter wird, wenn fie 
eine Zeitlang an der Luft gelegen hat. Sie wird gröfs- 
tentheils zerreiblich gefunden; doch ift fie bald mehr bald 
weniger zufammengebacken. Gewöhnlich matt, nur zu
weilen etwas fchimmernd. Färbt nur etwas weniges ab, 
und hängt nur äufserft wenig an der Zunge. Uebrigens 
fühlt fie fich ziemlich mager und nur fehr wenig kalt an, 
und ift ziemlich leichte. — Im Feuer brennt fie mit einer 
lichten Flamme und einem fehr unangenehmen bitumi- 
nöfen Geruch. — Nur zuweilen kömmt wirkliches bi- 
tumiuöfes Holz darinn vor, und da obige Erde zwifchen 
Merfeburg und Leipzig eine fehr beträchtliche Ausdeh
nung hat, auch in diefer holzarmen Gegend ein vortref- 
liches Ergänzungsmittel von Brennmaterial abgiebt, fo 
haben wir es um fo fchicklicher gehalten, jene äufsere 
Befchreibung ganz mitzutfieilen, da folche aufserdem 
noch nicht befchrieben ift, und vielleicht an mehreren 
Orten gefunden werden konnte. — Bis jetzt gefchieht 
der Abbau auf gedeckt, die Waffer "werden durch Iland- 
pumpen gewältiget, können aber in Zukunft mit einem 
Stollen gelöfet werden. — Die gewonnene Erde wird in 
einen Wafferbehälter geworfen, zu einem zähen Teige 
getreten, in hölzerne Formen von der Gröfse der ge
wöhnlichen Mauerziegel gedrückt, an der Luft getrock
net, und hundertweife zu 7 guten Grofchen auf der Stelle 
verkaufe. Das Dörrenberger Salz werk und die in der Ge
gend befindlichen ßrantweinbrennereijen, bedienen fich 
diefer künftlichen Steine mit gutem Erfolge. 2) Jour
nal einer bergmännifchen Reife von Freyberg nach Alten
berg. Hr. v. Böhmer, welcher diefes Journal geführt 
hat, befchreibt nicht nur die geognoftifche Befchaffen- 
heit der Gegend zwifchen Freyberg, Frauenflein, Rei
chenau und, Altenberg, fondern er theilt auch Nachrich
ten über die unterwegs angetroffenen Gruben und Hüt- 
tenwerke mit, hält fich jedoch am längften bey dem 
wichtigen Altenberger Stockwerke; bey dem Anbau des
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Zinnfteins, deffen Aufbereitung und Schmelzung auf. 
Wir wollen hier nur davon erwähnen: dafs man jetzt 
das dortige ungeheure Erzmittel auf eine Länge von 500 
Lachter und auf eine Tiefe von 160 Lachtern kennt; 
dafs jedes Gewerke von dem Stockwerk 20 Rthlr. auf den 
Kux jährlicher Ausbeute bekommt, dafs die jährliche 
Zinnfabrication den ganzen Revier 2000 — 2500 Centner 
beträgt und der Preis pro Centner 25 Rthlr. ift. 3) Von 
den Steinfalzgruben zu IFicliczka und Bochnia in Galli
zien. Diefer Auffatz ift hier aus dem hiftorifchen Por
tefeuille abgedruckt, wo er freylich nicht ganz an fei 
nem Orte war. Er enthält nach des Rec. eignen, an 
Ort und Stelle gemachten, Beobachtungen, viel Gutes 
und Richtiges, fowohl in bergmannifcher, als auch in 
geognoftifeber Hinficht. 4) Befchreibung einer Bohrma- 
fchine, welche man in Himmels für JI Fundgrube zu St. Mi
chaelis, in Quartal Crucis 1790 gebraucht hat, um ein 
Bohrloch von 59 Ellen 4 Zoll Tiefe vom Tage nieder 
abzubohren. Unfern Lefern können wir von der Ma- 
fchine felbft nichts fagen, da ihre Befchreibung ohne 
Zeichnung nicht verftändlich ausfällt. Das Bohrloch 
felbft diente zur Hülfe bey dem weiteren Abteufen .eines 
Schachtes, und die Berechnung ergab, dafs hierdurch 
112 Rthlr. 10 gr. 1 pf. an Koften erfparet waren. 5) 
Von dem bituminofen Holz-Bergbau zu Beuchliz im Stifte 
Merfeburg. Die Situation, die geognoftifchen und berg
männifchen Verhältniffe diefer Grube find in der Kürze 
ganz befriedigend dargeftellt, und dienen zur Ergänzung 
deffen, was mah fchon im erftenTheile diefesMagazins 
davon gelefen hatte. Es ift ein Grubenrifs beygefügt; 
der Vf. kät fich aber nur durch die Buchftaben C. G. 
W. . . . r. kenntlich gemacht. 6) Erläuterung des vier
ten §. der VI. Abhandlung im ^ten Theile des Magazins-. 
Der erwähnte §. enthält den Grund, worauf Hr. LewpeT 
Formel, bey Berechnung der bewegenden Laft eines 
Paares Säugpumpen bedeutet, welche auf beiden Seiten 
des Rades fo angeordnet find, das der Kolben des einen 
Satzes heraufgeht, -wenn der des andern niedergeht, 
und umgekehrt. Hr. L. hatte nemlich dafelbft zu zei
gen gefacht, dafs, wenn & die fenkrechte Höhe bedeu
tet, die das Waffer über dem niedergehenden Kolben 
hat, und A die fenkrechte Höhe von der Waffer-Ober
fläche in Satzkäftel bis zum Ventile, alsdenn der nieder
gehende Kolben einen Druck von oben nach unten erlei
det, deffen Höhe — A + a ift, welcher nun den an der 
andern Seite des Rades befindlichen Kolben aufwärts 
ziehen hilft. Es hatte Jemand dem Vf. nach der Zeit 
Einwürfe dagegen gemacht, welche befonders von der 
Fortpflanzung diefes Druckes durch das unter dem Kol
ben flehende Waffer, als einen fluffigen Körper, her
genommen waren; allein Hr. L. bringt nun hier aus-

S s führlicher 
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führ-uh er einen jeden Druck der von unten nach oben 
durch Fortpflanzung entftehen kann, mit in Rechnung, 
und zeigt, dafs dennoch zum Vortheile der Mafchine, 
der obenerwähnte übrig bleibt. 7) Den Inhalt eines Kii- 
W za finden* defenGviindjlachcii EUipfen find. Reifst 
diefer Inhalt K; fo iil

K — i h [ 2 ( A. B,+a b ), i A. b + B. a 
oder auch K“A 7rh [2 (Ad + Dd) +Ad±dDJ 

wo h des Kübels Höhe, A die grofse halbe AxeB die 
halbe kleine Axe von, der grofsen Grundfläche, a und b 
aber ähnliche Abmeldungen von der kleinen Grundfläche; 
D aber die ganze grofse Axe und d die ganze kleine Axe 
vqu der grofsen Grundfläche, A und d wiederum ähnli
che Größen der kleinen Grundfläche bedeuten. Diefe 
Formel ift hier durch Hülfe der Differential- und Inte
gralrechnung recht fchon entwickelt. g) Ueberficht des 
Eifinhütten- und Hammerwerks zm> Schmiedeberg beyDip- 
poldiswalda; vom Hn. v. Böhmer.. Die Lage des Wer
kes, die Eifenfteine, Zufchläge, Kohlen, Geftellmate- 
rialicn, der hohe Ofen, die Pochwerke und Zainhäm- 
mer, werden hier ziemlich genau befchrieben. Das 
Werk ift einer Gewerkschaft zuftändig, welche nach Ab
zug aller Koften einen reinen jährlichen Ueberfchuls von 
2000 bis 3000. Thalern davon ziehen foll. Vergleicht 
man diefes mit der zuvor flehenden Angabe, dafs der 
hohe Ofen überhaupt nur 2000— 300.0-Centner Rohei
fen liefert, fo wird, obiges fehr unwahrfchcmlich.. 9) 
lieber das freye Aufjicigen des. Hubwaßevs in der Kolben? 
röhre eines gangbaren Satzes. Vom Herausgeber. Ein 
vortfeflicher Auffatz,. durch welchen der Vf. fehr über
zeugend darthut, dafs das Waffer in. den Kunftfätzen 
nicht nur alsdann mit befchleunigender Bewegung in die 
Höhe fteigt, wenn He voll giefsen, fondern auch, wenn 
fie fchnarchen.. Es ift hiebey alles zweckmäßig benutzt 
was Newton, Karßen und Käßner über die Befclileuni- 
gung der Bewegung überhaupt gelehrt haben,. 10) Ein 
Beytrag zwr deutfchen Bergbaugefchichte und Jiiergbaii- 
kunft. Ein alter, merkwürdiger Auffatz, welcher enthält 
eine „Antzeigung des Nauem Breytubemffen Berckr 
„wergks Sanct Joachimsthal: und derfelben Herfchaff- 
„ten ombkreys von vil artigen g.epirgen und mechtigen 
„gongen off Alle Metal zu. Bauen:. izo das ganze Eiern- 
„bpgener lautA.ufs befunden influentz dämit-jlcichlicher 
„bognadt ift fampt, andern Nutzbarem vnderricht hir In
dium kürzlichen begriffen.“ Der andere Unterricht ift 
nemlich. eine Mineralogie in Profil, und Verfin, dem 
GciRe des Zeitalters ganz gemäß, worinn fic gefchrieben 
worden, u) Beytragzur Gefchichte des Bergrechnungs- 
wefens.. Ein lehrreiches Beyfpiel, wie man nach Erbaiv 
ung eines Pferdegppels auf der hohen Birke bey Freybergs 
vom Jahre 1643311 nicht nur gleich anfänglich den wah
ren Nutzen der Mafchine durch eine fehr dctaillirteRech»- 
nung ausgemittelt,, fondern auch bis zum Jahre 1698 
fortgefahren hat, alle Quartale die dadurch bewirkte 
Erfparnifs gegen dieRoffen^ welche fonft aufgekommen 
feyn würden, zu balanciren.. 12.) Von der Befchickung 
bey dem. Schmelzen der Silbererze. Anwendung der AUL 
gationsrechnüng auf das locale Freyberger Schmelzwe- 
fen. 13) Herzogs Auguftus Annabergißhc Zinnurdnungi

Vom Jahre 1561 nach einem alten Mfpt. abgedrupkt. 
14) Veber die VorbereitungsasficdteH zu. Ziehung einer 
Mittagslinie für die ausübende Markfcheidekunft; vom 
Herausgeber felbft. 15) Veber die Verfertigung des 
Houergezähes in den Lfe-ßerger Bergfehmieden. Die 
Länge und Dicke der V\ erkzeuge, ift nebft den Arten 
des Eifens und .Stahls, welche dazu genommen werden 
feilen, mit vieler Sachkenntnis vohftändig angegeben.

Im yten Theile diefes Magazins finden fich nachfte- 
hende Auflatze1) lieber die Unzulänglichkeit der ge
wöhnlichen MarJifchfiderußrumente. und über die Mittel, 
fie mit mehrerem Vortheiie zu gebrauchen; von Hu. 
IVild, Berghauptmann bey den Bergwerken des Kantons 
Bern. A. d. Franzöf. Wir haben hierinn, wenn wir die 
bemerkte Electrizität des Kompaßes und den Vorfchlag, 
mit dem IFinkekmeßer in der Grube zu ziehen, ausneh
menwenig gefunden, was nicht fchon aus den Beob
achtungen des feügen Scheidhauerin Hr. Lempds Mark- 
feheidekunft und in der neuen Auflage von Bayers 
Markfcheidekuuft bekannt gemacht, und von Hn. L. 
felbft weit belfer und vollftändiger ausgefübrt wäre. 2) 
Abhandlung über das Ziehen auf F.ifengruben, von Hn. 
Secret. Rettberg. Der Gebrauch der Oppeinfchen Eifen.- 
fcheiben ift hier befonders erläutert und durch Berech
nungen mit Hülfe der Trigonometrie und Differentialen 
berichtiget. 3) Beytrag zur alten Literatur der Bergbau- 
kauft., a) Eia altes Bergbüchlein vom Jahre ^534. b) 
Ein altesProbirbuch vom J". 1524,. gedr. zu Magdeburg 
1534. — Jenes ift mtereflauter. 4) Herzogs Auguren 
Altenbergifche Zäum- Bergwerksordnung vom J. 1653. 5) 
Beantwortung der Frage:. IVas für Holz ift mit Vortheil 
bey einem Göpel zu gebrauchen und warum? — Richtet 
fich nach den. Theilen des Göpels. Zur flehenden Wel
le,- zum Korbe und Schwengel reifes Eichte ith olzam 
heften , wenn es nach der Fällung- eia paar Jahre gele
gen hat: zu den Scheiben und Rollen UAißiuickenholz, 
oder auch Hölz von der Steineiche. Zu den Straßbäumen 
und Leitungen, in feigen Schächten Tannen- v.a.l Eich? 
ten , in flachen Schächten Buchenholz. Ift letzteres aber 
zu koftbar und muß man aus Noth jenes-nehmen, fo 
belege-man die Strafsbäume wcmgftens mit Schienen von 
IVeifibHohenholz. 6) Vom Niederau garifcheii Berg- und 
Schmelzwefin im. Jahre 1692. — Es ift ganz, interefiant, 
den Zultand des Bergbaues in Ungarn, wie er vor hun
dert Jahren gerade gewefen ift , durch dielen Auffatz 
näher kennen zu lernen. 7) Befchreibung und Berechn 
nung. des in der Freyberger Berg-Amts- Revier auf Neu? 
glüJi und 2. Eichen ncuerbauten Iluntelaufs, über Tage 
vom Huthhaus bis ins Pochwerk,, von C. I. L.. Dieler 
Tluntcbuf ift 194 Ehen Tang und geht in gebrochener 
Richtung unter einem Neigungswinkel von i*; Graden 
gleichförmig vom Treibehaufe bis ins Pochwerk fort. 
Der Hunt ift mit 4 Rädern und einer freywilligen Aus- 
ftürzeinrichtung verfehen , und die Förderung gefchieht 
durch, einen einzigen Mann. Wir hätten noch, hiebey 
zu lefen gewünfeht , wie fchwer die Maffe im Durch-- 
fchnittift, welche hierhin, fort bewegt wird, und aus 
was für Holze das Huntgeftänge verfertiget ift.. Die 
fämmtlichen Koften find auf 166 Reichsthier berech

ne:..



325 Nro. 133. MAY 1793,

net. 8)’ Retjträg zur Gefchichte’ der Regifier in der Freij<- 
bcr^er Berg - Amts - Revier. Diefes betrifft die Einrich- 
tuno' der Regifter in der letzten Hälfte des löten Jahr
hunderts. 9) Beytrag zur Zimmerung.. Ausführliche Be- 
fchreibungeiner verlornen ScheLchtzimmevung in dem neu
en KunftLhacht auf dem Bescherten Glück bey Freyberg, 
worinn künftig eine Wafferma-fchine erbauet werden» 
pnd der Schacht alsdann ausg^mauert werden folL

SCHÖNE KÜNSTE.
Unter dem angeblichen Druckort: Londra. Abaritte;

Sioria-veriffima. 1790. 1S4 S. 8- (16 gr.)
Diefer kleine unterhaltende Roman ftellt die merkwür 

digften Vorfälle und Thorheiten der neuften Zeiten auf. 
Abaritte, ein junger Menfch von vielen Talenten, einer 
heftigen Wifsbegierde und brennenden Eifer für das Gu
te, verlafst fein Vaterland Tangur, in dem nördlichen 
Alien, um eine. Reffe über das Gebirge nach der Tara- 
rey, Sibirien und Nova - Zembla zu thun. Er kömmt 
zuerft nach Krasnojarsk (Wien), der Haupftladt- der 
Tfchomies, wo kurz vorher eine Veränderung in der Re
gierung vorgefallen ift; Er findet die Aufklärung' in 
diefem Lande weit geringer, als er gehofft hatte , und 
empörende Spuren eines ihm ganz unerwarteten Defpo- 
tisraus. Urtheil über den vorigen Regenten, den erften 
Alinifter u. f. w. Er findet in diefer Stadt einen einzi
gen Philofophen, Binato (Ignatz von Born), einen Menn, 
weicher die-deinen chemifchenKenntniffe mit einer leb 
tenen Feinheit des Gelchmacks und Blütlie der Urbani
tät vereinigte; einen Mann, welcher mitten in den 
Schmerzen einer unheilbaren Krankheit eine bewunderns
würdige Ruhe und Heiterkeit erhielt u. f. w. Die cin- 
heimifchen Damen gewinnen, den Beyfall des reifenden 
Tangiuaners nicht; er findet fie kalt, einförmig, und 
nichts weniger als geiftr.eicb.. Er reift hierauf-weiter, 
und macht fich mit dem Magnetismus bekannt. Ein Freund' 
führt ihn-bey Trc-la-va,- einen groisen Phyfiognomi- 
ften, ein. Diefer v-erfichert ihnen: Wunder thun zu kön
nen. „Alle wahre Weifen find, daffelbe zu thun im Stan
de; und wrenn<ihre Werke nicht allen Augen offenbar, 
werden, fo rührt diefes von einem-heiligen Schleyer her,. 
Welchen dis Augen der Ungläubigen nicht durchdringen 
könnend* Abarittens gefunder jvlenfchenvmtand em
pört fich gegen die Grmidmtze dietes W underchaters ;• 
und die Ehrfurcht, welche ihm gleichwohl ein grofser 
'Theil der Tfchoudes zollt, macht ihn von neuem-indem 
Glauben an ihre Aufklärung wankend. Er wohnt einer 
Geifterbefchwömng bey. — Ueber das Theater der 
Tfchoudes urtheilt der junge Taagutancr fulgendermaa- 
fsen: „Wenn-die RunlU- Begebenheiten fo zu verknü
pfen, dhfs die eine aus-der andern- entfpr-ingt» und nicht 
blofs-eine der andern folgt; wenn die wahre «Sprache 
des Herzens,' die ftufenweife Entwicklung der Leiden- 
fchaften, die Wahrfoheinlichkeit- in wunderbaren'Vorfäl
len, Neuheit- ohne Sonderbarkeit, Natur ohne Niedrigr 
keit, Erhabenheit ohne Schwul ft-, wenn diefes die Ingre
dienzien eines abfcheulRhön Stuckes, lind ,, io find eure

Schaufpiele die vollkommenften von der Welt.“ Mit 
gleicher Strenge (oder Härte) urtheilt er auch über die 
andern Zweige der Literatur. — Die Reife geht nun*, 
nach- Sibirien. Er findet diefen Staat in einer politi- 
fchen Gährung, von welcher er fich grofse und für das- 
Wohl des menfchichen Gefchlechts heilfame Folgen ver- 
fpricht. Er wird' ganz entzückt, als er hört, dafs die- 
Nation allen auswärtigen Eroberungen entfagt, und'alle- 
Völker als ihre Brüder betrachten will. Aber bey aller 
feiner Bewunderung erhoben fich doch hin und wieder 
Zweifel-in-feiner Seele, and er wufste nicht, wie er 
das Verfahren der Repräfentanten in einzelnen Fällen 
immer mit den Grundfätzen der Gerechtigkeit vereini
gen feilte, die fie aufgeftellt hatten. Er wird überzeugt, 
dafs die Revolution nicht föwohl als eine Folge der Auf
klärung der Nation, fondern vielmehr des unerträglichen 
Drucks, unter welchem fie gelegen hatte, zu betrachten 
fey; und dafs fie, bey ihrer grofsen Verdorbenheit, wahr- 
fcheinlicher das Joch der wahren Freyheit noch viel drü
ckender finden wird, als das Joch der monarchifchen 
oder arifiokratifchen Tyranney.. Aus Sibirien begiebt 
fich Abaritte nach Nova-Zemblai Er unterrichtet fich 
von der Befchaffenheit diefes Landes, und findet, in ihr 
unzählige Quellen des Glücks und der Freyheit der Na- 
tiom ohne doch- die Mängel zu überfehn,. welche ihr an
hängen. Nachdem er auch hier das Merkwürdigfte ge- 
fehn und beobachtet hat, kehrt er in fein Vaterland nach' 
Tangut zurück» Durch diefe philofophifche Reifebe- 
Rhreibung fchlingt fich ein kleiner Roman, der mitAbq- 
rittens Rückkehr nach. Tangut endigt. Durch das gan
ze Buch zeigt fich viel gefunde Vernunft undünparthey- 
lichkeit. Der Vortrag ift ruhig und von einer- unterhal
tenden Mannichfaltigkeit.

Verona, b. Morcni’s Erben : R primo- pitfove; Canti 
cingue.- TeJJuti Jugra un fmmento greco. 1792. 64 
S- 8- (7gr ).

Das Vorgeben des- Verfaffers, diefes Gedicht auf den- 
Grund einer griechifchen- Fabel gebaut zu haben wird 
fchwerlich bey irgend jemand Glauben finden, der den 
Geilt des griechifchen Afterthums kennt. Es ift ohnef 
Zweifel- ganz original in der-Erfindung und’Ausführung.- 
Die erfte von geringem Werth. Amor, fo halfst es,, 
wellte eine neue Knifft erfinden, welche-die verliebten 
Hoffnungen der- Sterblichen- zu nähren im Stande ware.- 
Erjfteigt vom Himmel’herab, und erfcheint einem Schä
fer, Aüfo;- den er erfehn hat, diefe Kunft den Menfchem 
bekannt zu machen. Er führt ihn in einem Kahne am 
das-entgegengefetzte Ufer'des Fl uffes, den er bewohnt,, 
und zeigt ihm eme fchlafende Schäferin, die-der Dichtere 
in folgender Stanze befchreibt :•

a Jorrifo i-Jiiov labbri vezzoß
Son fori al quanto da nt^iada Cocchid 
CL'ittß di con ßamo pieibß,' 
alperti al-di ehe mai dirah qup'gli occW’ 
iJa la bocca, dtd'eiglio in amorofi- 
Jiti vago drf.lv par ehe trabecchi;»
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Schletta ne' brevi panni e negligenza, 

; ’ Che mal noto e pudor dov' e' innocenza.

Amor nimmt ein Stück rothe Kreide, und zeichnet die 
CieRnlt der fchlafenden Schäferin auf einen platten Stein, 
wifcht hierauf die Zeichnung aus, und befiehlt dem Schä
fer , fie wieder herzuftellen. Die geheime Einwirkung 
des Gottes macht ihm die Arbeit leicht. Sobald fie ge
endigt ift, fahren beide über den Flufs zurück, und Flo
ra, welche fogleich nach ihrer Entfernung erwacht war, 
fieht den fchönen Alifo noch aus der Ferne, und prägt 
fein Bild tief in ihr Herz ein. II. Gejang. Alifo denkt 
an nichts, als an die fchöneSchäferin, und an dieKunft, 
welche der Gott ihn gelehrt hafte. Er machte verfchied- 
iie Verlache, feine Schöne zu zeichnen, aber

— 0 labbro enorme fra dtte gote fcempie, 
O collo di gentil pefo mal degno
O ßretto in un fol punto e ciglia e tempie, 
E dißorme menzogna era ogni fegno. —

auch fehlt es ihm hier an der Kreide, mit der er andern 
andern Dfer gezeichnet hatte. Er befchliefst alfo, eine 
Keife dahin zu machen, und da er keinen Kahn hat, geht 
er fo lange den Flufs hinauf, bis er eine Furth findet. 
III. Gejang. Die fchöne Flora hat indefs das Bild ent
deckt, dasAlifo von ihr entworfen hatte. Sieerfchöpft 
fich in Vermuthungen über die Entftehung deffelben, 
und ahndet, dafs es Von dem fchönen Schäfer herrühre, 
den fie auf dem Fluße gefehn hatte. IE. Gejang. Alifo 
kömmt in der Gegend an, wo er mit Amor gewefen 
war. Er fucht emfig nach rother Kreide, und als er fie 
gefunden hat, fängt er fogleich an zu zeichnen, und fei
ne Zeichnung fogar mit Hülfe, verfchiedner Erdarten zu 
coloriren. Er macht hunderterley Verfuche, aber kei
ner will recht gelingen. V. Gejang. Alifo geht alfo wei
ter, um das Original von feinen Zeichnungen aufzufu- 
chen. Der Gott der Liebe feitet unfichtbar feine Schrit
te, und er findet die fchöne Flora, wiederum fchlafend. 
Nachdem er fie eine Zeitlang mit verliebten Augen be
trachtet hat, und fie nicht erwachen will, nimmt er ein 
Stück

del piii bei colore, 
Pinge, e feco ha natura e' ha feco Amore.

32 b

Als die Arbeit beynahe fertig ift, erwacht Flora. Alifo 
erklärt ihr feine Liebe, und — bittet fie, ihm zu erlau
ben, ferne Zeichnung zu vollenden. Nachdem diefes ge- 
fchehen ift, rollt der Donner; Amor.erfcheint mit dem 
Gott der Mahlerey an feiner Seite in einer goiduenMu- 
fchel, und vereinigt die beiden Liebenden. — Der vor- 
nehmfte Fehler diefer Dichtung ift ohne Zweifel der Man
gel an Einheit. Die Liebe, welche die Erfindung der 
Kunft veranlagst haben foll, ift hier nichts weiter als ein 
Nebenumlland, der noch überdies an mehrern Stellen 
die A ahrfcheinlichkeit der Handlung ftört. Es ift dem 
Schäfer überall mehr um das Bild, als um das Origipal 
zu thun; und es geht ihm, wie den Dichtern, die fich 
verlieben, umfingen zu können. — Wie artufelig er
scheint nun diefe Fiction erft vollends, wenn man fip 

. mit der Dichtung des erjlen Schiffers vergleicht, an den 
man hier zu denken gezwungenift!— Auch in der Aus
führung findet man mehr dieKünfteley des fchönen Gei- 
ftes, als die Natur des wirklichen Dichters. Stellen, wie 
folgende, find in diefem Gedichte fehr feiten:

Aßai cofparfo il volto avea di quella 
Aria ch' e nunzia di fecreto aßanno 
Maforfe ancor pik de l'ufata belta 
II color meßo, i meßi atti la janno. 
Se ftor parea cui di viv' ofiro abbella 
La riruifcente giouentu dell' anno, 
Oggi fomiglia a pallida viola
Sotto aere eßivo in nuda piaggia e fola.

Dagegen find die profaifchen Stellen, die gefachten 
Gleichnifle, die zugefpitzten Gedanken fehr häufig an_ 
zutreffen. Ein Beyfpiel mag ftatt vieler dienen. Als 
Alifo die fchlafende Schäferin findet:

L' alma negli occhi in un balen gU corfe,
L' alma del volto di colei gia piena, 
E dcilla falma fua parea difetorfe, 
Per meglio ßarß ave il veder la mena; 
Mapei ehe i vagi rai non anco fcorfe, 
Traboccando il defco cangioßi in pena; 
Ed ei chiamarla dolcemente a nome 
Ei deßarla vorrebbe, e non fa come.

KLEINE S

Erbauukgsschritten. Kiel, gedr. b, Mohr : Predigt über 
1 Cor. g, 1. 2. am dritten Sonntag nach Trinitatis m ...er Schlofs- 
kirche zu Kiel gehalten von D, Joh. Otto Ihieß. 179b- 24 S. g. 
— Für ein aufgeklärtes Auditorium, befonders Gelehrte, fehr paf
fend, fowohl in Abficht auf die Wahl der Materie als deren Aus
führung. Der Vf. handelt von der Richtung, die wir unferm Plei
ße in Erlernung der JLißenfchajten , befonders in Erforfchung der 
Wahrheit, geben müßen, nach einer richtigen Eintheilung. Der 
Vortrag ift auch fehr affectvoll in einem völlig gleichen Flufs der 
Beredfamkeit. Doch find manche Vorftellungen etwas übertrie
ben, als , wenn S. iß. getadelt wird, dafs man die Wahrheit in 
Lehrgebäude irdifcher Schulen zwingen, in allen Wiffenfchaften 
aufs Reine kommen, in allen Dingen den Grund haben wolle u.

: H R I F T E N.

f. w., welches doch eigentlich ein Vorzug unterer Zeiten ift; 
und wenn S. 19. behauptet wird: es fey dem Schüler und dem 
Lehrer nichts unanftaudiger, als wenn er fich dünken Jaffe, er 
wiße etwas, weil diefer Dünkel eine thörichte Selbftvermeffei;- 
heit und ein beleidigenender Uebermuth fey, und weil der bis da
hin ange.vandte Fleifs des Künftlers ganz unnütz und eitel fey. 
Wenigftens lind diefe Behauptungen fehr zWeydcutig, und kön
nen in einer Volksrcde zu Mifsdeutungen Anlafs geben. Man
che Wahrheiten find auch wohl für einen folchen Vortrag et
was zu philofopbifch abftract, z. K. S. 9., fo wie der Eingang 
etwas zu lang ift, die Schriftftellen etwas zu fehr gehäuft, Aus
druck und Verbindungen zuweilen zu gefucht, und die Periode» 
zu fehr verwickelt, und dadurch etwas fchwerfäilig find.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 7. May 1793.

LITERARGE SCHICHTE.

London, b. Johnfon: Mewoirs of the Lifeand ITri- 
t'mgs of ffokn ffßrtin, D. D. ,by $ohn Difney. D. D.

' F. S. A '1792. 314 S. S- (1 ILhft. X.2 Sr0 ’

"^ohn ^ortin-, ein verdienter, und in 'England fuhr ge-
-fuhätzter Gelehrter, ift in Deutfchland kaum dem Na

men nach bekannt. Manchem Leier der A.L. Z. dürfte es 
naher angenehm feyn, aus diefer weitiäuftigen, mitzahl- 
lofen Epifoden und Betrachtungen, die blofs Localin- 
tereffe haben, überladenen, nicht zum beiten geichrie- 
benen Biographie, hier die wefentlichiien Umftände zu- 
fammengedrängt zu finden, ff. ffortin ward den 23. Gct. 
169g in {-em' Kirchfpiel St. Giles in the ßeldsin derGraf- 
fchaft Middlelex geboren. Sein Vater, R. gW war ein 
geborner Frsnzofe aus Bretagne, der 1685 wegen Reli
gionsbedrückung entfloh, drey Jahre darauf in Engr 
land vom König Wilhelm zum gcntlemein cf the pmvy 
chamber ernannt ward, und endlich im J. 1707 mit ei
nem Admiralsfchi.ff, auf dem er Lieft in. Gefchäften be
fand, von den Weilen Verfehlungen ward. Von der Müt
ter erhielt der Sohn eine treliiche Erziehung. 1715 kam 
er als Penfionar in das Tefus - Collegium nach Cambridge, 
wo er lieh bald durch feinen Fleifs und Proben von fei
nen Talenten hervorthar. Sein Tuto.r, der gelehrte 
Thirlby , empfahl ihn dem berühmten Pope, für den er 
Auszüge aus dem Euftathius zum Behuf der Anmerkun
gen zu feiner Ueberfetzung der Iliade machte. Der Dich
ter brauchte die Arbeit des jungen Mannes faft wörtlich, 
ohne weiter die g-eringfte Notiz von ihm zu nehmen, -oder 
feiner, bey’ irgend einer Gelegenheit, mit einem Worte 
zu gedenken. Im J. 172s gab er feine erfte Schrift, die 
Lufus poetici heraus, die achtes Dichtergenie und die in- 
nigfte Bekanntfchaft mit dem Geift und der Sprache der 
römifchen Dichter verriethen. In London, wohin er lieh 
kurz darauf begab, liefs er vier Reden über die chrift- 
liche Religion drucken, und in den Jahren 1731 u. 1732 
gab er in Verbindung mit einigen Freunden Mifcellane- 
ous Obfervations upon Authors ancient and modern her
aus, die in der Folge in Amfterdam lateinifch unter dem 
Titel erfchieneu: Mifcellaneae Obferv. in Auetores vete- 
res et recentiores ab eruditis Britannis anno 1731 edi 
coeptae atm notis et auctario variorum doetorum virontm. 
1734 liefs er feine Remarks on Spenfers Poems und die 
Remarks on Milton drucken. Indcmfelben Jahre erfchie- 
nen auch die Remarks on Seneca, und ein periodifches 
Werk: The prefint State of the Republic of Leiters. 
Kurz darauf ward er durch Bifchof Sherlocks Vorfprache 
Preacher of Boyles Lecture at Lincoln’s - Inn, bey wel
cher Gelegenheit er einen Plan of difcourfes linder four

A. L. Z. 1793. Zwy ter Band» 

heads horausgab. Aufserordentlichen Beyfall und wie
derholte Auflagen erhielten feine Remarks on E.ccleßaßi» 
cal Hidory, erregten aber zugleich ein heftiges Gelchrey 
der eifrigen Orthodoxen gegen ihn. Eine nicht 'weni
ger günftige Aufnahme fanden feine Tflifcella&eous Re
marks on the Sermons of Ardibifkop Tjllotfoh und fein 
Brief über die .Mufik der Alten. Im J. 1751. erhielt er 
vom Erzbifchof Herring eine einträgliche Pfründe (Uving), 
zu St. Dunßans -in the Eaß, und 1755 von demfelben' 
das Diplom als Doctor der Gottesgelahrtheit. In :dem- 
felben Jahre gab er feine Six dffertations on different 
Subjekts theological, moral, hißoriced and philological 
heraus, die feinem Gefchmack, feiner Gelehrfamkeit und' 
edeln Freymüthigkeit gleich viel Ehre machen. 175g 
erfchien der erfte Band feines Lebens des Erasmus in 4;, 
und 1769 der zweyte und letzte Band deffelben. Ein 
W erk voller Gelehrfamkeit; allein doch mehr Samm
lung fchätzbarer Materialien, als mufterhafte Biographie. 
1762 gab ihm der BifchofOfbaldifton eine Präbendcbey 
St. paul’s und die Vicarftelle (vicarage") von Kenfington, 
1764 die Anwartschaft auf das Archidiaconat der .Stadt 
London,. Die Ausarbeitung feines Lebens des Erasmus 
hatte feine Gefundheit fehr angegriffen, und von diefer, 
Zeit bi.s zu feinem Tode fchränkten fich feine gelehrten 
Befchäftigungen darauf ein,, dafs .er dem berühmten 
Markland die Correctur feiner .Supplices Mulieres des Eu
ripides beforgen half, einige Anmerkungen zu Philipps 
Leben des Cardinals Polus fchrieb, .und eine neue Aus
gabe der drey erften Bände feiner Remarks on eccleß. Hi- 
flory beforgte. Erftarbi77o. Auf fein nachdrückliches 
Verlangen ward,er in der Stille begraben , und auf fei
nen Leichenftein blofs die Worte gefetzt: ^oh. ffortin 
mortalis ejfe deßit Anno Salutis MDCCLXX aetatis 
LXXII..(17r$i gab fein Sohn .feinen gelehrten Nachlafs,, 
als Anhang einer neuen Ausgabe der Trotts philologicat, 
critical and »ufcellaneozts heraus.) Dr. ff, war ein Mann 
von tiefer und ausgebreiteter Gelehrfamkeit, gefunder 
und richtiger Beurtheilungskrafr, verbunden mit viel 
Scharffinn und feinem Gefchmack Dabey befafs er ei
ne liberale, edle Denkungsart. Er gehört unter die in 
unfern Tagen nicht fehr zahlreiche Klaffe gelehrter und 
aufgeklärter englifcher Theologen., Laut und unverho- 
len aufserte er fich üb.er das Abendmahl: „It is apublip 
„relfgious action, rite* or ccremony, in commemoration of 
„the death of Chriß, and of the benefits which we receive 
„thereby. Every thing advanced concerning it, beyond 
„and beßdes this, is preearious and for-fetched,“ Auch 
von Seiten des moralifchen Charakters zeichnete er fich 
aus. Er befafs eine unerfchütterliche Rechtfchaffeuheit, 
und war ein achter Menfchenfreund. Niemand ftrebte 
Weniger nach Rang und Würden, immer aber zeigte er

t einen
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einen edeln Stolz und Unwillen; wenn er Beweife*von' 
der Vernaebrafsigung und1 Verachtung erhielt, wofür 
felbft in jener ghuklichen Ihfelv in der die na ch-t heiligen 
Folgen des Kaufmannsgeiftes fich immer fichtbarer zei 
gen y gelehrtes Verdienft nicht ftets - gefiebert ift.-

FERMTSCKTE SCHREFTEN.

t Fa’Ris, b; Thnffon: Ee Cammißionnah'ß de t& L-igue 
•- d* Oiitre- &hi;r ou Ve Meßager nocturne, contenani 

l’hißoire de l’ etnigrafion fvan^oife les' avaritifves
galantes et politiques avritees aux? Chevaliers fran- 
$ois et ä leurs Dames dains les pays’ etrangers,- des 
inßvuctions für leuvs prOjet'S' contre-revohitiöncls, 
et des nöti-es-fiir- tous' les moyens’tenfes ou ä tenter' 
contve la Cotfituldün. Pär un-Fran^ois qur fait fa1' 

4 confedion gencraie et qili rentre dans fa patrie.
1752. 240 S. g-

Die Ausführung entfpriefit nur' fehr wenig’den Erwar
tungen, die der Titel' leicht b'ey folchen Lefern erwe
cken könme?, die noch nicht wilffen., däÄ faft immer die’ 
an lockendfteri Titel die täüfch'endften find. DerVf. fchil- 
dert fiefi felbft als einen Mann , der aus Noth den Ari- 
ifokräten urtdEmigrlrteil gedient habe, weil fie-ihn-gut' 
bezahlt hätten, im Herzen aber hätte er ihre Gründfö- 
tze immer verabfcheüt; Er gefteht , dafs er immer nur' 
die fubalierrie'Rolle'eines gemeinen Coüriers und Ge- 
fchäftsträgers gefpielt , und-feiten. etwas beftimmtes von- 
den fchriftlichen Auffätzeii, die er beforgt,- erfahren 
habe;- Die ßefchreibüng der häufigen Reifen nach Sa-' 
voyen, Piemont-, Spanien,-der Grenze von Deutfch- 
land etc. ift ganz' leer und'unbedeutend, und' verdient- 
■um defto weniger Aufmerkfamkeft, dä alle Um Räude es 
nur zu Wehrfcheinlich nmcb’etü däfs- die ganze Gefchich
te nichts als' eine leere Erdichtung ift. Was der Vf« von 
des Planen, den Abentheuern und dem empörenden, 
fittenlöfen Betragen der Emigriften erzählt, hat ganz 
das Anfehn. theils aus der Pliahtäfie, theils ausGerüch-- 
teil und Volksfägen zufamnlehgefetzf zü feyn. So viel 
Wahres bey diefen gewifs* ©ft ziim Gründe liegt, fo über
trieben ift es doch in allen Fällen vorgeftellt. Die eige
nen weitfehweifigen Betrachtungen des Vf«womit er 
feine magern Erzählungen aüfzüftützen gefucht hat, fei
ne Vörfchläge und Entwürfe verrätlien wenig Kenntnifs 
pnd Ueberfegüng; Sein-Stil ift nach der neuefteii pari- 
fer" Mode, d. h. bilderreich aber gefchmacklos' , aben- 
theüerlich, nef&nhaft ünd; doch ohne Kraft und'Nerv. 
Wie gefallt den Leferh folgende Stelle : Queis qit'e- foint 
frs fjf>?i's des wechans', ß Vois däjä le vtibari t'ricolor ta- 
pißer la vöiite du ßrtJtanl'ent': cömme uri ivatve arc - en - ciel, 
jl ’annonce täfln du deltige afißocrätiqiie: et bientut Vav- 
die de‘ la liierte ne fira plus battue pav la tempvte? Der" 
Vf. fefiämt' fich niefif die elendefteh Volksfagen als aus-' 
gemachte Wahrheiten zft erzählen :* z. Bi S; 19; vön Cler-- 
«tunt lonheve. Mit eben der'Stirne behauptet er die 
Kicfitexiftenz, ja* die Unmöglichkeit einer Orieahfchen 
Faction. Er treibt den Ünfinn fo* Weit', dafs er gänz 
ernfiliaft verfichert: Notre conßitution n’eß aütve que ce 

eile' fut jädis t deß IU monärchie Franynfe rappellee »

fes vrais principes. Er weifs ganz pofitiv, dafs Frank
reich eine Menge (une infinite) fremder Truppen in 
feinen Dienft ziehen könnte , wenn es nur wollte. In 
Piemont und Deutfchländ' will» er viele Soldaten gegen 
das Dekret der N. V., das nur Fräfizofen unter den Hee
rfen der Nation duldet’,« haberr fprtechen hören. Diefs 
fey der einzige Grund; warum'fie es'hicht wagten zu de- 
fertiren. Man'dürfe nur die glückliche Tage (l!e bien- 
etre) der frarizüfifclien Soldaten mit’der Sklaverey und 
dem Elend der auslandifchen Truppen vergleichen-, um 
fogleich überzeugt zu werden „quon les attireroit tou- 
tes, fi on vöuloit IsS'iiieörpover dans les' nuirzs“ Den 
Prinzen- Nußau nennt' der höfliche Parifer m animal 
Ruße.. Ganz genau kennt er den geheimen Plan, den 
Catharina II. (Madame de Ruße), mit den Emigrirten 
hat; Elia ne les ßatte maintenant, que pu-nr les attirer 
enfuite dans la Cvirnee, oii eile leuvs donnern' des ierres; 
eile fera de ces Idgions nobles un vempavt entve les Tures 
it les Rujfes: Vcild le b'ut politique qitoni les gravides 
proifießes de l'a" Cutin- de Rtfße! ’ — In der kurzen Zeit, 
feit der diefes Buch gefchrieben worden , haben die Sa
chen iifFrankreich eine Wendung genommen, dafs felbft 
diefer Schriftfteller; eihiger vernünftigen und gemäfsig- 
tfen Ideen wegen, die fich ihm nicht abfprechen laffen, 
grofse* Gefahr läuft, als ein Ariftokrat verichrieen zu 
werden; Vor diefer Befchüldigung vollkommen’ficher zu 
feyn, gieötes jetzt in Paris nur Ein Mittel— der Vernunft 
und- dem mfenüchlichen Gefühl ganz zu entfagen.

PitESßURG , irn Verlage der Schauff. Kunfthandlung: 
Neues Ungrifdies Magazin , ■ oder Bey träge zur Un~ 
grifchen Gejc’iichte', (ieographie, Natürwißinfdiaft, 
und der dahin eihfchlagendert Litterätur. lleraus
gegeben vnii Karl Gottlieb von Windifch: Er Jie v
Band.- Erßss Heft'. Alit ausgemählten und fthwar- 
zen Kupfern. (Bey diefem Hefte'ift das Bildnifs 
des Herausgebers.) 112 S. in g. 179!•

Man Kat' däs Ungrifche'Magazin des Hh. v. W., das 
in den Jahren 1781 bis 178? in vier Bänden erfchien» 
mit defto mehr Vergnügen und-Nutzen gelcfen., je we
niger noch- ein fo merkwürdiges Land, als Ungarn ift, 
für- Ausländer hinlängliche Befchreibüngen aller Art auf- 
züweifen hat! Hier erhält man die Fortfetzüng jener 
Sammlung, die fich durch gleich güte Einrichtung auch 
einen gleichen Bfeyfall- verfprechen darf. In diefem er
ften- Hefte3 findet- man : Beytrag zur Geßhicht.e und ge
genwärtigen Vevfäjfung der Ungvifchen Sachfen' in der 
Zips. In demjenigen1 Theil von Ungarn, wo fich jetzt 
Bergwerke befinden, oder auch vor Zeiten betrieben 
wurden, find mehr urfprüngliche Sachfeil, als in Sie
benbürgen nuVmit dem Ühterfchieue, däfs fie fich hier 
weniger, dort aber mehr- mit andern im Lande wohnen- 
deh Nationen vermifcht, mithin unkenntlich gemacht ha
ben.- Diejenigen- in Ungarn1, welche- fich’ durch Sprache 
Und Sitten von den Schlawaken am. meiften unterfchei
den, wohnen in der Zips; viele aber findet nuw noch 
theils rein und1' unvermifcht, theils mit den Sch< u waken 
vereinigt, auch in den Gefpannfchalten Stharoich, Gö- 
möry Abaujvar, Sohl, Hont,- Barfcft und< Thürotz.

Ueber
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lieber die Ankunft der Ungrifchen Sachten läft fich' 
nichts: Entteheidendes fagen; nach einer uralten Sage 
haben fie mir den Siebenbürgltehen einerleyUrfprung, 
und find mit ihnen zu gleicher Zeit*, nemlich im drey- 
zehnten Jahrhunderte, in Ungarn ahgekömmeh; welches 
hier durch'Vergleichungen ihrer Sprache, Kleidertracht, 
il dgl- m. in beiden Ländern: böftätigt wird.' Dafs fie’ 
haüpttechlich zum Anbau der Bergwerke nach Ungarn 
eingeladen Worden find, leidet keinen" Zweitel. Ihnen 
gehören in der Zips, außer den zwey königlichen freyen; 
Städten, Leütfchaü und Käfswi'ark,' die fogenannten" 
feehzehn Städte;, davon aber LitHn«, ’wegen der ehema
ligen pdlnifihen Regierung", dig dafelbft ihren Sitz hät
te, auch polnitehe Einwohher und ihre Sprache ange
nommen hat ; ferner die" aus den alten Zeiten übrig ge
bliebenen eilf Städte", dereh einige' auch fchon grofs ten" 
theils fchlawakifche Sprache und Sitten angenommen 
haben; dann die‘ßebewZipfer Bergfiädte; endlich eine 
Anzahl Dörfer; Dte Städte, Kirchen und gröfsern Dör-' 
fer find alle von den Sachten erbauet worden.1 Die An-" 
zahl dere=', welche ihre Sprache und Sitten bis jetzt be
halten haben1, beträgt "wenigftens 60000. Die Bergwer
ke geben einem großen Theil derfelberi Nahrung, die' 
übrigen befchäftigen fich mir dem"Acker- und Flachs-7 
bau ’, mit HändWerken und der Handlung; diefe letztere 
Wird hauptfächlich mit Wein und Leinewand getrieben.1 
Brahtwei-A Eifen und einige andere Waaren'werden 
auch ausgeführt. -. Aber* eine Manufaktur und Fabrike 
giebt" es in der ganzen- Zip'3 nicht.; Die'Sohle? Gr- 
Jpanfchaft, Comitatus ZtJltenlh-, Ungr. Zolyom Varme - 
gyc, Schla-w., Swolenfka Stoltca. S. 40— log. Eine 
ausführliche und führ genaue Betehrolbung- diefes we
gen leiner Metalle und Mineralien'bekannten Comitats. 
Der Einwohner find därinn über 68000, meift Slowa
ken, einer" Nation-, die fich durch gefchmeidigern Un- 
terthänigkeitsfinn , durch mehr Erwerbfieifs und Ar bei t- 
lamkeif, durch Abteilen vor dem Soldatcnftandc, durch 
übermäfsigen Hang zur BrantWeihvöllerey, auch da
durch, dafs fie mehr tütkifch als heftig im Zorne ift,* 
von der Ungrifchen merklich unterfcheidet. (Sä 45.) 
Fünf Achttheilc der’Einwohner find'der Ätigsb; Confef- 
fion zugethan.. Das üble* alte Herkommen, das noch 
beobachtet wird, fthwanger'gewöfdenen'Mädclien eine 
Haube aufzüdrlngen, mag art manchem hier nicht fel- 
tenem Kihdermörde1 die größte Urfache feyn, weil die- 
tes ein bleibendes Schandzeichen', folglich weit ärger als* 
die ’abgetehafTce Kirchenbüfse mit einer fchwarzen Kerze 
ifti Von Manufakturen und Fabriken find, außer den 
zur Bereitung., der Metalle angelegten Schmelzhütten,1* 
Starnpfmühlen, Amalgamations'- und" Hammerwerken,- 
ailch- noch1 ein Münzwerk, eine7 Dratziehefey, einige " 
Glashütten, viele Säger-, Papier- und'Pulvermühlen 
da'telbft. Neujohl, die Hauptftadt, und* eine königl- 
freye Bergftadt, der nahe Ilerfngründ" mit feinem Ze- 
mentwäffer, die Städte Libethen-,- mit vorzüglich guteirr 
Eifen; hries, deffen Kafe berühmt" ift ;■ Altfohl'; ih def- 
ten Nahen fö oft zufammengerollter dünner Gölddräth' 
gefunden wird; Karpfen,-welches man fürdie älfefte1 
aller Städte in Ungarn hält , ü. dgl. m. find’die Haiipt- 
merkwürdigk eften der Topographie, 3) Anmerkungen
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über den Arader Comitat, und rieften-Erweiterung tetr 
dem J. 1744. ffDfr befdiämte Ohrenbläfe*, eine Anek
dote aüs der Gefchichte des K. Matthias Corvinus.

Breslau, in der Mayerfchen Buchh,: Beyträge zur 
Gefchichte des KobaltsKoboltbergbaues und der 
Blaufarbenwerke ,■ von Friedrich Kapffl 1792. 160S. 
g. Mit denf fehr fchjckllchen Motto i arte peificitur 
qüöd 'natura dedit.

Der Vf. diefes fehr nützlichen Werkchens belehrt fei
ne Leier 1) über die 'Eigenfchxften des Kobolts"und über 
Line Eintheiluhg in verfchiedene Gattungen. Diefs ge. 
fchieht freylich nicht mit der Genauigkeit, Welche man' 
in einem oryktögnoftitehem Händbuche erwarten wür
de, ift hier aber auch nicht zu verlangen , und den wei- 
j'sevi Spiifskobolt' ausgenommen, der. wie man fieht, un
ter dem Glanzkobolt mit begriffen“ ift, haben wir keine 
der bekannten Arten oder Gattungen diefes' Metallge- 
fchlechts gänzlich übergangen gefunden. Nachdem nun 
Hr. K: 2) ganz kürz den-Anfang‘der Benutzung des Ko- 
bölts auf Safflor und blaue Farbe, hiftoriteh" beführt 
hat , giebt er 3) Nachrichten über den Kobolibergbäu 
und” deffen Aufbereitung' irf Sdchfen', Böhmen, Schiffen, - 
ani Harzein Hefen; im Herzogth.’ Meitätngen,- iri Näf- 
fau Siegen , WirtembeYg, Fürftenth. Füi'ßenberg, in Un
garn, Piemont1, ’ Frankreich,' Spanien, Grofsbrittanhien, ’ 
Norwegen und Schweden. \

An Ausführlichkeit find ficH diele Nachrichten*nicht' 
gleich , fondern am4 weitläüftigften find ' die- über den 
Fürftenber^ifchen, Heffifchen und Schlefiteheri Kobolt- 
Öergbau ausgefallen; als von -weteherf Hr; K. auch-die 
mehreften Data fammelh konnte1, weil er im Fürften- 
befgitehe’T zu Häufe gehört, die Helf. Bergwerke felbft 
bereitet1 hat, gegenwärtig als Bergfehreiber bey dem 
Schlefifcheir Oberbergamte in Breslau angeftcllt, und 
ihnr du ich einen 6monatlichen Aufenthalt in (fueerbech 
(wofelbit das Schlelitehe Blaüfarbenwerk befindlich) vor 
einigen Jahren die hefte Gelegenheit gegeben ifty lieh 
mif- dem bergmärinifchen föwohl als hüttenmärinifchen 
Betriebe, bis in daTkieinfte Demil, bekannt zu machen. 
Man lieht, dafs Hr. K. diete Zeit auch recht-gut benutzt 
hat, und nur in Anfehung der geo'gnoflifche'n Verhält- 
nijfe fehen wir un$ zü'einigen Berichtigungen" genöthi-1 
get. Es ift" nemlich a) die bey Qäeerbcich und- Gieren 
befthriebene erzführende Lsgerftätte kein Gang.,, föndern 
eih Erzlager... Uns wbndert, das Hr. Ke dafs nitht felbft 
gefühlt hat, da er doch an einer andern Stelle (S. 25O 
die Eigenfchaften eines Ganges'ganz richtig angiebt, 
and hier ( S. 14.) ausdrücklich felbft fagt : „die Gangart, 
* Welche in- g lei c hl auf ertden Schichten mit dem Glim- 
„mefchiefer abwechfelt, beftehr etc.“ Dafs diefs Päral- 
lellaufen richtig fey, kann Rec. beftätigen; der diefes 
Gebirge ebenfals ünterfucht hat, daher niemand dabey 
ah einen Gang denken - wird, b) Die Angabe; der' Ko- 
bolthältigen Foffitien ift ebenfalls riiangelhaft; Wer feine 
desfallfigen Bältimm'ungen (S. I8-)1 darüber liefet,-
wird’ lieh überzeugt halten , dafs graiier' Speifskobolt,' 
Glanzkobolt, ■ Arfehikkiefs ( Mispikkel) kobolthaltige Gra- 
uäten und'ändere Steinarten der Gegeiiftand des Qüeer- 
bacher Bergbaues find;1 allein wajirer grauet Speifskpbolt
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bricht dafelbft gar nicht, und hat auch nie dort gebro
chen, der Glanzkobolt ift aufserordentlich feiten, die 
Plauptfoflilienfind: Arfenikkiefs, Granaten und wiagne- 
tifcher Eifenkiefs nebft feinkörniger brauner Blende. Letz
tere beide Foffilien führt Hr. K. gar nicht auf; fie find 
eg aber, welche bey den Empirikern brauner Kobolt hei- 
fsen, und Kr. K. führt mit Unrecht den inagnetifdien Ei
fenkiefs (S. 17. Nr. 3.) mit unter dem Gfanzkcbolt auf; 
denn hier hejfst es: der Kobolt fey mit fo viel Eilen ver
bunden, dafs die davon en'tftandenen Erze die Ifagnet- 
nßdel Jehr ftark bewegten, und Eifenfeile anZÖgeii. — 
Leider ift aber der Koboftgehalt in diefem magneiifchcn 
Kiefs, in der braunen Blende und in den Granaten fo 
zufällig, als in dem Arfenikkiefs, daher noch geringer 
ipi Ausbringen; und dies ift die wahre Urfache der äu- 
Iserft langweiligen und theuern Aufbereitung und Zu- 
gutmachung. —

Da der Vf. noch kürzlich die in ■ Kapferbevg vorge 
kommenen Kobolterze genannt hat; fo wollen wir im 
Vorbeygehn erwähnen, dafs auf der Juliana - Sophia zu 
Rudelftadt zuweilen fchöner derber Weifser - Speifskobodt 
(dem norwegifchen völlig ähnlich,) bricht, der.übergan
gen ift. 4) Die Einleitung in die Fabrication der blauen 
Farbe aus Kobolt enthält hauptfächlich Vorfchriften über 
die dabey nöthigen Materialien, weil der Vf. fich wegeii 
des metallurgifchen, auf die 5) nun folgende fpecielle 
Bßfchieibung der Biartfarbenwerke von Queerbacb (in Nie- 
derfchlefien), Plafferöde (im Halberftädtifchen), in Böh
men, 0eftreich, Sachfen; Heffen, Meinungen, Schwaben, 
in den Pyrenäen und Morwegen, beziehen konnte, wel
che mit einer kurzen Nachricht über die Verfeinerungs- 
Fabriken der Holländer fchlief&t. Sehr befriedigend ift 
hier die Befchreibung des fchlefifchen Blauf^rbenwer- 
kes gerathen, und nächft diefem haben wir die.des Für- 
ftenbergifchen , wie man fchon aus obigen Umftänden 
yermuthen kann,, am ausführlichften gefunden. Die 
übrigen find es mehr oder minder, je weniger oder mehr 
die' Geheimnifskrämerey an den dazu gehörigen Orten noch 
fiatt findet, welche bekanntlich in Sachfen noch vorzüg
lich gehegt wird; ohne dafs der Debit der dortigen 
Schmälte deshalb nur um ein Loth beträchtlicher wür
de. — Den Befchlufs diefes Buches macht ein doppelter 
Anhang. Der erfte enthält: ,a)G. BrandlsUnterfuchung 
und Befchreibung einer neuen Art des Kobelts (Act. fo- 
cigt. reg. fc. Upfal. ann. 1792-) b) Chemifche Unterfu- 
chung des Kobolts von Riegelsdorf in Heften, vom Hn. 
Pr. Mönch (Crells chem. Journ. 3 Th. S. 46.) c) Verfu- 
che über die Gewichtszunahme des Kobolts d,.rch das 
Verkalken, von Hn. Abich. (Cr. chem. Annal. 1. B. S. 
500. J. 1789-) Der zweyte hingegen : Das Pro'ject zur 
Anlage eines Blaufarbenwerks, von einem Manne, der 
durch 26jährige Erfahrung mit dem Betriebe derfelben 
fehr bekannt geworden ift. Obgleich die beygefügte Be
rechnung etwas local ift, und fich wohl hauptfächlich 
auf die Gegend von (Fittichen imFürftenbergl. bezieht, 
fo finden wir fie doch intereffant genug, um den Leiern, 

da fie durch Druckfehler gänzlich entftellt ift, die von 
dem V f. diefer zu empfehlenden Bev,träge felbft herrüh
rende Berichtigung mitzutheilen. Hiernach rechnet er:

1) zur Anlage der Gebärde incluf. Ofen-
Poch-und Mühlwerke _ 30000 ft.

2) zum Holzyorrath — _ joC)0_
g) für Potafche auf ein Jahr _ 6300 —
4) an Kobolrvorräthen — — 20000 —
5) an Kiefelfteinen — — $oo —
6) . für allerley kleinere Materialien 300 —
7) Belohnungen — — 2500 —
g) Unterhaltung der Gebäude — goo —
.9) für Farbenbeftände — -50.00 —

Alfo an Fond 70000 di.
Die jährliche Fabrication wird pngefchla-

gen zu — . ,45000 — .
Nun betragen die Intereften

von 70000 fl. ad 6 (?) pr. c. 4200 fi.
und werden ausgegeben für .

Kobolt etc. etc. -j- 30000 —
für Belohnungen — 2500 “
für Unterhalt der Gebäude — goo
für Farbefäffer — 500

$0 verbliebe noch ein reiner Gewinn von 7000 fi.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen :’
Breri.AU, b. Korn : Abhandlung über die raerifddidteii 

Pflichten, in 3 Büchern, aus dem Lat. des M. T. 
Cicero überfetzt, von Ch. Garve. 410 Ansgabe. g. 
1792.

Berlin, b. Mylius: Wörterbuch des N. Teftaments zui>- 
Erklärung der chriftlichen Lehre, von D. W. A. Tel-, 
ler. 5te Aull. 1792. 545 S. g.

Klagenfurt, b. Wajlifer: Rajpar der Thüringen, ein 
hiftorifches Schaufpiel. 1792. 132S. g.

Berlin, in der VoflifchenBuchh.: William Lemprieres- 
Reife von Gibraltar über Tanger. A. d. E. N. Aull.

' 1793- 273 S. 8-
Ebend., b. Ebend: Betrachtungen über die Geburts

theile des weiblichen Gefchlechts, von ^f. G. IValter. 
N. A m. K. 1793. 34 S. 4.

Ebend., b. Ebend.: Ritualgefetze der Pfaden. Ent
worfen von Mofes Mendelsfohn, auf VeranlaftungR. 
Hirfchel Lewin, ßte Aull. 1,793. 214 S. 8«

Hildburgshausen, b. Hanifch: Morgen- und Abend
andachten , von D. ff. G. Rofenmüller. $te Ausg.

- 1792. 240 S. 8»
Anspach , b. Haueifen : Zur Beförderung des nützli-, 

chen Gebrauchs des W. A. Tellerif dien Wörterbuchs des 
'M. Teftcments. Ster Th. von G, H. Lang, steAufl. 
1792. 268 S. 8y

Berlin , b. Oehmigke d. J.; Ueber den Adel, von P. 
v. Arnim, ate Aufl. 1792. 32 S. 8-
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Halle, b. Francke und Bispinkvan Undingen 
und voy Stuwibach. ' Eine 'Rittevgijcldchte,-
aus den Zeilen FHedridt (s) H- von K. Erfler 1 heil. 
300S. Zv-eytev Theil. 332 S. 179t- 8«

Hn. K. ’s. Rittergefchichte enthalt nichts, was. man 
nicht in hundert Rittergefchichtcn fchon einmal 

gelefen hätte, und längft zum Ekel. Dunh Häufung 
feltfamer und abentheuerlicher Begebenheiten verbirgt 
er die Armuth feiner Erfindungskraft eben fo wenig, als 
durch einige auf jeder Seite wiederholte veraltete Phra- 
len und örter feine Unbekanntfchaft mit dem Fone 
und der Sprache der Ritterzeiten. Durch ein ewiges 
Jlumyen auslecrcn und die Wörtlcin, Unbilden, Mähre, 
Inibifs, gar ftatt fehr, u. f. w. ift es nicht gethan. Sei* 
nen Charakteren fehlt cs durchaus an Wahrheit und Hal
tung und feinen Begebenheiten an Wahrfcheinlichkeit. 
Zum Beweife des erften vergleiche man die Schilderung 
des Grafen Hans von Sturmbach , den der Vf. als Bieder
mann darftellt und ihn doch Treulofigkeiten begehen und 
lie dann durch Sophismen entfchuldigen läfst. (I. 1 b. 
S. 25 u. 41.) Die Gefchichte des Schwerdtes, welches 
die Veranlagung zu der Fehde zwifchen Poppo vonWil- 
dingen und Hans von Sturmbach geben mufs, und die 
Gefchichte Rofa’s (I. 10g. und II. 175 ) lind voller Wi- 
derfprüche und Üi: wahrfcheinlichkeit  en wie der ganze 
Roman. Was «w Vf. Darftellung, Erzähl ungsmanier 
und Stil betrifft, fo ift eins des andern werch. Seine 
Methode ift ftreng chronolögifch , daher am Schluffe 
oder im Anfänge faft jedes Kapitels einige intereffante 
Perioden, die uns erinnern „dafs wir N. N. da und da 
gelaffen haben, und nun fehen muffen, wie es ihm wei
ter geht;“ oder „dafs wir lange nichts von N. N. ge
hört haben und das nachholen muffen“ u. £ w* Öer 
Vf. fcheint feine Kunft auf gewiffe Grundfätze gebracht 
zu haben ; daher denn folche Bemerkungen : „er könne 
jetzt Diefes oder Jenes erzählen, aber das Intereffe wür
de bey dem Lefer dadurch verlieren." Durch zahllofe 
Reden , in welchen er feine Perfonen ihreFreundfchafts- 
und Liebes verficherungen ausgiefsen läfst, glaubt er dem 
Style Lebhaftigkeit, und durch eine Menge poetifcher 
Brocken Schönheit zu geben. Man urtheile, wie die 
Ritter und Damen fich ausdrücken werden, wenn fchon 
der Bote eines Ritters alfo fpricht: (S. 147. II. Th.) 
„Der Ritter Manfred von Helbo fepdet mich zu euch, 
Geftrenger Herr Graf, und ihr wollet hören auf meine 
Rede. Fern von hinnen verwahrt er fein trautes Lieb
chen , das holdfelige Fräulein von Sturmbach. Ich foll 
bey euch um fie werben, und wollt ihr zum Eidam ihn

.4« L. Z. 1793. Zweuter Band.

klefen, fo bringt er, elf viermal die Sonne niedergefon- 
ken (ift), euch wieder die verlohrne Tochter. Ede£ 
hofft’ er, würdet ihr handeln an feinem Vater und dem 
gefangenen Ritter vom Walde, und fie endlich wieder 
befreyen aus eurem Burgverliefs. Die Bedingungen, 
welche ihr vorfchreiben würdet, follte ritterliches Wort 
Verbürgen; nur müftet ihr die traute Jutta zum Weibe 
ihm gönnen. Dies mein Antrag, die Antwort erwart' 
ich.“ Den lakonifchen Schluß hat der Bote den Ritten« 
.abgehorcht, die gewöhnlich fo endigen: „dies meine 
Antwort.“ Eben diefe Rede zeigt auch die Bemühung 
des Vf. in feine Peripden Sylbenmaafs zu bringen, da 
er denn der Sprache fo lange durch Verfetzungen Gewalt 
anthat, bis fie fich mit dem Ausgange eines Hexameter» 
fchliefsen. —

Bassano u. Venedig, b. Remondmi: I Piaceri dell« 
Spirito o fia Analifi dei Principi del dufio e della 
Morale. 1790. 106 S. (9 gr. 6 Pf.)

Der Vf., (jiov. Batt. Corniani, hat diefe kleine Schrift 
für Frauenzimmer beftimmt, und der Gräfin B. C. della 
Somaglia Uggeri gewidmet; man darf folglich hier kei
ne tieffinnigen Unterfuchungen über die erften Gründe 
des Gefchmacks und der Moral fuchen, die man auch 
nicht leie' t von einem Kpnftrichter diefor Nation erwarten 
wird, Durchaus aber zeigt fich der Vf. als ein Mann 
von nicht gemeinen Kenntniffen, von einer guten Bele
denheit in den beften Werken der Engländer und Franzo
fen, und einem feinen Gefchmack. — Das Gute und 
Schöne habe Eine gemeinfchaftliche Quelle und ein ge- 
meinfchaftliches Princip. Durch die Vorftellung der phy- 
fifchen Ordnung, in der die Naturfchönheit gegründet 
fey, .werde durch Analogie der Begriff von Ordnung und 
Regelmäfsigkeit in den menfchlichen Handlungen er
weckt, der das Sittlichfchöne beftimme; aus der Verbin
dung beider entliehe das Schöne der Nachahmung, die 
Kunftfchönheit. Das höchfte Princip des Schönen be
ruhe in .der Mannichfaltigkeit, verbunden mit Einheit u. 
f. w. In einzelnen Abfchnitten wird die Anwendung 
diefes Grundfatzes auf die Poefie, Beredfanjkeit, Moral, 
Gefetzgebung, Erziehung u. f. w. gemacht. So wenig 
das Syftem des Vf. in feinen Hauptftützen eine ftrenge 
Prüfung aushält, fo viel gute und brauchbare Bemerkun
gen hat er doch in die Entwicklung deffelben einzuftreu- 
en gewufst. Seine Kritiken über einzelne Dichter und 
Kunftwerke find meift fehr treffend, wenn er auch gleich 
den einfeitigen Gefchmack feiner Nation nicht immer 
ganz yerläugnen kann. S. 42. Ausführliche Epifoden, 
felbft folche, die in keiner nähern Verbindung mit dein 
Häuptgegenftande ftehen, wären im Lehrgedicht we- 
fentlich noth wendig; Pope’s Verfuth über den Menfchen,
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dem es an fokhen Zierrathen (wie in den Georgiens die 
Digrefiion über den bürgerlichen Krieg, die Epifoden 
von Orpheus und Ariftäias») fehle, fey daher „wMgrado 
la fublimita «ei peufieri „ eia eleganza e forbidezza dei 
verfi- troppo aufiero.,. Bmonotono-y ed a leggevfi fatico- 
Jod' In Ariofts Meiflerwerke findet der Vf. die Einheit 
bey weitem nicht fo verletzt, als viele franzöüfche und 
englifcheKunitrichter, und. unter diefen auch Home be
haupten. Den deutschen Dichtern wirft d?r Vf. einen 
■unfruchtbaren Uebcrflufs in ihren Naturgemälden vor: 
„Nora fo.no mai fazi di difertveve le particolaritd piu frt~ 
cole e piu indwidue della natura. Sewbra ad- efß uh pec- 
cato capitale La omifßone di un folo fiqre in una diuerß- 
ficata eampagna, di m falo amabili oggeita di, prima ve- 
ia, di una fola aggradevole immagine di un ridente mat- 
tino etc. So wenig diefe Befchuldigung ganz, grundlos 
ift, fo wenig ük es die folgende, die er gegen die fran- 
zöfifche» Dichter und Profaiften vorbringt: „Sfoggiano 
pna veeincnza ddaßetti, ehe fubit&ß ricanofce per wia ve- 
ra Ciffellazlone, a-nzi per una palycibile ipracifid^ Se han- 
<no eßi a rapprefe-ntare una rtrtä o unapajjione* non fono 
cantenti fe non ue^efaurtscontr i piiifottili ingredisnti, e 
fe non tengono dietro allepiä lontane fue relazio-ni. (^nin- 
di ne' loro feritti campeggia quel calore fattizio, qaindi 
quelle apoßrofi avdite non dettatc dal gufio, ma dalla fo- 
gd impaziente di dimoßrare una eecejßea fenßbiliia ; quin- 
^iquelle iperboli, quelle efclamaziom, qiiegli epifonemima- 
nierati, e fuori diluogo, ehe invece di trasportarci, ei 
agghiadano, e fanno fuggir Uingi la noßra attenzioue 
inßafli dita dallo sforzo continuo e dalle cartcature di an 
entußafmo impoßore.“ Die Verdienfte derDeutfchen um 
die Idylle rühmt der Vf. mit vieler Wärme, S. 70. — 
Die gröfsten Künftler und Dichter find oft fehr Ichlecbte 
und jafterhafteMenfchen; dies räumt der Vf. ein ; doch 
läugnet er, dafs bey einem wirklich grofsen Genie, Geiz 
je dieHauptleidenfchaftgewcfen, oder dafs es lieh, blofs 
in der Abficht, Reichthümer zu fummeln, zu niedriger 
Schmeicheley, fchimpßichen .Gefälligkeiten oder enteh
renden Betrügereyen herabgelalfen habe. Rec. ftimmt 
hierinn ganz dem Vf. bey. Wahrer Geiz , dem Anhäu
fung von Schätzen das letzte und höchfte Ziel ift, ver
trägt fich mit wahrem Genie nicht. Man hat Fope, Vol
taire u. a. diefes Lafters befchuldigt; allein eine Menge 
Anekdoten, mit denen man fich über diefe und andere 
grofse Männer trägt, find offenbar erdichtet, andere find 
höchft zweifelhaft, und felbft diejenigen, die der Wahr
heit gemäfs find, beweifen nicht das, was fie beweifen 
follen. Wenn ängftliche Benutzung jedes Stückchens Pa
pier (der Hauptgrund der Befchuldigung des Geizes ge
gen Pope!) ein hinreichender Grund einer folchen An
klage ift, fo mufs es wenigftens kein Widerfpruch feyn, 
Geiz und Verfchw endungsfucht zugleich in fich zu ver
einigen. Die Leute find fo feiten nicht, von denen man 
eher ein kleines Kapital, als einen Bogen Papier gelie
hen bekommen kann.

Schwerin, b. Bärenfprung, auf Koften des Vf.: Ver- 
zeichnifs der Gemälde in der herzoglichen Gallerte, 
von Johann Gottfried Groth. 1792. 106 u. 20 S. 8« 

Es ift unftreitig eine der ichwerften Aufgaben, von 

Gemälden, die man nicht kennt, eine Refcbreibung zu 
liefern, die lieh lefen läfst, und zugleich die Foderun- 
gen des Kenners befriedigt. Rec. find mehrere Wege 
bekannt, auf denen inan es verfucht hat. Einige hauen
die Empfindungen darzuftellen gefacht,- wozu die Ge
mälde mittelbar oder unmittelbar die Veranlagung gege
ben haben, und4 zum Theil fchöne, zum Theil fchlech- 
te, Dichtungen über Gemälde geliefert. Diefer Weg 
führt gemeiniglich zum Beyfall des grofsen Haufens. Der 
Kenner möchte ihn weniger billigen. Sehr feiten giebt 
eine Kunft, die mehr darauf ausgeht, die Phanta-fr« zu 
füllen, als fie zu fpannen, den-Scharffinn zu befriedigen, 
als das Herz zum Streben zu bringen, durch ihre Wer
ke, fo wie fie find , Gelegenheit zu fchönen poetifchen 
Darftelluhgen.. Nur zu häufig wird daher der poetifche 
Befchreiber eines Gemäldes entweder eine Begeifterung 
erheucheln, die er nicht empfindet, vermöge derfelben 
etwas gemalt fehen, was nicht gemalt ift, und vielleicht 
nicht werden kann..

Andere, nach der Manier der melirften italiänifchen 
Befchreibungcn, begnügen fich, einen Schwall von un- 
beftimmten Lobeserhebungen über jedes unbedeutende 
Gemälde auszufchüttea, worinn fowenig wahre Empfin
dung als gefunde Beurtheilung anzutreften ift, Diefe 
fchöntönenden, aber gedankenleere, Declamationen ver
dienen kaum eine Rüge.

Wieder andere geben mit der kurzen Anzeige des’ 
Sujets eine und die andere kritifche Bemerkung der 
Hauptvorzüge und Fehler des Gemäldes, und diefe Ver- 
fahnmgsart, welche befonders den Franzofen eigen ift, 
hat, wenn fie mit-dem Geifte eines Cochin angeftellet 
wird, viel Empfehlendes für den Kenner.

Aber auch nur für diefen ift fie gemacht. Der gro- 
Le Haufe verwirrt fich leicht den Kopf .mit Kunstwör
tern, die er nachher .für Sachurtheile verkauft.

Endlich liefern andere umfiändliche treue Befchrei- 
bungen , welche fie durch ausgeführte artiftifche und 
aefthetifclie Räfonncmenis zu heben fuchen: fo Richard- 
fon und einige andere. . Rec. geftefit,. dafs ihm diefe 
Methode die zweckmäfsigfte zu feyn fcheint, wenn fie 
von Lebhaftigkeit im Vorträge, und'Gründlichkeit im 
Urtheile begleitet wird. Aber fie hat ihre grofsen Ge
fahren. Selten wird man fich bey den Befitzern derGe- 
mäldefammlungen oder den Galerieinfpectoren grofsen 
Dank verdienen, wenn man ihnen irgend einen heiligen 
Raphael, oder einen heiligen Guido, heiligen Rubens 
u. f. w. aus dem Verzeichnifie ihrer Gemälde heraus rä- 
fonniren, oder des glänzenden Firnifles ungeachtet, wo
mit fie mittelmäfsige Werke übertünchen, diefe für das 
erklären will, was fie find, oder auch nur ihrer Erwar
tung nach zu fchwach in die Lobpofaunen einftofst.

Die fchöneLefewelt hält einen, in Deutfchland we
nigftens, im geringften nicht dafür fcbadlos. Ein rä- 
fonnirtes Verzeichnifs und eine Nomenclatur von Gemäl
den hält fie beynahe für Eines. Füllt 'es e;n ganzes 
Buch an, fo legt fie dies ungelefen weg, und kömmt 
es in einem andern, fonft lesbaren, Buche vor, fo fchlägt 
fie diefe Blätter nicht anders über, als ob fie in einer 
ganz unverftändlichen Sprache gefchneben wären. 
Diefen.Gefahren entgeht man. durch ein Verzeicbnil
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von Gemälden — das gar nicht gelefen werden füll: durch 
ein blofses Iriventarium, durch einen Catalog von Ge
mälden. Dies hat denn freylich weiter keinen Nutzen» 
als höciiftens die Neugierde des abwesenden Liebhabers 
auf eine höchft unliebere Art durch die Namen der an- 
«i-eführten-Meifter zu reizen und dem Befchaujer an Ort 
Snd Stelle, der oft befchwerlichen Begleitung des In- 
fpectors.% der fonft den Nomenclator machen mufs, zu 
überheben. Vielleicht können dergleichen Catalogen 
auch noch dazu dienen, dem uirwifiendenBefchauer eine 
Kennermiene zu geben. Ehe man in eine Galerie tritt-, 
nimmt man den Cataleg zur Hand, lernt einige Stücke 
der berühmteften’ Meiller nach Inhalt und Grüfse aus
wendig, und ruft dann, indem man das Eine oder das 
Andere erblickt: 0 das tft ein Raphael! ein Correggio ! 
ein Rubens! u. f. w. fügt einige Exclamationen von Be
wunderung hinzu oder fteht in ftummen En zücken ver- 
fohren, und man ift lieber als ein Kenner der erftenGrö- 
fse in den Annalen der Galeriegcfchichte aufbewahrt, 
und durch den Münd, der Infpectoren' als- ein fölcher bey- 
allen nachfolgenden Reifenden verkündigt zu werden.

Das Verzeichnis, welches Wir gegenwärtig vor uns 
haben, ift von der letzteren Art. Ein limpler Catalog 
der Gemälde in- der herzogl. Galerie zu Schwerin, nach 
den Namen der Meiller, dein Sujet und der Gröfsen- 
maafse.- Die Sammlung rührt von den Herzögen Cliri- 
itian Ludewig und Friederich her , und ift wegen der 
vielen' und guten Stücke-aus der niederländischen Schule 
Ringft unter den Liebhabern Mkannt. Dies günftige 
Vurürtbeil wird'durch die Namen der Mei ft er, welche 
hier aufg.eführt werden, E hr unterftützf. Von Denner, 
welcher hier lauge gearbeitet hat,’ ift wahrscheinlich 
die ftärkftc Sammlung feiner Stücke hier anzutrelfen; 
die Zähl belünft fich a uf 6'3. Ausserdem findet man die. 
Gerhard Dows, Rembrandt, Rotter, Wouwcrmaun’, 
van Dyck, Jordaans, von der Werf, Laireffe, vanll'jy- 
fum, Poelenburg, Knysdael in ziemlicher Anzahl. Von 
Rubens c-ine-heilige Familie. An« Italienern einen Ma- 
ratti, Spä.gno ’.etto, Luca Giordano. Von Tizian eine 
heilige Familie.. In wiefern die Angabe der Meiller rich
tig fey, mufs Rec. dahin geftellt feyn- lallen, Ein fon- 
derharer Beweis- der' Amnaafung in jeder Galerie einen 
Raphael zu haben, ift das von dielen Meiftcr S; 6g. angege
bene Stück: Ein WßfcbbecMh nebft Gieskamie inamiker 
Form auf dem Tifche liebend. Höchitwahrftheinlich ei
tles von1 denen bekannten Gefäfsen aus Fayence (Ma- 
ypHca), die dem Raphael fo häufig beygelegt werden, 
und wovon wahrfcheinlich felbft die Bellen nur nach 
Zeichnungen aus feiner Schule bemalt find.

Am Ende find: einige Notizen über die Meifter, de
ren Werke in dem Verzeithniffe vorkoninien, beyge
fügt. Sie befchränken fich aber gröfstentheiis auf die 
Angabe ihrer Geburts- und Sterbejahre und fcheinen 
aus demFüfsli genommen zu feyn.

ERBAÜUNGSSCII RTF TÜ

Nürnberg in derRawfchen Buchh.: Vetmifdite geiß- 
Uche Lieder und Gedichte xon Johann 

ner, Dich, an der Hauptkirche zu St. Lorcnzcff* 
1790. I.27 S. in g.

Einen kleinen Theil des Publikums, der Hn. S. alk 
Prediger fchätzt und mit' ihm gleichen Gefchmack hatr 
mag wohl diefe Sammlung von Gefangen ganz Willkomm 
men feyn. Es find auch einige Lieder darinnen befind
lich, die zur Stärkung guter Empfindungeft allerdings- 
etwas beytragen können. Aber im Ganzen hat das Pu
blikum doch keine grofse Acquifition damit gemacht* 
Es fehlt den Gefangen zu fehr an Stärke der Gedanken» 
an Reinheit der Conftruction , der Pbefie und’ des AA ohl- 
klangs, fo wie an Würde des Ausdrucks, und manche 
Härten des Reims, das holprichte jies Syloenmaafsesi 
matte durchwäfferte Gedanken machen, dafs fie Paul 
Gerhards Liedern Weit näthftehen. Auch in Anfehung 
der Religionsbegrifte und Grundfätze ift Hr.»^ noch fehr 
zurück, und feine Gefänge erhalten dadurch oft ein fehr 
antikes Anfehen. Einige Proben werden üüfere Behaup
tung rechtfertigen. S. 17. Haupt, wir eignen alles Gute 
uns, für die du tfs errangft, (hoßbar, fchwerwAt dei
nem Blute) gläubig zu, wie du verlangft. Iröft uns 
doch aus deinem Leiden , das du an Vaters Seiten kräf
tig mächft;' wo du vertritPß — für verlaiT’ne Sünder 
bittß. S. 35. Heftig fchreijt Zeit auf Zeit mein Gewil- 
fen: „Bufse thu, du Gotiesfeind ! Buße'thu, der Iod 
„erfcheint! Ewig wirß du zagen müßen !S.~ go« Mein 
Gnadenftuhl iftjefus und fein Leiden; du hilfft ja felbft 
das Heil'in ihm bereiten. Ich kenn den Zorn,- der wi
der. Sünden brennt} doch auch di'e Huld, die uns Ver
gehung. gönnt. Die zehn Gebote find auch in fchöne 
Reime gebracht, wovon wir gern auch ein Pröbgcn lie
fern wollten r wenn der Raum nicht zu koftbar drzu 
wäre.

Heh.iIronn, in defEickehrechtfchcn Öuchh.: M. Chric 
ßian' Friedrich Dutieuhafers, Predigers bey der Ni
colai-Kirche zu HeilbronnPredigten zur P.efurde- 
vnrg einss vertiünftigern, rsmern'und rechtfchaße^ 
nurn Lhrijlenthums. 1792.592S.S-

Der Vf., ein aufgeklärter Thcolog, arbeitet wirklich/ 
und zwar ziemlich rafch , auf den grofsen Zweck hin, 
welchen der Titel diefer Predigt'fammlung ankünditgt,- 
und wir zweifeln gar nicht,- dafs feine Religionsvorträge 
dazu gefchiekt find,- das vernünftigere, reinere Und tha-. 
tige Chriftentmim zu befördern. Das bewerten fchon 
die nicht geniciu’en und intereiTanten Hauptfütze, wel
che er gewählt hat,- und woraus fich derGeift des Gan
zen am beften erkennen lüftt-. Auch haben wir wider 
die Ausfühfungdiefer Häuptfütze nichts erhebliches ein-- 
zuwehden, obfehon def Vf. nicht ganzfelilerfrey Schreibt,- 
und mehrere ausländische W örter gebraucht, die er leicht 
mit dbutSchen hätte vertauschen können. Aber eiri Um- 
ftand/ dee noch dazu feiner Seltenheit avegen Sehr auf- 
fällt, verdient gerügt zia werden. Hr. D. hat- nemliclr 
fremde Arbeiten, gedruckte Prödigtfaramhingen auf ei
ne folcheArt benutzt, welche zwar allerifals dem Predi
ger, aber picht dem Schriftfteller zu verzeihen ift.- Es- 
ftand ihm frey-,-feinen Zuhörern eben das zu fagbn, tVas 
Zollikofer den feinigen und dem Publicum gefagt har ;• 
wir wollen nicht einmal darüber mit ihm rechten, da!s*'

Uuä
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er fo viele ZoUikoferfche Satze auch mit den eigentlichen von dem tvurtlich findet, was- man in ZQllikofers zwev 
Harten Zollifofevs vorfragt, und oft gar nichts, oft blofs 'Keformationspredigten über die chriftliche Verträglich^ 
die Wendung verändert: denn warum füllten vorzüg- 'keit, und über die Grundfatze der Toleranz gedruckt 
•lieh gute Predigten nicht auch auf diefe Weife von ge? lieft. ' '
wißen Predigern benutzt werden? 'Aber Hr. D. müfste 
doch folche -Kanzelvorträge für keinen Preis drucken laf- 
{en; denn .diefs verändert die Sactie, und heifst: einen 
'andern ausfehreiben.' Zum Beweife dient die i4te Pre- 
digt, IFarnung vorder fo fchäcttichenl&Ugionsfchivär™  ̂
reij, welche grpfstentheils aus Zollikofers zwey Predig
ten über die Schwärmerey,' und über die Schwärmerey 
in der Religion zufammengefetzt ift» und die letzte Pre
digt, Grundfatze und Regeln zur tvähren Einigkeit im 
Geijie und zur Religionsduldung, worinn inan das meifte

Berlin u. .StralsVNd, b. Lange: Predigten über die 
häusliche Frömmigkeit,' von Wilhelm AbrahanrTetler.* 
Dritte, verbefierte und vermehrte Aullage. ivpe.

■343 S. S- ' ' - ■ •
Diefe Predigten find fchon in fo vielen Händen, und 

.ihr Yverth und ihre Brauchbarkeit find fchon fo a$ge-? 
mein anerkennt, dafs die ErRheinung der dritten-mit
einigen Predigten vermehrten Auflage blofs der Anzei
ge bedarf.

KLEINE S C H R I F T E N.

Mathematik. Dresden, in Ililfchers Mufikverkg: Fer- 
fitch ^äies formitlarifch und tabellarifich -vorgebildeten' jCeitJadetis 
'in Bezug auf die Quelle des harmonifchßtn Tonungsausfiußes, und 
auf die Stimmungs- Uebertragung Jawohl der flationaljiimniung, 
als der unglcickfiehwehenden fixen Temperaturftimmimg. ' 1^92. in 
Queriol. 34 S. (2 H. 20 Xr. ) — Bekanntlich werden in der 
theoretifchen Mufik der Skale.yon Tunen, welche...in dem Uni" 
fang einer Octave liegen, gewiße Verhältnifszahlen ‘ zugeeignet, 
mit Ahnehmung eines beftimmten Grundtons, welcher gey/öhn- 
lich 1 gefetzt wird. Diefe Verhältnifszahlen paffen'nicht 
mehr durchgehends, wenn man einen andern.Ton aus der Skale 
zum Grundton wählt,'und die Verhältniffe gleichförmig übertra
gen will. ’ Pie Quinten, die Terzen, die Sexten und Septimen 
erfodeni bald mehr, bald weniger kleine Aenderungen,je nach
dem maii die Quinten-oder die Terzenverhältniffe rein beybe
halten will. Beide zugleich z. B. auf f und auf 4 zu fixiren, 
und noch gleicheVerhältniffe bey willkuhrlicher Annehmung yi- 
ner andern Tonica erwarte» zu wollen, liefe auf eine Unmög
lichkeit hinaus. Es ift daher nichts anders zu thun , als wirk
lich verfchiedene Reihen von VerhältMiisgröfsen zum Grund zu 
le<ren, je nachdem man die .Tonica verändert. Bey der Zulaliig- 

diefer Verfchiedenheit aber ift vor allem darauf zu fehen, 
'dafs die Octaven und Quinten ganz rein bleiben, und .dann dafs 

’eii’e'geänderte Verhältnifszahl bey weitern Schlüffen nicht auch 
arzub^d^u^tide Abweichungen von den Fundamentalverhältnifs- 
ä-aHeb der'erften Skale führen. Die .Kunft hiebey, klug zu ver
fahren' und'die fehicklichften Zahlenbruche zu wählen, die den 
natürlichften Abmeffungen des Monochords und dem Gehör .zu- 
Meich feibft am beften entbrechen, .hat feit Jahrhunderten fchon 
fehr vorzügliche Mathematiker beschäftiget, und ift auch der 
Uaupt«regenftänd :de£ Studiums unfi rs anonymen Verfaffers. Das 
praktift-be Gefchäft', Saiteninftruim nte zu ftimmen, hängt von 
heller Einficht der theoretifchen Uuterfuchungen, deren wir fo 
eben erwähnt haben, ganz ab; und blofse Empiriefu rt fchlech- 
terdimrs dabey auf Anftöfsigkeiten und Verlegenheiten, aus 
welchen nur mathematifche Erörterungen, f'"
durchgeführtfind, retten können. ■ ■ ' '

-Die Erörterungen unfers Vt. zeugen von Tieffinu und feinem 
Sneculationsgeift; er hat fich nicht befriedigt, auf der Oberflä
che der alten Akuftik zu bleiben , fondern hat gefucht, weiter, 
als gewöhnlich , einzudringen. Allein feine Sprache ift fo dun
kel feine Vorträge find fo unnatürlich Verfehlungen, und io. ei- 
eenfinnig zufammenhängend, feine Ausdrücke bald zu preciös, 
bald fo ganz falfch gebildet, dafs Rec. keinen mathematifcheu

Schriftfteller kennt, welchen er in den .bemerkten Rückfichnn 
mildem Vf. zu vergleichen wiiffte. ‘Die Lehre .1/welche der 

. Vf. beybringen will, '■find für fich fchon fchwer ; aber ihr Stu
dium würde unerträglich ?u nennen feyn, wenn man an dieM«. 
ihodik des Vf. gebunden wäre, und feine Weire nothwendia ee. 
hen müfste. ' ’’ ' *

' Folgende Stellen, welche noch gar nicht.die argften find, mö
gen unfern “Lefern die Schreibart unfers Verf. verra then: S. 1;

'fpricht er von Tanbeflifienen , die keine Geometer find ; diefe 
„können bequem feibjb nach dem vorgebildeten einfachen I eirfa- 
„den der blofs mechanifchea Stimmungsübertragung auf Tafteu- 
„inftrument zum JRationulgeJüh! der fämmtlichen .nif^ltatennl;ü§i>T 
„ausßiefsenden und geketteten Erfahrungswahrheiten gelangeiu 
„— Für fie fey.es genug, fich an das klangbebende Spielrad der 
„reinen Quinte und Octave fcharf zu binden!“

Ferner S. 2.’„Es bleibt einleuchtend, dalä, wenn man in den 
„Octavengattungen, den fo vielfach mehr hervorwuchet nden dia- 
„tonifch epnfonirenden Tönungsausßtifs. und den viel fe'tner fyn- 
„tonifch confonireuden, nach einer gegenfeirig gleich annähern- 
„den Verhältnifsfchlichtuvg combiniren wollte, man folches am 
■„zuträglich ften bewirken werde, indem man die 5 bemolifirteji 
„und 5 diefirten Functionsnoten, welche in Tab. 3. als refpecti- 
„ve enharmonifche Intervallen in der Grundtailaturoctave eingc- 
„pafst liegen, nach einer wohlangemeffenen fixen Temperatur- 
„ftimmüng vereinbart.“
' ’ ' Der:Vf liefert vier grofse Stinimnxgstabellen, mit eben fo 
viel Commentarien, und dann noch eine fogenannte Sureroga- 
tionstabelle mit Erläuterungen, welche fo-abentheuerüch aufge
fetzt find, dafs dadurch feibft noch die Barbarey der Ausdrücke 
in den vordem 'Blättern übertroffen wird. Folgende Zufammen- ' 
fetzungen von Wörtern find wohl fchwerlich irgend einem unfe- 
rer Lefer bis diefe Stunde vorgekommen::. „Der Rationalftim, 
„mungspunkt; dieErläuterungsbekanntfchaft derTemperaturftim- 
„mungsübertragung; die Anklebung der immer erweiterten Quiiv 
„tenabftimmung ; die fähighaftende Praxis.“

wenn fie glücklich Uebrigeqs ficht der Vf. mit Precht, wie Rec. dünkt, die fo- 
genannte gleichfchwebende Temperatur an, und zeigt,' wie man 
am ficherfien nach Quinten ftimme, und wohl damit ausreiche.' 
Wie man aber mit Rücklicht auf beftimmte blafende Inflrumem. 
te die Stimmung von Saiteninftrumenten zu modificiren habe, 
oder worauf die Abweichungen felblt genau ankommen, ift nir
gends auseinandergefetat, fondern blofs an ein paar Stellen concis 
und unbefriedigend darauf gedeutet.
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MATHEMATIK.

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Gründlicher 
und ausführlicher Unterricht zur praktifchen Geome
trie von $oh. Tob. Mayer, Ilofr. u. Protei!, der Ma
thematik u. Rhyfik zu Erlangen. Elfter Theil mit 
7 Kupfertafeln. 1792. in g. Zweyte verb. und ver
mehrte Auflage. (1 Rthlr. 4 gr.)

Ünfre Lefer erwarten von uns wohl keinen ausführ
lichen Auszug diefes fchon längft rühmlich bekann

ten Werks, ■welchem kaum ein anderes in diefem Fach an 
die Seite zu fetzen ift. Wir bemerken nur, dafs es durch die 
zweyte Ausgabe hoch vorzüglicher und intereffanter ge
worden fey, und dafs die Angabe auf dem Titel, wel
che bey Lehrbüchern gewöhnlich trügt, hier nicht zu 
viel verfpreche. Die Einrichtung im Ganzen ift beybe
halten worden, wie fie einmal in der erften Ausgabe 
(vom J. 1777.) beliebt worden war; und die Ordnung 
der Paragraphen ift noch ebendiefelbe. Aber die einga- 
fchalteren Zufätze find darum dennoch bedeutend.

Ueber die neuern Bemühungen und Vorfchläge, ein 
allgemeines Längenmaafs einzuführen, härten doch §. 14« 
einige ausführlichereNachrichten gewifs an der,rechten 
Stelle geftanden. Auf die Verfuche, Entfernungen durch 
den Schall zu beftimmen, werden mit Recht die Geome
ter in §. 51 aufmerkfam gemacht.

Ueber den Proportionalzirkel ift der §. gi. zwar mit 
einem Zufatz verfehen. Aber der Linie für Flächen ift 
doch dabey nicht erwähnt worden, welche doch irhmer 
eine Erläuterung wohl verdient hätte. — Die Erfindun
gen fchärferer Eintheilung von Kreis- und Scheibenin- 
ftrumenten, welche wir vorzüglich Künftlern zu Lon
don und Augsburg zu verdanken haben, waren aller
dings zu wichtig, als dafs fie hätten übergangen werden 
dürfen. Daher die Einbehaltungen §. 89 und §. 103 fehr 
zweckmäfsig gemacht find.

Auch die Belehrungen über Bouffolen und Magnet
nadeln haben nicht unwichtige Vermehrungen erhalten, 
§. 117. H8- Die Strenge, mit welcher alle Nadeln, 
welche nicht die Länge von fünf Zollen erreichen, er- 
Worfen wTerden , geht aber etwas zu Weit. Ueber die 
Kunft, eine richrige Mittagslinie zu ziehen, und die 
Schwierigkeit, einen Grad der Erde genau zu meffen, 
wird ebenfalls gute Auskunft gegeben. Gar öfters wer
den auch die neuften Schriften an den gehörigen Orten 
citirt, und überall wird für geometrifche Literatur ge- 
forgt. — Wir empfehlen das Buch allen Praktikern, wel
che keine Feinde von mathematifcher Theorie find, als 
das vorzüglichfte in feiner Art; wer in der Theorie nicht 
gewandt ift, wird wohl vergeblich Praxjs daraus zu er?

A. L. Z. 1793» Zweyter Band.

lernen bemüht feyn. — Die folgenden Theile follen noch 
mehr Zufätze erhalten,

München, b. Strobel: Anleitung zur Himmelskunde 
in leichtfafslichen afironomifchen Unterhaltungen. 
Für die Jugend und ungelehrte Welt herausgege
ben von ^ofeph Marius Babo, Studiendirector der 
Churfürftlichen Militärakademie. Mit 17 Kupfern. 
X793- 158 S. 8. (12 gr.)

Nach allgemeinen Begriffen von der Sternkunde über
haupt, ihrer religiöfen Anwendung und mythologifchen 
Einhüllung, handelt der Vf. von den Weltordnungen, 
w n den Sternen , Sternbildern, Planeten, Trabanten, 
Finfterniffen und Kometen. Eigentlich gab eine franzö- 
fifche Schrift, Idee generale de l’Aßronomie, 'welche Ab
be Dicquemare in Paris 1769. zum Gebrauch der Seefah
renden herausgegeben, nicht nur den Leitfaden und Ord
nung des Inhalts, fondern gröfstentheils den Inhalt felbft 
zu diefem Werke her; wegen mancherley Veränderun
gen und Zufätzen aber wollte es der Vf, keine Ueberfe
tzung nennen, und überläfst nun jedem, .der, will, das, 
was fein und was Dicquemare’s Eigenthum ift, durch 
Vergleichung beider Schriften „herauszuglauben.if Da 
wir in Deutfchland gar nicht in dem Falle find, wieder 
Vf. wähnt, dafs noch kein Buch von der Art vorhanden 
wäre, fo hätte er wohl die franzöfifche Schrift ganz in 
Ruhe laffen können, um fo mehr, da die Verbefferungen 
und Zufätze, die er ihr gegeben, nicht fehr erheblich 
fcheinen, und keine grofse Bekanntfchaft mit neueren 
feit 1769 herausgekommenen aftronomifchen Schriften 
verrathen. Was man fich überhaupt von dem Vf. die
fer Unterhaltungen zu verfprechen habe, und wie weif 
es ihm gelungen fey, den Lefern, für die er fchreibt, 
fowohl deutliche als richtige Begriffe beyzubringea* 
wird fich aus einigen Proben beurtheilen laffen. S. 63. 
fagtder Vf.: „feinen Lefern zum Troft, dafs er ebenfalls 
nicht alles von der mannichfaltigen Eintheilung und Be
rechnung der Zeiten verliehe. Doch, was fchadet das, 
(fährt er fort) nehmen wir alfo einftweilen mit diefem 
wenigen vorlieb,“ — Warum wir nach und nach einen 
Theil der Sterne über unterem Gefichtskreis herauf- 
kommen fehen, komme daher, (S. 26.) „weil die Erde 
für uns eine fchiefe Lage hat, oder vielleicht deutliche^ 
weil wir uns in Anfehung der Kugelgeftalt unterer Er
de in einer fchiefen Lage auf felber befinden.“ — Weil 
die Aftronomen aus dem Durchgänge der Venus von 
1769 die Entfernung de? Sonne von der Erde nicht alle 
ganz gleichförmig angeben, fo will der Vf. (wie fcharf- 
finnig!) lieber die altern Beftimmungen diefer Entfer
nung beybehalten. — Auf S. 92. ift ein fehr ftarker Ver-

X x ftofs 
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flofs im Rechnen vorgefallen. Saturns gröfste Entfer
nung von der Sonne wird auf 249, die kleinfte auf 147 
Millionen Meilen gefetzt, da doch beide Entfernungen 
nicht viel über 20 Mill, von einander unterfchieden find: 
nach dem Vf. mufste die Bahn des Saturns excentrifcher 
feyn, als es felbft die Mercursbahn, die am meiften ex- 
centrifche, nicht ift. — Der neue Planet foll, na</i S.94 
kleiner als die Erde feyn, und von den Umlaufszeiten 
feiner zween Trabanten, wie auch des 6 und 7 Saturns- 
tfabanten, gefteht der Vf. noch nichts gehört zu haben* 
— Von der Art des Vf. witzig zu feyn, noch ein Paar 
Beyfpiele. S. 107 heifst es: „Es ift ja kein Sternchen 
mehr fieber .... Befonders fcheint ein Frauenzimmer 
in England, die Schwefter des berühmten Herfchels, recht 
geflifsentlich alle Enden und Ecken des Firmaments 
ä usfpioniren zu wollen. So was kann einem Frauenzim
mer nicht fehlfchlagen, und die befagte Dame hat 
mit den Fernrohren ihres Bruders, die die beften in der 
Welt find, fchon fo viele Sterne und Kometen entdeckt, 
dafs man glauben follte, fie giengen ihr aus lauter Ga
lanterie vor ihren Tubus.“ — Eine blofse Galanterie 
des Vf. ift es ohne Zweifel, wenn er feine Lefer und Le
fer innen zum Durchgänge der Venus durch die Sonne im 
Jahr 1874- „höflichft einladet,“ und ihnen Vorfchriften 
mittheilt, diefes „Spectahel** bequem zu beobachten. — 
Warum unfere Erde nichts von einem Kometen zu be
fürchten habe, erfährt man S. 150. „Weltkörper pflan
zen fich nicht felber fort, wie die Menfchlein und ande
re Gottesthierchen; es ift alfo auch mehr an ihrer Er
haltung gelegen.“

Scbnkkberg , b. Arnold : Vovtheilhafte nach dev 
Regel de Tri in allen ihren Theilen zu rechnen, nebft 
einer Anleitung zur Algebra für Anfänger von ^oh. 
Gottfr. Haas, Conrector an der Schule zu Schnee
berg. 1792. VIII. 212 S. (14 gr.)

Hr. JE äufsert den vernünftigen Vorfatz, dafs er nur 
mittheilen wolle, was ihm neu und felbft erfunden fchei- 
ne, dafs er die Zahl der eigentlichen Lehrbücher nicht 
vermehren, fondern nur ein Hisdfsbuch liefern wolle, 
Welches jeder neben feinem Handbuche nach Belieben 
gebrauchen könne. Es wäre zu wünfehen, dafs mehre
re diefen Weg einfehlügen; fo hätte man es mit ihrem 
Vortrage fo genau nicht zu-nehmen, fondern nur auf die 
Sache zu fehen, die fie vortragen wollen.

' 1 Pfund koftet 21 Rthlr. 7 gr. 3* pf., wie viel ko- 
ften 744 Pf/? — Diefe Aufgabe kürzer zu berechnen, 
als es in irgend einem bisherigen Buche gefchehen fey, 
wird der Umftand benutzt, dafs 7 in 21 gerade dreymal, 
und 31 in 7 gerade zweymal enthalten ift. Der Vf. hat 
diefes Verfahren, als ein vorzügliches Beyfpiel feiner 
nützlichen Erfindungen fchon in der Vorrede aufgeführt. 
—~ Nachher kommen doch mehrere weit belfere Kunft- 
grifle vor: nur hat Rec. unter denen, die ihm empfeh- 
hmgswürdig fcheinen, keinen vorgefunden, der nicht 
fchon in andern bekannten Rechenbüchern gehörig be
nutzt wäre ; und gegen die mehrern übrigen mufs er 
erinnern., dafs fie nicht oft genug brauchbar find, um 
«ns für ihre Erlernung, für ihre Aufbewahrung in unferm

Gedäcfitnifle, und für die mühfame Auswahl bey der An
wendung fichadlos zu halten. — Drey Schwierigkeiten, 
die durch jeden Zuwachs von folchen eingefehrünkterf 
Kunftgriften vermehrt werden ! — Eine neue arithme- 
tifche Erfcheinung ift „regula quatuar-, “ S. 153. ..In- g 
„Monaten verzehren 3 Perfönen röBthlr.,* wie \ iel Per- 
„fonen und auf wie viel Monat können fie fich mit 50 Rthl. 
„behelfen? Du fiehft, dafs auch 2 fragen gemacht-wer 
„den; fetze es alfo ।

Thlr. — 3 Perfonen g Monat Thlr. 
___ 25_

■■ T- 75
„das Facit 75 bedeutet Perfonen und Monate: nemlich 
„75 Perfonen können fich mit 50 Thlr. Einen Monat lang 
„unterhalten, und wiederum Eine Perfon kann fich mit 
„50 Thlr. 75 Monate behelfen. “ — Einige Aufgaben 
der regula falfi etc. werden nach der Buchflabenrech- 
nung behandelt; das ift recht] Am Ende hat der Vf. fei
ne Vortheile auch auf geometrifche Rech«unsen ange
wandt, mit mancher Unrichtigkei;. Z. B. S. 202. 
„Wenn alfo die zwo kleinern Seiten (im rechtwinkligen 
„Drey^ck) einander gleich find, fo mufs die Üypotcnu- 
„fe fich zu denfelben verhalten, wie 2 zu 1.“ Und auf 
eben der Seite: „Du haft einen cubifchen Kaften, und 
„willft einen andern haben, in welchen zweymal mehr 
„geht, als in jenen , fo quadrire die eine Seite, multi- 
„plicire das Quadrat mit 2, und ziehe die Quadratwur- 
„zel; fo baft du die Länge, Breite und Höhe des neuen 
„Haftens;“— des verlangten ficherhch nicht !

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Ohne Anzeige des Druckorts und Verlegers: Paragra- 

fen von IVehhrlin. Zweytes Bändchen. 1791. 294 S. 
8- (18 gr.)

Der unkmgft verftorbene Wekhrlin erregte bey fei
nem Debüt als periodifcher Schrifrfteller ein Auffehen, 
und fand einen Beyfall, defien nur w7enig angehende 
Journaliften fich rühmen können. Anftatt aber, dafs er 
hatte fuchen feilen, diefen gefchenkten Beyfall zu ver
dienen, ftrebte er blofs dahin, ihn zu erhalten., und wähl
te dazu das unglücklichfte Mittel, das fie?) denken läfst 
— Paradoxen und Witzeleyen. Ein grofser Theil fei
ner Lefer verliefsihn, und die übrigen erhielt erfleh- 
nur durch die einzelnen interefianten Auflatze, die man 
zuweilen noch in feinen Blättern fand. Aber auch die
fe wurden, fo wie das Journal unter oft verändertem 
Titel fortrückte, immer feltner, und es ift in der That 
ein fehr geringer Verluft für das Publikum, dafs cs nun
mehr durch den Tod des Vf. feine gänzliche Endfi haft 
erreicht hat. Wekhrlin war gewifs nicht ohne Talent, 
allein der böfe-Geift der Nachahmung hatte auch ihn. 
verführt, und die lebendige Kraft in ihm eritickt. Vol
taire war fein Abgott; der Glanz diefes großen Genies 
hatte ihn geblendet, ohne ihn zu erwärmen. Er wollte 
fö, wrie diefer, taufend verfchiedene Gegenftdnde mit 
Leichtigkeit, Anmuth und Witz behandeln, dazu aber 
fehlte ihm der Reichthum an Maße und Formen, und 

■ -der
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der Mann, der auPfßnem Wege guter Kiinftlef wer
den Konnte, ward auf fremden ein kleinlicher, oft kin- 
difcher Na ch äffe r. Möchte wenigftens fein Schickfal, 
als Menfcb und SchHftftellei', der jungen Mitwelt War
nung und Lehre Werden ’ — Der hier angezeigte letzte 
Theil feines Journals enthält nur wenig Auffatze,^bey 
denen es der Mühe lohnt, etwas zu verweilen. S.
Der Teufeliß nicht ällZufchwarzi Lin Blick auf die gu
te Seite des Negerhändclsj die er (was auch der fch wär- 
iherifche Eifer alles übereilender Weltverbeflerer dage
gen declarairen mag) fo gut, Wie jedes andere Uebel un
ter dem Monde hat. S. 35. Rö.uß'edu'und Leßing. Von 
dem projektieren, bis jetzt aber poch nicht zu Stande 
gekommenen Denkmal aufLefiing, wird Vcranlaffung 
genommen, den Deutfehen die gewöhnlichen Vor würfe 
über ihren Kaltfinn gegen ihre grofsen Mätmer zu ma 
cheu. Diefe Vorwürfe haben meidens ihren Grund in 
mifsverftandenen und einfeitigen Begriffen von wahrer 
Schätzung und Belohnung des Verdienftes. Es gilt nun 
einmal als Axiom, dafs wir Neuern und befonders wir 
Deutfehen Gröfse des Talents und Verdienfte aller Art 
nicht fo richtig zu meßen und zu achten wüfsten, als 
die Alten , 'Weil wir ihnen nicht fo, wie fie, öffentliche 
Ehrenmähler von Stein und Erz errichten. Das fagen 
hunderte und das glauben taufende, ohne die mindefte 
Rücklicht auf den ganz veränderten Geift der Zeit, die 
politifchen Verhäftnifle und unzähliche Umftände mehr 
zu nehmen, die, fo wie fie für das Verdienft felbft einen 
neuen Maasftab nöthig gemacht haben, auch zur Beloh
nung defielben die Wahl ganz anderer Mittel beftimmen 
mufsten. Gefetzt, das’ von Iln. Grofsmann vorgefchla- 
gene Denkmal auf Lefiing wäre zu Stande gekommen, 
oder käme noch zu Stande,’ auf welche Weife könnte es 
als eine feinem unendlich grofsen Verdienft angemeifene 
Belohnung betrachtet werden? Auch find wir feit über 
zeugt, dafs dem grofsen Manne felbft ein durch folche 
Mittel zufammengeftoppeltes Monument mehr Verdrufs 
als Freude gemacht haben würde. Hn. Grofsmanns Ab- 
ficht ift, wie wir nicht zweifeln , die befte und reinfte, 
nur fcheint er nicht bedacht zu haben, dafs, wenn das 
Publikum auch das nöthige Geld fteuern wollte, im Grun
de doch Er, nicht die Nation das Denkmal fetzen, und 
dafs-es fonach mehr ein Denkmal Seiner als Leffmgs 
Werden würde. Nichts dürfte übrigens leichter feyn, 
als die Ehre der deutfehen Nation, gegen folche wind- 
fchiefe Declam stiemen zu vertheidigen, dergleichen Hr. 
W. hier verbringt. — S- 52. In einem Auffatze über den 
Schwetzinger Garten beklagt Hr. W. den Untergangder 
reizenden Religion der Griechen, verfichert, dafs nicht 
blofs die Grazien und Freuden, dafs auch die Tugenden 
mit ihr von der Erde entflohen wären; dafs felbft dw 
Philofophie fie vermiße u. f. w. So etwas klingt inVdr- 
fen ganz gut, in Profa aber, und da, wo man beftimm- 
te Begriffe erwartet, erweckt es Ekel. S. 67- Ueber 
das Zeiru tgsgefpenft Propaganda. Ziemlich derbe, eher 
treifendeSatyre auf diefes Spielzeug der gläubigen Nach
beter jener grofsen deutfehen Politiker, von eenen der 
eine zu Ende jedes Monats die geheimften Geheimniile 
der Hö'-e und Kabinette kund macht, der andere diefs 
vom Jahrj793 an, von 14 Tagen zu 14-Tagen zu thun

Verheifsen hat. — S. 153. Auslichten ins Anfpachifche. 
Der Vf. fücht zu zeigen, dafs bey diefer Veränderung.je
der Theil, das Volk, der gewefene und jetzige Landes
herr gewonnen habe. Alles, was er fagt, ift fehrwahr; 
allein er zeigt nur Eine Seite der Medaille. — S. 212. 
Frohe Ausfichten. Nicht die Fürften, nicht ihre Mini- 
fier find an den vielen Uebeln, die die Menfchheit drü
cken, Schuld. „Warum ift man ihnen alfofeind? War- 
„um macht man ihnen das Leben fo fauer? Pie Projek- 
„tenfehmiede, diefe InfecteB der Höfe und der Regie 
„rungen find es, worauf wir Jagd machen füllten. Der 
„Kardinal Fleury hinterliefs zu Verfailles zwey gröfse 
„Gewölber, von der Erde bis an die Decke mit Projec- 
„texi angefüllt. Diefe Gewölbe waren die gewöhnliche 

• „Gänfeweide der Commis von den auswärtigen Angele
genheiten und den Finanzen unter Maupeou, Choifeal, 
„Terrai u. f. w. Wie der Graf von Malesherbes dieSie- 
„gel bekam, fo liefs er die Thüren vermauren, und dar- 
„über fetzen: das Verderben von Frankreich.“ — S. 217. 
Etwas über die Vergleichung der polnifchen und franZö- 
fifchen Cönftitution. Die erfte fey ein Mifchmafch der 
englifchcn, americanifchen , neufränkifchen und altpol- 
nifeben, und im Grunde ein Plagiat. Schon vor 10 Jah
ren erfchien eine-Brofchüre: Caufes politiques fecretes ou 
penfees philof. Jur divers evenewients qui je font pafses 
depuis 1763 72, die einige dem berühmten Fox, an
dern der Cheval. d’Eon zufchrieben, und worinn fich 
der Plan derfelben, felbft bis auf Kleinigkeiten und Ne
bendinge, vorgezeichnetfindet. — S. 255. Lady Kolom
bine. Eine finnreiche Allegorie. — Die meiften übri
gen AuffätZe find unbedeutend, einige ganz fchlechtund 
armfelig, wie z. B. die Blaufüchfe, eine chinefifche Anek
dote ; S. 15g. der Sturm u. a. Am meiften verrieth der 
Vf. feine Schwäche, wenn er fich in das Feld der Lite- 
rar - und Culturgefchichte (S. 162.) oder gar in das Ge
biete der fpeculativen Philofophie wagte. Hier war er 
ein demüthiger Schüler des „grofsen Werner“ in Gief- 
fen, d elfen Apoftel zu feyn, er fich komlfch genug zur 
gröfsten Ehre und fchönften Beftimmung rechnete. In 
der Schule diefes Philofophen hatte er unter andern ge
lernt: (S. 81.) „dafs die Welt fich ohne die Eigenfehaf- 
„ten der Länge, Breite, Tiefe und Höhe nicht begreifen 
„laffe; dafs fie kein Phänomen feyn könne, weil fie 
„Dauer habe; dafs Phil»fophie und Natur bewiefen, es 
„gebe unzerftörbareElemente,“ und S. 82- „DasUnkör- 
„perliche nimmt keinen Raum ein; denn es hat keine 
„Ausdehnung. Was keinen Raum einriimmt. das fteht 
„in keiner Beziehung auf die F.xiftenz der Dinge. Was 
„nicht exiftirt, das kann nicht gedacht werden. Was 
„nicht denkbar ift, das ift nichts. Alles ift Raum und 
„außerhalb ihm ift nichts. Wäre nun das UnkörperF- 
„che innerhalb dem Raum, fo mufste es ihm mit in Verbin- 
„dung ftehen; folglich wäre es körperlich. Wär esauf- 
„ferhalb dem Raunij fo könnt es nicht exiftiren. Vn- 
„verkennbarer Ring von Wahrheiten'.“

Paris, b. Lavillette: Oeuvres poflhumes de M. deRhu 
lieres, 1^2. 243 S. g. -•

Der im Januar 1791. zu Paris verftorbehe M.de PJiut- 
lierei hatte lieh zu zwey verfchiedenen malen geraume
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Zeit in dem ruffifchen Reiche aufgefiälten, und war Zeu
ge der Revolution gewefen. welche die jetzige Reherr- 
tcherinn deffelben auf den Thron erhob. Er fchrieb ei
ne Gefchichte diefer Staatsveränderung mit grofser Frey- 
müthigkeit, wobey er, allem Anfehn nach, Gelegenheit 
gehabt haben mufs, aus zuverläfsigen Quellen zu fchö- 
pfen, und fich wichtige und geheime Nachrichten zu 
verfchaffen; denn die Monarchin liefs fich von dem Vf, 
verfprechen, dafs das Werk bey ihrem Leben nicht ge
druckt werden fülle. Wie wir hören, ift die Familie 
des Verdorbenen in diefelbe Verbindlichkeit eingetre
ten. Da der Vf. indefs feine Handfchrift feinen Freun
den und in mehrern Parifer Zirkeln vorlas, fo hatwahr- 
fcheinlich Jemand aus dem Gedächtnis einzelne abger 
rifsene Stellen, Reflexionen und Anekdoten aufgezcich- 
net, und fo hat der erfte Auffatz diefer Sammlung, dasTu- 
bieau efqmffe de Uz Jermentation qui agite actuellement 
VEmpire Ottoman, la Ruffie et la Pologne fein Dafeyn er
halten. Aus der Feder des Vf. ift er gewifs nicht, we- 
nigftens nicht in diefer Geftalt gekommen. Sein gro- 
fses Werk mufs wichtigere Data und Auffchlüffe enthal
ten, als diefe Skitze, die wenig mehr giebt, «als ein 
Quodlibet gröfstenheils bekannter und unverbürgter Sa
gen und Klemer icanualöfer Anekdoten, von denen nie 
der Gewährsmann angegeben ift. Manches ift in ein of
fenbar falfches Licht gefetzt, wie z. Iy die polnifchen 
Diffidentenhändel. . Die Zahl der Socimanep in Polen, 
wird hier behauptet, fey ganz unbeträchtlich; es gebe 
höchftens 60 lutherifche und 30 reforipirte Edelleute, 
die immer vollkommen ungeftörte Religionsübung ge
noffen, und felbft von den höchften Militärpoften nie wä
ren ausgefchloffen worden. Rie ßefchwerden der piflß 
deuten feyen gänzlich ungegründet. Richtiger gefehen 
und entwickelt ift der Satz, dafs Rufsland der einzige 
wahre Feind des türkifchen Reichs fey, Ueber den Aus
gang des ruflifch - türkifchen Kriegs von 1768 hat der Vf, 
defto fchlechter gerathen, auch zeigt fich hier der Hafs 
gegen die Ruffen, den er nie verhehlt hat, in feiner 
ganzen Stärke. Die zu Anfang des Kriegs ,von ihnen er
fochtenen Siege nennt er ein Spiel des Zufalls, aus dem 
fich nichts folgern laffe. — Der hierauf folgende Auf- 
fatz über den ruffifchen Handel ift ganz unbedeutend, 
Kurze Befchreibung von Moskau. Höchft leicht und ma- 
«■er. Alle Merkwürdigkeiten der Stadt beftünden in ei
ner ^rofsen Kanone und einer grofsen Glocke, Im gan

zen Reiche gebe es aufser dem Souverain nur zwey Stän
de, Edelleute- und Sklaven. — Zwey Briefe (S. 91 ,i,. f, 
w,) find wirklich von.Rh. 1776 geichrieben, find etwäs 
intereffanter, wiewohl auch voll Ausbrüche des Unmuths 
gegen die Nation, das Land, und die ßeherrfcherin def-‘ 
leiben. Der Hafen von Cronftadc, vernchcrc der Vf.,, 
werde in 50 Jahren ganz verlandet feyn. Das Reich 
fey auf das äufserfte erlchöpft, der Handel fall ganz pak 
fi.v. Der fali'che Glanz von Siegen und Eioberungefi 
blende das Volk. Die Monarchin, Tagt der Vf., hatvoiy 
der Natur vortreffliche Eigenfchaften des Geiftes und 
Herzens erhalten, allein übertriebene Schmeicfieleyert 
hauen fie verdorben. „Les pkilojoyhesdu Juur, doLt eile 
a poulu Je concilier les fußrages, Lui ont injpire cet tgöi- 
Jme pernicieux dans toutindiuidu et Jurtout dans unbou- 
verain. Rs l'ont excitee a Junger uniqueinent a Jane par
ier d’elle, ä jouir de Ja propre renommee, a en enpretenir 
l’univers, Jans s’embarajjer de ce que Jon empire deuien- 
dvoit a Ja mort. C’ejt celte ambition extreme et exclufive 
qui la porte ä tenir dans uni( eternelle enjance le grand 
i)uc qui mcvite peu, il eji vrai, par lui-meine, ne mar- 
quant aucuu ej'prit, et qu’un plonge dans tous les plaijirs, 
qm peuvent le dijtraire et ramollir. C'efi la dejjus que la 
Jeue grande Duchejje tmt, aiant Jamort, un dijcouvs 
plein de Jens et d’ewrgie d l'Jmperatrice qu’elle etonna, 
mais qui ria nen produit. Zu Diderots Sarkasmus über 
die Ruhen: C’ejt une nation pourrie avant d’etre mure, 
macht der Vf. noch den Zufatz: et ruinee avant d’etre 
piche. — Examen d un Probleme arrive de la Haye le 
lundi 5 Sept. 1735. Es wird unterfucht, ob von den 
Progreli’en der Ruhen oder der Franzofen für das Gleich
gewicht von Europa mehr zu fürchten fey. Diefer, fei
ner Einfeitigkeit unerachtet, lefenswerthe Auffatz rührt 
nicht von RJmllieres, wie fchon die Jahrzahl lehrt, fon- 
dern wahrfcheinlich von Ulr. de Chavigny her, der um 
diefe Zeit Gefaudter im Haag war. — slnecdotes Jur Mr, 
de Richelieu. Rec. erinnert lieh, unlängft jn einem Pari
fer Blatte die Verlieherung gefunden zu haben, dafsR/z, 
nicht den mindeiten Antheil an diefem unbedeutenden 
Auffatz habe, welcher mehrere empörende Ausfchwei- 
fungen diefes, von der moralifchen Seite betrachtet, 
höchft nichtswürdigen Menfchen erzählt, die, wiewohl 
mit beträchtlichen Abweichungen, die bekannte Vie prL 
vee de R. aufbehaltei) hat.

KLEINE SC
Go-rrESGEi.AHHTHEiT. Magdeburg, b. Creutz: Verbuch ei

ner kurz erzählten Magdeburgifcken Ileformationsgefchichte, von 
G 61 Rotger, Propft zu L. Frauen in Magdeburg. Zweyte ganz 
neu bearbeitete Auflage. 1792. 94 S. g. Der erfte Druck diefer 
Schrift war nicht fo wohl fiirs.grofse Publikum, als für die Mitbürger 
des Vf. bey Gelegenheit des Magdeb, ReformatioMsjubiläums be- 
ftimmt.' Der gegenwärtige ift um ein Drittheil ftärker, auch 
durchaus reichhaltiger, und bey aller Kürze felbft für den Kenner 
der allgemeinen deutfchen Reforma.tionshiftorie inftruktiv. — 
Schon Magdeburgs Belagerung durch ein kaiferl. Heer (von wel
cher vor kurzem Hr, Pred. Rathmann in der deutfchen Monatfchr.

II R I F T E N.
eine lefenswerthe Erzählung gab} war in der Gefchichte der deut
fchen Pcoteftanten eine viel entfeheidende Begebenheit; in wie 
fern für ihre äußerlichen Schickfale und politifehen Verhältniffe, 
ift hier zwar nicht unbemerkt gelaßen; aber die Sache war auch 
von wichtigen Folgen in der Gemüthsfaflung vieler damaligen 
Theologen, und in der innerlichen Gefchichte des Proteftantismus» 
Magdeburg war, in feiner leidensvollen Periode, der Hanptfitz 
und die Ptlanzfchule der meilten jener Zeloten, die nachher mic 
den gemäßigtem Lutherifchen Lehrern fo weitläufige Händel be
gannen. — Liefen erheblichen, leicht weiter ausführbaren, Um- 
ftand hätte der Vf. nicht übergehen follen,
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^rzneegel^hrt,heit.

Halle , mit Trampifchen Schriften : ^oannis Chriflia- 
ni Lxtil., med. et Chirurg. D. Prof, therap. P. 0. Di- 
rectoris fcho'ae climcae , civit. Halenf. phyüc. mewio- 
fabilium clinicorum medico - p.YU.cticotrum. Vol. IL 
Fafcic.ll. 1792. 8- 208 S.

I. dem Nutzen der leimenden Mittel bey Blutflüffen.
V Der Vf. hat mit mehrern leinenden Mitteln Ver

lache angeftellt, um die Gröfse ihrer bindenden Kraft zu 
entdecken. Am ftärkftcn. leimte Tragant und Arabifches 
Gummi mit Waller, und Geigenharz., mit Weingeift ver- 
inifcht, zwey Flächen zufammen. üben diefe Körper wa
ren bey Veriüchen, d;e an Thieren angeftelit wurden, 
von grofser Wirkfamkeit zur Hemmung der Blutflüffe, 
auch aus beträchtlich grofsen Gefäfse». Diefe Mittel 
empfiehlt nun der Vf. sur Hemmung der Blutflüffe., zwar 
nicht derer, welche die fchleunigften und gewiffeften Ge
genmittel fordern, ob er fehon leine leimenden Mittel 
zur Hemmung des ßlutfluffes nach der Ablöfung einer 
Hand und in andern gefährlichen Blutergiefsunge.n fehr 
wirkfam befunden hatj aber doch in folchen, welche die 
Anwendung von Gegenmitteln federn , die man bisher 
oft fehr unfchicklich gewählt hat. Er empfiehlt bey fol- 
chen Blutflüffen, die mit Reitzung verbunden find, die 
fchleimigten Mittel, vorzüglich den Tragant und das Ara
bische Gummi, bey ßlutllüffen dagegen , die mit Atonie 
verbunden find und zur Erregung der Thätigkeit reitzen- 
de Mittel nothwendig machen, das Geigenharz mit Wein- 
geift befeuchtet, wo man am heften zur Bewirkung des 
Druckes Bovift oben, darauf legt, der nur den Weingeift, 
nie das Waffer annimmt und als Mittel wider die Verblu
tungen vornehmlich deswegen wirkfam ift, weil er keine 
wäfierichten Feuchtigkeiten einfaugt. Die Wirkungsart 
der leimenden Mittel ift, dafs fie die Gefäfse gleichfam 
verkleiftern. Wenn fie angebracht worden find und von 
den ausfehwitzenden Feuchtigkeiten befeuchtet werden, 
fo binden fie mit dem gerinnenden Blut und der Lymphe 
einen Blutklumpen, der die Gefäfse verftopft. Man wen
det fie trocken an, im Pulver, indem man fie auf die 
vorher forgfältig ausgewifchte und getrocknete Wunde 
ftreut, Charpie ,. oder eine ähnliche Bedeckung darauf 
legt und dann einen fchicklichen Verband und Druck 
anbringt. Der Tragant ift untei; den reinen leimenden 
Mitteln das befte, weil er aufquillt, wenn er befeuchtet 
wird. Unter den harzigen hat das Geigenharz, mit Wein
geift und Bovift den Vorzug. Etliche Krankengefchich- 
ten, die der Vf. vortrefflich erzählt, beftätigen den Vor
zug der von ihm empfohlnen Methode. Bey dem zuwei. 
len gefährlichen Blutflufs aqs derZahnhöle naQhAusneh-
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mung der Zähne leiftete diefes Mittel gute Dienfte, des- 
gleichen beym Bluten krebshafter Gefchwüre, wo der Vf. 
febarffinnig bemerkt, dafs die Gefäfse bey Gefchwürea 
diefer Art einen grofsen Theil ihrer Kraft zu wirken des
wegen verlöhren, weil fie ihren leimichten Beftandtheil 
verlohren hätten, daher lindernde Mittel von gutem 
Nutzen wären, weil fie diefen Beftandtheil «fetzten. 
Nach der Ablöfung einer Hand, wo der Stumpf mit lei
menden Mitteln verbunden wurde, erfolgte kein Blut- 
flufs, aufser einer unbeträchtlichen Ergiefsung. Rec. 
trägt indeffen Bedenken, diefen Erfolg den angewendeten 
Mitteln zuzufchreiben : er fchreibt ihn eher dem unter- 
drückten Einflufs des belebenden Stoffes in den Arm zu, 
welchen die gewaltfame Zerreißung der Hand bey der 
Verletzung, durch welche die Ablöfung nothwendig ge
macht wurde, und die zu fefte Zufchnürung des Tour
niquets veranlaßet hatte. Diefes mag auch wohl die Ur- 
fache gewefen feyn, warnen nach der heftigften Zer- 
fchmetterung und Zerreißung des Arms und der Hand 
die Wunden fehon am andern Tag einen heftig faulen
den Geruch vm^ßch gaben und des Blutfiuffes unter den 
Zufällen darf^erfchmetterung nicht gedacht wird. II, 
Von dengarofetn im Gehirn. Bey einem fcrofulöfen Kran
ken, d^^n einer Tobfucht, welche fich in einen Schlag- 
Hufs endigte, geftorben war, fand man die Gefäfse der 
Hirnhäute im höchften Grad mit Blut angefüllt. In der 
Rindenfubftanz des Gehirns entdeckte der Vf. über 200 
runde länglichte Körper, von derGröfse einer Linfeoder 
Erbfe, die etwas härter, als das Gehirn, und blafsgelb 
oder blaulicht gelb waren. Sie enthielten eine fettarrige, 
dem Kartoffelmehl ähnliche Materie. Etliche fchienen 
mit einer Haut umkleidet zu feyn. Die andern fcrofulö- 
fen Drüfen enthielten eine eben folche Materie als in den 
fremden Körpern der Rindenfubftanz des Gehirns gefun
den wurde, welche der Vf. für durch das ferofulöfe Gift 
widernatürlich verhärtete glandulas congiobatas der Rin
denfubftanz des Gehirns hält. HT. Von den Zufällen des 
Athemholens und des Schluckens bey den Pocken, Der Vf. 
machte bey der ganzen bösartigen Seuche im Jahr 1791. 
die für die Ausübung wichtige, und auchuach unferm Da
fürhalten wahre Bemerkung, welche der bisherigen 
Theorie von dem mit den Pocken verbundenen Fieber eine 
ganz andere Geftalt giebt: dafs nicht das Fieber die Na
tur und den Ausgang der Pocken, fondern dafs der Pocken- 
ausfchlag die Natur und den Ausgang des Fiebers beftim- 
me, Das Fieber der bösartigen Pocken fchien mit dem 
hitzigen Nervenfieber am nächften verwandt zu feyn, da
her auch erregende und fäulnifswidrige Mittel bey den 
bösartigen Pocken weniger wirkfam waren, als krampf- 
lindernde. Die Zinkblumen linderten doch die Krämpfe 
und fchienen das Abreimgiingsgefchäft auf der Haut zube-

Yy * fördern, 
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fördern. Bey der Seuche, wo überhaupt kein Mittel 
fähig war. dem'Fode Schranken zu letzen, bemerkte man 
nur vom Queckfilber, Mohnfaft, von der Fieberrinde 
und von Blalenpßaftern fichtbare gute Wirkungen. Die 
Fieberrinde half bey Schwäche, Atonie, Fäulnifs, und 
zur Beförderung der Gecefung. Bey NervenzufällelH fo- 
wohl beym Ausbruch, als im Verlauf der Ausfchlags- 
Krankheit, bey der unvollkommenen Eiterung, welche 
von Unordnung in den Nerven Verrichtungen abhieng, 
mit einem Wort, bey dem hitzigen Nervenfieber half der 
Mohnfaft als befänftigendes / und bey dem langsamen 
Nervenfieber, in kleinen Gäben gebraucht, als erregen
des Mittel. Das Queckfilber diente als Vorbereitungs* 
mittel, und auf leinen G-brauch erfolgten gutartige und 
wemge Pocken. In fcrofulöftn Körpern beförderte es, 
mit oder ohne Fieberrinde gebraucht, eine beflere Eite
rung. In der erften Hälfte der Epidemie waren die Zu
fälle des Athemholens am tödlichften , in der letzten Net- 
venzufälle. Von erftern handelt der Vf. ausführlich und 
auf eins für den Praktiker höchft unterrichtende xA.rt. Die 
Halsentzündung bey den Pocken, die fich gewöhnlich zu 
der Zeit einfiadet, wenn die Pocken der E terung ent
gegen gehen, und die oft in Entzündung des Rachens, 
des Kopfes der Luftröhre, der Luftröhre felbft, und zu
weilen auch in einer wahren Entzündung der Lunge be- 
fteht, und die der Vf. fehr genau befchreibt, ift er geneigt, 
theils von localen Reitzungen, tbeils von der unordent
lichen Verrichtung des Nervenfyftems, und befonders 
davou abzuleiten, dafs, da die Haut zur Ausleerung des 
phlogiftifchen Stoffes bey den Pockenkranken unfähig 
wird , diefer nun in grösserer Quantität nach den Lun
gen geführt wird und in diefen Entzündung erregt. 
Diefe Vermuthung hat viele Glaubwürdigkeit, befonders 
da die Kranken , welche viele und feblimme Pocken ha
ben , von der Entzündung des Halfts und der Lungen 
am meiften leiden : Rec. ift aber doch geneigt die erfte 
Entftehung diefer EiitziinSung von einem Umftand abzu
leiten, von welchem die Schriftfteller über die Pocken 
noch fehr wenig gefagt haben. Schon hey gutartigen 
Pocken zeigen fich am zweyten, dritten Tag nach dem 
Ausbruch Zufälle eines Nafenkatarrhs, mit Thränen, 
nicht-feiten mit Entzündung der Augen. Diefe Zufalle 
find bey bösartigen Pocken auffallender, heftiger, und 
befönders bey diefen fcheiut die katarrbalifebe Reitzucg 
die,-Entzündung des Halfes , der Luftröhre und der Lun- 
gen, vvemigftens als mitwirkende Urfache, zu erregen, 
io wie fie auch eine der gewöhnlithften Urfachen derje
nigen Zufälle der Augen ift, welche kurz vor der Eite
rung und in derfelben entftehen. Die Zufälle des Athem
holens von Entzündung heilet der Vf. mit verfüfstem 
Queckfilber und Mohnfaft, den er zur Beruhigung des 
■Nervenlyftems, zur Beförderung einer guten Eiterung 
•und zur Verhütung des Durchfalls.zufetzte. Er gab das 
Queckfiloer in folcher Quantität, dafs es in zwey bis 
drey lagen Speichelflufs erregte. Er bringt die Zeug- 
lulle der Aerzte über die Heilkräfte des Queckfilbers bey 
Entzündungen und bey den Pocken bey und verfichert, fich 
dieles Mittels mehrmals bey entzündlichen Befchwr rden 
des Ath’ mholens m der Pockenkrankheit mit Vortheil 
bedient zu haben. Weil er aber auf den Gebrauch def- 

felben erft alsdann fid, da der Theil der Epidemie , wo 
Bruftzufälle Läufig waren, faft vorüber war, fo wünftht 
er die Erfahrungen anderer Aerzte über die H> ilkräfte 
diefes Muttis zu hören. IV.. Iler aquifalium. Die Blat- 
t?r find bitter, auflöfend und tonifch. Der Vf nat das 
Extract aus denfelben mit groftem Nutztn bey W^chfel- 
fiebern, felbft bey folcken, wo die Fieberrinde frucht
los war, und den Ablüd der Blätter, welcher in Oftfriefs- 
land , auf Werft ofs Veraniafiung, lange als Hausmittel 
gebraucht worden ift, bey der entzündungslolen Gicht 
gegeben. V„ l/'on den hrißn de? Aevi^evkraukheiten, 
Nervenkrankheiten find beym Vt, folche , uie alaefr 
nervoruw conddioie interna (ein, leider! fehr unbeftimm- 
ter Ausdruck^ entliehen. Kriiis bey Krankhene« ift bey 
ihm jede mit Unruhe verbundene Brechimg derfelben, 
und eine fo’che Brechung der Nervenkrankheiten fo- 
wohl, als einzelner Paroxyfmen derfelben finde manbey 
vielen Nervenkrankheiten, indem die Nerven durth den 
Paroxyfmus neue 'fhätigkeit erlangen und dadurch ent
weder für immer, oder auf eine Zeit unfähig werden, 
die widernatürliche Veränderung zu erleiden, welche den 
Paroxyfmus veranlafste. Dis Abhandlung ift auch we
gen der vielen interefiänren Beylpifle, mit welchen der 
Vf. feine Sätze belegt, wichtig und lefenswertb. VI. Von 
dev Luftfeuche. Bey der Anfteckung berührt das Gift 
den Nerven, der in dem Ort, weicherangefteckt wird, 
befindlich ift. Der Nerve leidet dadurch eine Erfchütte- 
rung, (commotio)' er verfall: in eine von dem natürlichen 
Zultand abweichende Wirkungsart, die Gefundheit der 
Stelle, in welcher fich der Nerve befindet, geht Verloh
ren, weil die Gefundheit des Theils von der Gefundheit 
feines Nerven abhängr. Die Veränderungen modificiren 
fich auf eine andere-Art, wenn die Stelle, deren Nerve 
afficirt wird, abfondert, oder nicht abfondert. Das 
Gift der Luftfeuche kann ohne ein Organ , welches daf- 
Llbe abfondert, nicht vervielfältiget werden. Diefes 
Organ ift entweder natürlich, oder durch die Krankheit 
entbanden, und im Blute kann fich das venerifche Gift 
nicht vermehren, veil es fich ohne ein abfondern- 
des Organ nicht vermehren kann. Es wird in die Säfte 
beftändig reforbirt, ohne die allgemeine Gefundheit des 
Körpers im geringfien zu ftöreu ; wenn aber die erfte 
Krankheit unterdrückt wird, oder veraltet, fo äu:seft 
alsdann das Gift an einer andern Steile feine Wirkung.—• 
Wenn auch diefe Sätze dem Arzte zur Erklärung der 
Localwirkungen des Giftes der Luftfeuche genugthuend 
fcheinen könnten; fo werden fie es ihm zur Erklärung 
der Tbatfache, dafs die allgemeine Seuche endlich aus 
den Localübeln mit Gefthwiiren entlieht , nicht ftyn; 
Diefe Entftehung der allgemeinen Seuche fetzt auf jeden 
Fall eine Zurückführung des Giftes und eine Abfetzung 
deffelben auf mehrere, auch innerliche Theile voraus. 
Der Vf. nimmt an|, dafs das Gift der allgemeinen Seuche 
vondt mGift der Chancres un.i des Trippers fpreififeh ver- 
fchieden fey, weil Eiter aus Geith würen von der allge
meinen Luftfeuche keineChancres errege, (hierüberman
geln uns noch völlig zuvcrläflige und wiederholte Erfah
rungen,) und endhih, meint er, werden die Nerven (fo 
lange die Krankheit noch loal ift, wo der Vf. doch be
hauptet, dafs das Gift, welches relorbirt wird, keine

Verän-
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Veränderungen, weder in den Säften, noch in den feften 
Theilr» errege, fondern entweder ’chnell afiimilirt. oder 
sus^eleeret wer :e: ein fok hes Gift, welches auf den 
Körper gar mehr wirken kann, kann auch auf die Ner- 
ven deffeiben nicht wirken; von der Krankheit felbft ver
ändert, fie gew öhnen des’ dafeyende.n Reitzes , oder die 
Locaikrankheit hört auf, (nicht immer) indem das in die 
Mafie der Säfte aufgeroinmene Gift, welches Kraft zu 
wirken erlangt , die allgemeine Stuche erzeugt. VII. 
Fon der krampf‘widrigen Kraft reitzender Mittel. Sie wir
ken durch Erregung eines Reitzes in diefero oder jenem 
Theil des Nerven ß ft ems, vermöge deßen fie die Krank
heit in einem andern, widernatürlich thätigen Nerven er- 
ftickeUo VIIR Von den- Ürfachvn der Kvifen bey Nerven
krankheiten-. Die unruhige Bewegung in den Nerven ver- 
beflere die Fehler in den Lebensgeiftern, die in unglei
cher Vertheilung, Erfchöpfung, Anhäufung, Stockung 
beftehen. IX. Einzelne Bemerkungen und Erankenge- 
fchich'tem Schade ift es, dafs für die Reinheit der Spra
che ih> diefer vortrefflichen Sehrift nicht immer geforgt 
ift. Auch die Citate find nicht immer zuverläffig, z. B. 
S. 109; wo Haller ciiirt ift, folite Ant. Cocchi ftehen.

Leipzig , im Verlag der Dykifchien Buchhandlung: Me- 
dizini/che- Verfocht von F. A. A. Meyer, d. W 
A und- VV. A. G. Doctor, und Privatdocent zu Göt-’ 
tingen. 1792- 206 S. 8- ( 12 gM

Diele Verfuche eines jungen Arzeneygelehrten,. der, 
nach feiner Aeuiserung S. gt, wenige faft gar keine 
Praxis hat uftd dem es in feiner Lage lehr angenehm ift, 
wenige Patienten beforgen zu müßen, weil ihm fonft die 
nötnige Zeit zu feinem Häuptftudium der theoretßchen 
Medizin, besonders der Naturgefch'ichte fehlen würde, 
laßen fich freylich mit den medizinifchen P'erfuchen M ar- 
cards nicht vergleichen, und es möchte vielleicht gut' 
feyn, wenn er die Z-.it, welche er aufs Bücherfchrei- 
verwendet, vorerft noch dem Studium der Medizin am 
Krankenbette widmen könnte. Der Auf [atz i über den 
gemeinen guropdijfhen Tcxusbaum, ein Vevfuch aus der' 
N aturgefchichte und Toxic ologie* Seite 7— 70, ift eine1 
ziemlich vollftändige Sammlung alles defifen, was andere 
botauifch, ökonomifch und toxicologifch über diefen 
Baum gefügt haben. Die Erfahrungen Setles, Percivals, 
Havemanns, WiborgS, Havmands und anderer über die 
giftige Eigenfcbaft des Taxus, fucht unfer Vf. fo zu er- 
kiärea, dafs der Taxus nicht durch fich felbft foudern nur 
durch die Complivation der Umftände tödrete , aifo kein 
abfolutes, fondern nur ein hypotbetifihcs Gift fey. Die 
fehädhehen Wirkungen der Taxusnadeln hält er für me- 
■chanifch, wie diefe Blätter aber mechanifch wirken , ob 
durch ihr zähes Wefen, ihre grobe Textur oder durch 
ihre Spitzen-, das fey frhr gleichgültig und möge wohl 
Schwerlich jemals ausgemacht werden können Da der' 
Vf. fich fo viel Mühe gietit die abfolut giftige Eigenschaft 
desTaxus in Zweifel.zu ziehen, lo wundert denRec. dafs 
er den Pfeffer noch für ejn Schweinegift erklärt, da die
fe Volksfage doch viel gegen fich hat. Ueber die Arze- 
neykräfte^des Taxus bringt der Vf. nur wenig beyl 
Burgsdorf und Götze erzähle», dafs man das klein geras

pelte Hölz und Gleditfch, dafs man die Nadeln des Taxus 
als Mittel gegen den Bifs toller Hunde brauche; Hierbey 
erinnern wir uns, dafs im vorigen Jahr9 die Kraft ces 
Taxus gegen den tollen Hundebifs bey der ökonomifchen 
Gefellfchaft in Dresden in Vortrag und Verhandlung kam, 
wovon abt r das Refultat noch nicht Öffentlich bekannt 
gemacht worden ift, welches wir und gewifs mit uns 
mehrer^ Aerzte, doch lehr gern wißen möchten. Aif- 
fätz II über die Angußwarinde, Seit. 73 — 173- Hier 
find Brandis experiments und obfervations on the Augufiu- 
ra Bark London 1791 zum Grund gelegt, aber aus der 
Lectüre ünfers Vf. , der felbft 1790 eine Inauguräl - Dif- 
fertation darüber herausgab, mit vielen Zulätzen und Er
weiterungen verfehen, fö dafs diefer Aüffatz wohl io 
ziemlich alles enthält, was bisher von diefer Rinde ge- 
fagt und gelehrt worden ift, und als ein wichtiges Ac- 
tenftück der Materia medica mit Dank angelehen werden 
kann. Der Vf. hält es für am beften, vorerft der Mey- 
nüng beyzüpliichten, dafs die Anguftararin.de von der 
Brucea ferruginea komme. Der Auffatz HI, vom-Tode, 
Seit. 1*77 - 206 folite Einleitung eines grölserü Werks 
über den Scheintod feyn, deßen Bearbeitung der Vf. 
aber fo lange verfcaieben will, Lis er mehrere bslie die
fer Art felbft gefehen bat; diefer Aufföhub wird gewifs 
feinen Nutzen haben, denn es ift, wie dei Vf. auch ielbft 
fagt, nicht genug, das Güte zu empfehlen, und zu famm- 
len, man niufs es auch (felbft ausgeübt oder doch) ha
ben ausüben fehen. Alle drey Anffätze find vorzüglich' 
Compilation, aber es ift wahr, der Vf. har nicht' ohne- 
Beurtheilungskraft compilirt.

Berlin b. Mylius: Auffdtze iptid Beobachtungen aus. 
der gerichtlichen Arzeneyunffehfchaft, htr ausgegeben 
von I). L Th. Pyl— Achte'Sdtämlung. 1793. gr. 8. 
276 S. •

Mit der nc/jfmSammlung werden diefe Auffätze ge fehl of
fen, welche das Publikum bis jezt mit Vert nüg- n urm Dank
barkeit aufgenömmeh und wodurch die gern hdiihe Ar- 
zeneykünde und gewifs auch a;e CriminaL Jur ‘ prudeifz’ 
fehr viel gewonnen hat; der Herausgeber fagt in der 
Vorrede: es: hänge von den Wünfchen des Publikums, 
von den Beyträgen feiner Freunde und von feiner Lage 
und Gefundheit ab, ober fie dereinft unter einem an-' 
dem Gewand fortfetzen werde ; diefe Aeuiserung läfst uns 
alfo noch eine Art von Fortfi tzung diefes' lehrreichen 
Inftituts hoffen, der die bisherigen Leier, weint wir 
nach uns urtheilen dürfen, gewifs mit Vergnügen ent- 
gegenfihen. Der Abschnitt I. enthält drey -Refpönfa 
des K. Preusf.’ Obercollegii Medici aus älterfi Jahren, Jech- 
zehnObiiüktiansfcheine, zwey Vergiftungsgefchichten: tnd 
ein (mageres) Gutachten des üßpreujs. Collegti Medici 
über die Frage.: ob ein Fraueiiziwimer noch tief in der 
Sckwangerfchaft ihre Reinigung- haben könne. Das 2te 
Refp; des Obercoileg. Med. betrifft die Geft hichte einer 
freywillig geborfteneri Milz, deren Urfache nicht ausge
mittelt werden konnte. Der 9te Fall enthält die Ob- 
ducüon einer Frau^jssperfon, welcher der grofse Kreuz- 
bäßesü beym fehnellen Herumgehen eines Carouffels nach-
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dem fie aus dem fögenannteu Schiff gefallen, das zweyte 
und dritte Halswirbelbein zerfchmetterte; fie wurde fö- 
gleich an Händen und Füffen gelähmt, behielt aber ihr 
Bewuftfeyn und das Vermögen zu fprechen und zu fchlu- 
£ken, bis kurz vor ihrem Tpd. Ein feltner Fall ift die 
Leichenöffnung einer Perfon, die fich mit Grünfpau um
gebracht hatte. Vortrefflich bearbeitet ift der i jte Fall, 
die Gefchichte einer tödlichen Kopfverletzung; eben fo 
gut ift der 2ofte Fall von einem todgebohrnen Kind, def 
fen Lungen.dennoch zum Theil ausgedehnt waren von Hn. 
Dr. Rehfeld -auseinandergefetzt; ungeachtet der Vf. die 
E^rfcheinung, dafs die rechte Lunge mehr entfaltet war, als 
die linke, und auch'aufdemWaffer fchwamm, und dafs beyde 
Lungen beymZerfchneiden keinGeräufch von fich gaben 
und auch nicht viel Blut enthielten, zwar mit vieler Wahr
scheinlichkeit aber doch nicht der Wahrheit gemäfs er
klärte, indem nachher ausgemittelt wurde, dafs dem 
Kind Luft in die Lungen geblafen worden; alfo auch hier 
ein fprechender Beweifs, dafs künftlich aufgeblafene 
Lungen wenig oder kein Blut in fich haben, und beym 
Zerfchneiden des zifchende Geräufch nicht hören laffen, 
als Lungen die wahrhaft geathmet haben. Der lote FaH 
enthält eine fonderbare Vergiftungsgefchichte nebft Gut
achten von Hrn. Prof. Reil. Obgleich die Unterfu- 
chung der vergifteten Suppe fcnft mühfam und lehr
reich ßngeftellt ift , fo ift doch wie Hr. P. mit Recht 
bemerkt bey den Verfuchen die Menge und das Ge
wicht, fowohl der unterfuchenden Flüssigkeit als auch 
der Reagentien nicht genau genug beftimmt; ein war
nendes Beyfpiel für minder gefchickte Aerzte • Abfchn. 
II. enthält acht verfchiedene Gutachten, unter welchen 
das ste ob ein Mann .mit einem Teftikel Kinder zeu
gen könne und das 4te über vorgefchüzte Unfähigkeit 
eines mit einem fehr großsen Hodenbruch behafteten 
Mannes die inftructivften find. Abfchn. III enthält 
fünf Unterfuchungen über Gemüthszufländß, worunter das 
erfte Gutachten über eine Frau , die während ihrer 
Monatszeit jedesmal in eine Art von Wahnfinn verfiel, 
und das ?te über den Gemüthszuftand eines fehr bos
haften Mordbrenners befonders merkwürdig find. Als 
Anhang theilt uns der II. H. einen Metzgerifchen Be
richt über eine Unterfuchung verfchiedener aus einem 
geftrandeten Schiff geborgener und zum Theil verdor
bener Materialwaaren nebft Gutachten über den Ver
kauf und Genufs derfelben mit, und das Urtheil des 
Obercollegii Sanitätis , wodurch eben nicht zur Ehre 
des Königsbergifchen Commerz - und Admiraiitätscolle- 
gii Metzgers Gutachten betätiget wurde.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

.Germanien: Ueher Religion, Deismus, Aufklärung 
und Gewiffensfreyheit. Ein Wort zu feiner Zeit an 
meine Zeitgenoffen , veranlafst durch die Antwort 
auf die Widerlegung der Zimmermannfchen Schrift 
über Friederich den Grofsen, von dem Verfaßet 
derfelben. 1792. 143 S. .8- (8 gr»)

Der Vf. diefer Bogen (wahrfcheinlich der ohnlängft 
verdorbene D. Knüppeln) gab eine, wenig bekannt ge
wordene Widerlegung der Zimmermannfchen Fragmente 
über Friedrich d. G heraus, worin er zugleich ü <r Re
ligion überhaupt, über Aufklärung, Deismus und Ge- 
wiffensfreyheit frey^-üthig feine Meynung s.ägte.. Dage
gen erhob fich ein fteifer Htgläuhiger in mer Brofchüre.: 
.Kann die Religion der Chriflen ganz abgefchaßt und dagegen 
eine philof) phifehe Religion eingeführt werden ? Als eine 
Antivort auf die Widerlegung etc. die ganz in dem Geift von 
weil.^. M. Götze, zank - und verdammungsfüchtigenAn
denkens, gefchrieben ift. Dagegen fand der Vf. nötnigfich 
zu vertheidigen. Eine Arbeit, die ihm tehr leicht wer
den mufste, und die, wenn auch nientan licü (dennfoL 
ehe Gegner find freylich im Grunde keiner Antwort.werth) 
doch unter den jetzigen Umftänden, und in der Lagoses 
Vf. nöthig feyn mochte. Liebe und Eifer iür eine gute 
Sache machen es bisweilen zum Gefetz, auch einem ganz 
unbedeutenden Gegner nicht das letzte Wort zu lalfen, 
damit ein gewiffer Theil des Pubhcums nicht zu dem vor
eiligen Schlufs verleitet werde, das Schweigen des Star
kem für Ohnmacht zu halte», und dasTnumphgefchrey 
des Gegentheils für einen Beweis eines wirklich erfoch
tenen Sieges zu halten. Der Vf. diefer kleinen Schrift 
fagt nichts neues, aber manches Gute und Wahre, das 
nicht oft genug wiederholt werden kann, und vorzüg
lich jetzt ein Wort zu feiner Zeit ift. Den heftigen Un
willen und Hafs gegen den Priefterftand, den der Vf. bey 
jeder Veranlafiung äufsert, können wir freylich nicht 
billigen, wenn wir es gleich fehr begreiflichfinden, dafs 
es nicht jedem gegeben feyn mag, ruhig und kalt zu blei
ben, wenn ein leichter und dabey übermüthiger Gegner, 
der feine Schwächen und Blöfsea durch Autoritäten und 
den Mantel der fogenannten Rechtgläubigkeit gedeckt 
glaubt, mit der Miene der Unfehlbarkeit auftritt, das tri- 
vialfte, taufendmahl widerlegte Gefchwätz für ewige, 
heilige Wahrheit verkaufen, und jedem, der die kleu.fte 
Einwendung wagt, auf das giftigfte verläumdet und 
anzufchwärzenlucht, wenn er z.ß. wie der ungenann
te Vf. der hier widerlegten Brofchüre behauptet: „das 
Vorgeben der Philofophen von Standhaftigkeit oder ftoi- 
fcher Fühllofigkeit beym Tode fey leere Ohimäre, nur 
der Chriß empfinde keine Furcht vor dem Tode, weil die 
Hofnung künftiger Glückfeligkeit folche verhindere — 
die Zurückerinnerung tugendhaft gelebt zu haben, kön
ne keine Ruhe und Zufriedenheit gewähren — die Reli
gion der Proteftanten fey allein das zuvedäfsigfte Mittel, 
den Menfchen zu einem tugendhaften Leben anzutreiben ; 
fie allein trage den Stempel der Wahrheit an fich, und da 
alle Lehrfätze derfelben in der heil.: chrift enthalten wf- 
ren, fo könne .folglich keiner abgefchafft werden— die 
Philosophie gebe keinen Grund wider die Begehung des 
Selbftmords, und es fey daher nicht zu verwundern, wenn 
Philofophen im Unglück fich felbft das Leben nähmen — 
fo hirnlos, als Schulz, habe kein Heide gefchrieben 
u. f. w.“ und was des elenden üefchwätzes mehr ift.
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ARZNEEGELAHRTHEIT.
Berlin, b. Vieweg d. alt.: Repertorium für die Öffent

liche und gerichtliche Arzneywiffenfchaft. Herausge
geben von D. Th. Pyl —’ Dritten Bandes erlies 
Stück. 1792. Igo S. gr.

Diefe Fortfetzung einer bei iebten und nützlichen Schrift 
enthalt 1) Erläuterung der wichtigften Gefetze, wel

che auf die Medicinaiv  erfaffung Bezug haben, vom erften 
bis zum dreyzehnten Jahrhundert. Vom Hn. Prof. Acker
mann zu Altdorf. (Fortfetzung.) S. I—27. Diefe für 
die Antiquitäten der Staatsarzaeykunde gewifs fehr wich
tige Abhandlung erläutert, mit der bekannten Gelehr- 
fumkeit des Hn. A., das älteile Medicinalpolizeygefetz 
Europens, das heifst Rogers Verordnung, zu Folge wei
cher die Aerzte, welche im Lande angelleilt werden 
wollten, fich vorher einer Prüfung unterwerfen mufsten, 
und theilt die Erweiterungen deflelben, die Medicinal- 
gefetze Kaifer Friedrichs II ans den Conftitut. Neapolit. 
Jive Sicul. lib. HL mit, deren Erläuterungen im nächften 
Stück folgen follen. 2) Praktifche Ideen über die Unent
behrlichkeit gründlicher Kenntniffe der gerichtlichen Arz- 
neykunde für den Criminaliften, und Träume über die Mög
lichkeit , fie allgemeiner zu .verbreiten. Vom Hn. Crimi- 
nalrath Meißer zu Brieg, S. 2g — 56« Traurig für die 
Ehre der Arzneywiftenfchaft und der Aerzte, dafs der 
VF. mit Grund die Nothwendigkeit gründlicher Kennt
niffe in der Gerichtsarzneykunde für Criminaliften, aus 
der Menge fehl echter und mangelhafter Qbductionsfchei- 
ne beweifen kann. Sein angegebner Plan zu einem Sy- 
ftem der gerichtlichen Arzneykundefür Juriften ift zweck- 
mäfsig, aber nach des Rec. Meynung darf ihn kein Arzt 
ausarbeiten, fondern ein Criminalift mit ünfers Vf. 
Kenntniffen müfste die Ausarbeitung übernehmen, wel
che hernach ein Arzt, wiePyl, retouchiren füllte. 3) Aus
zug aus einem peinlichen Gutachten wegen der Todesart 
eines ausgefetzten Rindes S. 57 —71. Das Vifum reper- 
tum hatte aus der Blutleere des Herzens etc. den Grund 
zu der Entfeheidung genommen, das Kind fey an einer 
Zerileifchung von/Thieren geftorben; allein bey der 
richterlichen Beleuchtung des Viii reperti ergab fich, dafs 
das Kind eher verhungert, als lebendig vonThieren an- 
gefrelfen worden fey, und der Fenlfchlufs des Obducen- 
ten wurde hernach vom Collegio medico noch deutli
cher entwickelt. 4) Gutachten des Oberjchlefifchen Cri- 
minalcollegii über einen in der Schlaftrunkenheit verübten 
Frauenmord, S. 72 — U.5- Ein feltner, für die gericht
liche Seelenkunde wichtiger, Fall, der mufterhaft und 
mit philofophifchem Scharffinn bearbeitet ift. 6) (oder 
vielmehr 5 ) Porfchläge zur Verhütung voreiliger Beer-
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digungen. Der franzöfifchen Nationalverfammlung über
reicht vom Grafen Leopold von Berchtold Mit Zufätzen 
des Herausgebers, S. 116 — 140- 7) Merkwürdige Ge- 
fchichte einer Bauchwunde, durch welche ein beträchtlicher 
Theil des linken Lobi der Leber heraus gefallen; vom Hn. 
Hofr. Opitz zu Minden S. 140 — 145. Nützlich für die 
Lehre der Tödtlichkeit der Wunden. Der Herausgeber 
verweilt auf ähnliche Fälle, und auch dem Rec. ift erft 
vor kurzem ein folcher Fall vorgekommen, der anders
wo umftändlich bekannt gemacht werden wird, g) Plötz
licher Tod eines vierwöchentlichenKindcs nach dem Genufs 
einer fehr geringen Quantität Kinder- Mithridats S. 145 
bis 161. Von | Gran Opium und eben fö viel fern, hyofe. 
alb. diefen Todesfall zu erklären, fcheint vielleicht zu 
weit getrieben ; aber man bedenke, dafs bey einem Wo- 
chenki&d oft fchon ein Achttheil eines Tropfen Lauda- 
num fehr wirkfam ift ! 9 ) Prüfung der Aechtkeit und
Unfchädlichkeit eines Effigs S. 162—169. .10) Kurze
Nachricht von den neu errichteten Heb ammeninfli tuten in 
Schießen S. 169 — 174. 11) Reform der Vieharzneyfchu- 
le zu CharentonS. 175 u. 176. 12) Publicandum die Be
reitung, Prüfung und Anwendung der Hahnemannfchen 
Weinprobe S. 177 — igo. Diefes Publicandum ift ohne 
Vorwiffen des Ober-Collegii Medici und des Ober-Col- 
legii Sanitat. erlaften worden, mit welchem Glück, hofft 
der Herausgeber im folgenden Stück nebft den Erinne
rungen gedachter medicinifchen Collegien bekannt ma
chen zu können. Rec. ift fehr begierig auf die Erfül- 
lung diefes Verfprechens, weil in dem Lande, wo er 
wohnt, die Einführung der Hahnemannfchen Bleyprobe 
auch im Werk ift.

Stuttgart, b. Metzler: Einige Bemerkungen über die 
menfchliche(n) Entwicklungen und die mit denfelben 
in VerbindMng ftehende(n) Krankheiten, von P. F. 
Hopf gärtner. 1792. 112 und XVI Vorrede g. (8 gr.) 

Zuerft (S. 1 bis 54.) wird eine fonderbare Nerven
krankheit eines 16jährigen Mädchens, gröfstentheils 
nach des Vf. eignen Beobachtungen, ausführlich und 
wie uns dünkt, nicht allzu weitläuftig, erzählt, Wo die 
Natur nach unausgearbeitetem Mafergifte die Monats
zeit durch abwechfelnde Deliria fuavia, mit Divinatio- 
nen gemifcht, durch Katalepfien und feltene (fchmerz- 
volle)Bewufstfeynsperioden zu veranftalten fuchte, und 
binnen 14 Monaten völlig (faft ganz ohne Kunfthülfe) 
zu Stande brachte. Dann (S. 57.) folgen des Vf. Bemer
kungen über die phyfifchen Entwickelungen des Men- 
fchen, von denen er(S. 96O zu den Entwickelffngskrank- 
heiten überhaupt, und (S. 103.) zu der vorliegenden 
Krankengeschichte felbft mit wenigem übergeht? Bev 
Erzählung der Entwickelungen des meafchlichen Köi 
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7-rs kömmt nichts dem Arzte Heues, vor, wie natürlich; 
aber fie ift doch anfchaulich und durchdacht vorgetra
gen. Er leitet alle Entwickelungen vom allgemeinen 
kmplindungsfitze und der Rückwirkung der umzubilden- 
denden Organe auf erftern her, ohne zu einer befondern 
Körperfeele feine Zuflucht zu nehmen. Bey Gelegen
heit der Entwicklungskränkheiten äufsert er die fehr 
wahrscheinliche Vermuthung, dafs die von Ausbildung 
des Körpers entfliehenden Krankheiten häufiger, obwohl 
weniger beobachtet, und weit weniger gefährlich wä
ren, als man gewöhnlich glaube; und dafs fie von ei- 
nem Mifsverhältniffe zwifchen den mehr und den min
der ausgebildeten Organen zu entliehen Schienen. Die 
Krankheiten bey Bildung der Zähne und des ftärkern 
Wuchfes (der Längenausdehuung, wie ers nennt,) Schei
nen gröfsten theils krampfhafter Art zu feyn; gewöhn
lich find jedoch auch Fehler der Verdauung und derSe- 
cretionen bey erftern zugegen; die Bemühung aber, 
welche die Natur bey Ausbildung der Mannbarkeit, und 
vorzüglich der Menftruation in gewißen Schwierigen 
Fallen anzuwenden hat, bringt nicht leiten complicirte- 
reEntwIcklungskrankheiten hervor, wobey die Verrich
tungen des Scmforiums mehr oder weniger auffallend 
moJfcirt werden, vermuthlkh weil (9. 40.) die Natur 
zu diefer Zeit, Wo der Menfch Seines Gleichen zu zeu
gen und für Seine Sproßen befondre Sorgfalt anzuwen
den beftimmt ift, in ihm auch gröfsere Geiftesfähigkei- 
ten und lebhaftere Kunfttriebe erfchaffen mufste. Gröfs- 
tcathcils in diefe Lebensperiode fällt auch der Veitstanz, 
den der Vf. öfters für eine blofse Entwickelungskrank
heit hält, (auch fahe Rec. Fälle von- leichter, ja von 
felbft erfolgter, Heilung diefer Krankheit). Das Aufhö
ren der Monatszeit erzeugt nicht weniger ähnliche Na- 
turbeftrebungen, welche (nächft hyfterifchen und andern 
Nerven zufällen ) chroaifche Hautausfehläge , freßende 
Gefchwüre, und Krebs zu Begleitern zu haben pflegen. 
Bey feinen Anmerkungen über die erzählte Krankenge- 
fchichte können wir dem Vf. nicht folgen , müffen aber 
geftehen, dafs feine Folgerungen, Erklärungen und Muth- 
mafsungen fo durchdacht, als gemäfsigt find.

Ueberhaupt mufs Rec. geftehen , dafs diefe kleine 
Abhandlung einen jungen Mann von fchon fehr gebil
detem Gefühle, geläuterten Begriffen und hellen Bli
cken verräth. Auch fein Ausdruck gefällt durch Be- 
ftimmtheit und Deutlichkeit, Die Welt kann fich 
viel Hoffnungen von ihm machen, vorzüglich, wenn er 
feiner Liebe zur philofophifchen Analyfe dereinft nicht 
xu weit folgt* wenn er fernerhin in den Schranken der 
Befcheidenhe.it und des Mifstrauens in fich felbft, die 
ihn; hier So vörtheilhaft auszeichnen, ftehen bleibt, urd 
feinen Fähigkeiten befonders die Richtung auf praktifthe 
Krankheitsbeobachtungen giebt. Einige grammatikali- 
fche Unrichtigkeiten und Idiotismen, z. B. „die menfeh- 
liche(n) Entwickelungen,“ „gewiferftatt gewißer,“„der
lei ftatt dergleichen, “ erftarken u. f. w., fo wie die 
fehlerhafte Ausdrückung der Vocale ä und ö durch 
ae und oe wünfehten wir aus feiner Sprache und Schreib
art hinweg.

Padua, b. Cenzatti: Paralleli tra la pellagra ed alcu- 
ne malattie, ehe piu le raßomigliano, del dottor 
Francefco Fanzago. 1792. 163 S: gr. 8- (12 j gr.)

Der Vf., welcher fchon 1789 Memoria Julia pellagra 
del territorio padovano herausgab, bekam verfchiedne 
Widerfprüche, welche er hier (Einl. S. 1 bis43.) hin
länglich entkräftet, und dann diefe fonderbare Krank
heit (S. 44.) mit dem Scharbocke, (S. 92.) mit der Elb- 
phantiafis und dem Ausfatze der Araber, zuletzt aber (S. 
131.) mit der Hypochondrie in Vergleichung rtellt, und 
ihre himmelweite Verfchiedenheit zeigt. Im Schluffe 
(S. 146.) etwas von Ihrer Verhütung und Kurart. So 
viel ift gewifs, dafs die Pellagra , (welche wir Fleraen- 
flechte nennen würden,) eine neue oder doch nurerft 
feit einigen Jahren bekanpte Krankheit ift, welche i.n ei
nigen Theilen von Italien, im Paduanifchen, im Mai- 
ländifchen, im Baffanefifchen, im Vicentinifchen, in der 
Gegend von Aviano, in der Graffchaft S. Polo, um Val- 
dagno u. f. w. endemifch herrfcht (ohne anzuftecken ), 
und fich immer weiter ausbreiret. Vor 60Jahren wuls
te man nichts von ihr, dann fieng man an, fie mit dem 
Namen mal roßo zu bezeichnen; fie nahm allmählich, 
zu, ünd ward zuletzt unter dem Namen, pellagra, pclla- 
rina, Scorbutus montanus > und Scorbutus alpinus be
kannt, ungeachtet fie mit dem Scharbocke faft nicht im 
minderten übereinkömmt. Gröfstentheils befällt diefe 
mörderifche Krankheit die dürftigen Landleute. Anden 
Stellen des Körpers, welche der Luft blofsgeftellt find, 
an den Händen und Aermen, den Füfsen, dein Hälfe und 
dem Geflehte, vorzüglich aber zuerft auf dem Rücken 
der Hand entfteht im Anfänge des Frühlings bey der Feld
arbeit eine rothe etwas gefchwollene Stelle, welche bey 
Berührung der Sonnenftrahlen unerträglich juckt — 
vom Anfehn einer rofenartigen Entzündung. Nach ei’ 
nigen Tagen erhebt fich die Oberhaut, fie fchrumpft 
allmählich, trocknet, zerreißt, und fallt in Schuppen 
ab. Im Sommer pflegt diefes fchwindenarcige Hautübel 
gewöhnlich fich zu vermindern, im Heibfte und Winter 
aber völlig zu verfchwinden. Die Haut bekömmt ihre 
natürliche Farbe wieder, wird aber glatt und glänzend.. 
Sehr feiten bleiben noch im Winter Schorfe oder tiefe 
Gefchwüre übrig. Hiemit fcheint fich das Uebel zu en
digen; in der That treibt es aber indefs nur dello tiefe
re Wurzeln im Verborgenen. Diefe rofenartige Haut
flechte kömmt zwar in einigen Fallen das folgende Jahr, 
auch wohl das dritte und vierte, wieder ohne weitere. 
Befchwerden, in den meiften Fallen aber kehrt fie nicht 
zurück, und es entfliehet dagegen .eine Trägheit des gan
zen Körpers, undaligemeine Schwäche; es erfolgen 
Schwindel, Niedergefchlagenheit, Betäubung, Gedächt- 
nifslofigkeit, kindliches Gerede, endlich Wahnfinn, Me
lancholie oder Raferey, in der fich Kranke am lieblten 
erfaufen. Hindert man fie hieran, fo fterben fie gleich
wohl an diefer Nervenkrankheit faft immer, und auf ei
ne bejammernswürdige Weife. In der Kurart der Ner
venflechte ift man noch nicht einig, man hat noch We
nige retten können, und unter Vf. ift 1° beicheiden, fei
nen Mangel a 1 entf hetdemlen Erfahrungen hierüber 
felbft zu geftehen. Einen einzigen Fall führt er an, wo es 
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er durch täglich fortgefetztes Frottiren des ganzen Kör
pers mit Milch, Eiawickelung im Flanell und kräftige 
D’ u eine Kränke diefer Art alhnählig heritellte. Harte 
Arbeit der Laudleute mit emblüfsten Gliedmafsen, 
Schlechte, dürftige Koft, verdorbnes Getreide zum Bro
de fcheinen Veranlaffung zur Nervenllechte zu geben. 
Starke Ausleerungen und alles Blutlalfen verfchlimmert 
fichdich diefes cbronifche, moxderifcheUebd. Der Vf. 
Schreibt deutlich und zeigt fich als einen Freund der 
Wahrheit.

Heidelberg u. Leipzig, b. Pfähler: Auszüge aus den 
bejien und. neueßen englifchen medicinifchen Streit
schriften , heiausgegeben von H. Tabor, ausübend. 
Arzt in Frankfurt, ifter Band. 188 S. in g. 1792.

, Weder die neueften (denn gleich den Anfang macht 
eine Difiertation aus dem J. 1775 und die mehrften lind 
in dem verliofsnen Jahrzehend gefchrieben) noch die 
beften englifchen Streufchriften finden fich hier in Aus
zügen , die ohne Ordnung und Zweck zufammengeratt 
find. Hr. T. hat fich nicht einmal die Mühe gegeben, 
eine Vorräte und ein Inbaksverzeichnifs hinzuzuiügen. 
Durch einige wenige Zeilen, die hin und wieder einge- 
Rhoben lind und etwas albernes über den thierifchem 
Magnetifmus fagen, immer am unrechten Ort, wird 
man an den abentheuerlichen Herausgeber, fo wie, man 
ihn aus feinen andern Produkten kennt > erinnert, den 
fonft immer das Ganze der Einrichtung bezeichnet.

Die Edinburger Difiertationen enthalten , häufiger 
als die deutfehen, eigenthümliche und felbftgedachte 
Ideen und find jedem unentbehrlich , der fich mit der 
Nervenpathologie bekannt machen will. Sie find, frey- 
Üch mit Unterfchied, die beften Quellen für den, der 
die Syfteme und Lehren der vielen grofsen Manner ken
nen lernen will, die dort gelebt haben. Webfter hat 
das Gute nicht erfchöpft und ein deutscher Sammler 
würde fich ein größeres Verdienlf erwerben , wenner 
die noch fehlenden Edinburger Streitfchriften mit ftreri- 
ger Auswahl und nach einem beftimmten Plan, aber 
dann auch nicht imAuszug herausgebe, als wenn er ei
nen neuen Abdruck unbedeutender Programmen und 
Difiertationen einer kleinen Umverfität veranfialiet, wie. 
es jetzt zur Ungebühr getrieben wird. Jene'können uns 
doch noch neue Anfichten geben. Ein andres ift es, 
Wenn einzelne große Männer ihre durebdachteften Vor
stellungen und fruchtbarsten Erfahrungen in kleine aka- 
^emifche Schriften niedergelegt haben, die dem grösse
ren Publicum und der Nachwelt verlohren gehen, wenn 
fie ihm nicht in einer Sammlung erhalten W’erden. Die
ier Fall ift inDeutschland häufiger, als in einem andern 
Lande. Der Abdruck fokher Schriften von Breidd, 
G. G. Richter, Schröder u. f. w. find die Zierde untrer 
Literatur gevvoiden und wer erwartet nicht dafielbe von 
den Duisberg r Programmen und Difiertationen, die den 
vortreflichen Leidenfroß zuiu Verfaßet haben?

Die Edinburger Schriften von denen hier Auszü
ge gegeben w urden, hat wahrfcheinliJh Hr. T. nie ge- 

fehen, fondern fie aus englischen Journalen fiberfetzt.' 
Der Ton und die Form einer Recenfion, die man oft 
wahrnimmt, bringt auf diefe fehr und es findet fich ein 
Umitand, der fie rechtfertigt. Hr. T, mufs nemlich ge
glaubt haben, alle Difiertationen, die in englifchen Jour
nalen angezeigt werden, find einheimifche und hat fich 
verleiten lalfen, hier die Difiertation eines hannöver- 
fchen Arztes, des Doctor Stieglitz, de morbis venereif 
larvatis, Göttingen 1789 imAuszug aufzunehmen. Er 
hat fie alfo gewifs nicht gefehen und hier eine Recenfion 
derfelben aus einem englifchen Journal überfetzt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, b. Panckoucke: Encyclopediana ou Diction- 
naire encyclopedique des /Ina, contenant ce quton a 
pu receuillir de möins connu ou deplus curieux parmi 
les faillies de V efprit, les ecarts brillants de V imagi- 
nation, les petits faits de l’hiftoire generale et par- 
ticuliere, certains ufages ßnguliers, les traits de 

. moeurs et de cavacteres de la plupart des perfonnages 
illußres anciens et modernes; les elans des ames for- 
tes et geneyeufes, les actes de vertu, les attentats du 
vice, le delive des pajjions, les penfees les plus re^ 
tnarquables des philofophes, les dictums du peuple, 
les repavties ingenieufes, les anecdotes, epigvammes 
et bons mots; enfin les Singularites en quelque forte 
des Sciences, des .Arts et de la Litterature. 1791. 
963 S. 4.

Eneyclopaediana! Ein folches kleines Ungeheuer von 
Wortverbindung mufs man einem Parifer Homme deLet- 
tres fchon verzeihen, zumal da das Räthfelhafte derfel
ben durch den übrigen fehr ausführlichen Titel hinläng
lich beftimmt wird. Das Buch ift und foll weiter nichts 
feyn, als eine Auswahl des Beften aus allen unter dem 
Titel — ana bekannten, und fonft fo beliebten Samm
lungen. Von einem Manne von ausgebreiteten Kennt- 
niiTen , von Gefchmack und Beurtheilungskräft beforgt, 
hätte ein Auszug diefer Art nicht nur ein unterhalten
des, fondern auch in mehrerer Rückficht nützliches Buch 
werden können, unter den Händen diefes ungenannten 
Compilators aber, der jene Eigenfchafien nur in einem 
äufserft mäßigen Grade befitzen mufs, ift es zu einem 
Werk gediehen, das kaum zur Hälfte feine Beftimmuksg 
und feinen Zweck erreicht.' Der Vorrede zufolge foll 
Os als Supplement zu der E.ncyclop. methodiquffäieiien, 
von welcher die Zeit her fchon verfchiedene Lieferun
gen in der A. L. Z. angezeigt worden find. Die Artikel 
aus der franzöfi chen Gefchichte und Literatur find bey- 
weitem das Belte, und der faft einzig brauchbare und 
zuverßßige Theil des Ganzen, da hingegen die meiften 
Artikel aus der alten oder neuen ausländischenGefchich
te u. i. w. voll, zum l’heil grober, Fehler, oder doch 
äufserft mager und leicht ausgefallen lind. Gutes und 
Schlechtes, Wahres und Falfches liegt bunt durchein
ander; wer indels die Geduld hat,, fich durch alles das 
hindurchzuarbeiten, wird manchen kleinen intereflanten 
Zug,' manche wenig bekannte Anekdote, manchen gu-
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it-en Einfall, und verfchiedene braudibare Notizen als 
■Löhn für feine Ueberwindung davon tragen. Die Kritik 
und Berichtigung einzelner Artikel würde hier ganz 
zwecklos feyn, wir führen daher nur einiges zur Betä
tigung unfers obigen Unheils an.

Ab lut io n. C' etoit chez les findens une cevemonie 
•religieufe qu’ils a/voient vraifemblablemeut 
imitee des juifs; car on lii dans Vecvitwe que Salo
mon pla$a ä.l'entvee du ternple du vrai Dien pn grand 
vafe appelle la wie# d' air ain .etc.

Acadern ie. II y a voit dans un fauxbowg. d'Athe
nes une maifon, dont le p-roprietaire fe nom- 
woit. Academus; Platon et fes fectateurs f’y ajfetn- 
bioient pour traiter des matteres philofophiques etc.

Addifon. Poete et celebre ecvivain anglois mort 
en 1719 auteur de la Tragedie Caton d’Utique et duSpe- 
ctateur, ouvrage periodique qui Vafait nowimev le jage, 
pdrsqud y enjeigne la fagejfe en la prefentant fous les 
tvaits les plus piquants etc. (Wer hat dem Addifon den 
Beynamen le fage gegeben? So viel wir wißen, zuerft 
Voltaire, aber nicht wegen des Zufchauers fondern we
gen der regelmäfsigen aber froftigen Tragödie Cato.)

Ad reffes. Aucun prince na recu plus d'adreffes de 
fon peuple que Charles II. tandis .que le meine peuple le 
laiffät manquer de tout, et lui fournjffoit a peine de 
quoi pourveir aux depenfes du gouverncment.i ce qui mit 
ce prince dans la neceßite humiliante .de devenir, contre 
Jen gre, penfionnaire de la France. (In fo wenig Wor
ten j wie viel grobe Fehler !)

Anaxagor^, ne a Clazomene, ~fut furnomme VE- 
fprit (vuc) parsquil enjeignoit que l'efprit divin 
etoit la caufe de cet univers etc.

Das bete find, wie gefagt, verfchiedene unter uns 
wenig oder nicht bekannte Anekdoten und biographi- 
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fche Nachrichten von franzöfifchen Dichtem und Schrift- 
ftellern. Diefe verdienten ausgehoben und in irgend 
eine Zeitfchrift eingerückt zu werden. Ein ganz unbe
deutender Menfch, ein Abbe leSueur beläftigte den Dich
ter von Ferney mit feinen Zudringlichkeiten, und ver- 
fuchte alle Mittel, ihm ein kleines Compliment abzulo
cken. Er erhielt, was er verdiente, den bitterftenSpott. 
Monfiew, fugte Voltaire, vous avez un beau nom en 
peinture. (Man weife, dafs le Sueur der Name eines 
der grofeten franzöfifchen Maler ift.) — Der Abbe Abeille 
war ein witziger Kopf, aber ein elender Dichter. In 
einem feiner Tenuerfpiele Argelie eröffnet eine Prinzeflinn 
mit ihrer Schwefter die erfte Szene mit folgendem Vers:

Foys fouvietit - il, ma foeur, du feu roi notre pere?
Da die Schaufpielerinn mit der Antwort ein wenig zau
derte, fo erfcholl eineStimme ans dem Parterre, die in 
ihrem Namen erwiederte;

Mn foi, Fil m'en fouvient, il ne m'en fouvient gitcre.
Hiermit war das Stück zu Ende. — Andre, Frifeur in 
Paris und tragifcher Dichter, Befchäftigungen, die auch 
wohl in Deutschland verbunden zu feyn pflegen. Wie 
fein Erdbeben von Liffabon erfchien, war ganz Paris 
neugierig, den Urheber diefes Meifterftücks von poeti- 
fchem Unfinn kennen zu lernen. Fünfzig Caroffen hiel
ten den ganzen Tag vor feiner Wohnung. In der Zu
eignung an Voltaire nennt er den Dichter fon eher con- 
frere. — Der bekannte, eine Zeitlang fo enthufiaftifch 
gepriefene Du, Belloy ftarb in Elend und aus Verdrufs 
über den Fall feines Trauerfpiels Pierre le cruel. — Der 
bekannte liebenswürdige Dichter P. I. Bernard verlor 
1771 fein Gedächtnifs gänzlich, und lebte in diefem trau
rigen Zuftande noch fechs Jahre. Er wohnte einft in 
Paris einer Vorftellung feiner Oper Caftor bey; der höfi- 
fche Dichter (le poete courtifan') glaubte in Verfaiiles 
zu feyn , und fragte jeden Augenblick fehr ängftlich: 
Le roi efl-il content? Udadame de Pompadour eß-elle 
kontente? u. ,f. w,

KLEINE S

Arznkygflahrtheit. FranJffurt, b. Varrentrapp und Wen
ner : D. Ernfi Schwabens, Prof, der Medicin und Landphyfici zu 
Giefsen, wie auch Herzog!. Sächf. Hofmedici, — Zuruf an die 
J^andleute die Ruhr betreffend. 1752. g. 62 S. — Der Vf. hat in 
diefer wohlgemeinten Schrift zwar nicht immer den Tun getrof
fen, von .dem man hoffen kann, dafs er dem Landmanne allge
mein verftändlich fey, doch aber die Vorfchläge der b eifer n Vollis- 
fchriftfteller über die belle Art, den Landmann über Gegcnftände, 
die ihm von Wichtigkeit feyn können, zu unterrichten, gut be
nutzt. Seine Vorfchläge -find daher meiflens negativ, feiten pofi- 
tiv, und diefe letztem erflrechen fich nicht über die im Allgemei
nen zu beobachtenden diätetitchen Anordnungen hinaus. Er geht 
von dem Grundfatz aus: dafs die Ruhr der Hauptfache nach von 
gehemmter und zurückgetriebener Ausdünnung abhange und 
durch die auf dem Land gewöhnlichen Fehler jn .der Lebensord-
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nung, durch Unrein’ichkelt, Ueberladäng, u. dgl. begtinftiget 
werde. Seine Vorfchliige laufen natürlicher Weife auf Vermei
dung diefe Fehler hinaus. Befonders vor der heftigen Erhitzung' 
im Sommer warnt er den Landmann, der aber bey aller Empfin
dung der Hitze-und Lail .des Tages den Rath, den Hr. 6’. S. 26. 
giebt, fchwer wird ausführen können, fich in den .heifsen Ta
gen nicht allzu fehr zu ftrapaziren und nicht aufserordentlich zu 
erhitzen. Die vor den Rathfchlägen zur Verhütung und Hei
lung der Ruhr vorhergehende Befchreibung der einzelnen Ruhr- 
arten hätte wegfallen können, da der Vf. niclkt für nöthig hielt, 
den Landmann über das V erhalten bey jeder diefer R.uhrarten 
befondern Unterricht zu geben, fondern, wie billig, bey allge
meinen diätetifchen Anordnungen flehen bleibt und das übrige 
dem Arzte, auf deffen Berufung er nachdrücklich dringt, über- 
läFst.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den n. May 1793.

OEKONOMIE.
Frankfurt'a. M., b. Hermann: Der Baumgärtner 

auf dem Dorfe, oder Anleitung, wie der gemeine 
Landmann auf die wohlfeilße und leichtefie Art die 
nützlichfen Obfibäume erziehen, behandeln, und de
ren Früchte zu Ferbeßerung feiner Haushaltung recht 
benutzen fall, von L.Chriß, erfterm Pfarrer zu 
Kronberg vor der Höhe. 1792« 26 Bogen in g. (1 
ft. 12 Xr.)

T Tnter den nicht wenigen Schriften, womit fich der 
IU Vf. um das ökonomifche Publicum verdient machen 
wollen, müßen wir die gegenwärtige, als eine feiner he
ften, anfehen , da er in felbiger das geleiftet hat, was 
von ihm, befage des Titels, erwartet werden mufs. Das 
panze Werk ift in 4 Hauptftücke abgetheilt. Diefe find 
1) die Erziehung junger Bäume aus Kernen in der Saat- 
fchule, und die Verpflanzung aus diefer in dieBaumfchu- 
le. 2) Hie Veredlung und Verpflegung der Bäume. 3) 
Der Öbftgarten nebft der erfoderlichen Verbefferung des 
Erdreichs und Wartung fäm tätlicher Obftbäume. 4) Die 
Gattungen, Arten und Sorten desObftes, welche vorzüg
lich den Landleuten anzurathen und auf xnancherley Wei
fe zu benutzen find.

In der Zueignung an die Landleute fagt der Vf.: 
,,Was manche verfchweigen, und ein Geheimnifs daraus 
machen, habe ich euch fo offenherzig und treulich, als 
ob ihr meine Kinder wäret, bekannt gemacht.“ Dies 
machte den Rec. aufmerkfam; aber erfand, dafs die 
von andern Gärtnern und Gärtnereylehrern verfchwie- 
gen gehaltene Handgriffe wohl njir diefe feyn könnten: 
das Erziehen der Bäume aus Stecklingen, die der Ver
edlung nicht bedürfen , und die Bereitung eines vorzäg-^ 
lieh guten Baumkütts , der alle andre bekannte Arten 
von Baumwachs entbehrlich macht.

Man hat wahrgenommen , dafs unter i®o Reifem, 
die nach der angepriefenen Methode diefer oder jener 
neuen Gartenbücher gefleckt worden, kaum 4 Stück 
förtgegangen, uhd wenn es hie und da manchen Pflan
zern mehr geglückt hat, fo haben fie das Geheimnifs für 
fich allein behalten wollen. Hr. Chr., der den Landleu
ten verfichert, dafs er keine ungeprüfte Vorfchläge thue, 
und dafs (das find feine Worte) am guten Erfolg kein 
Haar fehlen fol le, wenn fie feinen Anweifungen folgen, 
befchreibt die Verfahrungsweife mit den Stecklingen al
fo : Schneidet euch einen Semmerfchors oder einen Som
mertrieb von einem Apfel-oder Birnbäume ab, (mit 
Steinobft geht es nicht an ,) aber lafst daran einen Zoll 
lang vom alten zweyjahrigen Holze flehen. Betrachtet 
an diefem Schnitt des alten oder zweyjährigen Holzes
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das Mark oder den Kern. Schneidet von dem alte» 
Holze fo weit ab, dafs kein Kern mehr zu fehen ift, wo 
alsdann das Holz viel härter, als darüber gefunden wird. 
Nun diefer Theil, diefes einen kleinen Fingernagel brei
te und härtere Stücklein Holz, fo weit kein Kern mehr 
darinn zu fehen, heifst der Knorpel. Diefer fleckt voll 
verfchloffener Augen, die mit der Zeitlauter jungeZwei- 
ge geben könnten, oder Fruchtaugen, indem fich da der 
Saft wegen der engen Röhren dränget, und zur Frucht 
anfchlagen kann. Diefem Knorpel (der bis an die’Ring- 
löin und bis an den Abfatz geht, wo der neue Sommer- 
-fchofs anfängt,) müfst ihr die äufsre braune Rinde fofub- 
tii mit dem Meffer abfchälen, dafs die darunter liegende 
grüne Rinde, als worinn die Augen zu den Würzelchen, 
flecken, nicht mit weggefchnitten werde. Das Reis mufs 
eine Spanne lang in die Erde zu ftehen kommen, fo, 
dafs über diefer Spannenlänge noch 2 Augen bleiben, 
welche aus der Erde hervorftehen müßen. Alle andre 
Augen unter diefen z weyen werden bis an den Knorpel 
abgefchnitten. Diefe obere 2 Augen müßen zeitig feyn, 
die oberftenan der Spitze find zu matt, und machen kei
nen guten Trieb. Nehmt daher mehr ftarke und lange 
Reifer zu Stecklingen, und fchneidet weg, was überdie- 
fen zwey gefunden Augen ftehet. Ehe aber das Reis in 
die Erde gefetzt wird, fo drücket um den unten ganz 
gerade gefchnittenen Knorpel eines Taubeneyes grofs 
von dem unten zu befchreibenden Baumkütt, und fetzet 
es damit bis an die 2 obern Augen in die Erde; drücket 
die Erde wohl heran , doch fo, dafs die Erde, wo der 
Knorpel mit dem Kütt ift, einen Schuh tief aufgelockert 
fey, dainit die hervorkommenden Würzelchen wohl hin
durchdringen können. DerKütt dienet dazu, dafs nicht 
zu viel Feuchtigkeit aus der Erde ans Reis herandringe, 
und Fäulnifs oder Vermodern veranlaße.“

DerBaumkütt wird fo gemacht: .,Nehmet zü einem 
Huthkopf grofs, womit ihr den halben Sommer ausrei
chen könnet, frifche Kuhfladen (Rindsmift ohne Stroh) 
den halben Theil, gewöhnlichen gelben Lehm oder Lei
men den halben Theil, 2 Hände voll Kühhaare, und £ 
Pfund dicken Terpenthin. Trocknet den Lehm auf dem 
Ofen, und ftofst ihn fodann zu feinem Pulver ; thut da
von fo viel unter den Kuhmift nebft denKuhharen, (die
fe müßen wohl verzapft feyn, dafs fie fich gut und gleich 
vertheilen laffen^ dafs ein fteifer, dicker Propflehra dar
aus werden kann, womit noch zu fchmieren ift. Kein 
Waffer darf dazu kommen, fondernes wird fo viel Lehm 
darunter geknätet, als der frifche Rindsmift annehmen 
kapn. Der wohl durch einander gearbeitete Lehm wird 
nun auf einen platten Stein gelegt, der Terpenthin hin- 
zugethan, und alles mit einem Stück Holz fo lange ge- 
ftofsen und vermifchet, bis ein zäher, und zum SchuSe-
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ren glatt und bequem gewordener, Teig erhalten, und 
fo lange von einer Seite zur andern gefchlagen wird, bis 
er recht wie ein Pflafter geworden. Macht daraus eine 
Kugel, und leget fie in einen Lappen oder in eine Rinds
oder Schweinblafe, und grabt es damit aufser dem Ge
brauch in die Erde, etwa * oder 1 Fufs tief! Denn au
fser der Erde in der freycn Luft wird der Kütt fo hart 
wie ein Stein. Wollt ihr ihn aber nicht eingraben, fo 
drückt ihn in einen Topf, bindet ihn zu, und verfchmie- 
ret die Fugen am Deckel mit eben diefem Kütt, und 
ftellet ihn in den Keller, fo bleibt er auch weich, weil 
keine Luft dazu kommen kann. Ihr könnt ihn auch in 
einer wohl zugebundenen Biafe ins Walker legen.— Der 
dicke Terpenthin, der zähe wie ein Pech ift, kann nicht 
•anders, als warm und fluffig gebraucht werden. Man 
ftellet ihn daher in einem Töpflein auf den Ofen odar in 
Jieifses Wafler, doch fo, dafs kein Wafler hineinkomme. 
Ift er nun recht fluffig, fo bereitet man den zuvor bear
beiteten Teig nach der Länge aus, macht ein Gräbchen 
durchhin, und fchüttct den warmen Terpenthin hinein, 
und fchlägt fodann den Teig hin und her, bis er recht 
•zart, und alles wühl durcheinander gearbeitet ift. Der 
Terpenthin klebt fehr an; ift was an die Hand gekom- 
inen, fo nehmt nicht Wafler, fondern Oel, wafcht fie 
damit, und trocknet fie zuvor, ehe ihr euch mit Wafler 
ivafchet, mitMaculaturpapier ab; anders bringt man den 
Terpenthin nicht wieder weg von der Haut.“ —

Hf. Chr. verdankt die Verfahrungsweife mit den Steck
lingen und dem Baumkütt einem ehrlichen, alten , hol- 
ländifchemGärtner. ‘An dem Kütt hat man zugleich ein 
vortrefliches Heilmittel bey allen Baumfchäden, befon- 
ders bey Harzflufs desSteinobfts und vor andern an den 
Pfirfchbäumen, welche bald eingehet, wenn das Gum
mi irgendwo hervorkömmt. Man fchneidet den fchad- 
haften Ort aus, ftreicht darüber von dem Kütt, und er
hält hiemit ein fo feftes Verband, das keinen Ausflufs 
mehr verftattet. Eben fo erfparet man beym Pfropfen 
den Lappen und das Verbinden , da der Kütt das Reis 
feft genug halten kann, auch alles Eindringen des Re
gens verhindert.

Bey der fchlechteften Witterung doch immer viel 
Obft zu erhalten, wird S. 209. ein zwar altes, doch recht 
gutes, Mittel empfohlen, nemlich die blühenden Bäume 
bey Nebel, Höherauch und Regen werter etlichemal des 
Tages recht zu fchütteln, damit die Feuchtigkeit abge
he. So lange der Saamenftaub nafs und fchwer ift, kann 
ihn die Luft nicht zum Keim führen, um ihn zu befruch
ten. Hat er aber bey feiner Reife nur einen Augenblick, 
da er trocken und leicht ift; fo kann er fofort feiner Be- 
ftimmung entfprechen. Hieraus kann man fichs erklä
ren, warum die eine Garten - oder Dorffeire in manchen 
Jahren Obft bat, die andre aber nicht. Zur Blüthezeit 
war Regenwetter, der Wind traf nur die eine Garten- 
©der Dorffeite, die andre nicht, dafs daher der Saamen- 
fiaub nicht zum Anflug kommen konnte. — Wider die den 
jungen Bäumen fo auffätzigen Blattläufe wird S. 200. ange- 
rathen, die Aeftcheri in Heringslake einzutauchen, wo
von die Läufe fterben. Eine fchwache Brühe von ab- 
gekoihwm Toback thut das Nemliche. - Die Ameifen 
zu vertilgen, follmannachS. 2OJ. in ein Glas Honigihau' 

fammeln, und zum Abdünften der Feuchtigkeit an die 
Sonne hinftellen. Das zurückbleibende wenige Pulver 
wird in Honig, der mit Wafler verdünnt ift, gethan, und 
unter ein Getäfs, z. B. einen Blumentopf, mit unterge
legtem Steinchen an den Baum hingefetzt, damit kein 
ander Thier dazu komme. Die Ameifen gehen diefer 
Lockfpeife fehr nach, und fterben auf der Stelle. — 
Bey den angepriefenen Bäumen hat der Vf. einen Wunfch 
übrig gelaßen, nemlich, dafs die gleichbedeutenden Na
men derfelben bey den meiften angegeben feyn möch
ten. Denn feine Lefer können den Baum fchon felbft 
unter einem andern Namen haben, oder aus der Nähe 
ankaufen. Z. B. wird von der Champagnerbirne S. 240. 
gefagt, fie gebe einen fo vortreflichen Wein, der dem 
berühmten Champagner Wein an Gefchmack, Farben 
undPetilliren ganz nahe komme, fich auch einige Jahre 
gut erhalte. MancheLefer werden fich nun diefen Birn
baum wünfchen, und darnach umfragen, ohne ihn in 
ihrer Gegend ausforfchen zu können. Vielleicht kön
nen fie ihn aber fchon felbft nach Mangers Pomelogie 
B. II. S. 64. unter dem Namen: Roiijfelet de Reims ha- 
Hiezu würde es an Raum ohne Vergröfserung des Werks 
nicht gefehlt haben, wenn Hr. C. die Katechismusform 
nicht hätte erwählen wollen, wobey feine Fragen gar 
leicht einige Bogen wegnehmen können. Man findet 
Fragen, die 19, 16» 14, 12 etc. Zeilen lang find. Dies 
können wir leichter überfehen, dafs franzöfifche Wör
ter nach der Ausfprache für den gemeinen Mann ge- 
fchrieben find; zum Beyfpiel: Franfchipan, Scham- 
panirs, Sänt Schermäen , wogegen aber lÜirgulofe ftatt 
Virgulöfe, Rdneclode ft. Reneclode hätte gefchrieben 
werden follen. Fehler wider dieReinigkeit der Sprache 
hätten wir aber doch weggewünfcht. Wir wollen nur 
die in der Zueignung vorkommenden.bemerken. Die 
Früchten, vernachläfiget, mancher jdbnutze vom Obft; 
obs gute Bäume fegen oder nicht, ihr dürft, Stük Feld, 
Hofes Einftecken, wie Bäume zu erziehen feyen, zum 
Verkauf und ErlÖfs dienende Bäume, Obft behandien.

Magdeburg, b. Creutz: Magdeburgifch.es Kochbuch 
für angehende Hausmütter, Haushälterinnen und Kö
chinnen, nebft einer Unterweifung in andern zu ei
ner guten Haushaltung gehörigen lUijfenfchaften. 
Zwey ter Band. 1792. 468 S. Regifter und Anhang 
70 S. g.

Auch unter folgendem Titel:
Unterricht für ein junges Frauenzimmer, das Küche 
und Haushaltung felbft beforgen will.

Es ift noch die Frage, ob diefer zweyte Band fo viel 
Glück machen werde, als der erfte. Hr. Toutfeul zu 
Wolfenbüttel, welcher am kaiferl. Hofe zu Wien, am 
königl. zu Potsdam und andern fürftl. Höfen als Koch in 
Dienften geftanden, hat die meiften Materialien zu die
fem zweyten Bande geliefert. Eine Anweifung alfo, wie 
in den Küchen der allerhöchften Srandesperfonen ge
kocht wird! Hier geben fich aber die allerdurchlauch- 
tigften Hausmütter mit keinen Küchenma ipulationen 
ab. Ehrcgenug, wenn fie nur den Küchenzettel, der 
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ihnen vonden Oberküchehmeiftern überreicht wird, über- 
fehen, etwas ausftreichen oder hinzufetzen. Gräfliche, 
und ihnen zunächftkommende Hausmütter vom Adel, 
.halten fich mehlens Köche. Diefe beftehen aber gern 
auf ihrer Meifterfchaft, und find unwillig, wenn fie an
dere Kochmethoden annehmen follen. Es bleiben alfo 
nun noch Hausmütter vom Mittelftande übrig, welche 
die Küchenrecepte von 6 bis 8 Zeilen, als welche die 
wenigften find, fich herausfuchen, und die meiften an
dern von halben und ganzen Seiten und darüber über- 
fch lagen können.

Das gemeinnützigfte diefes Bandes ift der Anhang, 
der das Brodbacken lehret. Der Vf. ift Ur. Zitter, Schul
lehrer zu Haldensleben, welcher als Bäckergefelle die 
Bäckerey gründlich erlernet, und einige Jahrein Ber
lin getrieben, an welchem Orte, wie allen Reifenden 
bekannt feyn mufs, vorzüglich fchmackhaftes und ge- 
fundes Brod gebacken wird. Diefe Anweifung zum 
Brodbacken ift auch befonders abgedruckt zu haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stockholm, b. Carlbohm: Ny Journal itti Hushalt- 

ningen. (Neues ökonomifches Journal vom Ja
nuar bis Auguftus 1792. 200 S. mit Tabellen und 
Kupfern.

Dies Journal erhält fich noch immer in Schweden, und 
Jiat manches, was zur nähern Kenntnifs fchw’edifcher 
ökoncmifche Einrichtungen dienet. Rec. bemerkt hier 
nur daraus, die durch mehrere Stücke fortgehende An
zeige von den in Oitbothnien und befonders um VHea- 
torg gefammelten Naturalien von Jjah. ^ulin. Sie die
net nicht blofs für die fchwedifcheFlora und Fauna, fon
dern enthält zugleich manche andere gelegentlich ein- 
gefchaltete Nachrichten. Z. E. S. 6. von der Theer
brennerey. Die dazu gefällten Bäume müllen 6 Zoll im 
Diameter feyn. Auf eine Klafter Holz, drey Ellen breit 
und hoch, rechnet man 2 Tonnen Theer. Zu einer 
grofsen Theergrube gehören 50 folche Klaftern, und auf 
jede Tonne”2 Bäum»*. Nach Uhlea^org kommen allein 
jährlich 25 bis 30000 Tonnen Theer, wozu alfo allein 
2,160000 dergleichen Fichten bäume gehören. S. §. 
Von den Schneefchuhen, die theils zum Laufen, theils 
zum Forthelfen und Ruhen dienen, beide werden aus 
hartem harzigem Holz gefchnitten. Erftere find 3.Ellen 
läng und $ Elle breit, und in der Mitte einen Zoll, an 
den beiden Enden | Zoll (Jick. Sie werden mit Theer 
und Talg überftrichen und eingebrannt, fo dafs fie ganz 
glatt und hart find. S. 10. vom Rindenbrod, und dem 
fogenannten Srampfbrod, welches aus zerhackten oder 
zerftampften ausgedrofthenen gedörrten Aehren, Spreu 
und Stroh gemacht und worinnn hernach, wenn es 
mit warmen Hefen angerühit worden, Mehl geknetet 
Wird. Die Bauern in Oitbothnien bedienen fich dellen 
nicht allein in Mifswachs;ahren, fondern auch, wenn fie 
hinreichend Getraide auf dem Boden haben. Aus rei
nem Getraide gemachtes Brod und Bier kommt feiten, 
fogar bey den vermögenderen Bauren, auf den Tifch,
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aufser an hohen Fefttagen. Zu den Kartoffeln hat der 
donige Bauer noch kein rechtes Zutrauen. Der Flachs
bau will dort wegen der langen Kälte im Frühjahr und 
der zeitigen Herbftkälte nicht recht fort. Der weifse 
Kohl fchofs da gleich im erften Jahr in Saat. Will man 
in Uhleabovg Wermuth, Fumaria, Stramowuwi Conium 
gut und frifch haben; fo müllen diefe Kräuter in Gärten 
gezogen werden. Bieber findet man dort jetzt feiten. 
Um die Mäufe zu vertreiben, räth der Vf. an , einer 
gefangenen Maus eine kleine Schelle um den Hals zu 
binden , und fie damit laufen zu laßen; gleich verlöh- 
ren fich alle Mäufe. Zu Uhleaborg W’erden jährlich 4. 
bis 500 Tonnen Lachs zum Verkauf eingefalzen, u. d. m. 
II. Unterricht von der Art, das Holz auf trocknem Grund 
und Boden in Savolax abzufchwenden. Die Art und 
Weife, nach ökonomifchen Regeln darin zu verfahren, 
wird gewiefen, und wenn das nach gewißen Kabeln 
gefchehe, glaubt der Vf., fo fey dies das hefte und ein
zige Mittel, das harte Klima der nördlichften Landfchaf- 
ten zu mildern, und dergleichen Reinigte und fteile Ge
genden in belfere umzufchaffen. Nach 25 Jahren kann 
man dann da, wo vorher nichts als untaugliches Holz 
wuchs , das fchönfte Birkenholz haben, und nach 50 
Jahren gutes Nadelholz. Eine Zeichnung ftellt die da- 
bey nötbigen Geräthfchaften vor. III. Vorfchläge, dem 
Mifswachs an Weizen, Gerften und Erbfen zuvorzukom- 
men, von C. I. Drufwa. Weizen will der Vf. fo fpät 
als möglich im Herbft, und. zwar in einem Acker, ge- 
fäet haben, der nach vorhergegangener Düngung vor
her Gerften oder Rüben getragen hat. Das Erbfenland 
läfst er vorher fehr tief umpflügen, um die Eyer der 
Infecten zu vertilgen. Den Gerften fäet er in frifch ge
düngten Acker. IV. Nutzen des Wundkrauts (/Inthyttis 
Vuhievavia} zur Ausfütterung der- Schafe. Nicht allein 
das Heu ward davon den Schafen gegeben, fondern 
auch der gekochte Same deflelben mit Wacholderlauge 
zum Getränke den Schafen vorgefetzt und von ihnen 
begierig verzehrt. V. Befchreibung einer Holzfalbe, in 
einem Briefe vomLegationsfekret. König in London, zur 
Erhaltung und Heilung fchadhafter Bäume. Man findet 
fie auch im Jun. des Ünivevjal Magazine von 1791 be- 
fchrieben, und IV.Forfyth hat dafür in England ein Prä- 
mium von 3000 Pf. St. erhalten. Das Pflafter befteht 
aus A frifchen Kuhmift, i Viertel ahen feingeftofsenen 
Mauerkalk, eben fo viel Büchenafche, und V? Viertel 
feinen Seefand; letztere drey Ingredienzien werden fein 
durchgelichtet, und alsdann wird ein Pflafter oder Teig 
daraus gemacht. Nachdem alles febadhafte an einem 
Baum bis auf das gefunde Holz weggefehnitten worden, 
fo wird diefe Compofition |ZolI dick darüber gefchmiert, 
welches auch gefchieht, wrenn der Baum ganz abge
hauen wird. Hierüber wird hernach blofs ein Pulver 
von HoTzafche undbalbfo viel Knochenafche dünn über- 
geftreuet, dies wird einige Stunden nachher wiederholt, 
und dann alles mit der Hand ebengeftrichen , fo dafs die 
Salbe eine ganz trockne ebene Oberfläche bekommt. 
Bey ganz abgehauenen Bäumen ftreuet man unter dies 
Pulver auch Alabafterpulver, um den Regen vom Ein
dringen abzuhalten. VI. Auszug aus Bindhewu Abhand-
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lung über die Bereitung der Mauer- und Ziegel-leine 
und die Mittel, das Durchdriagen des Waßers in den 
Ziegeldächern zu verhindern, aus Hn. Cvelds Beyträgen 
zu den chem. Annalen. V, B. 1. St. VII. Nachricht von 
einem Bataillon von 307 Mann, welches Cajana-Leha 
aus feinen eigenen Bauerföhnen ftellt und unterhält, 
zur Vertheidigung der Landesgränzeib VIII. Ein Vor- 
fchlag zur Beförderung eines gröfsern Zugangs an Le
der - und Pelzwaaren, und belfern Preifes derfelben, 
von C. C. Creutz. Der Vf. rath das thörigte Vorurtheil 
fahren zu laßen, dafs man die Haut von todten Pferden 
nicht follte abziehen , und gebrauchen können. IX. 
lieber die Schafzucht in Schweden. König Karl IX. liefs 
zwar fchon einen deutfehen Schafhirten mit 100 Scha
fen aus Deutfchland kommen; aber die Schafzucht ward 
doch erft, befonders unter der fogenannten Freyheits- 
zeit dafelbft , befördert und yerbeffert. ^on. AlftrÖmer 
legte befonders 1739 zu diingsas eine jSchäferfchule an, 
liefs einige feinwollichte englifche, 1723 fpanifche und 
1726 ejderftedtfehe Schafe kömmen. Es wurden Prä
mien auf Lieferung guter einheimifchen Wolle ausge
fetzt, welche in 40 Jahren (von 1751 bis 1790) 
235,576 Rthlr. betrugen. Die Tuch- und Wollenfabri
ken erhielten jährlich per medium 35074 Pf- ein- 
heimifche Wolle, die mit 65576 Pf. feine ausländifche 
J5065Q Pf- ausmachten. Der Vf. berechnet die Anzahl 
4er in Schweden und Finnland befindlichen Schafe, die 
jährigen Lämmer unber.echnet, auf 2,357,648- Inden 

obenb.enannten 40 Jahren find 2,623,066 Pf- feine fpa
nifche und portugiefifche Wolle, uud 1,295,390 Lispf. 
grobe ausländifche deutfehe oder polnifche W olle einge
führt worden. Eine andere Tabelle zeigt, wie viel 
feine und grobe Wolle in den Jahren 1766 — 1772 in 
Schweden theils felbft producirt worden, theils von 
fremden Orten und woher eingeführt fey, worunter 
Danzig und Pommern den gröfsten Theil lieferte, als z, 
E. im J. 1771 Danzig 32,821 und Pommern 19,950 Lispf. 
Das was über die einverfchriebenen fpanifchen Schafe und 
angorifche Böcke, fo wie über die Wartung und Behänd- 
lung der Schafe gefagt wird, müßen wir mit Srillfchwei- 
gen vorbeygehen, fo wie auch einige kleinere Artikel, 
als z. E. dafs man das Bier, wenn man es in ftarke Zug
luft fetze, vor dem Sauerwerden verwahren könne; 
eine Befchreibung von Probft Scharfs Fiebertropfen (ei
nem guten magenftärkenden Mittel), Geyers Verfuche, 
die Fruchtbarkeit der Bäume zu befördern; der Profef- 
forin Hartmann Anweifung einen guten Meth zu ma
chen ; Hjelmberg lehrt, wie man aus einer Mifchung 
von Harz der Rothtannen mit Talg, etwa von 7 Pf. Talg 
gegen 4 Pf. Harz, eine Art Lichter giefsen könne, die 
den weifsen Wachslichtern fehr nahe kommen, nicht 
fo wie Talglichter dampfen, und fparfamer brennen; 
und endlich die Nachrichten von ertheihen Preifen und 
Belohnungen und die jedem Monate beygefügten meteo- 
jrologifchen Beobachtungen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Pmii.ot.ogje. Göttingen, b, Dieterich • Car, Chrift.Heubach 

commentatio de politia Romanorum Jeu veteris wbis R<;mae. 1791. 
103 S. 4.

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Joann. Binder com- 
mentat. de politia veteris urbis Rotmae. 1^91. ii$ S. 8.

Die phil.ofophifche Facultät in Göttingen fetzte für die dort 
Studirenden auf die befte Abhandlung über die Polizeyanftalten 
des alten Roms einen Preifs aus, den Hr. Heubach, jetzt Lehrer 
am Gymnafium zu Grünftadt, gewann. Der Abhandlung des Hn. 
Binder aus Siebenbürgen wurde das Aeceflit zuerkannt. Beide 
fchrankten fich, nach der Abficht der Aufgabe, auf diejenigen 
Polizeyeinrichtungen ein, welche die Sicherheit, die Ruhe, die 
Bequemlichkeit und die Verfchönerung oder Ausschmückung der 
Stadt betrafen. Es ift nicht Sowohl derFleifs im Sammeln, dem 
wir unfern Beyfall geben müfien : denn die Materi lien lagen 
fchon in den antiquarischen Werken aufgehäuft: fondern die Ge
schicklichkeit, welche in der Anordnung und Vertheilung jener 
Materialien, und der Scharffinn, der in der Beurtheilung und 
Erläuterung derfelben fichtbar ift.. Obgleich beide Schriften viele 
Aehnlichke.it mit einander haben, und fchon wegen des gemein
schaftlichen Gegenftandes haben müßen, fo hat doch eine jede 
auch Manches, was fie ihr Eigen nennen kann. Hn. Binders 
Schrift wurde dadurch nicht unnütz noch überflüssig, dafs die 
Heubachifche gedruckt war. Im Ganzen räumen wir aber der 
letztem den Vorzug einer glücklichem Anordnung und Stellung 
der Materialien, einer gröfsern comparativen Vollftäjidigkeit, 

felbft eines beffern und reinem Vortrags ein. Auch diefs hat 
vorzüglich unfern Beyfall, dafs Hr. H. auf gewiße, bey den Pcö- 
mern unbekannte oder für unnöthig gthaltne, Gegenftände un
frei’ Poli?ey aufmerksam macht, z. B. nächtlicheBeleuchtung der 
Strafsen, Aflecuranz- oder Brandcaflen, Anftalten zur Versor
gung der Stadt mit Holz, Zweykampfsgefetze. Beiden Verfaf- 
fern ift noch Manches entgangen, was der Bemerkung würdig 
gewefen wäre. Wir finden, falls wir nicht etwas überfehen 
haben, wenig oder gar nichts von Luxysgefetzen, von Anftalten 
die Armen und Bettler betreffend, von Hebammen, von Bordel
len , Luftdirnen und Lenonen , von Gefetzen gegen die Pädera- 
ftie u. f. w. Hr. H. erinnert fich nicht, vor dem Jahre der Stadt 
673 ein ausdrückliches Gefetz gegen Giftmifcherey gefunden zu 
haben. Das wäre fonderbar nach der Schrecklichen Entdeckung 
im J. 423, wo mehr denn hundert Giftmifclieritinen verdammt 
wurden. Allein die Gefetze der zwölf Tafeln Sagen; qui malurn 
carmen incantajft malumque venenum faefit duitve: parvicida efto. 
Die S. 24. angeführte Nachricht, dafs, unter dem Confulate des 
Duillius, das Begraben der Todten in der Stadt aufs neue durch 
einen Rathsfchlufs unterfagt worden, gründet fich auf eine Stelle 
des Serwus zu Aen. ix, 206. Ein Verfeheu ift es wohl, wenn 
Hr. Binder S. ix. den Tarquinius Prifcus zum Urheber derCloa- 
ca Maxfma macht, die erft vom Superbus angelegt wurde. — 
Die Binderfche Abhandlung hat noch einen befondern Vorzug 
durch eine Vorrede des Hn. Hofr. Heyne, in welcher intereS- 
fante Betrachtungen über den Umfang der Pflichten und Geschäfte 
eines Lehrers der WüTeufchafcen angefteßt' werden.

Aehnlichke.it
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Breslau u. Hirschberg, b. Korn den Aelteru : Wil
liam Kotvleijs Abhandlung über die vorzüglich ll en 
Angenfirankh fiten nebji ihren Kur arten. Aus dem 
Englifcneu überfetzt. Mit 6 Kupfertafeln. 1792. 8« 
78 u. 410 $.

Der Vf. fiLo t über die Entzündung der Augen viel Neues 
ab?r doch ift nicht alles, was er bey der Kur 

anderer AugenkrankheireR für neue Rathfchläge ausgiebt, 
als von ihm erfunden anzufehen. Er giebt fogar vor, 
die Heilung der Verftopfungen der Eingeweide des Un
terleibes durch verändernde Mittel aus dem Mineralreich 
und durch Eifen , welche lange bekannt war, zuerft an
gegeben zu haben. Der Grund von feinen vielen Vor- 
fcalägen, weiche von den gewöhnlichen abweichen, 
liegt in der theoretifchen Vorausfetzung, dafs die kleinen 
Gefä&e in dem entzündeten Auge ausgedehnt find, und 
dafs, wenn die Ausdehnung der Gefäfse unterhalten wird, 
die Wirkungen der Entzündung*auch n0\h fortdauern 
muffen. Statt dafs man alfo bisher jede Entzündung in 
ihrem Fortgang mit erweichenden und verdünnenden 
Mitteln behandelt und mehr, als der Dürft federt, zu 
trinken verordnet hatte, will der Vf., dafs der Kranke 
eine äufscrft trockene Nahrung geniefse, alle verdünnen
den Mittel meide, welche die Ausdehnung der Gefäfse 
unterhalten, und dagegen durch Aderläfte die Säfte über
haupt und deren Trieb nach der entzündeten Stelle ver
mindere, durch kräftige Purganzen den Milchfaft, wel
cher das Blut erfetzt, aus dem Leib fchafle und eine ftar- 
ke Ableitung von der entzündeten Stelle bewirke. Der 
Vf. empfiehlt daher bey der fo gefahrvollen Chemofis, wo 
jedes reizende und hitzende Mittel fchadet, faft durch
aus die Senna und die Jalappe zum Abführen ; er verord 
net fogar die Tinctur der Jalappe mit dem Aufgufs von 
der Senna vermifcht, und verbindet die Opiate bey eben 
diefer Krankheit mit hitzenden Mitteln, z. B, die tinctura 
Jacra mit dem Pfeffermünzenwafler, In Hinficht auf die
fe Vorfchläge wird nun wohl der Vf. wenig Nachfolger 
finden können, da felbft die theoretifche Vorausfetzung, 
auf welche fie gegründet find, falfch ift, weil der Vf. 
nicht bemerkt fiat, dafs der Entzündungsreiz die Aus
dehnung der Gefäfse in der entzündeten Stelle und dfe 
übrigen Zufälle bewirkt, und diefer Reiz wird fich we
der durch eine trockene Diäx, noch durch ftarke Purgan
zen heben laßen, fondern durch diefe Heilungswege eher 
vermehrt werden. Selbft die fcrofulöfe Schärfe will er 
nach diefer Vor.ausfetzung behandelt wißen, und er ver
wirft bey der Kur aller Augenkrankheiten, die von diefer 
Schärfe abhangen, alles verdünnende, erweichende Ver-

A. L. Z. 1793. Zweytev Band.

haken, alle Obftfrüchte, alle vegetabilifche Koft und 
empfiehlt dagegen nur trockene Diät und verändernde 
Mittel aus dem Mineralreich, unter diefen fogar den Zin
nober, dem er grofse Heilkräfte zuzufchreiben fcheint. 
Viele äufserliche Augenmittel verwirft er auch, und man
che mit gutem Grund; befonders ift er ein erklärter Feind 
aller Breyumfehläge, die feiner Theorie nach die Aus
dehnung der Gefäfse, als auch die Entzündung vermeh
ren , deren Nachcheile aber Rec. mehr von dem Druck 
ableitet, mit dem fie auf die Augen wirken. Seine Be
merkungen über die Vortheile und Nachtheile äufserlicher 
Mittel bey Augenentzündungen find überhaupt lefens- 
werth, und die Zahl der Augenwafler und Augenfalben 
ift nach feiner Meynung fehr einzufchränken. Eine an
dere Heilungsmethode, die nur unter fehr vielen Ein- 
fchräukungen anzuwenden ift, ift die, dafs der Vf. fo
gar oft Gefchwülfte, Auswüchfe, Scirrhen, u. f. f. der 
Augenlieder durch den rauchenden Salpetergeift und an
dere Aetzmittel auszurotten vorfchlägt. Nur zu oft ent- 
fteht bey Anwendung diefer Mittel der Krebs, wo das 
Mefler den Schaden ohne alle Folgen geheilet haben 
würde. Den Staar, wider welchen bewährte Augen
ärzte, z. B. Wenzel, nie ein innerliches Mittel nützlich 
befunden haben , verfichert er oft durch folchegeheiit zu 
haben, wenn fie Jahre lang fortgefetzt wurden, befon
ders durch ein Mittel aus Brechweinftein und Queckfil- 
herfublimat, von jedem 1 bis 2 Gran, RofenwalTcr 8 
Unzen, Salpeter 2 Drachmen, täglich zu einer halben 
Unze etliche mal gegeben. Er verfichert überhaupt mit 
diefem Mittel die langwierigften und heftigften Augen
krankheiten geheilet zu haben. Die von uns bemerkten 
Eigenheiten des Vf. abgerechnet, ift übrigens diefes Buch 
ein recht brauchbares Handbuch über die Augenkrank- 
heiten, welches von faft allen bekannten Krankheiten 
diefes Organs die Arten, Kennzeichen, Urfachen und 
Heilungsmethode kurz und bündig angiebt. Wie ängft- 
lich fich der Vf. bemüht hat, in Aufstellung aller Augen
krankheiten vollftändig zu feyn, fieht man daraus, dafs 
«r auch dem Mangel der Augen und den überflüssigen 
Augen eine Stelle unter den Augenkrankheiten angewie- 
fen hat. Der Ueberfetzer ift Hr. D. Michaelis in Leipzig, 
der fich durch viele Proben als einen diefen Arbeiten ge- 
wachfenen Mann bewährt hat.

Königsberg, b. Hartung: Johann Friedrich Böttchers, 
d, A. u. W. A. D. u. Phyf. in OftpreufTen , Abhand
lung von den Krankheiten der Knochen, Knorpel und 
Sehnen. Des dritten Theils, erfteHälfte. MitKupf. 
*792- 8. . „ , .

Die Gegenftände diefer Abtheilung find : das Verßau- 
dien, die Diaßaßs» die KnodteitwvndeH, (weiche wohl 

B b b fchick- 
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cU nhcher Ley den fuoehenbrüchenabzuhandeln wären,) 
•L c hmpfaidlichkeit eia' Knothen, Knorpel und Sehnen, der 
gf fpalten e Rückgrat, die Knochengefchmilße, Knochen- 
fpec^gefJiwülfle, die Erweichung der Knochen, die engli- 
ßke t^vankheit, die Kiüniimtva des Rückgrats, der Bein- 
frafs, die Pücdcirdn-ocace, der Randdom, die NecroßbS. 
L’i allgemeinen müiTeii wir diefer Abthfil’ung das Lob 
enheikn, dafs die Abhandlungen derfeiben, obwohl fie 
wenig eigenes enthalten, doch recht gut aus den bellen 
Quellen zufammenge tragen, und fehr deutlich abgefafst 
find. Gegen die Verftauchungen that ihm das Wafchen 
rmt Branntwein, Seifcnbramitwein , Kamplierfpiritus, 
allemal gute Dienfte. (Rec. hat jedoch bemerkt, dafs die- 
fe Mittel meift nur dtnii gut thun, wenn fie bald genug 
nach gefchehener Verftauchuug angewandt werden. Oft 
fand er, dafs die Schmerzen nach diefen Mitteln viel ftär- 
ker wurden, wenn das Uebel fehon einen Tag alt oder 
noch älter geworden war, ehe man etwas dazu gebraucht 
hatte. Auch gefeiten fich zu beträchtlichen Verjauchun
gen biswedrn offenbar gichrifche Metaftafen, da dann 
fokhe Mitte! auch üble Wirkung thuu.) Er fprieht den 
Knochen nicht alle Empfindlichkeit ab, (die ihnen auch 
gewifs nicht ganz abzufprechen ift,) und führt Murrays 
Bemerkungen von Knochennerven an. Der Unterfchied 
der Exoßofis und liyperoßofis wird §. 39, deutlicher, als 
§. 27. h. ftimmt. Den TrJercurius nitrofus, wie ihn Set le 
angh'bt, har er bey veralteten venerif hen Krankheiten 
mit Erfolg angewandt. -(Ueberfättigen kann man, wie 

'S. 35,- vorgefchrieben wird, die Salpeterfaure mit dem
Qun kfilber nicht: im trocknen Queckfilberfaipeter ift die 
Sa’petcrfäure mit dem Queckfilber nur gefätiigt, nicht 
überfättigt, und jede fiüfsige Anflöfung des Queckfilbers 
in Salprterfäure enthält nach Verhältnifs noch weniger 
Queekfiibcr, als der trockne Queckfilberfaipeter.) Die 

•k'Mfammlung der fixen Luft härte §. 49., da manche Le- 
fer der Chemie unkundig find , wohl genauer angegeben 

;werden- können. Das fkropku'öfe Gift lieht der Vf. S. 50. 
a's eine unbekannte Schärfd an, fagt aber nichts von 
übler Befchaffenheit der feßen Theile, da doch noch die 
Frage ift, ob bey den Skropheln diefe, oder eine üble 
Befchaffcnheit der Säfte das prirnarium fey. §. 51, hin
gegen hält er, (wie auch wohl fehr wahrscheinlich ift,) 
für glaublich , dafs bey der Rhachitis die fcbleehte Be
te Trßfienheit der Verdauungsorgane Urfache und die Säure 
R'iyharg fey. Dafs die Arzneymittel, welche der Säure 
entgegen wirken, und die Verdauung verbeffern, auch 
die Verftopfung der Gekrösdrüfen heben (§. $j.), ift eine 
unrichtige Behauptung; es giebt Säuretilgende und Ma- 
genftärkende Mittel, die zur Auflofung der Ve -ftopfurg 
nichts beytragen. Der Sitz der Knochenfpeckgefchwulft 
($. $6.) ift wen-rgfiens nicht beftändig in der B'einhaur,. 
foiidoru in den knorplichteir und fehnichten Theilen. 
Der Gichtfchmerz hat nach §. 67. feinen Sitz in den Ge
lenkbändern und fehnichten Theilen, der rbeumatifche 
aber in dem fieifchichten; (es giebt indefienKopffcb mer
zen, welche die meiften Aerzte und wahrfcheinlich auch 
der Vf. gichtifch , und Zahnfehmerzen, welche fie rheu- 
Kiatifeh nennen;, da doch aut der Hhnfchaale keine Sf-h 
»en , (die Galen ift eine Flechfe,) um in den Zähnen kei
ne fieifchichten TheRe find, lo Rücklicht der Theile, 

welche befallen werden, läfst fich fehwerfieh zwifchen 
Gicht und* Rheumatifmns eine genaue Gränze ziehn.) 
§. 68. gebraucht der Vf. ungeachtet der vorher gemach
ten Unterfcheidung den Ausdruck: vhaimatifch- gichti- 
fcher Schmerz. Die Rhachitis und ihreUrfschen firm fehr 
gut beftimmt; nur die Angabe der Cur gar zu kurz, 
/huch der .Abhandlung vom gekrümmten Räckgrate muls 
Rec. völligen Beyfall geben Der Name Beinfrafs wird 
im allgemeinen nicht b’ofs für ein Gefchwür am Knochen, 
fondern auch für den trocknen Beinfrafs gebraucht, der 
doch nicht Gefchwür genannt werden kann. In dem 
letzten Kapitel von der Necrofe vermifst man Davids Be- 
obschrungen. Uebrigens hätte der Rec. gewünfeht, dafs 
der Vf. d,e Bemerkungen, welche feine Rccenßon der 
erftere» Bände enthält, etwas genutzt, und nicht wiederan 
manchen Ort?»promijeue nie:h.verefehr veyfehiedene Heilmit
tel fehirebtweg aagerathen hätte, ohne zu biiiimmcn , in 
weichen Fällen das eine, in welchen das andere Lefter fey, oder 
nicht ahgewandt werden dürfe. So ht-ifst es z. E. §. 93. 
bey der Cur des Beinfraiscs von rhenir-atifi her Meuülafe : 
Desgleichen - kann man Gu-fak ■_ Giitumi mR 'vawißher 
Seife zu gleichen Theilen genommen, zu Pillen, 2 Gran 
fchwer, machen lallen, und davon täglich zweimal 
15—20 Stück und dazwischen eim Abkochung von Eie- 
baklee geben. Der flüchtige Idirfchhcrnfpi; itus, zu 60 
Tropfen täglich zweymal gegeben, der Ccmpkcr,. zu 
io—12 Gran in 24 Stunden, und der Goläßhußd zu 
6—1-2 Gran in venheiken. Dolen gegeben, fii.d ebcicc-lls 
gut. Goldfihwtfel, Campher, Hi-rfchhorngsift, u. f. w. 
lind doch fehr ver chiedene Dinge! Weiches | wird 
nun der Lehrling wählen? Er wird mit dem • ifigymmi- 
tch Anfängen, wenn das nicht hilft, das zwcyte'gt irrmt- 
ehen , u. f w. bis er das befte trifft. Eben fu fimkt men 
es §. 50. 51. 62» Endlich erfuel.t Rec. uea V;. in Rück- 
ficht der Schreibart zu vermeiden, ciafs nicht Satze Vor
kommen-, wie S.67. Knochen beßehen ans einem er
dichten kidkctrtigen Wefel, f> niittelß einer Jchläinicht- 
ohlichten Stdßanz unter einander verbwudtn werden.-

Bremen U Gramer: Phavmacopoca in ufum ofßcina- 
vum reipublici'e bvewierßs confcnptar gr. g. 1792. 
S. i6$ und XVI Vorrede.

,.Faft werden der Pharmakopoen für kleine Districts 
zu viel,“ dachte Rec. hey Erblickung diefes Apoihcker- 
buchs; aber die Durchh’fung dclklben hat ihn auf ganz 
andre Gedanken gebracht. Soüttn auch die einzelnen 
Apotheken durch fo vortr Hiebe ausgefuckte Vorftbriften, 
als dis vorliegenden find , nicht loe ie;cä in gute umge
bildet werden; fo geben fie doch «man unwiderleglichen 
Beweis für die ächten Kenctnilie der über fie machen
den Männer.

Zuerft (in der Vorrede von Meyer, ll^ienhclt urd 
Heineken unterfchrieb.es) Gründe für diefe neue Ausga
des alten Bremer Apmh. kerbueüs, Gründe (wie uns 
deucht, einleuchtende Grüude) für die reue Non encla- 
mr der einfachen und zufamme» geletzter. Zmufeitm.’g* n, 
(neben welche ße jedoch immer cen ah« n Namen fetzen) 
und Erklärung der Zeichen. S.. 1 bis 22 Namenverzeich- 
nifs dtr rohen DrOgueii rath er Oiiu in und rach i imie 
S. 25 Einfache uaa zufamjnen&ciuztc Zubereitungen uu- 

ter 

unterfchrieb.es
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ter dentrn die mit * bezeichneten vom Droguiften ge
kauft werden können, die mit beygefetzten ** aber 
Magiftralformehi hnd.

Wir f^gen nicht zuviel, wenn wir behaupten, dafs 
es rcliwer hält, unter den beft.'-n neuern Apothekerbü- 
ehern eins beraiiüzufiaden, welches unferm Bremer in 
xwekmäfsiger Auswahl der bellen Verfertigung^arten, in 
Hervorziehung der wichngften Mittel, und in Abfchnei- 
dung alles Ueberfiüfligen an die Seite gefetzt zu werden 
verdiente.

Aber eben diefer hohen Vollkommenheit wegen 
•macht fichs Rec. zur Pflicht, die kleinen Mängel daran 
aufzuzählen, damit auch diefe wo möglich'bey einer 
fernem Auflage abgeändert werden. . Blofs fo gute Bü
cher verdienen folche Mühe. Wir hätten überhaupt dem 
AemTern- des Buchs mehr Schönheit gewünfeht gefällige
re neuere Lettern, weißeres fetteres Papier und einen 
gewifienhaftern Corrector. Die Linneifchen Namen find 
nicht feiten verfchricben: Toluifsta balsatnica ^balfa~ 
wum) Gentiansi centaurea ( Centaurium). feun- 
diz chaevefolium ( c er efolium'), Cliamaedris fta-tt 
c h am aedrys, helminlochortos ftatt heim i h t hoc ho r- 
tos, hyosciamusftatt hyo sc y amu s, Hypericum qua- 
drangulum ftatt II. quadrangulare, Lavendula fpica 
Statt L avan du la Jp. Lithium ftatt Lyth r u m. Es füll
te nicht papaver jbmniferiim orientale L, heifsen, fon- 
dern et oder vel zwifchen letzte beyde Worte geletzt 
feyn. Es giebt kein trifolium melilotus L. hier ilt trif. 
nniiiotus ojficinaJis L. gemeynt. Es giebt keinen ßyrax 
catamita L.; hier ift jiyrax oßicinale gemeynt.. Die Vf. 
leiten den Sabadillfamen von veratrum luteum L. her; 
unter welcher Autorität ? Hätten Chinawurzel und Dra- 

.chsublut nicht noch ausgeraerzt werden können? Ueber 
pjbralea pentaphylia L. rollte nicht fchlechthm contrajcr- 
•v'a, .fondera- zugleich der Bejlaz nova, major, aiba 
öfter' mexicana liehen, da die gewöhnliche von einer 
Dorflenia kommt. Was ift menfiiva in Cubikzollen oder 
Wallergewichte? was ift lenis colw, lenijjßmus ignis an 
Wärmegraden? S. 26. Nicht grobes KohienpMver (und 
Wie viel ?) follte zur Uebertreibung des verftärkteii Efiigs 
genommen werden, fordern ganz feines, S. 28- Zur • 
Bereitung der Benzocblumen. hätten wir eine andre Ab- 
fcheidung als die fchmutzige Sublimation in dc» Papier

tute erwartet. S. 31. Der Brechweinftein mit reiner 
Weinfteinfäure würde doch auch fügücher durch Kry, 
flaUifiren (wie die Vf. fehr wohl mit dem gewöhnlichen 
Breehweinfteine thun) als durch Eindicken verfertigt. 
S. 33. Bey der Rectification des Vitriolöls hätte aaa 
mir einige Unzen auf einmal einzu Atzeii befehlen füllen, 
da fie in größern Quantitäten gefährlich ift. S. 3J. Zur 
Bereitung des Mmeraiiaugenfaizes aus Glauberiaiz und 
Potafche hätte kochendes Wafier zur Auflötung der Salze 
und die Menge deflelben (eben fo viel Gewicht alsGIau- 
berialz) angegeben werden lohen. S. 40. Die alte (im* 
taugliche ) Verfertigung der eifenbakigen Sahuiacblumen. 
S. 41. Wir würden das hepar antimonii- nicht antimo- 
niwn alcalifatum nennen. S. 46. Die Aufnahme des curch- 
Gahrung bereiteren deflilfirten Löwenzahn, und Eieber- 
kleewaffers läfst fich fchwerlicii verthtidigen. S. 50. In 
Elfen darf der Siiberfalpeter nicht zuHofieuftem geiwinol- 
zen werden; er zerfetzt fich ftark unn wird gröftentheils 
graulich und unkräftig. S. 54. Sollte der Crucus martis aüti~ 
moniatus wohl der mühfamen Bereitung w: rth if y 11 i wür
de man ihn nicht fichrer und unendlich len hier aus 
Spiesglanzkalk und'Eifenkalk diene S. U~,
Sollte bey Bereitung der Extracte aus trocknen gerath- 
vollen Kräutern dieDigpftion dem Kochen nicht weit vor- 
zuziehfen feyn zur Verfertigung des Auszugs? S. 6g.. 
Wir wünfehten doch das LPajfirbad bey Eindampfung, 
der Extracta aus den frifchen Kräutern empfohlen zu fe
ilen. S. 72. Wir würden den käuflichen Lakritzfaft mit 
Wafier einige Zeit in cifernen KejJ'eln kochen laßen, um. 
die Kupfertheile abzufebeiden , und im Durchfeihen vol
lends zu entfernen. S. 83. Bey Bereitung der kaufti- 
fchen Lauge würden wir ein Zeichen ihrer völligen Aez> 
barkeit angegeben haben. S. 94. Das Rizinusöl follte 
nicht, wir hier durch ein * angedeutet ift, von Materia- 
Hften gekauft, fondern feiner gewöhnlichen Ranzigkeit 
wegen, felbft. verfertigt werden, wie nicht fchwer ift;. 
eben fo wenig <S. 106.) das HoLundermns und (S. 121) 
der Veilchenlirup. S. 113. Der ftärkfte Weingeift follte 
blofs aus dem ^'afferbade1 bereitet werden. S. 122. Wir 
würden die Brechweinfieinkryftailen lieber ungipiilvert 
aufheben lüften, damit der unterfuchende Phyfitus fich 
vcm der Güte diefes äufierft wichtigen Arzneymittels; 
fchon auf den erften Anblick durch die eigcnthü'tnJich& 
Form der Kryftailen überzeugen könne, da andre Unter- 
fuchurgen fchw-ackend und. lehr Schwierig lind..

KLEI N E S C H R-1 F T E N.

ÄB2.!KEVCEjCAiJnT?iBjT. Critices femiolögiae medieiilatis rutli- 
tretit'a' pro ^ritdn Üocturis exhibet DitlerivuS l>'ridericus liwttn-ef: 
med'ic-inae pr-acticHS apud Palaeo -Strelitdenfes.- Hoftcchii 1^91 8« 
ico 6'. Bey der Art, wie die Zeichenlehre noch immer in Hand
büchern und" auf Univerfmiten vorgetragen wird, hat Hec. fchon 
lange gehofft, es werde, bey der grofsen-Vervielfahigung der 
Beobachtungen und bey dem Licht, weiches- die. Philofophie in 
unfern Tagen aufgellecket hat, ein Mann auftreten, welcher 

zeigte,- in wie fernTue ZeicHenlelirc Eislier auf eine fehleriimte 
Arr betrieben worden- ift und wie es zu veranftalten fey, duisi 
diele wichtige Wiflenfchaft eben fo viele Fcrtfchritte an Gewifs— 
heit und Anwendbarkeit mache , als z. B. die Physiologie, oder- 
die ausübende lleilkur.de, wenigftenä in einigen The’ilen. gemacht, 
hat. Diefer Arbeit hat fich der Vf. diefes merkwürdigen Ver— 
fuchs unterzogen. Tis giebt zwey Arten von Zeichenlehrer,• eine 
Volkszeichenftkre; die Eum Theil auf Ericheinungen, welche-

b a. Iedijr.iL 

lleilkur.de
Iedijr.iL
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jedem in die Sinne fielen, oft auch auf vera’teten Meinungen 
und Theorien der Aerzte, die nach und nach Volksglauben wur
den, gegründet ift; und die auf vernünftige Gründe gebauete 
Zeichenlehre, deren Stifter Hippokrates ift, und in welcher of
fenbar die Alten weit mehr geleiftet haben, als die Neuern, 
daher auch der Vf. fehr richtig bemerkt, dafs die Fortfchritte 
der Semiotik ihrem Anfang nicht entfprochen hätten, und dafs 
wir noch jetzt über den Ueberfiufs folcher Bücher nicht zu kla
gen haben, in welchen die Zeichenlehre zweckmäfsig, deutlich 
und genau behandelt ift. Wenn auch in den Werken befonders 
der neuern ausübenden Aerzte eine Menge von Beyträgen zur 
Erweiterung und Berichtigung der Zeichenlehre enthalten ift, fo 
find doch diefe Beyträge noch nicht gefammelt, gefichtet, ge
ordnet und verglichen. Es hat der Zeichenlehre Schaden ge
bracht, dafs man fie bisher nur empirifch behandelte und dafs 
nur wenige Pmichenlehrer die Zeichen bey Krankheiten auf ihre 
Urfachen zurückgeführt und dadurch diefer Wiffenfehaft einen 
feften Grund zu geben gefucht haben, welches befonders bey den 
V^rherfagungszeichen der Fall war, .wo die Semiotiker insge
mein zwar verficherten, dafs diefes oder jenes Zeichen gut oder 
bös f*y, den Grund aber, warum, und dieUmftände unter wel
chen cs fo fey, anzugeben gewöhnlich vergaben. Der Vf. will 
nun zeigen, wie man es zu machen habe, dafs mehr Gewissheit 
und Beftimmtheit in die Zeichenlehre komme. Er will die er
ften ] Jnieti einer Kritik der Zeichenlehre liefern, quae Jemiotices 
quaji fcmioticen, genuinam experientiae clavem, veram fignorum 
directricem, reclaniantium Inter fe ac repugntmtium placidam con- 
ciliatricem , viarn denique praebeat, fiudii hujut'infiitufianii per- 
ceptioni atque amplificationi maxime commodam.

Wenn auch der Vf. diefes Vorhaben nicht ganz fo ausge- 
führt hat, dafs nichts zu wünfchen übrig bleiben möchte, fo ift 
doch nicht zu läugnen , dafs er vieles geleiftet hat und dafs fei
ne Schrift unter die vorzüglichem gehört, welche eine beffere 
Anleitung zum Studium diefes Theils der Heilkunde geben. Wir 
hätten gewünfcht, dafs der Vf. erft gezeigt hätte, wie die Zei
chenlehre bisher getrieben worden, und welches die Urfache 
ihrer geringen Fortfchritte gewefen feyn, Diefe fcheinen Rec, 
vorzüglich darinnen zu liegen, dafs man in diefer Wiffenfehaft 
ganz dem Hippokrates und den alten Aerzten, welche diefe 
Wiffenfehaft empirifch behandelten, gefolgt ift, dafs man felbft 
den Galenus, der zuerft den richtigen Weg zeigte, auf welchem 
die Zeichenlehre weiter fortgerückt werden könnte, zu diefem 
Endzweck ✓ Such in den Zeiten , da fein Anfehn alles galt, gar 
nicht nutzte, alfo, wie in den Hippokratischen Schriften ge- 
fchehen war, die Zeichenlehre mit Sätzen ausftaffirte, die zum 
Theil unwahr, oder nur in einzelnen Fällen wahr find und dafs 
man den angehenden Arzt nur feiten anwies, befonders die 
prognoftifehen Zeichen als Wirkungen von Urfachen anzufe- 
hen und von den Zeichen auf deren Urfachen zurückzu- 
fchliefsen Der Vf. handelt zuerft von dem Begriff, der Natur 
u”d dem ’ünterfchied der Zeichen. Richtig giebt er den Unter- 
fchied der Zeichenlehre und Symptomatologie an: diefe ent- 
wickelt die Zufalle aus den Urfachen, die Zeichenlehre lehrt 
uns dagegen , wie wir uns der Zufälle als Zeichen der Urfache« 
bedienen und aus diefen auf die Urfachen zurückfchltefsen Col
len Den gewöhnlichen, Unterfchied der Zeichen in figna ana
mneftica, diagnoftica und prognoßica will der Vf. nicht gelten laf- 
fen Er kann auch nicht gelten, wenn man nach .der Schuldeh- 
nition die figna anamneftica figna praeteritornm, die diagnoftica 

praefentium, und die prognoftica figna futuro-um nennt. 
Alle Zeichen führen zum Hauptzweck der Semiotik, zur diagno- 
fis ■ in f© fern ift aber doch diefer Unterfchied fehr brauchbar, 
als die figna anamneftica uns aus dem vorherigen Zuftand des 
Kranken auf den gegenwärtigen zu fchliefsen Anlafs geben, und 
dafs die figna prognoftica uns zuvor zur richtigen Erkenntnifs 
der Krankheiten mit leiten, zugleich aber auch reranlaflen wahr- 
fcheinliche Schlüffe .auf den künftigen Ablauf der Krankheit zu 
mach«« Im zweyieu Kapitel handelt der Vf. von den Quehen 
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der Zeichen und von der Kritik, welcher man die feiniotifchen 
Sätze und deren Urheber unterwerfen mufs. Seine Gruhdfät^e 
find vollkommen richtig. Die Zeichen find Refultate der 
Beobachtung, fie können alfo individuell feyn : Vernunftfchl-üffe 
miiffen uns leiten, die Urfachen diefer Zeichen fowohl bey den 
einzelnen Subjecten, als im Allgemeinen zu ergründen. Die 
Semiotik ift alfo in fo fern Gegenftand der Empirie, als wir 
die Zeichen beobachten ; fiewird aber Gegenftand des Urtheils, 
in fo fern wir aus den vorhandenen Zeichen auf die Natnr und 
Urfache der Krankheit, welche fich durch die Zeichen zu erken
nen giebt, fchliefsen. Der Vf. redet nun' weitläuftig von d.en 
Verhältniffen, unter welchen die Zeichen abweichende Bedeu
tungen haben können, und von den Verhältniflen, unter denen 
man diejenigen betrachten mufs, welche die Zeichenlehre bear
beitet haben, ob fie vom Vorurtheil und Sectengeift frey waren, 
ob fie geläuterte phyfiologifche, Kenntnjffe hatten, ob fie mit den 
nothwendigen Gaben des Beobachtungsgeiftes gerüftet waren, 
und überhaupt in folchen Verhältniffen fich befanden, dafs man 
auf die Zuverläfsigkeit der Zeichen, von denen fia fprechen, 
rechnen kann. Auch bey der Anwendung der Zeichen felbft 
find Gefetze nothweiidig. . Man mufs von, dem vorherigen Zu- 
ftand des Kranken unterrichtet feyn; man mufs nicht auf die 
gemeinfchaftlichen Zeichen allein, fondern auch auf die befon- 
dern fehen; man mufs fein Urtheil nicht auf ein Zeichen al
lein , fondern auf den Inbegriff aller gründen und wieder nicht 
glauben, dafs man alle Zeichen, welche die Schriftfteller bey 
einer Krankheit anführen, bey diefer Krankheit fehen werde: 
man mufs bedenken, dafs die Zufälle einer Verrichtung des 
Körpers wichtigere Zeichen geben, als die einer ander», und 
dafs die Zeichen utjs auf die Urfache der Krankheit führen fol- 

. fen, die wir zu beftreiten haben. Die Gränzen der Zeichcnleh- 
re werden freylich noch immer in fo fern .befchränkt bleiben, 
als die Zeichen in vielen Fällen nicht hinreichend find, uns auf 
die Urfache, welche zum Grund liegt, mit Sicherheit zu führen; 
aber diefe Ungewifsheit wird immer nur relativ feyn, fie wird 
fich immer mehr vermindern, jemehr man in die Verbindung 
zwifchen Urfachp und Wirkung in dem belebten Körper ejn- 
dringen wird. Wenn nun vollends die Beobachtungen verviel
fältiget werden; wenn auch die Fälle nicht verfchwiegen wer
den, wo der Arzt aus den vorhandenen Zeichen falfch fchlofs; 
wenn die femiotifchen Schriftfteller fich nicht mehr in Aphorifmen 
ausdrücken, fondern fowohl die Umftände, unter denen das 
Zeichen vorhanden war, als dasjenige, was es bedeutete, genau 
angeben, fo wird die Zeichenlehre Sicherer und gewifler wer
den. Zuletzt handelt der Vf. von der natürlichen Verbindung 
der Semiotik mit andern Theilen der Heilkunde. Es mag feyn, 
dafs man die einzelnen Fächer der Heilkunde zum Nachtheil 
für das Ganze zu fehr zerftückelt hat ; auch diefes giebt Rec, 
gern zu, dafs die phyfiologifche Zeichenlehre am bequemften 
in der Phyfiolcgie abgehandelt werden kann, wie auch fcho'n 
von mehrern gefchehen ift. Die pathologifche Semiotik will er 
zum Theil mit der Pathologie, zum Theil mit der Therapeutik 
verbinden. Rec. zweifelt nicht, dafs fich diefer Gedanke, den 
fchon mehrere geäußert haben, werde ausfiihren laffen, er wird 
aber nicht auszuführen feyn, falls wrir die hergebrachte Stel
lung der Materien in der Pathologie und Therapeutik nicht be
trächtlich abändern, Wenn aber die Semiotik fo gelehrt wird, 
dafs bey jeder Verrichtung die Zeichen der Verletzung derselben 
und deren verfchiedene Modificationen angegeben werden und 
genau gezeigt wird, von welcher Urfache diefe Zeichen abhan
gen, was fie alfo fewohl auf die Diagnofis, als auf die Progno- 
fis für einen Bezug haben, fo wird immer die Semiotik als ein 
einzelnes Fach der Heilkunde flehen bleiben können ; fie wird 
für den Arzt fo nöthig feyn, als die Pathologie, welche ihn von 
der Natur der Krankheiten unterrichtet , da fie ihn mit den Zei- 
.chen,.durch welche er die Natur und Urfache der Krankheit er
kennen foll, bekannt macht.
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GESCHICHTE.

Strasburg, b. Keck, in der akademifchen Buchh.: 
Tagebuch der zweyten franzöfifchen Nationalverfamm 
lung, nebft Nachrichten von den merkwürdigften 
Vorfällen in den Departementern ; oder^ournoi der 
neuen Staatsverfaffung von Frankreich. 179s. Er
ßer Theil. Vom erften October bis zum giften De- 
cember 1791. No. 1—gi. (in drey Heften); und 
(vom zweyten Theile) vom zehnten Januar bis zum 
3often März 1792. No. 82 — 159 (desgl.) gr. 4.

Die Ankündigung diefes Journals (im Intel!. Bl. der 
A. L. Z. Nro. 121. v. 1791.) machte die Lefer 

mit deffen Plan und Äbficht bekannt; und eine Probe 
davon zum Behuf einiger Beurtheilung von Materie 
und Behandlungsart ward in Nr. 4. des Intelligenzblat
tes 1792. vorgelegt. Sehr belehrend und wuchtig 
ift in jeder Rücklicht diefe Sammlung, als Ueberficht 
eines beträchtlichen Theils der neuen Schöpfung von 
Begebenheiten und Anordnungen, die wir unter unfern 
Augen entliehen, als Ueberficht der Handlungen , zum 
Theil auch Enthüllung des Charakters fo vieler wenig- 
ftens merkwürdiger Menfchen, die wir unter unfern Au
gen handeln fehn. Es find nicht mehr einzelne Bruch- 
ftücke, die aus ihren Fugen gerifien, und daher zum 
Theil ohne Bedeutung mit überspanntem Lobe oder bit- 
term Tadel hingeworfen wprden: es ift ein geordnetes 
Ganze, herausgehoben aus der Mafle eines grofsen Ge
bäudes. Dafs diefes Gebäude, da es kaum aufgeführt 
war , fchon wieder zufiunmengefunken ift, vermindert 
das hohe InterefTe der Unterfuchung nicht; fo manche 
Säule, fo manche Partie davon wird doch zum Gebrauch 
bey der Aufführung eines andern Gebäudes brauchbar 
bleiben, und gebraucht werden müßen.

Das Journal der neuen Staatsverfaflang von Frank
reich beginnt mit dem Eintritt der zweyten National- 
verfammlung: alfo mit dem Zeiträume, da eine neue 
Rcichsconftitution vollendet und angenommen, da zu
gleich eine allgemeine Amneftie angekündigt worden 
war. „Nunmehr,“ fagen die Herausgeber, „iß es Zeit 
„zu fagen: lajfet uns einen Schleyer über das Vergange- 
„ne werfen, und Revolutio n von Conßitution ab- 
„fondem! -Vier und zwanzig Millionen Menfchen wollen 
„nun einmal den Verfuch machen, unter einer Regierungs- 
„form zu leben, welche den höchßen Grad bürgerlicher und 
„religiöfer Freyheit, und eine philofoph^cfie Gleichheit al- 
„ler Stände, oder vielmehr die Vereinigung aller Stände 
\,in den einigen Stand des Bürgers, zur Grundlage 
„hat. Laßet uns als unpavteyifche Zufchauer fehen, wie 
"ihnen diefes grofse Experiment gelingen wird.” — Von
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dem Erfolge .diefes Experiments wollen die Herausg. des 
Journ. ein möglich treues Bild ,zu liefern fuchen. „Es 
„wäre unbillig, “ fetzen fie hinzu, „wenn man aus dem 
„vorhergegangenen und zum Theil noch gegenwärtigen 
„Exceßen der einer folchen Freylwit noch ungewohnten, 
„und zum Theil durch den heftigen IViderßand der U^i- 
„derfacher diefer Conflitution gereizter zum Theil durch 
„aufbraufende Freylieitsenthufiaßen aufgewiegelten Volks, 
„zwn voraus völlig hierüber abfprechen, und die Nation 
„für unfähig erklären wollte, unter einer folchen Confii- 
„tution zu leben. Zeit und Erfahrung allein kann hier- 
„über entscheiden, und zwar nicht eine Erfahrung von ei- 
„nigen ITodwn und Monaten, oder von einigen Städten, 
„Dörfern oder Gemeinen, fondern eine Erfahrung von 
„mehrern fahren und von dem Einfluße, den die Conßitu- 
„tion und die neuen Gefetze bey dem ungleich grofsern 
„Theil der ganzen Nation zu bewirken im Stands feyn 
„wird.“ (Freylich alles fehr richtig, und leider doch 
mit den nachfolgenden Begebenheiten im höchften Con- 
trafte! — IndefTen mufs man doch billig genug feyn, 
fich auch noch jetzt an manches hier gefagtezu erinnern.) 
— Und „dazu,“ fagen die Herausgeber ferner, „wollen 
„wir dem künftigen Gefchichtfchreiber die einzelnen That- 
„fachen liefern;“ — .eine Ankündigung, die um dello 
unverdächtiger feyn mufs, da fie vorher, zur Beruhi
gung der fchüchternen Bedenklichkeit, gefagt hatten ; 
„fie liebten zwar ihr Vaterland und feine Verfajfung, aber 
„fie hielten fich nicht für berechtigt, .die Bewohner ande- 
„rer Staaten zu ähnlichen Revolutionen aufzufodern, fie 
„wollten nicht die Apoßel, fondern die Gefchichtfchreiber „der Conßitution feyn.“

Es bedarf kaum einer Erwähnung, dafs es bey der 
unüberfehbaren Menge der wichtigen Gegenftände un
möglich feyn würde, aus einem folchen Tagebuch einen 
Auszug zu geben. Hie und da ein Fingerzeig auf etwas, 
dem vorzügliche Aufmerkfamkeit gebührt; hie und da 
eine Bemerkung; mehr kann und wird man nicht er
warten.

Gleich bey dem Eintritt der zweyten Nationalver 
fammlung wurde bemerkt, (Nr. 3. S. 10.), dafs fie, ob
gleich ungleich fchwächer an Zahl, dennoch nicht min
der lebhaft und geräufchvoll als ihre Vorgängerin war. 
Man erklärte fich die Lebhaftigkeit der neuen Repräsen
tanten aus ihrem .Eifer, fich mit wichtigem Gegenftänden 
zu befchäftigen, woran es ihr noch nicht gefehlt hat. 
Zwar verftrichen ihre erften Sitzungen gröfstentheils 
unter Formalitäten über ihre Orgahifation und Debat
ten .darüber: aber auch diefe find nicht unwichtig; 
und würde ihr nicht die Unterlaftung ebenfalls zur Sün
de angerechnet worden feyn ? Schwer, wo nicht unmög
lich, ift es, ftrengen Urtheilen zu entgehen, wenn ein-
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fukhes Urtheil gefallt zu mehrern ähnlichen Aus» 
fprucaen geftimrnt hat. So ift es z. B. ftreng, bitter, 
Urkaftifch gerügt worden, dafs die zweyte N.V. ihr er- 
ites Ducret gleich den Tag darauf fchon wieder zurück- 
genommen habe.; und doch ift das-1 actum nicht einmal 
richtig dargeftdft, und auch nicht einmal richtig, dafs 
diefer Widerruf wirklich gefchehen ift; Nach-längen- 
&nd heftigen Debatten über di.e Frage: ob das Decret 
über den Kmpfang des Königs in der N. V. ein gefetzli- 
cher Act, und alfo unwiderruflich, oder ein- blofses Re* 
gulativ für die innere Pobizey der Verfammlung, und 
folglich. zu, jeder Zeit abänderlich fey ? — nach diefer 
fangen und ftürmifchen Debatte wurde zuletzt die.ganze 
Di'scuftlon wegen Abftimmung über den Widerruf des 
Decrets auf unbejlimmte Zeit verfchoben (Nr. 6. S. 24O 
Nicht einmal abgejlimmt wurde-über den Widerruf; Wie 
könnte diefes fchon befchlojfen "worden feyn?— So ver
hielt cs fich mit mehrern Nachrichten, die wir von. den 
wichtigften Fällen der Revolution in Frankreich,. und 
von den Verhandlungen der Gesetzgeber.. erhielten 1 Un
leugbar ift jedoch und nicht zu. widerlegen der Vorwurf, 
den mehrere kältere Mitglieder bey der Debatte dem Ver
führen machten dafs. es übereilt gewefen fey. Unläug-, 
har lind auch und nur zu verderblich waren die Folgen 
diefer Uehereilupg bey dem erften wichtigen Schritte. 
Ungleich gegründeter und.gerechter ift der damit zufam-, 
meniitingende Vorwurf, dafs zu viel Zeit auf Debatten 
diefer Art verwendet wurde, fo fehr auch- ihre Gegen- 
ftände zur Ordnung.gehören mochten, und. dafs andere 
Dinge von ungleich gröfserer Wichtigkeit vernachläfsigt 
worden. Für diefe konnte in den erften fechs Tagen des 
Dafeyns der neuen Legislatur zwar nicht viel, aber doch, 
etwas, gefchehen; und da es gefchehen konnte,, fomufs- 
teer, auch, viel oder wenig, gethan werden : gegen die- 
fea Tadel gilt unmöglich irgend ein Verfuch von Rechtfer
tigung. Am wehigften gilt fie noch länger nach den ein-

• ficht’.vollen, kräftigen Erinnerungen vonSeiten eines 
Lacombe St. Michel, eines Bailly, und vorzüglich eines 
Larochefoticault als Wortführer des Directoriums von 
Faris, die ihr am 7; Oct. fo nächdrucksvoll gegeben wur.-. 
den (Nr. 7. S. 2 60 Mit Unwillen und Betrübnifs fieht 
man, dafs dennoch die folgende Sitzung kein anderes 
Äc filitat giebt, als „kleinliche Details, die für den kalt- 
,blutigen. Zifchauer nicht einmal, das-InterejJc des Augen^ 
.filicks heben,** — und doch hatte ihr Couton am Tage 
vorher durch-eine w iederholte Motion-wegen, des um 
ruhigen Betragens der neuconformiftifclien Geiftlichkeit. 
einen wichtigen StolT zur ernften Berathfchlagung gege
ben, die aber auf vierzehn Tage verfchoben worden war. 
Alfo in acht Sitzungen zwey Verfchiebungen von Ange
legenheiten, deren eine von f® unüberfehbarem Ein Hülfe 
auf die Wiederherftellimg der Ruhe war’: Vergebens- 
gab ihr ein vortheilhafter Bericht von der- Lage diefer 
Sache in den Departements der Bendec und in beiden 
Sevres einen fehr bedeutenden Wink, diefen wichtigen 
Gegenftand mit aller Anfpannung von Kraft zu unter- 
fuchen : man hörte den Bericht mit Beyfall an-, — und- 
iiefs ihn drucken.. Uebrigens verrieth es lieh ziemlich' 
auffallend, wie verfchieden die Stimmung der neuen Le
gislatur, von der Stimmung ihrer Vorgängerin, auch in 

die fern Stücke war: denn Grundfätze, die felbft ein Mi- 
rabeau einer ernfthaften Widerlegung nicht unwerth be
funden hatte, wurden jetzt mit lautem und wiederhol-; 
tem Gelächter angehört (S. 31.) In den beiden genann
ten Departementern war die Gahrung auf einen folchen 
Gradv gediegen, dals fie dem Ausbruch einer Bürgerfeh
de nahe "war, und die beiden Commiflarien (Genfonnr? 
und Gallois) ankamen. „Siedurchreijlendic beiden Depar- 
„tementer, fie brauchten überall fünfte Mittel, und bedien- 
„ten fich der Uebermdung fiatt der Gewalt; fie erklärten 
„den ivahren Sinn der Decrete, und verfchajften allen Bür- 
„gern den Genufs der freyen- Religiosübumgden ihnen ' 
„die Gefetze zußchern. Diefe MenJ'chen, fahren die Com- 
„miffarien in ihrer Erzählung fort, die man uns als A-uf- 
„rühre-r und rufende Fanatiker gefchildert hatte, verliefsen 
,^-tns voll Zufriedenheit und Freude fie bereuten die Aus- 
„fchweifungendie Jie begangen, und verfprachen>.uns, 
„ungeachtet der verfchiedenen Religionsmeunungenmit 
„ihren 'Mitbürgern in Frieden zu leben. Sie prüfen fich 
„glücklich, dafs. wir zu ihnen gekommen wären, und einer 
„munterte den andern auf, ihr Ferfprechen zu halten ? — - 
„Nachdem die C.. die Ruhe auf dieje Weif? hergejldlt hatten-, 
„empfahlen Jie dem Admiuijlrationscorps über die Ausfüh- 
,ivung der Decrete zu wachen, und verfchajften ihnen, hin^ 
„längliche Mittel, um gegen die Ruhejlorcr Gewalt zubrau-, 
„chen.“ Und diefes fo wohlthätig wirkfame Mitiälwandr. 
te man-nicht weiter an? Und diefe oder andere Apoftel. 
des Friedens fandte man nicht weiter aus? Dafi, es um 
terblieb, könnte mau freylich einem-Mangel an Tihätig- 
keit oder gutem Willen zufchrelben, und.fo wäre frev- 
Ijch das Räthfel ohne Aufwand von Kopfanftrenguhg 
aufgelöft. Nur möchte dadurch , wie fo vielfältigder 
Knoten nicht aufgewickelt,, fonder zerhauen feyn. Tie
fer liegt gewifs das Wort des Räthfels :. laßt uns war
ten, ob und wenn und wie die Zeit eine belfere AuJlö- 
fang geben, werde. — — Sehr incereifaMt ift der Be- ■ 
richt, den (in. der dreyzehnten Sitzung) Hr. Vergniaud,. 
im Namen der CommilTarien zur Uz-terfuchung der Ar
chive, über dieComites derConft. N. V. und-ihr in den. 
Archiven hinterlalfene Arbeiten abgelefen hat (Nr. 13. 
S. 50.). Schon die trockne Anzeige von diefen Arbeiten 
der 35 Comittes in dem kurzen- Zeitraum von zwey 
Jahren., erfüllt mit Verwunderung und — Achain«- für. 
eine fo unerwarteteThätigkek. Und-die vielfaii igcn Früchr 
te diefer. Arbeitfamkeit und-Anurengung foikemnur — 
taube Frucht zu bleiben- beftftsmt feyn? Ihre Beftiuv 
mung wäre nm; Verwefung in. den Archiven ,. ohne je
mals mit Nutzen für Frankreich — und vielleicht noch, 
weiter — aus ihrem. Grabe hervorgezogen werden zu. 
können? Zu den wichtigften Gegenftänden, die man aus 
diefem Tagebuche anders, als aus der gowöhslieheii 
Vor fiel Jungsw’eife, kennen lernt, gehört vorzüglich, 
auch-die allgemein intereflänte Angelegenheit der Aus
wanderungen.. Wenn man den ganzen Gang der Berath- 
fchlagungen über diefe in j,edem. Betracht fo hoch wich
tige Sache (feit der Sitzung vom. selten Oct. Nr. ig. g. 
74.) mit Aufmerkfamkeit verfolgt; wenn man.fieht, dals. 
nicht etwa blinder- Euthufiasmus fiürmt, fondern. däfe 
Gründe-vorgetragen, Gründeangehört, Gründe abgewo
gen werden;. wenn man fieht,, w’ie die gelindem Me.y-

nun- 
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nürfgen eines Lequinidund anderergleichdenkender Man* 
»er, die fich mehr auf das Allgemeine ftützem nach ei
ner beträchtlichen Friction, mit den härteften Erklärun
gen eines Grefftn und Bviffot, die mehr auf den Drang 
der Dm Hände-fehen» endlich in die gemäfsigte Meynung 
eines ^anccnrt' zufammenßiefsen, in eine Meynung, die 
^wifs die Achtung und das ßefühl für' Menfchfichkeit 
und Schonung gegen das königliche Haus mit Sorgfalt 
für die Sicherheit und Ruhe des Ganzen zu vereinigen 
Ccheint (Sitzung vom 22ften Oct», in Nr. 20. S. 86.) — 
wenn man nunmehr,- da manbeynahe zur endlichen Ent- 
fcheidung in feinem Gemüthe beftimmt ift, erlt mit Ue- 
berrafchtmg findet, wie der tiefdenkende, fo vielfältig 
raifsverftandene Condovcet in einer Unterfuchung, die 
man für gefchloßen annehmen konnte, dennoch eine 
neue Bahn zu entdecken weifs,- die auch ein Vergniaud 
und' Paftoyeb — keine Nachbeter, nach- ihm einfchla- 
gen , eine Bahn , die fich wohl mehr als irgend eine an
dere der Wahrheit fo weit nähern mochte, als fie nur 
für den befchränkten Blick und den wankenden Schritt 
des Menfchen erreichbar iß: — (fi die Verhandl. der 
Sitzung vorn 24. October 1791. Nr. 23. S. 96 ft) — 
wenn, man das Alles mit möglichlter Unbefangenheit 
tiberdenkt, füllte man nicht geneigt werden,, die nach
herigen Urfachen einer ganz veränderten Stimmung der 
Gemüther ungleich weniger im alten, als im neuen. 
Frankreich zu fecben? -—

Reo. beforgt eben nicht fich zu irren, wenn er 
glaubt’, dafs ein feiler Blick auf die Verhandlungen'der 
zweyten Nationalverfammlung, der nicht auf einzelne 
Fragmente-gerichtet ift,, fondepn auf das Ganze , man
chen Irrihum entdecken, manches Vorurtheil enthüllen, 
inänche neue Ausficht finden müfste. Noch lehrreicher 
aber könnte man' fich diefes Studiuhr machen, wenn 
man damit die Verhandlungen jener grofsen GefeHfchaft 
verglichen, die bisher, wie cs fcheint, noch lange niclij 
hinreichend gekannt, unerfchöpflichen Stoff zum Reden 
und Schreiben, zum Tadeln und Lüftern und Klagen 
gegeben hat. Erft eine folche mit Wahl und Prüfung: 
angeftellte Vergleichung würde vielleicht zu mehr Gej 
wifsheit über die Frage führen : in wie weit die zweyte 
Nationalverfammfung frey und felbftftändig’, oder nur 
als-Marionette jener Gefellfcbaft, zu Frankreichs-ent
ferntem Wohl, oder-zu feinem Verderben- gehandelt 
habe.. Ohne eine folche Vergleichung möchte wohl felbft 
das Lefen diefes Tagebuchs wenig mehr feyn, als ein 
Fragment. Was ift aber- fragmentarifche Lecture für 
die Gefchkhte? befönders für die GefcliicHte einer fbl- 
chen Kette von Begebenheiten, wie die franzofifche. 
Rc\ olutionumfafst?.

■ Leipzig, ich Intelligenzcomioir: Diptbittaiifdie Nadi? 
richten adehchev- Familien, herausgegeben von ehtg,- 
Wilh. Beruh'. von Ueehtritz,. Churfi Sächf; Premier- 
lieut. etc. Zweyter Theil; 1791. 17A S. Dritter 
Theil; 1792; 270 S. und vierter TlieiL 95 S. 8*

Der Vf. rechtfertigt fich in der Vorrede zum zweyten 
Theil gegen die Erinnerungen,, die wir bey der Prüfung 

des erften Theil? diefe/ diplornatifchen'Nachrichten zu. 
machen nöthig fanden, ohne den eigentlichen Sinn die- 
fer Erinnerungen felbft gefafst zu haben. So bald ge* 
nealogifche Nachrichten als diplomatifche Nachrichten
gelten follen, fo geben fie in Rückficht ihrer Autheati-. 
cität Recht zu den ftrengften Federungen •— nicht ge
rade dafs alle und jede einzelne Angaben mit ihren Be
legen, befcheinigt, aber doch- wenigftens, dafs die Quel
len und Beweisdocumente richtig und beftimmt genannt 
werden müßen.. Wirklich fetzt der Vf. den Werth fei
ner Nachrichten fehr herab, wenn er zu feiner Verthei- 
di-gung fagt: „mir gnügte daher nur,- die blofsen Nacli- 
„richten, ohne- die Quellen, aus welchen ich fie ge^ 
„fchöpft habe, befönders anzuzeigen, aufzuzeichnen-. 
„Denn wer mehrere Verficherung davon haben wiH oder 
„mufs,.ift ja dadurch, dafs er den Geburts- und'lodes- 
„ort darinn findet, in den Stand gefetzt,, an diefen Or- 
„ten w-eitere Belege und Nachrichten aufzuGnden,'* Al- 
fo haben fie nach des Vf. eignem Zeugnilfe felbft keine 
Beweiskraft? und-welchen Werth alfo für den wahren 
diplomatifchen Genealogifteu ? Indefien muls esderVl. 
doch gefühlt haben, dafs unfre Erinnerung weder un
gegründet noch unbillig, gewefen fey. Er zeigt in allen 
jetzt vor uns liegenden-Theilen durchaus von jedem Ge- 
fchlechte die Kirchenbücher an, aus welchen er die ge- 
nealogifchen Nachrichten deffelben erhalten hat. Wir 
halten freylich diefe Quelle,, fo ergiebig, und nutzbar 
fie, mit den andern Hülftmitteln verbunden, für den 
Genealogiften werden kann, allein gebraucht nicht für 
vollwichtig genug*; um einer mit ihrem Gebrauche ver
fertigten genealogifchen Arbeit den ganzen dipiomati- 
fcHen Wertli zuzueignen. Die Genealogien* des VK hat
ten Beweife in Menge in fich, wie mancherley 'Lücken1 
und Unrichtigkeiten in einer Gefchlechtstafel ftatt finden1 
müßen, fo bald nur die Qftskirchenbücher allein zuRa»- 
thc gezogen worden find; weil fie weder die in demGe- 
fchiechte fich ereigneten Geburten, noch die Vercbli- 
chiipgen ,- und am wenigfifen .die S'terbefiille alle in fich 
faßen können. Alle in diefen drey Theilen von dem Vf. 
felbft. ausgeführten Genealogien haben diefeMängel bald 
im höheren , bald im niederen Grade. Aber doch be
haupten eihige unter denfelben r die, mit- den ar.derW 
Arbeiten des Vfi verglichen,- von einer andrem Hand her-- 
zurühren fcheinen durch ihren inneren Gehalt einen1 
entfeheidenden Werth vor den übrigen.- Dies find die 
Nachrichten von den Gefchlechtem der von Breitenbavdi- 
und P/rnf im zweyten und von den Gefchlechtem der 
von Braxein und von Devfchatt im dritten Theile. Sie 
find, befönders die beiden letztem-, mit wahrem diplo- 
matifchen Fleifsc, aus den Urkunden felbft bearbeitet,, 
mit Urkundenzeugnifieii belegt, in einer guten behag
lichen Schreibart-, wenn, wir einige unnöthigen Schme5- 
chel&yen ausnehmen, erzählt und« im Ganzen, um fo* 
fthätzbarer, je unbeftimmter die bisher bekannten Nach-r 
richten von diefen beiden Gefchlechtem gewefen findi. 
Auch die in derselben enthaltenen Biographien dbr beb- 
den berühmten preufilfchen Staatsminifter. Fabian■ Abra-- 
heim von' Bra^ein- und Friedrich Wilhelm' von* D^rfdiatti, 
werden mehreren Lefem interefiant feyn. Der erftere

Coe 2« hatte 
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hatte zuerft die Theologie zu feinem Hauptftudium ge
wählt, erlernte auch aus diefer Urfache die griechifche 
ünd die orientalifchen Sprachen mit dem emfigften FJei- 
fse , wählte aber darauf die Rechtsgelehrfamkeit, ver
band jedoch mit derfelben das Studium der Theologie, 
der Medicin und der fchönen Wiflenfchaften und fetzte, 
um in allen diefen Wiflenfchaften den fich felbft gefetz
ten Grenzpunkt zu erreichen, fein akademifches Leben 
in Königsberg von 1737 bis 1744 fort. Sein würdiger 
Onkel, der preuffifche Staatsminifter von der Gröben 
gab ihm die erftern Uebungen, fich zum Gefchäftsmann 
vorzubereiten. Er wurde 1745 Hofgerichtsrath und 
nach fchnell auf einander folgenden höheren Stufen 1763 
wirklicher Staatsminifter. Er war der erftre unter den 
adelichen Güterbelkzern in Oftpreuflen, der dieGemein- 
fchaft der Aecker und Wiefen auf feinen Gütern aufhob 
und mehrere nützliche ökonomifche Einrichtungen be- 
werkftelligte. — Eine fehr veraltete Antike dagegen 
ift David Dörings Biographie im vierten Theile, die der 
Vf. aus Achtung für fein jetziges Zeitalter in einem ge- 
fallenderen Gewände hätte aufführen füllen. Der Vf. 
ift aber zu wenig Kenner feiner Sprache und fcheint 
auch zu gleichgültig zu feyn, um es werden zu wollen, 
als dafs man >yon der Seite Beflerung erwarten könnte.

S92
Er entschuldigt fich zwar in der Vorrede damit, „dafs 
es feine ^bficht nicht fey, als Schriftfteller glänzen zu 
wollen“ wenn man aber blofs orthographifch und gram- 
matikalifch richtig fchreibt und die Sachen fowohl .in’ 
ihrer richtigen Verbindung als hiftorifch wahr darftellt, 
fo giebt das ohnehin noch keinen Anfpruch auf Glanz. 
Unfei Vf. fchreibt aber immer noch pleßirt für blejfirtt 
Bage für Page, tauft den Namen Lamoral S.46. Th.IL 
in la Moral um, und begeht mehrmalen Fehler, die er 
bey der kleinften Gefchichrskenntnifs nicht begangen ha
ben würde. S. 36. Th. IV. nennt er einen ^oh. Georg 
von Döring, Sächf. Röm. Hild. Kammerjunker und S. 
33. deutlicher Sächf. Römhild. Kammerjunker 1740; 
aber wo hat 1740 noch ein Sächf. Römhild. Kammerjun
ker exiftiren können? — Die mehreften von dem Vf. 
felbft gelieferten Genealogien find Fortfetzungen der in 
Königs Äddshiiborie befindlichen Stammtafeln. Der Vf. 
hätte eine fehr verdienltliche Arbeit unternehmen kön
nen, wenn er mit lorgfahiger Prüfung feiner eignen 
Nachrichten Verbeflerer der Königifchen Adelshiftorie 
felbft geworden wäre. König war zu feiner Zeit auf 
einem guten Wege, konnte aber nicht fo viel feilten, 
als man jetzt mit den Hülfsmitteln unfres Zeitalters lei- 
ften jköjante.

KLEINE SCHRITTEN.

Rechtsceeahätheit, .Göttingen., b. Dieterich ; Commen- 
tatio inauguralis de jure imperantis libertatem personalem perjectam 
reftituendi rnfüfis glebae adferiptis. Äuct. Chr. Ulder, Dettl. de 
Eggers, juris publici atque feientiarum cameralium profefiore 
pnblico exwaordinario in Academia IlafnienG. 1791. 104 S. 8- 
Derjenige, der fich durch freywiftigen -Vertrag in die Erbunter- 
rh inigkeit begiebt, fagt der Vf., kann nach dem .Naturrocht .auch 
f üne Kiuder, die noch in feiner Gewalt flehen, ohne Anftand 
der nemlichen Verbindlichkeit unterwerfen , jedoch das unr fo 
lange, als die väterliche Gewalt währet, diefe aber nimmt mit 
dem Grunde derfelben, der Erziehung der Kinder nemlich, ein 
Ende So bald daher die Kinder einer eigenen Haushaltung vor- 
zuftehen, und fich felbft zu ernähren im Stande find, kann.auch 
die Hörigkeit, in die fie durch ihre Eltern kommen, fie nicht 
mehr binden, denn fünften würden die Eltern mehrere Rechte 
auf ihre Gutsherrn übertragen haben, als ihnen felbft zuftanden. 
Derjenige hingegen , der durch Gewalt gedrungen feinem Sieger 
mit feinen Kindern als eigen fich .ergiebt, ift felbft, eben 4o wie 
feine Kinder, -ohne Zweifel befugt durchsucht, oder auf jede all
ere Weife aus der Leibeigenfchaft fich wieder zu retten. 
Nach den Grundfätzen des allgemeinen Staatsrechts .entfpringt 
die Verbindlichkeit, .den Gefetzen .eines Staates zu gehorchen, 
blos aus freywi’liger Unterwerfuagmnter diefelbe. Diefe Abficht, 
fich unterwerfen zu wollen, kann aber entweder ausdrücklich, 
oder ftilifebweigend durch Handlungen, z. B. durch freywilligen 
Aufenthalt in dem Staate, erklärt werden. Will man nun die 
Sohne der Eigenbehörigen, nachdem fie .envachfen find, auch 
wider ihren Willen, zwingen, auf .dem.Gute ihrer Eltern, gleich- 
fam als Pertinenzftiicke, zu bleiben; fo nimmt man an Anfe- 
hune ihrer offenbar den Grund ganz weg, der die einzelnen Glie
der des Staates an den Staat bindet. Wie nachtheilig endlich 
eine folche Gutshörigkeit fowohl für die zahlreiche Menfchen- 
klaffe, die fie unmittelbar «ift, als auch Äiiulbar für die all

gemeine Staatswohlfahrt ift, lehren gefunde Begriffe, und Er-, 
Fahrung nur zu fehr. Unter diefen Betrachtungen Jäfst lieh mit- 
Grund nicht zweifeln, dafs die höchfte Gewalt im Staate nicht 
.nur berechtigt, fondqrn auch verbunden ift, den erwachfepe« 
Kindern der Gutshörigen das Joch der Hörigkeit abzunehmen, 
und ihrem freyen Willen zu überlaßen, ob fie in die Verbindung, 
iu welcher ihre Aeltern ftehen, auch eincreten wollen, oder 
nicht. Die Gutsherren können dagegen fich weder darauf, dafs 
fie folche Leute, fo lange fie bey ihren Aeltern gewefen, mit
telbar ernährt, noch auf die ausdrücklich, Zider ftillfchweigend 
auf fie übertragene älteriiche Gewalt, .noch auch auf .den Befitz 
lieh berufen. Auf das erftere nicht, denn heut zu Tage erWer-- 
ben die Hörigen fich, wenn fie an ihrellerren alle Abgaben ent
richtet, und alle Dienfte geleiftet haben, und können daher auch 
von ihrem Erwerb ihre Kinder ernähren. Nicht auf die ihnen 
übertragene elterliche Gewalt, denn diefe felbft hört ja mit dem 
Augenblick auf, wo die Kinder fich felbft vorzuftehen, und zu 
ernähren im Stande find. Endlich auch nicht auf den Befitz, 
denn durch den kann das nie recht werden, was an fich unrecht 
ift, und felbft wenn er durch Gefetze, oder Privilegien geheiligt, 
feyn feilte, kann doch der gefetzgebenden Gewalt die Befugnifs 
nicht abgefprochen werden, gegebene Gefetze und ertheilte Be- 
freyungen wieder aufzuheben, oder abzuändern, befonders wenn, 
wie hier, das allgemeine Staatswohl eine folche Aenderung noth- 
wendig macht, und naturrechtliche fowohl, als allgemein ftaats- 
rechcliche.Grundfdtze derfelben das Wort reden. Was die deut
fehen Reichsftände anlängt, fo mufs aus der-Verfaflung der ein. 
zelnen Länder beurtheilt werden, ob der Landesherr allein zu 
einer folchen Veränderung berechtigt ift, ©der ob, und in wie- 
ferne er dazu der Einwilligung derLandftände bedarf. —- Diefs 
find die Hauptfätze, welche in diefer gründlich verfaßten Schrift 
weiter ausgeführt werden.
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OE K ON OMIE.
Erlangen , b. Palm: Der Feldbau cbemifch unter- 

; fache, um ihn zu feiner letzten Vollkommenheit zu 
erheben, von G. Chrijl. Albrecht Rückert, Ilofapor 
theker zu Ingelfingen. 1 ter Theil. 17S9. I Alph. 
5 Bog. g. ster Theil. 1789,. 1 Alph. 41 B®g. g. 
3ter Theil. 1790. 1 Alph. 6 Bog- 8-(3 Rthlr.)

■Veitdem man aufgehört hat, die Phyfik, die Natur- 
künde, die Mathematik und die Chemie als blofs zu 

.den Geschäften eines Gelehrten gehörige und von »den 
ländlichen und ftädtifchen Nahrungsgewerben -völlig ab
gesonderte Gegenwände zu ibetrachten« Seitdem ift der 
Wirkungskreis der Erftern beträchtlich erweitert und in 
den Letztem eine Menge Dunkelheiten aufgeheilet, vie
les erleichtert und manche neue Bahn zur Erlangung 
gröfserer Vortheile eröfnet worden. Zu diefer glückli
chen Revolution haben ohne Zweifel die gelehrten Ge- 
fellfchaften von dem Zeitpunkte.an den erlten Grund ge
legt, da fie anliengen, fich vorzüglich mit jenenAA iflen- 
fch^ften zu.beschäftigen,. und fie auf .die erwähnten Ge
werbe anzuwenden. Diefer Weg führet in ein fo wei- 
Ses unäbfehliches Gebiet nützlicher Entdeckungen, dafs, 
ungeachtet der grofsen Fortfchritte, weiche jeneGeSell- 
fchaften und verschiedene durch ihr Beyfpiel ermunter
te andere Gelehrte auf demselben bereits gemacht Ra
ben, doch für die Zukunft noch vieles zu erferfchen und 
zu bearbeiten übrig bleibt. Es war daher gewifs.ein 
fehr verdienftliches Unternehmen, dafs lir. R. .anfing, 
den ökonomischen Pflanzenbau cbemifch zu .unterfuchen.

In der Vorrede des evfleu Theils benachrichtiget er 
die Lefer fogleich vorläufig von dem wichtigften RefuJ- 
tate feiner Unterfuchungen, nemlich von der entdeck
ten Unrichtigkeit d.er bisherigen Theorie der Fruchtbar
keit. Er fand zwar in den Pflanzen Gel,. Salz, Erde 
und Waffer; aber Gel und Salz von ganz befouderer 
Art und Eigenfchaft,. an erdigen Theilen in denGew.äch- 
fen den g, 10, 15 bis 20ten Theil ihres Gewichts, in der 
Luft. Sowohl, als in dem vegetabilischen und animaU- 
fchen Dünger weder ölichte noch falzige Theile, in dem 
Regen- und Schneewaffer in einem Pfunde kaum | Gran 
erdiger .und kaum eine Spur ölichter uu4 faiziger Thei
le, und in dem fruchtbarften Erdreiche, welches das 
fchönfte Getreide hervorbringet, in einem Karren voll 
.kaum ein Quentchen Schmierigen Gels vor der.Saat, nach 
der Aernte aber dä® doppelte Gewicht. Aus diefen 
Wahrnehmungen und aus feinen chemifchen Unterfu
chungen der verschiedenen Erdarten’hat er die Folge- 
jung gezogen: dafs die letztem nicht das blofse uuwirk-
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fame Behältnifs der fruchtbarmachenden Subftanzen, 
Sondern dafs fie es eigentlich felbft find, welche auf ei- 
•ue materielle Weife das Wachsthum der Pflanzen gröfs- 
■tentheils bewirken. Die nähere Entwickelung, Beftäti- 
gung und Anwendung diefer neuen Theorie ift derZwecfc 
des ganzen Works.

Zuerft deshalb .eine Abhandlung über den Gips, und 
-hauptfächlich über die Frage: ob und auf welche Art 
er eine düngende Kraft habe. Das, woraus die Pflanzen 
beftehen, befördere auch ihren Wßch$thum. Aus die- 

-fem Grundsätze und aus den auf die Erfahrungen der 
-neueften klaflifchen Chemiften gegründeten Bewei'fen 
von der Aehnlichkeit der Beftandtheile der Pflanzen und 

. des Gipfes, .als einer mit Vitriolfäure gefättigten Kalker
de, dellen Auflösung durch Waffer, Laugenfalze und 
Kochfalz und feiner Modification in den Pflanzen wird, 
dann jene Frage bejaht und erläutert.

Nach eben dieSem Plane und diefer Theorie folgen 
dann.: Abhandlungen über Kalk, Mergel, 2 hon und .Sand. 

-Auch diefe Erdarten feyn nicht blofs als Werkzeuge zu 
• betrachten, durch welche die in ihnen vorhandenen er
nährenden Theile den Pflanzen zugeführet werden; för
dern diefe empfangen von jenen felbft Beftapdtheile. 
-DieBeweisgründe hievon find aus den chemifch beftimm- 
ten Beftandtheilen des' Kalks, des Thons, des Mergels 
usd des Sandes, aus den gleichartigen Beftandtheilen der 

• Pflanzen, .aus den .angegebenen Auflöfimgen der Erflern 
undaus dem hiedurch bewirkten Eindringen (Jerfelben

. in die .Letztem hergenommen.
- .Zur Vergleichung diefer theoretifchen Grundfätze 
mit ökonomischen Erfahrungen hat der Vf. 9 hiezu Schick
liche Auffätze.aus des Hn. Pfarrers .Mayer zu Kupferzell 
Schriften gewählt und den Auszüge« aus denfelben er
läuternde und auf jene Grundfatze zurückweffende Ap- 

. merkungenhinzugefüget. Dafs aber mit diefen Zufätze,n 
-mehr .als zwey Drittel des erften Theils angefüflet Und, 
war gewifs für gedachten Zweck nicht erfuderlich.

Die Vorrede des zweyten Theils giebt .über den An
bau der Efparcette und Luzerne einige wenige, aber 
-fehr brauchbare, Belehrungen. Der Hauptzweck diefes 
2ten Theils ift zu beweifen: dafs die vegetabilischen fo- 
wohh als animalifchen Düngungen, wegen des äufserft 
•geringen Vorrathes an Gelen und Salzen in denfelben, 
-nicht als.Grundftoff zum Wachsthume der Pflanzen, fon- 
„dern nur ab Auflöfungsmittßl der zu jenem Wachsthuine 
Schicklichen Erdarten zu betrachten feyn; aber damit 
.Stehen von den 16 Abhandlungen diefes Theils nur ei
nige, besonders die Vierte, in unmittelbarer, die übri- 
gen aber in minder naher Verbindung. I. Von den von 
4en Salzwexken erfolgenden. mineralischen Piuigung^mit' 
teln, dem Haalb- oder Salzbötzig (Salzafche), dem

Ddd Pfau-
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Pfannenftein und dem Dornfchlag. Die materielle Wir
kung diefer Düngefalze in das Wachsthum der Pflanzen 
wird aus der wahrgenommenen Gleichartigkeit ihrer Be
ftandtheile mit den Beftandtheilen der Pflanzen gefol- 
fert. Sie machen die Erdarten und bereits gebildeten 

alze auflösbarer,, theilen fle den Gewächfen mit und 
rotten verfchiedene Unkräuter, als Moos etc. durch' Zu
führung widriger Nahrungstheile aus. II. III. Unter- 
fuchung der Seifen-, Pottafchen-, und Salpeterfieder- 

■ afche, ferner der Steinkohlen und Eifenerze und Beftim- 
•mung ihres Werths, als Düngungsmittel. In jenen Ar
ten ausgelaugter Afche fey kaum noch eine Spur von 
Salzen, und gar kein Oel anzutreflen, und doch feyn fle 

-für das Wachsthum der Pflanzen auf. Aeckern und Wie
gen wirkfamer, als die rohe unausgelaugte Afche. Da- 
her könne dann wieder jenes Wachsthüm nicht von dem 

: gröfseren, oder geringerenMaafTe der den Pflanzen du; eh 
-Düngung, Luft oder Witterung.mitgetheilten Oele und 
Salze abhangen. Alfo nicht in den Oelen und Salzen 

' findet der Vf. mit der bishengen Theorie den Grund der 
vortheilhaften Wirkung befagter Afchen für den Pflan
zenbau; fondern darinn, dafs fie aus eben den Erdar
ten, nemlich Kalk-, Bitter-, TJ^on-, ühd Kiefelerde, 
höftehei), welche in den zu erbauenden Pflanzen befind
lich find, und dafs diefe folche von jenen in erfoderli- 
cher Menge bekommen. Auf gleiche Weife wird von 
ihm die Nutzbarkeit der Steinkohlen'und einiger Eifen
erze, zur Bereicherung des Erdbodens mit dienfamen 
Nahrungstheilen, nebft ihrer Vorbereitung zum Gebrau
che beftimmt. IV. ChemifcheUntetfuchungen des Rind
vieh-, Pferde-, und Schafmiftes, Hiedurch entdeckte 
der Vf. in diefen Miftarten ein fehr verfchiedenes, aber 
in allen, fowohl vor, als nach ihfer Fäulnifs, fo gerin
ges Verhältnifs der Oele ’und Salze gegen ihre erdigen 
Theile, dafs er nicht jene, fondern diefe für die wefent 
liehe Subftanz erkennet, welche die Felder fruch.bar 
machet. Eine vollftändige Nat hricht von jenem Ver- 
hältniffe, —• fo vorzüglich es auch Aufmerkfamkeit und 
weitere Nachforfchung verdient, •— würde die gegen
wärtige Rec. zu weit ausdehnen. f Alfo nur einige von 
den merkwürdigften Schlufsfolgen des Vf.: „Der Rind- 
„viehmift enthalte, in Vergleichung gegen den Pferde- 
„und Schafmift, die gröfste Menge fowohl an aufiösba- 
„ren Erdarten, als an falzigen Theilen. Der Schafmift 
„habe zwar ein ungleich gröfseres Gewicht erdigerThei- 
„le, aber im Betrachte ihrer Auflösbarkeit böy weitem 
„nicht den Werth jenes Miftes. Der Pferdemift komme 
„n>it dem Schafmifte, den Beftandtheilen nach, fehrüber- 
„ein. Nach dielen 3 Sätzen fey der Rindviehmift an- 
„haltender in feiner Wirkung, als der Pferde - undSchaf- 
„mift, auch für jede Art des Erdreichs nützbar, derLetz- 
„tere aber nicht. Die Wirkung des Schafmiftes zeige 
„fleh zwar fchneller und merklicher, als des Rindvieh- 
„miftes, ihre Dauer verhalte fich aber gegen diefen wie 
„2 zu 4. Eine übermafsige Miftdüngung bringe mehr 
„hohe als f fixere Früchte hervor, weil der Ueberflufs 
,yvon zarter Kiefelerde, welche fie dem Felde mittheile, 
„und den Gewächfen zur Nahrung darbringe, mehr den 
„Wachsthum des Strohes, als der Körner, da die Letz-

„tem ungleich weniger Kiefelerde, als die Erftern he* 
„dürfen,, begünftige.“

Die hiernäehft folgenden $ diefes Theils anfallen
den 11 jiuffätze find gleichfalls aus den Mayerfcfu» 
Schriften entlehnet. Das ökonomifchePublikum ift von 
dem Inhalte und Werthe diefer Schriften längft unter
richtet. Aber wichtig genug fcheint es doch, dafs die 
in dem $ten Auffatze über die Möglichkeit und Nütz
lichkeit der gänzlichen Abfchaflung der Brachfelder, (S, 
109. 110.) ohne allen Widerfpruch von dem Vf. ange
führten phyfikalifchen Grundfiftze mit den Grundfätzen, 
worauf feine neue Theorie der Fruchtbarkeit beruhet, 
nicht wohl zu vereinbaren find. „Vermöge der Erftern 
„beftehen die Pflanzen, fo wie alle Körper, aus Wafler, 
„Salze, Oele und feiner Erde. Diefe Beftandtheile ge- 
„hen immer von einem Körper zum andern, wenn fie 
„vorher durch die Gährung find aufgelöfet und verfei- 
„nert worden. Bey einer folchen Verfeinerung werden 
„diefe Beftandtheile fehr flüchtig, gehen in die Luft 
„über, oder bleiben in der Erde hie und da kleben, wie 
„jene aus der Luft nach und nach wieder auf die Erde 
„herabfallen und fich endlich mit dem Samen eines Ge- 
„wächfes zu feinem Wachsthume wieder verbinden. Je 
„mehr alfo die Erde folche Beftandtheile enthält, oder 
„je mehr in diefelbe nath und nach aus der Luft herab- 
„kommen; um defto fruchtbarer ift fie auch. Diejeni- 
„gen Theilchen, weh he die Pflanzen an fich ziehen, 
„find eigentlich ihre Beftandtheile, und machen die Sal- 
„ze und Oele, oder das eigentliche Pflanzenfett aus, wefs- 
„halb auch kein Körper durchaus zur Düngung im Pflan- 
„zenreiche fo fchicklkh ift, als die Pflanze» felbft, oder 
„die Körper der Thiere, die durch fie entftehen, er- 
„wachfen und genähret werden.“ Hieraus folget un
mittelbar, dafs nicht blofs die erdigen, fondern auch die 
©lichten und falzigen Theile Ernährungsmittel der Pflan
zen, dafs fie fo wohl in dem Dunftkreife der Erde (der 
Luft) als auch in dem Erdboden vorhanden, und dafs 
fie nicht fremdartig, fondern mit den Pflanzen homogen 
find: weil fle von diefen ihren Urfprung haben , auch 
dafs fich eben diefe ernährenden homogenen Subftanzen 
in dem vegeiabilifchen und animalifchen Dünger befin
den. Hievon weichen aber die in der Vorrede des iten 
Theils (S. VIII. IX.) befindlichen und in dem Werkö 
oft wiederholten Behauptungen des Vf. fehr weit ab, 
„nemlich dafs es die Erde allein fey, welche die Felder 
„fruchtbar mache; dafs die Luft weder ölichte nochfal- 
„zige Theile führe, noch auch führen könne; dafs in 
„der allerfruchtbarften Erde nur eine äufserft geringe 
„Quantität fchmierigen Oels anzutreffen fey; und dafs 
„der vögetabilifche und animalifche Dünger, nach der 
„Fäulnifs, fo wenige ölichte und falzige Theile enthalte, 
„dafs folche kaum zur Ernährung des Einhunderten 
„Theils der Gewächfe gefchickt feyn könnten.“ Diefe 
Behauptungen flehen mit jenen phyfifchen Grundfätzen 
fofehr im Widerfpruche, dafs die Erftern nicht eher, als 
nach dem vorherigen gänzlichen Umfturze der Letztem, 
für vollgültige W ahrheiten angenommen werden können. 
Hiezu Icheinen aber noch mehrere genaue Unterfuchun- 
gen und längere Erfahrungen erfoderlich zu feyn.

Die
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Die praktische Anwendung der theoretischen Sätze 
in den beiden Theilen ift der Zweck des dritten Theils. 
In der Vorrede, Nachfchrift und Einleitung widerlegt 
der Vf. zuförderft einige Ein würfe in der Oberdeutschen 
allg. Literatur - und -Erlangifchen gelehrten Zeitung ge
gen feine im iten und sten Theile vorgetragene, von 
,den bisher für wahr angenommenen ökonomischen Grund
sätzen fo weit abweichende , aber mit guten Gründen 
glaublich gemachte, Theorie der Fruchtbarkeit und Un
fruchtbarkeit des Erdbodens; belehrt ferner die Land
wirthe von der Methode ihres Verfahrens zur Erforschung 
des Gewichts, oder der Procente der aufiöslichen Erd
arten und von den zu ihrer Verbeflerang zu gebrauchen
den Mitteln; er verspricht viele neue Bestätigungen fei
ner Theorie durch eigene und praktischer Oekonomen 
Erfahrungen und eine genaue Bestimmung der Erdarten, 
ihrer Verbefferungsmittel und Beftandtheile herauszu
geben. Auch bietet er eine Sammlung aller brauchbaren 
Gebirgsarten, Stein- Mergel- und Erdarten, erdiger, 
falziger und metallifcher Mifchungen, als ein Kabinet 
feir Landwirthe an. I. Abth. Untersuchung der Beftand
theile der mehrften Gewächfe des Ackerbaues, der ihrem 
Vachsthume zuträglichen Erdarten und Düngungs- und 
Verhefierungsmittel und des hiernach bestimmten Anbaus 
derfelben. Die deutlichsten Spuren bedachtfamcr Er- 
forfchung undBeftimnaung geben diefen Untersuchungen 
einen hohen Grad der Glaubwürdigkeit. Seine folgen
den Bemerkungen find daher blofs ökonomischen In
halts. Der Vf. erkennt dem Weizen und Roggen, als 
Sommerfrucht, befondere Vorzüge- zu; aber es ift doch 
gewifs ♦ dafs der Winterweizen und Roggen fich Stärker 
beftocket , mehr Halme treibt und daher einen gröfseren 
Ertrag fowohl an Körnern, als an Strohe, giebt, als der 
Sommerweizen und Roggen ; da£s> dieKörner derErftern 
mehlreicher, und daher allemal Schwerer find , als die 
Körner der Letztem; diefer Unterschied ift befonders in 
der Zubereitung der weiften Stärke fehr merklich und 
überdem würde durch den vergrößerten Anbau diefer 
Sommerfrüchte die FrühlingsfeldbeftelLng allzu fehr 
•vervielfältigt und erschwert werden. Mit völligem 
Rechte wird hingegen die Vermischung der Ausfaat des 
Roggens mit Weizen, oder mit Spelze, oder mit Ein
korne ,. wegen der ungleichen Zeit der Reife diefer Ge- 
treidearten, als eine fehlerhafte und nacbtheilige öko- 
.nomift he Gewohnheit,, getadelt. Viele ökonomischeLe
fer werden es indeffen mit dem Rec. bedauren, dafs der 
Vf. nicht,, wie man hoffen, durfte, die Beftandtheile des 
Brandes- im Weizen angegeben , und fich auf die Erklä
rung feines Urfprungs nicht eingelaffen hat. Vi n dem. 
Fliegbrande hat er Urfachen an egeben, welche eben 
fo unzulänglich , als die bisherigen Hypothefen davon 
find. Es foll einer der gröfsten Fehler feyn, und die 
»eichlichfte Ernte dadurch vernichtet werden, wenn man 
die abgemähete Gerfte einige Tage in Schwaden liegen 
läßt; allein erfahrne Landwirthe wiffen,, daß die f ör- 
ner der Gerfte ungleich kleiner bleiben und beym Aus- 
drufche bey weitem nicht fo völlig und rein vom Strohe 
abgesondert werden, wenn die Gerfte fogleich nach 
dem Abmähen aafgehunden und eingefahren wird. Die

Ute Abtheilung zeigt den Erfolg von der .chemifchen Un
tersuchung der bekannteften Futter- und Gärten krau ter. 
Hiebey nur die einzige Anmerkung: der Steinklee und 
die Luzerne find bey weitem nicht fo blätterreich, als 
der rothe Wiefenklee; diefer geräth Schon in einem mit- 
tehnäfsigen, die Luzerne aber nur in einem guten Ro1- 
den; die letztere e'fchwert durch ihre ftarken, holzi
gen und in einander verflochtenen Wurzeln dieWieder- 
herftellung des Bodens zum Getreidebaue fehr, und da-1 
her Scheinen die Luzerne und der Steinklee den ihnen 
von dem Vf. beygelegten Vorzug vor dem rothen Wie’- 
fenklee nicht ganz zu verdienen. In der IILten Abtei
lung hat der Vf. einige Fabriken - und Handelsgewächfe 
unterfucht. Aber von der Cultur des Krapps ift viel 
zu wenig, und vom Hopfen überall nichts gefagt. Aus 
den bisherigen Unterfuchungen hat nun der Vf. Folge? 
rungen zum Beweife der Nothwendigkeit und Möglich
keit eines befferen Verfahrens in derWahl der Erdarten, 
der Eintheihuag der Getreidefelder und in dem Gebrau
che der Düngungsmittel hergeleitet, und Solche durch 
4 hinzugefügte Tabellen näher erläutert und beftimmt..

Nun folgen wieder Auszüge aus den Mayevfcheib 
Schriften, die beynahe f diefes gten Theils anfüllen. 
Dank und Beyfall verdienen die mühfamen chemifchen 
Unterfuchungen des Vf., wenn gleich feine auf dem Ti
tel blatre angekündigte Abficht weder erreichet ift, noch 
leicht zu erreichen möglich war. Durch die beften che
mifchen Kenntnüfe allein wird der Ackerbau nie zu fei
ner letzten (höchften) Vollkommenheit erhoben w erden. 
Dazu müffen auch diePhyfik, in Abficht der Witterungs- 
vor fälle, die Mechanik, in Abficht der Acker Werkzeu
ge, die Kräuterkunde, in Abficht der jetzt und künftig 
nutzbaren Gewächfe und die Polizey, in Abficht der Ein
richtung des Ackerbaues, viel, fehr viel beytragen.

Schneebkrg, in Arnolds Buchh.: Bergmännifche Ge- 
genßände nach der Natur, Erftes Heft mit fünf Ku
pfern in 4. (1 Rthlr. g gr.)

Der Verleger ift auch zugleich Verfaffer diefer Blät
ter, wenigftens hat er fie radirt und mit vieler Sorgfalt 
illuminirr. In der Einleitung lagt er, dafs er durch die 
Recenfion des bergmännischen Calenders, inderA.L.Z. 
und durch den dabey geäußerten Wunfch: dafs wem doch 
Rück ficht auf mehrere gutvörgeßellte bergmännifcht Arbei
ten nehmen mochte, zur Ausführung diefer Idee veran
lasst worden fey; da ihm aber das Almanachsformat zu 
klein zu dergl. Dngen Schien, So wählte er ein grösse
res, und nahm fich vor, durch bergmännische gute 
Freunde unterftützt, fiach und nach eine Partie interef- 
fanter Arbeben in der Grube fowohl als über Tag und 
bey den Schmekhätten zu liefern Um es aber noch 
anziehender zu machen, wollte der vf. diefen Gegen 
ftänden bergmännifche Trachten, nach der Natur, ein
zeln und in Gruppen beyfügen; auch auf die eigenen 
Vergnügungen und Gebets Verrichtungen der Bergleute, 
fo w7ie auf ihre Paraden, Aufzüge und Leichenbegäng- 
niffe Rücklicht nehmen. Fernerift der Vf. Willens, dann, 
und wann iu die erften Zeiten des Bergbaues zurück

Ddd i zu 
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zu gehen,, 'und die Eigentbuinlichkeiten der Alten in 

' ihrer Kleidung, fo wie Jin ihren Verrichtungen, darzu- 
ßellen. Wir wünfchen dem Vf. viele Abnehmer, weil 
■er fich ficfitbarlich bey diefem erftenHefte alle erfoder- 
liche Mühe, befonders bey dem Illuminirön gegeben, 
«nd es daher Vorzüge vor mehreren Werken diefer Art 
hat. Indeffen wird diefe Arbeit fowohl denKunftliebba- 
her als den wiflenfchaftlichen Mann unbefriediget laf- 
fen ; denn was die Kunft betrifft, fo wird’weder die 
CompQßtion noch die Zeichnung dem Kenner Genüge 
-leiften; wiflenfchaftlichen Werth aber hat'dipfeSamm- 
•lun°- gar keinen, weil theils die hier abgebildeten Ge- 
genftände, — welche vorzüglich nur'die verfchledenen 
Trachten der Bergleute darftellen, — therls der morali
sche Text wenig ,oder,nichts belehrendes enthalten. Der 
Vf. fagt in der Einleitung: „Zu .mehrerer Verfinnlichüng 
^iefe.r Vorßellungen iß jedem Blatte Kupfer, eben fovid 
Textj der nicht fowohl eine bergmännijche als vielmehr 
»norc^ifehe,- malerifche Erklärung enthält, beygefügt wor- 
Aen, um es befonders auch für Anfänger in der Zeichen- 
fcunß und für jeden für dergleichen Gcgevßände fühlbaren 
Wenfchen brauchbar zu machen w Ree. hätte gewühfcht, 
'dafs er ftatt der moralifch - malerischen Erklärungen, web 
ehe alle fehr gefucht und affectirt find, bergmännifchp 
Befchreibungen geliefert hätte; denn nach unferem Da
fürhalten follen dergleichen Werke den Nutzen ftiften, 
"Perfonen, welche mit dem.Bergbau ganz unbekannt fipd, 
durch Abbildungen yerfchiedener bergmännifcher Arbei
ten und Einrichtungen, einen einige,r.mafsen anfehau- 
iichen Begriff von der Sache beyzubringen; welches 
äber nur feiten, ohne deutliche bergmännifche Erklä
rungen möglich ift. Das erfte oder Titelblatt ftellt eine 
Gruppe von vier Perfonen vor, wovon der eine, .ein ge
meiner Bergmann, der. andere .ein Arfenik- oder Hüt- 
tenfabrjkarbeiter^ der dritte ein Hütteninann und der 
Vierte ein Amalgamirärbeiter ift; alle vier in Ihrer ße- 
Tondern Kleidung. Das ate Blatt ftellt im Hintergründe 
verfchiedene Taggebäude und. im Vordergründe ein in 
-Völler Paradekleidung reitenden Obereinfahrer vor,. rDas 
.qte Blatt ftellt das zweymännifche Bohren in der Grube 
vor. Rec. hält diefes Blatt für das befte in diefemHefte. 
Das 4te Blatt ftellt einige Blaufarben-Arheiter in Parade
kleidung und das fünfte endlich ein bergmännifehespeft 
vor, wobey der Vf. die Abficht gehabt zu haben fcheint, 
auf’einem Blatte die Trachten von yerfch|edenen Offi 
cianten, Academiften, Steigern., Bergleuten u. f.w. vor- 
zuftellen, die er auch ziemlich ,artig ausgeführt hat.

ERBAUUNG SS OHRIFTEN
. Halberstadt , in der Buchh. ,d. Grofsifchen Erben : 

Geber fchädliche Vorurtheile in der Religion. Eine 
Sammlung von Kanzelvorträgen. 1792« 703 $• 8 
(l Rthlr. § gr,)

Der gute Wille ift freylich immer zu loben; nur 
'kann er bey Schriftftellern nicht entscheiden und die 

'4 c-o

'mangelnden Kräfte nicht erfetzen. Unfer Vf. hat die gu
te Abficht., die fchädlichen Vorurtheile in der Religion 
zu entkräften, und es ift allerdings etwas, dafs er eini
gen ganz groben und vernunftlofen Irrthümern entge
gen zu arbeiten fucht; aber er ift felbft nicht von Vor
urtheilen in der Religion frey, und daher hat er feht 
viele derfelben gar nicht berührt, und andern fogar das 
Wort geredet. Gleich die erfte Predigt, wbrinn er die 
Göttlichkeit der heil. Schrift aus ihren Weifsagüngen be- 
weifen will, liefs uns nicht viel erwarten; und je wei
ter wir lafen, defto mehr wurden w;ir in unfrer Mev- 
nung beftärkt, dafs unfer Vf. nicht der Mann ift , weh 
eher die Vorurtheile in der Religion mit Nachdruck an
greifen kann. Man höre: Daß fo vitlerley Religion' in 
der ITelt find, das hat der Feind gethan. Ferner: Der 
Teufel iß noch da, (!) hat nocheben die wefehtliche Kraft, 
die ihm als. einem mächtigen' Geiße feiner Natur nach [ei
gen iß u. f. w. Das ift doch wirklich alles mögliche1! 
Auch fehlet es dem Vf. an Gefchmack, wie man aus 
folgender Difpofition fehen kann : Die grofSeä pflichten 
derer, die Theil haben wollen an ^efu Tod und Grabt', 
Sie muffen 1) mit ^efu gekreuzigt, und 2) mit ihm be
graben werden. Welche elende Spielereyen in unferm 
Jahrzehend!

Schwerin u. Wismar., in der Bödnerfchen Buchh.
Predigten über die ,So.wn - und fejhags - Epiflein von 
E. T. Brückner, Prediger zu Neubrandenburg in 
Mecklenburg. Erlter Theil. 1792. 406 S. 8-

Die Predigten diefes Bandes, welchem noch drey an
dere nachfolgen follen, gehen bis zum Sonntage Sexa- 
gefimä, und find fo befchaffen, dafs Rec. die Fortfetzung 
nicht .überflüfsig finden kann. Hr. B. yerfichert, auf die 
Bedüffniffe feiner Gemeinde Rücklicht genommen zu ha
ben, wras man auch feinen Predigten wohl anmerkt, 
welche W’ir daher den mittlern Volksklaffen, die die 
ineifte Nahrung darinn finden werden , vorzüglich em
pfehlen. Die Hauptfätze find zwar nicht neu, und zum 
Theil fehr dogmatifch, aber doch immer auf eine frucht
bare Art behandelt; denn der Vf. hat es fich zum Gefe- 
’tze gemacht, am meiften nur die erften, einfachen Grund
begriffe'des Chriftenthums, woraus von felbft alle wei
tere Vorftellungen fich entwickeln und berichtigen müf- 
den, ins Dicht zu fetzen, und es fühlbar zu machen, 
wie grofs und unentbehrlich fie find, und wie feft fie 
durch ihr eigenes Gewicht ftehen. Er hat ferner dar
nach geftrebt , das Chriftenthum vorzüglich von feiner 
angenehmen Seite zu zeigen, wie es ein fröhliches Herz 
Und ein vergnügtes Leben gewährt. Vor allen unfrucht
baren Schulfragen und Spitzfindigkeiten, die man noch 
bft für fehr wuchtig hält, hat er fich forgfakig gehütet. 
Nur hat er wohl manche berichtigende Verkeilung, wahr- 
fcheinlich aus gegründete Furcht, feine Meynung frey 
.herauszufagen, unbeftimmt gelaffen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 15. May 1793.

NATURGESCHICHTE.
Kopenhagen, b. Proft: Joh. Chrifi. Eabricii Entomo- 

logia fyßematica emendata et aucta. Secu- dum claf- 
fes, ordines, genera, fpecies; adjectis fynonymis, 
locis, obfervationibus, defcriptienibus Tom. I. Pars 
I- 1792- 330 S. Pars II. 538 S. in 8- (2 B-thlr. 4 gr.)

Auch in diefer vierten Ausgabe feines entomologifchen 
Syftems zeigt fich des würdigen Vf. unermüdetes 

BeRgeben , .dieVerehrer der Natur mit den Schätzen die
fes Fachs immer bekannter zu machen. In diefem Wer
ke ift eine grofse Menge neuer Infecten hinzugekommen, 
'wovon Hr. F. fich dieKenntniffe durch koftbare Reifen, 
deren er in dem Vorbericht Erwähnung thut, und durch 
einen fehr ausgebreiteten Rriefwechfel mit Entomolo- 
'gen' verschiedener entfernten Gegenden erworben bat. 
Dafs dies Gelegenheit zu manchen Verbeflerungen ge
geben habe, iäfst fich leicht denken; und dafs die Gele
genheit wirklich dazu genutzt worden, dafür bürgt uns 
die bekannte Denkungsart des berühmten Vf., der fei- 
nert Ruhm nicht In einer angemafsten Unfehlbarkeit, 
■fondeHi in der Verbefterung feiner vorher erfchienenen 
Schriften fuchf. Dahin rechnen wir vorzüglich die Ver
letzung der Arten unter die ihnen angemefienere Gattun
gen, und die Einführung neuer; eine -mehr berichtigte 
Synonymie, ingleicheii die beygefugten äufsern Gat- 
tüngsmerkmale, wofür jeder Entomologe dem Vf. recht 
vielen Dank wiffen wird. Die von den Frefswerkzeu- 
gen hergenommenen Merkmale der Gattungen find ab
gekürzt, wie in feinem erftern entomologifchen Werke, 
dem Syßemate Entomologico, angegeben worden. Nur 
ift es Schade, dafs der Gattungsname nicht jeder Seite 
•als Ueberfchrift zu bequemerer Auffindung beygefügt 
worden. Auch die Folge der .Gattungen hat der Vf. ge
ändert. Dabey hätten wir gewünfcht, dafs er uns im 
Vorberichtmit den Gründen bekannt gemacht hätte, war
um manche Gattung diefe .und keine andere Stelle be
kommen hat. im Ganzen fcheint bey diefer neuen 
Stellungsart auf die Uebereinftimmung in der Lebensart 
Rückficht genommen worden zn feyn. In einzelnen Fäl
len finden wir indeflen Ausnahmen. Aufser der fp.eci- 
fifchsn Differenz ift jeder Art noch eine umftändlichere 
Befchreibung und eine verbeflerte und erweiterte Syno
nymie beygefügt worden, wobey aber fehr zu bedauern 
ift, dafs der Vf. nicht überall feine vorigen Werke-an
geführt hat, welches nur in felfenen Fällen, felbft oft 
da nicht, geschehen ift, wo eine Art zu einer andern Gat
tung gekommen , als bisher. Dies verurfacht manche 
Unbequemlichkeit. Unfer Raum verftattet die vollftän- 
dige Anführung der neuern Arten nicht. Dagegen wol-

A. L. Z. 1793. Zweyter Band.

len wir einige dem gröfsfen Theil .unfrer Lefer wahr- 
fcheinlich nicht unwillkommene Bemerkungen^beybrin
gen. 1.Gattung. Lethrus beftand bisher nur aus einer 
Art; hier ift noch L. aeneus hinzugekommen, von dem 
es aber noch zweifelhaft ift, ob er hieher gehöre, da 
dem Exemplar , wonach ihm diefe Gattung angewiefen 
wurde, die Frefsfpitzen fehlten. 2. Scarabaeus. Sc. 
mobilicomis. Mit ihm ift Sc. bicolor Maut. fehr richtig 
vereinigt worden. Eben fp gewifs ift aber auch der hier 
unter N. §3. vorkommende Sc. teßaceus .eine Abart des 
Weibchens vom Sc. mobilicornis,J welches der Vf. auch 
fchon vermutbete. Auch gehört gewifs Laichartings 
Sc. armiger hieher, wenn er ihn auch, wiewohl mit Un
recht, zu den ungefch.ildeten rechnet. — Zum Sc. pun
cto-tys gehört, unfrer Meynung nach, Sc. Atgerinus Jabl. 
nicht. — Von Sc. fulcatus ift es Rec. nicht pnwah'r- 
fcheinlich, dafs es eine blofse Abart-vom Sc. fvbterra- 
neus fey. —• Sc. fojfur ändert auch mit kaftanienbrau- 

\nen Flügeldecken ab, in welchem Fall er dann vordem, 
wiewohl unrichtig, für des Seop,. Sc. oblong&s gehalten 
würde. — Vom Sc. foeteni wird völlig richtig vetmü- 
thet, dafs er eine blofse Abart des Sc. fimetarius fey. — 
Zum Sc. fcybalarius gehört auch gewifs Sc. cowßagr.a- 
tus N. 85- Ueberhaupt v.ariirt diefer Käfer fehr , und 
Rec. befitzt von ihm Exemplare, deren Flügeldecken 
ganz in das {lunkelfte fchmutzig braune übergehn, und 
.alfo die andere .Grenze des Sc. fcybalarius machen, wo
zu Sc. foetidus Herbft. mit fchmutziggelben Flügelde
cken, den Hr. F. richtig beym Sc.foyb, angeführt, die 
erftere abgiebt. — Das beym Sc. erraticus aus dem Schäf. 
gegebene Citat gehört nach Harrer zum Sc. mevdarius, 
wenn gleich die dort vorkommende bbildung.auch den 
nicht ähnlich genug vorftellt. — Sehr richtig finden wir 
hier Sc. ater des Degeer als eine befondere Art aufge
führt. Hr. Schneider irrt in feinem neußen Magazin 
Heft III. S. 263., wenn er ihn vom Sc. terreßris nicht 
verfchieden hält; auch ift er nicht, wie dafeibftS. 341. 
dafür gehalten wird, länglichter als Sc. terreßris, fon- 
dern kürzer und dicker als diefer, und gar nicht Herbßs 
Sc. pufdlus. — Sc. bimaculatus wird richtig für blofse 
Abart vorn Sc. terreflns gehalten, daher auch die An- 
merkung Statura Sc. terreßris völlig gegründet ift, und 
alfo nicht, wie Hr. Schneider S. 342. N. M. dafür hält, 
Statura Sc. atri, dafür zu fetzen ift. — Die beym Sc. 
confpurcatus befindlichen Citate aus dem Voet und Scha
fer gehören nicht hieher, fondern zum Sc. turidus. — 
Zum Sc. inqiiinatus gehört auch Laichartings Sc. teßu- 
latus. — Die beym Sc. vernalis angezogene Abbildung 
aus dem Voet ift fehr fchlecht; die belfere aus dem Ja
blonsky ift dagegen übergangen worden. — Wahrfchein- 
lich wird es uns, dafs 5c. lütariüs eine blofse Abart vorh

E e e Sc.
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rußpes N. jyo. fey — Beym St. qmacvdahts und 
ypufiulatas- ift wohl eine Verwechfelung vqrgegangen. 
Boym erftern End die Citate aus Lüwe wegzuftreichen-, 
und dem letztem beyzufügen. Audi- gehört zu des Vf. 
2w. 47naG/iZßtur der Uerbftfche Sc. .^.gidtatus des Archivs- 
und des Nat. Sy ft. und zum Sc. jpuftulatus Fabr. Sc. 
^pnac-ulatus Herbft. — Sc. emarginaius fä fieber keine 
vom Sc., lunaris verteil iedene Art. — Die beym Sc. 
Vacca angezogene Figur aus Schröters Abhandlungen ge
hört zum Sc. Bonafus., - Zum Sc. nefiexus. gehört auch 
Sc. Oryctes Herbft. Kä£. 2. 2.15. t. 14. f. 14.., Stercoreus 
üvidus Voet t. 27. f. 36. .3) Hexodon; eine neue Gat
tung mit zwey neuen Arten. 4) Hifler. H. oblongus, 
höchft wahrfcheinlich mit Herbfi H. paraUelepipedus 
«nd picipes einerley. 5) Sphaevidiwm. Diefe Gat
tung enthält noch Arten, die ihrer grofsen Aehnlichkeit 
unerachtet hier wohl nicht her gehören, wie z.,B. S. 
humerale', ferrugineum, nigripenne, luteum ruficolle und 
mehrere, die zum Theil auch bereits- von Herbft zu an
dern Gattungen gebracht worden. 6). Dyrrhus. 7) 
'Brox, g) O‘p. a trn w* 0. Agricola gehört höchft.wah^ 
Ftheinlich auch nicht zu diefer Gattung, da feine Le
bensart zu fehr von den übrigen Arten abweicht. 9,} 
Bro diu s. 10} Scaurus*. 11) Scarit.es. 12) Se- 
p idium. 15) Pimelia. 14).. B l.ap s. 15) Te ne- 
briot 1.6) Trogof ita. T. Caraboides ift auch Herbfts 
Carabus Buccphalns und Lucanus dnbius, Schallers Te- 
uebr. piceus, Preysfers- Lucanus fufeus und Fencbrio Ca
raboides Fabr. Hier ift der Fall, wo es doch nothwen
dig war, dafs Hr. Fabricius fein eignes Werk anführen 
mußte.. Auch hätten, wir den Linneifchenl’enebrie ca- 
raboides hier nicht angeführt, weil er ungeflügelt ange
geben. wird, und ein Irrthum von Linne doch ohne 
Grund nicht anzunehmen ift —- Brog., f&rruginea. Bey 
ihm cjtirt Hr. F. die Mantifie, wo gefegt wird, dafs auch 
diefer. Käfer bey Halle gefangen werde/ Von diefem 
weife Rec.. zuverläfsig, dafs er zu diefer Gattung nicht, 
fondern. zu Tenebrio gehöre, bey welcher Gattung er 
auch richtig in-der Mantifie fteht. ij)Helops. ig) 
Elawticora. 1.9) Carabus. Diefe Gattung ift nun
mehr nach dem-Vorgänge des Hn. von PaykuL inUnter- 
abtbeilungen nach der Figur des Bruftftücks gebracht 
worden, welches-wir fehr billigen. Beym Carab hor- 
tenßs- und Concolor haben wir noch einige Bedenklich
keiten. Rec. erhielt letztem aus einer ziemlich- fiebern 
Quelle; aber er fand bey einer nähern Prüfung nur eine 
unbedeutende Abart vom. wahren C. hortenfis. Dage
gen bekam er aus eben der Quelle bald den wahren C. 
hertenßs unter feiner-richtigen Benennung, bald einen 
ihm fonft auch wohl aus Braunfchweig .zugefmdten C. 
fylveßrisder doch- wirklich eine neue lehr abweichen
de Art ift, unter eben demfelben Namen. — C. irregut 
laris hat doch wirklich nicht fo viel Aehnftehkeit mit 
dein C.hortenfis, als ihm Hr.F. beylegt, mau. mag nur» 
den* wahren oder den C. fylveßris dafür asnehraen. — 
C. arvenfis foli nach der Verficherung eines Mannes, der 
mit d?m Hh. F. in näherer Verbindung fteht, nicht der 
Herbftfuhe diefes Namens feyn. — Dem Ci auronitens 
käna als Synonime. C. nitens^ Scop. Ent. Car. p. 35. N. 
1..beygefügt werden. — Vwn C. flitewtutw haben wir 

nunmehr eine- gute Abbildung in Panzers Fauna J. G 
II. 3. Sie beweifet hinlänglich, dafs er keine Abart vom 
C. roßratus fey „ wekhes man doch faft aus den Wor
ten : „nimis C. roßrato affinis,“ fchnefsen feilte. — C. 
piceus bleibtnoch imnaev ein zweifelhaftesG-efchöpf. Die 
von Linne in der Fauna, Suecica gegebene-Befchreibnng 
geht von deßen im Append Synonym, gegebnen Citat 
aus dem Schäfer, das auch Hr. F. hier anführt,, zu fehr 
ab. Irr. Harrer giebt diefe Abbildung für zum C. gra- 
nulatus gehörig, aus. Schlecht genug, ift. ßÖJ um dar
aus zu machen, was man will. Dagegen führt er beym 
C. piceus, tab. 221. fig. 6. an, die freylich mit der Lin- 
neifchen Belchreibung mehr übercinkömtni. — .Beym 
C. Leucophtabmus wird eine Abbildung aus dem Schäfer 
angezogen, die abermals beym C. vulgaris vorkömmt, 
wohin fie auch nach Harrers Meynung gehört. Nach 
eben demfelben foll fig. 1. tab. 13. den C. leucophtabmus 
darftellen.. Rec.. glaubt noch immer, dafs diefe Abbil
dung dem. C. Frifchii Herbfi- im Fuest. Arch. zugehöre. 
Diefer- kann- aber C. leucophtaßnus- nicht feyn,. weil er 
geflügelt ift. Kurz, wir geliehen gern, den wahren Liu- 
neijöheu C. leucophtahnus nicht zu kennen. — C. pla
nus war, nach dem. Citat aus Degeer zu urüheilen , der 
ehemalige Fabricifche C. leucophtalmus, Da diefer Käfer 
aber wirklich geflügelt ift, fo hat Hr. F. fehr wohl ge- 
than,, von diefer Meynung. abzugehn. 20) C i c i nAa l a. 
C. angtijbatu i^Carahus angujlatus Maut.- Durch- eine 
forgfäkige Unterfuchung der Frefswerkzeuge bat lieh 
Rec. völlig überzeugt, dafs er ein. wahrer Carabus fey. 
Seine Lebensart iit auch, die des Carabus, und gebt 
ganz von der der Cicindelen ab. Das- ßruftitück hat et
was von- den meiften. Carabis abweichendes ; doch fin
det er auch hierinn mit dem C. bim-Malatas feines glei
chen.. 2,1) Blaphrus^ Das dem-E. riparius beygefüg
te Girat aus. dem Geoffroy, gehört doch wohl ohne allen 
Zweitel, zum E. uliginofus.. Auch fcheint lieh, die Lin- 
neifche Cicindela. riparia- mehr diefem als jenem, zu nä- 
herm 22 ). Sc 01 yt us; eine neue Gattung,, die aus 
den-von den Carabis der Mantiffe getrennten Arten, dem 
jlex'itefus und limbatus ,■ errichtet worden. Der Name 
gefallt uns für diefe Gattung nicht. Er hätte einer, ßo- 
ßridnis ähnlichen Gattung aufbehalten bleiben müßen. 
Es ift noch immer möglich, dafs Boßrichtts Scolytus und. 
ihm ähnliche von diefer Gattung, wiederum von neuern 
Entomologen .getrennt werden-, in welchem Fall denn 
die Wiederherfteilung des Geofiroyfchen Gattungsnamens 
.recht pafiend feyn würde. Ueberdem haben wir nun 
eine fyftematifche Benennung am Bofirichits fcolytus, die 
aus zweyen Gattungsnamen- des nemlichen Syftems zu- 
femmengefeizt ift,. und es ilt zu. befürchten,, dafs 
dies Nachahmer finden, und man uns mit der Zeit mit 
einem Carabus Bluter, Cetonia Curculio und dergleichen 
mehr bcfchenken werde. 23IH y dvop h Hus. f l. emar- 
ginabus- wird, mit derZeit wahrfeheinlich auch, diefe Gat
tung. verlaffen. Es ift ein; von. den Hydrophilis ziemlich 
abweichendes Gefchöpf.. Schaller, der ihn zuerft be
kannt machte , . zählte ihn. zu den Dytiscis, wo erfrey- 
lich noch, weniger hingehönte. H. Scarabaeoides^ ift 
gewiß nicht der des Linne, der dem feinigen. diq. 
Gröfse. des Caraboides giebt, und noch, ungewifa ift, ob

ec 
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er nicht bloße Abart von jenem fey. 24) D'ytis- 
cus, der befondere Bau der Fühlhörner des D. craf- 
ficornis trifft vorzüglich nur das eine' Gefchltecht. 25) 
Hyginus^ 26) El 0 phorus-. E.. elongatus ift viel
leicht eine Art der SchaUerfdien Silplia elongat.i, die Hr. 
F. bey feineuv Eloph. eveaatus anzieht. 27) Clerus. 
Mit Recht ill hier ein demC. apiarius ziemlich verwand
ter Clerus unter dem Namen: alinarius von jenem ge
trennt Wordem 28) Noto xus.. Wenn wir uns auch 
nicht überzeugen können, daß Lagria antherina und 
floralis der Mant. hieher gehören , fo können wir doch 
der vorläufig mit ihnen vorgenommene Veränderung un
möglich unfern Beyfall verihgen. 2y) C ant h-a ris. 
30) Mul'ac hius. 34) Medyris. 32) D'ermeftes. 
Diefe Gattung ift mir vielen Arten vermehrt wordeh. 
Nur find freylich-viele- ungleichartige Gefehöpfe neben 
einander gekommen, deren Trennung fehr zu wünfehen 
wäre. Hr. Herbft hat lieh fchon dadurch kein geringes 
Verdien ft. erworben. 33). AnoMw.. 34} Ptinus. 
35) P ti Linus-, eine aufgenommene Geojjvoyfche Gat
tung, wodurch Hr. F. feine Gattung Hifya von verfchie- 
denen Arten gefäubert hat, die auch dahin gar nicht 
gehörten. 36) Me laf is;- eine neue Gattung, die der 
vorigen fehr nahe kömmt. Vielleicht gehört auch- Pbi- 
Unus pectinatus dahin. 37). P arn-us, neu. 33) N i- 
c.rop h or u s. Die Schäferfchen und' Voetfchen Citate ge
hören nicht zum N. gtrmanicus, fbndern zum' N. Lu- 
matovob- uns gleich noch kein N. Lumator’mit rochen 
Füßen, wie er 'im: Schäfer abgebildet worden, vorge
kommen ift. Nier. bi'ortttomm', von Herbft V efpilloidzs 
genannt’, iftAicher keine1 Abart vom Vefpilto, fondern 
eine verschiedene Art. 39) SHpha. Der S. dentata 
kann das Citat Muß^Leskeanuwi Vol. 1.. p. g. t. r. n. 1-64. 
beygefügt werden. 40) Niti'dulch.- 41) Hetero ce- 
rus, neu». 42) An tjirenu s. 43). Coccinella. C. 
Sunnamenßs kömmt noch: einmal unter der Gattung.Eru- 
tijlus vor. Diefe Gattung bietet uns noch manche Geiegan- 
heit zu wichtigen Anmerkungen dar;- da aber Solche 
zum Theil von Mn. Schneider im- zweyten Heft des Kau
ften Entomologifchen Magazins, zum Theil von uns in 
der Recenfion darüber gemacht worden, fo verweifen 
wir unfte Lefbr dahin. 44) Caffida. Sehr richtig'wird 
.nunmehr C. m^raea mit C. maculata vereinigt. 45) 
Chryfomeia, von welcher Gattung Altica mit Recht 
getrennt worden. .— C violacea ift nach dem Chat aus 
den Act. Hall., wie wir gewiß wißen, Pabr. C. haemopte- 
ra. Als fic Hr. Schalter C. viölacea nannte, hielt er die 
•jetzige Pabricifehe C. hottentotta für helfen haemoptsva. — 
Wir können uns gar nicht überreden, dafs Ch. Populi 
und C. tremula verrfchiedene Arten find.- — C.aucta ift 
auch■ Lüichartingi Ch. marginella p. 131. n 33. — Mit 
C..hanoveriana werden Hrrbßs C. Ranunculi'und’ Pöten- 
iillae richtig vereinigt, — C. Cochleariae ift wirklich 
Einne’s' C. armoraciae. Viele Anmerkungen, die wir 
noch hätten beybringen können, haben wir zurückbe- 
halten , weil fie fich in den Beyträgen und Bemerkungen 

.zu Pabricii b.ntom; Syflematic. im.dritten lieft desSchnei- 
dwfdien. Magazins befinden.

(Uer Beßhlwfr- folgt;.);
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Göttingen b. Rofenbufch: Car. Aurivilliit Prof. 

Lingg. Or. Upfalienfis Difßrtationes ad Sacras ktej 
ras et philologiam orientalem pertinentbs, atm! praef- 
^jv. Dav. Michaelis. 1790. g. 718 S.

Dreißig muftermäfsige Auffitze, welche Aufbewah
rung und ausgebreitetere Bekanntmachung vorzüglich 
verdient haben. Die meiften betreffen die hebr. Sprach
kunde, theils nach ihren allgemeinen Grundfätzen, theils 
in forgftiltigen Anwendungen- auf einzelne Wurzelwor
te und auf fchwere Stellen des A. Ts. Einige wenige 
fchlagen in die jüdifche Gefchichie und in die arabische 
Literatur- und Narurgefchirhte ein. Von der letzten 
Klaffe find die nächftfolgenden-drey Auffätze: VI. de 
Synagoga dicta magna,, wobey A. die Diatribe de Syna- 
goga magna' von ’oh. Eb. Rau nicht verglichen hat, 
d'enno’ ö aber zeigt,- dafs eine fogenannte grofseSynago
ge eine gründlcfe Erfindung der Milchnicker, und' Tal- 
mu-liftf’Ji war, bey denen ihre |ßefchaftigungen nur 
in fünf meift unbedeutenden Stellen m fiihrt find;. 
fpäter malten' die'Rabbmen die Gefchichte aus. wie^es 
ihnen beliebte, Chriften aber fanden zum Theil Ge- 
fchmack daran, die Sammlung des altteftamentlichen 
Kanons auf diele Legende zurück zu führen, ünd doch 
ift in der Stelle des tr. Baba Batra foh 15. 1- worauf fich 
das letztere-gründen foll, nicht einmal vom- Sammelt» 
althobräifuher Schriften überhaupt, fondern blofs davon- 
die Rede, dafs die Schriften: Ezechiel-, Daniel, Efther 
und die kleinen Propheten,, von Beyfitzern der Synago- 
ga M. gefchrieben feyeti (d. h. wie Rec. es verlieht, 
dafs die Verfafler diefer Schriften auch zugleich zurSy- 
nagega M.- gehört haben;) — XIII.- de rariori qiiadam 
editione vevjionis Arab, facrov.-bibliorum betrifft <Üe ara- 
bifche Bibelausgabe von 1753. (richtiger: 1752.)’ in ty- 
pographia Malek Rutiln Vergleiche' im X. Band' des- 
Eichhornifchen Rbpertoriums, Schelling über die arabi- 
fche Bibelausgabe von 1752 (Rom,-nicht Bucareft).in.4. 
— II; Particula ex opere coßnographico Ibn Alvanii lat. 
verfa et notis illuftrata. Ein Stück aus dem zehenden 
Kap. dei naturhiftor. Werks Cliaridah Aladfchaib (mar- 
garita'mirabi!luur)'I?fiänzen und Früchte betreffend. Der 
Araber fpricht Hier von dem Palmbaum, der Nardfthil 
(nmc indica) von«Pflaumen, Kirfchen- und Unnan, d. i. 
Jujuba medicinalis.

Um Erläuterung der Grtindfötze und Prolegomenen 
des hebr. Sprachforfchens hat A. lieh in mehreren Ab- 
handlungen Verdienfte gemacht. Er beleuchtet die Theo
rie von Vergleichung der- verwandten Diälcct'e mit dem- 
hebräifchen im' allgemeinen in I. de ußi dialecti arab. in 
indagttndä vocum-hebr; ßgniftcaiione propvie/mxd in IV. 
de lingua-Aramasa, pari, pofterior. Schade, dafs die e:- 
fte Abtheilung nicht auch aufzufinden war! Ueberall 
find- treffende und fcliarfgeprüfte Beyfpiele eingeftreut.. 
Noch befonders aber wird' jene. Ver-gleichungsmethode- 
durch Abhandlungen aufgeklärt, In denen die Erklärung- 
einzelner Worte- durch alle vorkommende Stellen; nach 
diefer Theorie meift fehr genau durchgeführt wird.. So 

ä zeigt-
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zeigt VH. de fignificatione vadicis 5*13 dafs bey diefem 
.Wurzelwort und feinen Derivaten nicht die von den 
I.exicographen fingirte Bedeutung: fecernere , zum 
Grund liege, fondern alles zu diefem Stamm gehörige 
aus der Grundbedeutung: fuccedere in locwn et vicem 
alterius, hervorgehe. XL de voce HämC Gen I, 2 
widerlegt die dem Wort 5^ni beygelegte Bedeutung ; 
incubare, foecundare, und führt (doch nicht befriedT- 
.gend) mit Vergleichung von Deut. 32, ti. Jer. 23, 9. 
alles auf: movere, zurück. (Die Grundbedeutung von

colL / vielmehr: weich, dünn feijn. In 
diefem phyffcheir Sinh kommt das Wort Jerem. 23, 9. 

. vor. Auch Gen. I, 2. findet die phyfikaüfche Bedeutung 
ftatt; nur mufs man bemerken, dafs ei» Pihel 
ift. Jener Wind machte die aus Erde und Walfer befte- 
hende Malle weich allerdings, indem er fie bewegte 
und untereinander rührte. Nur ift vom Bewegen nichts im 
Worte Die phyficalifche Bedeutung wird dann 
auch auf Empfindungen übergetragen und bezeich
net Sorgßiw.keit, Zärtlichkeit, Liebe, wie vom Adler 
gegen feine Junge Deut. 32, ii.j Dafs Fpi im Syrifchen 
incubare bedeute, ift, wie A. zeigt, eine blofse Fiction 
fyrifcher Schriftausleger, die fo gut oder fo fchlimm 
wie die unfrigen, im Errathen der Bedeutungen fich etwas 
herausnahmen. XIX. Varia per particulas conflructio 

.Verbi Ulli -führt mit'Recht alle Bedeutungen diefes Wort

ben, im arab, aber gefondert Werden und

Auch die Buchftaben geben zwey yerfchie- 

dene Verba und JX und feIbft yon£m ’ 
nige Spröfsünge von den Lexicographen mit Unrecht 
den Stämmen Sin und zugefprochen worden. - 
Einen gründlichen ;Sprachforfcher zeigen die Commen- 
tationen , welche einzelnenSchriftftellen gewidmet find, 
wie V. de vera lecttone vocis TW1 Pf. XIX, Io. welche 
das krit. Problem unentfehieden läfst, doch mehr für 
den Smgularis ift. - So werden VIII. IX die .Stellen 

~ XIV. gob.IIl, 3-Io. XXIII. Pf. 6g, ar. XXVII 
&rem. II, 20-25. XVIII. Hole« XlIJ, £ 
dig behandek. Die Abh. XXL XXII. u. XXVIIL find kri- 
tifch; die beiden erften über die oft vorkommende Variante 

und -Ji die letzte über VV. LL. in Hufen. Vorzüg- 
k-W TJat Jefaiah viele Beleuchtungen \ ^halten. In

K- 13 ’ 1 XV‘ K’ KVIL K- 4-27-
o' Ir' aU<l1 efklart mehrere feltene Worte 

diefes 1 ropbetenbuches, nemlich FT3»
1p 1ÜL TISJTlb, und — Aufser einer

äfthetifchen Abb. III. de poeß biblica gehören die übri
gen zur hebräifchen Grammatik. In XX. wird die Zahi 
der hehr. Konjugationen uuf neun, oder -eigentlich,, 
wenn man das Kal hinzurechnet, auf 10 gebracht. Auf 
die paffive Formen des Kal bat A. keine Rücklicht ge
nommen .und diefe, nemjich 1p 2, -ppa, find 
doch die wahren Paffiva des Primitivums, nicht aber das

auf Reiben zurück, macht aber auch die vorzüglich 
wichtige Bemerkung recht anfchaulich , wie in den pri- 

'mitivis der Hebräer Zugleich alle diejenigen Bedeu
tungen liegen, welche in gebildeteren Sprachen durch 
verba compofita ausgedrückt werden können. — In der dahin gewöhnlich gerechnete Niphal. Endlich XX iV 

. XXIX. Abhandl. Hebraeorwn breviter explicatwm ^cht Auflösungen über das 'Sonderbare in der differen? 

.füllten die Worte, welche zu 5lH gehören, noch ge- narnei,, in fyntaxi naminis et verbi apud Hebraeos, 
•n,uer von denen zu- Shö gehörigen gefdueden feyn. Regiller fehr verdient. Für dies Bedrtrfniß hätte ehe^ 
Auch muffen eigentlich drey verfchiedene Stammworte fo gut geforgt werden füllen, als für das Correcte i« 
unterfchieden werden , welche im hebr. gefchrie- Abdruck grüfstentheils geforgt ift, '

KLEINE SCHRIFTEN.

AtfwCEi.AHRrDUT. Leipzig, b. Böhme: Abhandlung 
von den Zehrwurmern der Kinder. 1793. §• 52 S. (3gr.) — Kin
der, welche 'Verftopfungen in den Brüten .der Eingeweide des 
Unterleibes haben, und dabey unreinlich gehalten werden, zehren 
alimählig ab und ihre Haut wird rauh. Wenn man genau Acht 
giebt, fo entdeckt man an .den Stellen, wo die Haut rauh ift, 
kleine dunkelgefarbte Punkte, und wenn man folche Kinder in 
ein erweichendes Bad bringt und die Haut mit einem erweichen
den und fchliipfrig machenden Stoff einfehmiert, fo dringen aus 
allen diefen Punkten der‘Haut kleine, an der Spitze dunkler ge
färbte, wurmartige Körper heraus,.-die man Mitefler nennt und 
die aus nichts anderm , ab? aus der verdickten Ausdünftungsma- 
terie beftehen, die in den Haargefafsen der Haut fich angefam- 
melt bat und dafelbfl zufammengeronnen "ill. Man entdeckt auch 
fehr oft eine ähnliche Krankheit in den Ausfuhrungsgefäfsen der 
Talgdrüfe« *n Geficht bey Erwachsenen. Von diefer in einigen 
Gegenden Deutfchlands häufigen und allgemein bekannten Krank

heit handelt .diefe kleine, wahrfcheinlich aus dem Lateinifchen 
uberfetzte, Schrift, deren Vf. alles, was ihm über diefeKrank
heit auflhefs, zufa.mmengerafft hat , und dem .es an den erften 
Begriffen von der Krankheit fehlt. Er rechnet z. B. die Krank
heit unter die Ausfehlagskrankheiten, und unter die hitzigen 
Krankheiten, redet von Verletzung derfelben ^ud fpricht bey- 
lauhg yon der Vena Medinenfis, der Trichinfis und von andern 
Krankheiten der Haut, .die mit feinem Gegenftahd in keiner 
X erbinnung ftehen. Die Kur diefer Krankheit kaVn keine ahdere 
.feyn, als dais man tue Kinder reinlich hält, die Atrophie zu he
ben und die Wege der Ausdünftang frey zu machen fucht wo
zu befonders Bader dienlich find. Nach dem Vf. foll man, wenn 

.etwa die Zähigkeit der Safte zu hartnäckig geworden, zur mixtii 
va fimplex, oder-der Scordien- und Sujsholzeßenz (!) feine Zu
flucht nehmen, um die Ausdünftung zu vermehren und das hart
näckig gewordene Uebel endlich ganz zu vertilgen.
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MA TUR GESCHICHTE.

Kopenhagen, b. Proft: $oh. Chrifi. Fabricii Entomo- 
logia fyflematica etc.

(Befchlufs der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.)

Pars II. 46) f v ioc er is. Von diefer Gattung find ver- 
fchiedeneArten, als C. Lin^eola, Myin- 

pheae, Capveae, und diefen ähnliche mit Recht getrennt, 
und der vom Geoffroy angenommenen Gattung Galeru-. 
ca , beygefügt worden. Auch hat hier C Phellandrii 
einen belfern Platz erhalten, als fie fonft bey den Chry
fomelen hatte. 47) Galeruca. So fehr die Einfuhr 
runn- diefer Gattung des Geoffroy, die Hr. v. Laicharting 
nachher unter dem Namen Adimonia wiederholte, zu 
wünfchen war; fo fehr mifsfällt uns doch darinn dieZu- 
fammenftellung von Arten, die fo fehr von einander ab
weichen. Denn Hr. F. vereinigt mit jenen oben bereits 
bemerkten Arten die fpringenden Chryfomelen, die Chry- 
fomela coccinea, Schallers cruciata und eine neue Bovi- 
ßae, die uns nicht hieher.zu gehören fcheinen. Die 
drey letztem verdienten wohl befondere Gattungsrechte. 
— G. Betulae, Vitellinae und zopunctata hätten wir 
doch von den Chryfomelen nicht getrennt. Bey der er- 
ftern erinnern wir noch, dafs dafs Citat aus dem Degeer 
wahrfcheinltch unrichtig fey. Degeer fagt von der hier 
citirten C. coerulea falicis: fie fey fubglobofa, und habe 
puucta excavatafparfa. Dies kömmt mit der Linneifchen 
Befchreibung feiner c. betulae nicht überein. Wir hal
ten vielmehr dafür, dafs Degeers C. coerulea Betulae 
auch die Linneifche Betulae fey. Ob umgekehrt feine 
coerulea falicis die Linneifche C. vulgatijfivna, und ob folg
lich beide Synonymen verwechielt worden, bedarf noch 
einer nähern Unterfuchung. Ferner fagt Linne in der 
erften Ausgabe der Fauna fuecica von feiner C. Betulae: 
elytra llriis vix ocislis percipiendis ex punctorwn excavata- 
Tum minutißwioruw ferie, wtantur, quibus ut et parvita- 
te a fequenti differt. Nach der erftenAusgabe iftdas 
wahr, da die ihr folgende, Chryf- Alni ift. Jene Anmer
kung ift in der neuern Ausgabe ftehn geblieben; da ihr 
aber in derfelben Chryfomela Avmoraciae folgt, fo kann 
dies in Irrthum führen. — G. Vitellinae hält Rec. für 
blofsc Abart der Chr. Betulae, wenigftens derjenigen, 
die er für die wahre halten mufs. Daher war es ihm 
auffallend, dafs Hr. F. bey feiner C. Vitellinae die Lin
neifche C. vulgatiffima als Abart anzieht. Rec. gefleht 
übrigens gerne, dafs er die C. uulgatiffiwa des Linne 
nicht kenne. 4g) Ero t p lus. 49) Cebrio, eine neue 
Gattung, wozu Cifiela Gigas der Mant. als Art gekora- 
wen. • 5o) Cijlela, wozu C. Morio oder Thunbergs C,

A. L. Z. 1793. Zweyter Band.

gibbofa unmöglich als Art gezogen Werden kann. $4 
Zr/gim 52) Zonitis. 53) Apalus. 54) Alur- 
mts. 55) Sagra, neu. 56) Cryp 10 c ep ha lus. Wir 
begreifen nicht, warum diefe Gattung fo weit von den 
Chryfomelen entfernt worden, und was der Vf. für ei
nen Grund gehabt, fie zwifchen Sagra und Hifpa za 
ftellen. Auch erwarteten wir, dafs die in Anfehung der 
Fühlhörner fo fehr von einander abweichenden Arten 
von einander abgefondert, und wenigftens in Abthei- 
1 ungen gebracht worden, wennHr. F. in den FrefsWerk
zeugen nicht Verfchiedenheit genug fand, die Arten mit 
fageförmigen Fühlhörnern, wie Geoffroy und Laichaf- 
ting gethan haben, von den übrigen abzufondern. —. 
Crypt. lineola ift gewifs nur Abart vom C. zpunctatus.- 
Es giebt eine feltene Abart von ihm mit faft gänzlich 
fchwarzen Flügeldecken. — Auch C. bothnicus ift nur 
Varietät vom C. lopunctatus. Rec. hat alle Combina
tionen beider Käfer häufig in der Begattung angetrof
fen. Denn bald waren beide Gefchlechter bothnici, bald 
lopunctafi, bald das Weibchen ein bothnicus, das Männ
chen lopunctatus und umgekehrt. Die Abarten geben 
daher nicht den blofsen Gefchlechtsunterfchied, fondern 
treffen die ganze Art. — C. rußcollis, wenigftens der 
italienifche, ift gewifs nur Abart des C. Zpunctatus. Bev 
ihm führt Hr. F. auch einen aus der Infel St. Helena 
an. — C. flavifvons wurde bisher gemeiniglich für den 
C. nitens gehalten. Die Abart, welche blofs gelbe Vor- 
derfüfse hat, ift nach Rec. Erfahrung das Männchen. — 
C. lopunctatus, wohin der Herbftfche C. hierogluphicus 
nicht gehört. Da die fig. 4. tab.45 des Archivs befind
liche Abbildung diefes Käfers gänzlich verunglückt ift 
fo hat Hr. F. fehr wohl gethan, fie nicht anzuziehn. — 
C.Jlavipes. Das Citat aus dem Schrank ift zu kurz ange- 
gegeben, und der Druckfehler: paracenthefis ftatt paren- 
thefis macht das Auffinden deffelben noch fchwieriger 
C. parenthefis findet fich in Fuesli’s N. E. Maw. B. I S 
153., und ift wirklich der nemliche. 57) Hifpa. Von 
diefer Gattung find mit Recht verfchiedene Arten ee 
trennt worden. 53) Dryops und 59) Tillus; zwev 
neue Gattungen, die aus verfchiedenen ehemaligen Ar

'^rd,cn- ~ T- “«w™ ift
wirklich blofse Abart vom T._elongatus. 60) Lagria 
61) Cerocoma. — C. Vahlii hält Rec. für Abart von 
C.Schreberi, und nicht von C. Schaeferi. 62) Lijtta 
63) Mylabris. 64) Horia. Sehr richtig ift davon 
wiederum H. dermefloides Mant. getrennt, und aufs heue 
mit 65) Lymexy Ion vereinigt worden, wo es am L.pro- 
boscideum und L. barbatum fein Männchen findet.
C u c uj us. — C. pallens ift ficher nur blofse Abarl vom 
C. flavipes. 67) Coffyphus; eine neue Gattung, be- 
fteht jetzt nur noch aus einer derGattung 68) Lampyris ent-

F f f zog-
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zognen Art. 69) Oma l yju s; eine vom Geoffroy ange
nommene Gattung. 70) Pyrochroa. Bey Pyr. ruhens 
merken' wir P. fatrapa Sehr. E. J. Auftriae Nr. 324. als 
Synonym an. 71) Lycus; eine neue Gattung, wohin 
einige Pyrochroen, als P. retkulata, bicolor, fanguinea, 
nigripes und minuta gekommen. Das eekigte Bruftfchild, 
wodurch fich diefe fchon äufserlich von Pyrochroa un- 
terfcheiden, hat wahrscheinlich die erfte Veranlaffung 
zu diefer Trennung gegeben. 72) Ripiphorus; eine 
neue Gattung, worinn einige Arten ehemaliger Mordei
len, als M. ferruginea, nafuta, paradoxa aufgenommen 
worden. 73) Flor de Ha. 74) Donacia. 75) Tri- 
xhius folgen unfrer Meynung nach nicht fehr natür
lich auf einander. Der letztem Gattung find verfchie- 
dene Cetonien, als C. Eremita, nobilis , ^punctata bey
gefügt worden. 76) Cetonia. Bey diefer Gattung hat 
Hr. F. nunmehr unfern Wünfchen gemäfs die fo lange 
von ihm unter C. aurata verbundene Arten getrennt. 
Die kleinere mit den weifs gefleckten Flügeldecken hat 
den Namen behalten, der gröfsern mit ungefleckten; 
Flügeldecken ift der Name faßuofa und der mit dunkel- 
erzfarbenenen Flügeldecken der Name C. marmorata bey- 
gelegt worden. 77) Melolontha — M. ^ulii ift blo- 
fse Abart von HI. Frifchü. FI. farinofa. Hr. Herbft hat 
es fehr wahrscheinlich gemacht, dafs diefe der Linnei- 
fche gleiches Namens nicht feyn könne. 78) Bupre- 
fiis; ein unnatürlicher Nachbar von Melolontha. B. chry- 
fojligma komm t zweymal vor. — B.acuminata. Das hier 
aus dem Pallas angezogene Citat kömmt auch bey B.Be- 
rolinenfis vor. — B. nitidula und laeta lind nur Varietä
ten. — B. falicis. Das hieher gezogene Citat aus dem 
Schrank gehört wohl zur B. maned. 79) Etat er. Das 
Citat aus dem Geoffr. beym E. ierfellatus mufs zum E. 
mndulatus Herbft., der vernwthlich des Vf. E. hotoferi- 
eeus ift, gezogen werden. — Der Name caßaneus ift zwey 
Springkäfern beygelegt worden. — Zum Etat, rujicollis 
gehört nicht das Citat aus dem Schäfer, fondern zum E. 
thoracicus. — E. ephippium ift ganz gewifs nur Abart 
des E. fangutneus, Uebrigerts macht diefe Gattung kei
nen fehr natürlichen Uebergang zum go) Lucanus. 
Beym L. Capreolus ciiirt Hr. F. den Sulzer, welches 
ganz gewifs nicht der LifineiFhe diefes Namens, fon
dern L. hircus Herbft. tab. 43. fig, 4. 5. ift. Den wah
ren L. capreotos hat Degeer, und nachher Herbft im 
N. Syftem der Käfer T. 3. p. 3.02. tab. 34. flg. 2* 3- 
fehr gut befchrieben und abgebildet. Recenfent be- 
fitzt den wahren L. capreolus in beiden Gefchlechtern, 
den er aus Nordamerika erhielt, welches auch Linne 

-als deffen Vaterland angiebt. Jin Muf. Lud. Ulricae fagt 
Linne : Farietatem ■ bferva, forte Job) fextt dioerfum, cor- 
pon fimillim'twi, fed capite dijlinctam. Caput enim non 
gaudet angulis; welches ganz genau bey dem Weibchen 
deffdben zutrifft. L. Dama Ift nach demDegeerfchen 

• Citat der Wahre Linneifcbe. L. capreolus. gl, Paffa- 
dtus ; eine neue Gattung, die zu der Luc interruptus ge- 

äo ,en worden, 8N Prionus. . 83) Cer amby x, wo- 
2,.i auch Lamin K^ehleri gezogen worden, wobey wir 
jduch zweifeln, dafs das Herbftfchc Citat aus dem Ar- 
-ehw als blofseAbart hieher gehöre. 84) Lamia. Ver- 
Lhiedene Arten der Gattung Cerambyx, unter andern 

auch C. aedilis find hieher verfetzt worden. §5) Ste
no corus. Das Citat aus dem Geoffroy beym St. La- 
med gehört wohl nicht hieher, fondern zur Lept. haßar 
ta. — St. feßivus fcheint doch ein wahrer Prionus 7.\X 
feyn. g6) Calopus. g?) Rhagium. Rh. minutum 
hat mit den übrigen Arten des Rhagii wenig Aehnlich- 
keit, undgehört wTöhl zu Leptura. gg) S aper da. Hier 
vermiffen wir noch Lept. afßnis Harrer., die mit Sap, 
oculata fehr nahe verwandt, aber doch eine gänzlich 
verfchiedene Art ift. — S. cylindrka. DasCitai aus dem 
Geoffroy gehört wohl nicht hieher, fondern zu Lai
chart. o. dubia. — S, nigricovnis ift S. carduL Hr. .F. 
hat den Namen verändert, ohne feine vorigen Werke 
zu citiren. Es fcheint aber beym Abfehreiben des Ma- 
nuferipts mit diefer und den beiden folgenden eine Ver
wechselung vorgegangen zu feyn, wie ehemals in der 
Mantiffe mit Cetonia N. 7. g. 9. ic. 11. 12., und dann 
müfste ftatt S. nigricoriiis, S. cardui; ftatt S. futuralis, 
S. nigricornis; und ftatt S. annulata, S. futuralis itehn. 
89) Callidium. Des Vf. C. arietis haken wir nicht, 
wohl aber deffen Calid. Gazella, für die Linneifche Le- 
ptura arietis. — Das Citat bey C. Ferbasci aus dem Sul
zer gehört wahrfcheinlich nicht hieher, fondern zum 
Call, ornatunt. 90) Leptura. — L. villica ift wohl 
ohne Zweifel Linnes L. reveßita, und ift auch in Deutfch
land zu Haufe. — L. meridiana, vordem Stenocorus, ift 
wahrfcheinlich wegen der grofsen Aehnlichkeit mit L. 
humeralis jetzt zu diefer Gattung gekommen , welches 
auch fehr zu billigen ift. Nur können wir uns bey die
fer Gelegenheit, da fich zwifchen L. meridiana und L. 
humeralis noch 7 andere Arten befinden, nicht des Wun- 
fches enthalten, dafs die. verwandten Arten künftig doch 
näher bey einander ftehn möchten. Die fyftematifche 
Ordnung erfodert dies um fo mehr, da es dasAuffuchen 
fo ungemein erleichtert. L. fexguttata ändert in An- 
fehung der gelben Flecken der Flügeldecken fehr ab; 
bald find die beiden letztem zufammengelaufen, bald 
fehlen fle gänzlich. 91) Necydalis. N. glaucefcens, 
vielleicht tab. 94. flg. 7., und nicht tab. 49. flg. 6. der Schä- 
ferfchen Icon., wo fich eine Spinne befindet. 92) Mo
tor chus, eine neue Gattung, wohin L. abbrecinla, di- 
midiata und umbellatarum der Mantiffe gekommen , die 
auch allerdings eigne Gattungsrechte verdienen. 93) 
Spondylis. Qg) Sinodendron; eine neue durch 
den Sc. cylindricus veranlaßte Gattung, der wir aber den 
Derrn, muricatus der Mant. und den kojlr. Capucmuf 
nicht beyzählen würden. 95) Mpate. 96) B.oßri- 
Cus. 97) Bruchus. 98) rlnthribus; eine Geof- 
froyfehe und und hier aufgenommene Gattung; enthält 
einige Arten des Bruchus der Mantiffe, und Luve. Albi
nus, latirpjlris und Conforten, die freylich nicht füg
lich unter den Curculionen geduldet werden konnten. 
99) aruchycerus; eine neue Gattung, zu uer Cure, 
globofus, obefus und andere ihnen verw andte geb»acht 
Worden. 100) Attelabus. Den ehemaligen Arten 
diefer Gattung find noch Cure. Bachus, Betulae unter u. m 
Namen Betuleti, (da wir-fchon einen ^teela.ms . etmi lie
ben,) Populi und mehrere diefen ähnliche beygefügt 
Worden. Ob aber die Vereinigung derfelben mit c urc. 
Malvae, flavtpes, frumentarius Beyfall finden weide.;

.daran 
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daran muffen- wir -billig- zweifeln. A. purpureus hat 
freylich viele Aehnlichkeit mit dem A. frumentarius, 
und Rec. kann bis jetzt keinen andern Unterfchied ange
ben, als dafs jener gröfser ift und fich auf dem Rumex 
aquaticus in naßen Gräben aufhält. 101) Rhinomacer. 
102) Cuv culio. Ungeachtet fo viele Arten den vorge
dachten Gattungen einverleibt worden, fo fteigt die An
zahl der Arten doch Jjis auf 405» da deren in der Man- 
tiffe nur 28g waren. 103) Brentus. 104) Colydi- 
um; eine neue Gattung, wozu unter andern Boßr. elon- 
gatus der Mant. gezogen worden. 105) Mycetopha* 
gus; eine neue Gattung# wozu die Gattung Ips viele 
Arten hergegeben hat, 106) Hypophloeus; gleich
falls eine neue Gattung, wozu melinu? Herbft. Arch. t, 
21. B. gehört. 107) Ly ctus ; auch eine neue Gattung# 
die aus verfchiedenen fonft zu Devmefies und Ips gerech
neten Arten errichtet worden. 108) Tritoma. 109) 
'Petratoma, eine neue aus zweyen neuen Arten be- 
ftehende Gattung. 110) S c aphidiawt, eine neueGat- 
tung, von der Hr. Panzer nachher zwey Arten in feiner 
K I. Germ, abgebildet hat. in) Ips. 112) Upis, 
eine neue Gattung , die aber für jetzt nur noch aus dem 
ehemaligen Spondylis ceramboides befteht. H3) Dia- 
peris, eine aufgenommene geoffroyfche Gattung. 114) 
Mrloe. ivf) Stavhilinus., 116) Oxiiporus. Den 
Befchlufs macht 117) Paeder us.

PHILOLOGIE.

Paris , b. Didot: Idylles et autres p&efies deTheocrite, 
traduites en fran^ois Svec le texte grec, des notes 
critiques, la verfion latine et un difceürs prelimi- 
naire. Par Mr. Gail, Prof, en langue grecque au 
College royal etc, 1792. 4to min. 480 S« (3 Rthlr, 
4Sr-)

Der Vf des vör uns liegenden Werks, Welcher lieh 
durch eine Ueberfetzung der Todtengefpräche des Lucian 
bekannt gemacht hat, erregt fchon durch das Urtheil, 
welches er über feinen Dichter fällt, eine günftige Er
wartung von feiner Einficht und feinem Gefchmack. 
Die Art, wie er von feinen Schönheiten und Fehlern 
fpricht, zeigt eine eben fo grofse Entfernung von aller 
blinden Verehrung als von einer ungerechten Tadelfucht. 
Er bemerkt ganz richtig, dafs Theokrit die Hirten Sici- 
liens nicht viel anders dar^eltelit habe, als i;e^ wirklich 
waren. Er triebt ihnen den poetifchen Auftrieb, wel
chen ihre Charaktere und ihre Lage hatten; er malt, 
wie ein flammändifcher Maler, die Natur mit Kraft, 
aber ohne ihre Fehler vcrfchleyern zu wollen. Er ift 
reich an natürlicher Anmuth; aber feine Natur ift bis
weilen rauh und ungefchliffen. Er folgt den Launen 
feines Genies. Diefe Launen ftehen ihm meiftentheils 
gut; bisweilen aber führen fie ihn von der Linie des 
Schönen ab. Diefe richtige Emlicht der Eigenfcbaften 
Theokrits hat den Ueberfetzer in feiner Arbeit geleitet 
Der Ausdruck ift gewählt, leicht und dem jedesmaligen 
Tone des Stücks angemeffen. Das, wras das ekle Ohr 
der Neuern nicht vertragt, und was die Natur in ihrer 
ganzen Roheit darftellt, ift zwar, wie man .erwarten 

kann, übergangen; aber dahin ift nichts von dem ge
rechnet worden, was nur gegen angenommene Begriffe 
der Sittlichkeit und guten Lebensart anftöfst. So ift die 
fünfte Idylle, ein Gefpräch grober Hirtenknechte, eini
ge Verfe ausgenommen, fo getreu überfetzt, als es di$ 
grofse Verfehiedenheit des Genius beider Sprachen nur 
immer erlauben wollte. Denn freylich würde man fich 
nicht wenig irren, wenn man glaubte, durch diefe, 
fonft fehr gut gerathne Arbeit, überall die wahre Ge- 
ftalt des Dichters, wie in einem reinen Spiegel, kenne# 
zu lernen. Am meiften erreicht fie das Original in dem 
Dialog und überhaupt in denjenigen Stellen, in d.enen 
der Ausdruck nur leicht über der Profd fchwebt; und 
am weiteften entfernt fie fich von demfelben in den ly- 
rifchen Theilen. Hier fehlt es indefs nicht fowohi am 
poetifchen Geift, als vielmehr an der Anmuth, Glätte 
und Gefchmeidigkeit, welche der Sprache Theokrits ei- 
gcnthümlich ift, an dem fünften Fluße der Gedanken 
und Worte, welche fich mit anfeheinender Nachläffig- 
keit, in einander fchmiegen. Die Sprache des Ueberfe- 
tzers ift oft gerifsner und lebhafter, als die Empfindung 
zu erlauben fcheint, welche das Original darftellen woll
te. Dicfes zeigt fich fogleich in dem Anfänge der erften 
Idylle: Chevrier, tu entends le doux fremilßment du pin 
qui borde ces fontain.es; eh bien! ta ßute. fmpire avec la. 
meme douceuv. Das zwifchen die Protafis und Apodofis 
diefes einfachen Gleichniffes eingefchobne eh bien! giebt 
ihm das Anfehri eines witzigen Einfalls; und der Voca- 
tiv, womit der Hirt feine Rede anfmgt, erregt die Em
pfindung, dafs er fich etwas auf diefen Einfall zu Gute 
thue. — Noch mehr wird man diefes bey der Ueberfe- 
tzung des fchönen Gefangs fühlen, welchen Lycidas in 
der fiebenten Idylle anftimmt. Von der weichen Zärt
lichkeit, welche diefer Gefang athmet, findet man in 
der Ueberferzung, vielleicht zum Theil darch die Schuld 
der Sprache, keine Spur. Wir fetzen ihn als Probe 
hieher: C'eß au couchaut des chevraux que le vent du 
midi agite les mess, et qu’Orion baigne fes pieds dans 
fOcean. Puife la belle Ageanax (der Ueberfetzer, ver
wandelt den Knaben Ageanax in ein Mädchen; aber 
nun pafst der Name nicht mehr)wfmr en cette faifen des 
tempetes, abovdev trdnquillement d BUtylene, fi Lycidas 
trouve enfin le chewiin de fon coeur. Lycidas brule du 
plus ärdent amour. Qae pour eile, ces oifeaux. cheris 
des Lieveides par deßus des autres habitants des airs qui 
chevchent leur pro'ie dans les oudes, que pour eile les dl- 
cyonS endonrent, etlesflots, et ces vents, qui du fand 
des mers foulevent Palgue marine! ma chere Ageanax faii 
voile vevs Mitylene: que tont lui foit propice! puijfe-t - 
elle entrer heureufement au bord ! — Wie weit aiwemefs- 
ner der Empfindung, welche das Herz des Sängers er
füllt, ift es nicht, dafs er im Original mit dem Wunfche 
für die glückliche Schiffahrt des geliebten Gegenftanues 
anhebt; und ihm diefe auch felbft in der gefährlichften 
Jahrszeit verfpricht, als mit der Befchreibung diefer 
Jahrszeit anzufangen! Der Satz; fi Lycidas trouve enfin 
le chemin de fon coeur, hat einen doppelten Fehler. Er 
zeigt weder den Zufammen! ang der Gedanken fo deut
lich , als cs im Originale geschieht; noch drückt er an 
fich felbft den Sinn dös Dichters in feiner wirklichen

Fff S Kraft
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Kraft aus. Das Original fagt; Das Glück wird ihn ge
leiten , wenn er fich der Pein des verliebten Lycidas 
erbarmt; und fetzt alfo gleichfalls eine Bedingung fett, 
deren Erfüllung von dem Willen des Geliebten abhängt; 
da in der Ueberfetzung hingegen mehr auf die Thätig- 
Iceit und Gefchicklichkeit des Liebhabers Rückficht ge
nommen wird. Der Dichter fährt fort ; dann werden 
die Halcyonen die Wellen ebnen u. f. w. Der Ueberfe- 
tzer kleidet auch diefes in einen Wunfch ein; und lüft 
den letzten Satz wiederum in zwey einzelne Sätze 
auf; fo wie er fchon oben gethan hatte. Diefer Uinftand 
hat den Ton des Gefanges ganz verändert.

Der Uelerfetzer fcheint der Sprache des Originals 
mächtig zu feyn ; aber neue Erklärungen dunkler Stel
len, deren es in diefem Dichter, nach den Bemühungen 
fo vieler Ausleger, noch immer eine fehr grofseMenge 
'giebt, haben wir vergebens gefucht. Ein Ueberfetzer 
hat vor dem Commentator ein fehr bequemes Recht 
voraus. Während diefer die Kraft eines jeden einzelnen 
Worts auf die Wage legt, begnügt fich jener mit einem 
ungefähren Sinn, ohne fich in feinen rafchen Schritten 
durch die Aengftlichkeit der Kritiker hemmen zu lallen. 
Wenn er nur einigen Scharffinn und Gefchmack befitzt, 
fo wrird er leicht etwas finden, was demZufammenhan- 
ge angemeffen ift; und er wird um defto weniger Schwie
rigkeiten entdecken, je mehr ihm von jenenEigenfchaf- 
ten zu Theil geworden ift. So geht auch Hr. G. mei- 
ftentheils trocknen Fufses über die fchjüpfrigften Stellen 
hinweg. In der erften Idylle v. 82. überfetzt er: Lei 
Nymphe, pour qui tu te conjumes, court dans nos bois 
et für nos collines; eile cherche un autre que toi! was aus 
den Worten des Originals auf keine Weife erklärt wer
den kann. XIII, 15. Il voulait ä Jon gre fovmer le jeuue 
Hylas, et le tvalnawt a Ja Juite T sv 'efatwv.') d tra
vers de penibles Jenliers, le conduive d age mur. Der 
Anfang diefes Satzes ftebt kaum , das Ende gar nicht in 
dem Text. XXI, 15. Iwtcequils.prenaieutdleurpe- 
ehe, leur paraijjait le bonheur Juprevre; et cependant ils 
n’dvaient que la pauvrete pour compagne. Die bekannte 
dunkle Stelle aber v. 36. giebt auch in der Ueberfetzung 
keinen rechten Sinn: De la Utmibre ^iu Prytanee? oh! 
c'efi la qu’onfait de bonnes peches'

An manchen Stellen, aber doch nur an fehr weni- 
«•en, ift der Sinn ganz verfehlt. XIII, 1. heifst s^o- 
xewptC nicht; comme nous le perjuadait notre orgueil, fon
dern vielmehr; wie wir bisweilen in dem Gefühl unfrer 
zärtlichen Schmerzen glaubten. Denn dann meynten 
fie, Amor fey nur zur Plage der Sterblichen beftimmt. 
Der Dichter tröftet feinen Freund durch das B-yfpiel ei
nes verliebten Halbgottes. XXI, 26- A.e crois pas que 
de lui-meme le tems ait precipite Ja warche ; welches der 
Zufammenhang nicht erlaubt. Afphalion hatte fich über 
die Langfamkeit der Zeit beklagt. Der Sinn ift; die 
Zeit ift nicht von felbft aus dem Gleife gewichen; die 
Länge der Tage und Nächte hat fich nicht, wie du 
wähnft, gerändert. VII, IJ25- Q^e dejole fie f inutilite 
de Jes pourjuites Malon yenonce d la rie. ay%oiro ift fo 
viel als crucietur, und es fetzt die Metapher fort, welche

Regt, Ganz gewifs unrichtig ift die Ue- 

berfetzung der Stelle XV, 63. Dntends-tu la banne mtre 
s'enfuir en murmurant le proverbe: Les femmes vtulent 
tout favoir, jusquaux noces Jecr'etes de Jupiter et de ^u- 
non. Was aber der wahre Sinn fey, wagen wir nicht 
zu beftimmen. Uns hat es immer gefchienen, dafs nach 
v, 63. eine Lücke feyn müde. pg. des Jons de Ja 
voix vecha'-JJa fi bien ces mechans vers d la louunge de Sper- 
chis, quelle remporta le prix du ehrtet. Das Original fagt 
nichts mehr 'und nichts weniger als: die Sängerin, wel
che in dem Klaggefang auf den Sperchis fiegte.

Der Dijcours preliminaire, welcher auch auf dem 
Titel angezeigt ift, enthält, aufser einer Vergleichung 
des Theokrits mit dem Virgil, aus welcher wir oben 
eine Stelle ausgezeichnet haben, eine kleine Diatribe 
über die von Theokrit dargeftellten Charaktere. Der 
Vf, glaubt eine'wefentliche Verfchiedenheit des Tons in 
den Idyllen des fyracufanifchen Dichters wahrzunehmen, 
je nachdem es diefe oder jene Klaffe von Hirten aufführ
te. Er findet vier folcher Klaffen , wrelche in Rückficht 
auf ihre Sitten und Denkungsart fo auf einander folgen, 
dafs die Rinderhirten den erften Rang einnehmen ; ihnen 
ftehen die Schäfer, diefen die Ziegenhirten nach. Der 
unterfte Rang ift für die Knechte der Hirten. Diefe Be
merkung fcheint allerdings einige Wahrheit Zu haben, 
obgleich der Vf. feinen Gründen eine viel zu grofse Aus
dehnung giebt. Allen diefen Arten von Hirten will er 
noch eine fünfte zugefellen, welche er heroijehe Hirten 
nennt, und zu denen er die Fürftenföhne rechnet, wel
che fich in alten Zeiten mit der Pllege der Hcerden be- 
fchäftigten. Hirten diefer Art glaubt er nicht nur, in 
dem keovrolpovog, fondern auch in den Diösltu-
ven zu linden, que le poete nous veprejente, non an mi- 
lieu des Villes, mais dans des contres Jolitaires, combattant 
les brigands, qui s'ojjrent d leur valeur. Wie viel epi- 
fche Gedichte müfsten nicht dann, entweder ganz oder 
Stellenweife tu der bukolifcfien Gattung gerechnet 
werden 1

Der Ueberfetzung, welche auch die Epigrammen 
und Fragmente Theokrits umfafst, folgen die Anmer
kungen, in denen antiquarifche und mythologische Ge- 
genftände und fprüchwörtliche Redensarten erläutert, 
die Nachahmungen Virgils verglichen, einige Stellen 
der Ueberfetzung gerechtfertigt, und einige genauer 
überfetzt werden, als es aus diefer oder jener Urfache 
in dem Texte gefchehn konnte. Der Ueberfetzung felbft 
fteht der griechifche Text gegenüber, mit didotfehen 
Letteru, nach einem neuen Schnitte, welcher aber 
fchwerlich den Beyfall erhalten dürfte, welcher die la- 
teinifche Schrift deffelben Künftlers erhalten hat. Nicht 
alle grlechifchen Buchftaben vertragen den Schwung, 
den ihnen Didot gegeben hat, und fie bekommen zum 
Theil durch die unverhältnifsmäfsigeZartheit derfchwa- 
chen Striche und den Schwung der Spitzen ein kraufes 
dem Auge mißfälliges Anlehn. Warum kehrt man nicht 
lieber zu der Schrift zurück, welche in den älteften, 
vornemlich den Juntinifchen , Ausgaben herrfcht? Diefe 
würden vielleicht nur eine kleine Veränderung nöthig 
haben, um alle Schönheit zu erhalten , deren überhaupt 
die kleine griechifche Schrift fähig ift.
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NATURGESCHICHTE.
Leipzig, b. Crufius: Oryktognofie oder Handbuck für 

Lii-bhabtr der Mineralogie, vennfttelft welchem die 
Münerslien aus ihrer äufserlicheu ßefcüaffenheit leicht 
zu erkennen, von einander zu unterfcheiden, und an
dern kenatl, zu machen lind. 274. S. 8- ohne Reg. 1792.

j^ach dam Titel zu urtheilen, Tollte man glauben, 
der unbekannte Vf. hätte den Liebhabern der Mi

neralogie ein oryktognoftifches Lehrbuch übergeben 
wollen, welches fowohl zum öffentlichen Unterrichte, 
als zum Selbftudium diefer W.iffenfchaft dienfich wäi«?; 
allein man erhält hier blos jeine Sammlung von den in 
verfchiednen Schriften befindlichen äwffern Befchrelbiiu- 
gsn der Foffilien, die Hr. Werner und feine Schüler 
entworfen haben. Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs 
diefe äufsere Befchreibungen der Foffilien in manchen 
koftbaren und nicht in jedermanns Händen befindlichen 
Werken zerftreut foyen, wodurch er fich bewogen 
gefunden habe, feine zum eigenen Gebrauch angeleg
te Sammlung derfelben, durch den Druck gemeinnützi
ger zu machen. „In einigen der neueften Mineralo
gien,“ fährt der Vf, fort, „find zwar die mehreften 
diefer Beschreibungen benutzt worden, allein durch den 
zum Theil affectirten gedrängten Stil haben fie ihre 
Anfchaulichkeit ganz verlohren, und ein Werk, wor- 
inn man fie alle beyfammea findet, wird bisher noch 
immer yermifst.“ Diefe Bemerkung ift ganz richtig, 
und man mufs nur dabey bedauern , dafs manchmal ein 
äufserft übel angebrachter Autorftolz die Urfache diefer 
gefliffentlich affectirten äuffern Befchreibung der Fof
filien ift. So hat z. B. der Vf. eines Grundrißes der 
Mineralogie, die Wernerifchen oryktognoftifchen 
Befchreibungen derFoffilien entweder umgekehrt, oder 
deren Anfchaulichkeit dadurch vernichtet, dafs er die 
Ordnung, in welcher die äufiern Kennzeichen aufein
ander folgten, durch Verfetzen oder durch Vermengung 
mit chemifchen oder phyfifchen Merkmalen zerftörte, 
damit, man nicht bemerken füllte, dafs er bey 
feinen Befchreibungen derFoffilien, die Wernerifchen 
benutzt habe. Ungeachtet nun unfer Vf. wie 
er fich ausdrückt, nickt unter die Anbeter des Hn. Wer
ners gehört; fo hat ihn doch die Erfahrung gelehrt, 
dafs die Wernerifche Methode, die Foffilien zu be- 
fchreiben, vortreflich fey, weil man dadurch in den 
Stand gefetzt werde, Mineralien, auch wenn man fie 
vorher niemals gefehen habe, .öfters fogleich durch 
den Anblick kennen zu lernen. Diefe Gerechtigkeit 
wird gewifs jeder Unbefangene der Wernerifchen Me
thode widerfahren laßen muffen, befonders wenn er

A. L, Z. 1793. Zweyter Band.

fich überzeugt hat, dafs äufsere Merkmale und chemi- 
fche Kennzeichen in der Oryktogoofie zugleich ange- 
wendet werden muffen, wenn man eine genaue Kent- 
aifs von den Foffilien erlangen will, und dafs jedes 
diefer Kennzeichen feinen eigenthümlichen Werth und 
Nutzen habe. Diefe Sammlung von oryktognoftifchen 
Befchreibungen der Foffilien, wird gewifs manchen 
willkommen feyn, befonders weil der Vf. blofs folche 
aufgenommen hat, die entweder Hr. W. felbft oder fei
ne Schüler entworfen haben; demnngeachtet aber, 
wird der Nutzen, den fie ftiftet, doch immer fehr be- 
fchränkt bleifies. Denn erfllich haben Hr. Werner und 
fefoe Schüler von mehrern Foffilien noch keine oryk- 
tognoftifche Befchreibung bekannt gemacht, wodurch 
ftets in diefem Handbuche Lücken entfteheu; fo fehlen 
z. B. die äufsere Befchreibungen von den Steinkohlen, 
dem Bernfiein, dem natürl. Schwefel, dem gediegenen 
-Gold, Silber, decPlatina, dem Queckfilber uud allen fei
nen Erzen u. f. w. Zweytens kann man d.e orykto- 
moftifchen Befchreibungen eines Foflils nicht eher ver- 
ftehen, als wTenn man vorher mit den < in einen 
äufsern Kennzeichen und deren Benennungen ganz ge
nau bekannt ift. Dafs übrigens der Vf. diefe we- 
fentliche Lücke in feinem Buch felbft gefühlt habe, be- 
weifen.folgende Worte, womit er feine Vorrede fchliefst: 
„Dafs die folgenden Befchreibungen in einer befondern 
Kunftfprache ^bgefafst feyn, darf höchftens nur für 
Anfänger in der Mineralogie errinnert werden, und 
diefe können fich in diefer Sprache aus Werners klaf- 
fifch - gewordenem Werkchen : Von den äußern Kennzei
chen der Foffilien unterrichten. Da abar diefes fchon 
.1772. herausgekommen, und Hr. IV rner feitdein noch 
einige neue Kenzeichen angegeben har, fo kann man 
fich in Anfehung diefer in dem Mufeum -Leskeanum 
Raths erholen, alwo Hr. Kayfien in der Kennzeichen- 
Sammlung die nöthigen Erläuterungen darüber gegeben 
hat. “ Mit diefer Hinweifung auf die angezeigten 
Schriften können die Liebhaber der Mineralogie wohl 
eintgermafsen unzufrieden feyn, da man durch den Ti
tel diefes Handbuches zu der Erwartung berechtiget 
wird, dafs man darin die Foffilien erkennen, vo 1 
einander unterfcheiden, und andern kentlich zu ma 
chen, lernen werde. Ferner hat es für den Anfänger 
noch das Unangenehme, dafs die äufsern Befchreibun 
gen der Foffilien in keiner ganz ftrengen fyftemati- 
fchen Ordnung auf einander folgen: denn z. B. zwi- 
fchen dem Topas und Smaragd fteht der Cryfopras mit
ten iane ; nach dem Chrifolit folgt der Twmrfiein: der 
grüne StrMfchiirt (Strablftein) fteht unmittelbar vor 
dem fchwarzen Stangen Schort j den kriftallifirten Ura- 
nit Öeher den fogennanten grünen Glimmer, fetzt der

Ggg Vf. un
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Vf. urfter die gemeinen Glimmer-' Arten: den Lafitr- 
fiein läfst er nach, dem Fraueneis unter den Kalkarten 
folgen u. f. w. Auch ift dürch diefes. ganze Büch 
nicht angegeben, welche FofliHen zu einer Gattung 
gehören , oder welche Foffiüen eigene Gattungen Ar
ten und Abarten ausmachen. Bifs fcheinen dem Rec- 
wclentliehe Mängel diefes Handbuches und ein abermali 
•ger Beweis zu feyn, dafs nicht alles das, was man 
üch zu einem gewißen Gebrauch aus andern Schriften 
zufammen fchraibt , und was für den. einzelnen immer 
einen gewißen Nutzen haben kann, deswegen auch 
allgemein nützlich fey: und, wenn man ja in gewißen 
Fällen glaubt, dafs dergleichen Collectaneen durch den 
Druck bekannt gemacht zu werden verdienen, fo ift 
Wemgftens das Publikum zu lodern berechtiget, dafs 
es nicht durch zu viel verfprechende Titel getäufcht 
werde,, fondern dafs man das Kind bey feinem, wahren 
Nahmen nenne. In dem vorliegenden Falle ift daher 
Ree. verfithert, dafs ftatt des oben angezeigten Titels 

’■ es der Wahrheit und dem Inhalte gegenwärtiger Schrift 
ungleich angemeffener gewefen wäre, .wenn man ihr 
folgende Auffchrift gegeben hätte: aller, bis
■iezt durch den'Druck bekannt gewordenen äußern Befchrei- 
bungen der bojjilignf welche tir, Werner und feine Schü
ler entworfen haben,

Mietau . u. Leipzig , auf Ke ilen des Vf.: Beytrag 
zur JSaturgtfddchte derFögd Jiu-lc-nds, mit gemal
ten Kupfern, ntbft einem Anhänge über disÄugm- 
kapfeln der Vögelvon ^oh. Rlddt. Gatti. Bcßke. 
1792. g-

Wegen des großen Strandes, der Oftiee, der Menge 
Tnländifcher Seen, visier Mcröfte,. großer Waldungen, 
wegen des. Breiten - Zugs wandernder Vögel und der 
häüHgen Jagdliebhaber ift Kurland für das Studium der 
On irholögie gewifs febr vertheilbaft. Der Vf. hat die
le Gelegenheit feit einigen Jahren benutzt, theiit hier 
feine Beobachtungen mit, und giebt die Art an, wie 
er die Sammlung feiner, ausgeftopftea Vögel in Papp- 
kaften aufbewahrt. Die merkwürdigften find: der 
Jeh warze Adler (Falco Melancetos). Der Beinbrecher (F. 
oßfragos') , def Goldadler (F. ehryfae tut')- Der Adler 
r.o. 5. ift doch, fo viel man aus der Befchrciburg und 
.Abbildung lig. I fehbn kann, gewiß nicht Falco rußi- 
ajbus, fondern wahrfcheinlich F. hruypus Br. Als neue 
Arten führt der Vf. an Falco tigrinus, fig. 2. n. 1.1. 12 
und 13. Die Nachricht von F. Haliaetus, dafs er felbft 
unter das Waffe r rauche, um den Fifch zu holen,, ift 
richtig.. Der Falke n. 21 iß nicht befümmt benannt. 
Dar kleine Sperber n. 26 iß eine von dem großem 
Sperber verfebiedne Art, wird aber von den Syftema- 
tikern öftrrer als von den Jägern damit v erwach feit. 
Der Falka n. 27- 3 hat viele AehnijchkHt in der
Abbildung mit Buffon pt. ent. n. 431, welchen er für 
eine Abart des F. Subbuteo hält, und welches- hier auch 
durch die A’^’^bng des Weibchens fig. 4 widerlegt 
würde.. Diefe Gattung der Vögel- nach den Arten zu 
beftimmen, dazu ift die Farbe lange nicht hinreichend, 
fondern man mufs dabey noch auf die-Größe und auf 
das Gewicht des Gefdfiechts and. hdonde^s auf das.

Verhältnifs der Theile, auf den Flug, das Neft und die 
Lebensweife Rückficht nehmen, welches auch hier, 
wie bey den meiften Schriftftellerni feiten gefchehen ift. 
Von einem Paare der gießen weißen Eule kann Rec. 
auch bezeugen, dafs- die eine, welche er noch einige 
Tage leßendig hatte, ganz weiis, die andere aber ge
fleckt war, obgleich fie beide im Winter im nördlichen 
Deutfchlande gefchofien waren. Sie geh >n in Rarken 
Wintern auch bis nach Sachfen und weiter. Die Fal- 
kcneuJe ift.doch viel fchlaßker ab die kleine OhreMe, 
und fie ift auch in Deutfcbland feiten. Sie ift eirwHey 
Art mit Strix hüdfavia und S, vrulynßs, (LWe Syft. a 
Gmel p. 295.) Die Habichtcu’e n. 35 ift eine roch 
nicht genug beftimmte Art. Von der Nachteule (5, 
Sluco) kann inan doch wohl-richt fagen, daß das 
Weibchen fall noch einmal fo groß fey, als das Mann* 
eben. Die Peileule n, 3g ift die Fiammea bey Linn. 
Gmel. Sie ift nur bey Buff. pl. enl. 440 unrichtig mit 
gelber Iris vcrgeftellet. No. 40 ift nicht das Weibchen 
von n. 39, fondern diefer Lanius einer.-us major und 
jener Lein. dn-zreus minov des BiiHor. Es find nntcr- 
fthiedene Arcen* welche ater Einnö auch nicht als 
folcbc gekannt hat. Der Vf. nimmt zwey Arten der 
Kukuke au, den bunten des Tengmalm oder Cuc. cano- 
rus, und eine neue Art C. dncrcus. Von diefem führt 
er auch die Meynüng. an, daß ein Pear dcfßlbea fein 
Neft d'-ffeßfi gebebt und die Jungen fi Ibft f.rr ■ Ire, wie 
der -erfahrne Jägef; der fie beobachtete, veimuthetö. 
Allein ui -'ßr graue Kukuk kommt doc^ < •' der Be- 
fchreibung mehr als- der bunte mit thurg imn Ku& 
kok überein, und von diefem ift es gewiß, daß- er fein' 
Ey in kleiner Vögel Nofter foge tmd-cb-r: VögM ’ es 
ausbrüten und- den jungen Kvkuk aufzichen, Das 
Weibchen des Schwarzfpechivs hat einen mtben Hin
terkopf. l*i Acfehurg der Buctfpechte mufs Rec. mj- 
führen,. dafs Linre auch Recht-habe: daß nämlich Fi
cus ^aior, uwdius und üdnar. drey Arten find. Von P: 
i-naiorhzf. aber das We-ibchen keinen rothen Hinterkopf. 
P. medius hat die ganze Kopfplatte roth. Das Weib
chen des P. minor hat einen weißlichen Scheitel, an- 
der.? Ußterfchiede zu gefchweigen. Der urex ftngcrige 
Specht fey auch in Kurland. D<-r Eilsvogd ift doch 
kleiner als eine Wachtel. Der Vf. bezieht fich fo oft 
auf St. Miisler,- welcher doch das Linr.eifche Syfiem 
oft ganz unrichtig überfetzt hat. Die fchwarze Erte 
wog 5-t Pfund. Die Gans iio. 74- und 75 mo» 
chus tab. 5 ift keine neue Art, fondernStaas Btrnicla L. 
Die Ente n. 94. tab. 6 S. bradtgrhynchos ift keiner reue 
Art; Linne nennet fie xh hipmaiis. Dem Weibchen 
von Snas fulrgula fehlt gewöhnlich der Eederbufch cm 
Ilinterkcpfe und ift nur rufsfeh «-arz; Cdymbits ftretiens 
ift auch in Kurland. Von Col'^rrb. fubcrißctifs flccq. 
befchrdbf der Vf. Neft. D;e Colymb. begatr-V fhh •. 
aufgerichtet. Ven Steyna hat der Vf. nur S. Uhundc* 
Der fchwarze Storch rifttt auch in Ki-rland.. No. 1 41 
ift vielleicht Ralhts Porzana. Otis Tetvax gehöret zu 
den feltenften Vögeln in Kurland. Siurnus Cluclus ift 
vorher irrig Fütö gerannt, und fo im Lineeifehen Sy- 
ftem von Hu. Gmelin 1. p. 44c; E aMgeopmmef?, weK 
ches.der, Vf. zu. vethefTern bittet. Dey dem Kjeuzfchn.> 
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'Jef iÄ des aacH richtig; dafs es
Männchen gebe, Welche beiderley Richtung des Schna
bels und einige rothe, und andere, welche auch im 
Somm&r grümich find, denn diefe Farbe bleibt bey i.h- 
aea wie bey dem Lax. Enuckatov (fig. 7.) mehrere 

'Jahre. Loxin Cavdin&lis wurde Ree. nicht in Kurland 
vermuthet haben, wenn der Vf. ihn nicht durch die 
Befi hreibiing bezeichnet hätte. Es giebt übrigens 
manche nordamerikahifcfie Vögel, auch fogar im nörd
lichen Deutfchiande. Von den Augenkapfeln der Vö
gel hat man jetzt genauere Befchreibungen indefien 
verdienen auch diefe een Dank der Naturforfcher, die 
Abbildungen derfe’b&n find hier vom Uhu, dem kleinen 
braunen Adler, dem Ssorch, der grofsea wilden. Gans, 
der bekannten Bekkafisine, der Wachtel und dem Stieg
litz. VorfteÜende Bemerkungen hat derRec. nur ange
führt, um zu zeigen, dafs er die Naturgefchichte ein
zelner Gegenden und namentlich die Beobachtungen 
des- Vf. aller Aufmerkfamkeit werth halte.

SCHÖNE K.ÜNSTS..
Krakau, in' der akad BucÜdruckerey: iVymoivaii 

Poefaa dla Szkol Narodowych Pierwfzy räz wyda- 
na. U Wymcwa. Cz^sc !.- Von. der Bevedfamkeit und 
Poefie. Zum Gebrauch der Nationalfchulen , zum 
erftenmal herausgegeben. Bevedfawikcit. Erßer 
M. 1792. 403 S.g. XIVS.EmL (8 gr.)

Das, Wie bey allen 'Elementarbüchern gewöhnlich, 
gefeliieht, beygedrucktp authorifirende Urtheil der Erl. 
Erziehuagscojfimißion nennt als Verfafler des vor uns 
liegenden Werks den fdioß durch mehrere fchriftft'eb 
lerifche Verhiebe rühmlich bekannten Canonkiis und 
Probft Piramowicz, (Eine frühere Schrift ähnlichen 
Inhalts vom Piaren Hn. Gotaviski werden fich die Lefer 
der Polmfchen Bibliothek aus einer ziemlich’ ausführ
lichen Anzeige im gteaHeft derfelben erinnern.) Un; 
ferVf. erkannte das Zweck- und.Nutzlofe der gewöhn
lichen Rhetoriken , die, ohne irgend jemanden, zum 
Rednerje gebildet zu haben, felbft den Fähigeren an 
der Ausbildung ihres natürlichen Talents hinderlich 
feyn, und ihrer B'eurtheilungskraft fcwc-bl als’ ihrem 
Gefchmack nicht feiten eins falfche und fchädiiche 
Richtung geben können. Er ent fehle fs fich.däh^r, fei
nen jüngeren Mitbürgern ein. Buch in die Hande zu 
liefern, das, ohne ihren GAR’durch endiofe und gröfs- 
tentheiis fö entbehrliche Regeln und Vcrfchriften nie^ 
derzudrücken; Re fowohl mit der Natur den iVirkun- 
gen und’ Erfoderm ßen der ächten Pevcdfamkeit' und 
ßgwtlieken Rede, als mit den Vorzügen und freßen Blu- 
ßern feder ßft'des M&idtic-hen und' fchcifllichcn l'ovLrag.t 
bekannt zu machen gefthicktwä»’^ Eignes Nachden
ken und die klaffifchen Werke' der’ alten’ berühmten 
Redner und'Lehrer der Beredfamkeit, eines Cicero, 
Quiwtitian, Longinf waren-hier feine Führer;- Die für 
den altern mit jenen SchnftfteUern vertrauten Lefer' 
vielleicht zu fehr gehäuften umftändücben zhiführun- 
genuud Ueberfetzuvgen ganzer Steilem, befondm aus 
den rhetorifchen Schriften- der ’beiden genannten Rö
mer, die dem übrigens lebhaften und anziehenden Vor

trage eine gewiße unangenehme Einförmigkeit geben,, 
können wenigftens auf die jüngere ClaHe von Leferrf,, 
die der Vf. fich vorzüglich zum Augenmerk nahm, und 
nach deren Bedürfniflen und Fähigkeiten das. Ganze 
eingerichtet ift, den wohlthat.igen Eir-flufs haben, daiS 
der Lehrling zu einer nützlichen Lectüre jener klafii- 
fchen Werke felbft. Anleitung und Aufmunterung er
hält. . , .

Ein Werk, Wiedas gegenwärtige, d'eflen Inhalt 
durch den off genug behandelten Gegenftana fem.i 
hinlänglich beftimmt wird, bedarf keines umftändlichen 
Auszuges. Diefer erße; Theil befeb-ättigt fich faft ganz 
mit der Beredfamkeit und-mit den "Fugenden und beh- 
lern des Ptedners überhaupt. VorangefchiciU ift als 
Einleitung eine kurze und fafsliche Erklärung der in 
der Theorie der fchönen Künfte gewöhnlichiren, und 
doch feiten befonders von der Jugend recht verftaudnen 
Ausdrücke, als: Verftand, Beurtheilungskraft, Witz-,. 
Einbildungskraft, Gefchmack, Genie, lalent, ^unft. 
Als Anhang folgen von S. 359 einige mir dem luhau. 
diefer Schrift verwandte Fragmente peinlicher Scßnxv- 
ftelier aus dem XVI und XVII Jahrhundert, eines Or- 
zechowski, Gdrnicki, Schuß. Betricnis-, des Ueberletzers 
der politifchen,. ökonomifchen und ethifchen Schratten 
des AriftotelesStanislaw Lubomirs ui u. a. Dar 
näcbftfolgerde Theil foll die verfchiednen Gattungen der 
Reden neb'ft. den übrigen-Arten des ■ profaifchen-V ottvAgs^, 
Briefen', Gefnrächen • und Ctefchichtscrzählung urafuiTfeU-,. 
(der Ikhrvortrag, in feiner Anwendung der ahgemein- 
fte, füllt#» doch nicht übergangen werden) worauf eine 
kurze Ijterärifche Ueberficlft der vorzögllcfiften Redner 
zugleich mit einer praktifefien Anleitung zur nützlichen 
I'.^ctüre überhaupt,, zu Ucbcrfetzungen und' eignen 
fchriftlicben Auftatzen folgen wird.

Haupttli*ma des Vf., besonders" in der erfte» Hälf
te feines- Buches-, ift die Ausführung des, wie er hier 
ausgedrukt iß, offenbar überfpannten Satzes-: Bered- 
fismkeit im Renditen- Sinne des Worts hey blöfses^Ge* 
fchenk der Natur, hi inne und'dürfe von der KunfltJcnkcii* 
t&rdings keine Hülfe erwarten: diefe trete nur alsdann 
ein,- wenn jene, die ihrer Natur nach hur von kurzer 
'Dauer fev. aufnörc.-(5. 103 "5-). nYöcr mit eurer Jeb-- 
haften Einbildungskraft .einen durchdringenden Ver- 
ftaud’ und' etii füll’exidejr Herz verbindet’, -miijs berent 
föyn.“ S 39. „Die Gedanken des (durch Ktnift’ gebib 
deten)- Redner® find fchtvach- und’, gefacht; er ift- kalt 
und fühllos’ und will fich gerührt fiellen;“ S. gr. „Die- 
allgemeine Erfahrung lehre mit völliger'GewifsÜeit, däfäf- 
die beredt eßen- Stellen eines Vortrags dem Redner- dla 
Wenigfte Mühe. imd’ Üeberlegung (l'J koften.“ Schon- 
aus liefen wenigen Stellen- erhellet einmal',- dafs do?’ 
Vft Beredfamkeit überhaupt von einzelnem vnerkwürdigen 
Ausfülirungew äsriclben nicht gehörig’ur.terfclimde„ fo- 
daan ,• dafs er die ächte und' wahre lluuß. des- gebildeten; 
Itedn^rs, bald mit einefn Inbegriff tröcknert zum The-’l 
überflüffiger und' nutzluferRegeln und Vorfchriften,-Bald’, 
mit einer übertriebenen- AengftHchkeit und künstelnden 
Genauigkeit in der Beobachtung diefer Regeln ,, beym 
Mangel natürlicher Talente^, von Seiten, des- RedherS’ 
verwechsle. Analogie und Erfahrung: lehren, fa deut-

Qfgg, s.
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lieh genug, dafs Redekunft, d. h. eine durch eigne ge- 
fchärftes Nachdenken über die Natur und den Zweck 
der Beredfamkeit, fo wie über die dienlichften Mittel 
zur Erreichung diefes Zwecks, durch fortgefetztes Stu
dium vortrefflicher Mufterund durch vielfache Uebung 
erlangte gröfse Fertigkeit in dem Ausdruck unfrer Ge
danken und Empfindungen auch die glücklichste natür
liche Anlage erhöhe und ihre Aeufserung erleichtere und 
wirkfamer mache. Oder waren dann Demojiheiies und 
Cicero, auf die der Vf. fo oft, felbft in folchen Stellen, 
fich beruft, wo er von den auflerordentlichen Wirkun
gen achter Beredfamkeit fpricht, blofs natürlich beredte 
nicht durch K.wift gebildete, Redner? Und wenn die 
Entfcheidung diefer Frage keinem Zweifel unterwor
fen feyn kann; — hatte dann die Kunft, die diefe 
beiden Männer, wie wohl beym Befitz nicht gemeiner 
Fähigkeiten, gleichwohl mit unglaublichen Anftrengun- 
gen und Aufopferungen fich zu eigen machten, den 
nachtheiligen Einflufs auf die noch vorhandnen fo be
wunderten Proben ihres Rednertalents, den der Vf.ihr 
in fo allgemeinen abfprechenden Ausdrücken vorwirft ? 
An andern Orden, z. B. S. 36. und noch be- 
ftimmter S. 46., fcheint er fich freylich dergemäfsigte- 
ren und einzig wahren Meynung zu nähern; aber eben 
dadurch verwickelt er fich felbft in Widerfprüch^, die 
durch sine ftrengere philofophifche Entwickelung der 
Begriffe, Beredfamkeit und Redekunji, leicht hätten 
vermieden werden können. Was endlich die oben an
gezogene Behauptung betrift, d.afs die ftärkften und be
redteren Stellen einer Rede gewöhnlich durch den ge- 
ringften Aufwand von Mühe und Anftrengung hervor
gebracht würden, fo liegt wohl in den weiften Fällen 
eine Täufchung des Redners felbft bey diefer Beoabach
tung zum Grunde, vermöge welcher er über einer au
genblicklich empfundenen Abwefenheit von Schwierig
keiten, die fchon überftandne Mühe und den ausdau
ernden Flelfs, der diefe unter gewißen äufsern Um- 
ftanden ihm felbft auffallende Fertigkeit in ihm begrün
dete, in Anfchlag zu bringen vergißt. Zu gefchweigen, 
dafs das Urtheil der Zuhörer oder Lefer über die Schön
heit einzelner Stellen einer Rede, diegerade den ftärk
ften Eindruck auf fie machen , nicht feiten von fubjec- 
tiven und zufälligen Urfachen abhängig ift, die eben 
daher den pbjectiven Werth jener luminum orationis 
noch unentfehieden laßen,

Weiter, mit fo vielem Recht der Vf. beyBeftim- 
mung des Begrifs der Beredfamkeit von den naturlich- 
ften Aeufferungen derfelben unter wilden oder doch 
wenig cultivirten Völkern, ja felbft unter den niedrig- 
ften Claßen und Ständen jedes, auch gebildeten, Volks 
ausgeht: fo unangenehm ift nicht nur jener rafche Ue- 
bergang von den erften noch unvollkommen Anfän
gen und Proben blofs natürlicher Beredfamkeit, zu 
der durch anhaltendes Studium, bey zunehmender Cul- 

424
tur, und unter den vortheilhafteften Zeitumftänden, 
vollendeten höchften Ausbildung der Kunft, fondern 
noch weit mehr die unkritifche Verwirrung beyder fo 
ganz verfchiedenen Arten der Wohlredenheit, ohne 
dafs einige Rückficht auf die Verfchiedenheit der Zei
ten und Stuffen der Cultur unter den genannten Völ
kern genommen wäre. So werden hier, um die lie
gende Kraft der Beredfamkeit durch einzelne Beyfpie- 
le zu zeigen, neben den blos muthmaslichen erftern 
Stiftern aller gefellfchaftlichen und bürgerlichen Cul
tur, Valerius Pophcola und Demofihenes, Cicero und / g- 
vikles und unmittelbar darauf Ggar Priamus beym Ha
mer als große Redner in wirklich bunter Reihe nach 
einander aufgeführt (Man fehe Cap I. S. 1. ff. S. 7. g. 
U. 15 - 17.) — Auch gehören wohl die nicht fehr er
laubten Künfte, deren fich Cicero mit den übrigen Red
nern feiner Zeit zur Erregung des Mitleids oder Zor
nes der Richter bediente (S. 12) fo wenig unter die ße- 
weife von der Kraft und den Wirkungen der Bered
famkeit, dafs fie weit eher als Be weife ihrer Unzuläng
lichkeit und Ohnmacht, die felbft einen der grof -en 
Redner des Aiterthums beftimmen durfte, zu folchen 
Nothmittelfl feine Zuflucht zu nehmen, gelten könn
ten. —

Der Urfprung der Rhetorik, als Wiflenfchaft be
trachtet, ift gut entwickelt. S. 66. Ein« kurze Gefchich
te ihrer allmählichen Fortbildung unter Griechen und 
Römern wäre hier am rechten Orte gewefen. _  Auf
fallend war es Rec. S. 56. 57, wo von der Philofophie, 
deren Studium dem Redner Recht anempfohlen 
wird, die Rede ift, noch den alten für unfer Zeitalter 
höchft unbeftimmten und der Jugend gewifs ganz un- 
yerftändlichea Begriff, dafs fie die Wijfenfchaft aller 
göttlichen und menfchlichen Dinge fey ( feient. rer. div. et 
hum.) zum Grunde gelegt zu fehen. Nicht wenigerbe- 
freindend fchien ihm bald darauf (S. 59) die an diefer 
Stelle nicht weiter bewiefene Behauptung : Poefie unter- 
fcheide fich durch nichts als ihre äufsere Form von der 
Beredfamkeit. Ein Theorem diefer Art macht uns auf 
die verfprochene Poetik, des Hn. Vf. nicht W’enig begie
rig. Doch genug! — Denn es würde ungerecht feyn, 
über einzelne — vielleichtEiebiingsmeynungen des Vf» 
bey einem Buche länger rechten zu wollen, das fich 
durch die ftrengfte Auswahl des wahrhaft Nützlichen, 
durch Entfernung von aller fteifen Anhänglichkeit an 
hergebrachte Grundfätze und Meynungen , von vielen 
feiner Vorläufer rühmlich unterfcheidet, jand nicht nur 
durch eine Menge praktifcher, in der popularften Spra
che ausgedrückten, Bemerkungen dem Anfänger Un- 
terricht und Belehrung, fondern auch durch die Ein
kleidung und Vorzüge des Stils, befonders durch eine 
dem Vf. befonders eigne Fülle und Fruchtbarkeit 
des Ausdrucks, jedem Kenner der Originalfprache Un
terhaltung und Vergnügen gewährt.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 17. May 1793.

ARZN EFGELAHRTHE1T.

Leivzig, b. Schwickert: C. H. Ackermanns, ausüben- 
den Arztes in Zeitz, Verjuch über einige medicinifche 
Fragen. 108 S. g, 1792.

Philofophifches Talent und guter Vortrag läfst fich ILA. 
nicht abfprechen; aber er erhebt fich nicht zu den erften 

und nicht einmal zu feften Grundfätzen., geht weder von 
fremden noch von eignerErfahrungaus und läfst fowohl den 
theoretifchen als praktifchen Arzt unbefriedigt. Er gefällt 
fich in kleinen Auffätzen, die ihn nur während des 
Schreibens befchäftigt haben können, und in denen feine 
Sucht zu Räfonniren durch nichts befchränkt und gelei
tet wird. Fafste er wenigstens den EnjfcMnfs. ein gan
zes Werk auszuarbeiten , einen wichtigen Gegenftand zu 
erfchöpfen ; fo würden fich feine Ideen unter einander 
felbft berichtigen und beftimmen. Praktifche Gefchäfte 
würden ihn aber am erften das Unnütze und Leere ehmr 
gewißen Art von Speculation einfehen laßen, und Stoff 
zu ein?m fruchtbaren inhaltreichern Denken geben, wenn 
fie diefes ihm nicht ganz verleiden würden, was leider 
bey folchen Köpfen dergewöhnlichfte Fall ift, die dann 
ihre beffern Kräfte einer andern Wiffenfchaft widmen 
und die ärgften Empiriker werden. Damit durch die Recht
fertigung unfers Urtheils, in fo fern es tadelnd ift, dem Vf. 
nicht etwa zu febr beym Publicum fchade, bitten wir nach 
den Beyfpielen, die hier angeführt werden muffen, nicht 
auf feine Fähigkeit im Denken überhaupt zu fchliefsen, die 
aur eine falfche Richtung, Mangel an Stoff hat und nicht 
ausharrend genug zu feyn fcheint.

Die Rezitation könne den Tod eines neugebohrnen 
Kindes befchleunigen und befördern, wenn Vollblütigkeit 
der Lungen, eine Entzündung derfelban oder der ihnen 
nahe liegenden Theile , eine Anfammlung vieler Säfte im 
Kopf oder eine Zerreissung der Nabelfchnur ftattfind?. 
Die Möglichkeit des Falls läfst fich nicht leugnen; aber 
der Vf. kann auch nicht ein Beyfpiel feiner Wirklichkeit 
anführen. Man findet nicht einmal die Zeichen, durch 
die man ihn erkennt. Kinder haben die Mafern im Mut
terleib bekommen und die können die Lungen entzünden. 
Ift das aber im Mutterleib möglich, wo die erften, die 
fie veranlafst, nicht ftatt findet? Bey Zerreifsyng der 
Nabelfchnur vermehrt der Reiz des Athemhohlens die 
Circulation und alfo die Ergiefsung des Blutes ’ Welche 
entfernte Möglichkeit und Wirkung 1 Von der Erzeugung 
und Vermehrung der Vollblütigkeit durch das Aderlaffen. 
Vollblütigkeit des Magens, der Gedärme, der Leber, 
Milz und Lungen ftört auf mancherley Weife die Chyli- 
fication und Bereitung des Blutes. Eine Aderlafs hebt 
jene und ftellt alfo diefe her. Nun kann fich allgemeineA. L. Z. 1793. Zweytev Band.

Vollblütigkeit erzeugen. Mufs aber nicht eine dritte Ur- 
fache einwirken, da die Aderlafs alles nur in den natiirli- 
chenZuftand verfetzt, der doch jene nicht begünftigt und 
läfst fich daffelbe nicht von allen möglichen Heilmitteln 
fagen, die einen Krankheitszuftand verbeffern, der einen 
folche Einflufs hat ? Ekel vor der Krätze füll ihr Entliehen 
hindern, (doch nur indem er dieCommunication mit Krätzi
gen vermeiden läfst und zur Reinlichkeit treibt) was doch 
fo wohlthätigift, was andre hartnäckigeKrankheiten glück
lich hebt. (Das ift doch weithergeh olt!) Ekel Loll das Zu
rücktreten der Schärfe, welche die Krätze erzeugt hat, von 
der Haut nach den innern Theilen befördern (das wäre 
doch viel!) Ekel foll die Krifis durch den Schweifs in 
dicfer Krankheit ftören und unterdrücken (Aber was 
foll der Schweifs in der Krätze?) Die Idee des Selbft- 
mordes werde durch körperliche Urfachen, Stockungen, 
Spannungen, Trägheit eines Theils des Gehirns hervor
gebracht, erfchüttre den Menfchen aber fo und bringe 
folche heftige Bewegungen hervor, die nicht feiten den 
kränklichen Zuftand heben. Hat man aber je gehört, 
dafs jemand kränkelte, fich felbft entleiben wollte und 
nun gefund wurde? Die Fehler, die der Rec. der Skiz
zen (einer frühem Schrift des Vf.) in diefen Blättern 
rügte, gefteht er ein, findet aber diefelben Fehler in der 
ReOenfion felbft. Wir haben hierüber nicht zu entfehei- 
den; müffen aber doch erinnern, dafs nicht ein und der- 
felbe Rec. beide Schriften beurtheilt hat.

SCHÖNE KÜNSTE.
Winterthur , b. Steiner u. Comp.: Dfchinniflan oder 

auserlefene Feen ■ und Geißer - Mährcken theils ne« 
erfunden theils neu überfetzt und umgearbeitet. Er- 
fterBand. 1786. XVI. u. 322. S. Zweyter Band. 1787. 
322. S. Dritter Band. 1789. XII. u. 351. S. g- 
(2 Rthlr. 6 gr.)

In der Vorrede zum dritten Bande dicfer Sammlung 
reizender und geiftreicher Sp:ele der Phantafie und des 
Witzes gibt Hr. Hofrath Nieland fich als Herausgeber 
und Verfallet des grö/'sern Theils zu erkennen. ,,Die 
kalte Aufnahme, fagt er, die die erften Bände erhalten 
haben, mufs es eher zu einer Handlung der Selbftver- 
iäugnung als der Eitelkeit machen, wenn ich den An
theil öffentlich geftehe, den ich an dem Dafeyn, der 
Einrichtung, dem Werth oderUnwerth diefer Sammlung 
habe,“ Diefe Gleichgültigkeit der deutfehen Lefewek 
läfst fich vollkommen begreifen und erklären, ohne dafs 
man nöthig hat, diefe (in ihrer Art) fo vorzüglichen Pro- 
ducte nur im mindeften unter ihrem wahren Werth an- 
zufetzen. Man kennt ja den jetzt henfehenden Modege- 
fchmack in diefer Gattung von Unierhakungsfchrifceti.

Hhh Man
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Sian weife, durch was für ätzende, freßende Ingredienzen 
die Köche folcher loftu Speifen den Gaumen ihrer Gäfte 
wund gebeizt, und auf eine Zeit für jeden leichtern und 
fanftern Kitzel unempfindlich gemacht haben. Witz, 
Laune und feine Satire waren nie das, woran das greisere 
deutfthe Publikum fich vorzüglich ergqtzte; jetzt, aber 
Rheim: auch fo gar das Wunderbare und'Abentheuefliclie 
felbfi faß ganz ohne[Wirkung zu bleiben, wenn es nicht 
nach der neueften Art mitZähnklapp undGraufengepa&rt ift. 
Man will nicht durch jene Mittel unterhalten und vergnügt, 
man will ftets inder äuflerften Spannung und Erwartung er
halten, von einer fchrecklichen Scene zur andern geworfen 
werden,man will fich mit kalten Schauern bedeckt und die 
Haare zu Berge getrieben haben.Wm könnteuLelcr, die mit 
ihrer Phantafie am liebften unter Särgen und in Grüften, 
unter Geiftern und Gerippen .alter Rittersmänner und 
Frauen häufen, und höchftens mit Pokergeiftern, wei
fen Frauen, Bergmännchen u. d. g. vorlieb nehmen, fich 
.in den heitern Regionen des Feenreichs gefallen ?

Ermüdung von einer langen und mühfamen Arbeit 
fder Ueberfetzung und Commentirung der Ilorazifchen 
SermouenJ und dadurch geftörte Gefundheit, riethen 
Hn. W. im J. 1735 fich auf eine Weile aller anftrengen- 
den Befchäfdgungen zu entfchlagen, und führten ihn 
zugleich auf den Gedanken, zum Zeitvertreib einigeder 
artigften Mährchen aus des Collection des Cordes des Fees 
frey zu überfetzen. Während diefer Bearbeitung, bey 
.welcher dr fich von - den Pflichten eines eigentlichen 
Ueberfetzers faft ganz frey fprach, indem er, was und 
wie es ihm gut dünkte, hinzufügte und hinwegliefs, 
veränderte uml verkürzte, mufsten nothwendig in einer 
fo lebhaften Phantafie eigene Ideen geweckt werden. 
Ilr. W. führte fie aus, und fie find unftreitig das Befte 
der ganzen Sammlung, und den Erzählungen eines Pafw, 
einer Daitlnay u. a. felbft nach den Verfchöneruirgen, 

z die fie unter Ha, U s. Händen erhalten höben, weit vor- 
zUziehen. Von dem Werth der Wielandifchen Verbelle- 
rungen durch Beyfpiele einen anschaulichen Begriff zu 
geben, ift nicht möglich, ohne in ein, mit der Beftirn- 
mung diefer Blätter unverträgliches Detail hinein zu gehn. 
Wer unfer Urtheil aus Vorliebe und Partheyl chkeit für 
unfern grofsen Landsmann entfprungen glaubt, dem 
bleibt es unbenommen, cs felbft näher zu prüfen. Wir 
geben nur mit wenigen Worten den Inhalt fämmtlicher 
drey Bände an. Von Hm. Ws, Hand find im

LvßcnBande. l) Nctdir und Nadine, nach dem Fnähait- 
feuv ou la baque de puifsance von Pajon. Adis und 
Dahit, nach einem Mährchen in Mille etun^ours: les 
Freres Genies genannt. 3) Neangir und feine Brüder, 
Argcnting und ihre Schwellern. na=. h derHißoive des tvois 
fds d’AUBafsa , de -Ift mere et des filles de Siroco von Pa- 
jon. 4) Timander und Melijfa, nur zum Theil nach ei
ner Erzählung der Dautnoy. II. B. jJ Himmelblau und 
Lupine nach Fliv.et bleu et Lupine von Mad. Hagnau. 2) 
Der golelne Zweig, nach einem bekannten Mährchen der 
Danlnoip 3) Albofede , nach einem unvollendeten 
Mährchen des Grafen Hamilton , mit vielen Veränderun
gen und Zu'ätzen, die aus Hs- Fragmente ein Ganzes, 
und das,Ganze zu einem neuen Stücke machen. Es ift 
gan? im Geifte diefes liebenswürdigen Dichters. 4; Per- 
thant und Fevvandine „ weniger frey, nach, ein paar lau

nigen Mährchen, die Hamilton feinem Belier eingewebt 
hat. III. B. 1) Der eifeine Armleuchter, nach der 
FHßoire du Derwifck Abouuadar des Grafen Caylus. 
2) Der Greif vom gebirge Caf, nach der Hifioive 
du Griffon in defielben Contis Oritntaux. — Ganz oder 
doch fo gut als ganz von Hrn. Wielands eigener Erfin
dung'ift im erften Bande: der Stein der Weifen oder Sid- 
vefiev und Rofine. Eine ungemein launige und finnvolle 
Erzählung. Die Aehnlichkeit zwifchen dem Weifen Mis- 

. fragmutofiris pnd dem Myftagogen Caglioftro, die kei
nem Lefer entgehen kann , erhöht das IntereiTe derfelben 
und'gibt ihr bey allem Wunderbaren einen Auftrirh von 
Wahrheit. Im 2ten B. derDiuide. So klein derUmfang 
diefes Mährchens ift, fo herricht doch in der Anlage 
und Ausführung ganz der Gsift und in cer Darftellung 
die’ mcifterhafte Marner, in welcher der Dichter einft fei
ne Danae und vor kurzem feine Theoklea fchilderte. 
Vortreffliche Wirkung thut die natürliche und doch fo 
überräfchende Aufiöfmig der fchelnbaren Wunder der 
GeRhichte. Auch hier hat Hr. IF. einen feinen Ueb- 
lingsgegenftände, das Emftehen und. die Wirkungen 
fchwärmerifcher Lei de nfc ha ft und pharftafiifcher Liebe 
abermahls behandelt, und doch ift dies fo neu. fo an
ziehend! Man bewundert die unerfchöpflh he Phantafie, 
und den hellen und tiefen Bück des Dichters, der die 
ähnlichften Situationen fo oft und doch fiets von einer 
verfchiedenen und mtfrpflanteh Seite ins Spiel zu fetzen 
weifs. — Di r Zweykampf und das Labyrinth im zwey
ten, die kluger« Knaben und die Priitzeffittii rmt der lan
gen Nafe im dritten Bande find von einem Um. u. E. .. 
und nicht ohne Verdienft. Nur das letzte Mährchen 
flicht befonders hervor; allein die glückliche Erfindung 
gehört urfprünglich einem Franzohm. — Der jetzt ver- 
ftorbene Vf. der Palmblätter, Hr. Liebeskind, hat zu dem 
gten B. zwey Sriffke geliefert, den Korb und Lulu oder 
die Zauberflöte. Bey dein erften hat der Vf die Hißoive 
de lä Corbeille des Grafen Caylus benutzt, doch ift das 
Meifte und Belle daran fein Eigenthum, keife Stücke 
find übrigens ganz in dem angenehmen und leichten Ton 
gefchrieben, der diefem Vf. eigen ift. — Dev Pallaß 
'der Wahrheit (3. B.) ift eine, allerdings finnreiche, doch 
etwas langweilige, Allegorie der bekannten Mad. Biü- 
kwt, ift zum Theil von einer Dame überg--tragen , von 
Jlrn. IW. aber geendigt , und beträchtlich verändert wor
den. — Di? Vorrede zum erften Bande enthält einige 
vortreffliche Betrachtungen und Ideen über diefe Gattung 
der Compofition, und verfchiecene fehr nützliche Winke 
und Lehren für Mährchenerzähler. Dafs fie doch die 
Worte des Meillers beherzigen wollten ’ Products die- 
fer Art müßen Werke des Gefehmackcs feyn, oder fie 
find Nichts! Ammeinhährch?« im Ammentou erzählt, 
mögen fich durch mündliche UeberlieferüDgen forrpfiao- 
zenj aber gedruckt müßen ße nicht werden.**

Leipzig, b. Breitkopf: Anweifung zum Viotinfpielen 
für Schulen und zum Selbftunterrichte. Nebft einem 
kurzgefafsten Lexicon der fremden Wörter und 
Benennungen in der Mufik emworRn vor Johann 
Adam Hiller Ohne Jahrzahi. 86 S. in 4,

. Durch diefe Anwcifung hat Hr. H. eimm B*dürfnifs 
der Leipziger Thomasfchule abzuhelfen gefucht, Die

Violin-
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Vioiinfihule von Mozart und die von Löhtein waren zu 
feiner Abficht nicht brauchbar. Mit Vergnügen erkennt 
mau überall den Eifer, mit welchem Hr. H. der ihm an- 
vertrauten Schule reehzu nutzen ftrebt. - Nur ein fol- 
ches eifriges Beftreben konnte ihn auf die glückliche 
H?e führen , de» Chörfchülern die Stimmung der Vio
line und der erften Grifte nach allgemein bekannten Cho- 
rahhelodien zu lehren. Sa leuchtet überall hervor, dafs 
Hr. H. bey diefer An Reifung befondere Rückficht auf die 
Chorfchüler genommen. Doppelt wmhlthätig füs diefe, 
denen der möglichft; geringe Preis fehr wichtig ift, wäre 
Hr. II. Unternehmen gewefen, wenn er fich in, diefer 
Anweifung aller zufälligen Abfchweifungen uüd aller 
dem Violinunterricht unwefentlichen Betrachtungen ent
halten hätte. So würde S. 3. die genaue Bdchreibung 
der Violinähnlichen Inftrumente, (wohl felbft das über, 
genaue Detail von der Geftalt und dem Bau der Violine 
S. 1. u. 2. aus Mozarts grofsem Werke), S. 4. der Aus
fall auf Virtuofen, die auf dem groisen Violono Cbncerte 
und Solods fpielen, S. 26. der Unterfchied von jrofsen 
und kleinen Tönen, von confonirenden und difteniren- 
den Intervallen, S.30. die vorläufige Erklärung von den 
italiänifchen Worten, die.den Grad der Bewegung an- 
deuten , S. 36. Von Ärfis und Thefis zum Behuf dfcs Tact- 
gebens, S. 49. die gute Lehre für Cemponiften, die Ver
zierungen, die fie in ihren Arbeiten anbringen, genau 
durch Noten auszudrücken, .S. 54. der Ausfall auf Corn- 
poniften, die ihre Späfse gerrte'durch das leichte Mittel 
eines Wiederholungszeichens zweymai hören laffen, ur.d 
manche andere kleine Züge fehr wohl wegbleiheil kön
nen. Für eine Schule erwächft'aus folchen fatirifchen 
Ausfällen noch, der moralifche Nachtheil, dafe die jun
gen Herrn mit folchen Worten und Urtheilen ihrer Leh
rer gerne vorlaut werden, und fich wunder wie weife 
dünken. Auch ift. es'des Rec. Meynung nach ebm fo 
gut ein Fehler eines Lehrbuchs, wenn es Gegenllände, 
die ihm fremdartig find behandelt, als wenn es Materien 
unabgehandelt läfst, die fürdaffdbe gehören. Quanzens 
Beyfpiel, der in feine Anweifung zur Flöte alles hinein
brachte, was er von der Mufik wufste, Scheint hierin« 
unfre mufikalifehen Schriftfteller immer noch zu verleiten.

Da Hr. H. S. $3. am Ende der Anweifung ausdrück
lich wiederholt, er habe mit derfeiben „jungen Leuten 
und befonders folohen, die arip find, hauptfächlich die
nen wollen , und deshalb nöthig gefunden, das Buch fo 
wohlfeil als möglich zu machen und alles Entbehrliche 
wegzulaffenfo können wir uns nicht enthalten zu 
wünfehen, dafs Hr. H. den Anhang eines Lexicons, der 
allein 30 Seiten einnimmt, ganz weggelaffen hätte, um 
fo mehr, da alle die darinn befindlichen Artikel, die den 
Violinfpieler betreffen , kaum 2 Seiten .füllen würden, 
auch gio’stentheils fchon zerftreut in der Anweifung er
klärt vorkommen. Für das übrigemufikaiifchePublicum  ̂
und auch für die Verleger würde der befondere Abdruck 
diefes kleinen Lexicons, das die wichtigften undgewöhn- 
lichften fremden Worte und Benennungen der Mufik ent
hält , vortheilhaft gewefen feyn.

Zum Behuf einer zweyten Auflage, die diefe im 
Ganzen gründliche und deutliche Anweifung gewifs bald 
erleben wird* will Rec, noch einiges anmerken. ZuS. 6,

Bey fehnellem Applicaturenwechfel ift das Berühren des 
Unterhalfes und felbft des Randes der Violine mit dem 
Gelenke der linken Hand unvermeidlich, ja felbft dien
lich und anzurathen. Geminiani’s und Mozarts Lehren 
von der eleganten freyen Haltung der Hand beziehen fich 
auftdie damalige einfache Befehaffienheit der Inftrumen- 
talmufik. Zu S. 6. weiter unten: der Daumen der rech
ten Hand mufs nicht das Haar des Bogens berührens. 7. 
das vorfetziiche Biegen der Hand bey in Hinauf - und Her« 
abftreichen ift nicht anzurathen. In der Lehre vom Bo
gen ift die wichtige Lehre vom unmerklichen Wechfel 
des Auf ■ und Abftrichs und von dem gleichen Gewicht 
in beiderley Strichen , ausgelaffen. So auch die Lehre 
von der Bogenführung beym erefeendo und diminuendo 
und beym nachdrücklichen Tragen der Noten und ein
zelnen Accenten in der Melodie. S. 15. Z. 2. v. u. foll 
wohl ftatt Auf/lrich Abftrich ftehen. S. 17. das Shbfemi- 
tonium ift ja nur beym Auffteigen ein folches. S. 1 g. der 
fafcheidene Ripienift, der mit 3 bis 4 verfchiedenen Appli- 
caturen fich begnügen könnte, kann nicht nuhr fort
kommen, feit dem Gluck, Haydn, Mozart, Naumann, 
Reichardt, Schulz u. a. auch, in Ripienftimmen bis ins 
dreygeftrichene g fchrieben. S. 23. die Benennung hal
be und ganze Applicatur, kommt wohl daher, weil der 
Spieler bey der erften einen halben Ton in die Höhe 
rückt. S. 27. die Applicatur bey b und c ift ungewöhnlich 
und unausführbar. Der kleine Finger zu f ift da unver
meidlich. S. 34. No. 3. mufs gerade umgekehrt heifsen : 
wenn nicht mehr als zwey Noten in einem Tacte find, 
mufs die erfte den Herunterftrich und die zweyte den 
Aufftrich bekommen. S. 35. mufs über den beiden Stri
chen im dritten Beyfpiel noch ein Bogen ftehen, wenn 
angezeigt werden foll/ dafs beyde geftofsene Noten auf 
einen Bögenftrich genommen werden follen. S. 40^ 
wenn der Componift -Trio’.cn ohne alle weitere Bezeich
nung läfst; fo verlangt er. dafs jede Note mit einem be- 
fondern Bogcnftrieh gleichförmig geftefsen werden, falle, 
und in allen Orcheftern ift das ausgemachte Regel. S.4,1- 
Piincte ohne Bogen darüber find keine gebräuchliche Be
zeichnung. S. 44. Mit der erften Note , gleich nach der 
Baute in die zweyte Lage zu gehen, ift am ficherften. 
Das zweyte Beyfpiel taugt nichts. Beym dritten wäre 
der Wechfel bey dem wiederholten b dasSicherfte. Hier
über fehlt die Regel überhaupt; S. 46. mufs im dritte» 
Beyfpiel d den dritten Finger haben. S. 43. u. 46. befin
det fich ein Widerfpruch im Gebrauch des kleinen Fin
gers , der überhaupt lange nicht genug empfohlen wird. 
Die blofse Saite mufs ihres gegen die bedeckten Töne* 
heterogenen Charakters wegen in keiner angenehmen 
Melodie von langfamen Noten gehört werden. S. 52. So 
viel als zu Ausübung eines Pralki-illers nöthig ift,. mufs 
der kleine Finger gleich geübt werden, In dem ange
führten Beyfpiel muffen durchaus alle die kleinern Prall
triller ohne Veränderung der Lage ausgeführt werden. 
Wo dasWechfeln der Applicatur nöthig ift, mußt es fo 
viel als möglich lieber auf der langen als kurzen Note 
gefchchen. ' L

Es wundert uns, dafs Hr. R. bey feiner Anweifung, 
und befonders bey den Capiteln von der Applicatur und 
von den- Bogenftrichen nicht Reichardii Sehrift über die 
öhh 3
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Pflichten eines IGpienviolimflen benutzt hat; fie ift ganz 
praktifch, xViefie nur ein Virtuofe des laftruments fchrei- 
ben konnte, der zugleich Theoretiker und Schriftfteiler 
ift. Alles, was wir hier als in der vor uns liegenden 
Anweifung fehlend angezeigt haben, und manche nähere 
Beftimmung des Vorge tragen en würde Hr. H. in jener 
Schrift gefunden haben.

Piacenza, b. N. Orcefi: Odi dell' Abbate Giufeppe Pa
rini gia divolgate. 1791. 120 S. 8- (ü gr.)

Der Herausgeber, ein Freund des Vf. unterzog fich 
der Mühe, diefe Gedichte, die fchonfeit drey feig Jahren 
theils handfchriftlich theils in einzelnen Abdrücken durch 
ganz Italien fich verbreitet, und allenthalben einen ent
schiedenen Beyfall gefunden hatten, zu fammeln, um der 
gedrohten Ausgabe eines unbefugten Ungenannten zuvor 
zu kommen. Der Dichter war nicht zu bewegen, 
das Geschäft der Sammlung felbft zu beforgen, noch aus 
feinem ungedruckten Vorrath einige neue Stücke mitzu- 
theilen. Nichts ift in unfern Tagen feltner, als Weige
rungen diefer Art, man mag fie nun aus BTcheidenheit 
oder Eigenfinn herleiten. Nach der Verficherung des 
Herausgebers enthält diefe Sammlung alle bisher von Hrn, 
P. erfchienene und von ihm anerkannte Gedichte, und je
des Stück, das unter feinem Namen herumgeht, und 
nicht in derfelben befindlich ift, e farina ditutt' altro fac- 
co ehe deljuo. — Der Werth und poetifche Charakter die
fer Oden ift fehr verfchieden. Kaum ein paar haben den 
hohen lyrifchen Schwung, den wir Deutfehe als wefent- 
liche Eigenfchafc der Ode betrachten ; die tneiften nähern 
fich entweder dem didaktifchen Gedicht, dem Liede, der 
Elegie» ja einige felbft dem anakreontifchen Gefang. Am 
meiften haben dem Rec. die Stücke der erftern Art gefal
len , fö gleich das erfte über die Einimpfung der Blattern 
an den D. Bicetti, einen der erften, die fich durch Ein
führung derfelben um Italien verdient machten — über 
die tyfandheit der Luft— den Betrug—die Erziehung — 
die Magiftratur — Mit den franzöfifchen Odendichtern 
hat der Vf. übermäfsige Länge, häufige Verletzungen der 
Einheit des Plans * eine oft zu weit getriebene Nüchtern
heit der Diction gemein. Seine Phantafie, ftatt fich auf 
kühnen Schwingen zu erheben, tritt gleichfam feften, 
feyerlichen Schrittes einher. Noch einmal fo kurz wür
den feine meiften Oden noch einmal fo gut feyn. Von 
der Manier des Vfs. werden die Lefer aus folgenden Stro
phen einer Ode auf den Tod des berühmten 1787. in Paris 
verftorbenen Sacchini fich einige Vorftellung machen kön
nen. Nachdem der Dichter die körperlichen Vorzüge 
des Künftlers feines Freundes, die in feinem Stande felt- 
ne Reinheit der Sitten gerühmt, und von dem felbft im 
Ausland fich verbreitenden Ruhm des Jünglings gefpr0» 
eben, fährt er fort:

E fyeflo a breve obblio
La da lui declinante ift novo impero
Il Britanno fevero
America lafeiö : tanto il rapio, 
Non avveduto ai irifti
Cafi ravgrzia ende i ja« rnodi ordiJU.

O fe la tua dal inare
Arte poi venne a popol piu faceto, 
Nel teatro inquieto
Tacquer l'ardenti niuficali gare;
E in te fol nno immoti
Stetter dei cori e de l' orecchio i poti,

Poi ehe da tuoi penfieri
Mirabile di fuoni ordin fi fchiufe
Che per l'aria diffufe ’
Non peranco al mortal noti piaceri
O fe tu ’amafli panto
Dare ai mobili plettri, o pure al canto, . ,

Fra la fcenica luce
Ben piu fuperbi Strafcinaron gli oßri
I pregiofi rnoßri,
Che 1'Italo crudel ancor produce;
E l'avare firene
Gravi a l'alme fperaro impor catene;

Ruanda fu le fonore
Labbra di lor tuo nobil efiro feefe;
E novi accenti apprefe
Delle regali verpini al dolore, 
O ne' tragici affanni
Turbö di modulate ire i firanni,

Ma tu del non virile
Gregge fprezzando i folli orgogli e Para,
Pnnalzaßi il decoro
Della bell' arte tua, fpirte gentile, 
Di liheri diletti
Sol avido bear gli umani petti.

Der Küoftler war willens, in fein Vaterland zurückzukeh- 
xen, als er vom Tode überrafcht ward:

— Sperava a le belle
Sue fpiagge Italia rivederti alßne ;
Coronandoti il crine
Ee gia crefciate .a lei frefche donzelle, 
Ufe di te le lodi
Afcoltar da le madri e i dolei modi!

Ed ecco l'atra mano
Alzb colei, cui nejfun pregio mave;
E te cercante nuove
Grazie lungo il fonoro ebano in pano,
Percof/e, e di famofe
Lagriwte dggetto in fu la Senna pofe.

Ne gioconde pitpille
Di cara donna, ne d'amici affetto, 
Che taute a ta nel petto
Valean di fenfo ad eccitar faville, 
Piu defiervan arguto
Suono dal eener tuo per fempre muto.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den i$. May 1793.

PHILOLOGIE,

Göttingen u. Leipzig, b. Rofeabüfch: Edmundi 
Cojtelli Lexicon Hebraicum ex eius Lexico Hepta- 
glotto feorfim typis defcriptum, annotatis in margi- 
ne vocum numsris ex Io. Dzv. Michaelis fupple- 
mett's ad Lexica Hebt. P. I, 1791« 294 S. 4. et 
p. n. 1792. 652 s. 4.

‘ Ebenösff’lbft: Ioan. Dav, Michaelis Supplemente ad 
Ltx ca Hehr. P. V. Uteras D S D J et 0 complexa 
624 S- 4. er P. VI. 1792. literas ? 2 S p *1 W 
complexa 561 S. 4.

^kjicht blofs die Verwandtschaft des Inhalts, fondern 
auch die gegenfeingeBeziehung räth uns an, diefe 

beiden Werke zugleich anzuzeigen. Es ift nämlich, 
wie bekannt, das bebräifche Wörterbuch aus des CT 
fie lli Heptagiotto in eben der Form, wie di» Supple- 
menta ad Lcxica JLebv, von Michaelis, mit Zurückwei
sung auf die Stellen diefer Supplemente, in welchen 
die Schon ehedem Sekannten Wörter ein neues Licht 
erhalten und die fehlenden ergänzt werden, unter Jin. 
Triers Auffieht abgedruckt worden , um das Verlangen 
dererjenigen zu befriedigen, welche ein vollftändiges 
hsbräifches Lexicon zu befitzen wünfchteh, dergleichen 
diefes doppelte Werk vorftellen kann. Dafs vorzüg
lich des CaftelU Wörterbuch in mehrere Hände zu kom
men verdiente, ift wohl keinem Zweifel unterworfen. 
Denn wenn es gleich fchon über hundert Jahrs alt ift: 
fo enthalt es doch vieles, was manchem, der kein 
Fremdling in der hebrdifchen Literatur ift, noch ganz 
neu vorkommt. Es verdient daher auch nach dem Ur
theile eines Michaelis den beften unfers Zeitalters an 
die Seite gefetzt zu werden. Denn es ift, wie man 
von dem Vf. des Heptaglotti ohnediefs erwarten wird, 
auch da, wo nicht ausdrücklich auf die verwandten 
Dialekte zusückgewiafen wird, mit Rückficht auf die- 
felben verfertige worden; und hat vor den neuern 
Werken diefer Art unftreitig diefs voraus, dafs auch 
die Bemerkungen der Rabbinen darinn benutzt wpr 
den find. Der Gebrauch wird zwar weit beffer, als 
die ausfiihrlichfte Recenfion, jedermann von dem Wer- 
the diefe? Werkes überzeugen Aber es wird uns 
doch vergönnt feyn, wenigftens ein Beyfpiel änzufüh 
ren, das uns fehr überrafcht hat. . Rec. war immer 
ungewifs, was er im Pf. 18, 46 aus machen follte; 
denn fo gut auch die Bedeutung diefes im Arabifchen 
mit Cha gefchriebenen Stammwortes; exiit, in den 
Zufammenhang pafst: fo fieht man doch nicht, warum 
David, deflen Abficht, in der zweyten Ausgabe diefer

//. L. Z. 1793. Zweyter Band.

zum Gebrauche für das Volk beftimmten Hymne, die 
man im ig Pf. findet, die fchwerern Ausdrücke mit 
den leichtern zu vertauschen, nicht zu verkennen ift, 
hier ein ganz Arabifches Wort gebraucht haben feilte. 
Selbft Rec., fo feft er auch überzeugt ift, dafs bey fol- 
chen Liedern, die vom Vf. abfichtiicfa verändert find, 
die zweyfe Ausgabe aus der erften zu verbeflern, fehr 
bedenklich fey, gerieth beynah in die Verfuchung, hier 
die Lesart der RaraRelftelle 2 Sam. 22, 46- T&m 
aus vsrfchiedenen von Kennicott und De Rofil ange
führten Handfehriften anzimehmen, ob diefe gleich 
bey der Gewohnheit der Abfehreiber, die Lesarten der 
Parallelftellen zu vertaufchen, kein ftarkes Gewicht 
haben. Ca/lellus aber zeigt, dafs beide Wörter ärabi- 
fchen Urfprungs find, und angußus eft, arcte habuit be
deuten, Nun fieht man doch, warum David in der 
zum öffentlichen Gebrauche beftimmten Hymne Jnn 
ftatt T\H gefetzt hat, nämlich um dem Mifsverftande 
vorzubeugen, der bey dem gemeinen Manne daraus 
entftehen konnte, wenn er bey die ganz gewöhn
liche Bedeutung dachte. Der Sinn, den diefe Stelle 
bekommt, ift fehr paffend: Fremde Volker werden be- 
fiuvzt feyn, und eng fich einfchliefsen laffen aufser ihren 
Verfchanjungen. Diefs alte Lexikon ift aber nicht nur 
an fich fchon fehr brauchbar, fondern es vermehrt auch 
die Brauchbarkeit der Supplemente durch di» vielen 
Zurückweisungen auf diefelben; und diefe find für 
uns ein defto grösseres Bedürfmfs, weil Michaelis nicht 
jedem Worte die Stelle einräumte, auf die es wegen 
der alphabetifcßen Ordnung einen gerechten Anfpruch 
machen koz:nte. Wer würde z. B, in den Sup
plementen bey fachen? Zu'Erleichterung der 
Ueberficht der Bedeutungen eines Wortes hat Hr. Trier 
auch dadurch nicht wenig beygetragen, dafs er die 
den hebräifchen Wörtern in den Supplementen vindi- 
cirten feltnen Bedeutungen mit Verwerfung auf die 
Stellen derfelben beygefchrieben hat, z. B. bey 
maledixit, bey malevolentia. So gar die Bedeu
tung der Varianten, welche Michaelis für wichtig genug 
hielt, um ihre Bedeutung anzumerken, find hier mit 
ähnlichen Zurückweifungen angeführt. Z. B. die Be
deutung von ÜfTI triturans, wie Michaelis Amos 9, 13 
mit Recht für lieft. Doch hat uns Hr. Trier 
nicht durchgängig diefen Dieiift erweifen können, weil 
er nicht die Supplemente ganz vor fich hatte. Ob nun 
diefer Mangel in dem letzten Stücke, welches die Buch- 
ftabpn und H enthalten foll, wird abgehoben wer
den, müßen wir noch erwarten.

Zu den beiden letzten Theilen der Supplemente 
geht Rec. nicht ohne das lebhaftefte Gefühl des greisen 
Verlufts, welchen die orientalische Literatur durch den

Ii i To£
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Tod des berühmten Vf. erlitten hat, über, aber auch 
nicht ohne die Empfindungen der wärmften Dankbar
keit gegen die Vorfehmng, welche diefem thätigen 
greife das Leben fo lange gefriftet hat, bis der gröfste 
Theil diefes vortrefflichen Werkes vollendet war. 
Denn als der Vf. ftarb, war der letzte Theil fchon bis 
zur 2296 S. abgedruckt; und Hr. Prof. Tychfen, dem 
wir die Vollendung diefes Wörterbuchs verdanken, 
fand bey Uebernehmung diefer Arbeit noch alles bis 
zum Worte N. 2433. völlig ausgearbeitet. Zu
dem noch Fehlenden traf er weiter keine Materialien 
an, als ei ige Zettel, auf welchen die Wörter: 
np^W, 311$, FIOT und bear
beitet waren. Doch gab er die Hoffnung nicht auf, 
auch za djm übrige 1 noch einigen Stoff zu finden. 
Und diefen bot ihm auch wirklich das Exemplar von 
Cocceji hebräifchen Lexikon dar, welchem der Selige 
manches zum Behufs der Supplemente mit Zurück- 
weifung auf die philologiffhen Anmerkungen über das 
A. T., die er zum Gebrauch bey feinen Vorlefungen 
aufgefetzt, beygelchrisben hatte. Alles diefes licfs 
Hr. Tychfen mit der gröfsten Treue faR ganz wörtlich 
abdrucken. Nur feiten fchalfete er einige, in Klam 
myru eingefchloffene B merkungen ein, die den 
W unfeh nach mehrern erregen. Nur ein Beyfpiel zur 
Probe! 2 Sam. 13, 39 nimmt Mich, zum Stammworte 
von 45^2 das Verbtim hoH an, und lieft: wel

ches Wort im Arabifchen res fuas alter i commißt prae 
impotentia, und im Chaldäifdhen und Syrifchen conßdit 
bedeutet; er aber giebt es hier intermißt oder neglexit. 
Dagegen erinnert nun Hr. Tychfen fehr richtig, dafs 
diefe letzte Bedeutung dem Arabifchen und Aramäi- 
fchen Worte fremd fey; er fchlägt daher diefe Ueber- 
fetzung vor: confifus eft, fpevavit David exire contra 
^bfalomum, und glaubt, dafs dadurch der Feldz-ug an
gedeutet werde, den er vor hatte. Dieft Erklärung 
pafst auch vollkommen in den Zusammenhang, wenn 
man C. 14, 1 dem Sprachgebrauche gemäfs contra 
überfetzt. Diefs gefteht Hr. T. offenherzig, dafs man 
in den letzten Bogen. deren Ausarbeitung der Tod 
dem Vf. unterfagte, manche Worte von Belang ver- 
miffe. Er erwähnt ausdrücklich
Es fehlen aber auch noch mehrere, die man von einem 
Michaelis erläutert zu fehen wünfehte. Wer neugierig 
genug ift, wißen zu wollen, ob Michaelis noch am 
Ziele feiner Laufbahn, wie in den Fragen an eine 
Gefellfchaft gelehrter Männer durch WFIH Meerkälber 
mit Ra«, oder Meerfchweine mit 'Niebuhr verftanden 
habe; der wird eben fö fehr wüufchen, belehrt zu 
werden, ob diefer greise Philologe bis an fein Ende 
dem Worte die Bedeutung: fliegende Fifche, ge- 
geben, oder mir Oelmann zu der gewöhnlichen Mey- 
nung, dafs es Wachteln anzeige, zurückgekehrt fey, 
und ob er durch auch, wie diefer Gelehrte, eine 
Gattung von Pelikanen verftanden habe. Aber in die
len und andern Fällen läfst diefs fonft fo reichhaltige 
Werk unfre Wissbegierde unbefriedigt. Wie fehr 
Ware es daher zu wünfehen gewefen, dafs Hr. Tychfen 
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fich keine Furcht vor’ dem Vorwurfe einer läftigen 
Dienftfertigkeit hätte abfehrecken laßen, dergleichen 
Worte aus feinem Vorrathe zu ergänzen Welch an
genehmes Gefchenk wäre diefs für die Befitzer der 
Supplemente gewefen. die doch auch den Schlufs der- 
felben fo ‘ vollftändig ah möglich zu haben verlangen 
konnten. Den verfprochenen älphaberifchen Iudex 
macht doch auch, wie wir oben gehört haben, die 
Einrichtung <^es Caftellifchen Wörterbuchs nicht ganz 
entbehrlich; und' Michatlis hatte doch Hoffnung ge
macht, die Supplemente fo einzurichten,, dafs fie zu 
Ergänzung eines jeden guten Wörterbuchs gebraucht 
werden könnten. Daher würde Hr. Tychfen fich um 
die, welche nicht des Caftelli, fondern ein andres 
Wörterbuch befitzen, doppelt verdient machen , wenn 
er einen Anhang der Supplemente beforste, in diefem 
die von Michaelis feinem Exemplare beygifchriebencn 
Verbefferungen und Ergänzungen lieferte, denfelben 
die auf den letzten Bo-.en noch fehlenden Wörte aus 
feinem Vorrathe beyfügte, und endlich diefen Index 
anhienge. Allein diefer Wünfche ungeachtet wird 
man finden, dafs auch die beiden letzten Theile diefes 
Werkes, wie die vorhergehenden, einen Schatz erprob
ter Kritik und reichhaltiger Gelehrfamkeit und das 
Refultat vieljähriger Beobachtungen eines Meifters in 
feiner Kunft enthalten. Hier find die in den meiften 
Wönerbüchern vermifsten Stammwörter und Bedeu
tungen und die richtigem Ableitungen der Vergeffen- 
heit entrißen. Es fey uns erlaubt, nur einige Bewerfe 
zu geben. "INO wird hier nicht von "HO,. fondern 
weit richtiger von TiN abgeleitet, wc-lches im Arabi
fchen inclinari heifst. Wie natürlich folgt hieraus, dafs 
diefes Subftanthum ftudium heifsen könne, welche 
Bedeutung der Zufammenhang zuweilen wirklich ver
langt ! Das Subftanfivum caverna, erhält fei
ne Bedeutung ganz ungezwungen von der Bedeutung 
des Arabifchen Verbi: TTIJ , fod t, effodit. W3 flacci- 
dus und welches bey erwähnt wird, find
wie S. 204S nicht ohne Grund aus dem .Arabi
fchen hergeftellte Wörter. FTTüSiy leitet Mich. Jef. 
15, 5. mit Hn. Aurivillius vom Arabifchen furere 
ab, und überfetzt n’W vitu/a furens mit vie
ler Wahrfcheialichkeit. Auch Wörter, die man blofs 
als verfchiedene Lesarten in den Haudfcbrifren findet, 
rückte Michaelis zuweilen ein. Z. B. ^9’ w*e 
Jefaias 14, iß in der einen Königsberger Hand- 
fchrift fteht. D;efs Wört leitet er vom arabi
fchen "irQ, traxit, oder von Jyj corruptio, und 

giebt es tractum cadaver. S. 2253. findet man 
welches Wört nach dem Arabifchen arena graßior be
deutet und Mich. Lev. 2, 14. in wieder zu 
finden glaubt, das er wie auch Saadias gele-
fen zu haben fchein*. ausfpHcht. Diefe Variante giebt 
in der That einen fehr guten D-nn
kann überfetzt werden : contufum in arenae grofßons 
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niorem gvanwn frumenti. Freilich vermifst man auch 
hin und wieder ein Stamm wort, wie z H “UH» wo
von Schultens und Venema Pf. 39, »1. rTOH ableiten. 
Vergleicht man mit diefem Verbo das Arabifche

cfspiofofanguinefl’ixit: fo kann das erwähnteSubftasitivum 
vulnus cruentum bedeuten; eine in diefem Ziifamtnen- 
hange fehr fchickliche Bedeutung, Auch fehlt bPS) 
d. i. das Abrabifche H'S. (befohlen feyn,) wovon 
Sprüchw. 6, §. und in 2 B d. Köd. io, io- bTSN fehr 
natürlich abgeleitet werden kann. Auch in der 
Bedeutung vidi# hat Rec. in dem Supplemente nicht ge 
fuaden. Aber wer wird fich darüber wundern, da 
ßlichaelis diefe Wörter anders erklärte? Manches wür
de er noch berichtigt haben, wenn ihm nicht die Be
merkung entgangen wäre, dafs aus den Verbis inediae Vau 
oder, in der Urfprache, im Hebräifchen Perba, tertiae H 
geworden find. Diefs ift aus 1 Mof. 4» I. offenbar, 
wozu verftehen gegeben wird, dafs pp den Namen von

erhalten habe. Da diefe Ableitung aber nach der 
Analogie der Sprache nicht möglich ift: fo folgt, dafs 
man in der älteften Sprache pp oder pp ftatt n^p feg
te. Aus diefer Bemerkung läfst fich H.jf. 11, 3. □"’lp 
richtiger ableiten’, als Mich. gethan hat. Er feblägt 
zwar S. 2igo. vor, zum Stammworte nnp. das iftdas 
Arabifche accepit anzunehmen, wenn man die
Stelle fuscepit in brachiafua geben wolle; doch ift er 
geneigter, OHp für das Stamm wort zu halten , und
PHp zu punctiren, welches er nach dem Arabischen 
überfetzt ruentem (in brachia hin.) Allein da mP 
nach der vorhin erWehnten Bemerkung fo viel als HHp 
feyn und folglich accepit bedeuten kann: fo ift es wohl 
natürlicher, mit Simonis Hip als Stammwort anzuneh 
men, da zumal eben diefes Wort pp Ez. 17, 5. noch 
einmal vorkommt, welches entweder die gte Perfon 
des Praeteriti oder das Participium prüf, feyn kann. 
Es ift alfo diefs ein aus der älteften Sprache noch über
gebliebenes Verbum. Dies läfst fich vielleicht auch von 
Wlp lef. 29» 21. behaupten; denn warum feilten nicht 
in der älteften Sprache die Verba primae ' auch einfyl- 
bicht gewefen feyn, wie fie es noch im imperativo find ? 
Diefs vorausgefetzt, hat man nicht nöthig, Wp*' mit
J/Iich. zum Stamm werte anzunehmen, obgleich beyd« 
Synonyma find. Diefe Beobachtung läfst fich dadurch 
beftätigen, dafs T13 Num 22. 3. Deut. 1, 17. u. f. w, 
wetueve heift, da man doch hernach dafür fagte. 
DafsifficA. die Bedeutungen vieler Wörter bericht! et hat, 
auch manche neue Bedeutungen in Umlauf zu bringen 
fucht, lehrt der Augenfchein. heifst nach diefem 
Wörterbuche Hof 14, 1. und Nahum 3, 10. cengefsit, 
accicmulnvit, ift entweder der Adler, oder der
Lämmergeyer. “DSV, der Storch, oder die Schwalbe, 
oder auch nath Velthufens Meynrng die Nachtigall. 
Durch Dnü “'CSC tevfteht M ch. Fzech 2~r, jg. -anam 
deferti, jn der arabifchen Wüfte von denN rraden 
erkaufte Wolle, Oed(vom Arabifchen J ss.J^>defertuin.)

mann aber verfteht die hellbraune Wolle, die der Sei
de an Feinheit und Glanz iahe kommt, eine Bedeu
tung, die fich auch, wie felbft Mich, zu verftehn giebt, 
aus dem Arab’fchen beftätigen läfst. WH heifst hier 
doch noch der Büffel, bey Oedmann aber die Gafelle.
giebt Mich. Lev. 25, $4- und lef- 40- 2. bezahlen, und 
vergleicht das Arabifche amterdum reddidii.
pnD heifst ^ud. 5, 7. planitief, wie das Arabifche 
- J. Unbillig würde die Federung des jenigen feyn, der 

V fj
jede neue Bedeutung in diefen Supplementen finden 
wollte. Aber wenn man auch manche vermifst; fo fin
det man doch oft auch zu den vermieten den Stoff. 
"DV in Piel keifst im Hohen Lied g, 5. vermuthlicb die Lie
be erregen. Diefs fagt Mich, nicht; aber durch VerglcK 

lehrt er unsjjc, ferbuit,chung mit dem Arabifchen
doch, dafs dies Wort diefe Bedeutung haben könne. 
Dafs Subflantivum ‘Hy Pf. 32, 9. erläutert er aus dem
Arabifchen fuXc aliquid mane faceve, und glaubt, dafs 
es tempusmatuttnum, metaphorifch aber, ivventus beifse, 
quorum iuventus freno et capiftro coercenda eß. Rec. 
aber ift immer der Maynung gewefen, dafs es impetus 
bedeute; und wer fühlt nicht, dafs quorum impetusfre
no et capifiro coercendus efi, noch fchicklicher fey ? Die
fe Erklärung findet man zwar in den Supplementen 
nicht, aber doch die Gründe dafür. Denn my wird 
mit dem Arabifchen fu\c tranfiit, invafit hofiibter ver
glichen und von “Uly Pf. 103, 5. wird gefagt, dafs es 
die LXX s-td-v^sfavgeben. Die eigentliche Bedeutung 
ift alfo impetus, die uneigentliche cupiditast appetitusl 
Doch der beftandige Gebrauch, den gewifs unfere Zeit- 
gei. offen und die fpäten Nachkommen von diefem 
fch zbaren Werke machen, wird dem Verewigten ein 
dauerhafteres Denkmal ftiften, als unfre Empfehlung.

Königsberg, b. Nicolovius: Verfuch einer gricchifchefr 
und la teinifehen Grammatologie für den academifchen 
Unterricht und obere Claffen der Schulen (von 
G. Haße) 1792 152 S. 8.

Unter diefem Titel erhalten wir eine Grammatik 
für Erwachfene, oder vielmehr ein Buch, welches fehr 
gut zur Grundlagezugrammatifchen Vorlefungen gelegt 
werden kann. Ein fehr glücklicher Gedanke ! Denn 
ganz philofopbifch behandelte Grammatik geht über die 
Faffungskraft der Kinder; und die gewöhnlichen Gram
matiken , felbft wann fie auch mit philofophifchen 
Geift verfafs find, laffen fich doch nicht bequem zu 
Vorlefungen brauchen, weil fie der Vollftandigkeit wegen 
zu viele Kleinigkeiten enthalten, welche derlüngling 
fchon als Kuabe gefafst hatte, und fich daher ungern 
noch einmal vordociren läfst, zwifchen welche fich 
auch die einzelnen berichtigten Vorftellungen zu fehr 
verliehren, Durch ein folches Buch hingegen, zu Vor
lefungen benutzt, wird dem lüngling die Grammatik 
aufs neue wieder wichtig, weil fie ihm in der Geftalt 

lii 2 und 
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einer Wiffenfcbafc erfcheint und ihm über manche grarn- 
mätifche Gegenftände deutliche Begriffe mittheik, oh
ne ihn mit vielen trivialen Bemerkungen aufzuhalten. 
Freylich kann man mit Recht fodern, dafs nur ächt 
philofophifche Begriffe darin aufgenonua^n werdau, 
nichts, nicht ausgemacht richrig"lit, oder dafs man 
es wenigftens z^eig», Wo feiner Natur nach nur Um 
gewifsheit feyn kann. Denn nur diefs lehrt Denken, 
und bildet den Sprachforscher. Auch die Wahl der 
Beyfpiete erfordert viel Sorgfalt, weil die Wahrheit 
der Behauptungen, welche fie beftätigen feilen, deito 
anfcbaulicher wird, je deutlicher fie find. Dafs der 
Vf. diefen Forderungen aufs ftrengfte genug gethanha
be , getraut fich Rec. nicht zu behaupten. Vielmehr 
glaubt er, dafs manche bekannte Werke wie Kempe- 
lens Mechanismus der menfchlkben Sprache, Meiner’s 
philofephifche Sprachlehre , Adelungs C«hrgebäude der 

deut Gehen Sprache, dem Vf. manche gute Idee hätten 
mitteheileä können, oder manche Bemerkung ander» 
zu faßen veranlafsfc haben würden. Auch ift es nicht 
zu billigen, wenn Wörter, wie S. 50. &TtEpiTEpvq<r£p&voQ 
angeführt werden, welche zur Sache, die fie erläutern 
fol’cn, gar nicht paffen, wie S. 87, wo zu dem Satz, 
dafs zu dem Subject männlichen oder weiblichen Ge- 
fchlecfcts ofr’m PrHicat das Adjectiv im Neutra ftehe, 
aufser dem bekannten Trifte Lupus ftabuli s, eigentlich 
kein ReyTpiel pafst. Und wie der Vf. die Stell» de» 
Xenophons afchtyovi; £?jpf&v qywroq hieher ziehen 
konnte, läfst fich gar nicht abfehen. Dafs übrigen» 
nicht jeder Sprachlehrer in allen Behauptungen mit 
derö Vf. übereinftimman werde, kann einet» Buch, 
welches Sachen behandelt, die auf fo fehr verfchiede- 
ne Weife vorgeftellt werden können, keinesweges zum 
Vorwurf gereichen,

K L EIN E S

PHir.or.octE. Nürnberg, i. d. Bauer- u. Männlichen Buchh. Le 
■Clincailleur — oder kleines franzößßches l^Eb’rterbuch fogenantt- 
ter kurzer Waaren , zum Gebrauch für Manüfactur • und Galan? 
teile- Waaren - Händler. X792. 110 S. in g. Der ungenann
te VF. hat, wie die Vorrede fagt, dem Fache der Handlung, be
gehend in Manufactur- und Galanteriewaaren, viele Jahre hin
durch feine Aufmerkfamkeit gewidmet, jeden vorkommenden 
neuen Artickel forgfältig notiret, und endlich feine gefammel- 
ten Bruchftücke dergeftalt bearbeitet und ergänzt, dafs daraus 
gegenwärtiges Wörterbuch entstanden ift. Er fchrieb es für deut- 
fche Comtoriften und Lehrlinge ? welche die Benennungen der 

.Waaren in Hinficht auf die Beftellüngszettel wißen müßen. Doch 
kann es auch felbft den Franzofen, welche deutfeh correfpondi- 
ren. odlr mit ihr.en Verlagsartickeln die Meße» beziehen, gleich 
nützlich Werden. Nur kann Rec. nicht umhin zu bemerken, dafe 
mancher Fehler der Orthographie fich eingefchlichen hat. So 
findet man z, B. Reithacken — möfsingene 1— DuckenkSpf — 
Schnallenherzt^ — Schniirfie^te -r- Zanbürfilein u. f. w. Mit 
Diminutiven ift der Vf. fehr verfchwenderilch, und oft liehet 
noch klein dabey. An den franzöfifchen Benennuagen ift wenig 
©der gar nichts auszufetzen; daher kann Hec. diefe Sammlung 
mit Recht empfehlen.

Vermischte Scsrjfte»«. Pavia.. im. Caefaris Leopoldi 11, 
Aug. Hang. etBohem. Regis, Ducis Mediol. etc. Laudatio fottebvis, 
quam' inte' jufta foiemnia ab Arelügymnafio Ticüienfi Divae ejus 
Mmnoriae perfoluta XV. Calend lun. An. MDCCXCI. habuit 
jullu Praefidum pro.viuciae P. Conßuntinus Gianm ini. M. C. ejusß. 
Archigymm hibltothecarius. 4to. XLVI. S. ( j Gr. )

Dem Lobredner des verftorbnen Kayfers bietet weh von al
len Seiten ein fo reichlicher Stoff dar , tlafs ihm die Wahl meh
rere Mühe verurfaehen mufs , als die Ausführung. Der Vf. der 
vor uns liegenden Rede hat die Fülle feiner Materien mit weifer 
Nüchternheit zu benutzen gewufst, Er fcheint, was der Fallfo 
weniger Redner ift, .die Würde und Gröfse des Gegenftandes, 
welchen er behandelt, zu fühlen; und er'halt fich darum von 
allem erborgten, rhetorifchen Schmucke entfernt. Er trägt die 
bekannten Thatfachen in einer edeln und meiftentheils ächt la-

CHRIFTEN.

ieinifchen Sprache vor, Leopolds Verdiente um die Verwaltung 
von Tofcana berührt er nur kurz, um den glänzenden Bege
benheiten zuzueilen, welche die kurze Regierungszeit diefes 
Fürften als Kaifer anfüllen. Er fehildert den verwirrten Zu- 
ftand der öfterreichifchen Moaarchie bey Jofephs Tod, die Un
ruhen mehrerer Rrovinzen, den blutigen Türkenkrieg u. f. w. 
Leopolds gefährliche Lage, und die Gefchicklicbkeit, mit wel
cher er diefe Gefahren abwendete. Er kömmt hierauf auf das 
Bündnifs mit Preußen, welches er ein foedus praeter omnium 
mortalium fpew et expectatioiiem firmatum nennt-; und auf die 
ZerftÖru,ng des Fürftenbundes. „Wenn doch, ruft er aus, Ma
ria Therefia, wenn doch Jofeph fehen könnten, welche Freund- 
fchaft ihr unverföhnlichfter Feind mit ihrem Haufe gefchloffen 
hat! “ Quae mentein gaudia perteutareut, ubi prißino illo jaede- 
re contrito, Vires Germaniae principes confpisere datum eßet ab 
Auflriaco Rege pendere omnes, ipfum confulere, ejus praefidio 
ac tut eiste fe, fuaque jura et gentium fwarum falutem, oncordiam 
Jecuritatem temmendare ! Der Redner rühmt hierauf die Mäfsi- 
gung des Kayfers bey feinem grofsen Aqfehn: was er für feine Staa
ten gethan, mit welcher Milde er die Niederlande und Ungarn be
handelt habe. Bey diefer Gelegenheit erwähnt et der Rechen- 
fchaft, welche Leopold den Tofcanern von feiner Staatsverwal
tung ablegte, und empfiehlt fie allen Fürften zur Nachahmung. 
Er feefchliefst mit Erwähnung der Wohlthaten, welche L. der 

. Univerfitat Pavia erzeigt hatte. — Nur feiten ftofst man in die* 
fer Rede, welche überall von einem edeln Geifte zeigt, auf 
fchielende Ausdrücke und vernachläfsigte Perioden. Zu den 
leztern rechnen wär vornehmlich folgende zwey S. XIV, — cui 
quippe Deus optimus maximus a::uof ante 'piginti quatuor Etru- 
yia,mt florem Italiae , adm/.niftrandam dederai ; uec ad minijl- 
r an dam modo, fed obßcUris, et fuperiorum urtafuf» vitio, inva- 
lutam legibus, fed diuturna ducum /worum abfentia debilitatam, 
fed iteratis annonae difficultati'us adflictam dederat, ut eatif, 
quod feliciter perfecit, i l luß rar et, e r ig er et, r e er ear et, 
wo man naeh necadminißrandam,modo erwarten mufs illufirandanj, 
erigendam, rdcre.andam. Der ganze Periode hätte aber dann eine 
andre Gcftaltbekomme« müfsen. — S. XV, Exponampaucis, A. A. 
ueque praefidium petam ab eloquentia, quaudo res i pfa ■- verba- 
rum ambitfi extenuari fortaße poffunt, augeri plane non poßunt.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den ig. May 1793.

ARZMEEGELAHRTHEIT,

Leipzig , b. Jacobäer: Heues Magazin für -Aerzte. 
lierausgegeben von E. G. Baidinger, — Eilften Ban
des drittes bis leChiles Stück, :78p. Zwölften Ban
des eines bis fechftes Stück. 1790. g. jedes Stück 
6 Bogen (h 7 gr.)

^^Jach dein Plan, dcfi der Herausgeber entwarf, hätte 
X^ diefes Werk eines der elften und heften inDeutfch- 
land, nemlich für nufere Zeiten das werden müllen, was 
ehedem das commercium literariv.m N orimbergenfe war. 
Diele Reichhaltigkeit und Güte der Abhandlungen, die 
der Herausgeber zum Zweck hatte, vermifst man nicht 
feiten in den neuern Stücken diefes Werks; indeften ift 
nicht zu läugnen, dafs wenigftens in den meiften Stü
cken einer oder mehrere Auffätze, unter manchen fehr 
unwichtigen, des Aufbewahrens werth find. Rec. zeigt 
die vorzüglichem Auffätze , mit Uebergehung der un
wichtigen, der kurzen Anzeigen, der aus andern. Wer
ken aufgenommenen Auffätze, und der Uebcrfetzun- 
gen an.

111. St. 1) Das neuefte von den afphalti fehen kalten 
 zu Nendorf, vom Hn. llofr. Schröter. Man 

findet noch viele Abhandlungen über diefen Gegenftand 
in den folgenden Stücken des Magazins. Was Wilhelm 
IXgethan hat, um diefen Kurort zu verfchönern und be- 
f’uemer zu machen, wird erzählt. Zugleich beweifen 
mehrere Krankengefchichten, dafs das Wafier zu Nen
dorf, dclfen Beftandtheile den Aerzten fchon bekannt 
lind, bey Gicht, Hümorrhoidalbefchwerdcn, Flechten 
und krampfhaften Krankheiten, die von diefenUrfachen 
abhangen , fehr wirkfam ift. Es hat auch bey folchen 
gute Dienfte geleiftet, die durch übermäfsigen Gebrauch 
des Queckfilbers gelitten hatten: ob.es aber die Ueber- 
bleibfel der venerifchen Materie, die fich in den Theilen 
des Körpers feftgefetzt hat, aus dem Körper bringen kön
ne, wie der für diefes MineralwalTer fehr warm fprechen- 
de Vf. verfichert, daran zweifelt Rec. 3) Cnopf chemi- 
fche Unterfuchung des Ragolofchen Pulvers. Die Unter- 
fuchung ift ein Beweis von den guten chemifchen Kennt- 
niflen des Vf. Die Unze von dem Mittel koftet einePi- 
ftole, und es befteht wahrfcheinlich aus Baldrian, Pome
ranzenblättern und Salmiak. 4) Eine Krankengefchichte, 
wo vermuthlich Gallenftein vorhanden. Die Sprache,welche 
der Vf. fchreibt, ift nicht fo gut, als feine Kurmethode; 
doch würde Rec. das Gummi Gutta dem Kranken nicht, 
und am wenigften in der grofsen Gabe, wie S. 253. ver
ordnet ift , angerathen haben. Die Krankengefchichte 

. N. 5. ift in manchem Betracht merkwürdig. Der Kran
ke wurde ein Opfer der frapzefifchen Methode, Nerven-
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krankheiten zu heilen. 6) Gefchichte einer (nach 24 Stun
den tödtlichen) Darmwunde, vom Hn. Leibarzt Vollmar.- 
Diefe Gefchichte verdient Aufmerkfamkeit, weil der 
Kranke nach der Verwundung Blut harnte. Die Wun
de war zwifchen dem Nabel und dem Schambogen, und 
einer Verletzung oder heftigen Erfchütterung de-r Lea- 
dengegend wird nicht gedacht.

IV. St. 1) Hr. Leibarzt Brückmann beweift durch 
mehrere Krankengefchichten, dafs das Driburger Mine- 
ralwaffer wider Verftopfungen der Eingeweide, mit 
Schwäche verbunden, ein gutes Mittel fey, und dafs die
fes W7afier von vielen Kranken befier vertragen werde, 
als das Pyrmonter. 2) Auszüge aus einigen Briefen des 
Hn. Gmelin zu Heilbronn. Sie betreffen eine Clairvoyan- 
te, die in der magnetifchen Entzückung ihre eigene Krank
heit fehr gut erklärte, mit den Fingern las, u. f, f. 4) 
Hr. Grofsmann beweift durch mehrere Krankengefchich
ten den grefsen Nutzen der Kämpfifchen Methode bey 
Krankheiten des Unterleibes. 5) van Halem Sehriften 
über die Rocken von 1768 bis 1788* Es ift eine Fortfe- 
tzung des Krünitzifchen Verzeichnifles, welches mit Nu
tzen gebraucht werden kann. 6) Tympanitis mit Kolik von 
einer Verengerung der Gedärme. Die Gefchichte der Krank- 
keit, bey welcher man alles anwendete, was die Heil
kundevermag, ift meifterhaft erzählt. Das rohe Queck- 
filber fchaffte doch Linderung undOeffnung des Leibes,- 
auch felbft da das Uebel aulb höchfte geftiegen war, Zu
letzt konnte es nicht mehr helfen, wpil das Kolon über 
der Verengerung zernifen war. Etliche andere weniger
erhebliche Krankengefchichten machen den Befchlufs 
diefes Stücks.

V St. 1) Verfuch über die Kinderpocken, befonders 
die künfilichen, vom Hn. Hofr. Wedekind in Maynz, der 
fich in einem der folgenden Stücke zu diefer Abhand
lung bekannt har. Es ift eine vorzüglich gute Arbeit, 
die auch den Führer deutlich verräth, der den Vf. bey 
Abfaßung derfelben leitete. Rec. erinnert fich, die wich- 
tigften und einleuchtendllen Gründe für die Inoculation 
nur feiten lo kurz, bündig und allgemein verftändlich 
vorgetr.agen gefunden zu haben, als in diefer Abhand
lung geichehen ift. Bey einigen Sätzen kann jedoch 
Rec. dem Vf. nicht beypfiichten. Er nimmt allgemein 
an, dafs die Krankheit viele Gefahr drohe, wenn fie ganz 
junge Kinder befallt, worinn er die Erfahrung und aas 
Zeugnifs bewährter Aerzte wider fich hat Ä f. Rofenftein 
v. Kinderkrankh., ßte Aull. S. 151. und andere; auch 
widerspricht er fich faft felbft, indem er die Einpfro
pfung befonders deswegen für vortheilhaft hält, weil 
der Arzt bey ihr in den Stand gefetzt fey, den günftig- 
ften Zeitpunkt zu wählen, und er doch am Ende der 
Abhandlung auch die Einpfropfung ganz junger Kinder, 
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die er doch vorher für fehr bedenklich gehalten hatte, 
empfiehlt. Er behauptet ferner allgemein, die Krank
heit fey im Sommer fehr gefährlich, da fie es doch ei
gentlich nur der epidemifchen Conftitution wegen ift. 
Kec. hat mehr als eine Pockenfeuche erlebt, die grofsen- 
theils in den heifsen Sommer fiel, und doch gefahrlos 
war. Auch den Satz bezweifelt Rec., dafs es einerley 
fey, ob man mit der Lancette einpfropfe, oder dem Kin
de die Krankheit gebe, indem man es in das Zimmer 
eines Pockenkranken bringt, und den Pockendampf ein- 
athmen läfst. Dafs der Ort, an w’elchem die erfte An- 
lleckung erfolgt, nicht gleichgültig fey, lehrt die Ein
pfropfung, und man hat den Tod erfolgen geh hen, 
wenn man, nach Abhaltung aller natürlichen Anfteckung, 
das Pockengift nur in die Nahe edler Theile durch die 
Kunft brachte. Noch behauptet der Vf., die künftlhhen 
Pocken feyen völlig einerley Krankheit mit den natürli
chen ; der einzige Unterfchied fey, dafs letztere von dem 
Zufall abhangen. Die gewifiermafsen doppelte und lang- 
famere Entwickelung der Krankheit bey den künfiüchen 
Pocken macht doch einen fehr wichtigen Unterfchied 
zwifchen diefen und den natürlichen Pocken. Auch die 
Gründe für die Einpfropfung aufser der Zeit einer Po- 
ckenfeuche haben Rec. nicht genug gethan. Der Vf. 
hält eine Pockenepidemie, falls fie auch durch die künft- 
lichen Pocken veranlafst würde, für ein wahres Glück, 
weil die Pocken doch kommen müllen, und es fchon ift 
(fie), w'enn fie bey einer kalten und gefunden Jahres
zeit eintreffen. Weifs denn aber der Arzt, wie lange 
die gefunde und von Seuchen freye Zeit dauern wird, 
befonders da es bekannt ift, dafs eine Pockenepidemie 
langfam anfängt, und wenigftens fünf, oft mehrere Mo
nate dauert ? Und falls auch der Anfang der Seuche in 
eine günftige Zeit fallt, fo kann doch gerade der Zeit
punkt der ftärkften Heftigkeit der Pockenfeuche in den 
Sommer, den der Vf. für den gefährlichften Theil des 
Jahres hält, fallen; es kann eine Seuche, eine Difpofi- 
tion in den Körpern entliehen, die, wenn fie mit der 
fbrtfchreitenden Pockenfeuche zufam men trift, die erheb- 
lichften Wirkungen auf die Bösartigkeit der Pockenfeu
che äufsern kann. Solche Behauptungen fchaden der 
guten Sache der Einpfropfung auf jeden Fall, und da 
man auch weniger Fehlfchläge der Einpfropfung zu befor- 
gen hat, wenn bey der herrfchenden Epidemie eine grö- 
fsere Difpofition zu den Pocken da ift, fo ift es auch aus 
diefem Grund ficherer, die Einpfropfung nach der Re
gel nur zu Anfang oder zu Ende einer Epidemie zu un
ternehmen. 2) Staudts Bemerkungen über einige Steine 
in der Harnröhre. Ein Auffatz, der fich von Se’ten des 
Stils nicht empfiehlt, aber von einem erfahrnen und fei
ner Wiffenfchaft kundigen Wundarzt herrührt. 3) Hah- 
nemanns genauere Befchreibung der Bereitungsart des auf- 
löslichen Queckfilbers, jetzt fchon aus mehrern Schriften 
bekannt. 4) Oefterreichifche und Berlinifche Mortalitäts- 
liflen. 6) ^afti v<n der Krätze. Merkwürdig ift die ge
ringe Sterblichkeit der Kinder in dem Inftitut zu Anna
burg, welches im J. 1789. 503 Knaben enthielt, von 
denen nur einer ftarb. 8) Anmerkungen über die beften 
Brunnenan/lalten, in vorzüglicher Rückficht anfdas Carls- 
bad. <;) Ufdcinnd Gefchiehte einer £teykolih. Das Kind
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hatte eine beträchtliche Quantität von Wallrathpflafter 
verfchluckt.

VI. St. Sagers Prüfung der IBichmannifchen Krätz- 
theorie. Der Vr. beftimmt den Begriff, was Krätze fey, 
nicht gehörig,* er hält wahre Krätze, fcorbutifche, ve- 
nerifche, kritifche Krätze für einerley, beruft fich zu
weilen auf ungültigeZeugniffe, z. B. auf Hn. Baidinger, 
der über dieExiftenz der Milben bey der Krätze, fo viel 
Rec. weifs, keine Verbuche angeftellt hat, auch in fei
nem Programm nicht von Milben, als Urfache der Krä
tze, fondern von Würmern, geredet hat. Am mejften 
beliebt der Vf. auf den Gründen wider die Milben , als 
Urfache der Krätze, die vom Zurücktreten der Krätze 
hergenommen find, und wenn die Milbentheorie fo ge
nommen wird, wie vom Vf. gefchieht, fo läfst fich der 
Zurückgang der Krätze wrohl fchwer durch fie /erklären. 
Aber die Frage : ob bey einer Ausfchlägskrankheit, die 
von einem eigenen Krankheitsftoff abbangt, die eigent
liche Materie diefer Krankheit felbft zurücktreten, und 
auf einen innerlichen Theil fallen könne, ift noch nicht 
entfehieden ; und Rec. gelleht, dafs er einen folchen ei
gentlichen Zurücktritt nicht immer für möglich hält. 
Und im Fall auch Krankheitsmaterien wirklich die Haut 
vcrlaffen, und fich auf innerliche Theile werfen kön
nen , fo werden bey der Krätze die durch das belebte 
Krätzgift verdorbenen Säfte derilaut die nemlichen Wir
kungen erregen können, die man zuweilen beobachtet 
hat, wenn die Krätze unbedachtfam abgeheilet wurde. 
3) Ueber die Bildung dev.tfcher lUundärzte. Wahr genug 
ift es, dafs es in Deutfchland zurßildung der Wundärzte 
an Gelegenheit, und dem mühfam gebildeten Wundarzt 
an Aufmunterung fehlt.

XII. B. I Sr. Hufelands Erinnerungen, den Verfuch 
über die Kinderpocken des Hn. Hofr. IBedekind betretend. 
Ein in mehr als einem Betracht wichtiger Auffatz. Von 
der oft fehr geringen Tödtlichkeit der Pocken erzählt 
der Vf. viele Beyfpiele. Zu Berka ftarb im J. 1733 von 
300 Pockenkranken kein einziger. Rec. beobachte
te im J. 1784 einer Landftadt eine Epidemie, wo von 
mehr als 400 Pockenkranken nur vier ftarben. Man 
mufs auch nicht alle Todesfälle folcher Kinder, welche 
Während der Pcckenkrankheit fterben, diefer Krankheit 
allein zufchreiben. Rachiufche Kinder, bey denen die 
Lungen mit Knoten befetzt find, fterben meiftens in der 
Pockenkrankheit, weil das Pockenfieber die Entzündung 
und Vereiterung der Knoten befchleunige. Es fey nicht 
einerley, ob man mit Eiter von fäulichten, oder gutar
tigen Pocken pfropfe, wreil im erften Fall das fäulichte 
Ferment dem Körper des Ehigepfropften zugleich mit- 
getheilt werde: auch fey bs zur Beftimmung, dafs ein 
Menfch die Pocken w irklich gehabt habe, durchaus noth- 
W'endig, dafs die Krankheit ihre Perioden gehörig durch
laufe, und dazu find die Erfcheinungen in der Impfftclle 
allein nicht hinreichend. (Viele Einwendungen gegen 
die Sicherheit der Einpfropung entftunden daher, dafs 
man die Kranken, bey denen fich die Localerfcheinnn- 
gen nach der «mpfung, und etwa etliche bald verfchwin- 
dende Ausfch äge zeigten , gleich für frey von aller 
künftigen Anfteckung erklärte. Der Vf. hat in fiwö m
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Werk von defi Pocken fchon bemerkt, was auch dem 
Rec. viele Erfahrungen gelehrt haben: dafs die künft- 
liche Anfteckung, auch nach der forgfältigften Einpfro
pfung, nicht fo oft erfolgt, als wohl die Impförzte Tagen, 
Weil zur Anfteckung zwey Ding e zufammen treffen müf- 
fen : 1) Mittheilung des Giftes, und 2) Empfänglichkeit 
des Körpers für daffelbe. Wenn nun nach der Einpfro
pfung fich Zufälle zeigen, die denen, welche das Po
ckengift bewirkt, einigermafsen ähnlich find; fo froh
lockt der Impfarzt über fein Gefchick, erklärt den Kran
ken für frey von den Pocken, die ihn in Zukunft, und 
dann, nach der Meynung des Volkes, zum zweytenmal 
befallen.) Die eingepfropften Pocken feyn auch deswe
gen gutartiger, wTeil durch Verarbeitung des Giftes in 
der Impfwunde diefes unferm Körper nach und nach af- 
fimilirt werde, keine fo heftige Reizung erregen könne, 
und mehrere Neigung erhalte , nach der Oberfläche zu 
gehen. — Für die Vortheile der Impfung in den erften 
Wochen des Lebens führt der Vf. mehrere eigene Er
fahrungen an. 6) und 7) über die Mineralwajfer zu Nenn
dorf. 9) Schreiben eines Ungenannten über den thieri- 
fchen Magnetismus, eine unterhaltende Befchreibung def- 
fen, was der Vf. in dem Saal der fociete harmonique zu 
Strafsburg fah und beobachtete. 10) LVas iß beg wah
rer vollkommener Einkeilung des lebenden Kindeskopfes in 
einem wirklich zu engen fehlerhaften Becken zu thun, wenn 
die. Mutter weder den Kaiferfchnitt noch die Schaambein- 
trennung frey willig übernehmen will? vom Hn. Leibarzt 
Vollmar. Der Vf., entfcheidet durchaus dafür, im Fall 
die Geburt nicht erfolgen kann, das Kind aufzuopfern, 
als um das ungewiffe Lehen des Kindes zu erhalten, das 
Leben der Mutter aufs Spiel zu fetzen. Rec. glaubt, 
es werde in der vom Vf. beftimmten Lage der Umftän- 
de nur wenig Falle geben, wo der Kaiferfchnitt oder 
die Schaambeintrennung mit einiger Sicherheit vor
genommen werden kann, und dafs alfo im gewöhnli
chen Fall der Rath des Vf. befolgt werden mufs. Man 
füll unter diefen Umftänden der Gebührenden die Lage 
der Sache vorftellen, ihr die Auswege, welche die Ent- 
bindungskunft darbeut , mit ihren Vortheilen und Nach
theilen darllellen, und ihrer Wahl die Mittel überlaffen. 
Aber wird auch die Gebührende in diefen Stunden des 
Schmerzens Gründe und Gegengründe abwägen , und 
nach diefen entlcheiden können? 11) Traurige Gefchich- 
te eines Onaniften in einem Brief an Hn. Baidinger. Die 
kriechenden Schmeicheleyen. W’elche in diefem Brief 
Jin. B. gemacht werden, und die einem Becker und hef- 
fifchen Garde du Corps wohl zu verzeihen find, hätte 
Hr. B. bilFg weglaffen follen.

II. Stück. 1) Kleine Abhandlungen von Hn. Conradi. 
Es find Gefchichten von Krankheiten, welche der Vf. 
heilete. Sie verrathen einen feiner Wiffenfchaft kundi
gen, beherzten Arzt. 3) Thilov von einer Zerreißung 
der Speiferohre. Eine Entzündung der Speiferöhre vom 
Wrurmreiz hatte bey einem Mädchen von 7 Jahren die 
difponirende Urfache dazu abgegeben. Die gelegentli
che Urfache war das von Aürmcrn erregte contenfuelle 

“Erbrechen, welches von einem Afterarzt durch die 

Kunft befördert wurde. 4) Kleine- Abhandlungen von 
Hn. D.^ufti in Annaburg. Diefer fleifsige Arzt hat die 
Belladonna bey der Gicht, bey einem rheumatifchen 
Gefichtsfchmerz und bey dem Krampfhuften fehr nütz
lich befunden. 5) Ueber Italiens Medicinalanftalten von 
Iln. Domeier, befonders von den Spitälern zu Florenz, 
die wegen der in ihnen herrfchenden Reinlichkeit und 
Ordnung gerühmt werden.

III. St. 3) Vorfchlag, einige Mineralwafer (Selzer 
und Schwalheimer, die durch eine mäfsige Erwärmung 
nichts von der fixen Luft verlieren follen) als Thee zu 
trinken. 4) Befchreibung meiner Krankheit, feit 1772. 
Es ift eine fehr ausführliche Gefchichte der Leiden eines 
Hypochondriften, der von vielen Aerzten behandelt 
wurde. Der Auffatz ift auch wegen der beygefügten 
Verordnungen mehrerer Aerzte lefenswrerth. 6) Krebs 
Aphorifmen über das Pockenkaufen und Blattereinimpfen. 
Die Abhandlung wurde durch Hn. Wedekinds Aphoris
men veranlafst. Der Satz: dafs ein Kind, welches in 
der bellen Jahreszeit, in dem beftenAlter und bey vol
ler Gefundhcit inoculirt wird, nicht fterben könne, wird 
durch gute Gründe widerlegt. Der Vf. nimmt an, dafs 
auch wahre natürliche Pocken einen Menfchen zwey
mal befallen können, und erklärt daraus die zuweilen 
nach der Impfung noch erfolgten natürlichen Pocken.

IV. Sh 1) Nenndorfs Mineralwajfer, aus der Quelle 
felbft’gefchöpft und getrunken, von E. G. Baidinger. 2) 
Hecker von feiner neuen lateinifchen Ausgabe des Galenits 
nach Chartiers U eberfetzung. Es fcheint, als wenn lieh 
nicht Liebhaber genug zu diefer Ausgabe gefunden ha
ben, und auch Rec. wünfeht aus mehrern Gründen, dafs 
fie unterbleibe, und dagegen ein der Arbeit gew’achfe- 
ner Mann eine griechifch - lateinifche Ausgabe der aus- 
erlefenen Werke des Galenus liefern möge. 4) EinBey- 
trag zur erften IVanderungsgefchichte der venerifchen 
Krankheit in Deutfchland, von Hn. Hufeland aus Lin- 
furii append. ad Kolwinkii fafcic. temporum. 5) lUede- 
kind Antwort auf Hn. Hufelands Erinnerungen über def- 
fen Verfuch über die Pocken. — 7) Baidinger, von der 
Peß. Es ift eine Anzeige der vornehmften Schriftfteller, 
welche die Peft beobachtet haben; dann folgen Apho
rismen über die Natur und Kur der Peft, aus Verglei
chung der Refultate aus den Beobachtungen über die 
Peft gezogen. 9) Kleine Abhandlungen von Hn. Bücking. 
Sie enthalten unter andern etliche unterhaltende Anek
doten von befondern Kuren. 10) Höpfner’s Befchreibung 
einer Petechienepidemie, welche durch Aderläße und Ab
führungen geheftet wurde.

V. St. 1) Auszüge aus Raufens lefenswerthen Brie
fen über Italien, den gegenwärtigen Zuftand der Heil
kunde in diefem Land betreffend. 3) Auszug aus vau 
den Bofch Schrift über die Kinderpocken. 4) Liften über 
die in dem allgemeinen Krankenhaus zu IVien verpflegten 
Kranken. 10) Bachs Beobachtung von einem Herzpolg- 
pen. Die Krankheit ift merkwürdig und fehr gut er
zählt. Sie zeigte fich fall ganz unter der Geftalt der 
Bruftbräune, bis Wafferfucht und Erftickung das Leben
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des Kranken endigte. Eben diefer gelehrte Arzt erzählt 
eine andere Gefchichte einer tödlichen Drüfenverfto- 
pfimg der Eingeweide des Unterleibes, wo inan nach 
dem Tod die Gebährmutter mit beiden Eyeritöcken in 
einen eitefähnlichen Brey aufgelöft fand,

VI. St. 1) ^ahns Meine P.cmerkttvgen über einige 
Mittel gegen die Epilepfie, befonders über das Ragolofche 
Spec-ificwn. Die Gefchichte der Krankheit ift fehr genau 
befchrieben. Falt alle wider die Failfucht gerühmten 
Mittel wurden verflicht, lange und mitFleifs gebraucht, 
und keines half, auch das Ragolofche Speciiicum nicht, 
von dem auch Rec, weifs, dafs es in einem Fall unwirk- 
fam war. 2) RittePs Beobachtung von verfchluchten Din
gen, fo bis jetzt, nach zwanzig fahren, nicht wieder ab- 
gegangen. Beym Fifcheflen blieb eine Gräte im Hälfe 
Recken. Er fuchte fie mit dem Blatte einer Scheere her
auszubringen , welches ihm aber entfehlüpfte, ohne 
ganz hinunter zu kommen. Dann verfchluckte er ein 
dickes beinernes Meflerbeft, um die Scheere damit in 
den Ma°-en zu ftofsen. Da auch diefes ftecken blieb, fo 
verfchluckte er einen ejfernen Hammer ohne Stiel, der 
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alles zufammen in den Magen hinabdrückta» Die Schmer
zen, welche darauf erfolgten , und über ein halbes Jahr 
dauerten, waren fürchterlich. Jetzt lebt der Mann ohne 
vieleBefchwerden zu empfinden, gefund und hatSöhne- 
und Töchtör gezeugt. 3) Ebendevf. von tiwrn Fall, -wo 
zwey Quenten Brechwetvßein kein Brechen bewirkten, g) 
Ueber die Kranke nanflalten in Frag. Die Einrichtung 
des bürgerlichen Krankenhaulcs ift fehr gut; nur die 
Nahrung der Genelenden aus zerhackten und zu Brey 
gekochten Eingeweiden der Thiere tadelt der Vf. In 
nicht zwey vollen Stunden examinirt der erfte Arzt des 
Spitals, Hr. Radnifzky, zwey hundert Kranke, ‘verord
net Diät, Medicamente! Der feehste Kranke ift aber 
auch ein Opfer des Todes, Auch an den Anhalten zur 
Krankenpflege bey den Elifabetherinnen und den barm
herzigen Brüdern rügt der Vf. mit Free mäthigkeit viele 
Mangel, ungeachtet, er zugefteht, dafs, befonders hey 
den letztem , die Sterblichkeit der Kranken geringer ift, 
als in dem Bürgerfpital. 9) Prüfung der fju/lifchen Er
fahrungen und Uertheidigungeu, ob fie als Bpweife für 
die Wichmannifche Aetiologie der Krätze gelten können, 
vpn Hn. p. Grofsinann,

KLEINE S

ARZNEYGH-AHRTiiErT. Leipzig ( eigentlich Wien ) : Die 
philofophifche Medicin des Steins , der fiein - und kalkartigen Con- 
cretionen in dem menfchlichen Körper und der analogen Krankhei
ten (,) des Wichtelzopfes (,) der Hygiene (Hygiene) von M. 
D. H. 1793. 71 8. 8. — Ein Gemifch von wahren, halbwahren, 
falfchen, felbft ungereimten Sätzen. In der Einleitung, wo über 
die Unzulänglichkeit der medicinifchen Schriftfteller (?) und der 
medicinifchen Erfahrungen gehandelt wird, verfichert der Vf., daGs 
man mit dem Charakter, der Religion, dem Syftem, und der 
Sektedesjenigen ganz bekannt feyn muffe, den man zum Gewährs
mann irgend einer medicinifchen Begebenheit der Arzney anfiih- 
ren will; dafs man aber dem Schriftfteller, von dem es bekannt 
ift, dafs’er ein rechtfchaffener Mann fey, auf fein Wort glauben 
könne. Hippokrates und Sydenham verdienten allen Glauben, 
weil fich keiner fchämte, eigene Fehler zu geftehen. Nach diefer 
Vorausfetzung müfsten wir es bedauren, wenn der Vf. was gu- 
fes vorggbracht hätte,, dafs es ihm nicht gefallen habe, uns mit 
feiner Perfon näher bekannt zu machen, oder wenigftens einmal 
irgendwo eine menfchliche Schwachheit einzugeftehen. Er fagt 
ferner, dafs, wer andere wegen Irthümer haftet, oder fchimpft, 
gewifs’felbft im Irthum fey; denn die Wahrheit ift fanft, und 
ftets bemüht,- andere zurecht zu weifen,, oder zu bedauren. 
Deshalb begnügt er fich, den Lancifi nur einen Pedanten, den 
Malpighi einen Träumer zu nennen, und verzeiht es dem Alter 
des von Ilaea, dafs er fo fehr über den Sonderling Theophraft 
herfiel, der höchftens nur fein Lächeln verdiente. - Die. chemt- 
fehen Unterfuchungen der thierifchen Säfte hält er für die prak- 
tifche Medicin von keinem Nutzen ; fie könnten aber nützlich 
werden, wenn man der Sache auf den wahren Grund ginge, 
das ift: wenn man das Blut recht unterfuchre. Er ift feft über- 
7.pugt,'dafs man darinn eben fo viele Modificationen fände, als 
es verichiedene Charaktere und Gefichtsbilduugen giebt. Eine 
folche Unterfuchung würde uns den Unterfchied zwifchen dem 
Blute ganzer Nationen, eines Tugendhaften, Lafterhaften, Wei
fen, Schwachfinnigen, Tapfern, Feigherzigen, Freygebigen, ei
nes ’Fleifcheffers u. f. w. zeigen; und die Medicin wurde fich 
dniin nicht mehr begnügen, die Mafchinc blofs zu erhalten, Jie 
würde fie auch moralijiren und begeißern können. So fährt er auf

C H R I F T E N.

24 Seiten fort, bis er endlich, NB. unter dem Geleite der Ver
nunft, zu feiner Abficht fchreitec. Diefe ift : den Urfprung und 
die Ileilart des Steins und des Wichtelzopfs zu zeigen, und dann 
allgemeine Lebensregeln anzugeben. Er nimmt mit Aerzten, die 
mit ihrer Kunft die Philofophie verbinden, zweyerley Ausdün- 
ftung an. Eine die durch Arterien, andere, die durch Drüfen 
geschieht. Letztere fcheint ihm beynah das Ilauptwerkzeug der 
Entleerung aller fchädlichen Dinge zu feyn. Sie enthält die li- 
thifche Säure ( Blafenfteinf iure, acide lithique, von der es nun 
bekannt ift, dafs fie keine eigene befondere Säure ift) und macht 
daher, wenn fie zurückgehalten wird, in Verbindung mit alka- 
lifchen und Erdtheilen, fteinartige Concretionen, oder auch, an
ders modificirt, andere Krankheiten, als Gicht, Podagra, Epi- 
lepfie, Melancholie, Krebs, weifsen Flufs etc. Darum ift alles, 
was die Transfpwation befördert, ein Mittel gegen den Stein, 
und befagte Krankheiten. Den Vf. haben hier die Schwefelblu
men, Spiesglas und vorzüglich Guajakharz niemals verlaßen; ein 
Glück, deffen fich die heften Aerzte nicht rühmen können. Abet 
Behauptungen, wie diefe und folgende, machen vol’ends die Glaub
würdigkeit des Vf- ganz verdächtig, und fotzen ihn mit Recht in 
die Klaffe der gefährlichen Scharlatane. Er glaubt; das ganze 
Verdienft der Chinarinde in kalten Fiebern beftehe wahrfchein- 
lich in nichts anderm, als dafs fie durch die Vermehrung des 
Kreislaufs den Anfall der Kälte, und die durch folbe erfolgende 
Unterdrückung der Austdünftung hemme. Kath diefer Idee (?) 
hab ich, fagt er S. 37., in den hartnäckigßen Fiebern das Opium 
derFieberrinde mit dem heften Erfolg immer vorgezogen. — Eben 
fo unzulänglich und aller Erfahrung zuwider ift das, was er 
vom Wichieizopf fagt. Nach feiner Meynung ift er nichts an
ders, als die Krifis eines Fiebers oder einer Krankheit, welche 
fonft nach den Gefetzen der Natur, durch Schweifs abgeurtheilt 
werden follte, hier aber, weil der Kopf beftändig unter einer 
Pelzmütze fteckt. und die anderen Theile vor der Kälte nicht 
genug gefchiitzt find , auf den behaarten Theil des Kopfs ahge- 
fetzt wird. Die Abfchaffong der Pelzmützen ift alfo fein kräftig- 
ftes Gegenmittel. -— Sei. K won der Hygiene ift: thut nie etwas, 
was die Natur nicht un-icittclhar verlangt; aber hütet euch, ihre 
Winke mit dem Namen Mppetifus J’pürius zu brandmarken ! ~
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ALLGEMEINE LITERATUR ZEITUNG
Montags, den 20. May. 1793«

LITERARGES C HIC HTE. griffen, Aufserdem ift es als Inventarium bey Buchhand
lungen, als Grundlage zum alphabetifchen Catalog bey 

in der Buchhandlung des Vf.: Allgemeines grofsen Bibliotheken, brauchbar. Selbft Beiitzer von 
mäßigen Privatbibliotheken können es, zumal wenn iie

Leipzig, in der Buchhandlung des Vf.: ...
Bücherlexicon, oder aiphabetifches Bücherve; zeichnijs 
der in Deutfchland und den angrenzenden Ländern 
gedruckten Bücher nebft beygefetzten Verlegern und 
Preifen von Wilhelm Heinfius. - Erfier Bind. A— 
JL 46c 8. Zweiter Band. F - L. 460 S. Dritter 
Band. 464 8. Vierter Band. 562 S. 1798- 4-

IV /I it diefer mühfamen, forgfältigen, und in xAnfehung 
IV 1 der darauf gewandten Koften gleichwohl gefahr
vollen Arbeit, hat fich der Vf. gerechten AnIpruch auf 
die Dankbarkeit und Unterfttitzung der Büche» treunde 
und Bibliothekare, der Buchhandlungen und Verleger, 
der Antiquare und Auctionatoren erworben. Ke.; edie
fer Klaffen wird ohne Unbequemlichkeit ein VI e> K ent
behren können, das ihm von den in dem Laufe de.> Jahr
hunderts' in den Ländern deutfcher Zunge gedruckten 
Büchern, in deutfcher, lateinifcher und ausläixikhen 
Sprachen einen folchen Reichthum nachweiict, als ihn 
kein ähnliches Werk bisher enthielt, und das befönders, 
weil es die neuefte Literatur mit Einfchlufs des leiten 
Jahres umfeffet, eben jetzt zu fehr gelegner Zeit erfchei- 
net, um denjenigen, der fich Nachträge zu feinem Be
huf machen will, in den Stand zu fetzen, dafs er mit 
der eben erft verwichnen Oftermeffe des laufenden Jah
res arjangen könne. Die Abficht eines folchen Werkes 
geht eigentlich blofs auf merkantilifche Verhältniffe des 
Bücherwefens. Klan befragt ein- folches VA erk nicht, 
um zu wiffen, was ein Gelehrter gefchrieben habe; da
zu find Werke, wie das Jöcherifch-Adelungifche Lexi
con und in Anfehung jetztlebender Gelehrten, Werke 
wie’llambergers und Meufels gelehrtes Deutfchland be
ftimmt; man will auch aus einem folchen Lexicon nicht 
willen,’was in einer gewißen Wiffenfchaft, oder einem 
Theile’ derfelben gefchrieben worden; dieferhalb mufs 
man fich bey fcientiiifch geordneten Bibliographien und 
folchen Repertorien wie ehemals Hn. Eyrings Annalen, 
und das neue Repertorium der Literatur von 1785 — 

das im Verlage der Expedition der A. L. Z. er- 
fcheint, Raths erholen. Die'Ha up tabficht ift, aus einem 
folchen Werke zu erfahren, an welchem Orte, in wel
chem Verlage, in welchem Jahre, ein gewifies Buch er- 
fchienen und wie viel es im Ladenpreife kofte oder ge- 
t « Wer alfo Bücher aus Buchhandlungen, aus
5 r Lpn Oder fonft aus freyer Hand kaufen, oder 
bevm Verkauf derfelben fein Intereffe befurgen will, den 
fichert ein folches Werk in unzahlichen Fallen vor Scha
den und Verluft, erleichtert ihm die Nachfrage nach Bu
chern und bewahrt ihn vor Verwechslungen und Mifs-

A. L. Z. 1793- Zwey ter Band.

es durchfchiefsen laffen wollen, zur fchnellen Anlage 
eines etwa noch nicht gemachten alphabetifchen Bü- 
cherverzeichniffes anwenden.

Hr. Heinfius legte bey diefem Werke die ehemals 
fehr beliebten Univerfalcatalogen feines Oheims von 
.1748 und feines Vaters von 1760 zum Grunde, und trug 
fowohl viele dort noch fehlende, als infonderheit, (wor
an gerade den Liebhabern am meiften gelegen ift,) die 
feit den letzten 32 Jahren erfchienenen Bücher forgfäl- 
tig nach. Sehr wohlüberlegt war die Einrichtung, die 
Hr. H. traf, den Druck diefes vier anfehnliche Bande 
ftarken Werks binnen einem Vierteljahre dadurch, dafs 
es in drey Druckereyen vertheilt wurde, vollenden zu 
laffen; wodurch er fich im Stande fah, auch die in der 
letzten Leipziger Michaelismeffe erfchienenen Werke 
noch einzutragen, und dennoch fein Bücherlexicon fchon 
in der diefsjährigen Oftermeffe liefern zu können. Was 
den Umfang delfelben betrifft, fo hätte auf dem Titel 
derfelbe richtiger durch: Allgemeines deutfches Bücherle
xicon des jetztlaufenden ^ahAiwiderts bezeichnet, auch 
ftatt des Ausdrucks und den angränzenden Ländern bef- 
fer: und angränzenden Ländern deutfcher Zunge gefetzt 
werden follen. Doch diefs ift eine Kleinigkeit. Es 
würde lächerlich feyn, den Ausdruck allgemein aus den» 
Grunde tadeln zu wollen, weil nicht alle und jede Ba
cher hier aufgeführt worden, die nach obiger Beftim- 
mung hätten aufgeführt werden können. Es würde 
eben fo lächerlich fßyn, als uns neulich die von einem 
Gelehrten irgendwo gemachte Bemerkung vorkam: die 
Allgemeine Literaturzeiluug iey nichts weniger als all
gemein. Gerade als ob zwilchen Allgemeinheit; des.Plans 
und abjbluter 1/olljlandigfieit nicht ein grofser Unterfchied 
wäre; als ob abjolute Ifoll/lähdigkeit in literarifchen 
Werken nicht ein Unding, oder wenigftens eineErfchei- 
nung wäre, deren Dafeyn man me beweifen kann. Ein 
Journal alfo, das kein Fach der Literatur und Keine Ntr- 
tion ausfchliefst, und der Vollftändigkeit durch die Zahl 
der Bücheranzeigen fich notorifch mehr als irgend ein 
anders nähert, kann den Titel eines allgemeinen mit 
Recht fodern und behaupten; und eben fo kann Hr. H. 
fich wegen des Titels der Allgemeinheit, fo wie er foL 

’ ehe verlieht, vollkommen rechtfertigen, wenn man ihm 
auch einige Taufend Titel von (meift ganz vergefsnen) 
Büchern nachwiefe, .die in feinem Bücherlexicon fehl
ten. Die alphabetische Ordnung ^die allerdings bey 
Werken diefer Art ihre tnannichfaitigen Schwierigkei

LU te» 
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ten hat, finden wir nach fehr richtigen Grundfätzenbe- 
ftimmt; nur follte Hr. H. fich nicht bey einigen Namen 
die Freyhejt genommen haben, die Rechtfehreibung zu 
verändern. So müffen Rafer und Raufer, und Reifer 
Reifer unterfchieden, nicht aber bey Ray und Rey un- 
tcT Rai und Rei verwiefen, noch weniger, Wie hier ge- 
fchehen., Schriftftelier, die fich Reyfer, Kayfer fchrei- 
ben, durch Reifer und Raifer gefchrieben werden. Eben 
fo darf ftatt Schütz nicht Schütze, ftatt Leiße nicht Leiß 
*efchrieben Werden. Eben fo wenig ift es auch erlaubt, 
die Namen Schmid, Schmied, Schmidt, Schmitt, Smitt, 
alkfamt Schmid zu fchreiben ; welches ganz gegen die 
diplomatifchc Richtigkeit laufen, und zu mancherley 
Verwirrungen Anlafs geben würde. Sooft hat fich Hr. 
H. bey der Homonymie, fo gut als man verlangen kann, 
in Acht genommen. Dafs indefs hie und da Verwechs
lungen folcher Namen mit unterlaufen, kann keinen 
billigen und verfländigen Richter folcher Arbeiten be
fremden ; wie Wenn des Hn. Hofr. Schütz doctrina pär- 
ticular. lieg. lat. zweymal, einmal unter Schütz (<?) Chr. 
God., und°das andremal unter Schütze C E. aufgeführt 
ift, wozu der Umftand, dafs es aus Deffauifchen in Gö- 
fehenfehen Verlag übergegangen ift, Anlafs gegeben; 
oder unter des berühmten Theologen D. J. Saf. Semler 
Schriften folgende: die Haupturfachen des fchnetlen Ein- 
fiurzes des Horus apocaL Gebäudes mit aufgeführt wird, 
welche zu den Scriblereyen des ffL F. Semler gehört. 
Bey franzöfifchen Büchern hat fich Hr. H. zur Regel ge
macht, fie niemals nach den Namen der Vf. zu ftelletf, 
weil es gegen die franzöfifche Grammatik laufe, zu fa- 
o-en Voltaire Oeuvres, ftatt Oeuvres de Voltaire, Allein 
nicht zu gedenken, dafs es eben fowohl wider die Gram
matik ift zu fchreiben:

Pfalzgrafen, dafs die, bey Rhein Reichs Erztruchfef- 
fe gewefen,

anftatt dafs die Pfalzgrafen bey Rhein u. f. W. und man 
es doch nicht tür unrecht hält, auf jene Art zu legiftri- 
ren; fo könnte man fich dabey auf folgende Art helfen.

Voltaire. (Fr. Maria Aröuet de ) Dellen Oeuvres etC. 
Deffen Iliftoire de Charles XII.
— Pucelle d’Orleans.

Denn es wäre doch eine große Unbequemlichkeit, wenn 
man in alphabetifchen Regiftern über franzöfifche V\ er- 
ke, um jener grammatifchen Eigenheit -willen, lieh« 
verfagen follte, die Schriften eines Vf. unter feinem Na
men zulammen zu bringen. Daß Hr. H. einen Supp e- 
mentband verfpricht, ift überaus angenehm; eben fo 
willkommen wird manchem das wiffenfchaftliche Reper
torium feyn, obgleich diefes nach der Abfieht des ge
genwärtigen Werks entbehrlich ift, auch da es nur ein 
Alphabet ftark werden foll, eine Einrichtung haben 
muß., von der wir uns zum voraus keinen rechten Be
griff machen können. In Anfehung der Hauptfache 
aber, h der Anzeige der Verleger und Leipziger La- 
denareife finden, wir eine ungemeine Genauigkeit und 
Zuverlässigkeit, fo wie in Abficht des Drucks, ungeach- 
tet der oben gerühmten Befchleunigung, eine von gro
ßem- Fleiße zeugende Correetion. Es bleibt uns nichts

zu wünfchen übrig, als dafs Hr. H. bey einem fo be- 
fchwerlichen, fleißig gearbeiteten, und mit eigner Ge
fahr und Aufopferung unternommenen V* erke durch 
viele Käufer fo unterstützt werden möge, als es jeder 
rechtfchaffne Buchhändler verdient, der fich zu gut hält, 
blofs auf gangbare (wenn auch noch fo f hlechte) Meß- 
waare, oder fo genannte Renner, zu fpeculiren.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Gledifch: Johann Hübners curieufes und 

reales Natur - Runfi ■ Berg - Getverk - und Hand
lungs-Lexicon, darinn nicht nur die in der Phyfik, 
Medicin, Botanik, Chymie, Anatomie, Chirurgie 
und Apothekerkunft, wie auch in der Mathematik, 
Aftronomie, Mtifik, Mechanik, bürgerlichen und 
Kriegsbaukunft, Artillerie, Schifffahrten, etc.- fer
ner bejr ritterlichen Exercitien ; bey Bergwerken, 
Jägerey, Forftwefen, Fifcherey, Gärtncrey, wie 
auch in der Kaufmannfchaft bey (m) Buchhalten, 
und in Wechfeifachen bey Künftlern und Handwer
kern gebräuchliche (n) Künft Wörter befchrieben 
werden: fondern auch alle in Handel und Wandel, 
ingleichen in jure und vor Gerichten voriailende 
Wörter deutlich erkläret find. Welches als der 
zweete (zweyte) Theil des realen Staats- Converfa- 
tions- und Zeitungs - Lexici mit grofsem Nutzen zu 
gebrauchen. Ehemals herausgegeben von D. üa- 
org Heinrich Zinken, jetzt aber aufs neue durchge
hends verbeffert und umgearbeitet. 1792. I262 S. 
gr- 8«

Die erfie Ausgabe diefes Wörterbuches erfchien 1712, 
und tvar von dein bekannten Vielfchreiber Marpevger 
mit Beyhülfe einiger andern Gelehrten ausgearbeitet; 
von Hübnern liefs die Verlagshandlung aber nur die Vor
rede machen, um es gleich deffen fchon fünfmal a-ufge- 
legteii Zeituhgslexicon zum allgemeinen Gebrauch zu 
empfehlen. Diefes gelang auch ziemlich, und fie hat 
verschiedene Ausgaben, befonders 1741 mit Vermehrun
gen und 1746 mit einer Vorrede von Zink davon ge
macht. Die neuere von 1776 wurde nach dem Bedürf- 
nifs der Zeit vornehmlich in Abficht der Naturkunde 
aus Linne und Wallerius und der Arzneykunft fehr um- 
gechmolzen, die Sterndeuterey weggeftrichen, und die 
deutfche Sprache verbeffert. Bey der jetzigen find eben 
fo die Werke eines Werner Gehler u. a. neuen Natur- 
forfcher benutzt; der Raum zu den Verbefferungen aber 
ift La upt fach lieh durch Weglaffung franzöfifchcr Kunft- 
wörter der Reitfchule gewonnen. So hat das Werk all
mählich ohne beträchtliche V ergröfserung doch in Ver
gleich gegen die erfte Ausgabe einganz anderes und viel 
heileres Anfehen erhalten, zu welchem aber der ohne
hin niemals richtige HübnerRhe Name nun vollends gar 
nicht mehr paffet. Nach dem weiten Umfang der auf 
dem langen Titel verzeichneten Wiffenfchafren undKün- 
fte von fo mancherley Art ift es wirklich feiner Beftim- 
mung gemäß, zum nützli. ben Unterricht vieler Gelehr
ten außer ihrem eigentlichen 1 ache und noch mehr an
derer Liebhaber nützlicher Keantniffe ganz brauchbar 

ein
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eingerichtet, and verdienet die hefte Empfehlung zur 
Erhaltung feines bisher durch Reichthum an Sachen, 
Kürze, Bequemlichkeit ünd wohlfeilen Frei» erworbe
nen Beyfalles. Nachdem wir jetzt fall über jede einzel
ne darinn mit enthaltene Wiffenfchaft von Gehler, Mar
tini, Krünitz, ^äcobsfon, Fäfch, Normann u. a. eigene 
gröfse Wörterbücher erhalten haben, fo kann es freylich 
mit diefen in Ablicht der Vollftändigkeit nicht verglichen 
Wörden, Aber es thut doch feinem Endzweck Genüge, 
welcher nach der Natur der Sache nicht ift, noch feyn 
kann, alle Gegenitände gründlich abzuhandeln, fondern 
nur einen allgemeinen Begriff und für Jedermann dien
liche Kenntnifs davon zu geben. In diefer Abficht nun 
kann es immer doch noch vollftändig heifsen. Die An
zahl der darinn aufgeführten Artikel beträgt nach einem 
gewifs nur mäfsigen Ueberfchlag wenigftens 12000, und 
fchon hiernach läfst fich die Reichhalf'gkeit an verfchie- 
denen Gegenftänden einigermafsen beurtheilen. Nur 
feiten wird daher der Wifsbegierige etwas merkwürdi
ges vergebens nächfchlagen, wie z. B. Abendvcgel, 
(Sphinx:) A dmiralfehrtecke, Attique oder Bailuftrade an 
Gebäuden, Baffige Arbeit der Zinngiefser, BaHmtrocknifs 
und Borkenkäfer, Boy, ein Zeug von Wolle, Butz, eng- 
lifches Sohlleder, Butzkopf, eine Art Wallfifch, Cafja, 
ein fammtartiges wollenes Zeug, Capwein, Corden, (VVe-- 
berdieftel,) Cöcort, dasGefpinnft der Seidenwürmer, Co- 
pidhm in der Gärtnerey, welches auch unter Bäume 
fehlt, wo doch vom Abfägen, Oculiren und Pfropfen ge
handelt wird, Cuftos in der Buchdruckerey, Dataria, 
die päbftliche Kanzley, Daumwelle in Mühlen und Ham
merwerken, Dochtbanck der Lichtzieher , Dregett, das 
Werkzeug zum Auffchneiden der Folfaden beym Sammt- 
Webeti, Drehbaffe , eine Art Gefchütz auf Schiffen ü. f. 
w. Die Erklärungen, find meiftentheils gut eingerich
tet. Vön jeder. Sache wird nemlich in der Kürze ein 
deutlicher und doch kunftmäfsiger Begriff gegeben, das 
nöthigfte von der Eintheilung und dem Gebrauch, bey 
wichtigen auch wohl etwas von der Gefchichte der Er
findungangeführt, und fleifsig auf die Artikel der befon- 
dern Arten, andern Benennungen und ähnlichen Gegen- 
fiände verliefen. Nur einzeln finden fich noch hin und 
wieder tadelhafte Spuren des Alterthums, welche doch 
von dem neuen Herausgeber mit leichter Mühe zu ver
tilgen gewefen wären. Manche wichtige Entdeckungen 
der neueften Zeiten find nicht gehörigen Orts nächge- 
tragen ; z. B. unter Amalgamirevt wird nur das chemi- 
fche Verfahren im allgemeinen erklärt , wie es fchon in 
der alten Zinkifehen Ausgabe Rand, von der Anwen
dung im Großen zur Erfparung der Schmelzkoften im 
Hüttenwefen aber ift nicht ein Wort gefagt. Bey Kai- 
ferfchnitt- hätte auch der S 'hambeintrennung erwähnet, 
oder fie befonders aufgeführct, bey Moos die Befruch- 
tungsart na<h Hedwig beitimmter und deutlicher be- 
fchrieben, und bey der 7 äuchevklocke etwas von den Spal- 
dingifchcn Verbefferungen gefagt werden Collen. Noch 
anftöfsiger ift es, dafs bisv eilen iuftorilcbeUmllandeeben 
fo wieder abgedruckt .find, weiche fich do<h ganz ver
ändert haben. Z. B. unter »lugol wird Bengalen zu 
feinen Ländern gerechnet, unter Münzjufc -und «Zinid- 

Jche ift der Leipziger als der noch gangbare .angeführt 
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und alfo der neuere Cenventfensfafe ansgefeffen. Ach
ter den vornehmiten Salzwerken Deutfchlands i^Afcher^ 
leben und; Apolde aufgeführet, und dagegen fehlen Ge- 
mnnd, Reichenhall und Schönebeck ganz. Endlich aber 
find auch über eigentliche Naturfachen folche Meynun- 
gen ftehen geblieben, welche zwar wohl zu Anfang des 
Jahrhunderts erträglich waren, die aber jetzt am Ender 
deffelben durchaus nicht mehr gelten und verbreitet
werden füllten. Z. B. Occqecatiq Verblendung gefchie- 
het entweder durch Gefchwindigkeit, wie die Tafchen- 
fpielerthun, oder durch wirkliche Zauberkünfte. Befon
ders .gehören dahin auch die bey vielen Gewächfen an
geführten Arzneykräfte, welche entweder blofs einge
bildet oder doch von keiner Bedeutung und nicht in Ge
brauch find; fo z. B. heifst es beym Spindelbaum „die 
„Früchte oder Beeren refolviren und erweichen, inLau- 
„ge gefotten tödten fie die Niffe oder Läufe auf dem. 
„Haupt, und färben das Haar gelb u. d. g.

Leipzig, b. Kummer ; Vom Adel. Bruchftück eines 
gröisern hltorifch - philoiophifchen Werks über 
Ehre und Schande, Ruhm und Nachruhm aller 
Völker aller Jahrhunderte vom Präfidenten von 
Kotzebue. 1792,. 256 S.

Das erfte Capitel, welches beynahe die Hälfte des 
Buchs ansmacht, enthält eine Sammlung von Notizen 
über den Adel unter allerley Völkern, ausReifebefchrei- 
buugen, hiftorifchen Urkunden, altern und neuern Ge- 
fchichtichreibern, neuen Compendien u. f. w._, Auszüge 
aus einer buntfeheckigen Lectüre. Die Abficht diefes Ca- 
pitels ift, zu zeigen, dafs es unter allen Völkern der 
Erde einen Adel gegeben habe und noch gebe, und dafs 
alfo dem ünterfchiede unter Adel und JJnadel etwas 
Wahres zum Grunde liegen müße. Damit contraftirea 
die witzigen Einfälle über adliche Ochfenköpfe und der
gleichen, womit das Ganze durchwebt ift, fehr feltfam. 
Schale Schmeieheley gegen das Weibliche Gefchlecht, 
und gegen gewiße Gröfse, unbedeutende moralifche 
Sentenzen und platte und grobe Spöttereyen, alles fe 
wie man es von dem VenaRer der bekannten Sphaufpiele 
erwarten kann, wechfeln hier ab. Bey einer Gelegen
heit fagt der V£ : nur im Mittelhände finde man in Nea
pel wie aller Orten ächte Tugend: im folgenden Capitel 
aber verfichert er, dafs die lugenden denMenfchen an- 
erbrn, und dafs hierin der Grund der allgemeinen Hoch
achtung gegen alte hohe üefchlechter liege. Im . 5ten 
Capitel werden dagegen wieder dem Lefer die Namen 
greiser und berühmter Manner voigeführt,- die keine 
Ahnen hauen. Itu 6ten, welches die Ueberfchrift hat : 
■von des Adels Pflichten, fchreibt der Vf. dann abermals 
allerley Muialiiten aus. Darauf folgt ein Cento von Be
trachtungen, eignen und fremden, über die Art, den 
Adel..u erwerben und zu verlieren, Misheyrathen, Ti
tellucht, u. dergL Ungefähr fo wie das Werk des Ma- 
giiters irn Gilbias, di.r nus jedem Buche, das er las, 
Stellen aufchreiben liefs,' fie auf einen Faden reihete 
und wenn der Kranz »oll war, einen Band drucken liefs. 
Eine ninprehLng der einfachen Lebensart desLandedel- 
manns nn gewöhnlichen empfindfamen Style, und nio-

Lili ralifchen 
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ralifchen Betrachtungen über dasHofleben, machen den 
Befchlufs.

Der Vf. kündigt ein gröfseres hiftorifches Werk an, 
find gefleht doch, dafs er kein Gelehrter fey. Hiftori 
fche Unterfuchungen erfodern aber nicht allein eine gute 
Menge Kenntnifle, fondern gründliche Gelebrfamkeit. 
Beobach tungsgeift und Scharffinn zeigen fich eben fo 
wenig in diefem Bruchftücke, und die Lefer deifelben 
werden das gröfsere Werk nicht vermißen, wenn es 
ausbleiben follte.

Eisenach, b. Wittekindt: C. W. Ledderhofe, Fürft- 
lich Heflifchen Raths etc. inCafiel, Kleine Schriften. 
Vierter Band. 1792. 25 Bogen. 8« (1 Thlr. 4gr.)

Hr. L. macht fich durch die Fortfetzung feiner kleb 
nen Schriften fehr viel Verdienfl beym Public m; vor
züglichen Dank lind ihm aber die Heflifchen Lande fchul- 
dig, dafs er eine Materie um die andre aus dem Hefli
fchen Staa?srecht wählet und folche au arbeitet. In die
fem Band liefert er wiederum vier Abhandlungen. 
I. Von der Gemeinfchaft der Landgiafen von Hellen in 
Anfehung ihrer Activlehen. II. Vom Sannhufgericht 
und Samtrev ifionsgericht in Helfen. Hier wandert fich 
Rec., dafs fi h keine ältere Nachrichten vom Heflifchen 
Hofgericht finden füllten als vom J. 1500, da doch bey 
ändern FürfEichen Käufern die Hvfgerichte viel älter 
find. HI. Vom Recht der Landgrafen von Helfen, Bey
fitzer am Kaiferlichen und Reichs-Kammergericht zu 
präfentiren. IV. Von den zwifchen Helfen - Calfel und 
Darmftadt gemeinfchaftlichen Zöllen. Hierauf folgen 
noch zwey Anhänge. Der erfte beliebet in Urkunden 

zur Heflifchen Gefchfchte, Erdbefchrelbung und Lan- 
desverfaflung, die ihren Anfang v. J. 820 nehmen und 
fich mit 1791 endigen. Vorzüglich verdienen b -merkt 
zu werden N. I.. und IL wegen ihres Alterth ums. K. Lud
wig der Fromme betätiget nemlich dem Klofter Hersfeld 
die von feinem Vater Carl dem Grofsen ertheilte Privile
gien im J. 820. und K. Heinri. h IV. fchenkt ebendemfel- 
ben Klofter zehen zum Ort Hohenburg gehörige Güter 
im J. 1065. Bey de Abdrücke find von den Origina ien 
genommen. Die lohende Nummern gewähren gew-fs 
auch jedem Diplomatiker Nutzen und Vergnügen. Das 
MonÜr ,m von einem Siegel, welches der N. VIII. im 
Holzlchnitt beygedruckt ift, wird jedem Leier unbegreif
lich vorkommen, und rühret lieber von der grofsen Un- 
wilfenheit des Druckers oder Cor’-ectors her. Hr. L. 
v ird ohne Zweifel diefen Fehler im folgenden Band rü
gen, und dem Publicum darüber Auh läri ng geben. Die 
XXIII. und letzte Nummer ilt das neue Raden ehe Pri
vilegium de non appellando illimitatum für die Graffchaft 
Hanau-Münzenberg d d. Wien den 22 J< lii 17^1. Im 
Eingang diefes Privilegii werden die Dienfte gerühmt, 
welche der Herr Landgraf von Helfen jüngft bey der 
Wahl eines Reichsoberhaupts zur Sicherheit des Wahl
convents mit einem beträchtlichen hoftenaufwand gelei- 
ftet hat. Der zweyte Anhang enthält Fürftlich Helfi- 
fche Refolutioilen und Refcripte, welche meiftens in 
llreitigen Rechtsfragen ergangen find; nur ift der erfte 
Numerus hievon auszuriehmen, der aus der Ordnung 
des Grebenfleiner Godings - oder Brückengerichts be- 
ftehet. Sie hat keine Jahrzahl ; Styl und Orthographie 
find neu.

I

KLEINE SC

SchönB Küsste. Ohne Druckort: Die Gegenrevolution in 
drey Gefangen von J. J.K. v. B. 1792. 37 S. g. (3 grj Der Ge
burtsort diefer gereimten politifchen Satyre ift wahrfcheinlich 
Strasburg. Sie verräth fehr viel Parteygeift und Erbitterung, 
aber nur fehr geringes Talent für diefe Gattung von Poefie. So 
arg der Despotismus, und fo fchrecklich die Wirkungen deflelben 
vor der Revolution in Frankreich offenbar gewefen find, fo über
trieben ilt gleichwohl das Gemälde des Vf. von denselben;

Dicfs drachenköpfig Ungeheur
Der Defpotismus, fafs
Auf feinem Thron, gleich einem Gei’r,
Der raubte, würgte, frafs.

Zu feiner Rechten war zu fchaun
Ein Heer — Gott fleh’ uns bey!

' Harpyen mit raubgiergen Klann, 
Genannt die Klerifey u. f. w.

Wollte Gott, die Klerifey hätte nirgend mehr geraubt und un
terdrückt, als in Frankreich! — So lange der Vf. Miene und 
Ton des Ernftes beybehält, fo find feine Verfe erträglich, und 
ft^Uenweife gut:

So wie in Bande tief verftrickt,
Der Low« ui« vergifst,

H R I F T E N.

Dafs tapferm Muthe alles glückt, 
Und immer Lowe ift.

Und endlich brüllend fich befreyt, 
Die Stricke, ftark zerreifst, 
Und feinen Treibern, fchnell zerftreut, 
Den offnen Rachen weilst.

So war der Franke — Franke noch;
Aueh in das Joch gefchmiegt 
Des Defpotismus, war er’s noch, 
Gedrückt, doch nie befiegt.

Stets glimmte der Defpotenhafs 
In feiner freyen Bruß etc.

Unerträglich aber wird er, wenn er launig feyn, und footfe. 
will. So heifstes, /um nur Ein Beyfpiel zu geben) unter a, 
den» in der Befchreibung des weiland Mirabeaufchon Corps ; " 

Ein ausgemäfteter Prälat
Folgt, als Tambour-Major;
Auf feinem Stabe prangt, anftatt
Des Knopfs, «in Efelsohr u. f. w
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dRZNETGEL AHRTHEIT.
Göttingen, b. Dieterich: Medicinifches und pkyfifches 

Journal. Vom geheimen Rath Baidinger zu Mar
burg. Vier und zwanzig#es Stück. 1790. Fünf und 
zwanzigstes Stück. 1790. Sechs und zwanzigftes 
Stück. 1791. Sieben und zwanzigstes Stück. 1792. 
Acht und zwanzigftes Stück 1792. §• jedes Stück 
6 Bogen. (1 Rthir. 6 gr.)

|d s ift nicht zu läugnen, dafs diefes Journal, wegen 
der Menge von Nachrichten, die in demfelben gleich- 

fairi zufaramengedrängt find, ein mannichfaltiges Inter- 
efte für jeden Arzt haben mufs, und dafs Hr. B.-, bey 
leiner ausgebreiteten Bekanntfchaft mitAerzten und Ge
lehrten in und aufserhalb Deutschland, und bey feinen 
unverdroflenen Bemühungen um die medicinifche Lite
ratur, ganz der Mann ift, der ein Werk, wie diefes Jour
nal, unternehmen, und mit Glück und Beyfall fortfetzen 
konnte. Indefienwäre doch zu wünfchen, dafs bey den 
Anzeigen neuer Bücher, die von Hn, Baldipger herrüh
ren, der Lefer fowohi mit dem Innhalt der Bücher, als 
zuweilen auch mit den Gründen «renauer bekannt ge
macht werden möchte, weichenden Vf. veranlafsten, die-- 
fes oder jenes Buch anzupreifen, und dafs er weniger auf 
die Menge, mehr dagegen auf den innern Gehalt feiner 
Bucheranzeigen fehen möchte. Rec. zeigt aus den vor 
ihm liegenden Stücken die wichtigften Auffätze, mit W.eg- 
laffung aller kleinen Anzeigen, Lectionsverzeichnifte, Bü- 
cheranzcigen u. dgl. an.

XXIV. St. I) Verzdchnift aller jetzt lebenden, auf 
der Prager Univevfität promovirten oder im^atriculirten 
Merzte und Wundärzte, gewährt mit N. III. Englifches 
medicinifshes Perfonqle, aus dem neueflen englifchen Ad- 
drefskaten der von 1790.; eine angenehme Ueberlicht. 
IV. Hippocrates et wiedicus quidam praefentis temporis 
confabulantur de infitione variolavum, ein lateinisches 
Lehrgedicht. V) Marburgs neuejle Einrichtungen. Un- 
ter andern find auch alle Monopole mit Collegien aufge
hoben. Selbft die Anatomie lehren die Hn. Michaelis 
und Brühl wechfeisweife. X) Nachricht von der verbef- 
ferten Heilart der Pocken, von van den Bofch.

XXV St. IV) Ueber die innere Verfaffung der Uni- 
verfität Kölln in Ruckficht auf die Arzneywiffenfchaft. Sie 
ift fchlecht. Der botanifche Garten hat nur etliche hun
dert Pflanzen, aber recht gutes Gemüfe wird darinnen 
gezogen. Kranken - und Gebärhaus fehlen. Unter den 
zehnLehrern der Heilkunde haben nur zwey 5oofl-Befol- 
dung. Hr. von Paffera , der unter den Lehrern die er- 
fte Stolle bat, lehrt Therapie, Semiotik und Pathologie

d L. Z. 1793. Ziveyter Band.

um 50 fl. jährliehe Befoldung. Die meiften haben 20$ 
fl. Sold. *

XXVI St. I) Fragmente über Italiens Medicinalan^ 
ftalten, vom Hn. D. Domeier. Von der Villa Plmiani 
bey Como und deren reizenden Ausficht. Das Spital z» 
Como fey eines der prächtigften, gefundeften und wohl- 
eiagerichtetften. Von dem Pelagra, und den Verwü^ 
ftungen, die diefe Krankheit im Mayländifchen anrich^ 
tet. Es wurde zu Begnano im Mayländifchen ein eig
nes Spital für einige hundert Pelagröfe angelegt, un4 
Dr. Strambi dem Spitale vorgefetzt. Nach einem Jahr 
aber vertheilte man die Kranken in alle Spitäler der Lom- 
bardey. Die Regierung hat einen Preis von ioo Zechi- 
nen auf die befte Abhandlung über diefe Krankheit aus
gefetzt. Die Krankheit befällt blofs den armen Land
mann, der in Italien höchft dürftig ift, gar kein Eigen
thum hat, und fich (wegen des hohen Salzpreifes) von 
ungefalzenem Brod aus türkifchem Weizen, welches 
nicht gar gebacken ift, nährt. Seine übrige Koft befteht 
aus Brey von diefena ^lehl, ohne Salz und Fett. Di<£ 
Kranken verlieren ganz den Gebrauch ihres Verftändes, 
ohne doch toll zu werden. Einige fod-erten vom Vf. 
Geld, wußten aber nicht zwifchen Silber - und Kupfer
münze, die er ihnen darbot, zu wählen. Die Verände
rung, die man auf der Haut bemerkt, und die kein Aus- 
fchlag ift, fey der Krankheit nicht wefentlich, und wei
che, ohne dafs die Krankheit gelindert wird, auf den 
Gebrauch der Bäder. XIX) Nachrichten, die medicini
fche Verfaffung zu Kölln betreffend. Die Operation, wie 
imKlofter des heiligen Huberts denen, die von wüthen-’ 
den Thieren gebifien find, ein Stück der heiligen StoF 
inferirt wird, ift ausführlich befchrieben : auch die Ver
haltungsregeln, welche die Operirten zu beobachten ha- ■ 
ben, find aus dem Zettel, der ihnen vom Klofter. mitge
geben wirdj abgedruckt. Unter andern mufs auch der 
Kranke feine Haare inwendig 40 Tage lang nicht käm
men. XX) Neiiefie Nachrichten aus Rufsland, die dafi- 
ge Medicinalverfaffttng-betreffend.

XXVII. St. ft) Ueber das phyfifch-medicinifche Stu
dium auf der Univerfitat zu Wilna, ein Lect ionsv erzeich- 
nifs der dortigen Lehrer der Heilkunde und Naturwif- 
fenfehaft. Aufserdem enthalten noch 13 Artikel mehre
re nützliche Nachrichten.

XXVIII. St. 2) Hn. D. Rodfchied Reifebefchreibung 
nach Rio Effequebo in Guiana, und Nachrichten von den 
dafigen Krankheiten und der Naturgefchichte des Lan
des, mit einer Karte. Ein wichtiger und unterhaltender 
Aaffatz von einem Arzte, der noch nicht lange in die- 
fem Lande lebt, und von dem fich noch viele Nachrich
ten erwarten laßen; Das Klima auf Arawabifchi, einer 
Infel des EfiequeboflufleSj wo der Vf. wohnt, ift fehr ge- 

' M nf m fund
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fund. Die Hitze ift feiten grösser, als in den Hundsta
gen in Deutfchiand. Die Regenzeit ift nicht fo beftimmt 
und langwierig; der beftändige Oftwind und der heitere 
Himmel verhindern die Entftehung epidemifcher, fäu- 
lichter, und mit Auszehrung verbundener Krankheiten. 
Die bey den Negern , befonders wegen der Erkältung, 
und überhaupt gefährliche Ruhr ift am tödtlichften. Die 
häufigfte und unangenehmfte Krankheit ift die Art von 
Gefchwüren, welche der pulex minimus Linn, erregt. 
Der Vf. besorgte einen Neger, wo alle zehn Zehen mit 
folchen Gefchwüren befetzt waren, und wo alle Nägel 
abgingen. Er befchreibt die Pllanzengewächfe^ die ihm 
in der Zeit feines Aufenthalts von 6 Monaten in diefem 
furchtbaren Lande bekannt wurden, wo die Ananaffe 
fp reichlich wachfen^dafs fich die Maulthiere davon, näh
ren , wo man aber doch den Kaffee, der im Lande ge- 
bauet wird, das Pfund zu 7 bis 9 Stüwern bezahlen mufs. 
Er giebt auch Nachricht von den verfchiedenen Men- 
fchenarten, die im Lande leben.

Weimar, b. Hoffmanns Wittwe und Erben■: Bey trä
ge zur gerichtlichen Arzeneygelahrheit und zur wie- 
dicinifchen Polizey. Vierter Band, von D. W. II. 
S. Buchholz- 1793- 254 S. g- (16 gr.)

Der Werth diefer Beyträge etc. ift fchon allgemein 
anerkannt, folglich diefe Fortsetzung derfelben gewifs 
allgemein willkommen; dafs fie den Reichthum der 
Pylifchen Auffätze etc. nicht befitzen, kann ihnen nicht 
zum Vorwurf gereichen, weil ihre Quelle nicht fo er
giebig ift, als das grofse Berlin und die Akten des Ober- 
collegii Medici; den ungleichen Werth der Artikel ha
ben diefe Bey träge mit den Auffätzen gemein. Diefer 
Band enthält: 1) Vifum repertum, zwey plötzlich ver
dorbene Kinder betretend. Die Section zeigte auf Erfti- 
ckung, wahrfcheinlich durch Kohlendampf, hin; die 
Lungen waren beträchtlich zufammengefallen, ganz 
nach Colemanns Theorie Fauch zeigten fich bey Durch- 
fchneidung der Gehirnfubftanz eben fo kleine Blutströpf
chen , als man bey Ertrunkenen gewöhnlicherweife zu 
Anden pflegt. 2) Bericht, die Untersuchung einer ange- 
fchuldigten Impotenz betreffend. 3) Bericht, die chemi-' 
Jche Unterfuchung einiger Schlacken betreffend. Für ähn
liche Fälle ift diefe Unterfuchung zwar lehrreich, fie 
Würde es aber noch vielmehr feyn, wenn auch die Rück
licht angegeben wTäre, in welcher fie gefchah. 4) Be
richt , einen in der Leimgrube verfchütteten Knecht betref
fend. 5) Obduktionsbericht des II. II. Loders, einen im 
Waffer gefundenen Mann betreffend. Sollte der Walte- 
rifche Ausfpruch, auf welchen fich auch hier bezogen 
wird, dafs noch fluffiges Blut in den gröfsern Gefäfsen 
befindlich war, in jedem Fall und zu jeder Zeit gültig 
feyn? Rec. fand bey mehrern lebendig im Waffer Ver
unglückten fchon den andern Tag alles Blut dick und 
geronnen, und follte bey Verfpätung der Section die 
Fäulnifs das Blut nicht wieder flüfliger machen? 6) 
Obduktionsbericht des II. II. Loder über eine abfolut tödt- 
liche Fiffur des Stirnbeins uud deffen proceffus erbitalis. 
Der Kranke lebte über drey Monat nach erhaltener Ver
letzung und erholte fich ein paarmal von gefährlichen 
Zufällen, Der Bericht ift vortreflich ausgearbeitet und
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fehr inftructiv, fo dafs deffen Bekanntmachung vielen 
Dank verdient. 7) Bericht, einen Wahnfinnigen betref
fend. g) Bericht des H. II. Loder, einen Selb ft mörder, 
betreffend', ff) Bericht, den Verkauf des Fleifches einer 
fogenannten JranzÖfifcheH Kuh betreffend. Erzählung ei
nes durch Geldaustheilung und Wohlfeilheit bewirkten. 
Abgangs eines folchen Fleifches. 10) Bericht, die Un
terfuchung einiger Hopfenforten betreffend. Nach der 
vorliegenden chemifchen Unterfuchung mufs der bohmi- 
fche Hopfen dem würnbergifchen nachftehen.. u) Bericht, 
ob die Schaafraude anfteckend fey. Sie fey anfteckend, 
aber fo wie die Krätze, nur durch unmittelbare Berüh
rung. Ob fie wohl auch zurpathologia animata gehört? 
12) Ein Auf [atz für das weimar ifche Wochenblatt, die 
Behandlung des Scheintods vom Froft und der erfrornen 
Glieder, Gewäxhfe und Früchte betreffend. Enthält nichts 
neues, auch ift der Fall überfehen, wo kein Schnee 
zur Hülfsleiftung zu haben ift. 13) Bericht, eine angt- 
fchuldigte Impotenz betreffend. 14) Refponfum der medä 
cinifchen Facultät in fjena, die Unterfuchung eines ver
dächtigen Weins betreffend. Der Hauptfache nach auch 
aus dem diesjährigen Almanach für Scheidtkünfller be
kannt, und wegen der Uiiterfuchungsmethode lehrreich. 
Rec. glaubt zwar nicht, dafs jetzt die bleyifche Verfäl- 
fchung der Weine fo gewöhnlich als ehemals fey, die 
Weinbrauer üben jetzt andere Betrügereyen aus, wel
che die Aufmerkfamkeit derMedicinalpolizey verdienen, 
indeffen darf doch auch diefe nicht ganz bey Seite ge
fetzt werden. 15) Vifum repertum über eine gefundene 
Menfchenhand. Für ähnliche Fälle nützlich. 16) Kg- 
richt,' die Unterfuchung einer angefchuldigten Impotenz 
betreffend. 17) Gefchichte einer Arfenikvergiftung van H. 
D. Buddeus in Gotha. l3) Gefchichte einer Arfenikvergif - 
tung nebft Secti&nsbericht. 19) Gefchichte einer fehr wahr- 
fcheinlicken Arfenikvergiftung. Therapeutifch nützlich. 
20) Vifum repertum des H. R. Weinecks, einen durch einen 
Fall auf das Eis getödeten Bauerburfchen betreffend. 21) 
Refponfum vom H. H. Loder, Namens der med. Facultät 
zu ^cna über eine Arfenikvergiftung. 22) Refp. vom II. 
EL Loder, Namens derfelben wed. Facult. über eine töd
lich ausgefallene Kopfverletzung. Sehr lehrreich. 23) 
Dergleichen über eine angefchuldigte chirurgifche Vernadi- ' 
läfsigung. 24) Bericht vom H. H. Loder über die Be- 
fchuldigung einer Schwangerfchaft. Mufterhaft verfichtig 
und belehrend! 25) Bericht, die Unterfuchung einiger 
Sorten Rauchtabak betreffend. Die Verfügung diefer Un
terfuchung macht der Fürftl. Regierung zu Weimar Eh
re , und verdient auch in andern Ländern Nachfolge. 
26) Gefchichte eines geheilten Wahnfmns Therapeutifch 
lehrreich. In den folgenden Bänden füllten folche lehr
arme Artikel als hier Nr. 4. 7. 9. 12 u. 17. find, weg
fallen !

Zürich, auf Koften des Vf.: 1. H. Rahn Handbuch - 
der Vorbereitungswiffenfchaften der Arzneykunft. 
I. Theil. Bogen A — N. in 8- 1792. (18 gr-)

Ebendafelbft: Deffelben Handbuch der praktifchen Arz- 
neywiffenfehaft, j. Theil. Bogen A - I. 1792. 8-

Der erfte Heft emhäk eine kurze Gefchichte der Arz- 
ney-



Nro. 15c

neywiffenfehafty aus der deutfchen Encyklopädie ent
lehnt, die Beftimmung diefer WilTenfchaft felbft, eine 
Angabe ihrer verfcliiednen Gegenftände, der Abteilun
gen , die ftattfinden, und der Ordnung, in der fie am be
ften gelehrt werden. Dann auch von den Eigenfehaften 
und Pflichten des Arztes. Endlich fchreitet der Vf. zur 
reinen Mathematik, bricht aber in der Mitte ab.

Das zweyte Heft enthält die allgemeine Fieberlehre, 
vorzüglich nach Elsner.

Das Ganze fcheint ein bändereiches Werk zu wer
den. Es wird zum Behuf des medicinifch - chirurgifchen 
Inftituts und Seminarii zu Zürich verfafst. Diefe Be- 
ftimmung befchränkt den Rec. in der Beurteilung die
fes Werkes; denn wer kennt die Bedürfniffe und Ver- 
hältaiffe einer folchen eigentümlichen Anftalt, und kann 
der Willkühr eines Lehrers Schranken fetzen ? Einem 
inneren Beruf dankt es fein Dafeyn nicht. Hr. R. wür
de in dem Fall mehr aus fich felbft gefchöpft, und we
niger aus andern entlehnt haben. Man wird aber zu 
olt an andere Schriftfteller erinnert, die der Vf. vor Au
gen gehabt und faft abgefchrieben hat, vorzüglich im 
erften Heft Zimmermanns W erk von der Erfahrung. Im 
allgemeinen und befondern gefteht es der Vf. zwar felbft 
ein; aber es geht doch oft zu weit. Eigentümlichkei
ten der Compilation füllten in keiner Schrift das Genie 
eines Rahns zu erfchöpfen Rheinen!

ERBAUUN GS SCHRIFTEN.
Frankfurt a. M., b. Brünner: Reden über die äufser- 

liehe Religion; von K. G. D. Manderbach. 1792- 
45S S. 8- C i Rthlr. 12 gr.)

Diefe Schrift füll religiöfen Aberglauben beftreiten, 
und wahre Religiöfität befördern. Sie befteht aus zwan
zig Predigten, über den auf dem Titel angegebenen In
halt, in welchen jedoch der Vf., wie er verfichert, we
der alles das, noch fo gefagt habe, wie er hier vor dem 
Publicum rede. Eben aber, um defto mehr Freyheit 
zu haben,, zu reden, was und wie er wollte, habe er 
die Redenform gewählt. Die gewählte Materie ift zwar 
nicht neu,, von neueren Dogmatikern und Moraliften 
fchon hinlänglich ins Reine gebracht, und im Grunde 
mit wenigen Bemerkungen, die fich jedem gleich dar- 
hieten, abgetan,. fo bald man nicht i» die äufseren Ge
bräuche mehrerer Religionen , und überhaupt nicht tie
fer eindringen will, als der Vf. that. lud eilen möchte 
die Wahl der Materie noch, immer angeheu, wenn die 
Ausführung nur nicht ein Gewebe von wahren, halb
wahren, confufen und falfchen.Begriffen wäre , aus wel
chen man fich am Ende gar nicht finden kann. Mit der 
äufseren Form find wir eben fb wenig zufrieden. Als 
Predigten follen wir die einzelnen Abhandlungen nicht 
mehr betrachten, fondern als Reden; fonft würden wir,, 
einer Menge andrer Fehler zu gefchweigen, die abftracte 
und für deh gemilchten Haufen unverftündüche Einklei
dung tadeln ; aber gleichwohl find fie doch, dem* Zu- 
fchnitte nach, nichts anders als Predigten; denn da ift 
Gebet, Text, Exvrdium, Thema, Theile, Scblufsge-
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bet. Reden heifsen hier alfo; corrigirte Predigten, 
Warum fügte fich dann der Vf. von dieiein Zufchnitte 
nicht ganz los, um fich einen »och freyernGang derUn- 
terfuchung zu verfchaffen?

In der erften Rede unterfucht er: was eigentlich Re
ligion fey, und worin ihr Werth beftehe? Wie gewöhn
lich, nennt er Religion: aus Erkenntnifs Gottes herflie-- 
fsende Verehrung deffelben, und fetzt ihren Werth in 
Vervollkommnung und Beglückung der Menfehen nach 
der Abficht und nach der Regel Gottes. Hier, wo nun 
jeder Lefer denkt, der Vf. rede von Religion überhaupt, 
und werde nun die Erforderniffe zur Erkenntnifs und 
Verehrung Gottes im Allgemeinen unterfuchen; ftellt er 
vielmehr gleich die Begriffe zufammen, welche uns die 
chriftliche Religion von Gott giebt. Diefe verläfst er aber 
fogleich wieder in der zweyten Rede, in welcher er Na
tur, Zweck, Entftehung, Fortpflanzung und Verfchie- 
denheit der äufserlichen Religion unterfacht,- ohne auf 
eine beftimmte Religion Rückficht zu nehmen. Die 
äufserliche Religion fey im Allgemeinen ,,die Summe ge
wißer zufälliger oder willkührlicher Handlungen, denen 
man dadurch eine gewiße- Beziehung auf Gott gebe, 
dafs man durch fie ihn zu verehren fache.“ Und nuU 
unterfcheidet er noch, was äufsere Religion nach der 
gemeinen Meymmg , und ihrer Natur nach fey. Nach 
jener „beftehe fie in äufserlichen Handlungen, die zwar 
an fich zufällig, und willkührlich, aber von Gott felbft 
fö zu feiner eigentlichen Verehrung beftimmt feyen, dafs 
fie felbft nun entweder die ganze Religion ausmachten, 
oder fo nothwendig doch zur Religion gehörten, dafs 
keinMenfch fich diefe, ohne ihre Beobachtung, zufchrei- 
ben könne.“’ Nach diefer aber fey fie „die Summe äu- 
fserer, aber würdiger Handlungen, welche ihrem Ur- 
Iprunge und ihrer Fortdauer nach zufällig und wi'Hkühr- 
lich feyen, und die dadurch nun eine Beziehung auf 
Gott hätten, dafs man durch fie 1) feine guten Gefinnun- 
gen gegen ihn an den Tag legen und in dem Sinne da
durch ihn verehren wolle, in welchem das einen andern 
verehren heifst, wenn man auch durch willkührliche 
Handlungen, die aus Ueberzeugung entfprungenen Em
pfindungen für feine Gröfse, Weisheit und Güte bewei- 
fe , und 2) diefe guten Gefinniimgen gegen ihn in Abficht 
auf feinen Zweck Zu erhöhen und wirkfam zu machen 
fuche.“ Allein wie fehr ftreitet diefer Begriff von reli
gio externa mit dem gewöhnlichen Sprachgebrauche,, 
nach welchem man darunter die Aeufserungen innerer 
religiöfer Empfindungen verlieht, und nach welchem 
fie von der rel. interna gar nicht getrennt gedacht wer
den kann. (Sx unter andern des fei. Döderleins Dogma
tik.) Höchftens hätte der Vf. fein Buch von äufseren 
Religionsgeörüucben überfchreiben follen. Doch auch 
diefe vor Augen behalten, wie wenig pafst dann die- 
Definition auf äufsere chriftliche Religion , welche meh
rere äufsere Handlungen vorfchreibt, die folglich nicht 
willkührlich feyn können. Und giebt es deren ; wie 
kann der Vf. die gemeine Mevnung tadeln, nach wel
cher man dergleichen annimmt, und mit zum Erforder- 
nifs der Religion macht, zumal da fie durch die damit, 
wefentlich verbundenen inneren religiöfen Empfindun-
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gen, innere Religion felbft werden, Dafs aber folthe 
äufsere Handlungen nach der gemeinen Meynung, auch 
wohl die ganze Religion ausmachten, fcheint uns viel 
zu hart, und ohne Zuratheziehung der Erfahrung ge- 
urtbeilt zu feyn. Was übrigens der Vf. mit der doppelt 
ten Definition der äufserl. Rei. im Allgemeinen und ihrer 
Natur nach fagen wollte, und wie er fich bey Erklä
rung derfeiben aller Beyfpiele von äufseren Religions
handlungen überhoben glauben konnte, begreifen wir 
nicht. Wie die obigen Unterfuchungen in diefer Rede 
bey diefen Schwankenden Begriffen ausgefallen find, kön
nen unfre Lefer von felbft errathen. — In der dritten 
Rede unterfucht nun der Vf. die falfchen rorjlcllnngen 
von der äußeren Religion, und hier hat er nun wieder 
äufsere chrijlliche Religion vor Augen. Folgende Mey
nungen, die er den Menfchen auf bürdet, dürften wohl 
Schwerlich jein eines denkenden Menfchen Herz gekom
men feyn: 1) Jene äufseren Handlungen, oder, wie fie 
der Vf. pennt, Aeufserlichkeiten, Kirchengehen, Beten 
etc. machten die eigentliche Religion aus, nicht Sowohl 
Handlungen der Wohlthätigkeit etc.; denn nicht diefe, 
fondern nur jene hätten Gott zum Gegenftande; 2) we- 
nigftens gehörten die Aeufserlichkeiten mehr zur Reli
gion, als andre gute Handlungen; 3) auf jeden Fall wä
ren fie überwiegend wichtig, fo dafs ohne fie der Menfch, 
und wenn er auch fonft alles tbäte, Gottes Gnade nicht 
erlangen und nicht felig werden könne, dafs bey ihnen 
zair Noth das, was man Tugend nenne, zu entbehren 
fey, dafs man durch fie alle Sünden wieder gut machen, 
ja die Freyheit fich erkaufen könne, zu thun was dem 
Herzen lüfte, und wenn es noch fo fehr den Gefetzen 
der Tugend widerftreite; 4) fie feyen endlich defto wuch
tiger, und defto mehr vermögend, allein Gottes Gnade 
zu erwerben, je mannichfaltiger und mühfamer fie wä
ren , und je genauer fie beobachtet würden. ft Ile diefe 
Meinungen, die hier der Vf. den Menfchen andichtet, 
erfcheinen noch mehr als Satire auf den gefunden Men- 
fchenverftand, wenn man bedenkt, dafs der Vf. fich .alle 
äufsere Handlungen, als Beten, Kirchengehen, Abend
malgehen, als blofs äufsere Ceremonien, von aller Em
pfindung getrennt, und — als blofs zufällige und will- 
kührliche Handlungen denkt. Und doch foll der Menfch 
die obigen Meynungen davon hegen können ? Aber un
ter diefen Voräusfetzungen wird es auch unfern Lefern 
begreiflich werden , wrie der Vf. gegen jene Meynungen 
nun folgende Sätze fo unbedingt aufftellen könne: 1) 
dafs jene Aeufserlichkeiten fo wenig eigentliche Religion 
wären , dafs man fie vielmehr für etwas ganz willkühr- 
liches und zufälliges anfehen muffe; 2) dafs Gott auf fie 
ganz und gar keine Rückficht nehme; 3) dafs man bey 
ihrer »och fo genauen Beobachtung dennoch ein irreli- 
giöfer Menfch feyn, und ß dafs man' ohne fie fogar 
wahre Religion haben könne. Wie viel fich übrigens 
der Vf. auf diefe Sätze wiffe, mögen unfre Lefer aus 
folgender Stelle abnelimen, mit welcher er die Ausfüh
rung des eben genannten zweyten und dritten Satzes an
kündigt: „Ihrftaunt? aberdenkt nur nach, und euer 

Staunen über meine Behauptung wird fich ’n Verwun- 
drung verwandeln, wie ihr bisher das Gegc' eil glau
ben konntet. Und auch bey nur einigem I chdenken- 
ift ihre Wahrheit zu finden , wenn ihr auch’ vielleicht 
noch nie auch mit einem halben Gedanken nur daran 
gedacht habt, dafs es Wohl Irrthum feyn könne, die 
nothwendigen Stücke der eigentlichen Religion mit der 
äufserjichep in eine fo nothwendrge Verbindung zu fe
tzen, dafs ohne fie diefelbe nicht da feyn könnte, weil 
das etwas fehr gewöhnliches unter den Menfchen ift, 
alles das gradezu für Wahrheit anzunehmen, was ihnen 
als Wahrheit verkauft wird, und es für die überflüfiig- 
fte Sache von der Welt anfehen , darüber'nachzudenken, 
indem fie fich lieber am Seile des blinden Glaubens leL 
ten, als an der Hand der Vernunft fphren laffen, da je
nes viel gemächlicher ift, als diefes:“ Ja wohl erftau' 
nen wir (und unfer Staunen verwandelt fich nicht in 
Verwundrung,), dafs der Vf. einen, unter den obigen 
Voräusfetzungen, fo trivialen Satz, mit einem Pompe 
ankündigen kann, als wenn er uns die wichtigfte Ent
deckung mittheiite. — Die vierte Rede handelt von der 
Schädlichkeit folcher falfchen Vorftellungen, die wohl ei
nem jeden von felbft einleuchtet, wenn es fölche kraffe 
Vorftellungen geben kann. — Die fünfte fetzt den Werth, 
die Brfchaffewheit und Anwendung der äufseren Religion 
feft. Belfer wäre es gewefen, der Vf. hätte erft von der 
Befchaffenheit gehandelt, dann würde der Werth defto 
mehr eingelcuchtet haben. Den Werth felbft aber führt 
er einzig darauf zurück, dafs äufsere Re'igionshandlun- 
gen natürlicher Ausdruck unfrer gutenGe/innungen und 
Empfindungen wären, und auf diefe wieder zurückwirk
ten. Darauf aber nimmt er keine Rückficht, dafs fie, 
in fo ferne fie auf .göttlichen Befehlen beruhen, und von 
innerer Religion, richtig beobachtet, unzertrennlich 
find, auch einen Theil der Religion felbft ausmachen. 
— Die fechste Rede enthält die Ausfprüche $tfu, und 
die fiebente die Ausfprüche der Apoftel über äitfserliche 
Religion. Hier könnten wir manche falfche Interpreta
tion biblifcher. Stellen anzeigen, w7as*uns aber zu weit 
führen würde. In den folgenden Reden werden nun die 
bisher-im Auszuge mitgetheilten Grundfiitze des Vf. auf 
einzelne äufsere Handlungen der Religion angewendet. 
Wie dies gefchehen fey, werden fich unfre Lefer von 
felbft leicht vorftellen können. Wir fetzen darum, der 
nöthigen Kürze wegen, nur die Ueberfchriften der fol
genden Reden hieher. Rede g) vom fiebete; 9) von 
den öffentlichen religiöfen Verfammlungen; 10) von 
den zur religiöfen Verfammlung beftiinmten Zei
ten, und Zn) Orten; 12; von den zu öffentlichen 
Volksbelehrungen beftimmten Perfonen; 13) von den 
Privatreligionsübungen; 14) von der Taufe. 15) vom 
Abendmal; 16) vom Fallen und andern dergleichen Ge- 
fetzauflegungen; 17; von den Gelübden; 18) vom befon- 
dern Bekerntnifs der Religion überhaupt; 19) vom Be- 
kenntnifs willkührlkher GL-bensverf brüten; 20) vom 
Betragen gegen fremde Religionsgenoilen.
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ARZM ET GELAHRTHEIT.
Stbassburg, b. König: D. Chriß. Frider. Reufs, 

Medicicae P. P. isa Alma Eberhardino - Carolina, 
cet. Difpenfatovium üniverfale. feu Lexicon chemico- 
pharmaceuticwin ad t&mpova noftva accommodatum. 
Editio fecunda, aucta et emendata. Sectio I et II. 
1791« 8- 1504 S. (4 Rthlr.)

Obfcho» die Worte: Editio emendata auf dem Titel 
diefes Werkes flehen, und obfchon der Vf. in der 

Vorrede verfichert, dafs er fich alle Mühe gegeben ha
be, die Fehler,'die er in der erften Auflage begangen 
hatte, zu verhelfen?, und überhaupt diefes Werk fo voll- 
ftändig und brauchbar als möglich zu machen; fo muf
fen wir doch bekennen, dsfs wir beym Durchlefen def- 
felben auf fehr viele Stellen geftofsen find, die mit jener 
Verfieherung geradezu im Widerfpruche fliehen, und 
die augenfchemlich darthun, dafs der Vf. bey Revidi- 
rung diefes Werkes den Fleifs nicht angewendet hat, 
den er fehlechterdings hätte anwenden müffen , wenn 
es des Namens-eines guten und vollftändigen« Apothe- 
kerbuchs würdig feyn, und, wie Hr. R. in der Vorre
de äufsert, den Befitzern deffeiben die würtenbergifche 
Pharmacopöe und viele andere Difpenfatorien und 
pbarmacevtifch chemifche Bücher entbehrlich machen 
feile. Es zeichnet fich weder durch Vollftändigkeit, 
noch durch gute Ordnung aus , und wimmelt überdem 
fo von Wiederholungen und von Fehlern andrer Art, 
dafs wir es unfern Lefern nicht empfehlen können. So 
lehrt der Vf. S. 25- den verjüfsten Salpetergeiß aus 36 
Unzen rectificirten -Brannteweins und 12 Unzen Salpe- 
terfäure bereiten, und fetzt noch hinzu, dafs einige 
Scheidekünftler 3 Unzen von diefer Säure zu jener 
Menge Branntewein für hinreichend halten; (wie un« 
beftüiunt! dafs die Menge des Weingeiftes fich nach 
der Stärke der Säure richten muffe, hätte hier angege. 
ben und gefegt werden feilen , ob in der Formel von 
rauchendem Salpetergeifta, oder von doppeltem oder 
einfachem Scheidewaffer die Rede fey.) S. 66. hält 
der Vf. d&sAlcohvl alcaiifatiim für reiner, als den durch 
die Deftillation verflachten Weingeift, und er fcheint 
alfe nicht zu wiffen, dafs der Branntewein , während 
er fein Waffer aa das Laugenfalz abfetzt, etwas von 
diefem Salze in fich nimmt, und dadurch fe umgeän
dert wird, dafs er fich gegen manche Körper, z. B. ge
gen den Amber, gegen einige Pflanzenharze, u. f. w. 
ganz anders verhält, als reiner oder gewöhnlicher 
Branntewein. Das Ravdtbened:ctenwaffer, worinn wir 
nichts Wirkfames finden können . zählt Hr. R. S. 108. 
zu den angenehm fchmeckenden Waffern, und empfiehlt
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es daher vorzüglich zu Mixturen; die Aqua phagedae- 
nica rechnet er S. 134 unter die beften äußerlichen 
Arzneyen, und verfichert, dafs man in den Hofpitälern 
zu Wien alle Wunden und Gefchwüre, die fcorbuti- 
fchen allein ausgenommen, blofs mit diefem Waffer 
heile; den Maflix hält er S. 373 für einen im Waffer 
auflöslichen Pflanzenkörper, und das Lowenzahnextract 
vergleicht er S. 470 mit dem Enzianextracte, und 
Wähnt, dafs jenes diefem fo ähnlich fey, dafs das eine 
ftatt des andern gebraucht werden könne. Den ein
fachen ITajfarhonig verwechfelt er S. 52^ mit dem o&> 
gefchäumten Honige, und von der Schwefelmilch erinnert 
er S. 555, dafs fie qua praecipitatione dephlogiftifatwm 
fulphur anzufehen fey. Die j»it Citronen/dure gefättig- 
ten Aufievfchalen lehrt unfer Vf- S. 558 aus Aufterfcha- 
lenpulver und deftillirtem Eilige bereiten; die Worte 
Taffia und Tinctura guajaci volatilis giebt er S. 1241 
und 1297 als Synonyma an; von der Magnefia alba be
hauptet er S. 662, daß fie Kryftallifationswaffer enthal
te und (S. 647) vor den übrigen einfchluckenden Er
den , die alle mit Säuren einen Selenit bildeten, den 
Vorzug verdiene, und die mit IVeinfteiwrahme gefättigte 
Soda hält er S. 74 für ftärker, als das einfache Mine- 
rallaugenfalz. Unter der Auffchrift: Refina ^alappae 
befchreibt Hr. R. auch die Bereitungsart des iv&Jferigen 
und geißigen Aloeextractes und des Mujllichen Bifanu 
(aus Bernfleinöle und Salpetergeifte,) und in dem Arti
kel : Extr. cort peruvian. redet er nicht nur von die
fem pharmaceutifchen Producte, fondern auch von den 
Fieber rindenmovfeilen, vom kalten und weinigen China- 

und von andern Zubereitungen aus Chinarin
de, die mit dem Extracte gar keine Aehnlichkeit ha
ben, und die defshalb unter den Auffchriften: Morfuli, 
Infufa u f. w. hätten abgehandelt werden feilen. 
Ueberhaupt hat der Vf. mehrere Arzneyen an Orten 
aufgeführt, wohin fie nicht gehören, un i wo fie nicht 
leicht ein Lefer fachen wird; fo fleht das hoffmannifche 
Augenpulver unter den Augenwaffern -und die Schwefet- 
leber unter der Splefsglasleber, (obgleich das Hepar Sul- 
phnris auch eisen eignen Artikel ausmacht;) vom Syr. 
diacodion wird bey Gelegenheit desFieberrindenextract 
tes, und von der Soda phofphorata im Abfchnitrs von 
glauberifchen Wunderfalzs gehandelt, und die von 
Efchenbach in fein« deutfche Ausgabe des Loudner 
Apothekerbuchs eingefchaltete Bereitungsart der ver- 
ßarkten Eßigfäure hat fich in den Art kel: Acidum Tav- 
tari cvyßallifatum verloren. Auch an Wiederholungen 
ift in diefer verbsfferten Ausgabe des Reufsifchea Apo
thekerbuchs ein folcher Ueberflufs, dafs, wenn wir 
weitläuftig feyn dürften, es uns fehr leicht feyn wür- z 
de., mehrere Dutzende derfelbeu anzufuhren. (S. 12

N n n fleht 
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ftekt zweymai, dafs der bis zur Extractconfiftenz ein
gedickte Silberglätteflig tileyrxtract genennt werde. S. 
aß und 29 wird der Reiniguagsart des Scheidewaßers, 
durch Abziehung deffdben über reinen Salpeter, ein 
paarmal gedacht, und $. 29. 30 und 1121 wird von 
der Prüfung und Reinigung eben diefer Säure durch 
Silberauflufimg geredet. Auch die Bereitungsarten 
des K: vom tyiflerfchalen, des blauen IVaßers,
der Kupferfalmiakpillen, des Hüneraugenpflafters, des 
BrechwuYZelaufgußes, der,eifenhaltigen Salmiakblumen, 
der goulai difchen Kerzchen, der zerfloßenen Myrrhe, der, 
g.Öfsern hoßmannifchen Pillen und mehrerer Arzueyen 
find mehr als einmal angegeben und oft auf der fol
genden Seite, z. B. S. 2I£ und 2.13, S. 251 und 901, 
527 und 528 u. f. w. mit denfelben Worten wiederholt, 
mit den fie vorher befchrieben worden waren.) Kurz 
diefes Werk, in dem es überfein an Widerfprüchen 
(man fehe S. 13. Z. 13 ff. und S. 14. Z. 8 ff. — S. 543. 
Z. 5. 14* 15- 32. u. f. w) und an Sprachfehlern nicht 
mangelt, (der Vf. fagt au einem Orte Compofitio magis 
ewnpoßta, und an einem andern redet er de aqua rofa- 
rum antiqua non amplius recenti; Cryftallus braucht er 
bald als eia Foemininum, bald als ein Mafculinum, 
auch die Worte: Sapo und Cinnubaris find bey ihm 
bald männlichen, bald weiblichen Gefchlechts, ftatr er- 
p.rieris fagt er experies und ilatt foliiatur, immitatur und 
addatur folutiun immittetur und addetur,) und das fich 
auch nicht durch Vollftändigkeit auszeichnet, (wir ha- 
beß aufter andern nützlichen Heilmitteln auch den ßa- 
rutes falitw, den Mercurius folubitis Hahnemanüi, die 
ßiqi.wes falinos Ludwigii und Hoßmanni und das trockne 
Brechmittel vermifst,) gehört unter die unbrauchbarsten 
chemifch-pharmacevtifchen Compilationen, und wir 
warnen ußfre Lefer, fich durch den viel verfprechen- 
den Titel nicht zum Ankäufe deffelboa verleiten zu. 
laffsh.

Riga, b. Hartknoch: Aphorismen über die Erkennt- 
nifs der Memfchennatur im lebenden kranken Zuftan* 
de,'von Heinrich Nudoi». Zweyter Theil. 1792. 
53g S. ohne Vorrede. (16 gr.)

„Krankheiten überhaupt — fchienen ihm nichts als 
vetfchiedentliche Aeufserungen einer beunruhigten — 
in ihren W rkungen gftörten eingefchränkten — ■ 
«ft gleich fam aus ihrem bestimmten Wirkreife verrück
ten _  übermäßig erhöhten oder gefchwächten Lebens
kraft zu fein.*' (Wir behalten mit Vorfatz de* Vf. Or
thographie bey.) Auf diefen Gründen beruhe denn 
nun fein ganze» pathologisches Lehrgebäude — ver- 
fchiedene von allgemeinen und befondern medicini-» 
fehen Glaubenslehren abweichende Behauptungen wer
de man indeffen auch in diefem Theile antreffen, die 
er zu feiner Zeit in einem größern Werke durch Grün
de der Vernunft und Erfahrung auch zu beweifen fich 
bemühen werde. — Einleitung. ,-Das Ideal des Voll
kommen gefunden Men fehen, welches man noch in 
vielen Schulen aufftellt, fey wer als überi rrdifch."— 
„Krankheiten find zufällige Uebel, von denen nicht 
die Wirklichkeit. fondern nur die Möglichkeit in dem 
Wefen unter* Körper* gegründet ift." Weiter unten 
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nämlich S. 47 heiAts: „Krankheit _ empirifch und 
hiftorifch betrachtet — ift jede aufsergewöi nTie AeuLe. 
rung in den Verrichtungen jeder Zs fa ome^flöfs 
von krankhaften Zufällen der Erfolg oder die krank
hafte Bewegung, felbft ift alfo immer über die Natur
kraft; — mithin, jede Krankheit eine übernatürliche 
Erscheinung." und S. 4g. „dieD fu.izion ein^r Kra: k- 
„heit durch Verlezung der Funktionen (>m gewöniühen 
„Siniie) — ift blos fimp-omätifch - wef.ntKch rift es, 
„fie durch einen übernatürlichen Zuftand der M^ofchen 
„Natur zu bezeichnen.“ — „Der menfchlicle Körper 
ift, j©' nachdem er von dem groben thierifeben mehr 
zufammengefezt (?) und mehr komplizirt (?) iu feinem 
Bau ift — auch mer den Kcaukheicen ur-tervorteg ge
wefen und immer mer noch, je m.er fich Kräfte.und 
Bedürfuiffe vermert haben u. f, f.“ ( Alles diefes läfst 
fich freylich denken , alles diefes find Möglichkeues ; 
aber was die Wirklichkeit deffdben be weift, wüüfch- 
ten wir beygebracht zu fehen.) Kanzentrine. Gßdnchte 
der praktifchen Heilkunft. Sie zer-ä'lä in vier llauptpe- 
rioden, in dis Periode ihrer Fufteruifs, ihrer Aufklä-’ 
rung — ihrer eigentlichen Gründung und Vervoilk-.m- 
mung und in die gegenwärtige Periode <er rkiektik.. 
Die Periode der iufk ärung läfst er mit H ppokrafes. 
anfangen. — Schattenuß. einiger der großen Heilkünll- 
ley(?) und g. lehrten Aerzte vom Hippokrutes bis auf 
gegenwärtige Zeit, —-1 Gefundheitslehre. Sie zerfalle in 
die Diätetik im engen Verftande, und iu die Higieine., 
— Letztere fcheine faft mehr ein entfernter Theil der. 
Moral als der eigentlichen Medizin, und enthalte Vor-, 
fchrifien, mittelft klügfter Auswahl der fechs nicht na-, 
tätlichen Dinge die Gefundheit zu erhalten. —> Befondere 
Varfchriften. Ucbevgang zur Pathologie. — Er Ji er 
Theil der allgemeinen Pathologie, Nofologie. Er ft er 
Abfchnitt. Von den tve[entliehen Verfchiedenheiten 
der Krankheiten. 1. Kapitel. Allgemeine Betrachtun
gen über die eigentliche Natur der pkyßfchen Uebel.. 
2. Kapitel, Von den geftörten Empfindungen und Bewe
gungen. 3. Kap. Von den abfoluten und relativen Feiern 
der flüfsigen und feflen Theile. — Von den zufälligen 
Vevfchiedenheiten der Krankheiten. Zweyter Theil 
der allgemeinen Pathologie, Aetiologie. Er ft er 
Abfchnitt. Von den entfernten Urfachen. Elftes Ka
pitel. Von den wirkend n odr gelegentlichen Urfachen.. 
„Dio ohne allen Grund verachtete phifiologifche und 
pathulogifche Phyiiognomik, gäbe uns dennoch in vie
len oft dunkeln und ganz fremd fcheinenden Gefund- 
heits und Krankheft.-aufterungen das hellfte Licht, 
und die beiten nur einzig möglichen Auffchlüffe.“ (Ge- 
wifs v-ütfehen mehrere unterer Lefer mit uns dief* 
eigenes vom Vf. acs^e’ührt und bewiefen zu fehen.) 
„Krankmachenoe Amftüffe wirkten vielleicht gänzlich 
— durch die Nerreu." — „Die Lichtftrahlen dar 
Sonne und des Mondes fchienen eine überaus feine 
Materie zu enthalten, die unter gewißen Umftänden,, 
oft ter krankhaft* Wirkungen im Körper hervorbringt." 
„Ueberhaupt ift ler E; fl. fs des Mondes auf viele 
äufsere und innere Krat khdter und ihre Entfcheidun- 
gen- uuverkeenba.. — PWthe Vobfäftigkeit mit ihrem 
Folgen ift die gewöuliche allgemeine Wirkung des

Mon
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Mondes.“ £.: Kap. Kon den vorbereitenden oder tm- 
pfänglidienUrf-Jicn. „ Alle Krankheiten, auch felbit 
fchon d;e kranhhaften B^fchaft-.-nheiten und offenbaren 
Vcrderbniffe in den flufsigen Theilen, fcheinen wol 
Krankheiten der Nerven» d. i. der — Lebenskraft zu 
feyn.“ Zw^yter AbfchnitH Von den nächten Ur- 
f^Jien. Dir Verbindung der Harnoralpathoiogie mit 
der Ncrv^upathulogie komme ihm hier fenr zu ftatten. 
Die, aligem^iaa eächite Grundurfache aller Krankhei
ten möchte er Beunruhigung dei Lebenskraft in den 
Nerven der thierifchen feile nennen. Dritter Theil 
der allgemeinen Pathologie. Symptomatologie. . Elfter 
Abschnitt. Von den Zufillen der geftörten anitnalifchen 
Funktionen. 2. Abjchn. von den Zufällen der gehör
ten Ltbeusfunktionen. 3, bfchnitt. Von den Zufällen 
der.geilört« anitnalifchen Funktionen. 4. Abschnitt. 
Von den Zufällen der geftörten Gefchlechtsfunkzionen. 
Ln Befchluffe lieht er acht Aphorifmen auf, um einige 
Gi Uiidbt-gYffe genauer und feiler zu beftimmen. Noch 
ift eine zlatikritik des Recenfenten, der, den Erften 
Theil ia unferer Zeitung dargeftellt hatte, beyge- 
fügt.

ERBA U UNGESCHLIFFEN.,
. Gusse« , b. Krieger: Predigten über die ganze chvi/L 

liehe Floral für katholifche Chriften, aus den Wer
ken der beiten deutfehen Redner gefammlet Er- 
fter Band, 736 S. Zweyter Band, 784 S. Dritter 
Band, 71s S. 1791. in 3.

Die Veranftaltung einer Sammlung von Predigten 
über die ganze chriftliche Moral , ift unftreidg ein fehr 
heilfames Unternehmen. Selten wird doch ein Zuhö
rer in der Kirche einen fo vol'ftändigen Unterricht 
über den ganzen Umfang feiner Pflichten erhalten, als 
er hier findet, und ein Prediger, dem es an Materia
lien fehlt, kann eine folche Sammlung als ein Prom- 
tuarium aller moralischen Materien betrachten und be
nutzen. Man kann auch nicht fagen, dafs die Heraus 
geber diefer Predigtfammluog, wie es oft in derglei
chen Fallen zu geffhehen pflegt, gutes, mittelnwfsigtrs 
und fchlechtes zu fammengerafft hätten. Die WaHl ift 
in «ier That gefchmackvoll aogeftellt, und man wird 
wenige fehlet hie Predigten darinn finden. Aber bey 
aller Sorgfalt ift doch bey fokhea Sammlungen eins 
greise Mannigfaltigkeit in Behandlung der Materien, 
in der Art des Vortrags, im Seil und in der Ordnung 
der Gedanken un vermeidlich« und auch hier ziemlich 
auffu II end. Zu- rft tragen Alberti, A. Hermes und 
Sack d;e Wakrkeiien der Religion leicht, fafslich und 
urterri hretd vor, und empfehlen die Tugend^ mit 
eim:r g-mals1 7ten Wärme. Auf diefe fo5gen Heymt 
Scho er und Schmahling und reden in einem noch Bö
hen! Grade von Popularität, fo wie er bey Landleuten 
nöi’Mg ift Daun normt Brückner das, Wort, und 
fpii ht in einer n*.'hr mahlerift hen, zuweden etwas de 
clamatorlfchen S hn ibart. Noch in e%ne ganz andere 
Spcäse wiH der Lefer ’Terfetzr, da der geiftreiche Zol- 
likofer Auftritt, feine.Materien, mir phiiof pfiffet n Gei 
fte, mit unnachahmlicher Klarheit, Bündigkeit und

Würde entwickelt, und das Nachdenken, in einem viel 
höherem Grade als vorher befchäftiget. Gleich darauf 
wird er wohl ziemliches Mifsbehagen finden, wenn 
nun der fchwerfäliige und weitfehweifige Schlegel 
kömmt, bey welchem er fich oft durch lange, ver
wickelte Perioden mit eingeflochtenen Parenthefen, 
eine Menge von biblifch - orientalifchen Redensarten und 
ganze Seiten von Schriftftelleh durcharbeit’en mufs, und 
doch Keine deutlichen Begriffe von den Sachen erhält. 
Nun erholt fich der Lefer wieder bey dem geiftreichen 
Oehlert der durch einen Strom von Beredfamkeit, 
durch einen mahlerifchen, bilderreichen und blühen
den Vortrag feine Einbildungskraft auf eine angenehme 
Weife befchäftiget, er fühlt fich überzeugt und gerührt; 
und wenn er gleich oft noch längere Perioden findet, 
die mehrere Seiten einnehmen, fo find fie ihm doch 
ni-ht fo verwickelt und fchwerfällig, dafs et mit fei* 
reu G<?dauken nicht nachkommen könnte. Seine Ein
bildungskraft wird nun weniger befchäftiget, da der 
tieM-ukeude Spalding zu reden anfängt, der vom Ver- 
ftande zum Herzen ipricht, mit edler Simplicitüt, in 
ein> m ruhigen Lehrtoa, mit vieler Würde und gedan- 
ke«uejcher Kürze die Wahrheit vorträgt, fie feinem 
Verftaad und Herzen fo nahe legt, dafs er der Kraft 
derftlhan nicht widerftehen kann. Wäre Spalding 
nicht vorausgegangen, fo würde Fr. Conr. Lange noch 
mear feinen Beyfall erhalten , bey dem er noch mehr 
Popularität und zum Theil viel Wärme, aber doch 
nicht die Beftimmtheit der Begriffe und Gründlichkeit 
als bey jenem, zuweilen auch einen etwas trockenen 
Lehrton findet. Mehr fieht er diefe Eigenfchaften bey 
Uhle; Begriffe und Beweife werden hinlänglich ent
wickelt ; der Vortrag ift zwar nicht affectvoll, aber 
fehr unterrichtend und fafslich, alles in einer natür
lichen guten Ordnung vorgetragen. .Auf diefen folgt 
dann der kraftvolle Lefi, der mit vielem Affect in einer 
etwas erkünfteken Beredfamkeit zu dem Herzen fpricht, 
und der beredte Cramer, der durch einen reichen Flufs 
von Worten und Gedanken zur'Fugend zu leiten focht. 
So folgen ferner andere geiftliche Redner: Hering, 
Quchmann, Kilmfen, Oemler, Lenz und andere in glei
cher Verfchiedenhejt auf einander. Zuweilen läfst 
lieb auch Münter hören, der Fafslichkeit, Gründlich
keit und Wärme auf ein» glückliche Weife zu vereini
gen weifs. Sckimneyer, der die Wahrheiten mit vie
lem Suharffinn entwickelt, feinen Gang regelmäfsig 
fortgehi, aber dadurch, dafs er zu wenige Perioden und 
mehrentbeiis lauter kurze Sätze gebraucht, etwas 
Ich w erfüll sg in feinem Vorträge wird, und durch die 
Länge der Predigten das Nachdenken zu fehr ermüdet; 
R Jenmiiller, der durch Seinen planen Vortrag fich fo 
fehl auszeichner, und andere bekannte Redner. Diefe 
V rfchiedenbeit des Vortrags würde fo fehr nicht fcha- 
dea; vielmehr würde die Abwechfeluug den LfLr 
m hr intereffiven, fo wie in einer Stadt, wo viele- Pre- 
d ger find, man gern bald diefen, bald jenen hört, und 
durch den Vonrag eines einzigen leichter ermüdet wird. 
Aber es ift doch nn Ganzen kein zufamm^ bangender 
Plan; viele Wiederholungen find, wie die Herausgeber 
felbft erinnern, dabey unvermeidlich» noch mehr aber

Nnn 2 ver- 
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verfchiedeneVorfteiluagiarten und Erklärungen, welche 
den Lefer leicht verwirren, fo wie z. E. Lob und Preis 
Gottes bald von der ganzen Verehrung, bald von einem 
Theil derfelben verftanden wird, und Joh. 10, 14. ich 
erkenne.die Meinen, bald fo viel heifsen foll, als: meine 
wahren Anhänger find mir bekannt, bald: ich bin von 
Liebe gegen fie erfüllt. Dazu kommt noch, dafs das 
Werk zu wefcläuftig ift, und weder viele Familien, für 
welche daffelbe hauptfächlich beftimmt ift, noch viele 
Kandidaten und Prediger fich daffelbe werden anfchaf- 
fen können, da aufser diefen drey Bänden noch mehrere 
für die Social - und hypothetifche Pflichten nöthig find. 
Solke es nicht befler feyn, wenn mehrere gute Prediger 
fich mit einander vereinigten, einen kernhaften Auszug 
aus den beften Predigtfammluagen nach einem gernein- 
fchaftlichen Plan zu machen, und ihre eigenen Arbeiten 
damit zu verbinden? So würde doch in wenigen Thei
len ein harmonifches Ganzes cntftehen, das für Fami
lien fowohl als für angehende Prediger brauchbar wäre, 
und von mehrern benutzt w’erden könnte. Eine glei
che Sammlung könnte auch über die Glaubenslehren 
veranftaltet werden. Dochz wir nehmen , was wir ha- 
ben, mit Dank an, und zweifeln nicht, dafs es vielen 
Nutzen ftiften werde. Nur fleht Rec nicht ein,warum 
auf dem Titel fteht: für katholifehe Chriflen, da doch 
alle Predigten von proteftantifchen Predigern find. 
Richtiger würde es heifsen : fürproteflantifche und katho
lifche Chriflen , da beide ohne Rückficht auf die Ver- 
fchiedenheit ihres Glaubens fich durch diefe Predigten 
zur Tugend ermuntern können.

Altona, b. Hammerich: Friedrich Conrad Lange, 
ehemaligen Doctors der Gottesgefahrtheit, Confi- 
ftorialraths und Probftes des Altonaifchen und Pin- 
nebergifchen CoFfiftorii, Predigten über alle Sonn
end Fefltage des ffahrs, nach defien Tode beraus- 
gegeben, und mit einer Lebensbefchreibung des 
Seligen begleitet von Friedlich Wilhelm Wnlfrath, 
Prediger ia Rellingen. ErfterBand. 1792. 50S S. 8. 
Lebenslauf und Vorrede LXXXS. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Diefe Predigten erfeheinen, auf das gelindefte geur 
theilt, um zwanzig Jahre zu Ipät. Zwar lernt man in 
diefen Arbeiten den rpligiöfen Mann roch mehr fchatzen; 
aber das ift doch nicht der eigentliche Zweck ihrer Be 
kanntmachung, und diefe Abfuhr wird auch durch die 
yorangcfchickre Biographie erreicht. D«rVf. rückte mit 
der neueren theologifchen Literatur richt weiter fort, 
und blieb bey feinem einmal angenommenen Syftcme, 
wie bey der ehemals von feinen Lehrern erlernten Ma
nier zu predigen, ftehen. Gleich die Themata find zwar 
gröfstentheils praktifch, aber nicht neu, und uabeymei- 
ftens. nach unfrei Väter Weife, auffallend, unverftäf«d- 
licb., in undeutliche oder zu allgemeine Worte de? Tex
tes, und fo eingekleidet, dafs man aus dem Thema 
durchaus d?n Gang der anzuftellenden Betrachtung 
felbft noch nicht abuehmen kann. Z B. Wir find all- 
zwnoM Sünder- — Chriftus in feiner Wohlthätigkeit. — 
Gott im Weltmeer, Auffallend ift zumal hin und wie
der die Art, wie er das Thema aus dem Texte herlei
tet. Z. B. auf die Frage, welche Chriftus bey feiner 
GefaBgeunehmuug an den Ruelas thut: warum bift du 

kommen ? gründetet das Thema : mein Freund, warum 
bift du kommen? eine Frage ^efuan alle, die fivh feinem 
Tifche nahen. — In der Ausführung finden wir mei- 
ftens einen natürlichen Ideengang und lichtvolle Dar- 
ftellung. Indeffen zieht der Vf. oft Sprüche herbey, 
welche, nach einer grammatischen Prüfung, gar nicht 
zu der Materie gehören, welche er abhanrfek. Ferner 
betrachtet er (wahrscheinlich auch Folge des akademi- 
fchen Lehrvortrags feiner Zeit) die Lehren der natür
lichen und geoffenbarten Religion nicht unpartheyifch 
genug, wenigftens die erften immer durchs VerkleiHe- 
rungsglas. -S. 11 giebt einen auffallenden Beleg hier
zu, wo er den Menfchen vor Chrifto alle Kenntnifs von 
einer Vorfebung abfpricht. Endlich hängt der Vf. gar. 
zu fehr am alten kirchlichen Syfteme, ah dafs ihm 
felbftdenkende Lefer immer füllten beypflichten kön
nen. Nur ein paar Proben: „Wir find, fagt er S. 23, 
nicht mehr gerecht, feitdem Adam fiel, und durch feine 
Sünde die anerfchaffene, moralifche Güte unferes Her
zens vernichtete.“ und S- 25: „Wie unglückliche Kin
der eines Verbrechers der beleidigten Majeftät, dis Ti
tel, Würden und Lehne ihres Vaters durch feinen 
Hochverrath mit verlieren: fo hatten auch wir das An
recht an ein ewiges Leben, das der Schöpfer keinem 
feiner Gefchöpfe fchuldig war, fondern nur aus freyer 
Gnade zur Bedingung des Gehorfams unfers Stammva
ters gemacht hatte, durch defien Empörung wider den 
Herrn, feinen Gott, verloren.“ S. 27. „Wir find von 
Natur in den Sachen der Religion und den Angelegen
heiten unfrer Seele alle geiftlich blind etc.“ _ j)je 
Schreibart zeugt von einer gewüfen Wärme, mit wel
cher der Vf. die abgehandelten Materien empfand und 
vortrug, ift auch, wo nicht gerade das Syftem mit ein- 
fprach, ziemlich populär und deutlich; aber im Ganzen 
doch voll abgenutzter Bilder, voll altpatriftifcher und 
undeutlich - bihlifcher Ausdrücke und voll Declamation* 
— Das Abendmahl heifstS. 17« eine Seetenfpeife; ftatt: 
das Nachdenken. fagt der Vf S. §g. die Augen des Ge- 
müths worauf richten ; und S. 4 heifsts von Chrifto: er 
habe durch das Licht der Ofteobahrung das blöde Äu^e 
unfrer Vernunft geftärkt. S. 22. „wer ift gerecht in dem 
hohen Verbände, in welchem diefs Wort im Hbnmel 
genannt wird ? “ S. 179. „Jefus ift den Lafterhaften 
ein Sündendiener** foli heifsen : fie finden in feinem Ver
dufte einen Freybrief zur Sünde. S- 176 heifsts: „Je- 
fus nennt den Judas, der nach der Wahrheit und mit al
lem Rechte ein Kind aller Bosheit, ein Kind des Teufels 
härte genannt werden können, feinen Freund.“ S. igo. 
„Sie (die unwürdigen Gommunicanten) kommen, ach 
Lhreck’ich ifts zu fagen ! fie kommen, um ihren allwif- 
fenden Richter felbft an jenem grofsen Tage zu täufchen 
und ihn zu bereden, fie für die Seinen zu erkennen* 
weil fie hier fo oft vor ihm gegeßen und getrunken ha
ben.“ Jerus heifst gewöhnlich der Fingeborne, ein gu
tes Gewißen Friede mit Gott, die Ankunft Jefu die Of- 
fenbahrung Ga tes im Fteifch, Apoftel Knechte des Herrn 
Sünder befchloffene unter die Sünde, die Taufe ein gna. 
denreiches Wi finr des Lebens und der neuen Geburt, Ge- 
wifiens^ifle Mangel des Friedens in unferm Gebein vor unfrer Thorkeit etc. etc.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
BlittwochJ, den 22. May 1793..

GESCHICHTE.

Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: Aufhen- 
tifche Nachricht von den erfien Atiftrilten der fran- 
zofifchen Staatstrmwälztmg von einem imltvirkendew 
Aitgenzeiigen. Aus einer franzöfifchen Handlchrift 
des Herrn Ludwig Wilhelm Pitra, Wahlherrn -ür Paris 
im Jahr 17*49, Präfidenten des proviförifchen Poli- 
cey-Ansfchufses bis zum 20ten Auguft und Mit
gliedes der Municipaliiät in den Jahren 1789, 1790, 
und 1791. 1793. 108 S. g.

Eine kleine fehr lefenswerthe.Schrift. Die Haupt- und 
' zuverläfsigfte Quelle der Gefchichte des Julius 1789. 
ift bis itz,t der (in No.73. diefer Blätter des Jahrs 1791. 

an^ezei^te) Proces verbal des feances des Electettrs de Paris. 
Der fei he enthält aber nur das, was auf dem Rathhaufe 
vorgegangen und dafelbft gemeldet worden. Zu einer 
vol’ftändigen Gefchichte der unruhigen Tage 13 Julii 
u. f. bedarf es alfo noch allerdings der Berichte von ein
zelnen damals in der Stadt zerftreueten Perfonen. Die 
gegenwärtig angezeigte Schrift betrifft vorzüglich die 
Belagerung und.Uebergabe der Baftille, und den Tod 
des unglücklichen Commendanten derfelben. Sie ent
hält gar keine unnütze Sammlung von Volksgefchwätze, 
fordern blos zuverläfsigemehrentheils vom Vf. felbftge- 
fehene , und einige von andern Zeugen eingefammelte 
Nachrichten, in einem vorzüglich guten, klaren, ein
fachen und angenehmen Vortlage. Der Vf. gehört zu 
der grofsen Zahl derer, welche durch die ausgebreite- 
ten Nachrichten von feindfeiigen Abfichten des Königs 
gegen die verhimmelten Stände und gegen die Stadt Paris 
bewogen wurden zu glauben, die Sorge für das Vater
land lege ihnen die Pflicht auf, Widerftand zu leiften: 
nicht aber zu den durch Partheygeift verblendeten. Er 
urtheilt fehr billig und treffend über das Betragen des 
Flefselles und Launay. I» einer eingefchalteten kurzen 
Nachricht von der Baftille wird der Umftand erwähnt, 
dafs in gewiffen unterirdifchen Gewölben, Skelette von 
Menfchen gefunden worden. Der Vf. fetzt hinzu; die 
Umiiände zeigten, dafs diefe nicht von Körpern feyn konn
ten , welche unter Ludwig dem i6ten hingerichtet wor
den, fondern älter feyn mufsten. Es wäre zu wün- 
fchen, dafs er hier, fo wie in andern Stellen feiner Schrift, 
ausdrücklich hinzugefügt haben möchte , ob er die Ske
lette felbft gefehen: denn es ift unter den Zeugniffen 
darüber noch immer fo viel Widerfpruch, dafs man nicht 
damit aufs reine kommen kann.

London, b. Jordan: Memoirs of the tife of the late 
Charles Lee Esq. Lieutenant Colonel of the 44 Regi- 
A. L. Z. 1793. Zweyter Band.

■ment, Colonel in the Portuguefe Service, Maior 
General and Aid du Camp to the King of Poland and 
Second in Command in the Service of the united 
ftates of America: to which ave added his political 
and military effays, alfo letters to and front many 
difiinguifhed charactsrs both in Europe and America 
1792. g. S. 439. (2 Rth’r.)

Der englifche Herausgeber hat fich zwar nicht ge
nannt ; allein die Memoires find von Edward Laugwor- 
thy in Baltimore 1787 gefchrieben, und die eigenen 
Auflatze des Generals Lee tragen unverkennbare Spuren 
ihrer Authenticität an fich. Die jetzigen Zeitläufte 
machen ein Buch, das fich auf die Nordamerikanifche 
Revolution beziehet, fehr anziehend; und wer wird 
nicht begierig feyn, den Mann genauer kennen zu ler
nen , der an der Hervorbringung diefer Wehbe^eben- 
heit einen fo grofsen Antheil gehabt hat? C. Lee war 
der Sohn eines Officiers, gebohren in der Graffchaft 
Chefter in England. Das Geburtsjahr wird nicht be- 
ftimmt. Er war von feinem eilften Jahre an ein Öffi- 
cier, lernte zu Haufe die griechifche und lateinifche 
Sprache, und auf feinen Reifen italiänifch, fpanifch, 
deutfch und franzöfifch. . Er wählte die. Taktik zu fei
nem Lieblingsftudium , diente in Amerika, darauf 176^ 
unter General Burgoyne in Portugal, und gieng, aß er 
nach geendigtem Kriege keine Beförderung von dem 
britischen Minifterium erhalten konnte, nach Polen. Er 
fuchte, obgleich abwefend, als ein Freund der Amerika
ner, die berühmte Stempelacte zu hintertreiben. 1773 
gieng er nach Neuyork, um, wenn es zu einem.Bruche 
zwifchen dem Mutterlande «und den Kolonien käme, fich 
diefer auzunehmen. Er befuchte Philadelphia, ’wil- 
liamsburg und andere Oerter in Virginien und .Maryland, 
und kam über Neuyork, Rhodeisfand in Bofton an am 
1 Aug. 1774. Ob er gleich noch den halben Sold als 
brittifchcr OHicier genofs, fo zeigte er doch in fehr hef
tigen Ausdrücken feinen Unwillen über die Prodamatfo- 
nen, die General Gage ausfertigen ließ. Sein Freuncj 
General Gates, überredete ihn, in Virginien in feiner 
Nachbarfchaft ein Landgut zu kaufen. Er verließ aber 
auch diefes, um 1775 fich in Philadelphia zu zeigen, wo 
derCongrefs gehalten wurde. Er trat als Generalmajor 
in die Dienfte des Congreffes, nachdem er feine Stelle in 
der brittifchen Armee vorher förmlich niedergelegt hat
te. Washington beorderte ihn 1776 nachNeuyork^ um 
den Engländern das Landen hier und in der Nachbar
fchaft zu verwehren. Die.Strenge, womit er gegen die, 
welche es mit England hielten, verfuhr, erregte vieles 
Murren. Als General über die Anriee in den °füdlicheu 
Provinzen vertheidigte er Sullivans Island gegen Si** 
Henry Clinton, kam Georgien zu Hülfe, mufsUaiff B
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fehl des Congreffes im October dem General Washington 
in V orkisland beyftehen, den er auch aus einer kriti- 
fohen Lage rettete. Von dem 13 Dec. 1776 an wurde 
das Glück ihm ungünftig. Er wurde von den Englän
dern gelangen genommen, als ein Deferteur angefehen, 
und nicht eher als nach der Niederlage des General Bur
goyne zu Saratoga losgelaffen. Die Affaire zu Mon
mouth den sg Jun. 177g. endigte feine militärifche Lauf
bahn. Es wurde ihm Schuld gegeben, dafs er nicht 
rach den ihm zugekommenen Befehlen den Feind ange- 
gnßen, lieh auf eine unrühmliche Art zurückgezogen, 
und unehrerbietige Briefe an feinen Befehlshaber Gen. 
Wafhington geichrieben hätte. Das über ihn gehaltene 
Kriegsgericht erklärte ihn für fchuhlig, und fufpendir.e 
ihn vom Commando auf 12 Monate. Der Ausfpruch 
des Gerichts wurde vom Congrefs betätiget. Lee be
gab fich nach feinem Landgute in Virginien, verkaufte 
es aber bald, wegen Unerfahrenheit in der Landwirth- 
fchaft, gieng nach Baltimore und von da nach Philadel
phia. Hier nahm fich keiner feiner an ; er bekam bald 
naih feiner Ankunft das Fieber und ftarb den 2 Oct. 
175’2. Es wurde ihm ein ehrenvolles Lerchenbegäng- 
uiü- gehalten. Amerika ift diefem Manne viel fchuldig. 
Er fcheint zuerft auf die Idee gekommen zu feyn, dafs 
Amerika lieh independent erklären müßte.

In den vermifchten, zum Theil unvollendeten und 
eilig geschriebenen Auffätzen und Briefen des General 
Lee erkennet man den wohl unterrichteten Weltmann 
und Officier, der fich durch die Lefung der alten und 
neuen Hiftoriker gebildet, und einen fehr eifrigen Repu
blikaner, der die Grundfätze der Mrs. M’Cawley ange
nommen hat. Der Plan zur Anlegung einer militäri- 
fchen Kolonie wird wohl unausgeführt bleiben. Lex 
agraria foll darinn gelten, keiner über 5000 Morgen 
Landes befitzen, die. Kinder beider Gefchlechter zu glei
chen Theilen erben, keine Todesftrafe verfügt werden ; 
denn Tod mufs, fo viel als möglich, zu einer gleichgül
tigen oder gar zu einer tröftlichen Sache gemacht wer
den ; Handlung foll diefe Kolonie nicht haben, höch- 
ftens einmal im Jahre ein grofser Markt gehalten wer
den. In der Nachricht von einer Unterredung über die 
Armee fcheinen die heftigen Invectiven ans dem Ver- 
druffe über fehlgefchlagene Hoffnung gefloffen zu feyn. 
Der S. 121 gewagte Satz, dafs ein königlicher Verbre
cher faft der einzige Verbrecher fey, der mit dem Tode 
beftraft werden müffe, weil fein Dafeyn für die menfeh- 
liche Gefellfchaft nicht anders als gefährlich feyn kön
ne, und die S. 124 geäufserte Meynung , dais hundert 
fchuldlofere Könige als Karl I war, wenn fie auf dem 
Schaffote ftürben, die zartefte Menfchlichkeit nicht em
pören würden , läfst keinen Zweifel übrig, welche Par- 
tey der Vf. ergriffen haben würde, wenn fein Leben bis 
auf unfere Zeiten verlängert wäre, zeiget aber zugleich, 
wie wenig er im Stande war, von der Senfation, die ein 
folcber Königsmord, den er fich nur als möglich den
ken konnte, erregen würde, zu ui theilen. Der Erfolg 
hat’ ihn auch bey einer andern Gelegenheit als einen 
fehlechten Propheten geftraft. Er fagt S. 144 vorher, 
dafs von den 10O00 Helfen und Hannoveranern, die man 

damals in Amerika erwartete, in weniger als 4 Mona
ten keine zwey Soldaten bey ihren Fahnen bleiben wür
den. So hatte doch kein durch Deutschland gereifter 
Officier fchreiben follen J Von der deutschen Staatsvec- 
faftung hat er fo wenig richtige Begriffe, dafs er S. 44. 
behauptet, keine Truppen dürften ohne Einwilligung 
des Kaifers aus dem Reiche marfchiren. Den Briefen 
von dem Generale Lee find viele an ihn vorangefchickt. 
In den erfteren athmet die wärmfte Freyheitsliebe, die 
oft in die größte Unbilligkeit und Unwahrheit ausartet. 
S. 323. „Von Kindheit an bin ich in der größten A.ch- 
btung für die Freyheit der Menfchen erzogen. Meine 
j,Anficht von Höfen und Fünften überzeugt mich, dafs 
„die Macht keinen fchlimmeren Händen anvertraut feyn 
„kann, als den ihrigen ; und ich bin gewifs , dafs von 
„allen Höfen der Brittifche am meiften verdorben, und 
„gegen die Menfchenrechte am feindfeligfien gefinnet 
„fey.“ Von Lord North , den er lange gekannt zu ha
ben verfichert, legt er S. 349 das Bekenntnifs ab, dafs, 
wenn er von einem einzigen Freyen in dem entfernte- 
ften Welttheile hörte, er gerne fein Vaterland in die Un- 
koften fetzen würde, eine Armee und Flotte auszurüften, 
um das Vergnügen zu haben, diefen Freyen zu zernich
ten. S. 401 declamirt er gegen die in Amerika üblichen 
Ehrentitel Honourable, Excellency u. f. Dafs die Um- 
ftände, worinn er fich befand, auf fein Unheil einen 
Einfluß gehabt haben , und er alfo kein unparteyifcher 
Beobachter und Richter zu nennen ift, wird aus dem, 
was er kurz vor feinem Tode von den Amerikanern 
fchrieb, wahrscheinlich, S. 436. «Ob ich gleich fonft an- 
„derer Meynung gewefen bin, fo mufs ich doch jetzt 
„von den Amerikanern fagen, dafs, wenn man ihren 
„Charakter genauer unterfucht, man die perföulichen 
„Tugenden und guten Eigenfchaften an ihnen vermiffen 
„wird, welche die von denen fie abftammen,“ (aber un
ter diejen waren doch auch l erbrecher von der gröbfiew 
/Irt!) „in den Augen anderer Nationen fo ehrwürdig 
„machten, nemlich Treue, Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit 
„und gefunden Verftand. Ich müfste mich fehr irren, 
„wenn der Gememgeift, den Sie ihnen in der grofsen 
„Entfernung beylegen , eine Prüfung aushalten könnte. 
„Was ich jetzt nur fagen will, ift, dafs, die Neuenglän- 
„der ausgenommen , die übrigen Amerikaner , wenn fie 
„fich gleich für Republikaner halten, und fo nennen, 
„nicht eine einzige republikanische Eigenfchaft oder Idee 
„befitzen. Sie haben immer einen Gott des Tages, def- 
„fen Unfehlbarkeit nicht ftreitig gemacht werden daif; 
„vor ihm muffen alle niederfallen, und ihm Hofannah 
„fingen. — Sie haben gegen mich die grüßte Uudank- 
„barkeit bewiefen. Wenn ich an V. Morris keinen 
„Freund gehabt, und nicht einen guten Kauf gethan 
„hätte, fo hätte ich in den Straffen betteln gehen und 
„wenige Unterftützung finden können. Indeffen giebt 
„esdoch Ausnahmen von dem allgemeinen Charakter der 
„Amerikaner, hauptfächheh in der Armee u. f.

Libau , b. Friedrich: Jlbvifs der Brandenburgifchen- 
Gefchichie. Vom Herrn von B ** *. 1792. I Alph. 
13 Bogen in gr. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Der
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Der uns unbekannte Vf. macht felbft keinen Anfpruch 
an neue Forfchungen, Entdeckungen und Berichtigun
gen.-' Ihm genüget, blofsen Gefchichtliebhabern einen 
von allen gelehrten Prunk entfernten Abrifs der Bran- 
denburgifchen Gefchichte in die Hände zu geben, der 
lieh durch einen gewißen Grad von Vollftändigkeit ohne 
Weitfchweifigkeit, durch treue Darftellung der Bege
benheiten nach der Denkart eines jeden Zeitalters, durch 
eine folche Zufammenftellting derfelben,’ welche Licht 
über ihre Veranlaßung und über den Charakter der han
delnden Perfonen verbreitet, und durch eine die Auf- 
merkfamkeit desLefers erweckende Schreibart, auszeich
nen foll. Er hat uns auch in Anfehung diefer Eigen- 
fchaftenfaft durchaus Genüge geteilter. Wir haben zwar 
ähnliche Arbeiten der Herren Morfchel und Gallus: al
lein, jene ift bis jetzt unvollendet geblieben, und trägt 
auch noch, zumal im erften Theil, zu viele Mängel an 
lieh: diefe ift allerdings fehr zu empfehlen, beibnders 
in Rücklicht auf die zweyte fehr verbeßerte Ausgabe: 
wir können aber doch folcher für den grofsen Haufen 
der Lefer verfertigten Gefchichtbächer nicht zu viele 
haben, weil der Gefchmack derfelben verfchieden und 
es ihnen folglich zuträglich ift, wenn ße eine gewiße 
Wahl für deften Befriedigung treffen können. Nützli
che KenntniiTe kommen durch dergleichen Bücher in 
ftärkeren Umlauf, als durch kritifch gearbeitete Werke, 
ohne welche aber freylich kein glaub- und empfeh- 
lungswürdigcs Handbuch, das aus ihnen gezogen wer
den müfs, dankbar iit Ob unfer Vf. einen Hauptfüh- 
reiy dem er folgte, vor fich gehabt, oder ob er auch ein
zelne kritifche Unterfuchungen benutzt habe, -wißen 
wir nicht; und er felbft hat weder in der Vorrede noch 
fonft irgendwo feine Vorgänger und Führer genannt, 
auch nicht einen einzigen. Wie dem nun auch fey; 
das Buch entfpricht feiner Abficht. Die Schreibart dürf
te zwar immer etwas mehr Leben und Reiz haben: 
doch empfiehlt He fich durch eine gewiße Leichtigkeit 
oder Ungezwungenheit. Hier und da ift fie etwas zu 
nachteilig, wie z. B. S. 455.: „viel fchwerer ward es 
„ihm, den Befitz der durch den Frieden erhaltenen Län- 
„der zu erhalten“ S. 464. : Kaum hatte die Königin 
„Chrißine — die Regierung niedergelegt, als diefe Strei- 
„tigkeiten ernftlicher wurden. Die Verfielt Wendung der 
„Königin Chrißine“ u. f. w. (anftatt: ihre Verfchw.). 
S. >471.: „Im Nothfall wollten fie fich (ftattr wollten 
„fie einander) mit ihrer ganzen Macht beyftehen.“ S. 
470.: „diefer fah wohl ein, wie gefährlich es für ihn 
„feyn würde, -wenn Poltm völlig die Oberhand bekom- 
„men follre. Schon jetzt drohten fie ihm u. £ w.“ Sol
che Nachteiligkeiten wird der Vf. durch etwas mehr an- 
geftrengte Aufmerkfamkeit bey der Ausarbeitung des 
zweyten Theils leicht vermeiden können; denn was 
vor uns liegt, begreift nicht die ganze brandenburgifche 
Gefchichte, fondern geht nur bis auf das Abfterben des 
grofsen Kurfürften Friedrich Wilhelm. Wegen der Be
arbeitung der drey letzten höehft merkwürdigen Regie
rungen läfst uns der Vf, in Ungewifsheit.

Reutlingen, bey Grözinger: Hiflorifdies Handbuch 
auf alle Tage im Jahre, hauptjadilich den Jünglin

gen gewidmet von Prof. Seybold (in Buchsweder^ 
Fünftes Stück. Originalausgabe. 1792- 1 Alph. 2 Bog
in 8- (16 gr.)

Die erften vier Stücke, oder vielmehr Jahrgänge, er- 
fchienen für die Jahre 1782, 1783, 1788 und I7&9* Kin 
Ungenannter (Hr. Hofgerichtsadvokat Hehl? damals zu 
Afsweiler im Eifafs; lieferte für dasj. 1790. ein ähnliches 
Handbuch, von dem ein anderer Mitarbeiter an diefer 
Zeitung 1790. B. 4. S. igl.u. f. Rechenfchaftgab. Dafs 
folche hiftorifche Fragmenten - und Memoranden-Bücher 
ihre Liebhaber finden müßen, beweifet ihre Vervielfäl
tigung. Stiften fie auch keinen fonderlichen Nutzen ; 
fo ilt’s doch für die Jugend immer gefünder, in ihnen 
herumzublättern und Begebenheiten im Gedächtnifs auf- 
zufrifchen, als mit unerfattlicher Begierde über fchlech- 
ten, Herz und Gefchmack verderbenden, Romanen zu 
liegen, oder durch die jetzt modifchen Fictioneii- oder 
Romanenhiftorien an der Gefchichte irre zu werden; zu- 
mahl wenn die Erzählungen durch pragmatifche W inke 
und Combinationen belebt werden. Hr. Seybold läfst es 
hieran nicht fehlen, und wir haben wirklich viele fehr 
bekannte Thatfätze, in feiner Manier vorgetragen, mit 
erneuerter Theilnahme gelefen. Möchte er fich nur 
auch überall fatirifcher Ausfälle, Spöttereyen und —- 
Witzeleyen, die den Hiftoriker gar nicht kleiden, ent
halten haben ! Z. B. fehe man, was S. 15. von dem Ju
denbekehrer Callenberg in Halte und.feinen Gehalten ge- 
urtheilt wird. Von den Verdienften diefes Mannes hin
gegen um Errichtung. einer eigenen Druckerey, wo rinn 
Ueberfetzungen des N. T. und andre Schriften in aliati- 
fchen Sprachen gedruckt wurden, kein Wort. Uebri- 
gens war C. nicht, wie hier lieht, am I2ten Januar, 
fondern am löten Jul. 1760. gefto-rben. S. 199. wird ge
fügt: „Kurfürlt Joachim von Brandenburg, war ein ftatr- 
,,lieber Mann, und Profellör Joachim zu Halle hat felbft: 
„feinen (deffen) Bart fo fchon gefunden, dafs er eine ge- 
„lehrte Abhandlung darüber fchrieb.“ Das heilst doch' 
gewitzelt! Wir erinnerten uns wohl, daß Prof.yjoachim 
eine numifmatifch - diplomatische Abhandlung über den 
Bart Karls des Grofsen verfertigt habe: aber eine andre 
über jenen kurfürltlichen Bart war uns nicht bekannt. 
Bey einigem Nachfortehen fanden wir aber bald, dafs- 
er in der ßefchreibung zweyer rarer Thaler diefes Kur
fürften (in feiner Sammlung vermifchter Anmerkungen 
Th. 1. S. 298 u. ff.) von diefem Bart handeln raufste. Die 
Materie brachte es einmahl fo mit fich, und der gute 
Joachim verwahrte fich noch oben drein gegen Vor wür
fe der Witzlinge, belehrte fie aber auch zugleich, dafk 
nicht alles, was ihnen Kleinigkeiten zu feyrn fcheine, 
andern gefcheuten Leuten als folche vorkommen.

Von mehrern bemerkten Fehlern und Verfehen füh
ren wir nur folgende an. ..Gori (S. 29.) hiek rinton,Franz. 
Aus Eilfertigkeit ilt fein Mufeum Etrufcum zweymal 
angeiühret. — S. 47. heht biosHfemani. Welcher aber 
foll es feyn? Jojeph Simon? Dann pafst das Todesjahr 
1782. nicht. Oder Jofeph Hloys? Diefer ftarbzwar am 
9 Febr. 1782 t aber er that das nicht, was ihm hierzu- 
gefchrieben wird, fondern jener, — S 49. Johann Heu
mann von 2 eutfehenbrunn ftarb zwar 1700, aber nicht 
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-am 1 iTebruar, fondern am 29 September; jenes war fein 
Geburtstag. — Vergennes (S. 51.J war wohl fchwerlich 
aus Neigung friedlich gefinnt, fondern aus Noth, aus Fi- 
nanznoth.— WennS. 54. gefagtwird, dafs der berüchtigte 
Edelmann in feinen letzten Jahren zu Beflinruhig.undftill 
lebte, vermuthlich weil er fein nothdürftiges Auskommen 
hatte; fo fallt diefes vermuthlich weg, wenn man weifs, dafs 
•ihn iv.ir^icli, ein Hr. von Steinburg unterhielt, unter der 
Bedingung, keine Bücher mehr drucken zu laßen. — 
Die Parallele S.68- zwifchen den Brüdern de la Curne de St. Palaye und den beyden ProfelToren Becmann in Göt
tingen pafst nicht ganz ; denn der jüngere von beyden 
letzteren hecrathete doch: aber fpät. —- 'S. 134. mufs 
Kroncuburg liehen Patt Kronßhlofs. — S. 202. ilt es we
der richtig, dafs Gottfried von Bouillon den erften grofsen 
Kreutzzug angeführt, und das Haupt der ihn begleiten
den Fünften gewefen , noch dafs man ihn zum ILmzg von 
Jerufalem ausgerufen habe. Herzog mufs es heifsen. 
Sein ihm nachfolgender Bruder Balduin war der erfte 
König von Jerufalem. —• WennS. 314. von dem'Longo- 
lifchen Kommentar über den Tacitus gefagt wird, es 
wäre noch nichts davon erfchienen ; fo erinnerte fich 
Hr. S. nicht, dafs fchon im J. 1788- der Konfiftorialrath 
Kapp in Bayreuth den Libellum de moribus Germano
rum aus jenem Apparat edirte. — S. 325. find Qakob und 
Adam Fergufon mit einander verwechfelt. Jener ftarb 
177Ö. und war Aftronom: diefer lebt noch, und hat die 
jenem von Hrn. S. beygelegt.cn Werke verfertigt.

Wir billigen es fehr, dafs in den Noten häufig auf 
die vorigen Jahrgänge verwiefen Wird, wenn Perfcnen 
oder Begebenheiten, von denen dorr fchon gehandelt 
wurde, hier wieder berührt werden mufsten. DerVt. 
macht in der Vorrede Hoffnung zu einem fechftenBand, 
der mehrere Regi.fter., durch die er alle in den 6 Bänden 
zerftreuten Nachrichten in ein Ganzes vereinigen will, 
enthalten foll Eben dafeibftgiebt er umftändliche Nach
richt von einem alten hiftorifchen Tagebuch aus der Fe
der des Johann Labricius. Er befitzt es handfchriftlich; 
und oh es gleich , wie er nach mühfamen Forfchen fand, 
zu Heidelberg 1613. gedruckt worden ; fo hält er es 
doch für fo rar, und zugleich für fo erheblich, dafsphm 
ein erneuerter Abdruck nicht iiberflüfsig fcheint. Uebri- 
gens können wir Hn. S verfichern, dafs Hr. Adelung 
in den Zufätzen zu Jöckern nichts von jenem Tagebuch 
anfühft. Aber in (Schwindel’1 s) Thefauro bibliothecali 
(BL 8-217—221) kann er Auszüge, die fich blos auf 
die Gelehrtengefchichte beziehen, daraus finden.

FRBAUUNGSSCHRIFTFN.
Neufchatki, , b. S. Fauche dem Vater und Hamburg 

fe. P, Fr. Fauche.: Sermons fuy divers textes deVe.cri- 

twefainte, par M. Emtwf, miniftre du S. Evan- 
gile et Pafteur de l’Eglife reformee fran^oife de 
.Potsdam. 1791. 196 S. in 8-

Wer eine angenehme und lehrreiche Unterhaltung 
über wichtige Religionswahrheiten fucht, wird folche 
in diefer kleinen Sammlung von n Predigten reichlich 
finden. Hr. E. befitzt die Gabe einer natürlichen, beleh
renden, überzeugenden und fanftrührenden Bcredfam- 
keit in einem ziem ieh hohen Grade. Die erfte ift eine 
Leichenrede auf Friedrich IL und enthält eine kurze un- 
.gekünftelte Schilderung feiner Tugenden in feinen ver- 
fchiedenen Verhältniffen als Zögling, Prinz, Kriegsheld, 
Regent, Freund und Sterbender, die man mit Vergnü
gen und vieler Theilnahme liefst. Die übrigen find meji- 
rentheils Homilien, in welchen der Text erklärt und 
.unmittelbar angewendet wird, fo wie die dritte und 
vierte zwey Homilien über die Freundfchaft, zuerft durch 
das Exempel der Ruth und Naemi und hernach durch 
das Beyfpiel Davids und Jonathans erläutert, wobey 
manche treffende, zum Theil freymüthige, dieGrofsen 
der Erde betreffende, Bemerkungen Vorkommen. Zu
weilen find aber doch auch ordentliche Ma erien abge
handelt, als ey der zweyten: über den Hausfrieden nach 
Luc. 1®, 5. und der fechjien: der Menjch als Herr über 
fein Herz, über.Sprüchw. 16, 32. Dießebente: von der 
Unkeufchheit über Sprüchw. 6,24 ■ 26. hat dem Rec. bey 
.allem Guten, das fie enthält, weniger gefallen. Hr. E. 
leitet alle Warnungsgründe gegen die Unkeufchheit aus 
den traurigen Folgen derfelben her, und zeigt, wrie fie 
uns 1) die Güter des Leibes , 2) der Seele raube. Der Vf. 
fällt hier in den gewöhnlichen Fehler, dafs Folgen an
geführt werden, die nicht allgemein find, und mehren- 
theils nur bey einem hohen Grade der Ausübung diefes 
Lafters ftatt finden. Der zweyte Theil, welcher mehr 
allgemeinrichtige Folgen enthalt, ift gerade am kürze- 
ften ausgeführt Da ein fonft fo gefchickter Kanzelredner 
hierinu gefehlt hat, fo ift diefs dem Rec. ein neuer Be
weis, dafs die Methode, blofs durch Darftellung der 
Folgen gegen Lüfter zu warnen, nicht die hefte fey, 
und dem Zuhörer zu viele Ausflüchte übrig gelaffen 
werden. Wie weit edler und reiner find nicht die War- 
nungsgründe des Evangeliums gegen Unkeufchheit? 
z. E. 1 Cor. 6, ij—20. liurerey ift höchft unanfdmdig für 
einen Chriften , der feinen Leib zum Werkzeug der Ta
gend machen follte, und ihn durch ein fo entehrendes 
Lafter entweiht. Die Anwendung in diefer und den 
übrigen Predigten ift befonders fehr rührend und affect- 
voli. Die letzte Predigt bey der ^ubelfeyer der Stiftung 
der FranzÖjifchen Colonien im J. 1735. ift voll von Geift 
und Salbung, ganz ans dem Herzen gefprochen, und 
wird defto mehr Eingang in die Herzen der Zuhörer ge 
Funden haben.

beygelegt.cn
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SCHONE KÜNSTE.
Berlin, b. Vieweg: Vorlefungen über den Styl, oder, 

praktifche jdnweifung zu einer guten Schreibart, in 
Beyfpielen aus den vorzüglichflen Schriftjlellern, von 
Hari Philipp Moritz, K. Preuff. Hofrath u. Prof. u. f. f. 
Erfler Theil. 1793. 2C0 S. in g.

Man erwarte in diefen Vorlefungen keinSyftem von 
Regeln über die gute Schreibart; der Vf. erklärt 

vielmehr gleich im Voraus, dafses, um gut zu fchreiben, 
nichts liehe, eine Menge einzelner Regel«! zu wißen, 
weil man während des Schreibens nicht Zeit habe, das 
Regifter, welches alle diefe Vorschriften enthält, jedes
mal erft in Gedanken durchzulaufen, und fich nun ge
rade der Regel deutlich beweist zu werden, die fich auf 
den gegenwärtigen Fall pafst. Vielmehr, glaubt er, 
muffe man im Stande feyn, fich aus einem Hauptgrund- 
fatze auf jeden befondern Fall die Regel felbft zu bilden, 
und, was wirklich febön gejagt feyn foll, müße auch 
vorher fchon gedacht feyn ; fonft fey es leerer Bombaft 
und Wortgeklingel, das uns täufcht. Um diefen letz
tem Satz gehörig ins Licht zu fetzen, ihn durch Bey- 
fpiele zu erklären, und dadurch gleichfam zum Anfehauen 
zu bringen, dahin, fagt er, zwecken vorzüglich diefe 
Vorlefungen ab.

In der Hauptfache ift Rec. mit dem Vf. völlig ein- 
verftanden. Es ift freylich nicht die blofs theoretifche 
Kenntnifs der Regeln ; es ift ihre praktifche Anwendung, 
welche die gute Schreibart bildet. Dadurch aber wird 
die Erlernung der Regeln, dadurch wird ihr fyftemati- 
fcher Vortrag dennoch, wie es fcheint, nicht überflüfsig, 
unnütz, oder gar nachtheilig. Auch giebt hier der Vf. 
felbft die Nothwendigkeit der Regeln, und ihres Bewuft- 
feyns, während der Arbeit, zu; nur will er fie nicht 
vorläufig erlernt, fondern, aus einem Hauptgrundfatze, 
felbft abgeleitet wißen. Es kommt hier aber alles darauf 
an, was man fich unter rhetorifchen Regeln denkt. Sind 
diefe nicht willkührliche Lehrfätze, fondern praktifche 
Bemerkungen über das Gute und Schöne, über das Zweck- 
mafsige der Schreibart; fo fcheint ihr vorläufiges Stu
dium, mit beftändiger Anwendung auf gute und fchlech- 
te Beyfpiele verbunden, nichts weniger als unnütz zu 
feyn. Eben ihre Kenntnifs, ihre Erlernung und Anwen
dung, ift es vielmehr, was das, wenn gleich oft dunk
le, und durch Fertigkeit mechanifch gewordene Bewuft- 
feyn des rechten Verfahrens beym fchriftlichen Vortrage 
am ficherften gründet. Und follte nun unter beftändiger 
Gegenwart und Leitung diefes Bewuftfeyns, die Arbeit 
des Schriftftellers nicht leichter und belfer von ftatten 
gehen, follte er dadurch nicht weniger und feltner darinn
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gehemmt und unterbrochen werden,, als wenn er fich 
beftändig mit Abftrahirung und Bildung der Regel für 
jeden vorkommenden Fall befchäftigen und aufhalten 
mufs? Bey der kalten kritifchen Prüfung eigner und 
fremder Werke wird diefe letztere Verfahrungsart eher 
anzuwenden feyn, als bey der Ausarbeitung; aber auch, 
da wird eine gründlich gefafste, gefunde, von denbefteu 
Muftern entlehnte Theorie, ihren wohlthätigen Einfluß» 
äufsern.

Wenn unfer Vf. in der erften Vorlefung die Schad-- 
lichkeit der Verw'echfelung der Begriffe vom Mechani- 
fchen und Geiftigen zu zeigen fucht, wenn er behauptet, 
dafs die Regeln in Anfehung des Styls auf Beobachtun
gen müßen zurückgeführt werden; fo hat er abermals in 
der Hauptfache völlig Recht. Gedanke und Vortrag find 
und wirken eben fo gemeinfchaftlich, eben fo unzer
trennlich , als Geift und Körper. Aber ihrer Wirkung 
Zweckmäfsigkeit zu geben, und verkehrten Wirkungen 
diefer Art vorzubeugen, ift die Abficht einer gründlichen 
Rege’ntheorie. Allerdings macht die Individualität den 
eigentlichen Werth jedes Geiftesproduktes aus; aber 
dies Individuelle entfteht doch wohl nicht daher, dafs 
ein Jeder, um feine Vorgänger unbekümmert, feinen 
eignen Weg einfehlägt; fondern es fcheint aus andern, 
immer nochthätig genug bleibenden, Grundbeftimmun- 
gen in dem Individualcharakter jedes Schreibenden za 
entfpringen, der nicht blofs fklavifcher Nachahmer ift. 
Wer die Erfoderniße eines Kunftwerks aus den Bedürf* 
niffen der Gattung herleitet, zu welcher man es zählt, 
überfieht damit, wenn er richtig verfährt, keinesweges; 
die innere Harmonie des Werks. Vielmehr ift ja eben 
diefe, als letzter Zw’eck, die Quelle jenes Bedürfniffes, 
oder, mit andern Worten, der vorzufchlagenden beften 
Mittel, deren man fich zur Erreichung diefes Zwecks 
bedienen mufs. Wenn Voltaire kein guter Gefchicht- 
fchreiber war, fo lag davon die Schuld allerdings an der 
individuellen Befchaß'enheit, an der herrfchenden , und 
ihm zur Fertigkeit gewordnen, poetifchen Richtung fei
ner Vorftellungsart: aber die vollftändige Kenntnifs und 
Befolgung der Regeln des hiftorifchen Styls, oder viel’ 
mehr der hiftorifchen Kunft überhaupt, würde ihn doch 
auch fchon gelehrt haben, dafs diefe Richtung diejeni
ge nicht fey, welche die Gefchichtserzählung verlangt 
dafs er bey derfelben des grofsen Zwecks der hiftori
fchen Wahrheit und Glaubwürdigkeit verfehlen würde. 
Und warum follte es denn nun, wie S. 6. gefagt wird, 
höchft ungereimt feyn, dafs es eine eigne hiftorifche 
Schreibart geben foll, worüber Regeln ftatt finden. 
Darum, meint der VE, weil das eigenthümlich Gute oder 
Fehlerhafte bey einem Gefchichtfchreiber tiefer , als in 
dem Ausdrucke liegt. Sehr wahr. Aber auch hier find
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Denkart und Schreibart in der innigften Verbindung. 
Und wenn nun auch der Rhetoriker, wie er billig nicht 
feilte, blofs das Fehlerhafte des Ausdrucks rügt, wenn 
fer das Bilderreiche, poetifch Därftellende, u. f. £ dem 
Gefchichtfchreiber unterfagt; wird* er nicht dadurch 
fehon den, der über den Grund dieferRegel nachdenkt, 
auf die Quelle diefer unhiftorifchen Schreibart, einedich- 
terifche, blofs an finnlicheKraft der Därftellunggewöhn
te, Phantafie zurückführen? Und wie läfst fich irgend 
eine gründliche Theorie der hiftörifchen Schreibart ohne 
Feftfetzung richtiger Begriffe von dem Endzweck der 
Gefchichte denken? — Der Vf. fcheint daher zu viel zü 
folgern, und immer nur einfeitige und wüllkührliche 
Theorien in Gedanken zü haben, wenn er 8. g. den pa
radoxen Satz behauptet j däfs es im ftrengen Sinne gar 
keine Regeln des Styls gebe. Der Grund ; weil über das 

.Eigenthüinliche keine Regeln ftätt finden j verwechfelt 
offenbar Styl ünd Manier düsSchriftftellers miteinander, 
die doch wohl nicht Einefley find; denn fonft könnte 
man eben fö gut behaupten , es gebe gar keine Regeln 
für die belle, zweckmäfsigfte Darftellungsärt iri der Mah^ 
lerey, weil jeder Mahler, der nicht ärigitlicher Nachah
mer ift; immer noch feine Eigenthümlichkeiten behal
ten wird; die von jenen Regeln an fich zwar unabhän
gig find; aber doch durch fie geleitet und befchränkt 
werden müllen. Gar leicht könnte jene Behauptung da
hin führen; jede Ungereimtheit des Schriftitellers oder 
Künftlers mit feiner Eigenthümlichkeit zü rechtfertigen; 
Und darin müfsten auch die Beobachtungen; die der Vf. 
in die Stelle der Regeln gefetzt Willen will, unddie wirk
lich äuch; wo nicht die Regeln felbft, doch wenigftens 
die Quellen und Gfundlägeri aller vernünftigen Künftre- 
geln feyii müffen, blofs auf diefs Eigenthümliche einzu- 
fchranken feyn; wenn der Styl nichts weiter wäre-, als 
dies Eigenthümliche. Selbft däsMechäriifchö der Wort-, 
ftellung des Periodenbäues und des Wohlklangs, worauf 
der Vf. S.9. alles das befchränkt; was dem Ausdruck 
«Hein übrig bleibt; wenn feine Grundlage; der Gedan- 
Xe; voÜftändig, ift; erftreckt fich offenbar weiter, als 
auf dies Eigenthümliche ; ünd die Regeln därübör grün
den fich in allgemeinem Fodrüngen der Spräche, des 
Gefchmacks; des Gehörs, ü. f. f.— Aber wir möchten 
doch nicht mit dem Vf. alles das, was man im Allgemei
nen von der Klarheit, Deutlichkeit und Lebhaftigkeit 
im Ausdruck fugt; für leere Worte erklären. Woher 
will man denn für einzelne Fälle die Gründe der Prü
fung, woher überall die Häuptbegriffe der Kritik hef- 
jnehmeri, wenn man dergleichen allgemeine Bemerkun
gen ganz verwirft ? Blofs allgemein, und ohne Anwen
dung auf beftimmte Fälle und Beyfpiele, füllten fie frey* 
ich nicht vorgetragen werden ; und eben Zu diefein Ge

brauche bey eignen beftimmteü Fällen werden fie er
lernt; aus einzelnen Beyfpielen werden fie gefammelt 
und abgezogen. Ünd Wärüöi Tollten fich auch nicht über 
.das Erhobene, das Rührende und düs Pathos gewiße 
praktifche Regeln geben laßen, die zünächft und vor
nehmlich den Ausdruck betreffen? Praktifche frey- 
lich; denn hier müffen es allerdings nicht fowohl Vor- 
Schriften, als Beobachtungen feyn ; aber Beobach
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tungeri gewöhnlicher, in der Natur des Seelenzuftan- 
des gegründeter, Aeufserurigen und Erfcheinungen.

Was der Vf. Vorl. II. über die auf die bekannteEin- 
theilung der Schreibart in die hohe, mittlere und niedre, 
fich beziehenden Regeln fägt, kann gleichfalls nur den 
Mifsverftand, öder die falfche Abfaffung diefer Regeln 
treffen. So bald fie nicht als blofse Machtfprüche vor- 
geträgen werden; müffen die aus dem Charakter des In
halts jeder Gattung hergenommenen Gründe nothw’endig 
ihnen beygefügt werden. Gut und wahr ift das, was 
hier über die Lebhaftigkeit des Styls düfeh die Gedan
kenfülle, und über die wahre Nachahmung des Vor
trefflichen ünd Schönen in der Schreibart gefagt wird.

Aus der Methode, wömit der Vf. in der dritten Vor- 
lefung die Beobachtung des Wohlklangs und der perio- 
difchen Rundung in Beyfpielen prüft; und aus dem, was 
er von der Fertigkeit; feine Gedanken durch den Aus
druck, und den Aüsdrutk durch die Gedanken zu prü
fen, fagt; fcheint doch die Nothwendigkeit und der 
Nutzen der Regeln und des Styls und ihrer kritifchen 
Anwendung allein fchön genug zu erhellen, in fe weit 
wenigftens, als fie dem Beurtheiler der Schreibart zum 
Leitfäden dienen müffen.

Vörlef. IV. Zü der Uebürficht einer Sache in ihrem 
ganzen Umfänge, folglich auch des Gegenstandes, über 
den man fchreibert will; ift es nöthig, fich die verfehle- 
denartigften Theile deffelben, fo viel als möglich; zu- 
fammen zü denken. — S. 59. wird die Veranlaffung der 
Selbftprüfung als der faft einzige Nutzen angegeben, 
den die Regeln dös Styls im Allgemeinen überhaupt ha
ben körihen; ünd diefer Nützen, denken wir, ift allein 
fchön erheblich genug; aüch begreift er alle ihre he- 
fondre Anwendung auf Ort und Umftände uritef fich. 
Auch giebt der Vf. hier zu, dafs das Gefühl des Schick
lichen durch die Regeln gefcharft werde. Warum aber 
nur durch die , welche man durch Lectüre und Beobach
tung fith felbft gebildet hat; warum nicht auch durch 
die von ändern aus den nämlichen Quellen gefchöpften?

In der fünften Vorlefung zergliedert der Vf. den Ge- 
dankenausdfuck in zwey Briefen des jüngern Plinius, 
Und zeigt, wiefolche Beyfpiele nachgeahmt werden kön ■ 

,nen. Zugleich widerlegt er einige Einwürfe Wider die 
Kürze im Ausdruck, Und bemerkt fehr richtig, dafs die 
Weitläüftigkeit der Rede nothwendig in dein Bedürfniffe 
des Zehörfenderi, und nicht in dem Bedürfniffe des Re
denden , liegen muffe, wenn fie nicht tadelnswerth 
feyn feil. In der mündlichen Rede ift auch eher Weit- 
läuftigkeit und Wiederholung erlaubt, als in der fchrift- 
lichen. . . ,

Mit vieler Einficht Und Wärme wird Vorl. VI. über 
fein pöetifches Gemählde von Gbthe kommentirt, und 
fehr befriedigend dargethan, warum auch die Aufhellung 
und Zergliederung eines folchen Gemähldes in ein\Verk 
über den Styl gehöre.

Die beiden folgenden Vorlefungen betreffen die 
rednerifchen Figüren und den bildlichen Ausdruck,^ , und 
hier ift Rec. mit dem Vf. vollkommen einig , dafs deiy 
gleichen Schönheiten des Ausdrucks nicht gelehrig fonr 
dein faobüchiet feyn wollen*!Dor Theorift folbte Jie 
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blofs hiftorifch angeben, und blofs auf fe, aber auch 
fogleich in Beispielen, aufmerkfam machen. Des Vf. 
Bemerkungen über (liefe Schönheiten enthalten viel 
Lehrreiches, undfaßen dabey den Gefchtspunkt von 
einer zwar nicht völlig neuen , aber doch von vielen 
ganz überfehenen Seite. — Vom Gleichniße werden 
Vorl. IX. zwey fchöne Beyfpiele aus dem Homer analy- 
firt, Wozu wahres Bedürfnifs, die Fülle der Empfindung 
auszudrücken, die Veranlagung-gab j welches bey ei
nem zur Warnung angeführten mifsrathnen Gleichniße 
eines neuern Schriftftellers der Fall nicht ift, — Vorl, 
X. wird gezeigte wie in einem Gleichniße der geiftige 
Begriff mit dem phyfifchen überkleidet, und diefer 
durch den geiftigen befeelt werden mufse»

Man follte den gewöhnlich ifolirt behandelten Be
griff von der höhern Schreibart , wie in der Xiten Vor- 
lefung gezeigt w-ird, von dein Begriffe der hohem Vor
ftellungsart nicht abfondern, wovon jene nur eine Fol
ge ift. Durch den falfchen Begriff von diefer Schreibart 
ift fchon mancher gefchmäcklofet und fchwülftiger Auf- 
fatz entftanden; und felbft der Lefer wird dadurch oft 
verleitet, das Bedürfnifs des Gedankens, den der Aus
druck bezeichnen foll, nach und nach zu verlieren, und 
fich an dem leeren Wörtgeklingel äuf eine kindifche 
Weife zu ergötzen, Beym Ausdrucke des Erhabenen 
kommt alles auf dieEtfparung an, und diefe mufs wirk
liches Bedürfnifs feyn. Ueberaus gut wird hier der 

.Unterfchied entwickelt, der fich in manchen Synony
men unfrei- Spräche findet , wo das eine Wort mehr 
den feinem und abgezognen Begriff, und das andre nur 
das Phyfifche oder Körperliche in dem Begriffe bezeich
net; z. B. in den Wörtern, hager und mager, Haupt 
und Kopf) Felder und Gefilde

Sehr empfehlungswerth ift auch die zwölfte Vorle- 
fung, worin auf e,ine fehr einleuchtende und fcharffinnige 
Art gezeigt Wird, wie unfre deutfche Sprache insbe- 
fondre zu den Ausdrücken der höhern Vorftellungsart 
fich allein in fich felber bildet, und das Fremdartige 
nicht duldet, zu deffen Aufnahme fie hingegen immer 
gefchmeidiger wird, je mehr die Vorftellungsart bis 
zum Niedrigkomifchen herabfteigt. Die Erwägung der 
hier mitgetheilten feinen Bemerkungen ift vornehmlich 
denen zu empfehlen, deren an fich fehr rühmlicher Ei
fer, zur Verbefferüng unfrer Sprache beyzutragen, fich 
mit Vorfchlägen zur Sprachbereicherung befchäftigt, und 
diefen Vorfchlägen eine zu grofse Allgemeinheit giebt, 
©hne auf jenen fehr gegründeten Unterfchied Kückficht 
zu nehmen, Auch wird es hieraus begreiflich, warum 
die aus Liebe zum Purismus neu, und oft glücklich ge
nug, gebildeten Wörter im populären Vortrage fo auf
fallend, Und nicht feiten geziert, klingen müßen, wel
ches in der mündlichen Umgangsfprache noch weit mehr 
der Fall ift. Man kann fagen: je mehr die Würde des 
Gegenftandes zunimmt , defto mehr nimmt die Freiheit 
.im Ausdrücke ab. Um ein Wort in unfrer Sprache in 
Anfehung feiner Reinheit und Würde auf das ftrengfte 
zu prüfen, darf man nur den Verfuch machen, ob man 
fich deßulben bey dem Vortrage heiliger Wahrheiten 
bedienen darf, oder nicht? und da findet fichs dann, 
dafs der Ausdruck des Erhabenlten, in unfrer Sprache, 

gar keine aus fremden Sprachen entlehnte Wörter dul
det. Dafs es nicht etwa blofs die allgemeine Ver- 
ftändlichkeit, als Hauptzweck fey, welcher hier die Ver
meidung aller fremden Ausdrücke fodert, wird durch 
Beyfpiele gezeigt. Der überlegte, oder vorher be
dachte, Ausdruck des Rührenden und Erhabenen erfo- 
dert im Deutfchen die höchfte Sprachreinigkeit. Diefs 
ift nicht der Fall, wo es blofs auf die Bezeichnung d^r 
Gefinnung ankommt; denn, um eine Sache zu erkläre;! 
und deutlich zu machen, ift die Freyheit der Sprache 
unbegränzt, in fo fern nämlich das Erklären felbft die 
Hauptfache ift, und dasjenige, was zu diefem Zwecke 
gefagt wird, blofs als Mittel betrachtet werden foll. 
Der unterrichtende Vortrag ift alfo gerade derjenige, 
durch Welchen unfre Sprache am füglichften bereichert 
Werden könnte; nur mufs derjenige, der fich einer 
folchen Sprachbereicherung unterzieht, von dem ganzen 
fchon vorhandenen Reichthume aller üblichen und all
gemein verftandenen Ausdrücke eine vollftändige Ue- 
berficht, und diefelben hinlänglich in feiner Gewalt ha
ben. Blofs durch das Bedürfnifs, feine Gedanken und 
Empfindungen auszudrücken, erhält die Sprache ihren 
Werth; und felbft die Aufnahme und Erklärung nicht 
üblicher Wörter fetzt eine feine Unterfcheidungskraft 
Voraus» Was S. 175 über die Verfchiedenheit der Ab
leitungen erinnert wird, vermöge welcher die Benen6 
düngen einer und derfelben Sache, auch in mehren Spra
chen, nicht ganz gleichbedeutend find, ift fehr wahr, 
und follte von denen nie aus der Acht gelaßen werden, 
Welche fich fchmeicheln , unfre Sprache bereichert zu 
haben , wenn fie blofs fremde Ausdrucke buchftäbljch 
ins Deutfche übertragen. Man lernt mit jeder neuen 
Sprache nicht nur neue willkührliche Zeichen, fondern 
zugleich eine neue Vorftellungsart der Sachen. Eben 
daher ift aber auch die Aufnahme fremder Ausdrücke 
in eineSprache oft unentbehrlich, fo bald es auf genaue 
Entwickelung der Ideen ankommt. Diefs ift der Fall 
z. B. mit den Wörtern : Nuance, Interejfe, Harmonie 
und Melodie, Mufik. — Unter den veralteten Ausdrü
cken giebt es einige, die auf keine Weife mehr an
wendbar find, weil ihre Bedeutung fich ganz und gar 
geändert hat; z. B. fchlecht fürfchlicht, Maul für Maul- 
thier, fafl für fehr, ob für wegen oder über. Hingegen find: 
Minne, unlieben, und beginnen, bider, Fehde, Heimath^ 
nichts Weniger als fchlechterdings verwerflich. . Ohne 
Bedürfnifs foßte man indefs niemals nach veraltete» 
Ausdrücken hafchen. Dafs auch durch Provinzidlifmen* 
unfre Sprache bereichert werden: könne, lehren Lef- 
jing^s, Göthe’s und Wieland’s Beyfpiele. Auch zu ganz 
neuen Wortbildungen ift unfre Sprache recht eigentlich, 
gefchaffen; fie ift unzähliger Zufammenfetzungen aus 
fich felber fähig, die lange noch nicht erfchöpft find. 
Der Verf. geht verfchiedne auf diefe Art von Hrn. Rath 
Campe neu gebildete Wörter durch, wovon er eitrige 
der Aufnahme fehr würdig findet, wider andre hinge
gen feine, uns nicht ungegründet fcheinenden, Bedenke 
lichkeiten äufsert. -

Die beiden letzten Vorlefungen diefeS erften Theils 
betreflen den Gefchäftsftyl; und es werden vorläufig 
aus einem bekannten fchätzbaren W erke über die neue-
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re preufsifche Juftizreform Beyfpiele von Kürze und Be- 
ftimmtheit im Ausdrucke angeführt, womit diefe Art 
von Gegenftänden behandelt ift. Hier kommt es vor
nehmlich auf das Beftreben an, dafs, fo viel wie möglich, 
durch allgemein verftändliche Ausdrücke, der Schatz von 
Begriffen, die allgemeinim Umlauf find, immer vermehrt 
und die Zahl der weniger allgemein verftändlichen Aus- 
drücke immer vermindert werde. Nur mufs das allmählig 
gefchehen; und vornehmlich mufs man in diefer Rückficht 
behutfam in Fällen verfahren, wo auf den Worten die Sa
che beruht; wiewohl auch auf der andern Seite eine zu 
grofse Vorficht und Genauigkeit zum Pedantifchen und 
Lächerlichen bey diefer Art von Auffätzen führen kann. 
Im Grunde wird zu Gefchäften keine andre Sprache, als 
zu allen übrigen Gegenftänden des Denkens erfodert. 
Was aber den Fortfehritten einer guten Schreibart in 
Gefchäften am meiften fchadet, ift die traurige Schei
dewand zwifchen den Fakultiften und Belletriften, wel
che leider noch immer ftatt findet. Diefen fehlt es ge
wöhnlich an Kenntnifs, und jenen an Sprache; und 
beide fuchen fich durch wechfelfeitige Verachtung für ih
re Unkunde fchadlos zu halten. Jetzt iftmanindefs auf 
einem guten Wege, fich einander zu nähern, und nicht 
mehr einen fo fcharfen Einfchnitt zwifchen der darftel- 
lenden und derjenigen Schreibart zu machen, womit 
man felbft Gefchäfte betreibt. Eine lichtvolle und deut
liche Schreibart verkürzt ohne Zweifel auch den Gang 
der Gefchäfte, und kann, die menfchlichen Verhältniffe 
in ein einfacheres Gleis zu bringen, behülllich feyn, 
Der Vf. fchlägt hiezu ein fehr zweckmäfsiges Beför- 
drungsmittel vor; nämlich dafs unter jungen Leuten, die 
zu Gefchäften erzogen werden, nur derjenige den Preis 
erhielte, der über einen und denfelben Gegenftand un
ter allen übrigen fich am kürzeften und beftimmteften 
ausgedrückt hätte, ohne dadurch der Deutlichkeit zu 
fchaden. Solch eine Aufgabe wäre zugleich der befte 
Probierftein der Köpfe.

Gern haben wir uns bey diefen Vorlefungen et
was länger verweilt, weil wir darin fo viel gründlich 
Durchdachtes und Lehrreiches fanden, und der Zweck des 
Vf. durchaus auf eine der nothwendigften und wohl- 

thätigften Verbefferungen der rhetorifchen Methode ge
richtet ift. Und wenn wir gleich uns oben der Re
geln und ihres Nutzens wider einige zu allgemeine und 
ausfchliefsende Aeufserungen des Vf. annehmen zumüf- 
fen glaubten; fo find wir doch mit ihm völlig überzeugt, 
dafs man bisher auf die blofse Regelntheorie zu viel 
W;erth gelegt, und bey der Abfaifung diefer rhetori- 
fchen Regeln zu einfeitig blofs auf das Aeufsere der 
Schreibart und des Ausdrucks Hinficht genommen hat.

Wien, b. Stahel: Graf Königsmark, eia Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen. 1792, 231 S. g.

Die Sprache in diefem Trauerfpiel beweift Bildung, 
ohngeachtet fie nichts weniger als fehlerfrey ift; auch 
trift man darin auf Ideen, die keinen leeren Kopf ver- 
rathen; um defto wunderbarer bey diefen Eigenfchaf- 
ten ift aber der entfehiedne Mangel an Darftellungskunft, 
an Kenntnifs des Dialogs, und die mehr als fchülerhafte 
Steifigkeit in den Karakteren, den Situationen, und der 
ganzen Behandlung. Der gröfsteNutzen folcher auftal
lenden Beyfpiele ift der darinn liegende Erweis des 
Satzes, dafs Empfindung, Verftand und Bildung noch 
einer eignen Richtung und Mifchung bedürfen, um 
Kunftfähigkeit auszumachen,

Wien , b, Alberti. Der Nachtwandler, oder die neuen 
Abentheuer des Don Diego, von Don Franc, de 
Quevedo Villegas. 1791. Mit einem Titelkupfer. 
194^ 8-

Wenn diefe Dichtungen etwa in ihrer Urfprache ir
gend ein nationelles Verdienft haben feilten, das 
von Fremden weder empfunden noch beurtheilt werden 
könnte, fo begreifen wir um fo weniger, was einen 
Ueberfetzer bewegt, fich damit in unfre Sprache und Li
teratur einzudrängen. Wir wollen uns gern befcheiden, 
dafs den Spaniern bey diefem für uns ganz gefchmack- 
lofen Gericht ein je nefais quoi zu gute kommen mag, 
worüber keine Nation mit der andern ftreiten kann; ift 
man aber nicht vermögend, die fremde Würze auf fei
nem Boden aafzutreiben, fo laffe man das rohe Product 
da wo es einheimifch ift.

KLEINE S

Geschichte, Fürth, b. Geyer: Beytrag zur Gefhicbte des 
Schwübifchen Bunds und des Bauernkriegs beliebend m Urkunden 
und Briefen herausgegeben vön B. F. Hummel. 1792. 7 Bogen 
; «. fg gr.) Diefer gut gemeynre, aber unerhebliche , Beytrag 
beftehet aus 45 theils auszugsweise, theils nach ihrem ganzen In
halt mitgetheilten Actenftücken un i zwar meiftens aus Briefen, 
welche die gefängliche Verwahrung des Eekannten Bitters Goez 
von Berlichingen in der Reichsftidr Heilbronn veranlafst hat. 
Rec hat gar nichts befonders merkwürdiges und fehr wenig dar. 
unter gefunden, was des Abdrucks würdig gewefen wäre Woll
te er ja einige Stücke ausiiehmen, fo waren es die Nummern

C H R I F T E N.

5. 8. II. 37 und 43, in welcher letztemBerlichingen als cberfter 
Feldhauptmann der Bauern mit feinem Coliegen Georg Mezler 
von Ballenberg vorkommr. Hätte Hr. H. den S. 95 folg, ange
hängten kurzen Bericht über des berühmten Ritters Goez von 
Berlichi.igen Gefangenfchaft in Heilbronn 1519-1552 in ein Jour
nal eindrucken laßen; fo wäre es immer genug gewefen. Am 
Schlufs macht Hr. H. noch 6 ganz kurze Bemerkungen zu der 
1731 und 1775 zu Nürnberg herausgekommenen LebensbefchreF 
bung Goezens von Berlickingcn, Heilbronn und dafige Gegend be
fonders betreffend.
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LITERA RGESCHICHTE.
Sunderland u. London, b. Johnfon: Memoirs of the 

late rev. ^ohn Wesley, A. M. with a. review of his 
Life and Writings and, a, hijlovy oj MetlLodifm jrom 
its commencement in 1729 to tbe prefent time by 
^ohn Hampfon A. B. 3 Vols. 1791. S. 221- 216. 
235- 8- (3 Rthlr. 12 gr.)

Der erfte oder die beiden erften Bande diefer vortref- 
lichen Lebensbeschreibung eines aufserordentlich 

thätigen Mannes, dem es nur an gründlichen Kenntnif- 
fen in der Theologie gefehlt zu haben feheint, um einer 
der wohlthätigften Beförderer des praktischen Chriften- 
thums, ein Spener für England, zu werden, find, noch 
zu Lebzeiten Wesley’s herausgekommen. Denn der Vf. 
entfchuldiget in der Vorrede die Herausgabe^ der Biogra
phie zu den Lebzeiten Wesley’s damit, dafs diefer fchon 
feit 50 Jahren ein dem Publicum wohl bekannter Mann 
gewefen fey. Im 3. Theil aber wird fein zu Anfang 
des J. 1791 erfolgter Tod gemeldet. Aufser der Ge- 
fchichte des eigentlichen Helden des Buchs finden wir 
hier die Gefchichte des Methodifmus, und fehr fcharf- 
finnige Bemerkungen über das Gute und Schlimme in 
der Lehre und Difciplin der Methodiften, und die da
durch bewirkten Folgen. Ohne uns bey den drey erften 
K^pit. die von der Familie, und den beiden Brüdern 
John Wesleys, Samuel und Charles handeln, aufzuhal
ten, gehen wir gleich zu dem 4ten, welches das Leben 
des berühmten Stifters der Methodiftenfekte beginnt. 
John Wesley war zu Epworth in Lincolnfhire 1703 ge
boren, wurde Mitglied von Lincoln - College zu Oxford 
1724. Er zeichnete lieh hier durch vorzügliche Talente 
aus, war in den gelehrten Sprachen bewandert, und 
hatte viele Stärke in der Logik, vornemlich in der Dis- 
putirkunft. Einige eingerückte Poefien zeigen, dafs er 
auch den Mufen huldigte. S. 93. wird eine traurige 
Schilderung der der Theologie Beflißenen in England ge
geben , dafs fie gar nicht lieh auf Theologie legen, gar 
nicht die heil. Schrift ftudiren, die Kirche nur von der 
Seite der Vortheile, die fie gewähret, betrachten, und 
in den geiftlichen Stand aus denfelben Urfachen treten, 
die andere zum Krieges- oder Seedienfte bewegen. 
Wesley war bis 1735 in Lincoln - College, Erzieher ei
niger da Studierenden, die er in ftrenger Zucht hielt. 
Sie mufsten des Morgens frühe aufftehen, welches er 
durch fein ganzes Leben einfehärfte, indem er zu fagen 
pflegte, dafs keiner in der Gnade wachfen könnte, der 
fich nicht frühe aus dem Bette machte und oft faftete; 
fie durften keine andere Bücher lefen, als die er für 
fchicklich hielt, und müfsten in ihrem ganzen Betragen,

A. L. Z. 1793,. Zwey ter Band.

Studien und Uebungen fich gänzlich nach feinen Vor- 
fchriften richten. Er felbft war fehr ernfthaft und reli
giös, und errichtete 1729 mit einigen Mitgliedern von 
gleichen Gefinnungen eine Gefellfchaft, die bey ihren 
Zufammerkünften alle Abende klaffifche zlutoren las, 
des Sonntags ausgenommen , wann theologifche Schrif
ten gelefen wurden. Sie befuchten die Kranken und 
Gefangenen im Kerker, errichteten einen Fond zum Be- 
ften der Armen, zeichneten fich durch religiöfe und 
gute Handlungen bald fo fehr aus, dafs fie den Namen 
Methodiften, Sacramentarier und frommer Club, erhiel
ten. Sie zogen fich aber durch das ftrenge Faften nach 
der Gewohnheit der alten Kirche, und die genaue Be
obachtung der Religionspflichten nicht blofs das GeläUi' 
ter der jungen Studenten zu, fondern auch den Tadel 
der altern Mitglieder der Univerfität. Um 1734 wünfehte 
Wesleys Vater, der Prediger zu Epworth war, dafs 
fein Sohn fich ihm adjungiren liefse. Diefer aber hatte 
fielt fo hohe Begriffe von den religiöfen Verbefferungen, 
die er in Oxford zu Stande bringen würde, gemacht, 
dafs er durchaus nicht dazu zu bewegen war. Auszüge 
aus Briefen, die darüber gewechfelt find, werden mit- 
getheilt, und richtig beurtheilt. Wider alles Vermu- 
then entfchlofs fich Wesley 1735, nach Georgia zu gehen, 
um die Indianer zu bekehren, die er aber wegen des 
äusgebrochenen Krieges wenig unterrichten konnte, und 
mit fehr grellen Farben fchilderte. Auf dem Schiffe 
waren 26 deutfehe Herrenhuther (Moravian brettheru) 
die von ihm wegen ihres guten und ftillen Betragens, 
und ihrer Unerfchrockenheit bey den heftigften Stürmen, 
welche die Engländer ganz muthlos machten, bewun
dert wurden. Nachher zerfiel er mit ihnen in England. 
In Savannah wurde er mit Spangenberg bekannt. Er 
gewöhnte fich feit feiner Ankunft in Amerika an eine 
ftrenge Diät. Er afs kein Fleifch, trank keinen Wein, 
genofs nichts zu Abend, lebte blofs von Brod, und fchlief 
wenig. Hiedurch und durch das Untertauchen der Kin
der bey der Taufe und andere Dinge .mehr , wurden die 
Koloniften ihm abgeneigt. Er ging daher 1737 nach 
England zurück, und ift nie wieder in Amerika gewe
fen. 1733 breitete er feine Lehre von der feligmachen- 
den Gnade aus, die er von den Herrnhuthern°entlehnt 
hatte, und der zufolge ein Menfch augenblicklich aus 
einem Sünder ein guter Chrift werden kann, und fich 
von feiner Bekehrung überzeugt fühlt. Andere haben 
uns den Tag, da fie wichtige Entdeckungen, gemacht;1 
aufbewahrt. Wesley hat den Tag feiner Bekehrung 
aufgezeichnet, den 24.May 1738 Von diefer Zeit be?. 
ginnt eine neue Periode des Methodifm, XVorinh heftige 
Bekehrungen, die mit Verzuckungen und epileptifchen 
Zufällen begleitet waren, in den Gemeinen, über wel-
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ehe Wesley zu fagen hatte, gewöhnlich wurden. Wes
ley machte in diefem Jahr eine Reife zu den Herrnhu- 
tiiern in Marienborn und Herfnhuth.

2. Hand. Wesley kehrte in demselben Jahre nach 
London zurück, und predigte drey oder viermal des Ta
ges in Newgate und andern Gegenden der Stadt. Auf 
feinen Reifen ins Land erhielt er eine Menge von An
hängern, und ftiftete Gefellfchaften in verfchiedenen 
Theilen des Reichs. Er fah fich und feine Mitarbeiter 
als auserlefene Werkzeuge Gottes an, und verwunderte 
fich über Bengel, dafs er keine merkwürdige Begeben
heit für den Zeitraum von 1730 bis 1740 anzugeben ge- 
W'ufst habe. Seine Gehülfen wurden aus Layen genom
men, und er war nun an der Spitze einer neuen Sekte, 
die fich in verfchiedenen Societäten, denen Prediger mit 
feiner B2’,vi!l;gung vorgefetzt waren , gebildet batte. 
Diefer Schritt verurfachte, dafs man in den meiften Kir
chen des Reiches und der Hauptftadt ihn nicht weiter 
auf die Kanzel lauen wollte. Unter freyem Himmel pre
digte er zuerft in der Vorfiadt zu Briftol 1739, nachdem 
Whitefield, fein alter Bekannter und Mitglied der in Ox
ford geftifteteten Societät, mit feinem Beyfpiel voran- 
ge^angen war. Seine und feiner Gehülfen Arbeit er
ftreckten fich von 1733 bis 1747 über England, insbe- 
fondere in Londen, Briftol; Newcaftle upon Tyne, 
Lincolnfhire, Staffbrdfhire und Cornwall; und unter 
den Kohlengräbern inKingswood und in dem nördlichen 
Theile. Er ging 1747 nach Dublin, und der Methodis
mus bat in Irrland eineu fo guten Fortgang gehabt, dafs 
J. 1790, Kapellen (Meeting houjes) über das ganze Kö
nigreich, und 29Kantons (circuits') errichtet waren, die 
von 67 herumreifenden und beträchtlich vielen fixirteu 
Predigern bedient wurden. Er war 1751 zum erftenmal 
in Schottland. Hier fand er nicht fo vielen Beyfall, und 
1790 waren nördlich von Tweed nur 8 Kantons mit 20 
reifenden Predigern. Wie fich die neue Sekte ausbrei- 
tete, 'wurde fie von dem Pöbel, allein ohne Anftiften 
der Regierung, verfolgt. Die heftigften Auftritte waren 
in Cornwall, Lincolnfhire, Staffbrdfhire und zu Cork. 
Am letzten Orte hatte der Maire den Aufrührern die Er- 
laubnifs gegeben, mit den Methodiften zu machen, wras 
ihnen gut dünkte, nur nicht fie zu tödten. Die Befol
gung des ungereimten Grundfatzes, fich nicht zu wider- 
fetzen, den die Methodiften angenommen hatten, ver
leitete ihre Feinde zu den gröbften ExcelTen. Endlich 
wurde 1742 dem Hn. Wesley in London von Obrigkeits- 
v egen angezeigt, dafs höchften Orts befohlen -wäre, 
ihm und feinen Anhängern Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laßen, wenn fie darum anhielten. Sie kamen von 
der Zeit oft mit Klagen ein, und wenn fie, wie oft der 
Fall bey den vierteljährigen Sefiionen war, abgewiefen 
wurden, fo erhielten fie doch Recht bey den hohem 
Gerichten. Die fanatifchen und wilden GemüthsbeWe- 
gungen, die durch die Predigten dfer Methodiften in ih
ren Zuhörern erregt wurden, und inTodesangftHinfin
ken auf den Boden, Schwanken von einer Seite zur an
dern, und bey zunehmender Erwärmung im Springen 
und Schreyen, das man in einer Entfernung von 1 engl. 
Meile hören konnte, y. dgl, 'm. fich äußerten, haben

faft gänzlich aufgehört, und die Philofophie hat auch 
diefesmal über Schwärmerey triumphirt. In dem J. 1744 
predigte er zum letztenmal in der Univerfitatskirche zu 
Oxford. Er hatte in einer Predigt der UMverfitiit ein 
nicht geringes Verbrechen (warum hat der Vf. es nicht 
genannt?) vorgeworfen, und es wurde darauf von den 
Häuptern der Univerfität befchloffen, ihm auf iure Ko- 
ften einen Subftituten zu fetzen. 1'748 wurde, eine Er
ziehungsanftalt zu Kingswood für Kinder der Methodi
ften, die bezahlten, und der wandernden Pirediger, die 
gratis aufgenommen wurden, zu Stande gebracht. Hier 
find jetzt 60 Zöglinge. Die Kapelle bey der Schule 
wurde von Wesley felbft eingeweihr. Di.' Kmder muf
fen des Morgens um 4 Uür aafftehen, oft Gebete, Pre
digten, Ermahnungen anhören, gar nicht fpielen 11. f. 
Die Sammlung für die Schule J. 1790 betrug 900 Pf. St. 
Obgleich Wesley den ehelofen Stand zu preifen pflegte, 
und dadurch die Köpfe, auch einiger Frauenzimmer, ver
rückt hatte, fo heirathete er doch felbft 175T. Seine 
Wahl war fehr unglücklich und er war überdem beftän- 
dig in Bewegung und auf Reifen, dafs er für hau. liehe 
Ruhe undGlückfeligkeit keinen Sinn hatte. Seine Frau 
war fo heftig, dafs fie ihm bisweilen bey den Haaren 
zaufete. Sie verliefs ihn zum erftenmal 17'’! , und fie 
kamen feit 1775 nie wieder zufammen. Weil er fehr 
gutmüthig war, fo trauete er denen zu viel, von deren 
Frömmigkeit er fich grufse Begriffe gemacht hatte. Ein 
Enthufiaft, der den Untergang der Weit arif das J. 1763 
verkündiget hatte. und ein Mädchen, das 1789 allen 
Gottiofen das Verderben drohete, waten durch feine 
Lehre von chriftlicher Vollkommenheit irre geführt und 
hatten an ihm wenigftens keinen Gegner. Gegen das 
Ende feines Lebens war er darauf bedacht, feiner Sekte 
eine Confiftenz für die Zukunft zu geben. Alle Predi
ger hatten in den Ccnferenzen eine Stimme undwaren 
fich einander gleich. Durch eine Acte 1784 wurden 
IOO Mitglieder zu Regenten ernannt, die jeden Predi
ger, den fie nicht in den Konferenzen leiden wollten, 
abweifen durften. Die Sache machte vieles Auflehen, 
und Wesleys Gegner mufsten nachgeben. Nach geen
digtem Amerikanifchen Kriege mafste er fich auch eine 
Autorität an, die, wenn er feinem Vorgeben, ein .Mit
glied der englifchen Epifcopalkirche zu feyn, hätte ge
treu bleiben wollen, ihm nicht geziemte. Er ordinirte 
mit Aullegung der Hände verfchiedene Prediger, die’ 
nach Amerika gehen wollten, und confecrirte denDoct. 
Coke zum Bifchof der methodiftifchen Epifcopalkirche^ 
in dem Lande, und gab ihm Vollifiachf, einen unftudir- 
ten Prediger, der eine geraume Zeit in Amerika gewe- 
fen war, zum Kollegen in der bifchöllichen Würde ein
zuweihen..

Der 3 Band erzählt zuerft den Fortgang des Metho-'» 
difms in Amerika. Die belfere Aufnahme der M^thoni- 
ften Prediger fchreibt der Vf. aufser andern UTachen.: 
auch der Erziehung der Amerikaner zu. /As ein f 
fagt er, find fie wehr kultirirt als die Englän. irr. Sie be- 
ßehen grofsentheils aus Kaufleuten und an gefeiteren Pach
tern, wid es ift verkält'nifsi^m'dßdg nur eine kleine• A h fle 
von Leuten dar; die in England fo überaus zahireieh ift 
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und,.die rm mob (Pöbel) nennt. Die Stelle mögen fich 
die merken, welche England als das non plus ultra irr* 
difcher Ghu kfeligkeit und Weisheit auspofaunen. Um 
J. 1790 waren 45000 Methodiken in Amerika und Wek- 
indien; und ihre gefammte Zahl in Europa und Ameri
ka gieng über 120,000 mit Eiafchlufs 330 wandernder 
und 13 oder 1400 fixirter Prediger. Einige Millionäre 
haben Geh zu den Cariben in St. Vincents begeben, und 
man fchmeichelt fich , dafs durch fie die Feind fei igkei- 
ten zwifchen den Cariben undKoloniften beygelegt wer
den. Bemerkungen über den Urfprung und Fortgang, 
die Grundfätze, die Difciplin, und den Einflufs des Me* 
thodifins füllen einen grofsen Theil des 3ten Bandes. 
Das ftrenge und regel mäfsige Betragen der erften Anhän
ger war die Veranlagung zu dem Namen, den die Sek
te führt. Eifer für das allgemeine Beke, und Herrfch- 
fucht waren Hauptzüge in Wesley’s Charakter. Alle fei
ne Handlungen füllten zur Ehre Gottes, und die gröfste 
Onenheit in feinem Reden und Thun fichtbar feyn. Al
le Oerter zürn Vergnügen wurden von ihm vermieden. 
Die chrikliche Vollkommenheit, feine Hauptiehre, fcheint 
darauf abzuzielen, dafs man zu jeder Lebenszeit einen 
Zuftand erreichen kann, worinn man nicht blofs von 
kindlichen Handlungen, fondern von der wahren Natur 
lind dem Wefen der Sünde, von allen ur.regelmäfsigen Be
gierden, Leideafchaften und Neigungen befreyet ift; und 
diefer Zukand kann in einem Augenblick durch Glauben 
erhalten werden. Die Predigten hielt er des Morgens 
frühe, oder fpiit des Abends, um Collifion mit den öf
fentlichen Kirchen zu vermeiden, und deko mehr Zuhö
rer an fich zu ziehen. Die Reifen der Prediger find die
fer Sekte fak ganz eigen. Jeder Theil von Britannien 
und Amerika iil in Cantöns (circuitsj eingetheilt; und 
für jeden Canton, der 20 oder 30 Ortfchaften enthält, 
find 2 oder 3 oder 4 wandernde Prediger, die in 4 oder 
6 Wochen herumgehen, und, feiten länger als einen 
oder 2 Tage fich an einem Ort aüfhalteu, den Hauptort 
des Dikrikts ausgenommen^ wo fie g bis 14 Tage zu
bringen. Alle Jahre oder 2 Jahre werden fie umgefetzt. 
Der Vf. fieht die Wanderfthaft der Prediger als. die 
Hauptkütze des Methodifms an; welcher eingehen wird, 
wenn jene aufhören füllte. Die Anfetzung der Lay- 
enprediger war für den gemeinen Mann fehr fchmeichel- 
haft, der daher in grofser Menge den Methodiken nach- 
lief. Nirgends find die Bemühungen der Methodiken 
mit einem glücklichem Erfolge gekrönt, und die Sitten 
durch fie mehr verbeüert-wordeu, als unter den Zjnn- 
bergwerksleuten in Corpwall und den Steinkohlengrä
bern in. andern Theilen des Reiches. Sobald ihnen Re
ligionsbegriffe beygebrächt waren, liefsen fie ab vönRer 
Brutalität und denLahern, denen fie vorher ergeben wa
ren. Gute Ordnung, Sparfamkeit und Fleifs.find durch 
Wesley und feine Anhänger in viele Familien gekom
men, die jetzt fo reich geworden find, dafs fie Bey trä
ge zu vielen Alimofen und zur Unterhaltung der Predi
ger hergeben können. Gelehrfamkeit hat auch dadurch 
gewonnen. Wesley hat aufserürdendicly viel gefchrie
ben, Noren über das A. und N. F. Abhandlung über die 
Erbfünde, Arminianifches Magazin, Gedanken, über den-

Sklavenhandel’ und viele Werke mehr. Er gefiört’ nfvftt 
zu den englifchen Autoren vom erften Ränge. Alleiil 
leine Werke haben unendlich viel Gutes geftiftet, un<f 
werden auf die Nachwelt kommen. Er verftarid Grie- 
chifch und Latein, auch etwas Hebräifch, und hatte 
einige Kenntnifs der franzöfifchen, deutfehen, fpani- 
fchen und italiänifchen Sprache. Er hatte zu Oxford 
den Euclides kudirt. In der Philofophie wrar er wenig 
bewandert. Sein äufseres Betragen war fehr gefällig 
und angenehm. Seine natürliche Wärme und Heftige 
keit war durch die Religion gemildert. Nichts war ihm 
leichter als angethanes Unrecht zu vergeben. Die Ent- 
hakfamkeit und Mafsigkcit wurde von ihm übertrieben. 
Seine Freygebigkeit war gränzenlos; feine Reifen unauf
hörlich. Alles hatte feine bekimmten Stunden. Un
gläubige und Freydenker verachtete er; in feinen Con- 
troversfehriften war er übrigens mäfsig. Unter die Son
derbarkeiten , wovon er nicht frey war, gehört eine 
aufserordemliche Neigung für gewiife Meynungen, das 
blinde Zutrauen in das Ziehen derLoofe, Luk zu regie
ren, die fich in den letzten 10 oder 15 Jahren am mei- 
ken zeigte, u. f. Er fiarb den 28« Febr. 1791, ohne 
grofse Reichthümer erworben oder feine Familie empor 
gebracht zu haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Vofs u. Leo: Für Fabrik, Manufactü?
und Handlung. Erkes Stück 1791* 352 S. (1 Rthlr.)

So wie die Kaufniannfcfiaft in Deutfchland überhaupt 
an Kenntniffen ihres Faches, befönders aus Büchern, 
zunirnmt, To vermehren fich natürlich auch die für 
fie bekimmten Schriften, unter welchen diefe von den 
Herren Verlegern fei bk, wie es heilst, verariftaltete' 
Sammlung, ihnen gewifs alle Ehre machen wird, da. 
fie meifiens neue Auffatze liefern, wo?inn wichtige Ge- 
genftände auf eine lehrreiche und zugleich angenehme 
Art behandelt werden.* Das*erfie Stück enthält nämlich 
folgende: 1) Ueher Spaniens Finanzen, Schulden, baa- 
res und Papiergeld, aus des Ritter Bourgoing Reifen. 
2) Von Bodmereyen, nur der Anfang. 3) Kenntnifs 
der Seeflaggen; 4) Ueber die Hamburger Bank von. 
Büfch. Er zeigt ihre vorzügliche Sicherheit befönders 
wegen der mehreren Theilnehmer an der J)ireetfön und 
erzählt die Irrungen im 7jährigen Kriege, aber auch die 
neuefien Verbeflerungen , ivQrnqcfi. z. B. nur Sflberbär- 
ren angenommen werden. .5): Berichtigung der, Tambur ’' 
ger Waarenberechnungen von Engelbrecht-, der bey den ' 
Danziger Artikeln die Preuififchep Zölle ausgeläffen 
hatte. 6) Vom Vf einbau und Handel, der In fei Cyparm 
7) Preiscouraiiten in London .*und Riga, über ajlerley 
Materialwaaren. §) Wechfel- und. Göldeourfe ausRiga, 
Bremen, Amkerdam ,■ Genua,- Frankfurt am Mayn, 
Leipzig und Wien- ■ 9) Vom Verfallider Amfterdammer,. 
Bank, welcher den neuerlichen Kriegen,and iuneruUn
ruhen zugefchrieben wird, w) Von'.Geld undrBanken, 
güt Hambürgifch’ für Rett Yth Wären*''Mfinzfufs*-and die* 
Niederlagebank mit mäfsigem Ausleihen» 11) Handel
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und Ausfuhr zu Neapel befonders von der Seide, den 
befchwerlichen Auflagen und vielen Unterfchleifen da
bey, ferner dem Baumöl und der Verbefierung derPrefs- 
anftalten durch den Marchefe Grimaldi, auch der Fort
pflanzung und den Arten der Bäume. 12) Reife von 
Neapel nach Cerigo, Candia, Metelin, Miconi, Scio 
undConftantinopel mit allerley Bemerkungen über Lage, 
Lebensart, Sitten, griechisches Kirchenwefen und den 
Handel. 13) Ueber den Osnabrückfehen I,einwandhan
del. 14) Königsberger Ein- und Ausfuhrliften von 
1790. 15) Ueber den Handel mit Leinwand zu Quin- 
tia in Bretagne und \6) Spanifcher Wolle in Bayonne. 

17) Bemerkungen über den Weinbau im Rheingau, 
ig) Fragen über die Aflecuranz durch Commiffion, in- 
fonderheit bey einem falfchen Vorgeben mit verfchiede- 
nen wirklichen Fällen erläutert, auch von der fchuldi- 
gen Vorficht der Commiflionärs. 19) Handgriffe, das 
Indig- und Sächfifche Blau und Grün zu verfchönern, 
aus Quatremere d’Isjonval. 20) Anweifung , das Och- 
fenfleifch nach Irländifcher Art einzufalzen. Es wird in 
grofsen Stücken von etwa 15 Pfund mit ipanifchem Salz 
und etwas Salpeter in neue eichene Tonnen gefchlagen 
und Hark nach Weftindien geführt. 21) Grundlehren 
von den Münzen, hauptfächlich den altrömifchen.

KLEINE SC
Schöne Künste. Paris, b. Vaux-Fleri: Codicille d'un Vi- 

eillard ou Poejies nouvelles d'Augufiin Ximenez. »793. 74 8. 8. 
Ein faft fiebenzigjähriger Dichter, der eine Sammlung feiner l’oe- 
fien veranftaltet, und es bey fo wenigen Blättern bewenden 
läfst, ift gewifs eine fehr feltene Erfcheinung, I« Deutfchland 
wäre fie ein Wunder; allein der Vf. ift ein Franzofe, ein Sol
dat, ein Mann, der fich den gröfsten Theil feines Bebens unter 
den Waffen und in den Zirkeln der Hauptftadt umhergetrieben, 
und der den Mufen nur im Fluge einzelne Augenblicke widmen 
konnte. So klein die Anzahl diefer Gedichte ift, fo verfchieden 
ift ihr Inhalt und ihre Form. Erzählungen, nicht ohne Geift 
und Laune, nur mit unter etwas fchlüpfrig, und nicht ohne 
kleine Sünden gegen den guten Gefchmack und gute Sitten. So
gleich die erfte ! Argument Jans replique. Ueberfetzungen von 
Öden des Horaz — in Alexandrinern I Epigrammenmeiftens 
dunkel oder gezwungen; eine Heroide, kleine Gelegenheitsge
dichte u. f, w. In den Covfeils « un jeune po'äte giebt Hr, X. den 
verderblichen Rath:

Si vous voulez briller a la cour des Neuf - Sows, 
Siparez-vous d'abord du troupean des penfeurs.

Auch in Deutfchland haben wir ähnliche Aufrufe aus dem Mun
de bekannter Dichter hören müßen, und leider finden fie bey 
dem jungen Volke am Fufse des Parnaffes nur zu leicht Eingang. 
Wir kennen ganze Sammlungen von Poefien, die wenig oder 
nichts enthalten, was man Gedanken nennen könnte. — Ein ge
wißer Ä?r. Margenci Jia^e dem Vf. in einem hier mitgetheil- 
ten Quatrain gefagt:

Vcus Serivez comme Racine,
Et vous jugez comme Boileau.

Hiezu macht Hr. X. die naive Anmerkung! „II y a de l' hyper
gole“ Er (felbft ift mit feinem poetifchen Weihrauch nicht fpar- 
fam* Dem Grafen Treffan macht er über feine höchft mittelmä- 
ftige Ueberfetzung Arioft’sLobfprüche, die felbft für ein gereim
tes Compliment viel zu weit getrieben find. Le Mierre's frofti- 
ge Tragödien find ihm Mufter der tragifchen Kunft. Im J. 1753 
verkündigte der Vf. den franzöfifchen Philofophen ein fürchter
liches Schickfal: 8. 44.

Ennemis des beaux vers, philofophes jalottx,
Vantez un peu meins vos jofious
Vos compas et vos Aftrolabes.
Ave« deux fois douze fyllabes
Un poete infpir^ za vous ccrafer tour,

Und wie eine Note zu diefer, an Maupertuis gerichteten, Zeilen 
verliehen, ift diefes fchreckliche Strafgericht durch Voltaire 
wirklich über fie ergangen. La Mort de Patrocle. Eine kurze 
Tiagodie aus Scenen der Jliade zufam,mergefetzt. Schon die Idee

H R I F T E N.
zeigt, wie wenig der Vf. über den wefentlichen Unterfchied der 
epifchen und dramatifchen Poefie nachgedacht haben kann. I rey- 
lich war ein franzöfifcher Dichter mehr als ein Dichter irgend 
einer andern Nation der Gefahr ausgefetzt, diefe g*ofse Verfchie- 
denheit zu überfehen. Die meiften und fchönhen Scenen dec 
franzöfifchen Tragiker find mehr epifch , als dramatifch. Eines 
der beften, vielleicht das befte Stück, der Sammlung ift eine 
Ode auf die Leidenfihaft des Spiels. Der Vf. lief» fie 1751 mit 
um den von der Akademie ausgefetzten Preis ftreiten. Sie erhielt 
ihn nicht, aus den feltfamen Grunde, weil fie Z® kurz fey., Hier 
find ein paar Strophen zur Probe: S. 71.

Quet fubit et profond filencel
■ Des monceaux d'or font entaffes.

Le fignal Je donne. On commence. 
Des moueeaux d'or font difperfes. 
L'inquietude, au teint livide, 
A l'oeil louche, au regard avide, 
Se peint für leur front pdliffant. 
Bientot le defifpoir farouche, 
L'^cume et le fiel a la bouche, 
Vomit l'injulte en rugiffant.

Minißres d'un culte frivole
Par l'aveitgle interet guides J
Voits prodiguez k votre idole
Ces biens que vous lui demandeSi
Ainfi vos trefers difparoiffent.
L'erreur s'enfuit; fes charmet ceffent.
Elle a decktre fon bandeatt, 
La mißre fenle vaus refie i 
Et la verite plus ftmefte 
Vous prefente alors fo« flambedu.

Malheureux I qu' allez vous repondre
Aux plaintes d'une epoufi en pleurs?
Son afpect ßul doit vous confondre.
Sa tendreßefait fesmalhcurs.
Elle detefte la journde
Qu l'Amour gwdant f Hymfnde, 
Grava vos firmens dans les deux. 
Desherites avant de nattre, 
Vos enfans ne recevront 1'etre 
Que summe un 'bienfait odieux.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Ingolstadt, b. Krüll: Ueber das Bierbraurecht in 
Baiern von Franz Xav. von Moshamm, des H. R. R. 
Ritter, B. R. D. Kurpfalzbaierifchen wirklichem Hof- 
rathe, und Profeifor der Rechte und politischen 
Wifienfchaften an der hohen Schule in Ingolftadt.

* 1791. 3o§s- 8-

Der Vf. hat die Abficht, mehrere Theile des baierfchen 
Rechts in einzelnen Werken zu erläutern, von wel

chen das gegenwärtige der Vorläufer feyn toll. Der In
halt diefes ilt folgender: I. Abfchnitt. Einleitung. 
Bier, deffen Urfprung, V erfchiedenheit, merkwürdige 
Gattungen, Füntheilung, Brauung und Nutzen. II. 
A bfchnitt. Bierbraurecht, deffen Begriff, Eintheilung, 
Wege felbes zu erhalten. III. Abfchnitt.,Bierbraure- 
gel, Bierbraurecht des Adels, des hohen Ordens der Mal- 
thefer, der Rlojler, der bürgerlichen Bierbrauer in Bayern. 
IV. Abfchnitt. Verbot der Einfuhr des ausländifchen 
Biers, Bierzwang, deffen Gattungen, Zwang- oder 
Nothwirthe, deren Rechne und Pflichten. V. A bfc hnit t. 
Lande sfüvflliche 5 weifses Weizenbier, Erläuterung verfchie- 
dener Verordnungen über daffelbe. VI. Abfeh nitt. 
Braunes Gerfienbier, weifses Gerfienbier, Brauordnungen 
in Rückficht der Art und Zeit diefe Biere zu brauen. VII. 
Abfcfiitt. Beßandtheile des Biers, Bierverfalfchungen. 
Vlil. Abfehnitt. Bierbefchau, Bierprobe. Biertaxe. 
IX. Abfchnitt. Bierauffchlag, deffen Urfprung, Ver
änderungen, Vermehrungen, und dermaUge Verfaffung 
in Bayern. (Der Ausdruck — Bierauffchlag — bezeich
net hier die Trankfteuer, die von dem Bier entrichtet 
werden mufs.) X. Abfchnitt. Abweichungen der Hier
auf fchlags gebühren in Rückficht verfchiedener Stände und 
Verhältniffe. XI. Abfehni11. VerfchiedeneEinhebungs
arten der Hierauffchlagsgefalle durch das Reglement, Com- 
pofition, innere Einrichtung derfelben. (Werden die Bier- 
auffchlagsgefälle auf das genauefte von jeder Bierfud, 
oder Eimer eingefordert; fo nennt man diefe Erhebungs
art diejenige durch das Reglement, worüber viele Ge- 
fetze vorhanden find. Weil aber diefe Erhebungsart mit 
gar vielen Schwierigkeiten und Weitläufigkeiten ver
knüpft ift» und häufigen Defraudationen doch nicht vor
gebogen werden kann; fo ift es nach und nach üblich 
geworden, dafs faft alle Brauftände in Bayern jährlich 
eine gewiße Summe Bierauffchlag überhaupt bezahlen. 
Diefs nennt man dann die Erhebungsart durch die Com- 
pofition.) XII. Abfchnitt. EinhebungsartderBierauf- 
fehlagsgefälle durch die Compofition , Termine zu Bezah
lung derfelben. XIII. Abfchnitt. Strengere Einhe
bungsarten der rückftändigen Auffchlagsgefalle, Anflalten,

A. L. Z. 1793. Zweyter Bernd,

Verordnungen, Kautelen wider Defraudationen der Auf- 
fchlags gebühren, Strafen auf verfchiedene AuffchlagS' 
betrügereyen. XIV. Abfchnitt. Errichtung der obe
ren Landesregierung in München, Ooeraufficht diefer 
hohen Stelle auf die Polizeygefchäfte und folglich auch- 
auf das Bierbrauwefen in Bayern, merkwürdige allge
meine und befondere Bierbrauverordnungen. — Die- 
fe Inhaltsanzeige beweift, dafs der Vf. feinen Gegen- 
ftand vollftändig, in guter natürlicher Ordnung abge
handelt hat. Die Stellen der einfchlagenden Gefetze 
find forgfältig ganz eingerückt, welches die Brauchbar
keit des Buches fehr erhöhet. Die verwebten hiftori- 
fchen Nachrichten find gröfsten Theils interefiant, ob
gleich nicht immer zum beften geftellt. Auf allgemei
ne Unterfuchungen läfst fich der VE. gar nicht ein ; eini
ge z. B. die Frage, ob auch das Bierbraurecht durch Ver
jährung envorben werden könne, ob das Bierbraurecht 
unter die Regalien zu zählen fey u. f. w. find zwar be
rührt , aber nicht ausgeführt. Zunächft daher ift diefe 
Schrift nur für den bayerifchen Rechtsgelehrten und Ka
meraliften brauchbar, indeffen werden doch auch andere 
fie mit Nutzen lefen, und vorzüglich wrird fie dem Lieb
haber der Gefetzgebungskunft reichen Stoff zu interef- 
fanten Bemerkungen darbieten,

Dresden und Leipzig, b. Richter: Caroli Godofredi 
de Winckler, juris utriusque et philofophiae Doctoris, 
fereniflimo electori Saxoniae in fenatu provocationum 
a confiliis etc. Opufcula minora. Edidit et praefatus 
eft filiusD. Godofr. Ludov. Winckler, prof. jur. extra- 
ordinarius. Volum.I. 1792. 444S. g-(1 Rthlr.4gr.) 

Der Herausg. verdient allen Dank für die Befor- 
gung der Sammlung der kleineren akademifchen Schrif
ten feines verdienft vollen Vaters. Die Vorrede ent
hält eine kurze Lebensbefchreibung des Verftorbe- 
nen, und ein genaues Verzeichnifs feiner fämmt- 
lichen Schriften. Diefer erfte Band aber beftehet 
aus folgenden Abhandlungen : Pars I. Corollarict 
juris criminalis. 1) De foro delinquentium. 2) De re- 
mijfione reorum in Saxonia ad praefecturas. 3) De re- 
vniffione reorum coeptainquifitione fugientium. 4) De remif- 
fione delinquentium ad forum criminis in Lufatia fuperiori. 
5) De remiffione militum delinquentium. 6) De remiffio- 
ne raptorum et furum fugientium. f) Stuprum fimden 
num ad jurisdictionem fuperiorem vel inferiorem fit refe- 
rendum. g) De crimine adverfus conflitutionem Saxoni- 
cam de rebus concreditis commiffo ad mandatum de ea re 
d. 17 Decbr. 1767. promulgatum. 9) De dolofe impetra- 
to ex cauffa malitiofae defertionis divortio. 10) De reo 
contumace in cauffa criminali. u) Excufatio majorum 
de intermiffa torturae abotitione. 12) Furt, cui furtum

&rr paffus 
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paffus viw injußam infert, competit moderamen inculpa- 
iae tutelae 13) De difcrimine inter judidia criminalia pa- 
gana ac militaria, praefertim jure Saxonico. 14) De ju- 
visdictione criminali in via regia. 15) De officio judi- 
cis deprehenjionis. 16) De exfecutione poenae reprae- 
fentativa. 17) De patrimonio furum, jufle dijlribuen- 
do. 18) Defurto periculofo, obfervationes quaedam. 
19) De violata dowius dominicae fecuritate. Pars 
II. Obfervationes juris antiqui. 1) Explicatio Edicti 
Aproniani primi. 2) Explicatio Edicti aproniani fecundi. 
3) De fupplicio plumbatorum media aetate ufitato. 4) 
De Lega ff unia Velleja. 5) Discrimen inter litis contefla- 
tionem jure veteri ac hodierno et utriusque effectus. 6) 
De dotis dicttone. 7) De origine heredum fuorum a graecis 
petenda. g) Novus matrimonii confarreati effectus, no- 
vusque patriae poteflatis folvendae wtadus. 9) De rege- 
nerationelibertorum. 10) De foro militari apud veteres 
Romanos. 11) De favore medicorum jure veteri ac hodier
no. 12) Analecta. ad Aemil. Lud. Hombergk zu Vach, de 
tollectione Novellarum a ffufiiniano facta. 13) De more 
veterwm computandi per digitos. 14) De vifcerationibus 
Römanorum. 15) Emendationes quaedam Heineccianae. — 
Die drey letzteren Abhandlungen find hier zum erften- 
mal abgedruckt. Der Tod verhinderte denVerfaffer an 
der letzten Ausfeilung derfelben; dellen obngeachtet 
aber wollte der Hr. Herausgeber folche dem Publikum 
nicht vorenthalten. — Ueber den Werth diefer ein
zelnen kleinen Schriften zu urtheilen, ift hier der Ort 
nicht. Dte Verdienfte ihres Verfaffers um die Rechts- 
gelehrfamkeit find zu entfchicden und allgemein aner
kannt, als dafs wir Urfach hätten, fie hier noch zu 
erheben.

Bonn, in Commiff. d. Haafifchen Buchh. in Kölln: 
,, -Henrich Gottfried lFilhelm Daniels, Sr. Kurf. Durchl.

zu Köln Wirklichen Hof- und Regierungsrath, öf
fentlichen Lehrers der Rechte und Beifitzers der 
Jurifien - Facultät an der hohen Schule zu Bonn, 
Sammlung gerichtlicher Acten, und anderer Auffdtze 
für feine Zuhörer bey den,Vorlefungen über die juri- 
flifche Schreibart und Praxis. Erfter Theil. 1790. 
504 S. 8-

In der Vorrede verfpricht der Vf. eine Anleitung Zur jurißifchen Praxis herauszugeben. Erft dann, 
wenn diefes Verfprechen erfüllt ift, läfst fich über den 
Plan und die Zweckmäfsigkeit diefer Sammlung ein 
ri< htiges Urtheil fällen. Für jetzt können wir nur den 
Inhalt diefes Theiles anführen , müßen jedoch dem Herrn 
Herausgeber die Gerechtigkeit wiederfahren Fffen, dafs 
er in feine Sammlung viele Mannigfaltigkeit zu bringen 
gewufst har, und dafs der grpfsere Theil der gelieferten 
Auff tze gut gewählt ift. — I. Klage auf Vernichtung 
eines Ehecun.racts mit einem Arrejlgefuche. II. Gefuch um 
gerichtliche Erbung an ein gekauftes Gut. III. Verhand- 
Lunben bey den Jülich- und Bergifchen .Dicafterien, die 
U ledereinziehung eines veräufserten lamilien Fideicom- 
wiifses betreffend. IV. Ueber die Gültigkeit einer letzten 
Willeus'-erOrdnung nach gemeinen und kurkölnifchen Fechten. V. Vindication eines Lehens wider die Allodialerl en. -r- 
Aus dielejr Inhaltsanzeige ergiebtfich von felbft, daß

Hr. D. mehr auf die Bedürfniffe feiner Zuhörer, als auf 
allgemeine Brauchbarkeit Rücklicht nahm, und es ift 
wirklich nicht zu mifskennen, daß man aus den hier 
gelieferten Aktenstücken die Verfaßung und Verfah- 
rungsart der kurkölnifchen niederen und höheren Ge
richte recht einleuchtend kennen lernt.

Mantua, b. Pazzoni: Ad Legem ffuliam de adulteriis 
coercendis deque pudicitia Difputatio inauguralis ha- 
bita a.clarifiimo anteceffore D. Petro Georgio de rif- 
fignandis, cum inR. Mantuae Athenaeo ff oannes Ma- 
rangoni in jure licentiatus pronunciaretur. 1789. 
46 S. 8.

In diefer in klaftifcher Sprache gefchriebenen klei
nen Schrift werden in einem fehr rednerifchen Vortrage 
die Strafen aufgezählt, die die lex ffulia de adulteriis 
coercendis auf die lleifchlichen Verbrt chcn fetzet. Man 
mufs daher hier keine tief gehenden Unterfuchungen, 
keine belehrenden Aufklärungen aus der Gefihichte, 
keine forgfältige Gefetzzergliederuug fueben. Der Vf. 
fchrieb eine Rede, und keine gelehrte Abhandlung. 
Auf die Materialien, wogegen manches zu erinnern 
wäre, uns einzulaifen, würde zu weitläufig feyn.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Maurer: Kurzer Abrifs der Gefchichte der 

Tonkunft, zum Vergnügen der Liebhaber der Mufik 
herausgegeben von C. Kalkbrenner. 1792. 128 S. 8« 
(9 gr«)

Kurz ift diefer Abrifs allerdings; aber in fo fern doch 
allzukurz, weil in demfelben manches fehlt, was auch 
dem Gefetz der Kürze nicht hätte aufgeopfert werden 
follen. Wenn, wie Hr. K. mit Recht annimmt, die He
bräer von den Aegyptiern fo gar ihre muiikalifchep In- 
ftrumente bekommen haben: fo verdiente auch wohl 
die ägyptifche Mufik eine kurze Befchreibung, derglei
chen Hr. Forkel ihr nicht verfagt hat. Bey Auseinan- 
derfetzung der griechifchen Mufik hätten doch auch wohl 
die Tetrachorde, das bey ihnen fo alte enharmonifche 
und chromatifche Klanggefchlecht, erwähnt werden fol
len ; wenigftens wäre diefs viel nöthiger gewefen , als 
die Eintheilung der Wiffenfchaft der Tonkunft in der 
Gefchichte der römifchen Mufik S. 99, da zumal die 
Römer diefe fo, wie ihre ganze Tonkunft, von den Grie
chen entlehnt haben. In der Gefchichte der Tonkunft 
bey den Chrifteu hätten die großen Verdienfte der Ita- 
liäner um die Mufik und insbefondre die von ihnen ein
geführte und ehedem fo allgemein angenommene Be
handlung der Arien nicht übergangen werden follen; 
diefe und ähnliche Lücken laffen fich wohl mit der Ab
ficht des Vf., einer erhabenen Prinzeffin, nemlich der 
Prinzeflin Louife von Preußen, die merkwürdigften Epo
chen der Tonkunft in gedrängter Kürze, gereinigt von 
allem Aberglauben darzuftellen und zu gleicher Zeit den 
Liebhaberinnen der Mufik eine angenehme und nützli
che Lectüre zu verCchaffen, eben fo wenig entfchuldi- 
gen, als fith mit derfelben die Au-fchwenungen, euf 
,die man hin und wieder itußt, vereinigen laden. W1-

zu 
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zu'die Frage von den fieben fo genannten Bufspfalmen 
S. 30. und die Anmerkung über die Kurzfichtigkeit und 
Leichtgläubigkeit vieler fonft vernünftiger Männer, wel
che im Siege Gideons und in der Einnahme der Stadt 
Jericho etwas übernatürliches haben finden können? Die 
erfte gehört gar nicht hieher, die zweyte konnte Hr. K. 
fich aus Liebe zur Kürze erfpären, wenn er uns auch 
lagen wollte, dafs in beiden Fällen blofs die feine Lift 
der Feldherren zu bewundern fey, welche ihren Fein
den eine Anzahl Menfchen mit ftark tönenden Inftru- 
menten entgegenftellten , welche denfelben ganz unbe
kannt und in der damaligen Zeit eben fo wirkfara wa
ren, als ein Jtarkes wohlunterhaltenes Kanonenfeuer. Konn
te denn aber der Schall derfelben auch den Umfturz der 
Mauern, der Jof. 6, 20. ausdrücklich erwähnt wird, be
wirken? Diefs wäre doch wohl ein gröfsres Wunder, 
als wenn man annähme, dafs durch eine befondre Fü
gung der Vorfehung zu dem beftimmten Zeitpunkte der 
durch einen Erdfall verurfachte Einfturz eines Theiles 
der Mauer den Ifraeliten den Weg in die Stadt geöffnet 
habe. Auch fcheint uns Hr. K. in der Gefchichte der 
Mufik felbft nicht die w7ahrfcheinlichfte Meynung ange
nommen zu haben. Woher weifs man, dafs Mahalaleel 
der erfte Sänger war? Der Name kann wohl nichts be- 
vveifen, denn man lefenur, was im iMof. von der Ur
fache, warum Kain und Seth fo genannt wurden, ge- 
fagt wird: fo wird man finden, dafs die erften Menfchen 
nicht blofs nach ihren Gefchäften und Beftimmungen be
nannt worden find. Auch das Stillfchweigen von No
ahs Gefang und Saitenfpiel beweift nicht, dafs,die Mu- 
lik damals verloren gegangen fey, Dafs die Lieder von 
Mofe nicht fo vorgefchrieben waren, wie die Opfer, be- 
weifen die wenigen alten Lieder, die man in dem Cho
ralbuche der Hebräer findet, das man zu Davids Zeiten 
zu fammeln anfing, wir meynen die Pfalmen. Auch 
kann man daraus, w7eil die Pfalmen, die einerley Ueber
fchrift haben, fich in Anfehung der Zeilen und Strophen 
unähnlich find, mit Grunde fcbliefsen, dafs man jedem 
neuen Liede eine neue Melodie gegeben, folglich Gele
genheit genug gehabt habe, die Mufik zu vervollkomm
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nen. Zeigen die Worte im 2 B. der Chron. 5, 13. Und 
es war, als wäre einer, der trompete und Jünge, als horte 
man eine Stimme, wie Hr. K« zu glauben fcheint, die 
Gefchicklichkeit der Leviten und Priefter im Singen und 
Spielen an: fo fieht man nicht, wie er gegen diefes hi- 
ftorifche Zeugnifs behaupten könne, dafs diefs ein wil
des Getöfe und Gefchrey gewefen, und wie er den He
bräern, die fo oft zufainmen gefungen, den Tact abfpre- 
chen könne, den doch die Natur die Drefcher. lehrt. 
Hätte die ältefte Leyer wirklich aus'der Prime, der Quar
te, Quinte und Octave beftanden: fo müfste man w7ohl 
zugeben, dafs die Griechen zuweilen einen harmonifchen 
Bafs damit gefpielt und nicht blofs die Melodie im Ein
klänge angegeben hätten. Die S. So. angegebenen Ton
arten find nicht fowohl Tonarten, als Octavengattungen; 
daher ftimmen fie mehr mit den fogenannten Kirchentö
nen, als mit den von Forkel S. 341 angegebenen Tonar
ten der Griechen überein. Wenn fich Rec. nicht irrt, 
würde ein Auszug aus dem Forkelifchen W erke dem Pu
blikum willkommener gewefen feyn, als diefer Abrifs.

Weissenfels u. Leipzig, b. Severin : Schaufpielefür 
die fugend, von C. A. Seidel. 1790- 1 Th. 143 S. 
II Th. 146 S. 8.(18 gr.)

Wer die Schriften der Frau von Genlis und die Con-> 
verfations d’Emilie der Frau von Epinay gelefen hat, 
wird es für keinen paradoxen Satz halten, dafs auch 
moralifche Dichtungen für Kinder einer gewißen Giazie 
und Feinheit empfänglich find, und dafs mithin der. 
Vorwurf der Plattheit und Alltäglichkeit auch Schriften 
diefer Gattung treffen kann. Indeffen möchten die mo- 
ralifchen Wirkungen der dramatifchen Kunft, befonders 
heutzutage, ganz vorzüglich an der Jugend zu erproben 
feyn; und wir zweifeln nicht, dafs diefe kleinenbchau- 
fpiele, die denn doch nicht ohne Leichtigkeit und Ein
fachheit in den Planen, noch ohneMannichfaltigkeit in 
den Karakteren find, auf einer gewiße Stufe der fitt- 
lichen Bildung der Jugend mit Nutzen gebraucht wer
den können.

KL EINE SCHRIFTEN.

ReCMtscexAIIRThe.it. Die Ehre des Biirgerflandes nach den 
^eithsrechten. 1791. 80 S. 8-4 gr. Freye Bürger und Bauern gehören 
eben fo gut, wie unfer heutiger niederer Adel zu dem Stande der 
Freygebohrnen. Von den ältefte» Zeiten an machten fie den Solda
ten , waren Zetigfchaft-und Lehensfähig, und verwalteten das 
Richteramt. Bei dem Kammergericht find graduirte und ritter- 
fchaftliche ganz gleichmäßig afsefsoratsfähig, und fitzen bis auf 
den he utigen Tag vermiicht unter einander. Bey dem Reichshof- 
rathe ift bekanntlich die Herren- fodann die Ritter - und Gelehr
tenbank; auf diefer fi fsen d'e Doktoren und Ritter unter einan
der: aber nachdem die dürftigen Umftände Kaiftrs Rudolf II. 
der unmittelbaren Reichsritterfchaft eine vorzügliche Begünfti- 
gung verlchaft hatten, und unter Kaifer Matthias der Reichsrit
ter von Ulm Reichsvicekanzler war; fo ward den Rittermäfsigen 
(Anfangs nicht ohne Unwillen der Grafen und Herren) der Sitz 

auf der llerrenbank verftattet; dahingegen auch Gelehrte, wel
che der Rechte nicht gewürdigt waren, von folcher Zeit an auf 
der Gelehrten und Ritter Bank Sitz nehmen durften, da ihre 
Abftimmung mit jener auf der llerrenbank .bekanntlich ab- 
wechfe.lt. Es fehlt nicht an Beyfpielcn, dafs bisweilen Doktoren 
fich in eien Freyherrnftand erheben liefsen,- und als folche auf 
der Reichshofraths llerrenbank vermifcht unter den Grafen und 
IlerrenSitz erhielten : z. B. im Iahri62ö. von Queftenherg, ”nd 
im lahr 1667. von Walderode. Dafs aber in den «eueften Zeiten 
diejenigen, welche auf der Gelehrtenbauk «einmal. Sitz hatten, 
auch nach erhaltener Standeserhöhung auf derfelben ihren Sitz 
beybehielten, diefs ift nicht zu bewundern, theils weil die Her
renbank ohnehin meiftens fchon überzählig befetzt war, theils 
auch weil die Pväthe auf der Gelehrtenbauk weit belfer falarirt 
find, als jene auf der Herrenbank, welche nur 2600. fl., nicht

Rn 2 aber

eCMtscexAIIRThe.it
wechfe.lt
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aber wie die Gelehrten 4000 fl. erhalten — Es ift eine aus der 
Gefchichte bekannte Sache, dafs der Johannitter Orden von Kauf
leuten aus Ama'fi und der deutfche Orden von Kaufleuten aus 
Lübeck und Bremen ift geftiftet worden, und dafs felbft in die- 
fen auch Söhne von bürgerlichen Eltern, befonders bey dem deut
fehen Orden di?, welche von lübekifchen und bremifchen Eltern 
entfproffen waren, Ritter gewefen find — Das aufkommende 
Fauftrecht indeffen veranlafste eine grofse Abneigung der Ritter 
gegen die Bürgerlichen, Diefe bekleideten die wichtigften Staats- 
ämter, wurden von Kaifern und Landesherrn häufig zu R.athe 
gezogen, befetzten das kaiferliche Hof-und fonftige angefehene 
Gerichte , und verdammten hier durch ihre Urtheile die Fauft- 
rechtskämpfer und Strafsenräuber, nicht nur zu allem Schadens 
Erfaze, fondern auch zur Todesftrafe, fie fchloffen Bündniffe mit 
einander, und fuchten fo durch vereinte Macht dem eingerittenen 
Unwefen zu fteuern — Verächtliche Behandlung von Seiten der 
Fauftrechtsgefellen war davon die natürliche Folge, Als die vor
maligen Waffenübungen, nachherige Turnierfpiele, prachtvoll 
wurden, nahm man zu den dabey entftandenen Gefellfchaften Jdes 
Efels, des Wolfs, des Luchfen u. f, w. keinen bürgerlich Freyge- 
bohrnen, noch zu den Tourniergelagen eine Bürgers Tochter, 
und da ahnenmäfsige Domherrn, ja Bifchöfe mifsbräuchlich mit 
zu tourniren pflegten; fo entftand bei diefen der feine Gedanke, 
bey angefehenen Kirchen und reichen Klöftern ebenmäfsig jene 
auszufchliefsen, welche ihre vier Ahnen nicht erweifen können. 
Sobald daher bey einer Kirche, bei einem Klofter die Tournir- 
mäfsigen einmal die Oberhand erhalten hatten, ftrebten 
foiche nebft allen ihren Anverwandten, alle Jene zurückzuhalten, 
welche eine gleichmäfsige Ahnenprobe, Anfangs von 4,, nachher 
von 8., fodann von 16. oder 32. Ahnen, nämlich nachdem es 
dem Privatintreffe der wirklichen Stiftungsgeniefser angemefsen 
fehien, zu führen nicht vermochten — Alles aber, was binnen 
den Fauftrechtszeiten aus Abneigung, Hafs, Verunglimpfung und 
Verachtung des Bürgerftandes immer vorgegangen ift, kann doch 
nimmermehr foviel bewirken, dafs felbft in den Zeiten, wo der 
Landfriede, wo Recht und Gerechtigkeit hergeftellt find, wo alle 
zu den Fauftrechtszeiten zwischen Bitterfchaftlichen und Kaufleu
ten auch andern Bürgerlichen obwaltenden Feindfchaften ver
raucht find, die Gerechtfame der freygebohrnen Bürger im min- 
deften abgewürdigt werden; zumal da bey genauer Erwägung 
der Umftände nur gar zu gewifs ift, dafs fogar binnen den,Fauft
rechtszeiten die Gerechtfame der Bürger noch immer beftanden 
find. Sobald die Wappen aufgekommen, haben nicht nur ganze 
Städte, fondern auch einzelne Bürger ihre eigene Wappen ge
habt, find eben fo wie freygebohrne Ländjunker zu Rittern ge- 
fchlagen, zu Richter-und andern Staatsämtern erhoben worden. 
Unter die angefehenften und wichtigften Staatsbedienten gehören 
ohne Zweifel die Hof - und Staatskanzler, die geheimen. Räthe, 
die Protonotarii Imperatoris, Regis, die geheimen Staatsfecre- 
taire, die Milli Begii, die Botfehafter und Gefandten. In allen 
diefen Stellen trifft man in allen Jahrhunderten Perfonen von bür
gerlicher Geburt an. Selbft das Reichsvicekanzler-Amt ift in äl
teren Zeiten am häufigften ton Perfonen bürgerlichen Standes, 
und erft feit dem Jahr 1666. von lauter Grafen verwaltet wor
den. Bis auf den heutigen Tag trifft man immerhin bey Kurta
gen*, bey Kaiferwahlen, bei Reichs - und Kreisdeputationstägen, 
bey den Kreiskonventen und fünften, auch bürgerlich gebohrne 
als kaiferliche und kurfürftliche Kommiffarien, als Botfehafter, 
als Gefandte an. Bey den Reichstagen findet man bis auf den 
heutigen Tag bürgerlich gebohrne kaiferliche-kur» und fürftli- 
che geheime Räthe als Kommiffarien und Reichstagsgefandte, und 
zwar ohne dafe den andern Gefandten ihre ahnenmäfsigeGeburt 
hierbey einen Vorzug verfchaft. Selbft unter den Reichsftänden 
trifft man immerhin, wie ritterfchaftliche, eben alfo auch bür
gerlich gebohrne Fürften und Prälaten an. Bey geiftlichen Stif- 
tumwm mufs freylich, nach Vorschrift der kanonifchen Rechte 
und der Reichsgefetze, darauf gefeiten werden, ob eine Solch?

etwa allein für den hohen Adel, oder fonft allein für eine cder 
andere hamilie geftiftet fey? ift diefs aber nicht erweifslich; fo 
mufs jeder Ireygebohrne, er fey von hohem Adel, von aerR.it- 
terfchaft, oder vom Bürgerft.inde, Nobilis, Militaria, Burgenfis, 
welcher ein Diaconus, ein Priefter , ein Doctor Theologiae oder 
Juris ift, als ftiftmäfsig 'ehen werden, ohne dafs die anmafs- 
lichen Statuten, oder eine unlöbliche Ausfchliefsungsgewohnheic 
einer Gattung derfelben, wenn gleich eine Beftätigung derfeibea 
wäre erfchlichen worden, die mindefte Rücklicht verdient; gleich
wie nach dem Sinne der älteren und neueren Kirchenre^em iu- 
fonderheit das Konzilium zu Konftanz deutlich erklärt Hat. So 
wenig jene Statuten, jene Gewohnheiten gelten, welche z. B. 
den Landtaftigen, oder den unmittelbaren Keichsadel liiftungs- 
widrig ausfchliefsen wollen, eben fo wenig beftehen den Kechteil' 
nach jene Statuten, jene Gewohnheiten, welche iliftungswidr.g 
den bürgerlich gebohrnen diefsfalls nachtheilig feyn wollen. Der 
defectus naralium, welcher irregulär macht, helft im geiillichen 
Rechte nicht die Abkunft von unahnenmähigen Eltern, tondem 
wenn jemand aufser der Ehe gebohren worden. Nicht ein ein- 
ziges Domftift in Deutfchland ift allein auf den Adel, oder al- 
lein auf die Ritterfchaft, noch weniger allein auf die unmittel
bare Reichsritterfchaft geftiftet. In den unruhigen Jahren 1603. 
1609. folglich, wo der Kaifer derreichsritterfchafüichen Cnaritativ- 
fublidien äufserft bedürftig war, und wo der Ritter von Stralen
dorf das Reichsvicekanzleramt verwaltete, trachteten die ritter- 
fchaftlichen, alle Bürgerlich gebohrnen von den Dom - und löge- 
nannten Ritterftiftern künftig wegzubringen. Die reichsrnter- 
fchafclichen Corefpondenztagsreceffe von 10'09. und 1610. zeugen 
davon. Allein das alles ward im Jahr 1648. durch den Weftpha- 
lifchen Frieden Art. V.j $. 17. und Art. AVI. $. 3. nachdrücklich 
verboten; daher den reichsritterlchaftlichen nicht da» mindefte 
Vorrecht vor andern bürgerlichen Freygebohrnen in Dom- und 
andern dergleichen Stiftern zufteht. Im Jahr 16.53. unternahmen 
die damaligen ritterfchaftiichen Stiftungsmeifter in Franken, 
Schwaben und am Rhein eine äufserft Kraniche Confoderation 
wider die weftphälifche Friedenslanction heimlich zu errichten 
wie in Lünig I’om. 12. Abfehniit'4. unter Elfafs dermalen zu fehen 
ift. Von diefer Zeit an pflegt von Domherrn und ihren Conju-' 
vanten bey der Aufnahme eines Domicellars jedesmal gefchworen 
zu werden,, die. in geift- und weltlichen Sazungen verbotenen 
Statuten und verworfenen böfen Gewohnheiten ftetshin aufrecht 
zu erhalten, durch welche die bürgerlich gebohrnen ftiftungs- 
widrig ausgefchtofsen werden. Solchergeftalt foilen die Rechts
unkundigen, welche von dem C. I. A. de jurejur: nichts w.fsen, 
durch die Eidesfolennität getauscht, und dello leichter verleitet > 
werden, die wider bürgerlich gebohrne fchon mehrmaieu b?-^ 
gangene Ungerechtigkeit, aller Kirchen - und Reichsfazungen ün- 
geachtet, in jedem I'alie fortzufetzen — Aus ailem diefem ^r- 
giebt fich dann auch die Erörterung der Frage, ob es eine 
Mifsheurath fey, wenn z. B. ein ritterfchaftlicher die Tochter 
•eines bürgerlich gebohrnen heurathet? von felbft----------Diefs 
ift, in gedrängter Kürze, der Inhalt diefer lefenswerthen Schrift. 
Alle aufgeftellten Säze find mit fo richtigen Gründen unterftützt 
und darneben mit fo vielen merkwürdigen Beyfpielen belegt* 
dafs man zum voraus fchon auf einen Verfaffer verfallen muis* 
dem das Reichs-Ibwohl als einige ftändifche Archive zum freyen 
Gebrauche offen geltenden; Recenfenten aber lind einige befoude- 
re Umftände bekannt, die es nach feinem Erachten falt bis zur 
Gewifsheit erheben, dafs diefe merkwürdige Abhandlung aus der 
Feder des zu frühe geftorbenen würdigen Reichshofreferendärs 
Baron von Horix geflofsen ift. Mochte doch diefer verdienft- 
volle Mann auch den Urfprung der adelichen Bänke mit der Fa
ckel der Gefchickte befonders beleuchtet, und den Mifsbrauch 
der damit fowohl, als mit der ausfchliefslichen Beförderung der 
Adlichen zu den wichtigften , einträglichften und ehrcnvolleften 
Staatsämtern, noch itzt in fo manchen Ländern Deutfchlands ge
triebenwird, nachVerdienlt gewürdigt haben!
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ARZNEI GELAHRTHEIT.
Dakzig b. Trofehel: W. Sachtlebens, Practikers 

und Accoucheurs za pppftadt, Verjuch einer Medi- 
cina clinica oder prahtifche Pathologie und Therapie 
der auszehrenden Krankheiten für angehende Aerzte 
xter Theil so2 S. gr. g. ohne Vorrede, ater Theil 
388 S. ohne Regifter. 1792. (jRthlr. 12 gr.)

Der Titel verfpricht eine Lücke unfrer Literatur aus- 
zufüllen; der Zufatz für angehende Aerzte leckt 

ein Publicum herbey, das ixt feinem Urtheil geleitet wer
den mufs und durch die in diefam Werk fo häufig einge- 
ftreuten, oft ganze halbe, Bogen anfüllenden, Recepte 
(im erften Theil allein (47 an der Zahl, ohne die, die 
in den Noten fich finden) fo leicht geblendet werden 
kann, Selbft eigentliche practiker kaufen ein tVerk, das 
einen grofsen Theil der Kpnft zu Umfallen fcheint; und 
es nimmt ihnen dann die Zeit und das Geld weg, worauf 
ungleich belfere Werke Axtfpruch machen könnten. Wir 
halten es alfo für Pflicht, mit Hn.5. ohne alleUmfiände 
zu verfahren; um fo mehr, da wir,. trotz der vielen Be- 
fchwerden üb^r unbillige Recenfionen, feft überzeugt 
find, dafs im Djirchfchnitt genommen, die Kritik noch 
immer gelinder und nachficbtiger ift, als fie feyn follte.

Wir erklären alfo, dafs uns lange kein fo elendes 
Product zu Gefleht gekommen ift und find überzeugt, 
dafs wir jedem Lefer diefer Recenfion die Wahrheit und 
Gerechtigkeit diefes Ausfpruches befriedigend darthun 
werden. Es ift fo viel fremdartiges hineingezogen und 
alles fo, ohne auf die Hauptbeziehung zu fehen, bearbei
tet , dafs es ein leichtes feyn müfete, dem fo dicken er
ften Theil, durch Auslaffupg einiger Bogen und Umän
derung weniger Worte hier und da, ein Anfehen zu ge
ben , dafs es unmöglich feyn füllte, zu errathen, er 
fey der erfte Theil eines Werkes von den auszehrenden 
Krankheiten. , Denn kaum nennt er, vorzüglich bey 
den hektifchen Fiebern, ein Uebel, das mit ihnen in 
Verbindung ftehen, fie erregen könnte; fo ift fein Be- 
ftreben, einige höchft kritifche Fragen, jenes Uebel be
treffend , zu entziffern und alle Mittel, die gegen daffel- 
be gebraucht werden können, herzuzähle»; aber er läfst 
den Vorhang fallen, wenn erörtert werden foll, wie hektp : 
fche Fieber durch falche Verbindungen in ihrem Gang 1 
und Wefen modifictrt werden und welche beftimmte Rück- 1 
fichten man darauf in der fleilart zu nehmen hat. ( Die 1 
eiirfiv gedruckten Worte find fonderbare Lieblingsaus
drücke des Vf.) So z. B. findet fich im erften Theil eine 1 
umftändliche Naturgefchichte der Würmer und der ganze 
Theil der Arzneymittellehre, der die Wurmmittel be-A, L. Z. 1793. Zweyter Band.

greift. Die zwey höchft kritifchen Fragen, die er hier 
zu entziffern fucht, find: auf was für eine Art kommen 

; die Eyer der Inteftinalwürmer in den menfchlichen Kör- 
• per und wodurch wird die Entwicklung der Würmer 
' oder die Ausbrütung ihrer Eyer befördert ? Die erfte 
■ Frage würden wir nicht einmah! in einer Schrift beriih- 
‘ ren» ^ie das Medicinifche der Würmer allein zum Ge- 

genftand hätte. Da» Benehmen des Vf. bey Beantwor
tung der andern Frage verdient aber ausgehoben zu wer- 
“en- Eine difpofitio putrida foll diefe Ausbreitung oder 
Entwicklung begünftigen, weil Würmer epidemifch gras- 
jieren, weil die Ruhr bisweilen von Würwiern (f) entlieht 
und fehr häufig von einer faulichten Befchaffenheit ift 
weil die bey faulfiebern abgehenden Würmer ein böfes 
Zeichen lind, indem fie eine fummawi putvedinem anzei
gen (diefe verjagt aber die Würmer und ift ihnen alfo 
nicht günftig!) weil die Rinde die Wurmanlage heilt 
weil die Würmer ^) offner Schäden am befsten und 
ficherften durch fäulnifswidrige Mittel verfcheucbt wer- 
den weil die Krätze nach Wichmann von Würmern r n 
entfteht und eine durch Milben erregte Hautkrankheit ift 
die blofs äufsere Mittel erfodert und bey der die Vitriol’ 
fäure von dem treflichftenNutzen ift, (die aber in diefer 
Art von Krätze nie was leiften wird ») weil gegen I äafe 
krankheiten, deren vorzüglichfte Urfache Unreinlichkeit 
TÄ-’c Mittel die beften Dienfte thun
(Diefe Behauptung, die er als eine Thatfache anführt’ 
wird er nimmermehr mit einem glaubwürdigen Zeu^nifs 
belegen können.) Mehrere Unbeftimmtheiten, U Wahr
heiten, und Widerfprüche in einer Stelle zufammen 
zudrangen , als fich hier vereinigt finden, follte gro's*» 
Schwierigkeiten haben. So läfst fich Hr. S. bev Ödemen" 
heit, dafs er der venerifchen Schärfe erwähnt , au^’die 
fragen recht ex profeffo ein: bat fich das veneriftheGiQ 
zuerft im menfchlichen Körper oder anfser demfelben er- 
zeugt und hat die Luftfeuche einen amencamichen oder 
weftindifchen Urfprung? Zum Beweis, dafs erohne alle 
weitre Beziehung auf das hektifche Fieber die Gegenftän- 
de, auf die er ftöfst, abhandelt, mag dienen, dafs unter 
den Mitteln gegen das venerifche Uebel fich von S
—- 322 nur Recepte, die Sublimat enthalten befinden Eine fchteckfiche Idee, dafs der Vf. angehende Ae^ 
zu einer folchenPraxis verleiten könnte! Wer fu<ht Her 
ferner Abhandlungen. fo wie Hr. S. fie zu fchreiben ver 
mag, Über die Gelbfucht, die Waifeifucht, den Stein* 
fchnitt u. f. w. ?

w.•• U/be^ ßTeyfcWaf, Pollutionen, Onanie u. r. «- 
tragt der Vf. Ideen vor, die von wenigem Nachdenken 
zeugen und viel fchaden dürften, wenn ein fokhrr M 'nh 
Autorität erlangen könnte. Er hak den unehelichen 

w
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Beyfchlaf für, körperlich nöthig und »Ifo moralifch er
laubt und die Pollutionen für ein» natürliche Ausleerung. 
Gi'gen zu häufige Pollutionen empfiehlt er unter andern 
auch das Leien — der Kantifchen Schriften1. Die Befchnei- 
dung Gehr er als das wirkfamfte Mittel gegen Onanie an 
und bew* ifet fo, dafs er von der Befchneidung fo we
nig deutliche Begriffe hat, als von der' willkührhchen 
Ausleerung des Saamens. Die Juden fcheint er fich gar 
nicht als befchnitten zu denken; denn er erwähnt ihrer 
gar nicht; bekanntlich find fie aber der Onanie nicht 
weniger ergeben. Hr. S. mufs Vogels Schrift über diefes 
Lafter nicht gelefen haben, ob er fie gleich citirt; denn 
fie enthält einen Brief des Hn. Prof. Herz in Berlin , der 
ihn über diefes, fein Lieblingsmiltel wie er es nennt, 
hätte belehren können.

Der zweyte Theil fchweift weniger in fremden Ge- 
bietea umher, iß: aber darum in keinem befiernGeift ge- 
fchrieben. Er umfafstdie eigentlichen phithififchen Fieber, 
die von einer innern Exulceration abhängen* Sie machen 
die gte Ci affe in der Ordnung des Vf. aus. Man erftaunt 
aber, wenn man die phthifis puhnonalis fcirrhofa und die 
phthijis pulmonalis pituitcfa hier aufgeftellt und abgrhan- 
delt findet. Er mufs indefs zuletzt von der Furcht befal
len worden feyn -, fein Werk zu fehr anfcäwellen zu fe
hen ; denn in dt-u letzten ILuptcapiteln ift eine ganz un- 
verhältnifsmäfsige Kürze. So werden von S. 313 — 3S7, 
die Pkthifis'pulmonalis fcirrhofa, die Pht. p. pituitoja, 
die Pht. hepatica, die Pht. lienalis, die Pht, viteftinalis, 
die Pht. uwj'enterica , die Pht. venalis, die Pht. uterina 
und die Pht. veficae urinariae erfchopft. Das zeugt von 
einer weifen Oekonomie in Ausführung des Ganzen! 
Das Curiren macht ein folcher Schriftftelkr immer leicht. 
Aber eine Aeufserung, wie fich S. findet, hätten wir 
doch nicht erwartet: ,,Eine erft neulich entftähdne oder 
doch nicht gar zu tief eingewurzelte Lungenphithifis, heifst 
es, ift eben Io gut, wie manche andere chirurgifche Krank
heit , zu heilen. Hr. citirt täufig u^d beehrt die 
Schriftfteller ohne alle Unterfchtidung mit dem Zufatz; 
berührt. Man liefet fogar S. 4g. vom berühmten Homer. 
Noth hat der Vf hinzugefügt und auf dem Titel ange- 
künthgt: die Abbildung einer neuen, zum Einhauchen 
feuchter Dämpfe, erfundnen Mafchiene und verfchied- 
ner andern meift verbefferten Mafchienen.

Wien b. Wappler: Palhologia Therapiaque, quas in 
ufus fuarum Praelectionum, praefertim ex aphorismis 
magni Boerhavii, tum ex opcribus Gerardi vanSwie* 
ten,Hetfteri etc. concinnavir Matthäus Collin, excel- 
fi rhgiminis Auftriae inferioris confiliarjus, et in 
univerfitate Vindobonenfi Profeffbr. 17%. 223 S. 
gr- 8*

Wenn ein Mann, auf einer berühmten Univerfität, 
das Amt eines öffentlk hen Lehrers vierzig Jahre lang 
bekleidet; wenn er unter manchem Sturm, bey mancher 
Reform, doch immer feinen Platz behauptet; wenn um 
ihn her verdienftvolle Männer berühmt werden, die einft 
feine Schükr waren; wenn er endlich nach einer fohhen 
Reihe von Jahren, nach Tob-hen Prüfungen, nach fojühm- 
licheh Probenjeines Unterrichts, fich einmal entfchliefstfein 

Vorlefebuch, zu einer Zeit V9o es ari ähnlichen Werken 
nichtmangelt, zum Nutzen feiner Zuhörer zu fchriben: 
fo ift man gewifs berechtiget, wo nicht Meifterftückj 
doch wenigftens eine vorzüglich ernte Arbeit zu erwar
ten. In einer folchem Erwartung nahm R -e, gegenwär
tiges Buch in die Hand; aber wie wenig fah er fie be- 
befriedigt! Nach dem Titel zu urtheilen, follte man 
glauben, Hr. €• habe Boerhavs Pathologie berichtigen, 
mit den neuen Entdecku ngen bereichern, und fo vollz 
ftändiger, für unfere Zeiten brauchbarer, machen wol
len. Diefs wäre unftreitig eine verdienftyolle Arbeit ge- 
wefen, da nun der modifche Hang zu einz inen Beobach
tungen der Kunft immer mehy Schaden thut, und eine 
gute Pathologie täglich mehr w’ünlcnen läLr. Doch ftatt 
alles delTen tadelt er gleich in der Vorrede den aphörifti- 
fehen Styl , als fchädlich für die Zuhörer und befchwer- 
lich für den Lehrer, und fucht damit die v^leu Wieder
holungen, und die ungewöhnliche Weitichweifigkeit der 
meiften §§ zu rechtfertigen. Hätte er lieber geradezu 
bekannt, dafs er fich nicht getraute den ßowhave wört
lich abzufchreiben , und cktfs er bey der aphorifti- 
fchen Schreibart, als der allerfchwerften, viele Hmier- 
niffe angetroffen: fo hätt’ er fich an der gut*n Sache 
nicht verRmdigt, und doch eine Urfache angegeben, die 
jedermann einleuchtend gewefen wäre. Wie ganz anders, 
mit welcher Achtung fpricht bey ähnlicher Gelegenheit 
fein ehmaliger College, der mifterbiiche Stoll, von Boer- 
havens Schreibart, „ßphonfiicum Boerhavii dicendi ge- 
„nus, fagt er, paucis multa. cowplectens, ndhi femper 
„eft pluriwam probatwn. Placent enim fideliter cajh que 
„obfervata, et canones inde legitima inductione confecti, 
,ßgnificanter dein, lucideque exprejfi. Miec dos e/i Boer- 
ßiuvfmis; hoc. mihi exemplav juit, quod fi non fuero aß 
,fecatus, eriirit qiti melius f h.dent, fed turn folum. ß 
„Boevhavium appr o ximando fcquantur. Verum uti 
„haec probo, ita difpiicet tlla, ul nunc eji, ventofa loqua- 
„citas, qua fub amplo verborwn Fotumine nil Jolidi tenet.“ 
etc. Um feinen Zuhörern das Letea zu erleichtern, und 
ihrem Gedächtniffe bebülfiich zu ffyn, hat er über die 
§§ kurze Ii.hdtsanzeigen angebracht, Ein Paar ßey- 
ipiele davon werd« n zugleich die Form zeigen, inweL 
che Hr. C. den Boerhave umgegoffen hat.

Boer h ave Collin

Morbi N atuva
§• 69S Hactemis enarratae 

attiones etc. vocantur vocahuh 
recepto juwetianes: kae vera fo- 
leat dijtingui in vitales, tiuturit- 
les, animales, fexus, privatas, 
pttblicas: l’itales , quad vitum 
faciunt ita, ut hdee iis rarere 
ncqueat • fuat actio mufculofa 
cardis, actio ftcretori« cerebelli, 
actio pitlmoitis, fangttinisgtie et 
fpirituum per organa illa, he
mm arterias, venas 'nervös, cir
ca itus; linde patet has in fua 
perfecti^ne multum equidem au- 
geri, minui poße, vita tarnen 
adhttefuperstite; Saturales, quae

§. I. Fu nctiones corp 0- 
ris humani.

Partium humani corporis 
functiones privatae , ammwuies, 
voiu/itariae,a-U' maticae, mixtae, 
dein hitic illive fexiti propriae. - ■

§•2. (^uibus Ciaffibus 
c omprehendantur. -

Paedem j »nctiones dißin- 
gnuntur in vitales, animales ei ea- 
turaies. p'italcs nominatititr il- 
lae, ßne qv.ibus v’ta rjj’e r.mi po- 
tefi: animales ii.xie , q»ae pen
dent ab nima , ‘Mt quae ani- 
mam'matont in Juis ' cogitationi-

bus;
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effttmpta fie snutani, ut in na- 
.tur.af noftroe p .rteni obeunt, funt 
aci lenes vijorum , vaforumque, et 
humörttm ,‘ reciftCntes ,' retinen- 
tes,. movenies, mutuntes, mif- 
i-entes, fecernentes, applici.ntes,

ins; fimi fenfus tarn interni, 
quam externi , motusque volitn- 
tarii * naturales,.. quae mutant 
ingesta in naturam affimcntis, 
ac nocditru excermifit, aut all-

excernentes. c^^^ id m hll{c confer.
etiam admodum ai^erre. pujjunt; 1 rvunt.

Ufum earum et quomodo per. 
aguntur, docet phyjiologia:

§. 3. Quid fit Sanitas, 
et vit a p er f ect a, quid 

mors.
Sanitas afstem eft facultas 

exercendi has easjem juxctioneg 
Sacile, late, eunvenienter et tum 
quadam eonftantid; atque liaeceft 
vita perfecta.

Sed vitä fuperest , quamdiu 
quaedam functiones fuperfutit, 
Mors igitur eft talis extinctio 
omnitEn, ui nulla revocari queat.

Atiidtules, quae ita in h mine 
cöntingunt, ut vel inteUectus 
fiumanas ejusmodi ideas inde c&n- 
tipiat, quaeiili actiani corporeae 
unitae fant, vel voluntas.aut his 
aciiontbus excitandis operetur, 
aut iis Tiatis move^tur; fiunt 
[['actus, ijujtus, Oljactus, Fifits> 
Aud.tus, l’erceptto, Imuginatio,- 
Memoria, Judicium , liatioci- 
■nium , Animi Ajfectus, Motus 
voluniarii, in qutbus omnibus eft 
quuque intens graduum diverd- 
tas. Proinde jam phyjice intel- 
ligitur, quid fit proprio vita, 
quamdiu lila duret, inquibus ac- 
curpte CüUjiftc.t, quibus carere 
poffit,tarnen utcumqite perdurans .• 
item inde Jmlar; Janiiatem eße 
facultatem corporis aptam emni- 
bus .actionious perjecte exercen- 
dis. Conftut denique omnes effec- 
ius artionum iltarum revocari 
pofte ad motus determimstos et 
ad immutationem ajfumtorum. .

§. 6^5. Status corporis vi- 
ventis tollens j'aeuliatem exer- 
cendae actianis cuju.seumque, voca- 
t'iir ftlorbits. Cujus ergü idea eft 
abfentiae requifiti ad exercitium 
pojjibile . actionis , vel praefen- 
fiqe repugnantis exercitioeidem. 
filec mentio anima jucta in hac 

§.4. QaidMorbfij, quae 
eius ide a.

definitione: quia corporis jlat'üm 
deterrtTidatüm idem anima JlatuS' 
individue comdatur ; et quia M.e- • 
dicina, in folum corpus agens, 
confuetas animae c^nditiones re- 
fiituit; tum etiam, quoniam 
mentis mutata conditio ig norat ur, 
nec bona nec mala nüscitur fa- 
nitati etc. etc.

Status corporis viventis toh 
lens facultatem exercendae actio- 
nis cujuscunque vocatur morbus, 
^ius idea eft abfentiae rejiiijiii
ad exertitium pufifibile wtionis ; 
vel praefehtiae repugna-ntis eidem 
exercitio^ Nec mentio animae: 
fit in hac definit ioiie: quoniam 
ejus, ut JEntis immutabilis, fa- 
cultates tantum vitio corporis de- 
pravantur, minuunturque; et 
eas- medicina reftituit in foltmi 
eorpus agens.

So geht es fort. fßgt Hr. C. Qitum ab igne,
ut ab attritus effectu, denominetur inflar/itr.atio, an fnn- 
plicius diceretur ob ft Tuet io fevvove m g i g n e n s. 
Der 20 §• ift überfchrieben: Rei a tiones de vulne- 
vibus ad judicewi. Wer hätte das hier gefucht? 
Wahrscheinlich har Hr. C. damit beweifen wollen, dafs 
die Wiener Fecuhät Recht hatte, als fic in einem Bericht 
an die Hofftelle des G .:u..hrgab : eine bef-mdere KanzA 
der "cricbtl’chen Arzaeykünde, Ry nicht nur über- 
iiberflüffig. fondern auch ichädiich. S. Gruners Al
manach auf des Jahr 1793,,' un i Schwab Status pvaefens 
facult med. rividub. S. 43. f. Wer aber wiffeu will, wie 
Hr. C. diefe Lehrftellezu erfetztn m Stande ift , und wie 
fein Styl auafirht, wenn hn Bovrhave verläfst, der lefe 
diefen § . a; z; wir wolL'u nur den Anfang herfetzen. 
/iuctovdate publica homines percufß, vel carum cadavt-ra 
luftrantur, ut de vulneris natv.-a icmiwietur. § 63 - rRh 
rtn kvtr, was die fchwatÄß Gaue ift. Sangnis vocautur 

atrabilarius, humov atvabilarius, vel fuecus melangholicus^ 
quando nizdto nigrior eft quam in homine fano effe folct, 
et tarn crafftts'. tenaxque, ut difficulter et lente circumeat, 
Von den Schärfen, der muriatifchen, alkalinifchen u. f. w.' 
fpncht er mit einer Zuverficht, als erzählte er die Ge-’ 
fchichte einer Salzfiederey. Doch genug von einem Buche/ 
wo jede Seite von der tiefften Unwiffenheit des Vf. zeugt1 
in allem, ivas die verdienteften Männer neuerer Zeit in 
diefem Fache gethan haben; das eigentlich nichts als nur 
elende Copie des Boerhavs, und ganz dazu gemacht ift, 
das Licht, welches einige aufgeklärte Aerzte in Wien» 
aufgefteckt haben , ganz auszulöfchen.

Prag und Dresden, b. Walther: Diffevtabiones' me^ 
dwae ftlectioves pragenjes. quasin profequendum in* 
ftitutum ff. T. Klinkofch. Phil et Med. Doct., et in 
Univfrfitate pragenfi Anatomiae Profefforis r. p. o. 
collegitet edidit D. ffohn. Vol. fecundum. 1*793«' 
444 S gr. 4.

Mit diefer Sammlung hat fich H. um die Litera
tur feines Vaterlandes ein neues Verdienft gemacht. Er1 
verspricht noch einen dritten Band zu liefern, wenn diefer' 
zweyte, fo wie der erfte, gute Aufnahme finden follte/ 
Wir wünfchen mit ihm , dafs auf den öftreichifchen Uni- 
verlitateu, mir der Aufhebung der Difputationen, nicht 
auch zugleich die Verbindlichkeit aufgehoben worden 
wäre, die Inauguraldiflertatiortea zu fchreiben. Wenn 
auch folche Probefchriften dem med. Publikum nicht: 
immer increffaut find j fo haben fie doch für den, deffen 
Namen fie tragen, er mag ihr W’ahrer Verfaffer feyn oder 
nicht, manchen Nutzen. Wehigftens wird der Candidat 
mit der Literatur in einem gewiffen Fache bekannt ge
macht ; und das ift fchon, zumal in Oeftreich, wo auf 
keiner einzigen Univerfität die Med. Literargefchichte 
befonders vorgetragen wird,kein'unbedeutender Vortheil. 
U brigeüs Rhen wir nicht ein, warum man nicht eben 
fo gut die Krankengefchichten, die nur, nach der neuen 
Verordnung, jeder Candidat vor der Promotion an die 
Fakultät zur Beurtheilung abgeben mufs, fammelt, und 
fie fo. wie ehedem die Differtarionen, wenn fie es werth 
find, öffentlich bekannt macht? Ift denn die Prager Fa
kultät fo lehr die Copie der Wiener, dass fie glaubt, fie 
dürfe fehlet hterdmgs nichts befferes thun, als diefe? 
Die gegenwärtigen Difiertationen find von fehr gemilch
tem Inhalt, die meiften mit einem beträchtlichen Auf
wand von Gelehrlamkeit gefchrieben, der nun bey der 
Ausbreitung des oberflächlichen Wiffens, täglich mehr 
aus der Mode kommt, Sie find alle vor dem Anfang der 
A L. Z. erfchienen, auch fchon zum Theil in anderen 
Journalen beurtheik, daher fie hier nur angezeigt werden* 
Der Herausgeber hat hie und da kleine Noten angebracht, 
und den jetz gni Aufenthalt und das Amt ihrer Verfaffer 
angemerkt. Es find folgendefechszehn. ff ffeffenii 
a ff effen de Sanguine, vena fecta, dimiffb, Judicium. 
160.^ — H. Bauer de IMetallorum noxa in ciba- 
rum, potuum, medicamentorumpraeparatione ac affervatia- 
ne cavcnda. 1/51* Stcpling Experimenta et obfev- 
vaüo de detione quorumdam liquorum in cuprum et Jian- 
num. 1756. — G. 11. ff Trofchel de morbis ex filmt 
alieno uteri in quacunque faeminah cjwdia ge^

Ss s 2 dam 
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damtvadens. 1760. — F. Miti erbacher de fecretione 
uvinae faemiuarum hyftericarum, et de ea ut figno adfectio- 
num earumdem, 1766.— Zauf ebner de caufa or-
dinaria et generali primeim infpirationem in foetu excitan- 
te, defend. B. Rziha 1769- Id. de irritabilitate et fenfi- 
billtate, defend. F. C. Trzebiczky 1770. — P- A. 
Mayhew de digeflione, defend A. Bavthl, 1771» — 
Mayer de iis, quae generationem aninialis vel plantae 
concevnunt 177$. — Riker Difs. pro Boerhaavianae 
de infiapimatione doctrinae, pvae aliis hödie magis oele- 
bratis theoriis, firmit&te. 1775.— T. Klinkofch 
de utero deficientedef. G. Hill de Hilsborou gh 
1^7. — N ehr, quare plerique moyiuntur infan- 
tes. et eorum, qui adolescunt, qitare pluves funt morboji 2 
177 g. _ M. Sikora, Confpectus Medicinae legalis, 
legibus Außriaco provincialibus accomodatus 1780- Ift 
auch einzeln von H. John Dresden b. Walther, heraus
gegeben. Er hat hier die meiften Not**n angebracht, die 
den Text verbeffern, und fleh grö' stentheils auf fein lexi- 
con aller K. K. Medizinalgefetze beziehen. Zu wünfehen 
wäre es, er hätte mehr als blofs die Gefetze angezeigt, 
fo wären diefe Anmerkungen auch für jene verftandiicher 
und brauchbarer geworden, die befugtes Lexicon nicht 
heiitzen —r- de Plenciz, Neglectus emeticorum per
Obfervatapracticovumconfutatus., def. ^.IF. Neumann 
1781- (Ift ins deutfehe überreizt — Schwerin 786.) — 
A. Mißhelitz Scrutinium Hypothefeos fpirituum anima- 
lium. 1782. E A. Reufs Ergo fpirituum animalium 
hypothefi careve poffunt phyfiologi 1783. — A, Miehe- 
litz Hisquißtio phyfiologica caufarwn refpirationis 1/83*

C. Fidler Dijfert. de febribus intermittentibus 
1784.

Wien ♦ b« Wappler: Anton L. B. de Storck, Praecepta 
medico-practica in ufum Chirurgorum caftreüflum et 
ruralilim Ditionum Auftriacarum, e lingua germanica 

in latinam verfa per M. Schofulan, Facult. me- 
dicae Vindobon. p. t. Decanum. Editio altera aucca. 
1791- Tom. 1. 610 S. 8. Tom. II. 424 S.

Wiederholte Auflagen eines folchen Werkes , das 
fein beftimmtes Publicum hat, das feiten aus fo reinen 
und reichen Quellen zu fchöpfen pflegt, muffen jeden, 
der für das Wohl der Menlchheit fühlt, höchft erfreu
lich feyn. Eine Recenfion des Werks liegt aufser un
fern Grenzen. Die Veränderungen und Verbefferungen, die 
es in diefer neuen Auflage erhalten hat, beßimmt anzu
geben und die fehlenden zu bemerken, wurde uns zu 
weit führen. Nurder Wunfchfey uns erlaubt, dafs doch 
jede Erweiterung und Berichtigung unferer Begriffe gra
de in einem folchen Werk auf das forgfäkigfte benutzt 
werden möchten. BeftimmteLoealverhältniffe, die mau 
fich in den oftreichifchen Staaten leicht denken kann, 
machten diefe Ueberfetzung nötbig und wichtig,

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, in Commifßon der K. Realfchulbuchhandl.: 
Der Geburtstag, ein Familiengeinälde in fünf Auf
zügen. 17 9 F 128 S. 8-

Man kann dem Verfalle r diefes Schaufpiels vortrefliche 
Anlagen nicht abfprechen; warmes Gefühl, kräftige 
Miene, ein entfehiednes Talent zum Diologiren find fehr 
vielmehr, als mau gewöhnlichin der früheren Epoche des 
Dich tergenies bey lammen findet, von welcher hier die häu
figen Reminifeenzen, und der Mangel an Oekonomie 
in dem Plan des Stücks, in der Vertheiluog und Aus
wahl der Situationen zeugen. . Wenn der Verfaffer nicht 
feine Mufter, (bis jetzt hauptfachlich Schiller und Ifland) 
in einer gröfseren Entfernung von feiner Fantafie halten, 
und einige andre mehr zu ftudieren und zu faffen als ab
zubilden fachen wird, fo hat uufere dramatifche Kunft 
fich wirklich viel von ihm zu versprechen.

KLEINES

GotteSgelAHRHEIT. Duisburg,, b. Helwing: l) Briefe 
tth-v Propheten und IA7Affagun^en an Herrn Hofr. u. J’ref. Eich- 
hön in Göttingen. Von Fr. Arnold JlafeHcamp. Zweiter Theil. 
9 179-». S. 69-37? 2) lieber Ahnden und M'eijfagen, an den
Hrn. D. Thiefs ~ ein Anhang zu de« Briefen an Hrn. Hofr. 
Eichhorn. Von Fr. Ani. Hafencamp. 1792. 8. 68 S. Hr. Ä. 
gehört, auch jetzt noch, da er fich höflicher zu werden ernfthch 
vorpenommen hat, unter die läftigen Correfpondenten. Für 
die ’ hinreichende, doch kurze Antwort, mit der Hr. Hofr. 
Eichhorn im IH Bd. 48t- feiner Bibliothek der biH. Luterautr 
feinen erben Theil abgefertigt hat, erhalt diefer hier ein halb 
Alphabeth. Hr. D. Thiefs kommt für feine Recenfion auch nicht 
anders als mit einer zehnfach wortreichen fehr zutraulichen Ant
wort weg. Den Bec. in der A. L. Z hat der gute Mann , in 
der Vorrede zum zweyten Theil, mit einigen kraftvollen Zeilen 
entlaffanl Da nun Hr.'fl. felbft bekennt, dafs durch die Eich- 
hornifche und Thieffifche Belehrungen für ihn wenig herausge-

C H R I F T EN.

kommen fey, fo ift wohl die kürzefte Beurteilung für ihn und 
noch gewißer für das Publicum die befte. Demi Cateehifatio- 
nen .über die erften esegetifchen und logifchen Grundßtzs 
zu le Cen, kennen wir diefen nicht zumuchen; und diefer be. 
darf doch Hr. H. Ware es aber auch hier der Orr, ihm damit 
zu dienen, fo wäre doch, wie er ücn und feine Faffuagskräfce in 
diefen neuen Bändchen , fowohl als im eefteu Theile, characterfi 
fiert, wahrscheinlich alle Mühe verloren. Dies zu beweifen, dür
fen wie uns ficher auf die Recenfion des erften Theils berufen, 
welche nach Recenfentenpflicht keinen andern Zweck, als die 
Ueberzeugung des Publikums von der Unverbefferlichkeit des 
Vf. haben konnte, Allenfalls mag aber auch ein einziger Belep 
aus Nro. I. S. 3^6. hir.reichen. Zum Beweis, dafs die Aufopfe^ 
rung Ifaaks nicht als ein Traumgeücht gedacht werden könue, 
tagt der Vf. —> ,,Hier bey Abraham heifst es : ein Enget habe ge
rufen , und Engel kannte Abraham keinen, weil jis ihm fo oft 
erfchienetiW* *
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GESCHICHTE.
Dresden u. Leipzig, b. Richter: Kurze Earflelfung 

der wichtigften Begebenheiten des achtzehnten Jahr
hunderts. Erfte Abtheilung 1792- 13 Bogen. — 
Zweyte Abtheilung 1792- 14* Bogen in gr. 8. 
(1 Rthlr. g gr-)

1 |ie Abficht des uns unbekannten Verf. diefes hifto- 
* ■ rifchen Produkts geht dahin, jungen L.euten und 
Lehrern der Jugend— doch nicht, wie er fagt, auf 
Univerfitäten — ein Handbuch der Gefchichte diefes 
Jahrhunderts zu liefern, das in gedrängter Kürze die 
wichtigften Begebenheiten defielben enthielte, zur Grund
lage der neuern Gefchichtskenntnifs diente, und den, 
den Neigung oder Verhältniffe zu ihrer Erweiterung ver- 
anlaffen, durch Hinweifung auf brauchbare Schriften 
dazu in den Stand fetzen könnte. Zu dem Ende wählte 
er den Mittelweg zwifchen der aphoriftifchen Kürze der 
Kompendien und der ausführlichen Erzählung gröfserer 
Gefchichtbücher. Am zweckmäfsigften fchien ihm die 
Erzählung der Begebenheiten nach Jahren, obgleich 
dadurch die Gefchichte einer grofsen Begebenheit 
oft' unterbrochen wird, folglich Unbequemlichkeiten 
entliehen. In der That fällt dies auch, wenn man 
es, wie wir thaten, hinter einander durchliefet, 
nicht wenig auf: wenn man aber daffelbe als ein 
Memorien- oder Nachfchlagebuch betrachtet; fo dürfte 
wohl jene Empfindung verfchwinden. Ueberdies hat 
der Vf. ihr oft dadurch abgeholfen, dafs er die Bege
benheiten eines Jahres, wenn fie minder wichtig find, 
oder in zu genauer Verbindung mit frühem oder fpätern 
Vorfällen flehen, mit den Begebenheiten voriger oder 
folgender Jahre zugleich erzählt.

■ Im Ganzen genommen fcheint er uns feine Abficht 
glücklich erreicht zu haben. Ja wir glauben, dafs 
felbft folche, die fchon mit der Gefchichte des jetzt zu 
Ende gehenden Jahrhunderts vertraut find, diefe Ueber
ficht derfelben zu ihrem Nutzen und Vergnügen werden 
brauchen können. Neue Auffchlüffe über wichtige Be
gebenheiten werden fie zwar darin» nicht finden: aber 
diefe felbft find ganz ordentlich, richtig und kaltblütig, 
oder, welches einerley ift, unparteyifch erzählt. Kei
ne, einigermafsen erhebliche, Begebenheit fcheint uns 
übergangen; und bey aller Kürze, erzählt der Vf. ziem
lich unterhaltend. Sein Buch dient alfo, wie gefagt, 
zur angenehmen Rückerinnerung oder zum Nachfchla- 
gen. Zwar machte er uns Anfangs etwas ftutzig. Wir 
erinnerten uns, dies und jenes anderwärts fchon mit 
denfelben Worten gelefen zu haben. Bey weiterem

A L. Z. 1793- Zweyter Band.

Nachfinnen entdeckten wir vorne herein den wörtlichen 
Gebrauch des Grundriffes einer Gefchichte der merkwür- 
digften Welthandel neuerer Zeit vom Hn. Profefibr 
Büfch in Hamburg, ohne ihn genannt zu finden; z. B. 
S. 10. 12 u. f. vergl. mit Büfch S. 230 u. f. So auch 
S. 46. vergl. mit Büfch S. 242. (nach der sten Ausgabe). 
Weiterhin fchien uns der Vf. mehr feinen eigenen Gang 
zu g’her, ob uns gleich dann und wann wörtlich be
kannte Stellen aufftiefsen, deren Urquellen uns aber 
nicht einfielen. Es geht mit demLefer der Bücher, wie 
mit dem Umgang im gemeinen Leben. Wer fich uns 
einmal verdächtig gemacht hat, kann uns nicht leicht 
volles Zutrauen abgewinnen; gefetzt auch, der Menfch 
oder Schriftfteller habe fich durch nachheriges offenes Be
tragen noch fo gut gereiniget. Diefe Betrachtung foll in- 
deffesj unfermSchriftfteller nicht zumNachtheil gereichen. 
Je weiter man ihm folget, defto mehr merkt man, dafs 
er fich in feine Arbeit tiefer hinein ftudiert habe und ei
genen Schritts einher fchreitet. In der neuem Zeit wird 
er nicht allein umftändlicher, fondern führt auch häufi
ger, als vorher, feine Hülfsmittel an, in deren Wahl 
er gröfstentheils glücklich war. Zur Empfehlung des 
Buches dienen auch die Blicke, die der Vf. hier und da 
auf Religion , Wiffenfchaften und Künfte, Handel, Sit
ten und Denkart der Völker geworfen hat. Bey kriege- 
rifchen Vorfällen verweilt er nur dann, wenn fie entwe
der in ihrer Art felbft auffallend, oder in ihren Folgen 
wichtig waren. Die Hauptperfonen fchildert er kurz, 
aber treffend, gewöhnlich in Anmerkungen unter dem 
Text, um die Erzählung nicht zu unterbrechen.

Nun wollen wir auch einige von uns bemerkte Feh
ler anzeigen. In der voranftehenden Ueberficht des Zu- 
flandes von Europa beym Anfänge des i^ten Jahrhun
derts wach den verfchiedenen Staaten finden wir der 
Schweiz nicht erwähnt. . In der erften Atftaeil. S. 5. ift 
das dem portugiefifchen König Alfons dem 6ten e.rtheil- 
te Bey wort unverftändig der wahren Gefchichte nicht 
gemäfs. S. 59. ift es offenbare Uebereilung, weil es 
hernach S. 63. richtiger vorkommt, wenn gefagt wird, 
die Dänen hätten bey ihrem Einfall in Schonen 1710 
fchnelle Eroberungen gemacht: vielmehr wurden fie ja 
bald durch das Treffen, das ihnen General Steenbock 
am 2g- Fehr, deffelben Jahres bey Helfingburg lieferte, 
aus Schweden zurückgetrieben. Dänemark hat nicht, 
wie S. 87. gefagt wird, Bremen und Verden an Hannö
ver für 700,000, fondern für 877»ooo Thaler überlaf- 
fen. Hr. Büfch am angez. O. S. 264. tpeynt, die Geld- 
fumme, von der hier die Rede ift, wäre nie in öffent
lichen Schriften bekannt geworden. W’ir haben unfre 
Angabe aus Hn. Gebhardt Auszug aus der Gefchichte

T11 Däne 
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Dänemarks (B. *2. S. 612.)- woher der Vf. die feinige 
entlehnt habe, möchten wir gerne wiffen. — S. 176. 
ift die Anmerkung über das Betragen des Grafen von 
Seckendorf während des öftreichifchen Erbfolgekriegs 
und in Anfehung des Friedens zuFueffen durch die nun 
im Buchhandel gekommene trefliche Lehensbefchreibung 
diefes Feldherrn zu berichtigen. — In der 2ten Abthei- 
lung S. 11. wird gefagt: die fächfilche Armee wäre 
beym Ausbruch des- fiebenjährigen Krieges abfichtlich 
auf 15000’ Mann heräbgefetzt worden. Ein für uns 
neuer und unbegreiflicher Umftand! S. 31. ift durch 
ein Verfehn die Schlacht bey Liffa auf den 5ten Nou. 
fta'tt Dec. gefetzt worden; fo wie S. 223- die Seefchlacht 
zwifchen der englifchen Flotte unter Rodney und der 
franzöfifchen unter Graffe 1732 bey Dominique vom 
I2ten Auguft ftatt dem i2ten April datirt ift. — Aus 
den Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft find nicht, 
wie S. 153. fteht, Herzogthwner, fondern nur ein Her- 
zogthum gemacht worden. — Von Pugatfchew’s Auf
ruhr heifst es S. 159 u. f.: „Durch das Vorgehen, dafs 
„der des Throns entfetzte Peter III. unter ihnen fey, 
„wurde P’s. Anhang in kurzer Zeit anfehnlich ver- 
,,mehrt.“ Richtiger: Dadurch dafs P. fich felbft für 
Peter den III. ausgab u. f. w. — Durch den Frieden zu 
Verfailles 1733 bekamen die vereinigten Niederländer 
richt alle ihre Befitzungen (S. 227.) zurück; denn das 
feiner Lage wegen wichtige Negapatnam behielten die 
Engländer. — Die Entleckungsreifen in der Südfee find 
S. log. allzu kurz abgefertigt. Von dem, was in un- 
ferm Jahrhundert in manchen Gegenden Afiens (z. B. 
in Sina und Perlien) und Afrika’s (z. B. in Marokko) 
vorgefällen ift, wird gar nichts erwähnt.

Zum Befchlufs bemerken wir, dafs die erfte Ab- 
theilung bis zum Aachner Frieden 1748 und die zweyte 
bis zu dem Verfailler 1/83 reicht. Doch find auf den 
zwey letzten Seiten noch einige fpätere Hauptbegeben
heiten rhapfodifch angeführt.

Paris, b. Moithey u. Bigot: Hiftoire nationale, oji 
Annales de t’Empire Francois, depuis Clovis jusqu 
d nos jours. Avec figures, T. I. 1791. 17 Bo
gen. — T. II. 1791. 16 Bogen. — T. III. 1791. 
13I Bogen. — T. IV. 1791. 13 Bogen. — T. V. 
1792. 22 Bogen in 12« Mit 82 Kupfertafeln. 
(8 Rthlr.)

Aus der Zufchrift an die Freunde der Conßitution fieht 
man , dafs der mit M*** unterzeichnete Vf. diefes Werk 
für Kinder'fchrieb, und dafs es der künftigen Generation 
zur Stärkung im Patriotismus dienen foll. Er geht da
tier wie die Lecture fei oft zeigt; denn in der Zufchrift 
fteht weiter nichts von Plan und Abficht — bey jeder 
Gelegenheit aus auf Bekriegung des Aberglaubens, der 
Volksbedrücker, der Impertinenzien der römifchen Curie 
u. dgl. m. Man kann fich diefem nach auch leicht den
ken, mit welcher energifchen Verächtlichkeit der Vf. 
von den Kreuzzügen und andern Albernheiten des Mit
telalters fprcche; fo auch von der parifer Bluthochzeit, 
von der Aufhebung des Edicts von Nantes, die er eine 
tyrannische, mit nichts zü entfchüldigende Handlung 

nennet, und von ähnlichen, die gefunde Vernunft em
pörenden Begebenheiten. Sein eifrigftes Beftreben aber 
geht dahin, das Betragen ungerechter und fchwa .her 
Könige und die verwerflichen Sitten des Hofes ins Licht 
zu fetzen und dagegen zu declamiren. Unftreitig ift es 
eine von den wenigen guten Folgen der noch nicht ge
endigten Revolution in Frankreich, dafs die Gefchichte 
diefes Landes eine ganz andere, eine vortheilhafiere, 
Geftalt gewinnt. Vorher war doch nicht ein einziger 
franzöfifcher Gefdhichtfchreiber aufgetreten, der nicht 
den Königen feines Landes gefchmcichelt oder ihre Feh
ler zu bemänteln gefucht hätte; felbft der fonft ziemlich 
freymüthige Mezeray kann nicht ganz von diefer Par- 
teylichkeit losgefprochen werden. Sie entfprang theils 
aus der wirklichen und lebhaften Anhänglichkeit der 
Franzofen an ihre Könige, die ihnen beynahe zur an
dern Natur geworden war, theils aus dem Mangel an 
Prefsfreyheit, theils aus Beftechung der vorzüglichem 
Hiftoriker mit Penfionen. Diefe drey Urfachen fallen 
nunmehr weg, und die jetzigen Franzofen feheinen nun, 
fo wie in allen Dingen, alfo auch in Erzählung der 
Handlungen ihrer Könige, von einem Ek.rem auf das 
andere überzufpringen. Sie beftreben fich recht ange-r 
legentlich, alle fchlimmen Seiten ihrer ehemaligen Be- 
herrfcher aufzufuchen und mit grellen Farben zu malen, 
die guten hingegen verbergen fie entweder, oder Italien 
fie in den Hintergrund. Doch, dies gilt mehr von an
dern neuen franzöfifchen Hiftorikern, die eigene Sün- 
denregifter der Könige und Königinnen von Frankreich 
zufammenfehreiben , als von unferm VC Er nähert fich 
weit mehr der Mittelftrafse, als jene. Er läfst z. B. 
Heinrich dem IV. weit mehr Gerechtigkeit wiederfah
ren , als felbft ein Deutfcher ( Hr. Schummel zu Breslau 
in dem Beran. Magazin Ja'hrg. 1. St. 3. S. 18 ü. f. Man 
febe dagegen Heinrichs Vertheidigung von Iln. Chrißiani 
zu Kiel im erften Stück des von Iln, Heinze angelegten 
Kielifchen Magazins). Selbft Ludwig den XIV. fcheint 
uns der Vf. in einigen Stücken noch zu fehr zu rühmen: 
in Anfehung anderer würdigt er ihn aber auch, und 
zwar mit Recht, defto tiefer herab. Schwerlich ward 
nun auch künftig ein Franzcfe diefen Monarchen mit 
dem unverdienten Beywort Grofs beehren; wie felbft 
ein Deutfcher, der aber ein Ilalbfranzofe w ar, IFechhr' 
liu, zu thun fich unterfing. Dafs unfer Vf. dem in der 
Tbat fchändlichen Lebenswandel Ludwig des XV. keine 
Lobrede werde gehalten haben, läfst fich leicht vermu- 
then. Ludwig den XVI., den die Sünden feiner beiden 
nächften Vorgänger unter die Guillotine brachten, be
handelt er fo billig , als fich von einem gemäfsigren De
mokraten erwarten lifst. Er mufs bekennen, dafs man 
ihm in den erften Jahren feiner Regierung nichts vor- 
wrerfen könne, dafs er Gelehrigkeit und ein heifses Ver
langen, das Volk glücklich zu machen, an den Tag ge
legt habe: aber in der Folge, befonders feit Calonne’s 
Adminiftration, fey er in falfche und tre’ulofo Gefinnun- 
gen gegen daffelbe verwickelt worden. Er meynt, die 
Befcbuldigung gegen die Königin, als habe fie ihrem Bru
der, Kaifer Joleph dem II., heimlich beträchliche Summen 
zugewendet, beruhe auf fehr authentifchenliaweifen, die 
er aber nicht vorlegt.

Die
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Die Gefihiehte geht bis zum ißten September 1791, 

als der König die Conftitution annahm. Eine Stelle im. 
$ten Band S. 365. ift uns jetzt befonders merkwürdig* 
Der Vf. lagt: „Das ganze Volk glaubte, man werde lieh 
„nunmehr mit dem Prozefs des Königs befehäftigen: 
„allein, die Nationalverfammlung, die drey Jahre lang 
„gegen die Ranke der Missvergnügten gekämpft hatte, 
„wollte das Königreich nicht neuen Spaltungen ausfe- 
„tzen. Zum Vortheil des Volks alfo befchlols fie, das 
„Vergangene zu vergeßen, und allen Vöjkern des Erd- 
„bodens das nachdrückliche Beyfpiel ihrer gerechten 
„Mäfsigang zu geben, und dem König eine ihrer wür- 
„dige Verzeihung zu bewilligen. — Diefes rechtfchaffene 
„Betragen der Verfammlung erwarb ihr allgemeine Ach- 
„tung, und der König nahm die Conftitution unbedingt 
„an.“ Wie unähnlich die Tollköpfe, die den gröfsten 
Theil des darauf folgenden Nationalconventes ausma
chen, ihren Vorgängern find, wie wenig fie die Ach
tung eines uirparteyifchen Publicums kümmerte, liegt 
leider nur allzu klar am Tage. Aber fein fcheufslicher 
Defpotismus wird auch, indem Rec. diefes fchreibt, am 
längiten gewütet haben.

Üebrigcns ift das Werk nicht fowohl für Kinder» 
wie eher Vf. angiebt, als vielmehr für Dilettanten über
haupt, geeignet. Deswegen enthalten wir uns auch ei. 
ner umftändlichen Rüge der in nicht geringer Zahl ent
deckten Fehler. Nur damit unfer Urtheil nicht ganz 
ohne Belege da ftehe, bemerken wir, dafs es im erften 
Band S. io7.'heifst: Bertha, Königs Karlmann Gemah
lin, habe als Wittwe ihre Zuflucht nach Bayern genom
men, um den Nachftellungen ihres Schwagers, Karls 
des Grofsen, zu entgehen: und gleich hernach, S. 110, 
zum longobardifchen König Deliderius, ihrem Vater.
Letzteres ift richtig. Sie hiefs auch nicht Bertha, fon
dern Gerberga. Ebend. S. 120. wird erzählt, Aron, Kö
nig vonPerfien, habe eine Gefandfchaft an Karl den Gro
fsen gefchickt. Dies ift nun ganz den unwilfenden Chro
nikfehreibern navhgebetet. Es füllte heifsen: der Khali- 
phe Harun al Rafehid. So wird auch die Fabel aufge- 
Wärmt, als habe diefer Karl’n Paläftina abgetreten. Fol
gende Stelle athmet ganz den Geilt des jetzigen Unchri- 
itenthums in Frankreich (T. I. p. 114.): Pourquoi donc 
donner une preeminence d une religion? Chacune a fes 
erreurs, mais toutes s’aesordent d offrir d un etre fupreme 
les hommages qtton doit au pere de la nature;- eiles font 
donc tdu tes bo.nnes, et Von doit fuwe ferup uleuf e- 
W ent les principes de celle dans laquelle Von efi ne.

Zum Befchlufs ein paar Worte über die Kupfer die
fes Werks! Die meiften, befonders in den beiden letz
ten Bänden , find, in Eile hingekratzt worden : einige, 
zumal die Bildnjfie, .laßen fich noch fehen. Viele hät
ten ganz wegbleiben follen, weil fie nur das Buch ver- 
fheuern, und doch zu nichts nützen, oder feniefe Be
griffe erwecken. So werden z. B. fammtliche merovin- 
gifche Könige auf eine höchft lächerliche Art zur Schau 
ausgefetzt; Pharamund, deffen Exiftenz nun oben dar
ein bezweifelt wird , an ihrer Spitze. Auf der rochen 
Platte ift die Ausrufung der alten fränkifchen Könige 

durch die Elevätiön vörgeftelft, fo daß matf eiben Kö
nig, mit einer zierlichen Krone auf dem Haupte, fa
llend — welches gar nicht thunlich war — auf einem, 
von vier Männern auf den Schultern gehaltenen Schuld 
erblickt. Doch, das hat man andern unwifferiflen Ku- 
pferftechern nachgemacht. Auf der zur 284ften Seite 
des 3ten Bandes gehörigen Platte ift das Turnier, wo* 
bey Heinrich der II. ein Auge, und dadurch das Leben, 
einbüfste, ganz irrig vorgeftellt; nemlich fo, dafs Mont-, 
gommery feine Lanze dem König höchft plump und ge
rade ins Geficht ftöfst, da doch bekannt ift, dafs er fei
ne Lanze aut Heinrichs Harnifch brach und dafs davon 
ein Splitter durch das eben offenftehende Vifir dem Kö
nig über dem rechten Auge tief in den Kopf fuhr; wie 
in der Erzählung felbft richtig angegeben ift. — Auf 
d?r KuP^erta^e^ beY 1’* V. S. 2erfcheint der ältere 
miriweati mit einer Glorie über’ dem Haupte. Ebend. 
S. 284- fient man Ludwig den XVI. mit dem Degen an 
der Seite und dem Hut auf dem Kopfe, wie er gleich 
dem in alten Bibeln vorgeftellten Mofes zw’ey Gefetzta- 
feln hält und feinem davorftehenden Sohne die darauf 
gegrabenen Menfchenrechte erklärt!! — Auf andern 
hupfertaieln erblickt man aber auch nützliche Sachen, 
z. B. die verfchiedenen Kronen der altern franzöfifchen

* verfchiedene Scepter, goldene Münzen, alte 
gothnche Denkmale, Kleidertrachten in verfchiedenen 
Zeitaltern, u. dgl. m.

Hamburg , gedruckt bey Bock’s Wittwe: Periodifch- 
fynchronißifche Tabellen -zur Univerfal - Gefchichte, 
eingerichtet nach des Herrn $oh. Matth. Schroeck... 
( Schroeckh ) fürtrefl. Lehrbuch den allgemeinen Wett- 
gefchichte, nebß einem kurzen Abrifs }ier Gefchichte, 
zwn Gebrauchfür die fugend. Von Wilhelm Frie- 

\ König!. Etats - Prediger und Paftor an
St. Vvilhadi in Stade. 1792. 4 Bogen in g. und i< 
Bogen illuminirte Tabellen. (i2 gt.)

i 1 ie ^*efi-fiicklicbkeit des Vf. in Entwerfung folcherTg- 
bellen haben wär fchon anderwärts gerühmt (f. A. L. Z. 
I/9O. B. 4. S. 6g u. ff.); auch in dielen neuen, zum 
Behuf des allgemein beliebten Schröckhifchen Lehrbu
ches entworfenen , ift fie unverkennbar. Nur Schade, 
dafs er nicht .mit mehrern Hülfsmitteln verfehen ift; 
denn fonft würde er noch mehr leiften, würde er man
chen Fehler vermieden haben. Selbft Hn. Schröckh 
bleibt er nicht immer treu genug oder richtet fich nicht 
itreng nath ihm. Er würde fonft z; B. bey Noach nicht ’ 
das unfchickliche Wort Arche gebraucht, nicht Ebreer. 
ftatt Hebräer nicht Egypten ftatt Aegypten, nichtDyo- 
wjius ftatt LHjnyJius, nicht Ptolomäus ftaft Ptolemäus 
u. L w; gefchrieben haben. Man macht die Jugend 
durch folche Abweichungen, die noch dazu fehlerhaft 
find, nur irre. Was bewög wohl Hn.Gerken , vonTei- 
nem i nnrer, den er jungen Leuten durch diefe Tabef- 
len noch nützlicher und beliebter machen will, abzu- 
weichen . Am weaigftgn hätte er Fabeln in feine Ta
bellen autnehmen follen, deren Hr. S. mit Recht 
gar nicht erwähnt. Zwar drückt Hr. G. fie durch fall 
aus: aber da. es offenbar Unwahrheiten oder Mährchen

Ttt 2 find;
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find; fo muffen fie durchaus nicht auf irgend eine Art, 
fortgepflanzt werden. Dahin gehören z. B. die unhifto- 
rifchen Angaben: Zovoafier, König in Bactria, erfindet 
die Magie; man findet die heil. Schrift griechifch in einem 
Kaften zu Jericho ; die 7 Schläfer follen in eine Hole ge
flohen feyn; die Sonne fall 17 ^ahr hinter einander ver
dunkelt gewefen feyn. Ganz nach dem alten unhiftori- 
fchen Schlendrian heifst es Hunnen oder Ungern. Es 
waren ja zwey ganz verfchiedene Völker. Schwerlich 
fleht im Schröckh, dafs fie Hamburg geplündert haben. 
Das Kaliphat ging nicht 1048 unter, fondern 125g. Hier 
brillirt auch noch der Tartarchan Tamerlan. Von die
fen und vielen andern Fehlern mufs Hr. G. diefe Ta
bellen bey einer neuen Auflage fäubern: fonft ftifren fie 
viel hiftorifches Unheil. Es bleibt uns unbegreiflich, 
warum er feinen Führer nicht genauer folgte, fondern 
Fabeln und Unrichtigkeiten einmifcht, von denen jener 
kein Wort fagt. Auch in den Namen der Perfonen giebt 
es noch viel zu verbeffern.

Der zu diefen Tabellen gehörige Text enthält zu- 
erft einen freylich fehr kurzen Abrifs der Gefchichte vor 
und nach Chrifti Geburt. Die altjüdifche Gefchichte 
fteht mit den Gefchichten andrer, weit wichtiger Völ
ker in einem fehr auffallenden Mifsverhältnifs. Ein ge
wöhnlicher Fehler der Herren Geiftlichen, wenn fie 
Univerfalhiftorien fchreiben! In diefem Abrifs flehen 
noch manche Begehungs- und Unterlaffungsfünden. Sie 
künftig zu vermeiden, darf fich der Vf. nur an Hn. 
Schröckh und andere bedachtfame Vorgänger halten. 
Es folget hernach ( chrpnologifche) Einthejlung der Ge
fchichte der befondern Staaten, auch noch einer kriti- 
fchen Sichtung bedürftig. So erfcheinen bey Polen noch 
die Herzöge (Herzoge) Lechus und Popielus. Zuletzt 
noch ein kurzer Abrifs der Gefchichte .von England; 
vermuthlich der hannöverifchen Schulen wegen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Reinicke: Der Geiß des Auslands, aufge- 
fucht von Gottfried Brun. 1792. Erftes Bändchen. 
514 S. Zweytes Bändchen. 210 S. Drittes Bänd
chen 178 S. 8- (1 RtNr* *4£r')

Wenn unter dem Geifte einer Schrift das Befte, das 
Wefentlichfte, das Wirkfamfte daraus verflanden wird, 
wie Adelung das Wort: Geifi» in diefer Bedeutung er
kläret; fo trüget der Titel des gegenwärtigen Buches 
nicht wenig. Er fpllte heifsen; Denkfprüche ausländi- 

fcher Schriftfteller gröfsientheils aus fehr bekannten Ueber- 
fetzungen ohne Wohl, Ordnung und Gefchmack zufammen- 
geftoppelt. Viele Ueberfetzer find genannt, z.B. Herder 
bey den Blumen aus der griecbifchen Anthologie, Opitz 
bey der Ueberfetzung des Dionyfms Cato, Ramler. Gar- 
ve, Stollberg, Vofs, Efchenhurg bey Denkfprüchen aus 
dem Martial und Horaz, dem Cicero, dem Homer, dein 
Shakespeare.

Der Sammler thut nur den gereimten Verfen die 
Ehre an, fie in abgetheilten Zeilen drucken zu laffen. 
Alle reimlofen, fie mögen Hexameier oderLyrifch feyn, 
laufen fort. z. B. S. 7. S. 45. b. 46. 1. B. — 8. 3. II. ß. 
- S. 4. S. 8- HL B.

Vermuthlich entftand des Verfaffers Sammlung alfo. 
Er bezeichnete mit einem Bleyflifte die Sentenzen, lief« 
fie dann heraus fchreiben und drucken. Diefes ifl wahr
lich eine kleine Mühe, wie er fie in der gleichfalls klei
nen, aber dennoch fchlechten, Vorrede nennet, bas 
Gefühl, lägt er, für alles Schöne und Gute lieft auch 
mir die kleine Mühe zur ^uffuchung des ausländifchen 
Geiftes nicht verdrüfsen, - ihn tn eine Sammlung zu brin
gen. Von einem Manne, der ein folches Deutfch 
fchreibt, läfst fich auch kein Gefchmack in der Auswahl 
erwarten. "Was foll z. ß. hier die letzte abgeriffene Stro
phe von Horazens {31 Ode I. B. ?

Verleih mir, Sohn der Leto, bey Leibeskraft
Und bey gefunder Seele zufriedenen
Genufs der Nothdurft und ein Alter»
Mir nicht zur Schmach und nicht ohne Laube.

Im Zufammenhange ift fie ein fchöner Schlufs, aufser 
demfelben ganz unfchmackhaft. In diefem Geifie alfo 
kann fie nichts, als von der Geiftlofigkeit des Sammlers 
zeugen. Er drohet mit Fortfetzungen, wenn es ihm 
Zeit und Mufe erlauben. So wenig wir uns für Dolmet- 
fcher der Götter ausgeben; fo können wir ihm doch 
mit Zuverlicht und fub fpe rati diefe Erlaubnis im Na
men aller neun Mufen verweigern. Seine Sammlung 
ift nicht einmal als ein Repertorium von Denkfprüchen 
über verfchiedene Gegenftände zu gebrauchen. Hierzu 
müfste fie mit einem Inhalte der Materien verfehen und 
die Stellen genau angeführt feyn. So aber heifst es 
nur: Ilias verdeutfeht von Stollberg, Horaz von Ram
ler, Gefchichte der Revolution von Nordamerica über- 
f etzt von Thomas Paine, Friedrich der Zweyte, zuge- 
namt der Große, der Einzige, der unerreichte König 
Von Preufsen.------ Erßer Band.

KLEINE
Schömb KukstS. FVitifuberg, 117 der Kühnfchen Buchh,: 

Oriinde oder die königliche Rache. Ein dramatlfcher Perfuch in 
vier Aufzügen. <Von einem Frauenzimmer. 1792. 46 S. g. (3 gr-) 
Wenn die Vf. den Grund der vielen Fehler diefer ihrer Geiftes- 
geburt in ihrer Unbekanntfchaft mit der Geographie des Erd- 
ftrichs, wo der Schauplatz liegt, und der Mythologie feiner ehe
maligen Bewohner fucht, fo irrt fie fich fehr. Shakefpeare war 
fo unwiffend, als Lohenfteip gelehrt, und-gleichwohl find die 
Schaufpiele des letzter» «W io elend, als die des erften vor-

SCHRIFTEN.
treflich. Um ein gutes Schaufpiel zu mache», fehlt es der Vf. of
fenbar an einer Sache, die fick nicht lernen läfst, an Talent für 
die dramatische Poefie. Wer in unfern Tagen noch einen Ma
rionetten-Theater-Styl fchreiben kann, wie in diefem Stück« 
herrfcht, der wird es, auch mit der gröfsten Anftrengung, fchwer» 
lieh nur bis zum Mittelmäfsrgen bringen. Die Ehre aber, ein 
mittelmäfsiger Dichter za feyn, ift nicht werth, dafs man die 
Hand darum bewegt, gefchweige fich eine Stunde vom Schlaf, 
vom Spatzirengehen oder dem göttlichen Nichttthun abbricht.
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Berten, in der Vofsifchen Ruchh.: Ueber die Ehe. 
Dritte viel vermehrte Auflage. 1792« 42^ S. g.
(1 Rthlr. g grj

l^as ftrenge Incogniro, das der Vf. des berühmten 
®_>* Buebs über die Ehe nunm -hr laft zwanzig Jahre 
lang beobachtet, hat die ungeduldige Neugierde der fi- 
terarifchen Anekdoteßkrämer auf das äufserfte ge
bracht. Bey Gelegenheit gegenwärtiger neuen Aufla
ge erwachte fie von neuera mit dem gröfsien Unge
tüm, und alles wurde zur Befriedigung aiefer kir.di- 
fchen Leidenfchaft aufgefodert. Alles aber umfoxdt; 
man bat dem Vf. fein Gebeimnifs weder ablaufchen, 
noch abcomplimentiren können. Keiner diefer neu- 
gierigen Seelen fcheint auch nur von ferne der Gedanke 
gekommen zu feyn, dafs der Ungenannte doch wohl 
feine guten und wichtigen Gründe, zu feinem m unfern 
Ta^en fo lehnen Verfahren haben tpüffe^ und nichts 
konnte wohl mehr, als diefe Zudringlichkeit, be weifen, 
wie wenig Sinn und wahre Achtung fie für das Ver- 
dienft eines Schriftftellers haben konnten, der uufre 
Literatur mit einem vortrefflichen Werke bereichert, 
und gewifs nur darum, weil Klugheit oder Pflicht es 
geboten, fleh deu fo erlaubten perfönlichen Genufs 
des allgemeinen und dauernden Beyfalls feiner Zeirge- 
noffen verfagte. Der Dank, den ein folcher Schrift- 
fleller durch das Vergnügen und die Belehrung, die er 
gewährt, von uns zu fodern hat, follte die Ausfpähung 
und Verbreitung feines Namens feyn, durch die fein 
Buch um nichts belfer, feine Lage in der bürgerlichen 
Verfaflung aber und unter den Menfchen, mit denen 
er lebt, leicht um vieles fchlimmer und drückender 
werden könnte? Nein, kein Rechtfchaffuer, der diefs 
unbefangen erwägt, wird fich in einefolche Verfchwö 
-ung gegen die Ruhe eines verdienten Mannes einlaf- 
fen, noch einen Augenblick vergeffen, dafs die Nen- 
eung jedes Schriftftellers wider feinen Witten, eine 
nichtswürdige Verrätherey, und eine eben fo infamiren- 
de Handlung fey, als die unbefugte Erbrechung eines 
verfiegelten Briefs. — Nach diefer Einleitung, die man 
hier nicht am unrechten Orte finden wird, w enden wir 
uns von dem Vf. zu feinem Buche.

Nur dem kleinften Theil unfrer Lefer kann der 
Inhalt und Zweck diefer geiftreichen Schrift ganz un
bekannt feyn, und diefem können wir (da die erite 
ETcheinung derfelben im Jahr 1774 weit über den 
Zeitraum der A. L. Z. hinausfällt) nur mit ein paar 
Worten fagen, dafs man hier keine fyftcmatifche voll- 
ftändwe Behandlung diefer wichtigen Materie nach ih
rem ganzen Umfange fachen muffe, fondern eine Samm-
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lung neuer, feiner und witziger Beobachtungen. Ideen, 
Paradoxen in dem lebhafteften, geiftreichften Tone vor- 
getragen; die Refultate der Forfchungen eines gelehr
ten und philofophifchen Menfchenbeobacbters in der 
armuthigfVn Hülle, mit den lachendften Blumen dt>s 
Wirzes verziert. Der Vf. betrachtet feinen vielfeingvn 
Ge^eiifland aus einem Gefichrspnnkte, der nur einige 
de/ wichtigften vorzüglich heraushebt, und — 
Doch, Rec. Toll hier blofs von den Veränderungen und 
Zufätzen diefer neuen Auflage Rechenfchaft geben.

DasAeufsere derfelben ift fo fauberund gefcbmack- 
,voU als möglich, nur dürfte mancher die fchöne dcut- 
fche Schrift der vorigen Ausgaben, mit den in ihrer 
Art vielleicht noch fchönern, aber zu kleinen und die 
Augen argreifenden, Didotfchen Lettern fehr ungern 
vertaufcht fehn. Hr. Chodowiecki hat ein charakterifti- 
febes Titelkupfer und eine Titelvignette dazu geliefert, 
die ungemein glücklich erfunden, und ungleich fleifsi- 
ger gearbeitet find, als die meiften neuern Arbeiten 
diefes Künftlers. Die zweyte Ausgabe vom J. 1776 
hatte bey ungleich viel weitjäuftigern Druck nur 319 
S., gegenwärtige dritte ift alfo über iqo S. ftärker. 
Ohne uns bey den kleinern Zufätzen und Veränderun
gen zu verweilen, geben Wir nur die wichtigem be- 
fonders an.

1. Kap. Klagen über die Vorurtheile beym Heira- 
then. Traum zur Abhelfung. Neu hinzu gekommen 
ift die Stelle S. 39—50. Der Vf. erklärt fich gegen 
die Verordnung des neuen preuffifchen Gesetzbuches 
wider'Uie Hageftolzen, vermöge welcher Mannsperfo- 
nen, die nach zurückgelegtem vierzigften Jahre, ohne 
je verheirathet gewefen zu feyn, mit Tode abgehen, 
und Erben, die fich felbft in guten Umftanden b finden, 
hinteriaffen, verpflichtet feyn füllen, den Armen- und 
Waifenanftalten einen Theil ihres Nachlaßes zuzuwea- 
den, und im Fall fie diefs nicht felbft beftimmen. die 
Armen- und Waifenanftalt des Orts auf den fechfien. 
Theil des Nachlaßes Anfpruch hat. Freyüch ift diefs 
mehr eine Strafe für die Verwandten der Hag 'ftolze, 
als für fie felbft, und fcRwerlich wird, durch diefe Ver 
Ordnung auch nur Einer zum Eintritt in den.Staad der-. 
Ehe bewogen werden. Es fcheiut nichts weniger als 
billig, alle Perfonen, die fich nicht verheirstben, ohne 
weitere Rückficht auf ihre Lage, Befchäftigungen u id 
fonftige ümftände, als Verbrecher gegen die gefell 
fchafdiche Verbindung zu behandeln, da cs fchwerlich 
einen Staat geben wird, dem gerade die Eheiofigkeit 
gewißer Individuen nicht unendlich mehr genützt ha
ben follte, als Dutzende rechtmäftig erzeugter Kinder, 
die fie hätten in die Welt fetzen können. Der Vf. fin 
det es mit Recht hart, eine Klaffe von Menfchen beftra 
fen zu wollen, die oft blofs des Staates wegen auf die
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erftea und bellen Freuden des Lebens Verzicht thut. 
„Wer Kinder hat, glaubt fich fehon hinreichend mit 
„jenem edlen Triebe zur Verewigung und Unfterbtich- 
’.ikGr lein es Namens abgefunden zu haben. Ehelofe 
^kommen fo hkhc nicht ab; um. uaRerblich zu feyn, 
„wenden fie eine edle Sorgfalt und Selbftaufopferung 
, an. Frey von den Feffeln, die das Hauswefen an- 
„legt; achten fie nicht gute, nicht böfe Gerüchte, neh- 
„men keine Rückfichten auf Weib und Kinder und auf 
„wohlgemeinte Beforgniffe von Gattinnen, haben mehr 
„Zeit, Freunde, Rfihter und Wohltbäter des Staats und 
„des menfchlichen Gefchlechts zu leyn. Hageftolze 
„haben dar Glück und den Ruhm der Familien gegrün- 
„det oder befeftiget. Leibnitz und Kant find Hageftcl- 
„ze, und würde Rougeau wohl fo oft Hans ^acob feyn, 
„wenn er nicht Thevefiens Ehemann gewefen wäre ? “ 
In dem Traum thut der Vf. einige neue Vorfchläge zu 
Abhelfung der Vorurtheile gegen das Heirathen (S. 67). 
Jedes Frauenzimmer follte in Sachen des Putzes lieh 

\ felbft Gesetzgeberin feyn, und keine Befehle von an
dern annehmen. Wir wünfehten, der Vf. hätte fich 
über diefen Punkt weiter ausgebreitet, und die wichti
gen Folgen deffelben mehr ins Licht gefetzt. Das 
Frauenzimmer follte bey Schliefsung der Ehen mehr als 
ein votum negativurn haben. Der Vf. glaubt, von zehn 
Hageftoken würde nicht Einer wenn er von einem 
edlen Mädchen um feine Hand angefprochen würde, 
fie ihr abfchlagen. Daran ift wohl billig zu zweifeln; 
und überdiefi, genietet das weibliche Gefchlecht wirk
lich bkfs der verneinenden Stimm? ? Freyen die Mädchen 
in der That nicht mehr, als dafs fie gefreyt werden ? 
— .Die Weiber folken mehr Antheil an der Herrfchaft 
im Haus und Staate, und überhaupt an den Gefchäfren 
erhalten. Die ficherfte Weltverbefferung würde erfol
gen T wenn- man den Weibern die bürgerlichen und 
Menfchearechte einräümte. Vorzüglich habe die Ver- 
»achiäfsigung und Weiblichkeit des andern Gefchlechts 
der Menschheit den Druck zugezogen, unter dem fie 
fo ängftlich feufze. (Ein haltbarer hiftorifcher Erweis 
diefer Behauptung möchte dem Vf. fchwer werden. Es 
gehört zu feinen Eigenheiten, dafs-er gern allgemeine 
Sätze aufftellt, die nur unter vielen und grofsen Ein
fi Kränkungen für wahr gelten können. Diefe überfah 
er gewifs nicht, er verfchweigt fie aber des Effektes 
wegen. Und allerdings mufs der Schriftfteller, der auf 
ein grofses Publicum wirken will, die Imagination und 
Denkkraft durch auffallende Behauptungen frappiren, 
nicht durch haarfcharfe Beftimmungen ermüden.)

il. Kap. Von Kant, dem deutfehen Plato rnd Ariftor 
teles in Einer Perfon, erwartet der Vf., dafs er den 
Deutschen den Nationalcharakter, der ihnen noch fehlt, 
geben werde. Er wirft einen prophetifchen Blick in 
die Zukunft, in welcher jeder Deutfche ein Philofoph 
feyn, und felbft der gemeine Mann fich fo diftinct und 
präcis ausdrücken wird , dafs fchon die Sprache den 
Deutfchen verrathen mufs. Ein fchöner Traum! S. 7g. 
„Da Kants Fhil&fophie Sachen enthält, welche der Stif- 
„ter der chriftfichen Religion nicht fo ins Reine brachte 
„(obwohl das N. T. recht verbanden und von Menfchea- 
„fatzungen geläutert, Winke der reinen theoretifchen 
„und praktifchen Vernunft in fich fafst); fo ift Hr. K,

„ein folcher Chrift, wie feiten ein Philofoph vor ihm, und 
„feine reine Lehre wird erft, wenn fie aas den Büchern 
„ins Leben eingegangen, Harken, kräftigen, gründen.“ 

111. Kap. Warum die Ehen heilig genannt werden ?
Die Auffchrift diefes Kap. feilte aber vic'mrhr heifsen: 
wann dürfen Eben heilig genannt werden? Die Neigun
gen des Floifches muffen durch die Bewegungsgründe 
der Vernunft gebilligt werden; diefs ift die Heiligung, 
ohne welche keine Ehe glücklich feyn kann, wenn fie 
es gleich in den erften Wochen zu feyn fcheint. Flitter
wochen find, nach des Vf. febr glücklichen /Ausdruck, 
eine Art von Concubinat. — Ein Excurf is iibar die Er
ziehung. Eine Perfon, die nicht in der Erziehung fub- 
ftituirt werden könne, befitze auch keine Fähigkeit, 
beym Säugen Mutterftelle zu vertreten. Vater uwd Mut
ter muffen gleichen Antheil an der Erziehung nehmen. 
Diefe fey nichts anders, als blofse Entwickelung der 
Naturkrcfte und der natürlichen Fähigkeiten. — Ein 
weiter Tummelplatz für Polemiker! — Die Kinderbei
der Gefchlechter muffen gehorchen lernen, wenn aber 
der Wille des Mädchens durchaus zu brechen ift, fo 
dürfen die Wünfche des Knaben nur erschwert werden. 
Ein Mädchen mufs nach dem jetzigen Weltlauf U;ige~ 
rechtigkefien in befter Form ertragen können, ein Kna
be aber fie rächen lernen. - Eine reue vortreffliche 
Stelle S. 136. „Durch Schatten gewinnt das Bild; Be- 
„fcheidenheit ift die fekalfo Betrügerin; und durch Pau- 
„fen, durch einßlbige Worte erregen wir den Affekt 
„mehr, als durch ermüdende Plirates, wenn fis ai^ch 
„noch fo Rhön und lieblich klängen. Ein abgebroche- 
„ner Gedanke bringt andere zum Denken; ein Gedanke 
„in feiner vollen Lebensgrösse ausgedrückt, ermüdet 
„uns mitten auf dem Wege. Wir wüteten vielleicht 
„nichts von der Luft, wenn das in küDtliche Fabea 
„gelegte Halstuch nicht fagte. ich weifj nicht ob: lafs 
„dich, oder tafs dich nicht gelaßen.“ Der Vf. fiheiur das 
Ding beffer zu verliehen, als jener feiner Eiüder «y 

der den Vorfchlag that, die Ehen durch oßne
Bußen und kurze Rocks zu befördern.

IV. Kap. Ueber die eheliche Treue. Die Zufurze 
in diefem K. find zahlreich und wichtig. Aber auch 
hier dünkt uns manches nicht aus dem richtigen Geficbts- 
punkt betrachtet. Der vernünftige Munn w ird fich ge- 
wite eine Gattin wählen, welcher er, auch wenn ihre 
Reize verblüht find, Liebe und Treue bewahren kann. 
Der Troftgrund aber, den der Vf. in diefem Fall ver<- 
fcblugt, wird fchwerlich irgend einen Menfcbcn befrie
digen. „Verliert der Bufen nach Jahr und Tag, wie 
„ein Wecbfel, feine Kraft; ift Mäncberley mid Manches 
„fo lieblich nicht anzufthen, ürdfo weich und ileifchigt 
„nicht anziffühlen; immerhin! was fo’l denn auch Spiel- 
„werk bey einem fo heiligen, fo ebrw ürdigen Geh.häS- 
„te, das es auf nicht Geringeres anlegt, als Menfchen 
„zu fchaffen und Gott iiachzuabmen.“ —■ Die Bemer
kung eines angeblichen Franzofen, dafs man inDeutfch- 
hnd fich zu oft mahlen kiff?, p-ereicbe unferm- Vater- 
lande zu keiner geringen Ehre. H eraus nicht, da^s 
man in Deutfchland zu eitel und zu fiylz. forderst, dafs 
hier die Liebe unter Eheleuten noch weit treuer und herz
licher fey, ahin Frankreich, da die meiftrnPortraks Wech- 
fdsweife für Mann und Frau gemähte würden. — Auf 
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ganze Staaten, wo die Ehen vös der Lauterkeit der erften 
Ehekirrhe ab weichen, warte ein gleicher Verfall, wie auf 
einzelne -Emilien, in denen Mann und Frau a»f verbote
nen Wegen gehn. Der Staat, der eine Revolution anfange, 
ohne! dea erften aller Punkte, wegen des andern Ge- 
fchlechts und wegen der heil. Ehe in Ordnung zu bringen, 
werde nie weit kommen. — Der Vf. warnt die Weiber vor 
dem Irnbum, als bemerkten wir ihre Kunftgriffe nicht, 
wenn fie nur fein angelegt wären. „Wir wißen fehr wohl, 
dafs fie fich bey Unternehmungen, die zu dreift find, als 
dafs man fie ihnen zutrauen follte, am ficherfteu glauben; 
allein wir finden, auch Blöfsen, wenn fie uns gleich nicht 
gegeben werden, und halten oit die Stellen für die 
fchwächfun, die man für die ftärkften ausgiebt. Wirwif- 
fen, dafs wenn die Liebe abnimmt,eine gewiße zuvorkom
mende Höflichkeit an ihre Stelle tritt, allein da die Liebe 
ebne alle Künfteleyein reiner Abdruck der Natur ift, fo 
find dieWeiber nirgends leichter, als hier verrathen. Auch 
kernen wir die Weife, den Liebhaber durch den Mann zu 
reizen; und wenn gleich die Weiber in Dautfchland bey 
weitem noch nicht fo galant find, wie in Italien und Frank
reich, fo wißen deutfahe Männer doch leichter,als die dor
tigen, Intriguen zu entwickeln.“ —Was der Vf. S. 187 u. 
£ W. über die wichtige Materie von der Eiferfucht hinzu- 
gefetzt hat, verräth durchaus die Meifterband. S. 193. 
„Der Mann ift hey einem böfen Gewißen feiger, als das 
„Weib •' er giebt gute Worte, wenn er der That überführt 
„jft; das Weihdagegen ift voll Wuth, wenn fie fich sicht 
„mehr durch Auswege helfen und retten kann. (Eine 
fehr wahre Bemerkung, nar dafs feige nicht das rechte 
Wort iß. Es ift nicht Feigheit, fordern ein lebendigeres 
Gefühl für Recht und Unrecht, ein reinerer, moralifcher 
Sian.) ,,Oft ift dieUngewifsheit dasSchrecklichfte bey der 
„Sache;, und ich habe Menfchen gefehen, die ficb glück? 
„lieh fafsten, als fie ihres Schickfals gewifs waren; fie 
„wurden fogar durch (liefen Fluch gefegnet; denn fie 
„überzeugten lieh, dals fie Verltand und Willen genug 
„hatten, die Liebe zu einer Perlon aufzugeben, die ihrer 
„Liebe nicht werth war.“ Scheidung follte nur im 
Fall förmlich erwiefenen Ehebruchs Statt finden. (Ohne 
Zweifel in Staaten, wo die- Sitten noch eine gewiße Ein
falt haben, oder doch noch nicht im hoben Grade verdor
benfind. Je ’ofer und feb laffer aber bey ebnm Volke die 
Bande der Moral und R.cligion geworden find, defio un
nützer und fc;hädlicher wird auch der Zwang, der die 
unzufriedenen Gatten wider ihrenWillen zufammenhält.)

Das F. Kay. ift ganz umgesrbeitet. Der Vf. hat reine 
Grundfätze über die Herrfchaft in d;r Ehe ganz geändert. 
Sonft behauptete er, den Männern komme das Regiment 
zu, die Natur felbft habe die Weiber für unfähig zura Re
gieren erklärt; Weiber dürften nur bitten u.f. w. Jetzt 
foll dieHerrfchaft get-heilt feyn, oder vielmehr der Mann 
herrfchen, die Frau regieren. Je mehr man den weiblichen 
Hang zum Herrschen zu unterdrücken fuche, defto mehr 
erhebe er lieh. Eben darum, weil man bey den Römern 
deu Weibern nur blutwenige Rockte zugeftand, eben da 
rum waren fie bey innen fo mächtig, und eben darum find 
fie es nach Zeit, Ort und Gelegenheit auch jetzt noch, wie 
z. B. in England bey den Wahlen der Parlamentsglieder, 
Wo eine Herzogin es unbedenklich findet, für Fox zu wer
ben, und Kohleniräg.er mit Küßen zu befche^keii., Man. 

laße die Weiber nur mehr zu Worte kommen, und fie 
felbft, fo wie wir, werden g* innen. — Beantwortung eL 
niger Gründe, aus denen ma<t den Weibern das Regiment 
abftreitenzu dürfen glaubt. Der Vf. widerlegt hier felbft 
dasjenige, was er iu den m den Ausgaben feiner Schrift 
behauptet hatte. Manche L^fer dürften finden, dafs der 
Vf. fo wohl dort als hier zu weit gegangen fey .Mehr werth 
als das ganze übrige Kap, dünkt dem Rec. die fo wahre und 
treffliche Stelle S. 206. „Die Männer ertragen von Staat« 
„wegen fo gar viele Ungerechtigkeiten, dafs die W eiber 
„wohl thun, lieh in ihren Häufcrn auf kleinere Uebel ge- 
„fafst zu machen. Wenn fie Weiber bleiben, vermögen 
„fie durch Sanftmuth und Bal lung Alles, fo dafs ®s vaa 
„ihnen im Geifi: und in der Wahrheit heifsen kann : wenn 
„fie fch wach find, find fie fiark. Auf dem Wege derDuI- 
„dung und der Sanftmuth kommen die Manner nie zum 
„Ziel in ihrem Beruf; auch fo’ion fie es nicht r denn eben 
„weil fie ftarkfind, liegt es ihnen ob, nur durch Muth zu 
„überwinden ; allein auch eben weil fie ftark find.müfsten. 
„fie denGedanken verbannen, imHaufeherrfchen zu woL 
„len. Mäuner haben die Edaubnifs zu trotzen;: Weiber 
„muffen vorftellen; Männer können behaupten, Weiber 
„dafür halten: wenn alle Stricke reifsen, können Männer 
„lachen,Weiber muffen weinen. DieTugend der Demuth 
„gewinnt im Weibe ihren ganzen und den ihr gebühren- 
„den Vorzug. Könnte man nicht, um es mit Niemand zu 
„verderben, und doch der Sache fo nahezu treten als mög- 
„lich, über die Preisfrage : wem die Herrfcbaft gebühre? 
„antworten:der Vernunft? Wahrlich diefe herrfebtüber- 
„ali. Bey der Preisantwort : der Vernunft, wird Niemand; 
„beleidigt, weder Mann noch W eih; fie herrschen, bei- 
„de, in fo weit fie vernünftig find.“

I I. Kay. S. 235. „Auf der Ehreh^ufchuudizilchiigb^ 
„ruhet der g&nzs Movalifche IVevth (//eines Frauenzim- 
„mers; wenn fie einmal diefen Vorzug embüfst, hat fie- 
„fich auf immer aufgegeben, und. nichts anders, als eine 
„ewige Verachtungzu erwarten.“ Zudiefer argen üeber- 
treibung, die fehr fehädh’cher Mifsdeutungen fähig ift, 
liefs fich der Vf. wahrfcheinlich durch das gerade dntge- 
gengefetzte, freylicb noch weit tadelnswürdiger?, Verfah
ren mehrerer unfer Modefcribenten verleiten, die mit ei
nem empörenden Leichtfinn von den Au^fthweifur.gen 
und der Untreue der Weiber fprechen, diefes häfsliche 
Lafter als eine Kleinigkeit, ja fogar als vereinbar mitde» 
fchönftenuad edelften Gefinnungendarftellen. Hat nichtf 
fo gar einer derfelben die Stirn gehabt, in einem, vorzüg
lich von weiblichen Lefern. verfchlungenen Büche den- 
fchänd! ieben (Rec. wählt diefes Wort mit kal tem Bedacht), 
den fdmndlidienSatz aufzuftsllen: „Diejenige Frauver- 
„diene fc-hon ein Muflev ehrlickey Trette genannt zu- wer-

deren Betragen umllfivheit derrGatten in den fiifsem 
„ Traten, als fey er der Einzige an ihrem Bufent tinzuwiegen- 
,wiße.“! ’------S. 24I. Der Unterschied zwifchen kirch
liche» und bürgerlichen Ehen fey und bleibe etwas WiR- 
kührliches. Die Ehe fev gütliche Ordnung (?), derStaaft 
fo wohl weltlicher als g/efillicber Seits thue dabey nichts^ 
doch fey es klug die jedes Orts zur. gültigen Ehevorge» 
fchriebenen Formalitäten zu beobachten. Der Vf.’ eifert 
(S.2.58) gegen die vielenBedenklkhkeiten heySchHefsung. 
der Ehen, allein unfer unpatHarchalifches Zeitalter macht 
doch wahrlich bey dielYm gewagten Schritt den CäTcuE
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täglich nötbiger. Auch heifst es den Scherz zu weit trei
ben, wenn er behauptet: „der Mann, der fich b?w-;tfst fey, 
„ein jMnn««ufeyn, thueam heften, wenn er einen Freund 
„für fich ausfuchen.oder es auf das Loos ankommen laffe.“ 
Doch erklärter fich bald (S262) beftimmter und richtiger. 
— Jünglingen wird die wichtige Lehre eingefchärft, we 
der zu gut noch zu böfe von dem weiblichen Gefcblerhte 
ZU'denken. S. 293- ♦ ift eine feine Ueberfetzung 
„des Mannes; es bemächtigt fich des Originals, ohne fich 
„an daffelbe zu binden, und es wäre zu wünfchea. dafs in 
„unferer Sprache jedes Wort, das lieben nud geliebt werden 
„ausdrückt, wenig oder nichts von Sinnlichkeit vobl aber 
„das feinfte Gefühl von Sittfamkeit anreigte! Deflen das 
„Herz voll ift, geht der Mund über.'1 Wie hängen d;efe 
Sätze zufammen ? Scheint der letz e nicht gaaz durch den 
Zufall hieher geführt ? Wenn es noch hiefse. oder heifsen 
könnte: IVeffeti der Mund übergeht, ift das Herz voll! Rein
heit der Sitten und der Sprache gehen ohnehin von felbft 
faft in gleichem Verhältnifs. Moralität erhält die Sprache 
keufch und rein, nicht aber kann umgekehrt die Sprache 
die Sittlichkeit bilden. — S. 296 Geiz fey mehr das Lafter 
der Männer, als der Weiher, auch habe mao in alten und 
neuen Zeiten die ftä^kften Zuge d^ffelbeo blofs von Män
nern abgezogen. Karg wären die Weiber eher noch al» 
geizig, und fie muffen es oft feyn, wenn nicht alles im 
Hauswefen untergeben folle.

VII.Kap.S. 324-43. Ueberdie wichtige Materie von 
der Schönheit. Die Kränklichkeit der Weiber Will der Vf. 
dadurch heilen, dafs er fie Theil an den Staatsgefchäften 
nehmen läfst ’ Er beklagt, dafs der Staat nicht nur einzig 
durch die Männer zu dem andern Gefchlecht rede, fondern 
felbft picht ein moralischer Mcnfch, fondern ein morali 
fcher Mann zu feyn fcheine. (Läfst fich eine feinere Be
merkungwohlglücklicher ausdrucken ?)— Troftgründe 
für die Nichtfchönen. Vortreffliche Bemerkungen und 
Winke! „Die Natur beehrte den Menfchen eben dadurch, 
dafs fie nichts ihm aufdrang, fondern alles überliefs. Der 
Köni^ der Erde ift auch König über fich. Nicht fie machte 
das andere Gefchlecht fchön, es follte fich felbft fchön ma
chen. Es giebt Frauenzimmer,die wegen ihrer natürlichen 
einleuchtenden Schönheit allgemeines Intereffe haben, 
allein der Eindruck, den fie machen, ift nur kurz, fie über
fallen nur,fie nehmen nicht ein ; und gemeiniglich bleiben 
die Schönften unter ihnen alte Jungfern, zum unleugbaren 
Beweife, dafs es aufser der Naturfchönheit noch eine an
dere giebt, die jene bey weitem übertrifft: und diefe legt, 
Kraft der Unlchuld. der Schönheit eine Dauer bey, die 
felbft Krankheit nicht zerftören kann u. f. w. — Aufruf an 
das weibliche Gefchlecht, fich der Tyrannej der Mode 
nicht länger fklavifch zu unterwerfen. (Mit Vergnügen 
läfst fich jetzt bemerken, daft deutfehe Mädchen und Wei
ber anfangen, in diefem Stücke mehrSelbftftändigkeit und 
einen unabhängigem, freyern Geift zu zeigen.) Es ift 
mehr als Kompliment, wenn der Vf. dem weiblichen Ge- 
fchlechte vor dem unfrigen die Fähigkeit zugefteht, Men
fchen zu lefen. „Ihr lefet den gröfsten Gelehrten, fo bald 
„er aus feiner Studierftube geht und unter Menfchen er- 
„fcheint, ohne alle Furcht, die unfer Gefchlecht bey der- 
„gleichen Männern, ehe wir fie näher kennen lernen, be- 
„fonders wenn fie nicht witzig find, oder ihren Witz nicht 
„leuchten oder fpielen laffen vor den Leuten,weit eher an- 
„ wandelt/*
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VIII. Kap. Ueber die Gewohnheit der Weiber, ih^en 
Männern frey willig in den Tod zu folgen. Sie würde, 
glaubt der Vf., häufiger feyn, wenn das wcibl. Gefchlecht 
fich nicht leichter als das unfrige_,gewöhnen könnte, fter- 
ben zu fehn. Uns ift es fchwer, Augenzeugen zu feyn, 
wenn Menfchen aus der Welt und in die Welt treten ; bev 
beyden Gelegenheiten aber beweisen die Weiber eine 
Standhaftigkeit und edle Stärke, die uns fehr zu Statten 
kommt. Es tollte jedem M-nfiben aufgegeben werden, 
Wenigirens bey Einer Geburt und drey Todesfalles gegen- 
wärtigzu feyn. Durch diefes Präfervatif würde manchem 
Leicntfinu und mancher Vergeh Lieg' vorgebeugt werden, 
die man fich jetzt unbedenklich zuschulden läfst

Zu feiner grofser.Zufried’uheit hat Rec b ;m- rkt <IAs 
der Vf. einige tändeln deWortfpiele. ängftlkh - W Ueh-ven 
und (warum nicht das rechte Wort brauchen?) einige 
Plattheiten aus dM>r neuen Ausgabe vertilgt har. (Man 
vergleiche den Anfang des 1. und 3. Kap. 2. Aufl.) Wir 
Wünfcbten diefs durchaus rühmen zu können; fo aber find 
noch viele Stellen diefer Art theils ftehen geblieben, theils 
jetzt erft hinzopekomm-'n. S. 17. „Ift es richt Schade 
„dafs das er/b Glas vomJünHmge einer B'>hlfchwPftPr 7U’ 
„gebracht wird, und die Hefen für ein ehrliches Mädchen 
„aufbewahrt werden? Und wer kann es diefem verden- 
„ken, wenn es fich zu feiner Zeit nach einer frifchen Bow- 
„tetlle umfieht.“ 5.150. „Da in d^rE^e ficb zwey Perfo- 
„nen zu Inftrumenten herablaften. auf denen wechfelsweife 
„gefpteltwird.fo gebt Null mit Null au f.ft S. 291. Die 
„Natur felbft hat den Bufeii für den gröfsten Reiz erklärt 
„und als das befte Brod ans Fer ft er gelegt.“ S. 336. ’
„Generalfeldmarfcball Herkules “ S. 39g. „Was ift eine 
„Wittwe mehr, als eine halbvevwifckteSchi^ ein uw,
„gewandte sEleid, ein auf gewärmtes Eften, einePerücke ftatt 
„eignen Haars, eine Tulpe, die den Schlüffe! verloren hat 
„u. f. w.“ - Ueberhaupt ift zu fichtbares Hafchen nach 
Witz der Hauptfehler diefer vortrefflichen Schrift, die ge- 
wifs klafllfchesAnfoben erhalten würde, wenn der Vf bev 
einer künftigen .Auflage, die nicht lange ausbleiben kann; 
die üpptgen Auswüchfe aller Art. die gezwungenen und 
dunkelnAnfpielungen, die juriftifchen Bonmots,die durch 
blofs« vage Ideeaaffociationea herbeygeführten Anekdo
ten, die nicht das mindefte erläutern, fordern ohne allen 
Gewinn den Faden zerreifseo, und zum Theil allgemein 
bekannt find, manchen froftigen, feiner unwertben Fin 
fall u. f. w. hinwegfebneiden wollte. Rec.äufsert diefen 
Wunfch, ohne fich jedoch zu deffen Gewährung einige 
Hoffnung zu machen. Die Schriftfteller - felbft die beftea 
nicht ausgenommen*—betrachten jeden guten Rath der 
Kunftrlchter mir fo mifttrauifchen Blicken, und pflegen 
fie wie Laocnon die Danaer — et dona ferentes - zu 
fcheuen, dafs Rec. felbft davon fich wenig verfpricht, dafs 
er fein Urtheil durch den Ausbruch eines vortrefflichen 
Dichters, eines Mannes von der gefundeften BeurtheL 
langskraft und dem feinften und richtigften Gefcbmack 
belegen kann. Aehnliche Schriften, als die über die Ehe 
hatte fieber Pope vor Augen. als er folgende Zeilen 
fchrieb. die vorzüglich die befiern S'briftfteller, die 
lebhaften Geift und eine feurige Phantafie befitzen, be
herzigen füllten:

PT'orks may have mors w it, as does 'em good
■ds bedits perijh tkrough excefs of blood.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Schwabach , b. Mizler u. Sohn: Fränkifche Unterhal
tungen zum Nutzen und Vergnügen , Erziehern, 
Liebhabern der Gefchichte, und Freunden des Guten 

■in den Städten und auf -dem Lande gewidmet, erftes 
Bändchen , S. 248- .1790. zweytes Rändchen S. 279. 
1791. drittes Bändchen S. 252. I7x2‘ 8*

Da feit der Erfcheinung des dritten Bandes von diefer 
periodifchen Schrift eine'Veränderung mit derVer- 

lagshandlang (die nun Johann Martin Friedrich Mizler 
allein übernommen) vorgegangen war, fp find die Titel
blätter der beiden vorhergehenden Bändchen um diefer 
Veränderung willen umgedruckt, und auch mit der Jahr
zahl 1^92 bezeichnet worden. Beyfo viel umfaßenden 
Planen’, wie der, fo Titel und Vorrede diefes Journals 
ankündigen, wird, wenn zumal ein Journal, wie die
fes, nur eine kurze Dauer hat, insgemein von jedem, 
was man vcrfprochen, nur wenjg, und im Ganzen nicht 
viel erhebliches geleiltet. Die langen Titel find insge
mein eine Ausflucht der Sammler, um alles., was ihnen 
verkommt, in ihr Journal aufzunehmen, und, wenn ein 
Recenfent fo unartig ift, zu fagen , dafs die eine Rubrik 
zu dürftig fey, erwiedern zu können: man habe vor 
den vielen andern Rubriken nicht Raum genug gehabt. 
Unterhaltend ift der Vortrag in keinem einzigen Auffatz 
des gegenwärtigen Journals. Nützlich und gut find 
manche Sachen, die darinnen abgehandelt werden, aber 
meiftens oberflächlich und ohne Scharffinn ausgeführt. 
Allerdings muffe der Redacteur vornemlich auf fränki- 
fche Lefer Rückficht nehmen, und vielleicht wäre es 
befler gewefen , fich ganz auf diefen fpeciellen Gefichts. 
punkt einzufchränken, obgleich die Gegenftände der 
frankifchen Naturkunde, Geographie, und Gefchichte 
fchon zwey eigne Journale haben. Zur nähern Kennt- 
nifs des Frankenlandes können folgende Auffiitze bey
tragen: Bruchftücke aus der Gefchichte der Marggraf, 
thümer Anfpach und Bayreuth, und aus dem Leben ihrer 
Beherrfcher; Bemerkungen über einige Arten und Gat
tungen von frankifchen Befitzungen, dem Freunde alt. 
deutfeher Rechtsgewohnheiten angenehm; flüchtige Be
merkungen über die Reichsftadt S. (vermuthlich Schwein- 
furth) gröftentheils über das abgeftellte Gefundheittrin- 
ken, und die nächftens abzuftellenden alten Trachten der 
Rathsherrn; Auszug aus einem Schreiben eines Jüng
lings , eine Empfindeley über den Profpect vom Heflei- 
berg enthaltend; Nachricht von Koppel*s Zeichnung 
anfpachifcher Landfchaften; über das an einigen fränki- 
fchen Orten gewöhnliche Hennen-Erreiten bey Bauern
hochzeiten ; über die Alraunwurzel, zur Zernichtung der

L. Z. 1793. ZweyterBand.

Vorurtheile, die in Anfehung derfelben immer noch in 
Franken herrfchen ; über verfchiedene Sitten, Rechte, 
und Gewohnheiten des Frankenlandes; Beyfpiel von 
Unerfchrockenheit bey einer Feuersbrunft im Eichftäd«- 
fchen; Auszug einer Specification verfchiedener um An- 
fpach gelegener Dörfer und Weiler, mit Bemerkung 
derer in jedem Ort noch befindlicher Unterthanen, afe 
ein merkwürdiger Beytrag zur Gefchichte der Verhee
rungen des dreyftigjährigen Kriegs in Franken; Sceneft 
aus dem Leben und den Schickfalen des braven Franken 
Hermanns, eine wahre Gefchichte, bey der, aufser we> 
nigen Ausschmückungen, und aufser der Verändrung 
der Namen der handelnden Perfonen, keine Erdichtun- 
-gen eingeflochten worden; Befchreibung des Ein - und 
Abzugs König Guftav Adolphs von Schweden in Nürn
berg, und einiger während jener Zeit fich ereignetet? 
Vorfälle, aus einem gleichzeitigen Manufcript gezogen-; 
eine Schilderung der Gegend um Burgthann und Alt
dorf; Fragment aus den Bemerkungen einer Reife durch 
einen Theil des fränkifchen Kreifes; Anzeige von der», 
für die Anfpacher Lande, verfertigten ABC Buche ; 
Nachricht von dem verftorbnen grofsen Botaniker Oeder, 
als einem gebohrnen Anfpacher. — Zuweilen giebt der 
Sammler Auszüge aus Reifebefchreibnngen, die ihm zu 
feiten oder za koftbar fchienen, als dafs fie in viele Hän
de kommen könnten. Bey folchen Auszügen feilte mehr 
auf gedrängte Kürze, lebhafte Erzählung, und lehrrei
che Raifonnements gefehen werden, als hier gefchehen 
ift. Manche Auffätze find aus der neuern Gefchichte 
entlehnt; nur feilten fie nicht fo bekannte Gegenftande> 
wie das Leben des Dichters Taffo, und des Tyrannen 
Alba, betreffen, nicht fo unbefriedigend feyn, wie die 
Nachricht von der Erfindung der aeroftatifchen Mafchi- 
nen. — Fünf pädagogische Abhandlungen enthalten nütz
liche , oft gefügte, praktifche Bemerkungen, die beher
zigt zu werden verdienen. — Einzelne abgeriftne Sen
tenzen, wie B, I. S. 162. werden den meiften Lefern zu 
trocken feyn, und die Sittenfprüche, aus Friedrich II 
Werken ausgezogen, gefallen beffer, und werden rich
tiger verftanden, wenn man fie im Zufammenhang 
lieft. — Vier kleine Romane (ob Original, oder Ueber- 
fetzung, ift nicht angezeigt) find fehr mittelmäfsig; ■—t 
Den fatyrifchen Briefen im erften und dritten Theil fehlt 
die Schärfe des fatyrifchen Witzes. — Statt dermeilfen, 
hier von Ungenannten (nur von zweyen find die Verfaf- 
fer angegeben) vorkommenden, Gedichte hatte Rec. lie
ber weifte Blätter gefehn. Denn kompilirte Phrafeolo- 
gien, Wiederholungen, Nachahmungen, und Parodien 
bekannter Gedichte machen einen grofsen Theil davon 
aus, und mancher guter Gedanke wird durch dehnende 
Gefchwätzigkeit verdorben. —« Unter keine der obigen

Xxx Rubri-
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Rubriken haben wir folgende beide Auffätze des dritten 
Randes bringen können, nämlich: Uebev die Uneinig
keit der Beamten und der Religionslehr er auf dem Lande, 
und Bemerkungen über die Natur des Kukits.

Berlin, b. Oehmigke: Unterricht für den Verßand 
in einer Sammlung intereß'anter Züge des menfeh- 
lichen Herzens, zupi Bellen einer zahlreichen Fami
lie, erfter Band, S. 410, zweyter Band, S. 415, 

'dritter Band, S.332, vierter Band, S. 381, fünfte*
Band, S. 424. 1792. 8*

Was doch alles für Titel erfonnen werden , um Ro- 
manenfammlungen auf den literarifchen Modemarkt zu 
bringen ! Wer follte beym Anfang des obigen Titels an 
ein Magazin alltäglicher Romane denken? Der Sammler 
.mufs übrigens feinen Romanen felbft nicht viel zugetraut 
haben, weil er durch den Zufatz zumBeßen einer Fami
lie diejenigen bewegen wollte, fie aus Barmherzigkeit 
zu kaufen, die fie wegen ihres innern Werths nicht 
kaufen mögen. Andre Sammler fpielen dem Publicum 
ein Bändchen nach dem andern in die Tafche, diefer 
wirft ihiri fünf dicke Bände auf einmal an den Kopf. Ina 
erften Bande ftehn vierzehn Erzählungen, oder, Novel
len, im zweyten zwölf, der dritteBand befteht nur aus 
•einem gröfsern Roman in Briefen, der vierte Band ent
hält wieder fünfzehn kürzere Erzählungen, der fünfte 
aber begreift nur einen einzigen Roman, ffo, dafs man 
in allem hier drey und vierzig Romane findet. Es find 
gröftentbeils Ueberfetzungen, theils aus dem Franzöfir 
fehen theils aus dem Englifchen.' Viele von denen aus 
dem Franzöfifchen find in einem ziemlich faden Tone 
gefchrieben, etwas beffer die aus dem Englifchen, alles 
aber fo mittelmäfsige Schreibereyen , dafs fie einer Ver- 
deutfehung nicht werth waren. Manche darunter find 
ziemlich unfittfam, z. B. B. II. S. 410* wo die Geheim- 
niffe des Eheftands profanirt werden. Die vierzehnte! 
ganz kurze, Erzählung des erften Bandesdie fich auf 
eine wahre Anekdote aus dem Sächfifchen Erzgebirge 
gründet, ift Original. Im vierten Band find die kleine 
Erzählung Henriette Weifs, die wenig Intereffc hat, und 
die, fo das lange Lebewohl überfchrieben ift, (voller 
Entführungen! Seereifen, Krankheiten, Ohnmächten 
n. f. w.) deutfehe Pröducte. Der englifche Roman* im 
dritten Band hat gar zu viel Epifoden, und der im fünf
ten, gleichfalls aus dem Englifchen, ift gar zu fehr durch 
unerhebliches Detail gedehnt, auch richtet der Tod 
darinnen gar zu viel Verheerungen an, vermuthlichj 
weil es eine empfindfame Gefchichte feyn foll. In den 
Ueberfetzungen aus dem Franzöfifchen find die Perioden 
fehr fchleppend. Was foll B. I. S. 14. ein vortrefdeh gut 
gefetzter Hopf feyn? Wenn etwas vortreflich iftj fo er
hebt man es nicht durch den Zufatz gilt. Und ein ge
fetzter Kopf! Den edlen und unedlen Ausdruck zu un- 
terfcheiden, bat der Ueberfetzer kein Gefühl. Wenn er 
fagen füllte er erfchien, fo fagt er, B. I,. S. 2$. er kam zum 
Vcrfchein. WiefclavifchiftB. I. 8.311. die Ueberfetzung: 
Die bey mir zum Zirkel kommen, anftatt: Die Zutritt in 
trninem Hanfe haben. — Er fchlägt iiwfich ß. I. S. 389- 
ftatt er geht in fich ift biblifch, aber aufser Gebrauch.— 
Die Frau eines Comtüirbedienten nennt B. III. 8.29. ihren
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Mann Gemahl. — Wie undeutfeh ift folgendes B. III. S. 
37.: Was haß du an die (an denen) Aßen^efichter? Im
mer fchreibt der Vf. lad'ete fürhed. Man fagt nicht, w’le 
B. III. 8.47. eine Gicht; fordern, die Gicht tritt in den 
Magen. Ich falle vor Sie nieder (B HL S. 114.) fagt nie
mand, fondern: Ich falle vor Ihnen nieder. — Sie befiel 
wtit einem Fieber B. IV. S. 299. kann man nicht fagen, fon
dern , entweder: Sie verfiel in ein Fieber, oder: Sie 
ivard vom Fieber befallen. Der Engländer fagt wohl: 
His debäuches have'break'en his heaUh, aber im D^utfchen 
B. V. S. 25. weifs man nichts von einer abbrechenden Ge- 
furidheit. Wo von Spiekifchen B. V. S. 161. die Rede 
ift, fprieht der Ueberfetzer von Tafeln. Aus einer ta- 
vern macht er eine Schenke. — Auf der Nachbarfchaft 
B. V. S. 173. ftatt in der Nachbarfchaft, wie undeutfeh!— 
Das englifche overcome ift B. V. S. igo. fehr undeutfeh 
alfo gegeben.:. Ich befolgte, dafs Gertruden etwas über
kommen (ftatt zugefiofsen) feyn möchte. — Wenn partia- 
liiy B. V. S. 34g. durch Partheylichkeit überfetzt! wird, fo 
giebt es einen nachtheiliged Sinn, es follte hier durch 
Vorliebeausgedrückt werden. — Ich belafiete .fie (ftatt, 
ich trugihr auf) B. V. S. 381. ift ein fonderbarer Ausdruck.

Strasburg, in der akademifchen Buchhandlung’;
Neues Magazin für Frauenzimmer, mit Kupfern* 
herausgegeben von Herrn Seybold, Profefior in 
Buchsweiler, erftes Vierteljahr, S. 287-» zweites 
S. 288-, drittes S. 287., 8- 1791-

Gleich dem alten Magazin für Frauenzimmer, ent
hält diefes neue, nach demfelben Plan fortgesetzte, vie-' 
les, was Frauenzimmern unterhaltend und nützlich feyn 
kannj aber auch manches, das aus dem zu unbeftimm- 
ten Gefichtspunkt für lefende und belefene Damen von 
allerley Art niedergefchrieben ift, manches, wo man es 
den Leferinnen überläfst, damit zu machen, w’as fie 
woHen , manches, wobey der Verfaffer gedacht zu ha
ben fcheint, es fey für die weibliche Lefewelt gut genug. 
Einen fehr grofsen Raum nehmen R.omane, theils Ori
ginale, tb eils Ueberfetzungen ein. So befteht faft das ganze 
erfte Quartal aus einem Originalroman. Betty, oder, 
eine vernünftige Erziehung vermag alles. Die Abficht des 
Verfaffers War, zu zeigen, wie die Erziehung, eine 
vernünftige nämlich, dem Menfchen, was er auch fei
ner Geburt nach fey, erft den wahren Werth beylege. 
Er wählte fich dieshalb zu feiner Heldin ein rohes Zi- 
geunermädchen, aber weder die Naivitäten, die ein 
folcher Charakter veranlaßen könnte, find gnugfam be
nutzt, noch die allmahlige Ausbildung diefer Perfon ge
hörig gezeigt. Die Hauptfache machen die Fallftricke 
aus, die ein, nur zu fchwarzer, Böfewicht ihrer Tu
gend legt, und denen fie durch ihre Standhaftigkeit 
entgeht. Der Verfallet fagt, dafs, weil er wegen des 
Raums zuletzt zu fchnell habe abbrechen müßen, er 
vielleicht diefe Erzählung noch fortfetzen werde. Und 
wirklich bleibt die Neugierde der Leferinnen noch we
gen verfchiedner Punkte unbefriedigt z. B. ob Betty in 
ihrem Wohlftände ihre Aeltern ganz vergeßen , und fie 
ihrem unglücklichen Schickfale überlaßen werde, oder 
nicht. Zu auffallend für Leferinnen ift folgende Stelle 
S. 11. ausgedrückt: „Ihr fchmachtet oft unter den Hän-.

„den
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„den der Wehmütter fchon wieder hach einer Schäfer- 
„ftunde mit euern Bufenfreunden in der Stutzerjacke, 
„oder gar im Stallkittel!“ Die Sprache des Verladers 
ift fehr ungleich ; zuweilen gar zu feyerlich, z. B, S. 26.: 
„O dafs ich meine Feder in die Strahlen der Morgen- 
„fonne tauchen könnte, um diefe reine Liebe würdig 
„zu fchildern!“ zuweilen allzuniedrig, z. B. S. 76. wo 
von Hofmeiftern die Rede ift: „GelehrteAffen, Gecken, 
„Nachbeter, welche fchwatzen kennen, wie die Elftem, 
„und, wenn es zum Prüfen und Denken kömmt, da fte- 
„hen , wie Meifter Langohr vor der Mühle!“ —- Der 
zweite Originalroman im dritten Quartal ift Kari Korn
feld und Luife von Klebern überfchrieben, und foll ei
nen Satz beftätrgen, zu deffen Beftätigung man in der 
That keinen Roman, wenigftens nicht einen fo mittel- 
inäfsigen, wie diefen, zu lefen braucht, dafs nämlich 
der rechtfchafne und verdienftvolle Mann fich bey dem 
andern Gefchlecht oft durch einen fchlechten Menfcheu 
verdrängt fleht. Der Verfäffer feheinf es im Eingang 
ganz vergeßen zu haben, dafs er für Frauenzimmer 
fchreibt. Denn in demfelben (der ab ovo anfängt, und 
mit der übrigens kleinen Erzählung in gar keinem Ver- 
hältnifs lieht) kommen folche Stellen , wie folgende S. 
5. vor. „Er glaubte alles gethan zu haben, wenn er, 
„nach treulich verrichteten Gefchäften, feiner Ehehälf
te das that# woran fie ihn nie zu erinnern nöthig hat- 
„te.“ la S. g- wird gar eine komifche Schilderung von 
der Art und Weife geliefert, wie eine Frau ihren Gat
ten ihre erfteSchwangerfchaft entdeckt. Der dritte Ori- 
ginä’lromän, auch' im dritten Quartal, ift Menfdienfchidifale 
überfchrieben , und eine Ausführung eines flüchtigen 
Entwurfs, den man: unter den hinterlafsnen Papieren 
des Dichters Hartmann gefunden,- durch Herrn Arm- 
brufier^ Es wird hier nur erft der Anfang davon gelie
fert. Ueberfetzt, und zwar glücklich’ und gut, find 
zwey Romane aus dem Franzöfifch-en, nämlich im zwei
ten Quartal Sargines, eine. bekannte Novelle von Ar
nauld, und eben dafeibft Briefe, über la Trappe von ei
nem Offizier, den einft die Leidenschaft für eine Schau- 
fprelerin bewogen hatte, in diefes Klofter zu gehn, und 
der hier reuig zugleich feine Liebe, urid die Befchaffen- 
heit des Klofters-fchildert. — Außerdem ift der Inhalt 
toanches Auffatzes in diefem Magazin zwar aus ändern 
Schriften entlehnt, aber doch neu und nicht unange
nehm vorgetragen z. B. das Gemählde nordifcher Sitten 
und Helden im erften, und die Befchreibung von den 
Sitten verfchiedner afrikanifcher Völker im dritten Quar
tal. Herr Prof. Bettermann hat im dritten Quartal feine 
Bemerkungen über Rufsland felbft in einen kurzen Aus
zug gebracht. Die Anekdoten, eine öfters vorkommen- 
4e Rubricjc, haben , wenn fie gleich gröfstentheils be
kannt find, den Nutzen, die Leferinnen an die Gefchich
te neuerer Staaten zu erinnern, oder, fie zu einer nä
hern Bekanntfchaft mit derfelber zu reitzen. Nur bey 
zwey ’Auffätzen zweifeln wir, ob ihr Inhalt für dieLe
ferinnen anziehend genug feyn möchte, bey dem über 
die Efthnifchen Jagd Vergnügungen im erften Quartal, 
und bey dem über die Aufklärung im zweiten, in wel
chem letztem zu viel über den jetzigen Zuftand der 
Wißenfchaften vorkommt, das Frauenzimmer nicht in- 

tereffiren kann. Unter den Gedichten zeichnen fich we- 
nige aus. Zwey Lieder von zwey ungenannten Frauen
zimmern haben viel Leichtigkeit, und der komifche Ge- 
fang des Freyherrn von Beroldingen im dritten Quartal 
einige naive Stellen. Von vier Auffätzen hat Herr Prof. 
Seybold fich felbft als Verfaßet angegeben; übrigens 
fcheint das neue Magazin keine fo grofse Anzahl von 
Mitarbeitern zu haben, als das alte. Der Titel ver- 
fpricht Kupfer, wir haben aber bey diefen drey Quarta
len nur eines geftunden, welches den bey Ermenon- 
ville botanifirenden J. J. Roujfeau vorftellt.

Nürnberg, in der Bauer-urklMannfchenBuchhandL- 
Deutjche SprüchwÖrter mit Erläuterungen. 1790. 
135 s. &.

Da die SprüchwÖrter bekanntärmafsen nicht von Phi- 
lofophen gemacht, fondern durch den Volksgebrauch 
entftanden find; fo ift es blofs ein glückliches Obnge- 
fehr, wenn fie Wahrheit enthalten. Die meiften find 
unbeftimmt, zweideutig, der Mifsdeutung ausgefetzt 
und manche geradehin falfch. Sollen fie gleichwohl als 
Text zur Volksmoral gebraucht werden ; fo mufs man 
das Wahre und das Unwahre, das darin enthalten ift, 
deutlich aus einander fetzen und alfo die Einfältigen vor 
Unrichtiger Anwendung derfelben zu verwahren fachen. 
In diefer Abficht hat auch der Vf. des vor uns liegen
den Buchs 300 gangbare SprüchwÖrter gefammelt, un
ter denen Einige gar fein und lieblich klingen, z. B. «

Ein heim gezogen Kind 
Ift bey Leuten, wie ein Kincfi

ihnen kulze Erklärungen beygefügt, bisweilen mehrer^ 
von gleicher, oder entgegengefetzter, oder fön ft ver
wandter Bedeutung in der Erklärung zufammen genom
men und denkt, im Fall feine Arbeit Beyfall findet, nach, 
und nach den ganzen Vorrath deutfeher SprüchwÖrter 
zu erfchöpferi. fm Ganzen kann man nun wohl mit die
fer Arbeit zufrieden feyn: doch hätte der Vf. hier und 
da forgfoitiger feyn können. Es ift zu hart, wenn S. 
18 gefagt y ird: „Eine folche Freundfcbaft, die fich auf 
natürliche Gleichheit und Uebefeinftimmung der Gemü- 
theF gründet, ift eine höehft verderbliche Verftärkung 
und gegenteilige Verdoppelung aller aus herrfchenden 
Leidenfeh alten entfpringenden Thorheiten.“ Die 
Regel : Es ift erlaubt, die Unwahrheit zu tagen, dä, wo 
die Wahrheit gröfseren Schaden bringen würde, als die 
Unwahrheit bringt, wird in der Anwendung immer, 
grofse Schwierigkeit haben , wreil es dem menfchlichen 
Verftande nicht gegeben ift, die zukünftigen Folgen der 
Handlungen im Voraus abzuwägen. Vielleicht "beffer: 
Man darf nie die Unwahrheit reden ; wohl aber ift es 
erlaubt die Wahrheit dem zu verfchwcigen, der keinRecht 
hat darnach zu fragen. - Die Erklärung des fooftmiis- 
verftandenen und übel angewandten Sprüchworts : „Was 
„Hänschen nicht lernt, lernt Hans nicht mehr/* iftauf 
ferft mager. Da heifst es: „Was man in erwachfenen 
„Jahren wißen, verliehen und treiben foll; mufs man 
„in der Jugend lernen. Verftand und Herz mufs- man 
„früh zu bilden anfangen.“ Lernen,, was man in er-

Xxx 2 wach- 
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wachfenen Jahren treiben foll und Verfta-nd und Herz zu 
bilden anfangen: als ob nufl das einerley wäre! An* 
ftatt einer ausführlicheren und beftimmteren Erklärung 
fteht ein Brief, den Luther an fein Hänschen geschrie
ben hat. Für Luthers Zeiralter mag er gut genug feyn; 
aber nach unfern Begriffen von der Erziehung fteht die
fe Art, mit Kindern zu reden, noch weit unter den Feen- 
mährchen. Zu Erklärung des unfinnigen Sprii eh Worts: 
„Es ift kein Schlag zu viel als, der neben hin geht.“!— 
Rehen blos die wenigen Wörte r „Wenn netnlich J|das 
„Schlagen den vorhin gegebenen Regeln gemäfs ge* 

fohiehb“— So ! Wenn man alfö n - narb den vom Vf. 
gegebenen Regeln prügelt; fo kan - 7u viel
prügeln. — Manche Ausdrücke, erwor •< für
ungebildete Menfchen gefchrieben find ( * \ebik
dete bedarf diefer Erklärungen nicht,; i . erftänd- 
lieh. Z. B. Frivole, Intereffe, Luxus, Toi az, Publi- 
cität, Geniefeuche u. f. w. manche der Mifhueutuj g un
terworfen als S. 81. „Man kann aber doch allzuehrlich 
„feyn, wenn man Andern eben fo viel Ehrlichkeit zu- 
„traut, als man felbft hat/4 Das heifst nicht allzuehre 
lieh, fondern unvorfichtig.

K L E I N E S C H RIFT E

Rechtsgelahrhpit. Stuttgart, b. Metzler: Abhandlung 
von der ehelichen Gitter- Gerfieinfchaft und deren befonderen 
JLirkungen nach allgemeinen uitd wirtembergi(chenllechten 1792. 
III. S. 8> Ein elendes Machwerk, das ein Kanzler - A.dvocat 
Georgii von Stuttgardt aus ärmlichen Heften und Langens be
kannten Tractäte, der aber wohlweislich nur einmal, und das 
nur fo im Vorbeygehen angeführt worden, ohne alle Sachkennt- 
üifs zufammen gefehriebeil hat. Die eheliche Gütergemeinschaft 
entfpringt aus einer von beiden Ehegatten bey Schliefsung ihrer 
Ehe eingegangenen Gefellfchaft, die das Samteigenthum ihres 
beiderfeitigen Vermögens , oder deflen Genufs zum Zweck hat. 
Wenn lieh diefes Samteigenthum über alle Güter der Ehegatten 
ohne Unterfchied erftreckt; fo heifst diefes Samteigenthum,- 
die allgemeine eheliche Gütergemeinfchaft. Wenn es aber entwe
der nur einen gewißen beftimmten Theil des Vermögens, oder 
nur die von den Ehegatten während ihrer Ehe beziehende Ver
mögens Einkünfte und Geniefsungen betritt; fo ift es die befon- 
dere Gütergemeinfchaft; welche meiftens mit dem befönderett 
Namen der ErrungenfchaftsGemeinfchaft belegt wird ■— Sapienti 
fat ! 11

Schöne Künste. Berlin, b. Maurer: Actenflücke über 
einen poetifchen JLettftreit. Gefchlichtet auf dem deutfchen Par- 
nafs. 1793. 3 Bog. gr. 8. (4 g.r.) Drey Liebhaber der Poefie 
nahmen lieh vor, einem geineinfchaftlichen Freunde, auf eine 
Anzahl beftimmter Endreime einen Neujahrwunfch zu verferti
gen, wobey diefer zugleich die Vollmacht erhielt, demVf, des, fei
nem Gefchmack nach, vorzuglichften Gedichts einen gewifsen feft- 
gefetzten Preis zu zufprechen. Von mehrern Perfonen, die um 
die Sache wufsten, wurden gegen den Ausfpruch des Richters 
Einwendungen gemacht, u.iid diefer dadurch bewogen, die end
liche Entfcheidung Hn. Prof. Bürger zu überladen, der fein Gutach
ten in einem hier mitgetheilten Briefe von fich gab, und aus 
triftigen ünd einleuchtenden Gründen den Preis einem andern 
zufprach. Das von Bürger gekrönte Stück hat nicht nur vor den 
beiden übrigen Mitbuhlern offenbare Vorzüge; es ift auch anfich 
in feiner Art ein fchönes und geiftreiches Gediehtchv.n, das wir, 
wenn es der Ra$m verftattete, gerne ganz mittheilten. Auch 
unter den andern durch diefen fcherzhaften Wettftreit veran- 
lälsten, oder doch bey diefer Gelegenheit in einem Anhänge be
kannt gemachten Endreimen , befinden fich ein paar, die man 
nicht ohne Vergnügen lefen wird.— Gelegentlich hält Hr. B. in 
feinem afthetifchen Gutachten dem andern Gefchlgcht eine klei
ne, wohlverdiente Lobrede. .„Bey mir, fagt er, gilt in Ge-

„fchmacksfachen das Urtheil und die Entfcheidung eines geifl> 
„reichen, durch theoretifchen Schulwitz noch nicht verftimmten» 
„oder gar abgeftumpften Weibes mehr, als zehn nicht ganz 
,Schlechter Männer Urtheil. Kein Mann trifft das Fleckchen 
„fo fchnell und iicher, als ein wohl organilirtes Weib. Got$ 
„fegne mir nun und immerdar die Weiber!“ Rec. ftimmt, bis 
auf einige ihm nothig dünkende Einfchränkungen, hierinn ganz 
mit Hn. B. überein, wenn er fehon nicht fo glücklich ift , mit 
ihm hinzufetzen zu können ; „Ich liebte ihrer in meinem Le* 
„ben nicht wenige, und) von nicht wenigem bin auch ich Nieder 
„geliebt worden.".

Vermischte Sohrieten. JA^ien, b. Alberti : üeber 
die Pflicht der Ehemänner, ihren JVeibern zu, gehorchen. Her
ausgegeben zum Nutzen und zur Ehre der Frauenzimmer. 1791. 
83 S. S. (5 gr.} Abermahls einer von den Kniffen, wsran det 
Pöbel deutscher Schriftfteller und Buchhändler fo unerfchöpflicH 
ift, alte verlegene Waare auf eine verführerifche Weife an den 
Mann zu bringen! Der Titel der angeeeigten Frofchüre ver. 
fpricht einen neuen, und läfst einen launigen Auffatz erwarten. 
Erft in der Vorrede legt der Herausgeber die Maske ab, und fagt, 
was fchön auf dem Titel hätte gefagt werden fol'en, dafs diefe 
Abhandlung aus der Feder „weiland des berühmten Hr. A. v. 
„Leyfer gefloßen fey , und dafs einer feiner Verehrer fie wär* 
„dig gefunden, in feine Mutterfprache zu übertragen (übertra- 
„gen zu werden}. Die Ueberfetzung, fetzt er hinzu, ift nicht 
knechtifch; denn Freyheit ift dem Menfchen angeboren !“ Seh«?' 
hat dem Rec. die Vorficht und Genauigkeit gefallen, mit welcher 
der Herausgeber fich hier ausdrückt. Der ungenannte Verehre« 
Leyfers habe diefe Abhandlung (über L. ult. ,C. de Incolis) infeinf, 
Mutterfprach^ .übergetragen. In der That, diefefeine ift nicht im
mer unfere Mutterfprache. Z. B. „Diefe Worte find zu deutlich, 
als dafs fie auf eine Erklärung anftiinden.,, — Das Recht der 
Herrfchaft kann der Frau nicht von den Manne ahgeflanden wer
den. — Die Frauensperfon , die einen Mann gattet — eint? 
vermögliche Frau — Die einftige franzöfifche Königinn Frede- 
gunde. — Diefe fogenannte freye Ueberfetzung ift äufserft fteif 
und fklavifch, und wir haben keine Spur von dem gerühmten' 
Freyheitsfinn .ihres Vf. ausfindig machen können, er müfste demr' 
in.einigen kleinen eingefchobenen Sätzen liegen follen. Z. B. 8. . 
41. wo unfer Uebeyfetzer yerfichert, dafs in Wien G hr oft Da* 
men, die offenbare BiihHchweftern wären, und ihre Männer mit. 
unermefiliehen Hörnern krönten, alsTugeudfpiegel gepriefen wür
den.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Halle, b. Hendel: Weibevtveue. Nach Beyfpielen 
aus der Gefchichte, von L. Bienz. 1792. 122 S. 
8. (8 gr.)

ec. gefteht, dafs er fich in einiger Verlegenheit be
findet, da er fein Urtheil über diefen erften Ver- 

fuch eines angehenden Verfemachers öffentlich ausfpre- 
chen foU. Die Vorrede ift mit fo viel, wie es fcheint, 
unerkünftelter, Bckheidenheit gefchrieben, dafs fiezur 
raöglichften Schonung auffodert; das Buch felbft aber 
ift von einer Befchaffenheit, welche die aufserfte Stren
ge nicht nur verzeihlich, fondern faft zur Pilicht macht. 
Hr. B. wünfcht die Urtheile der Kenner zu erfahren, 
und verfpricht, fich genau darnach zu prüfen, ,,ob er 
für diefen Zweig der fchönen Kunft (die poetifche Er
zählung) nicht ganz verdorben fey?“ Wenn Hr. B, 
Wirklich einer folchen Prüfung fähig ift, fo mufs er fie 
auch ohne Hülfe fremden Unheils anftellen können. 
Kein billiger Kunftrichter wird fich durch die Lectüre 
der erften Verfuche eines Dichters in den Stand gefetzt 
glauben, über feine Fähigkeiten und Talente einen 
entfcheidenden, untrüglichen Ausfpruch zu thun. Er 
Wird nur fagen, was der junge Dichter jetzt geleiftet 
habe; nicht, was er überhaupt und künftig noch zu 
leiften fähig fey. So kann auch Rec. nur fagen, und 
wenn es nöthig wäre, durch unzählige Belege erwei- 
feu, dafs Hr. B. in den drey vor ihm liegenden poeti- 
fchen Erzählungen die tieffte Unkunde der gemeinften 
Regeln des Versbaues, ein fehr ungeübies Ohr, keinen 
Sinn für die Verfchiedenheit des poetifchen und profai- 
fchen Ausdrucks, eine fehr unreife Beurtheilungskrafr, 
gänzlichen Mangel an Gefchmack, und keine Spur von 
Talent zu diefer Diehtungsart oder zur Poefie über
haupt verrathe. Defshalb aber hält er fich nicht für 
berechtigt, ihm gerade zu alle Anlage abzufprechen, 
oder es für Unmöglichkeit auszugebeu, dafs verborge
ne Fähigkeiten mit der Zeit bey ihm fich entwickeln, 
oder dafs er, was Sache des Fleifses und der Uebung 
ift, fich nicht noch erwerben könne- Freylich findet 
er, auf’ich ig zu geftehen, weder das eine noch das 
andere fehr wahrscheinlich. — Hier ift eine Probe aus 
dem erften Stücke, das die tragifcle Gefchichte der 
Lucrezia in dem feyerlich- lächerlichften Tone, in 
achtzeiligen Strophen undVerfen von beliebiger Länge 
(von g b;s 15, 16 und mehr Sylben! ) erzählt. Tarquin 
ift unbemerkt in das Schlafzimmer der Unglücklichen 
eingedrungen, und tritt nun

Hin ans Bett, wo, unbekümmert 
Und ahnungslos die Holde ruht,
A. L. Z. 1793. Zweyter Band.

Der Liebesgottinn gleich. In feiner Rechten fchimmert 
Ein Schwerd, gezückt und dürftend nach der Unfchuld Blut, 
Die etwa Standhaft und verziveiflungsvoll fich wehren möchte, 
Und feinen Sieg in Schande z-n verwandeln dächte.
Drum, kühn und frech, berührt er mit der Linken ihre

Bruft, 
Und harrt auf ihr Erwachen mit erhöhter Luft.

Ach! und Lucrezia erwacht! — Natürlich ftaunte 
Sie ob dem Bild, was fich bewaffnet vor dem Bette zeigt. 
Die Ueberrafchung und der Schreck macht, dafs fie 

fchweigt.
Der Bube nützt den Augenblick und raunte
Ihr kofend zu: 0 fchönftes Kind! verzeih, ich bin 
Tarquin der Prinz, und einß der Römer König, 
Noch nie war diefes Herz den Schonen unterthänig. 
Für dich allein, bezaubernde Gebieterinn

Schlägt es, fonft härter noch wie Stahl, fo innigft war«, 
O iats, ich Sehe dich, o lafs in deinem Arm
Das hdchfte Glück der Sterblichen mich jetzt geniefsem 
Verlange, was du willft, verlange felbft mein Blut, 
Gern falls, dich zu beglücken, fiiefsen.
Nur gönn mir deine Huld, lifch meine Liebesglut 
Durch jenen himmlifchen Genufs, durch jenes höchfie Gut, 
Wofür die Götter felbfi ihr Leben liefsen.

Er fchwieg. Des treuen Weibes Schrecke« 
Verwandelt fich jetzt in die hochfte Wuth: 
Dafs dich, rief fie, du gift’ger Nattern Brut, 
Des R.ächers Blitz gleich hier getroffen hätte! 
Mir folchen Antrag, mir? Mich defshalb aufzowechenT 
Du Auswurf deines Stamms I u. f. w.

Etwas weiter hin fagt Lucrezia zu einer herbeyeilen
den Freundin:

O Lucia! erräthft du nicht, was ich jetzt bin?
Schau her ins Bett, fiehft du nicht eines Fremdling« 

Spuren ?
Gewifs des Erdballs Einfturz und 

Der Sterne Fall könnt’ eher Lucia vermuthen, 
Als folchen Fall, Sie ftaunt, ihr Herz will bluten, 
Noch zweifelt fie, noch glaubt fis nicht, ihr Mund 
Verftummt, ihr Blick frä’gt dringend ängftlich, ob 
Sie wirklich höre, oder nur blofs glaub' zu hören? u. f. W-

2) Zulmira, eine morgenländifche Erzählung. In der
felben Versart, und ganz in demfelben Geifte. 3) Sus-

Yyy caen 
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chen, eine Erzählung. In diefem Gedichte will Ur. B, 
wirklich komifch feyn, und da geht es aus folgendem 
Tone: S. 97.

Mein Liedei fingt nicht Potiphars
Genug bekannte Schöne;

Auch nicht den Stolz des Griechen Gzaars, 
Die reizende I-Ielene;

Nicht Simfons Weib, nicht Bathfebaj
Die man bey fremden Männern fah.

Ich hab1 ’ne andre Dame
Und Suschen ift ihr Nähme.

„Ins Henkers Nahmen, Herr! Doch wohl 
„Nicht jene Frau Sufanne ?

„Da milchten Sie ja Kraut und Kohl 
„Zugleich in eine Pfanne !<-

Sacht an, facht an, Herr Biblikus u f. w.

Berlin, b. Lagarde: Dev Schveibmeißev, oder ^n- 
weifung, wie ein jeder felbft feine Kinder lehren kann, 
fchon und deutlich zu fchreiben, nach 194 in Kupfer 
geftochenen Vorfchriften, von Carl Jackt 1792« 
12 Tafeln gr. fol. (i Rthlr. 16 gr.)

Der eigenthümlichfte Vorzug, wodurch fich diefe 
Vorfchriften von andern unterfcheiden, beftehet in der 
fehr. guten äufsern Einrichtung zum bequemen Ge
brauch beym Unterricht, befonders in zahlreichen Schu
len. Denn da jede Tafel wieder 16 Abtheilungen von 
einzelnen oder zwey Zeilen hat, fo können diefe von 
einander gefchnitten , auf Pappe geklebt und fo auf 
einmal eine ganze Menge Lehrlinge damit befchäftiget 
werden. Diefes hat zugleich noch den Vortheil, dafs 
die Zeile immer.fortgerückt und das nachgefchriebene 
damit bedeckt werden kann, damit fie das Mufter vor 
Augen behalten und nicht blofs nach der eigenen letz
ten Zeile fthen oder nur aus dem Gedächtnifs fchrei
ben. In diefer Abficht ift auch das Ganze fchon aufge- 
klebt in einem Käftchen für 2 Rthlr. 12 gr. und zu Er- 
fetzung der einzeln verlornen oder befchädigten’jede 
Bogentafel für g gr. zu haben, aber der zierliche blaue 
Umfcblag in Folio, das mit vielerley Schriftarten fehr 
kipiftreich ausgeführte Titelblatt in 4. und die in kl. g. 
gedruckte Anweifung ftimmen danach defto Weniger 
zufammen. Die nähere Vertheilung ift zwifchen der 
lateimfehen und deutfehen Schrift gleich gemacht, fo 
dafs bey jeder drey Tafeln die einzelnen Buchftaben 
und zwey mit einander in Verbindung, im Latein auch 
die Unterfcheidungs- und Tonzeichen enthalten, ais
dehn ferner die grofsen Buchftaben und il Tafeln aus- 
gefuchte Wörter mit denselben folgen, zuietzt aber 
noch ganze Sätze auf einer Tafel den Befchlufs machen. 
Die lateinifihe Schrift ift nach der Englifchen Art ge
wählt, und fällt überhaupt recht gut in die Augen, 
aber die kleinfte in den ganzen Sätzen am Ende ift 
doch beynahe durch Ueberfeinheit undeutlich gewor
den. Die deutiche unterfcheidet fich fehr Von der 
auch vön Hn. Jack geftochenen in dem von Hn. Sotz- 
wann verbefferten Curas. Der Grundftrich ift im Gan
zen gefchoben, d. i, nach der Linken zu abhängig, wo

gegen aber die nach entgegerigefetzter Richtung fehle? 
liegenden letzten' Striche des a und die Ar/ätze bey f 
und f unrichtig abiUchen. Die Nebenzüge und her- 
vorragenilen kleinen fowohl als die grofsen Buchftaben 
find deutlich, einfach und gleichförmig, fo dafs nur 
wenige Aüsfchweifungen und kleine Mifsgcftalten er- 
fcheinen, wie der weit unter der Zeile heraufgeholre 
Anfang des B. der durchfchlungene untere Haken des 
K, oder das hinten bis über die dritte Sylbe geschwänz
te Canzley, Fräctür und Zugbuchitaben find ganz 
weggeblieben, fo wie auch die genauen Ausheilungen. 
Hie und da hätte wohl befier auf die Rech Jchreibung 
Acht gegeben werden folfen, denn Vatter, Egel, I@ch, 
Inhalt, Vr rluit, Oeffnung, Uebel, Zärtlichkeit, Abdan- 
cken, Mißhandeln, Wetteriirähle find doch üble Bey- 
fpiele zum Unterricht der jugendlichen Anfänger. Ia- 
deffen heben diefe einzelnen Erinnerungen keineswe- 
ges den Werth und die Brauchbarkeit diefer Vorfchrif
ten auf, wonach fie vielmehr vor vielen ihres gleichen, 
die in den Schulen noch gangbar* find, Empfehlung 
Verdienen.

Leipzig b. Fleifcher; Hafper a Spada. Eine Sage 
aus dem dreizehnten Jahrhunderte, vom Vcrfajfev 
des Erasmus Schleicher. Erfter Thed. 179z. SgoS. 
g. ( 1 Rthtr.)

Diefer Roman ift ein treues Gemälde des für D ’utfeh- 
land fo unglücklichen Zeitraums, in welchem die hier 
gefchilderten Perfonen und Begebenheiten gelebt und 
lieh zugerragen haben follen. Er ift eben fo einförmige 
und zugleich ebenfo Wild und regellos, als dieLebensr 
weife und die Sitten der damaligen Ritter oder Räuber^ 
Priefter und Mönche; eine faft ununterbrochene Kette, 
von Balgereyen, Räubereyen, Gelagen u. f. w. Die 
Hauptgefchichte fchleicht mit wahrem Schneckengang 
durch lange, gedehnte Dialogen , und. gewinnt erft ge
gen das Ende des Bandes einiges Interefle. Die mei- 
ften Charaktere find fehr flach gezeichnet, andere (vor
züglich der von Ida) haben einen phantaftifchea 
Schwung. Das Gefchwätz der Ritter und Knappen von 
Lanzen, Gäulen, Humpen u. f. w. wird oft herzlich 
langweilig: dazu kömmt noch, dafs der Vf. auf deu 
unglücklicheu Einfall gerathen ift, der Sprache feiner 
Perfonen durch eine Menge veralteter Wörter, die we
nig Leute ohne Gloffarium verliehen werden , die we
der in Anmerkungen erklärt find, noch fich immer aus 
dem Zufammenhange errathen lafleu, eine täufchende 
Miene des Alterthums zu geben. Dahin gehören: Rü
denkönig - einem eine Gallrei fchmieren - wehtagen- Frey- 
harte - Gleenen - Gurgeljlock ■ ebber • brufsten - Geltling- 
Uvftäd • munden- Gebvejie- harften u. £ w. Dagegen legt 
der Vf. feinen Perfonen bisweilen ein Galimathias in 
den Mund , das gar nicht in den Ton jenes Z» itakers 
ftimmt: z. B. S. 29. fagt ein alter KrieeskHPchr (nach 
dem Fenfter ßievend, aus dem der Burgefaff g- wahrlich 
herauslugt) „Möcht ihm durch die hohlen glo.zenden 
„Augen ins Herz fehn, und an der Spitze des Dol hs 
„der Baurihevzigki-it alle feine Pulsfchläge prüfen koa- 
„nen !“ -— S. 125« ruft ein Ritter, der vou Riner Ge
liebten getäufcht zu feyn glaubt: „Schlange, du 1" ft 
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„i'ch liebe dich 8 wenn fich meine Menschheit in Ver- 
„zuckungen an deinem vollen' Bufeii hcminwalzt!*4 “* 
Ein Zöfchen fchwatzt von wahrer Lebensplftlofophie S. 
128« Den rauhen, ungeRhlacnren Ton des Zeitalters 
hat der Vf. nur zu gewiffenfraft radizubilden ge- 
ftrebt. S. 228 Ritter Bomfer: ,.Schlug der Donner det- 
„ne dicke Maal-Eich in den Mittelpunkt der Erd’, und 
„ich härt’ einen einzigen Humpen Wein, fo wollt ich 
„mich für Wollüft mit dernächlten beiten.Sau im Bruche 
„fühlen, und wie neügebohren neben ihr eiufchlafen.“ 
— S. 288. lagt Ritter llafper zu feinem Kaplan: „Mäfs- 
„teft du dich nicht etwa von den fetten Ochfen deiner 
„Brüder, die wir zur Burg treiben, weil fie die feilten 
„Bet - Hengfte zu wollüftig machen möchten , wie eine 
„Ried-Sau? fehlenht nicht ihr Nierenfteiner fo kfitz- 
„fich deine Gurgel hinunter, dafs du die Augen ver- 
„dfehft, wie ’n Lai, Wenn ers Venerabile küfst! Willft 
„du Waffen faufen lernen und Rüdenfupp freffen u. f. 
,,w. “ — — Und an folchen Crudidaten einer barba- 
rifchen Vofwelt füll die deutfehe Lcfewelt am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts Gffchmack finden! — 
Die Zueignung ift C. G. Cramer unterzeichnet

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, in Ser Weidmann. Buchh.: Gemeinnützige 

Abhandlungen von G. C, Voigt, weiland Stadtfyn- 
dicus und Procefsdifector zu Quedlinburg 428 S. 
> ................. _

.Wer die Abhandlungen über einzelne Gegenßände 
des Rechts und der Gefchichte 1/83, wer die Gefchichte der 
Stifts Quedlinburg von demfelben.' 17.9t verftorbnen, 
Verfaffsr gelefsn hat j der wird ihn als einen förfchen- 
den Gelehrten kennen, welcher iatefeffante Materien 
der Gefchichte und der Rechte durch feinen Fleifs neu 
erläutert, und durch Beftreitung von Vorurtheilen und 
Mihbräucben , durch Verbindung der Gründlichkeit mit 
einem lichtvollen und rein deutfeheu Vortrag feine 
Schriften zu einer eben fo belehrenden, als angeneh
men Lectüre gemacht hat. Wer ihn aber auch aus je
nen größern Werken nicht kennt, erinnert fich doch 
wohl feines Namens Wegen verfchiedner einzier Auf- 
fätze, die in bekannten Journalen z. B. in der Berliner 
Monatsfchrift, im Hannöver fchen Ma gazhi, in Pyl’s Ma
gazin für die gerichtliche Arzeneykunde, von ihm er- 
fchienen find. In der gegenwärtigen Sammlung wer
den unter N. I. 3- 4 5- 6. 9. 12. und 13 die, fchon 
vorher in Journalen abgedruckten Abhandlungen die
fes Vf. überHexerey, Hexenproceffeund Folter, über 
Volksfefte überhaupt, und befönders über den Mis- 
brauch der privilegirten Schützengefel’fchaften, über 
den deutfehen Adel im Verhältnis gegen die Städte, 
über die Gewinnung'des Bürgerrechts in den Städten, 
üb°r das fächfifcbe Hcergeräth und die Gerade, über 
die Finnen im S hweineftdfehe, über ein? Quedlinbur- 
gifche Belebnungsurkumle vom Jahr 1320,^ über den 
Gebrauch, die Fahnen in den K'rcji u aufzuhängen, 
und von den Stiftsbaupdeoten, auch befoude'-s von 
denen zu Quedlinburg, mit anfehnlichen Vermehrun

MAY. 179& 54«

gen, (die erfte Abhandlung beträgt jetzt allein über 
zehn Bogen) geliefert. Neu find folgende Auffätze 
hinzugekommen: Die zweyteAbhandlung über den be
rühmten §. g. des Art. II. in der Wahlkapitulation Leo
polde II., der fchon fo viele Federn befchäftigt hat. 
Der Vf. thut dar, dafs jener Paragraph, irnZufammen- 
hang betrachtet, den Proteftanten keinen Gewiffens- 
zwang auferlege. Erft in einem Poftfcript wird das 
nachgehohlt, was die A. L. Z. ehedem von der Erklä
rung des Berliner Minifteriums über diefen Gegenftand 
mitgetheilt hat. Die fiebente Abhandlung betrifft den 
öffentlichen und heimlichen Sächfifchen Arreft, der 
nach im Stift Quedlinburg üblich ift. Da beide Gat
tungen des Arreftes bereits in vielen Gegenden abge? 
fchafft worden, und auch fchon in Quedlinburg öfters 
die Rede davon war, fie abzufchaffen, fo fucht der Vf. 
die Gründe zu widerlegen, die für die Schädlichkeit 
deffelben pflegen angeführt zu werden.’ Die achte Ab
handlung unterfucht die Frage: ob es erlaubt fey, Kunft- 
Werke unter dem Namen der Naturproducte zu verkau
fen. Der VF zeigt, dafs.fich die Gefetze, die wider 
fchädliche und boshafte Verfälfchung der Weine gege
ben find, nicht auf die künfilichen Producte anwenden 
laffen, die man bey den erweiterten Einfichten in der 
Phyfik zur Nachahmung der natürlichen, um größerer 
Wohlfeilheit Willenoder fonft aus einer gurgemeyn- 
ten Abficht f verfertige. Leyfer u. a. haben fich durch 
die Verwirrung der Begriffe, welche in dem römifchen 
Recht in diefem Punkt herrfchen, irre führen laffen. 
Die zehnte Abhandlung, fchildert den ..fogenannteh 
blauen Montag als eiren fcbändlrchen und für den 
Staat hochii nachtheiligen Han.dwerksmisb-rauch, der, 
da er auch durch die nachdrücklichfien Relchsgefetze 
nicht hat vertilgt werden können, allein fchon zu einer 
-gänzlichen Äbfchaffung der Zünfte bewegen feilte. 
Eine von den Urfachen, Warum es fo fchwer hält, je
nen Misbrauch abzuftellen, bat der Vf. übergangen» 
nämlich, dafs es immer eben fo fehr Sitte des Pöbels 
bleiben wird, den Tag nach einem Feyertage nicht 
arbeiten zu wollen, als fchon Tags vorher, am iogß- 
nannten Feierabend, die Arbeit bey Seite zu legen; 
der Handwerksburl'che, der am Sonntage in den Wirths- 
häufern gefch wärmt, hat Montags früh keine Lüft, an 
die Arbeit zu gehn. Von S. 344 an werden verfchiedne 
Meynungen von der Entftehung der Redensart: flauer 
Montag vorgetragen. Bey Gelegenheit der Behauptung . 
des Hn. Prof. Haufen hätte das angeführt werden fol- 
len, was Irifch bemerkt, nämlich, dafs üffprüngjich 
erft nur der Montag vöf Anfang der Faften ( auch fonft 
der Frafsmontag genannt) der blaue Montag geheißen 
habe, Weil man an diefem Montage alles in den Kir
chen blau verziert habe. Der Vf. fucht, aus den Re- 
den«arten; Er ift ganz blau betrunken, er hat fich be
trunken, dafs er den blauen Himmel nicht fehen kann, 
blauen Zwirn oder Bindfaden (für Brandeweiu) trin
ken , fein blaues Wunder fehn, das Blaue reden , wahr- 
fcheinlich zu machen, dafs der blaue Montag foviel, 
als der Tag der Völlerey, oder, der tolle Montag be
deute. Hätte fich der Vf. dabey des, nun auch bey 
uns nationalifirten f franzöfifchen Ausdrucks Haue Bi-

Yyy 2 blMtk . 
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biiothek für Sammlung feltfamer Wu»derg«fchicnten 
erinnert; fo würde er darinn noch eine neue Hsftäti- 
gung feiner Vermuthung gefunden haben. Die ailfte 
Abhandlung betrift das (fehon in vielen Schriften ei> 
läuterte) Ofterfeuer, das Ofterwaffer, die Oftereyer, 
und das Renney. Dafs die Qfterfeuer und Ofterwaffer 
Ueberrefte des Heidenthums find (von folchen Reften 
des Ethnicismus, denen man chriftliche Ideen furro- 
girte, hätten noch mehrere Beyfpiele angeführt wer
den können) ift aufser Zweifel; dafs fie aber durch 
Erinnerungen der Vor weit an Revolutionen, die die 
Erde durch Feuer und Waffer erlitten, veranlagt wor
den feyn follten, wie der Vf. meynt; fcheint uns eine 
zu gelehrte Hypothefe. In den Eyern findet der Vf. 
ein Symbol von der Erzeugung lebendiger Qefchöpfe. 
Simpler dünkt es uns, wenn man fagt, die meiften 
Völker befchenkten fich am neuen Jahre, das vor dem 
mit dem Anfang des Frühlings oder der Ofterz.eit einer- 
ley war, und in jenen frühen Zeiten, wo Landvnrth 
fchaft den einzigen Reichthum ausmachte, hefeffenkte 
man fich unter andern mit Eyern, weil um diefe Zeit 
die Hühner wieder zu legen anfangea. Die vierzehnte 
Abhandlung redet von den Mitteln wider die Zwey
kämpfe und Sittenverderbniffe auf Akademien, und ift 
gegen einen Auffatz im Journal von und für Deutfch
land gerichtet. Eine ftrenge Beftrafung fowohl der 
Duelle felbft, als der Beleidigungen der Studenten un
tereinander, wodurch jene veranlaßt werden, dieAb.- 
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fchaffung der Fechtmeifter , bettete Befoldung der Pro- 
fefioren, und die Befteliung eines fult hen akademi- 
fcheu Richters, der fic.h gar nicht mit Lefen abzuge- 
bea, und alfo nicht von Studenten abzuhängen brau
che, find die frommen Wünfche des Vf. Uebrigens 
ift diefen gemeinnützigen Abhandlungen das Bi’d- 
nifs des Verf. von Schlater gefto.chen, beygefügt 
Worden.

Da esb.en, b. Walther.: The Man of the World, by 
flenry Mackenzie, the auther of the man of feeling. 
Vol. L 238 S. Vol. II. 179 S. in kl. 8« I79=-

Wer den Vf. aus feinem vorigen Werke: the man 
offeeting, kennt, der wird fich fehr freuen, ein ande
res Stück von feiner Zeichnung zu erhalten. Auch 
in diefem Produkte: the man of the-world, ift eine Rei
he intereffanre.r Schilderungen aufgeftellt, welche 
durchaus das Gepräge tiefer Menfchenkenntnifs tragen, 
und das Herz unwiderftehlich rühren und an fich zie
hen. Auch die reine Sittenlehre macht das Buch em- 
pfehlungswürdig. Wir billigen alfo die Unterneh
mung diefes neuen Abdruckes fehr; nur füllten di£ 
Correctoreis das unrichtige Abbrechen der Wörter am 
Ende der Zeile vermeiden lernen. Hierher gehöret 
z. B. fo-me S. 1; par-ted, he • re S. 3 ; obtat • ned, vecit- 
ing S, 4 u. f. f. Druck und Papier find recht 
gut’

KLEINE SCHRIFTEN.

Philologie. Leipzig, b. G'leditfch : Apollcuii Dyfcoli Ale- 
xandrini Grammatici Hißoriae commentitiae Liber ; Sive Hißo- 
riae mirabiles, graece et latine cum notis Guilielm.i Xylandri et 
Joapnis Meurfii; emendavit fuasque notas adjecit Ludovisus 
Henricus Teucherns. 1792. ?. 103 S. Dieffs Werk des Apollo
nius Dyfcolus ift an fich eine der elendeften Compilationen, 
welche fich aus dem Alterthume erhalten haben. Es enthält in 
-£ Kapiteln eben fo viel wunderbare Gegebenheiten oder auffal
lende, meiftentheiis aber fabelhafte, Phänomene der Natur, aus 
dem Ariftoteles,Theophraftus, Ariftoxenus, Eudoxus, Heraklides, 
Ktefias und andern gefammelt; und der einzige Werth deffelben 
mufs darein gefetzt werden , dafs es uns. einige , obgleich nur 
unbedeutende, Fragmente verlorner Schriftfleller erhalten hat. 
Es find, pns von diefem Buch nur zwey Ausgaben bekannt.. Die 
erfte, aus einer Handfchrift der Heidelberger Bibliothek, zu
gleich mit den Betrachtungen des M. Antoninus, dem Antigonus 
Liberalis, Phlegou Trallianus u. a. von Nylander. Argent. IJ9o. 
g.; die andere von Meurßus. Lttgd. B. 1620. 4. Die gegenwär
tige enthält den ganzen Vorrath jener beiden Ausgaben. Der 
"Text ift aus Meurfii Emendationen verbeffert und correct abge
druckt. Bisweilen wagt der Herausgeber feine eignen Vermu
thungen in den Text aufzunehmen; aber nicht immer mir vol
lem Recht. So lieft er Cap. VI. p. 46: cnua-TOv sivxi. xxi D&div 

tov ftatt eivxi kxts; wo cs offenbar ift, dafs NbiN 
fo fchlechcweg nicht flehen kann. Vielleicht mufs gelefen wer- 
den • <rwrr; SK ’xvtv Glücklich ift dagegen die Vermu- 

thung Kap. XI. p. 59» dafs vor Kx^'xs, wo ein regierendes 
Subftantivum vermi-fst wird, b Äxrp^ fupplirt werden muffe. 
So ift auch Kap. XXXVI1I p. ?2 : ildbv^vix ohne Zweifel die 
richtige Lesart ftatt ir Ät%i7x. Verbefferungan diefer Art ver
dienen fogleich in den Text aufgenommen zu werden , und wir 
billigen es, dafs der Herausgeber die Befcheidenheit hierinn 
nicht allzuweit getrieben -hat. Die Stelle Kap. XLVIIJ. p. loo 
aber, wo die Handfchrift üx/uwi lieft, war zur Verbef-
ferung noch "nicht reff, und Hr. T. hätte feine Vermuthung 
xp.x rlu ev BeÄtyßs- nicht fogleich einer Stelle im Texte würdigen 
follen. Bisweilen, doch felren, werden Verbeflerungen andrer 
Schriftfteller beyläufig vorgefehlagen, unter denen eine höehft 
unglückliche über ein Fragment des Aefchylus beym Antigonus 
Caryftius ift. Pauw führt daffelbe in feinen Anmerkungen 
Tom. II. p. Und an; und es ift von Toup in Caris noviff. p.
und von Talckenar ad Pkoerijf. p; 349 fcharffinnig verbeffert 
worden., Hr, T. lieft: »ytodis kx-TiNis yxpr^iur
htKTtfw xTreipu ßXep.pxT®'» ßaXd. welches nach feiner Erklä
rung bedeuten foll: Cancus haec carmina eußis tirginibits a 
nuptialibus leefis abfunc oculorum conßet;!, h. e. von re/picio ad 
lectos nuptiales. Die Anmerkungen des Herausgebers enthal
ten gröfstentheils Erläuterungen aus dem ArilL>teles, oder lite- 
ra-rifche Zufätze zu Meurfii Anmerkungen Des letztem Stjn- 
tagiua de Apolloniis, mit Zufätzen des Herausgebers , ift dem 
W erke vorgedruckt.
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STA ATS IVIS SEN SCHÄFTEN.
Erlangen, im eigenen Verlage des Herausgebers: 

Anweifung zur Verhütung der Feuers gefahren und 
wirkfamften LöfchunQSWttA gegen Feuersbrünfte, von 
Tobias Gabriel Scheitberger, Caminiuger zu Erlan
gen. 1791. 6 Bog. g.

befchriebene, auf den Kirchthürmen vorzur*chtende 
kleine Mefstifch zur fiebern Entdeckung des Standorts 
einer auswärtigen Feuersbrunft bey Nachtzeit S 6q 
Der bereits durch Erfahrungen nützlich befundene, fo 
genannte Kreuzbefen, welcher aus fo viel zufammeng-e- 
bundenen und mit Waller oder Lauge durchfeuchteten 
langen Pferdemifte beftehet, als in die Oeffnunv eines 
brennenden Schornfteins paffet, worüber oben ein von 
ftarken, jedoch biegfamen, Reifsholze verfertigtes Kreuz 
gelegt, unten ein eiferner, bi. in die Küche,^oder den 
Ramin herabreichender Drath mit einem daran haneen- 
den Gewichte beveftiget, und welcher vermitteln diefes 
Dra«.hs durch den Schornftein herunter gezogen wird 
Die b. 73 - 75 angezeigten Mittel zur Errettung der in 
brennenden Gebäuden befindlichen Menfchen, verm t 
telft eines langen Sackes, oder auch ftarken Korbes / 
90 - 92. Die durch eine von den Kaftrolllöchern desKül 
chenheerdes m eine Stube geführte blecherne Röhre zu 
bewerkftelhgende Heizung der letztem

Einige Erinnerungen gegen des Vf. Grundfätze dür
fen wir jedoch pflichtmäfsig nicht verfchweigen, fofehr 
wir auch zu der in der Vorrede verlangten fchonen- 
den Beurtheüung geneigt find. Diefe betreffen4 
allzu häufig angerathenen ftrengen Beftarfungen die 
durchaus nicht bauliche Einfchränkung aller Gal 
w,rthe auf den Vorrath eines einzige,iSude' Heu’ 
oder Gruinmt, und Strohes (S. 7.); den unbilligen 
Zwang, dafs jedem im Holze arbeitenden Profeffioniften 
nur ein gewißer beltimmter Vorrath au Nutzholzes 
Hattet werde (S. io.), da mit diefem keine gröfsere vml 
mehr oft mindere Feuersgefahr, als mit den Brennholz 
vorrathen der andern Einwohner, verbundenfft £ 
Unausführbaren Vorfchlag, auf dem Kirchthurme 
Dorfes einen Fhiirmer zu unterhalten, welcher a -f v 
umhegende Gegend wachfame Aufsicht habe (S. u 1V ’ j 
die img-e Behauptung, dafs die in einer belagerten 
zu machenden Sicherheits-Löfchungs und fiettumj™ 
«alten mehr für die Kriegskunft, als diePolizey, 
ten, und dafs dies ein hinlänglicher Grund ihrer h£ 
unterbliebenen Anführung fey. Auch hat de» Re 
Beylpiel eines Brandes, welcher, ungeachtet'n,■ 
Fufs dicken Mauer von rauhen Mauerfteinen, meiner 
i>hMdarU'r% leffend,^ «’.tdand, weil
die Maufe lieh von dem Kiichenheerde auf der andern 
beite einen Gang durch diefe Mauer geöfthet hatten h7 nhret’i d“he («• 13.) vorgefehriÄerie MaSreÄ 

ak"Ta ’-f0““?', =e'r,ls g'eSen Feuergefährlichkeit 
Sicherheit verfchaffen, wenn fie nach der FeueTeite hin 
mit vorgemauertßn ßack-oder Barnfteinen verwahret 
foui V°n dlCfen Dicke aufgeführt

In der Vorrede benachrichtiget Hr. D. Frank zu Erlan
gen die Lefer, dafs er die ihm von dem Vf. zugeftell- 

te Handfchrift mit verfchiedenen Zufätzen aus den he
ften, die Verwahrungs-und Löfchungsmittel gegen Feu
ersbrünfte betreffenden, Schriften vermehret, und ihr die 
nöthige Einrichtung und Ordnung zum jDrucke gegeben 
habe. Hiedurch haben diefe Bogen viel an Nutzbarkeit 
gewonnen. Sie enthalten zuerft allgemeine Verwah
rungsmittel gegen Feuersgefahr fowohl für die Städte, 
als die Dörfer; fodann Vorfchläge zur Einrichtung der 
Feuerfchau, oder Befichtigung dafelbft, zur Beforgung 
für taugli hes Feuerlöfchungsgeräthe, deifen Verbefle- 
rung, Aufbewahrung und Fortfchalfung bey fich ereig
nenden Feuersbrünften, zur Einrichtung der Feuerwache 
und Feuerordnung, zur fehleunigep Entdeckung und An
zeige eines entftandenien Brandes und zu den hierauf zu 
machenden Anftaften, befonders zum zweckmäfsigen 
Verfahren der angeftellten Perfonen, fowohl in Abficht 
der Löfchüng des Feuers, als auch der Rettung der Mea- 
fchen uiid Güter, ingleichen zu den nöthigen Veranftal- 
tungen nach gedämpfter Gluth, und zuletzt die Anzeige 
einiger Mittel zur Löfchüng der Feuersbrünfte in Wäl
dern und zu Erfparungen des Brennholzes.

Za wünfchen ift es, dafs fich diefe mit nützlichen 
Belehrungen angefüllte kleine Schrift weit umher ver
breiten möge. Viele von diefen Belehrungen find frey
lich fchon längft, einige aber noch nicht überall, oder 
nicht genugfam bekannt, und verdienen doch allgemein 
gekannt und befolgt zu werden. Hievon einige Bey- 
fpiele. S. 16: D'e Verfchliefsung der Schornfteine auf 
dem ^berften Boden zunächft unter-dem Dachftuhle in 
den] falle ihrer Entzündung, vermittelft eines in einem 
pifeinen Falze beweglichen Schiebers von Eifenbleche, 
S. 27. Die yom Hn. D. Glafer zur Verminderung der 
Brennbarkeit des Holzes empfohhfh Uebertünchung def- 
felben mit einer Maffe von 3 Theilen gefchlenamten Lehm, 
oder Thon, und I Theile Mehlkleifter, S. 29. 30. Der , 
zur ßefchützung bey dem Retten der Haufeligkeiten die- 1 
nende hölzerne, mit dünnem Eifenbleche überzogene j 
Feuerfchild, und die zum Auslöfchen des Feuers am Ge- I 
bälke brauchbare, aus zufammengenähetem Hutfilze mit j 
hineiagelegten, durchwäflerten grofsen Stücken von < 
Wafierfchwamme verfertigte Feuerklappe. Der S. 55’ j
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Bavreuth, im Verlag der Zeitungsdruckerey: Ge
fchichte der (des) in den fahren 1790 und 1791 zum 
Behuf einer Brod- Raitung (Taxe) in der Stadt Bay
reuth vorgenommenen Brobwägen^s) Mahlen(s) und 
Backends) des Getreids, nebfi den neuern Grundfätzen 
über den (die) Bier - Tax(e) von Carl Friedrich iFil- 
helm Freyherrn von Völdemdorf und IVaradein, Hoch- 
fürftl. Brandenburg - Onolz - Culmbachifchen Cam
merherrn, Regierungs - Rath und Hefgerichts - Af- 
fefibr. 1792. 14 Bog. g.

Diefe Schrift gehöret zu den ehrwürdigen Denkmalen 
der Publicität unfers Zeitalters; denn in ihr werden, 
mit ausdrücklicher Genehmigung einer Landesregierung, 
die eine wichtige Landesangelegenheit betreffendenActen, 
nicht blofs in getreuen und vollftändigen Auszügen, 
fondern mit dem wörtlichen Abdrucke der vornehmften 
Stücke, deshalb öffentlich mitgetheilet, damit das Pu
blicum das Verfahren in diefer Angelegenheit, nach fei
nem ganzen Fortgange , Gründen und Gegengründen, 
überfehen, und die Richtigkeit der letztem gegen einan
der abwägen könne. Die Ablegung einer folchen öffent
lichen Rechenfchaft fand der Vf. befonders für (ich des
halb nothwendig: um das unpartheyifche Publicum zur 
richtigen Beurtheilung feines Verfahrens in der ihm auf- 
getragenen Feftfetzung einer beftändigen Brodtaxe und 
der ihm gegen deffen Rechtmäfsigkeit gemachten Vor- 
Würfe in Stand zu fetzen.

Nach einigen vorgängigen allgemeinen Anmerkun
gen über den Werth der Polizeytaxen des Brodes, Biers, 
Fieifches etc., welche der Vf. zwar überhaupt mit Recht 
für fchwache Mittel zur Erhaltung billiger Preife, aber 
fo lange, a’s Zünfte und Innungeil in ihrer bisherigen 
Verfaliüng noch fortdauern, für unentbehrlich erkennt, 
giebt er aus den vorgefundenen Acten von demjenigen 
Nachricht, was feit dem J. 1695 bis zum J. 1790, da 
ihm die Polizeydirection in Bayreuth anvertraut wurde, 
von der dafigen Polizey zur Befiimmung des Brodprei- 
fes gefchehen war. Dafs esdabcy fehr an feiten Grund
fätzen gemangelt habe, zeigt fich deutlich. Der Vf. war 
daher auf die Er angung fo’cher Grundfatze eifrigft be
dacht, und nemülre fich deshalb, alle theils mehr, theils 
minder veränderliche Gegenftände, worauf das Ganze ei
ner Brodtaxe beruhet, nem'ich den Betrag der Materia
lien und des,fämmtlichen Koltenaufwandes möglich!! ge
nau Zu erforschen. Hiezu waren wiederholte Proben 
mit dem Wägen, Mahlen und Verbacken des Getreides 
nöthig, wovon das Refultat S. 50 —53* ausführlich be- 
fchrieben und berechnet ift. Hiernach wurde die neue 
Brodtaxe feftgefetzt, von der Bäckerzunft aber nicht an
genommen, fondern das Verbacken nach einer alten vor
herigen Taxe eigenmächtig fortgefetzt, und der fürftt. 
Landesregierung die S. 54 ~ 82 wörtlich abgedruckte, 
mit harren Befchu digungen der Unrichtigkeit und Par- 
theyfchkeit angefüllte, Vorftellung übergeben. Dage
gen hat fich der Vf. in den untergefetzten Anmerkun
gen folchergeftalt gerechtfertiget, dafs dem unbefange- 
nen Lefer an der Reinheit feiner Abfichten und an der 
«erficht in der Wahl und dem Gebrauche der angehen
deren Mittel eben fo wenig, als an der gegenfeitigen, 
<en Gilden und Innungen gewöhnlichen eigennützigen
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Anhängigkeit an mifsbräuchlicher Ausdehnung ihrer Be- 
fugnifle einiger Zweifel übrig bieiben wird. Jene Vor
ftellung veranlafste nun die Anordnung einer Commiffion 
zur Unterfuchung der eingebrachten Beschwerden, wor
über jedes Mitglied fein Gutachten fchriftlich einlieferte. 
Diefe commiflarifchen Vota find gleichfalls (S. 85 142-)
völlig abgedruckt, woraus zwar keine wefentliche Ab
weichung von den Grundfätzen des Vf., wohl aber eine 
beträchtliche Verfchiedenheit in ihren Refultaten hervor 
leuchtet. Es kommt alfo hier hauptfächlich auf die ße- 
urtheilung der Richtigkeit der gemachten Anwendung, 
und dabey nicht blofs auf allgemeine Regeln der Polizey, 
fondern vorzüglich auf die genaueften Localkenntniffe 
in Abficht der Mafien, Gewichte, Münzen, des Debits 
etc. an. Hievon ift der Rec. viel zu wenig unterrichtet, 
als dafs er hiernach und nach jenen allgemeinen Regeln 
ein Urtheil wagen dürfte. Dies mufs er daher demjeni
gen Theile des Publicums überladen, welches mit bei
den Kenntnifien hinlänglich verfehen ift.

Die zuletzt, im Betreff der Biertaxe, vorgetragenen 
Grundfätze beziehen fich gleichfalls fo enge auf die ganz 
befondere Einrichtung des Brauwefens zu Bayreuth, dafs 
fie, ohne völlige und genaueKenntn.fs der letztem, nicht 
richtig beurtheilet, auch auf andere, davon verfchiede- 
ne, Verfaffungen der Bierbrauerey nicht ängewendet wer
den können. Nur ein Paar Bemerkungen fcheinen dem 
Rec. allgemein genug geltend zu feyn, um fie ficher an
führen zu dürfen. Die erfte betrifft den §. 13. (S. Igl.) 
Hier hat er feine fchon längft gehegte Meynung, dafs 
in der Taxe der Braunbiere nicht, wie gewöhnlich ge- 
fchiehet, die Preife zur Zeit des Einkaufs der Gerfte und 
des Hopfens, Sondern zurZeit desVerbrauens, und des
halb die von Martini bis Lichtmeflen laufenden Preife, 
zur Richtfchnur anzunehmen find, von dem Vf. mit gu
ten Gründen beftätiget gefunden. Hingegen vermißet 
er in der aus der Vergleichung der Ausgabe gegen die 
Einnahme gezogenen Berechnung des Bierpreifes einen 
zu ihrer völligen Richtigkeit annoch billig gehörigen 
Anfatz. Es find nemlich dafelbft blofs die aus einer be- 
ftimmten Menge Malz erfolgenden Eimer Bier in Ein
nahme gebracht, und die Trebern (S. 19s«) als eine Ver
gütung des verwendeten Brennholzes betrachtet wor
den. Es geben aber der Verkauf des Hefens, oder Ge- 
ftes undderAfche, auch das Spund - oder Zufchlagegeld 
von jedem Gebräude gleichfalls eine nicht unbedeuten
de Einnahme. Diefe mufs alfo entweder dem Ertrage 
jedes Gebräudes hinzugefetzet, oder, in fo fern jeneNe- 
beneinkünfte etwa ganz, oder zum Theil dem Brau- 
meifter zum Lohne mit angewiefen find, von dem Ko- 
ftenaufwande abgerechnet werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
l) Halle, b. Franke u. Bispink: Zeitfchrift für Gattin

nen, Mütter und Tochter. Heraulg geben von D. 
Carl Friedrich Bahrdt. Erfter Baud, 1—6 Stück 
Jun. Dez. 1791. Zweyter Band, 7 - 12 St. Jan. 
bis Jun. 1792. 3 3 8«

2) Eben
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s) Ebenda f., b. Franke: Mufeum für das weibliche Ge- 
fchlecht, herausgegeben von Äugufi Lafontaine. I 
Bis X Heft. 1792. 1793* Jedes Heft fechs Bogen, g.

Nr. 1) Der Plan der Zeitichrift, der dem erften Stücke 
vorgefetzt wurde, ift vor reflich; allein Bahrdt war nicht 
der Mann, von dem inan erwarten konnte, dafs er die 
nöthige Sorgfalt auf die Ausarbeitung, oder auch nur 
Auswahl durchaus zweckmäßiger Auffätze wendnn, und 
feine gewöhnlichen glanzenden Verfprechungen hier ge- 
wiffenhafter erfüllen werde. Auch gefchah es diesmal 
fo wenig als je. Neben einigen, allerdings fehr guten 
und lehrreichen, Aufsitzen, die grofstentheiis von ihm 
felbft herzurühren fcheinen, (z. B. über die Folgen des 
Luxus; über die Achtung, in der die Weiber bey den 
alten Deutfchen geftanden; über die weibliche Phanta- 
fie; das Leben der berühmten A. M. v. Schurmann; 
des Mädchens von Orleans u. f. w.,) ftehen ungleich 
mehr andere, die ganz leer und unbedeutend, und blo- 
fse Lückenbüfser lind. Auch in den beften Stücken ift 
der Vortrag äufserft nachläfsig, die Schreibart roh und 
flüchtig, und der Ton gar nicht fo, wie er hätte feyn 
müllen, um dem Journal unter gebildeten Frauenzim
mern Leferinnen zu verfchaffen, fondern ächt Bahrd- 
tifch. S. 55. „Das Böfe nicht kennen, und darum unter- 
laffen, ift Tugend der Gänfe.“ — vertheologifirte ^rung- 
jer _  der Herr Teufel — „dem Mufelmann dient die 
Religion,ihm den Stierftand feiner Liebeleyen zu fichern!“ 
— „Des weil, empfindfamen Yoriks Empfängnifsge- 
fpräch.** — Der Vf. des Auffatzes über die Schamhaftig
keit beweift nur, in welchen fchlechten Gefellfchaften 
erfelbft leben mufs, wenn er behauptet: „Inunfern wei- 
„flen heutigen Gefellfchaften hörten nicht nur die Da- 
„men, fondern felbft unverheyrathete Mädchen nicht 
„allein mit Wohlbehagen zu, wenn von unfittlichen Din- 
„gen gefprochen würde, fondern äufserten auch durch 
„Lachen laut ihren Beyfall, und fuchten fogar durch 
„Verftändi«ungsfragen fo übelgewählte Gefprachsmateri- 
„en fortzufetzen u. f. w.“ — Die letzten 6 Stücke gab fchon 
nicht mehr Bahrdt, fondern Hr. J. Lafontaine, heraus, 
der fodann die Zeitschrift unter dem Titel eines

Nr. 2) Mufeum für das w. G. fortfetzte. Seine nä
here Aufficht und Theilnahme gereichte dem Inftitut 
fehr zum Vortheil. Auch hier find freilich nicht alle 
Auffätze von gleichem Werth, der gröfsere Theil der
felben aber, der belehrenden fowohl als der unterhal
tenden, verdient gerühmt zu werden, und alle ohne Aus
nahme find in dem beften und anftändigften Tone ge- 
fchrieben. Die Erzählungen haben meift eine morali 
fche Tendenz, find aber auch, ohne diefe Rücklicht, als 
Kunftwerke betrachtet, gut, und zum Theil vortrcflich. 
Nur einigen wenigen (z. B. der fonft fchönen und lehr
reichen Erzählung Schwächen des menfchlichen Herzens,) 
läfst fich der Vorwurf machen, dafs in einzelnen Stel
len des moralifchen Effects wegen allzuftarke Far
ben aufgetragen worden. Diefes Mittel ift über
dies ganz unzweckmäßig, da jede Fiction nur in fo 
fern wirklich lehrreich feyn kann, als fie nich. gegen 
Wahrheit und Schönheit fündigt. Befonders Lob ver
dienen die Auffätze über Freundschaft, Liebe, Moden,
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Krieg, Öffentliche Lußbarkeiten, Bildung des weiblichen 
Herzens u. f. w., in denen zwar der Gegenftand nie er- 
fchöpft ift, aber fehr viel gute, und mit unter eigne Be
merkungen Vorkommen. Einige Auffätze werden such 
Männer und Gelehrte interefliren, z. B. der über Con- 
verfation: über die Ehen der Herrnhuter. Sehr treffend 
fagt der Vf.: dafs Ehefcheidungen unter ihnen eine faft 
unerhörte Sache find, beweift nicht, dafs ihre Ehen glück
lich , fondern nur, dafs fie nicht unglücklich find. Der 
Efsfacl. Sehr wichtige Gefundheitsregeln. Die Saloppe, 
eine witzige Kleinigkeit von Beaumarchais, — nur zu all
gemein bekannt, als dafs fie hier abermals einö Stelle 
verdient hätte. Die Auffätze über Leibeigenfchaft, Bild- 
hauerkunfi u. f. w. find zu mager. Lieber follten Mate
rien ganz übergangen werden, von denen fich in der 
Kürze nichts befriedigendes und wirklich lehrreiches fa- 
gen läfst. Der Ueberfetzer von Nr. 4. im 5ten Stück 
beweift durch folgende Note: „Des rijfoles, une Marina
de fleht im Original; zwey franzöfifche Gerichte, die ich 
nicht kenneeinmal, dafs er kein Leckerer ift, und 
zweytens, dafs er ein fehr fchlechtes franzöfifches Wör
terbuch befitzen mufs. Das erfte ift für einen Ueberfe
tzer fehr gut, da^weyte aber defto fchlimmer. Die in- 
tereffanteften Auffätze, (wenn fie gleich in einem Mu- 
feumfür das w. G. nicht ganz am rechten Orte zu fte
hen fcheinen,) find: III. Stück. 1) Aus'einem Briefe eines 
p • • • Officiers am Rhein. Eine lebhafte Schilderung der 
Unbequemlichkeiten eines Marfches. Ein paar Worte 
über Wezlar und Werthers Leiden. 2) Ueber diefran- 
zußfehen Emigranten am Rhein. Der Vf. erzählt fehr 
viel Böfes von ihnen. Die Abneigung der Preufsen ge
gen fie habe fich bey jeder Gelegenheit fehr laut geäu- 
fsert. In Koblenz hatten fie einen eignen Gerichtshof, 
ein Bureau frangais errichtet, vor den fie mit Gewalt 
alle Händel, die nur ganz entfernt fie betrafen , zogen 
und entfehieden. Alle Proteftationen der 'kurfürftlichen 
Gerichtshöfe dagegen hatten nichts bewirkt; felbftan 
dem Tage, da die preufsifchen Regimenter einrückten, 
und die Franzofen weichen follten, übte der Gerichts
hof der Emigranten noch feine volle Gerichtsbarkeit aus. 
Empörend ift die Erzählung der Mifshandlungen, die 
fie an Veit Weber, dem Vf. der treflichen Sagen der Vor
zeit verübten. Es ift fchwer zu entfeheiden, (fagt der 
Vf.) ob die moralifche oder die phyfifche Peft gröfser ift, 
die die Emigranten in diefen Gegenden verbreitet ha
ben. „Eine Meile vor Koblenz ward den Compagnien 
unfers Regiments die feyerlichfte Warnung gegeben, fich 
vor jeder Ausfeh Weitung mit dem weiblichen Gefchlecht 
zu hüten, weil die fürchterlichften aller Krankheiten un- 
te? dem grofsen Haufen liederlicher Dirnen wütheten, 
die den Emigranten von allen Seiten zugeeilt wären. 
Auf den Liften diefer Kranken feilen fogar Mädchen von 
eilt' Jahren ftehen. Die Lebensart diefer Franzofen ift 
fchnuitzig.* Die Zimmer wurden in Koblenz, auch bey 
den Reichen, feiten gekehrt; fie halten nichts reinlich, 
als ihre K’eidung, diefe aber in hohem Grade. So gro- 
fse Summen Geldes die Bürger durch fie erhielten, fo 
waren lie ihrer doch herzlich müde; denn fie erlaubten 
fich jede Art von Uebermuth. Sie ruinirten die Möbeln, 
zerfchnit en die Tapeten, verdarben die Wäfche, und

Zzz 2 mach



551 A. L. Z. MAY 1793. 552
machten fich alles Unfugs fchuldig, defiefl man nur eine 
wilde Kofakenhorde fähig hält. 3) Das Lager. Einen 
Liebhaber der Gemächlichkeit überläuft bey diefer ße- 
fchreibung ein kalter Schauer; indefs, die Gewohnheit 
macht alles erträglich. IV. St. Aus dem Briefe eines 
preuffifchen Officiers in Frankreich. Aus dem Lager bey 
Prekour. (Auguft 1792-) Niedliche und gefchmackvolle 
Tracht der Bäuermädchen in diefer Gegend. Der Vf. 
kann die Feinheit und den Anhand in ihren Bewe
gungen, Blicken, Ton der Stimme u. f. w. nicht genug 
rühmen. Die alren Frauen fehen fo vornehm aus, wie 
die Damen. Der Bauer lebt, wenigftens in diefem Theile 
Frankreichs, bey weitem nicht fo elend, noch ift er fo 
arm, als man allgemein fagt. Ueberall trift man nied
liche Häufet, denen es felbft an äufserm Putz nicht 
fehlt. Die Möbeln find artig und reinlich, und viele 
Zimmer fogar ausgemalt. Auch die Bauern find rein
lich, und viel bürgerlicher gekleidet, als unfre Bauern. 
In einem Bauerhaufe fand fich der Vf. mit einem preufs. 
Soldatenweibe in einer S-ube, die fich fchamlos bis aufs 
Hemd auszog und zum Feuer ftellte. Er fprach mit der 
Bäuerinn; auf einmal wandte fich diefe um, fah das 
faft nakteWeib, rief: bon tiiett! fchaurferte, nahm ihre 
Kinder, und führte fie hinaus. „Die Menfchen, die 
„wir bis jetzt gefehen, haben fich ganz allgemeinen 
„Beyfall zu erwerben gewufst. Das geftehen felbft Leu* 
„te, die von Rofsbach her noch die allertieffte Verach- 
„tung gegen diefe Nation hegten,“ VI. St. Noch ein 
Brief aus der preujffchen Armee, von dem Einmarfche in 
Frankreich. Aus dem Lager bey Londres Sept. 1792. 
Befchreibung des Bombardement von Verdun. Es ift 
ganz mit Bergen umgeben, von denen man bis in die 
Gaffen der Stadt fehen kann. Die Berge find ficher, 
auch die Stadt hat, ob fchon in der Tiefe diefes Keffels, 
eine fichere Lage. Das heflifche Bombardement hatte 
nur zwev Häufer zerftört, keinen Menfchen getödtet, 
nicht einmal verwundet. Noch etwas von der fränzof. 
Grenze im Nov, — Noch ein Wort über das Aeulsere'. 
Druck und Papier find fehr fauber, nur ift erfterer äu- 
fserft uncorrekt, und der Umfchlag nicht im beften Ge- 
fchmack. Das Bild der Omphale mit Keule und Löwen
haut ift für ein Journal für Frauenzimmer fehr übel ge
wählt, und überdiefs eine fo häfsliche, plumpe Omphale J

Leipzig, im Intelligenz-Comtoir: Gnädigft privile- 
givtes Leipziger Intelligenzblatt in Frag und Anzei

gen für Stadt- und Landwirthe, zum Beften des 
Nahrungsftandes auf das Jahr 1790 und 1791. 43$ 
und 496 S. 4.

Ueberhaupt kommen diefe beiden Jahrgänge den vori
gen fchon in Nr. 139. der A. L. Z. von 1790 angezeig
ten in der guten innern und äufsern Einrichtung voll
kommen gleich. Nach dem wefendichen Entzweck der 
Anftalt können die eigentlichen Intelligenznachrichten 
zwar keinen Gegenftand gelehrter Kritik abgeben, es 
ift aber doch auch felbft da rinn manches auf längere 
Zeit und zu mancherley Beobachtungen recht brauch
bare, z. B. neue Erfindungen wie die Hechfclbank des 
Generallieutenant von. SchLbell, womit 2 Mann in einer 
Stunde 1200 Pfund fchneiden.

Das, was diefe Na ’hrichren zu dem Range der öko
nomilchen und gelehrten Zeitfchriften erhebt, find ei
gentlich die Art. VII. Gemeinnützige Anzeigen. VIII. 
Anfragen, und X. Bemerkungen und Antworten übet; 
allerley Gegenftände. Hierin kommen eine Menge klei
ner Auffatze vor, welche befonders für Wirthe neu, 
wichtig und angenehm find, und wovon hier nur eini
ge zur Probe ausgezeichnet werden können. Den Land
bau betrift ein Anfehlag vom Graben der Felder, etwas 
vom Herbftverfetzen der Baume, von Burgsdorfs Nach
richt von den preuflfl'chen Forften, Berechnung des Er
trags vom Fenchelbau u. a. Die Viehzucht betreffen 
folgende: Germershaufen vom Zeichnen der Schafe, Nach
richt von der hannöverifchen Gänfezucht/ von den Sei
denhafen , Riem von Schafegeln, Unterricht für Schäfer 
und Schafknechte. Der Hauswirthfchaft dienet Riems 
Anweifung, Torf aus Sägefpänen, Flachsfchäbe u. dgl. 
nachzumachen, Vorschlag zum beflern Wafchen und die 
Studentenetats für Leipzig, Göttingen, Halle und Wit
tenberg. Für Handwerker und Künftler ift Nacbride's 
Verbelferung der Lohgerberey, Verhältnifs der Klocken, 
Büfch vom Vortheil der fliegenden Schiffbrücken, Sü- 
berfchlag von Feuerfpritzen, Proben >im Kohlenbrennen 
u. a. Manche fchlagen auch auf die Polizey ein, wie 
Schafers Plan einer Leihkafle ohne Zinfen, Nachricht 
von der Hamburger Armen - und Spinnanftalt, vonVier- 
telmeiftern in Städten,

Auffallend find wieder die Ausfälle gegen die Auf
klärung, z. B. eine bittere Klage, dafs die Riemifche 
Schrift viermal aufgelegt ift, ein Stofsfeufzer über Sem
lers letzte Aeüfserungen, über die neue Ausgabe des 
Freylinghaufifchen Gefangbuchs.

KLEINE SC
Embawnosschrifte». Sundal, b, Franz u, Grofse: Ueber 

die Beherrfchttng der Leidenschaften ; drey Predigten von Gottjr.
Ludw. Ranjiein, Diakonus zu Tangermünde und Paftor zu 

Miltern, g. i?93- — Der Ertrag von diefer Schrift ift zur Bey
hülfe befonders für Hausarme beftimmt, Ihre Veranlaflüng ift 
das jährliche Andenken an die Einäfcherung von Tangermünde 
im J. i62?> als deren Urfache die Rachfucht einer fchlechten 
Weibsperfon angegeben wird. Daher erklärt fich die Wahl des 
Materie, die meiftaüf ein« gut populäre Art abgehandelt wird. 
Um fo mehr ift « zu wünfchen, daß der V£ feiner.'Stil von ge

H R I F T E N.
wißen Katjzelphrafen, wie Wollufiuigge, die in ihm wohnende 
Luft, gute und kräftige Gedanken in ßereitfchaft haben, die Lei, 
denfchaft trete mit den Sinnen und Gliedmafsen in einen Bund — 
u. dgl. vollends reinigen möchte. Die uneheliche Geburt der 
Mordbrennerin gab zu der ganzen Brandgefchichte Anlafs und 
mufete alfo wohl berührt werden; gewife aber nicht mit den Aus
drücken des ?lten Vorurtheils: In Unehren war fie zur Welt ge
boren. Solche Pöbelbegriffe durch angewohnte Phrafen fortzu
pflanzen, mufs fich jeder Prediger, der fich im Ganzen fo gut, 
wie Hr. H, auszudrücken weifsdoppelt hüten.
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— — — n.’v. J. 1792. Jan. Febr. März. .•— —
Moritz Vorlef. üb. d. Styl 15;, 48t
v. Mofshamm üb. d. Bierbrattrecht in Baiern 155, 497 
Mufeum f. d. weibl. Gefchlecht, h. v. Lafontaine

1 - 10. H. 161, 549
N.

Nachr. v. d. Lebend. d. Th. d. alten Hochlander’s 
Macleod . . 127, 276

------dipl. adl.Familien, h. von v. Uechtritz. 2-4. Th. X41, 389
Neceflite de fuppr. et d’eteindre les ordres relig.

en France 127, 273
Mudow Aphorismen üb. d. Erkennt», d. Menfchen

Nat. im leb. krankenZuß. 2 Th. 151, 467
0.

Ortinde, — e. drarm Verfuch 157, 519
Oryktognofie od. Handb. f. Liebh. d. Mineralogie 145, 417 

P.
Parini Odi 146, 4.31
Pharmacopaea in uf. ottic. reipubl. brem. confer. 140, 3S0
Riramovicz Wymova i Poefya. irTh. 143, 421
Pitra auth. Nachr. v. d. er ft. Auftr. d. franz. Staats

umwälzung 152, 473
Pittore, il primo , Canti V. 133, 32#
Predigten üb. d. ganze chrißl. Moral f. Kathol.

Chrißen I- III. B. 151, 369
Q.

Qtevedo FiUegas, de, d. Nachtwandler. 153, 488
R.

Rahn's Handb. d, Vorbereitungswiff. d. Arzneyk.
I Th. 1.50, 460

— Handb. d. prakt. ArzneywiiT. I Th. — —
Reil Memorab. clin. med. pract. V. II. f. 2. 137, 353
Report, f. d. öfftl. u. gerichtl. 'ArzneywiiT. h. v.

Pul, 3» B. x St. 138, 361
Reufs Difpenfat. univ. Ed. II. Sect. 1-2. I5G 465 
<le Rhulieres Oeuvres poflhumes. 136, 340
Ritualgefetze d. Juden, entw. v.Mofes MLendels-

ßhn. 3 Afl. . 134. 336
Rötger Verf. e. Magdeburg Reformationsgefch. 136, 35t 
Rolenmüller Morgen - und Abendandachten 5Ausg. 13$, 336 
Rowley's Abh. üb. d. vorz. Krankh. a. d. Engi. 140, 377 
Rückert d.Feldbau uotvrfucht i-3Th. 142, 393

S.
Sachtleben's Verf. e. Medicina clinica 1-2 Th. 156, go5
Scheitberger's Anweif. z. Verhüt, d. Feuers

gefahren. _ 161, 545
Schöner yerm. geiftl. Lieder und Gedichte. i37» 341
Schröckh's J. M. Lehrb. d. chrißl. R_elig. u. Kir

chengefch. a. d. Lat. v. S. J. Schröckh, 127, 275
Schulbuch, n. franzöf. f- Anfänger 129, 295
Schwabens Zuruf an d. Landl., d. Ruhr betr. 138, 367
Seidel’s Schaufp. f. d. Jugend. I « 2 Th. 155, 502
Seybold hiß. Handb. auf alle Tage im Jahre. 152, 477
Sprachlehre, kurzgef. franz. 129, 294
Sprenger Thefaurus rei patriß. T. III. 132, 313
SprüchwÖrter deutfehe, m. Erläut. 159, 534
State, the pref. of the Peer. cfEngl. etc. 12$, 286
Stork L. B. Praecepta med. pract. lat. verfa p.

Scliofuian T. I-IL 156, 5H

Tagebuch d. 2. franz. Nat. Verfamml. N. 1- i$9 I41» 385 
TeUer's Predigten üb. d. häufsl. Frömmigk. 3. Auß. 138, 344 
— — Wörterb. d. N. Teß. s.Aufl. 134, 336
Theokrits Idyllen u. Epigr. a. d. Gr. m. Anm. v.

Bindemann 129, 2gp
— — ■— Idylles et autres Poefies, trad. p. Gail. 144, 413
Thieß Pred. üb. I. Cor. 8. 1 , c. 133, 3^7
Thurneyfen's Abdrücke engl. Sehriftß. 131, 3jX

U.
Über die Ehe x58, 521
------Pflicht, d. Ehern, ihren Weib, zu gehör. 159, 536 
— —- Relig. Deism. Aufkl. u. Gewiffensfreyh. I?7» 359
------fchädl. Vorurth. in d. Religion 143, 399 
Uffo v. Wildingen u. Jutte v. Sturmbach l - 2 Th. 135, 33?
Unterhalt, frank, z. Nutz. u. Vergn. 3 Bdch. i59, 5^9
Unterricht f. junges Frauenz. etc. 139, 37-
— — — f- d. Verft. in e. Sammi, intereff. Züge

d- mfchl. Herz. 1 - s. B. 159, 531
Urfachen, welche e. gr. Th. d. Mirgl. d. luth.

Gem. in Amßerd. bew. h., lieh v. derf. zu
trennen etc. a. d. Holl. 127, 277. 12S, 285

r.
Verfuch e. J.eitf. in Bez. auf d. Quelle d. harm.

Tönungsausfeh, etc. 135, 343
v. Pölderndorf u. Waradein Gefch. d. —Probwä-

gen, Mühl. u. Back. d. Getr. etc. 161,1 54g
Fogel’s n. Geogr. Handb. 4 Aufl. ' 128, 253
Foigt's gemeinnütz. Abhandlungen 160, 541

zr.
Walter Betracht, üb. d. Geburtstheile d. weibl.

Gefchlechts. N. A. 134, 336
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lieh um dafür befferes Papier tu erhalten, nicht antehen, Exemplare auf fehr fckönes Pofipapter 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zivey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemliCh es mufs dafür aft uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition** 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrt 
bey uns beftellt und endlich könnet» fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden» 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckeffarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor* 
dinarem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre*

5. Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen* 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addrefle zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müllen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können» Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird* 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftämte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Speditioh auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein* 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet'fich an die ihm nächftgelegend 
Buchhandlung- und erhalt fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht,er doch nicht verlangen kann, die Allg« 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft* 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen mülle*

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs * Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich vei£ 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey eine* 
Buchhandlung oder Poftämte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich rollte- geliefert werden, fchlechterdingä keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A, L. Z. nicht ordentlich geliefert, würde» vielmehr folches directe an uns fo 
gleich zu melden*

7. In Abficht der Defecte müffen wir nochmals wiederhohlen, dafs Wit alle diejenigen , welche et
wa durch Unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen* 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab*> 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen*

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft Verlohren, fo ift jede einzel
ne Nummer der A.L» Z» mit Einem Gicfchen, jedes Stück des lutelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 

jedes



Jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Größten oder einem Gulden Ceiiventmnsgeld zu hexan- 
len. Unter diefer Bedingung Verlagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden» 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können , fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

g) Jiauptfpeditjnnen: haben wir bisher das kaijer liehe Reichs- Poßamt zu fßna, düs furßh Jdchß 
Poßamt dafelblt, die churf urßl. fächf, Zeitungsexpedition zu Leipzig, das kaiferl, Reichs Poß. 
Amt zu Gotha, die herzogl. Jachß privilegirte Zeitungs Expedition oder leL Mevius Erben zu 
Gotha, das königl.preufs. Grenz-Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Ferlin. 
die kaiferlichen Reichsobcrpoftämter zu Nürnberg, Zugsburg, Frankfurt am ttlayn, Hamburg, 
Cölln, das kaiß ReichsPoßamt in Bremen, das kaiß ReichsPoßamt zu Stuttgardt, das F'urßl. Samt, 
Poß • Amt\m Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwalter Albers in Hannover. 
Doch wendet jener Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fleh an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

fj) Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung fran<^> Leipzig voh der löbl. Churfi Sachß Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefi’tzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition lafst die Exemplare an die Commiffiouars der Herren Bachhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält» letftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf, Zeitungs« Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die Amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Haupiniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

Il) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung 2u St^ufburg 
die Haupt Commiffion übernommen.

ia) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglerißte Buchhandlung zu JTinterthur.
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Mannesmann in Cleve, des* 

gleichen an Hn. Friedrich Banner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und an 
Hn. Buchhändler Roder in addreffiren.

Jena den iften May.

, 1793«

Expedition' 

der Allg. Lit. Zeitung.
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D•*-Ae Allgemeine Literatur • Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 
Blätter und Regifter erfcheinen,
I. Koftetwie bisher Acht ThaterConibenAonfgellt, wo bey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf. Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlbuisufars zu 
Sechs Thaler Tier Grofchen, die neben feit 1785 ausgeprägten Schildlouisdters zu Sechs Thater 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr.-, die Conventiöns-Thaler zu 1 RtMIr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl, Poftämter und Zeitungs - Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befanden! Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen , worü
ber denn mit dem löbl. Pollamte, bey Welchem die Beftellung gemacht wird..» billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

2, Von der Vorausbezahlung können wir1in keinem Falte abgehen» Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die'löbl.'Poftämter und Zeitungsexpeditip- 
nen# welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten fallen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo letzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare tu fpCdircn 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn Werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgeWiebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fafpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784, nur für 
die vor dem Eiptrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo faheh wir uns doch bald in läftige Mothwertdigkeit verferzt, die Verwirrungen desScbreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden , alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeächtet nün der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äüfserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfcben gelehrten Zeitungen gefchieht,,auf Druckpapier' 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoöh bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbefiern, als in irgend einem Stücke fcklechter Werden zu laßen, auch fiir dies Jahr 
das Schreibpapier beybehaiten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fa gutes Schreibpapier als in den bei. 
den erften Jahren zu liefern, fo laßen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr

lich
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den i, Junius 1793.

GOTTESGÜL AHRTHEIT.
Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: ^oL 

Chrifioph Döderleins kurze Unterwerfung in den Lehy- 
wahrheiten der chrißlichen Religion. Zweyter Theil. 
1792. 251 S. 8.

TÄ^as Rec. von der Ueberfetzung des erften Theils der 
V r Döderleinifchen Summa inftitutionis Theologi 

Chriftiani gerühmt hat, das gilt auch von diefer. Sie 
ilt treu und fliefsend, und läfst fich gut lefen. Ueber 
die Nothwendigkeit und Nützlichkeit diefer Arbeit, und 
über die Gründe, womit der fei. Alaun das Unternehmen 
feines Ueberfetzers zu rechtfertigen fuchte, Wollen wir 
nicht weiterftreiten. AVer das lateinifche Original nicht 
verlieht, oder das Buch lieber deutfch als lateinifch le
fen will, dem können wir diefe Ueberfetzung mit gutem 
Gewißen empfehlen.

Leieztg, b. Reinicke: Katechetifcher Auszug aus den 
Lehren der chrißlichen Religion, welcher als Glau- 
bensbekenntnifs für die Katechumenen bey der ößentli
ehen Konfirmation gebraucht werden könnte, nebß ei
ner Konfivmationsrede, von M. G. F. Oppelt , Pre
diger in Webau bey Weifsenfels. 1792. 62 S. g.

Wir wünfehten nicht, dafs diefer Auszug zur Vorbe
reitung der Katechumenen gebraucht ‘werden möchte. 
Er enthalt mchrentheils trockene, kalte Schuldogmatik, 
und die Moral ift ganz übergangen worden. Ein einzi
ges Beyfpiel wird hinreichend feyn, unfern Lefern ei
nen Begriff von der Art zu machen, wie Hr. M. 0. fei
ne Katechumenen unterrichtet. Nachdem vorher ge- 
fagt worden, dafs die Schrift aufser dem Schöpfer, oder 
Vater, noch von einem Sohne und von dem H. Geift re
de, fo wird weiter gefragt: Sind diefe drey verfchiede- 
ne Götter? A. Nein, das wäre w’ider die Vernunft und 
wider die Schrift. Fr. Sind es nur drey verfchiedene 
Namen, unter denen wir uns die Gottheit vorftellen? 
A. Nein, denn es werden jedem befondere Werke zuge- 
fchrieben. Fr. Was lind fie dann? A. Drey Perfonen, 
welche das göttliche Wefen gemeinfchaftlich haben, und 
die einige Gottheit ausmachen. Fr. Wie find diefe drey 
Perfonen von einander unterfebieden? A. Theils nach 
ihren Verhältniffen gegen einander, 'welche durch die 
Namen, Vater, Sohn und Geift, oder durch die Worte 
zeugen, gezeugt werden, und ausgehen bezeichnet wer
den , Pf. 2, 7. Joh. 15, 26. theils nach ihren Werken 
etc. Die Contirmationsrede fällt bisweilen in das Schwül- 
ftige, ift aber ungleich belfer, als der katechetifche Aus- 
zug. A' L. Z. 1793. Zweyter Band.

Leipzig, b. Kummer: Kritifche Unterfiichung der Ge- 
fchichten des alten und neuen Teflaments von der Er
weckung einiger Verflorbenen zum Leben. Veranlaßt 
durch das Churfürftl. Sächfifche Mandat, Dresden 
vom 11 Febr. 1792. von der Behandlung der Lei
chen und der dabey zu beobachtenden Vorficht, da
mit nicht blofs todtfeheinende Menfchen zu frühzei
tig begraben werden. 1793. 58 S. 8.

Das auf dem Titel erwähnte fachfifche Mandat, def- 
fen Ausführung aber der Vf. ohne eigene Leichenhäufer 
und dazu beftellte Wärter nicht hofft, veranlafste diefen* 
einige Schriften, befonders Bruhier, über die Ungewifsheit 
der Kennzeichen des Todes und den Mifsbrauch, der 
mit übereilten Beerdigungen und Einbalfamirungen vor
geht, zu lefen. Dieldeenaftöciation führte ihn auf ähm 
liehe Bibelgefchichten. Doch ift der Titel zuviel ver- 
fprechend und follte nur kritifche Unterfuchung einiger 
Gefchichten etc. heifsen. Der Vf. erinnert vorläufig aus 
Aerzten: 1. Dafs Menfchen nur fcheinbar todt feyen, 
entweder wenn die äußerlichen Wirkungen, der Lebens
kräfte fehlen, die innern aber noch vorhanden find, oder 
wenn die Wirkungen der Lebenskräfte auf einige Zeit 
völlig gehemmt, ihre Urfache aber in den Lebenskräf
ten und deren Organen felbft nicht völlig zerftört ift. 
2- dafs man aufser der Fäulnifs kein gewißes Zeichen 
des Todes kenne, 3. dafs fchön viele, nach'beträcht
lich langer Zeit, aus dem fcheinbaren Tode wieder zum 
Leben zurück gekommen feyen. Nachdem er noch-das 
frühe Begraben bey den Juden ins Andenken gebracht 
hat, zeigt er, dafs der kleine Sohn der Wittwe zu Sa
repta 1 Kön. 17, 17. und der einzige Sohn der Frau zu 
Sunem2Kön.4. unter Umftänden krank geworden feyen, 
bey Avelchen blofser Scheintod fehr möglich fey ünd 
dafs die Propheten Elia und Elifa durch Berühren ünd 
Wärmen, alfo durch natürliche Wiederherftellungsmit- 
tel beide wieder ins Leben gebracht haben. Bey dem 
fchnell auf die Gebeine desElifa hingeworfenen odefge- 
ftofsenen Mann 2 Kön. 13, 21. nimmt er auch biofsen 
Scheintod und jene Erfchütterung als das Mittel an, durch 
welches die gehemmten Lebenskräfte wieder in Bewe
gung gefetzt worden feyen. Im N. T. will er von de
nen Gefchichten, bey welcher blofser Scheintod währ- 
fcheinlicherfey, zu denen, bey welchen er unwahrfchein- 
lich werde, fortgehen. Zu den erften Fällen rechnet er 
mit Recht die Wiederbelebung des vom dritten Stock
werk gefallenen, unverletzten und nur durch Schrecken 
beynahe entfeelten Jünglings zu Troas Act. 20, 7. Bey 
der Tochter des Jairus Matth. 9. Marc. 5. Luc. g. be
merkt er, dafs fie nicht lange für todt gehalten worden, 
und dafs Jefus felbft fie nicht für geftorben, fondern nur 
für fchlafend erklärt habe. Blofs durch ein Anreden

Aa a a und 



553 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 556

und Berühren mit der Hand feyen hier die Rockenden Le
benskräfte von derErftarrung befreyt worden; wieman 
Beyfpiele habe, dafs Scheinbartodte während der Paren- 
tationen wieder erwacht lind. Lucas fage auch blofs: 
Ihr Athem fey wiedergekommen. Und Jefus läfst dem 
Mädchen fogleich wieder zu elfen geben. Beym Jüng
ling zu Nain hingegen Luc. 7, 11. giebt die Gefchichte 
(weit keine Erzählung der vorhergehenden Umftände da 
ift!) keine Spuren vom Scheintod und weder das blofse 
Stillftehen des Sargs, noch das Berühren deffelben von 
Jefu hält der Vf. für Umftände, welche zur Wiederher- 
ftellung der ftockenden Lebenskräfte wirkfam genug ge
wefen feyn würden. Noch weniger lindet er diefe Er
klärungsart bey der Gefchichte des Lazarus Joh. 11. an
wendbar. Lazarus war nicht kurz krank; Jefus hielt 
ihn, ehe er nach Bethanien kam, für geftorben; zwi
lchen feinemSterben und der Wiederbelebung feyen we
nigftens hundert Stunden vergangen — (Diefe Rechnung 
möchte fich um die Hälfte mindern lallen, da man in einem 
Tage leicht vom Jordan bis nach Bethanien kommen 

\ kann) — Jefus macht gar keine Anftalten, auf den Kör
per des Beftatteten zu wirken. Sollte die blofse Oeff- 
nung der Grabhöhle diefen wieder in Bewegung gefetzt 
haben? Jefus beträgt fich ganz fo, wie wenn er derEr- 
W’eckung feines Freundes gewifs wäre, aber auch blofs 
durch Gottes Wirkung fie erwartete. — WTenn gleich 
die Verficherung, dafs Lazarus als todt in der Gruft ge
wefen fey, blofs auf der Maria beruht, fo giebt aller
dings dennoch die Anlage der ganzen Gefchichte keine 
Spur, nach welcher man den Lazarus unter die Schein
todten zählen könnte. Von der Auferftehung Jefu felbft 
fagt der Vf. nichts. Ueberhaupt ift feine kleine Schrift 
blofs ein Wink, dafs ein Mann, welcher Arzneykunde, 
Bibelftudium und unparteyifche Wahrheitsliebe verei
nigt , den hier blofs berührten Stoff genau .bearbeiten 
follte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Crufius: Memorabilien, eine philofophifch- 

theologifche Zeitfchrift von H. E. G. Paulus. Drit
tes Stück. 1792. 204 S. 8«

Da den Lefern der A. L. Z. der Gehalt diefer Zeit
fchrift bereits aus den vorigen Stücken von einer guten 
Seite hinreichend bekannt ift, fo bedarf es nur der Ver
ficherung von der Fortdauer deffelben, die fich hoffent
lich fchon durch folgende Angabe bewähren wird. Es 
hat diefes Stück zehn Rubriken: I) Kuvtzmawn 
tommentatio de Aj'rica Geographi Nubienßs. Der Be- 
fchlufs diefer Abhandlung, die immer ein Beweis des 
rühmlichen Fleifses und nicht gewöhnlicher Kenntniffe 
des Vf. bleibt. II) Bruns über die Zabier, Sabaeer 
oder Johannischriften. Bey den jüngften Unterfuchun- 
gen über diefe Secte war noch ein wichtiges Zeugnifs 
des Abraham Echellenjis vorbey gelaffen, welches fich 
findet in Eutychius Patri. Alex, vindicatus P. II. Walch 
hatte es zwar angeführt, aber wahrfcheinlich nicht felbft 
gelefen. Der raftlos thätige Hr. Pf. B. holt es in exten- 
fo nach» und zeigt die Wichtigkeit diefer Nachricht» 

Auch fcheint fie fehr zuverläfsig, da fie der Maronite, 
der fein Buch 1660 zu Rom fchrieb, aus dem Umgang 
mit Zabiern und der Lefung ihrer Bücher giebt. Sie 
befchäftigt fich vorzüglich mit den heiligen Büchern und 
einigen Religionsideen der Zabier. Abr. ift gar nicht 
geneigt, die jetzigen Johannischriften für die alten Jo
hannisjünger anzuerkennen , und führt fehr bedeutende 
Gründe dawider an, die in der Hauptfache mit denen des 
Hn. Hofr. Tychfen fehr übereinftimmen, der ihren Ur- 
fprung, wie bekannt, fehr tief, nemlich ins IX See. her. 
abfetzt. Dem Rec. hat diefe Identität auch nie recht ein
leuchten wollen, weil die Erhaltung der alten Secte dem 
Alterthum bekanntergeblieben feyn müfste. W as Walch 
hierüber aus den Kirchenvätern anführt, ift wie bey den 
Haaren herbey gezogen. Der Maronite will endlich die 
Sabier unter dem Namen Sabaitae von den Sabaeis un- 
terfchieden willen, und es ift allerdings beffer, Sabii und 
Sabier oder Zabier zu fagen, denn Sabaei waren ein 
Volk in Arabien. Wo man aber unterfcheiden kann, 
mufs man keine Veranlaffung zu Verwechfelungen ge
ben. Nur ift der Name Sabaiten eben defswegen auch 
verwerflich; denn fo hiefsen die Anhänger des Abt Sa
bas im VI See., welche gegen die Origeniften ftritten. 
III) Ode 7rpocy,tixrixy Natha ni, vati Hebraeo, vindica- 
ta, vulgo Pßümus II. Der unbekannte, aber fehr geift- 
reiche, Vf. macht es mit Hülfe einer genauem Kenntnifs 
der hebr. Gefchichte fehr wahrfcheinlich, dafs der foge
nannte 2 Pf. eine Hymne fey, von Nathan im Namen 
Salomo’s gleich beym Antritt feiner Regierung gefun- 
gen, während noch ein gröfserer Ausbruch der Unruhen 
zu befürchten war, die Adonijah mit einigen Magnaten 
angefangen, und woran auch natürlicher Weife ein Theil 
des Volks Antheil genommen hatte. Fragmente diefer 
Gefchichte finden fich I Reg. I. II. die zum Grunde ge
legt find, und worauf die übrigen Vermuthungen gebau- 
et werden. — Es läfst fich nicht läugnen, dafs diefer 
angegebene Gefichtspunkt die fchon längft geäufserteii 
Vermuthungen der Interpreten über die Veranlaffung und 
Abficht diefer Hymne fehr individualifirt, und fich eben 
defswegen fehr empfiehlt. Weil man hiebey nicht über 
die Wahrfcheinlichkeit hinaus kann; fo ift Rec. fehr ge
neigt, diefe befiimmtere Veranlaffung und Abficht anzu
nehmen, be.onders da fie der Vf. mit fo viel Sichtbarer 
Gefchicklichkeit dargeftellt hat. Ob nun aber gerade 
Nathan, oder e n anderer unbekannter hebr. Barde Ver- 
falier der Hymne fey, bleibt noch völlig dahin geftellt* 
IV) Paulus über die Syrischen Naßirier. Eine fehr 
gelehrte Abhandlung, die nicht wohl einen Auszug lei
det, fondern gauz gelefen werden mufs. Hr. Pr. P giebt 
nochmals eine kritifche Ueberficht über die Naffairier 
und zugleich manchen fchätzbaren Auffchlufs über die 
ftreitigen Punkte, welche hiebey feit 1780. in Anregung 
gekommen find. Einen der wichtigften wollen wir an
führen. Aus der Gefchichte desStiiters derNaffsirifchen 
Secte in Syrien, deffea Abkunft aus der Gegend von Ku
fa her datirt wird, ift es offenbar (oder doch wenigftens 
fehr wahrfcheinlich), dafs er einen byncretismus hatbe- 
günftigen und das Anfehen Jefu. Alis, und Johannis des 
Täufers in fich vereinigen voffen> um Anhänger dreyer 
Religionsparteyen für fich zu gewinnen. Diefs fetzt

nun 
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nun aber fchon dreyerfay Religfonsparteyen in der Ge
gend voraus, woraus der Stifter gegangen ift, und aus 
diefar berechneten Vermifchung, die zu Stande kam, 
wird gar manches in den Nachrichten von der Geftalt, 
Lehre und den Gebräuchen der Naflairier deutlich* Wenn 
z. E. Maundrell von ihnen fagt, dafs fie fich allen an
dern Religionsparteyen zu accommodiren wißen, fowird 
diefs aus jenem Syncretismus erklärbar, den der Stifter 
beabfichtigte. Zugleich würde aber auch hieraus erhel
len, dafs die Naffairier nicht gerade in fo fern Johannis- 
bekenner find, weil fie Jefum nicht für den Meffias hal
ten fallen, denn fie konnten als ehemalige Johannisbe- 
kenner manches aus ihrem vorigen Glauben und Gebräu
chen beybehalten , wenn fie gleich jetzt Naflairier hei- 
fsen und find/' So näherten fich dann diejenigen Syri- 
fchen Naflairier, welche die Drufen und Niebuhr fchil- 
dern, den Schiitifchen Muhammedanern; diejenigen 
aber, welche unter dem Namen der Afläflinen vorkom
men, den Chriften. Endlich würde auch in diefem Syn
cretismus eine Auflöfurg für den Streit liegen, der ehe
mals durch die Hn. Norberg und Niebuhr veranlafst wur
de. — Unverkennbar empfiehlt fich diefe Hypothefe 
durch ihren Scharffinn, und wrird gewifs bey einigen 
Gelehrten, die mit in diefem Streit verwickelt find, Bey
fall finden. Das Dafeyn der Johannisbekenner vor dem 
Stifter der Naflairier ift dem Rec. allerdings fahr w7ahr- 
fcheinlich; nur wünfcht er nicht, dafs man hiedurch 
veranlafst werde, auf ein hohes Alter derfalben zurück 
zu fcbliefsen. Es fcheint vielmehr, dafs manche Stifter 
neuer Secten, (und wie reich ift nicht der Orient daran ?) 
die aus dem Chriftenthume hervor giengen , oder fich 
doch daran fchliefsen füllten, natürlich auch auf Johan
nes den Täufer verfallen mufsten, weil er der Vorläufer 
Chrifti genannt wurde. Das ftrenge Leben, dem fie fich 
gewöhnlich dabey ergaben, mufste die Idee von felbft 
herbey führen, dafs der Täufer in ihnen wieder aufge
lebt fey. Vielleicht war diefs fogar der Fall bey dem 
Stifter der Naflairier! — Nebenher giebt Hr. P. eine 
Probe von einem Sabifchen Mflf , das durch Hunting
don nach England gekommen, und von ihm in England 
coprrt ift. Bey mehr Mufse wird er das Ganze dem Pu
blikum vorlegen. Ferner eine verbeflerte Ueberfatzung 
einer fch^urigen Stelle aus dem Catechismus der Dru
fen, w7orinn ein Zeugnifs von den Syrifchen Naflairiern 
enthalten ift. Der erfte Verfuch einer Ueberfatzung 
wurde von Eichhorn gemacht im XII Theil des Repert. 
Es ift allerdings der Mühe werth, den Sinn des Origi
nals noch mehr zu ergründen. Hr. P. hat einen glück
lichen Anfang gemacht, wenn gleich Rec. der neuen 
Ueberfatzung nicht überall beypflichten kann. S. 98 
dürfte nicht wohl Grundartikel heifsen, fan-
dern der Wortverbindung nach, Beyname des Ali blei
ben müßen— die Gmndvefte. Die Worte -------LixSJj 
müßen wohl auf den Mohammed bezogen werden, der 
zunächft vorher geht. S. 99 W’ürde . .1 .——In

.JUÜÜäJ durch periodijche Seelenwande-

rung völlig ausgedrückt, und bey wie gewöhnlich 

fapplirt werden können, „'Weiter lehrte er dafs
S. roe fcheint der Sinn von------ folgender 
zu feyn, (Weiter lehrte er), dafs wenn Jemand fich 
widerfpenftig und ungehorfam gegen die Vorfchriften 
des Ali, des Fürften der Gläubigen, des höchlten Herrn, 
bewiefa, deffen Seele in einen Juden-------fahre, und 
diefs fo oft wiederhole, bis er gleich dem reinften Silber 
erfcheine. V) Zusätze r Varianten 'and Verbefferungen 
zu Abulfedae Africa von Kink. Der gelehrte Vf. lie
fert diefe fchätzbaren Beyträge als Nachtrag zur Ausga
be, die neulich von Eichhorn befargt ift, aus eineni 
Leidner Cod. von Magrab, den er irf'iiolland excerpirte. 
Schade, dafs fie bey der Veranstaltung jener Ausgabe 
nicht fchon genutzt und mit abgedruckt w’erden konn
ten, um einen möglich!! berichtigten Text zu gewin
nen. VI) War die Unfterblichkeitslehre den Hebräern be
kannt, und wie? von M. Conz. Man hat den Glauben 
an Unfterblichkeit unter den Hebräern fchon fahr früh' 
finden wollen; allein eine Kritik, die der Vf. über die 
Stellen des A. T. ergehen läfst, wo er angeblich zu fin
den feyn follte, beweift das Gegentheil. Erft zur Zeit 
Samuels findet man Spuren eines Glaubens an irgend ei
ne Art von Fortdauer nach dem Tode 1 Sam. 2g. Das 
liervorzaubern der Gehalten abgefchiedenör Menfcheh 
fchei' nemlich den Glauben an die Möglichkeit def Fort
dauer voraus zu fetzen. Auch müßen die Vorftellungen 
dabey zum Grunde gelegen haben, dafs der vom Körper 
gefchiedene Geilt fortlebe, und mit ihm aufs Neue in 
Verbindung gebracht, die abgefchiedene Geftalt leben
dig wieder herfteilen könne. Diefs fcheint dem Rec. al
lerdings auch fo, und der mögliche Einwurf nicht'fehr 
bedeutend, dafs der Glaube des Zeitalters, das Hervor
zaubern der Schatten mit einer hohem magifchen Kraft 
in Verbindung fetzte, welche die Stelle der ehemaligen 
Lebenskraft vertrat. Man dachte fich nemlich doch den 
Schatten'der abgefchiedenen Geftalt als fortda urend mit 
einer gewillen Abwefenheit von Lebenskraft, wie beym 
Scheol. Konnte diefe allo wieder herbey geführt wer* 
den;, fo gieng der Schatten wieder zum Leben hervor; 
und vermochte diefs fchon eine Zauberin vermittel!! ei
ner geheimen Kunft, wie viel mehr wrird man die Mög
lichkeit Gott zugefchrieben haben? Nur konnte felbft 
diefe Vorftellung von der Möglichkeit der Wiederbele
bung, wenn fie wirklich vorhanden war, nur ein fchwa- 
cher Glaube feyn, worauf man noch nicht fahr bauete. 
Diefs zeigt fich aus der Peinlichkeit, womit David in den 
Pfalmen vom Tode und vom Scheol redet. In der Vor
ftellung der Hebräer vom Scheol findet der Vf. höchftens 
nur dunkle Ideen von einem Leben nach dem Tode, und 
dunkle Gefühle des Wunfches nach demfelben. Indtf- 
fen fcheint doch fchon in dem Zeitalter des Jefaias der 
Wunfch in einen lebendigen Glauben übergegangen zti 
feyn. Jef. 26, 19. Wir können alfo nicht einftimmen, 
w enn auch hier fo wüe Ez. 37. nur der Wunfch nach ei
nem andern Leben jenfeit des Grabes gefunden wird. 
Mag es immer noch kein Volksglaube gewefen feyn,
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(37, II.) fo docn Glaube bey-den Edlern der Nation. 
Eben fo wenig kann ein Zultand der Vergeltung von 
diefem Glauben ausgefchloffen werden, da er fehr deut
lich in Jef. 26- liegt. Beides fetzt der Vf. aber bis in die 
Periode nach dem babylonifchen Exil hinaus, ftellt bei
de Ideen nur als ein Product der Aufklärung dar, wel
che die Nation im Exil gewann, und findet fie erft in 
Öen Büchern der Maccabäer. Uebrigens findet man 
fehr treffliche Bemerkungen in diefer Abhandlung, und 
fie ift durchaus mit einer ftrengen Kritik abgefafst, die 
vor Seichtigkeit und nur halber Wahrheit fiebert. Nur 
hält fich Rec. noch verbunden, den Vf. auf feinen Stil 
apfmerkfam zu machen. Es fehlt ihm die profaifche 
Reinheit wegen der vielen fremden Worte, und der un
terlaufenden poetifchen Phrafen, In Profa gefallen fol- 
che Ausdrücke nicht, wie S. 167. es zuckt in ihnen ein 
Stral lebendiger Hoffnung; oder S. 152. die Gottheit 
küfst den Henoch von der Erde weg. Dagegen klingen 
die tactvollen Ueberfetzungen aus dem A. T. fehrfchön, 
und hierinn würde fich die Dichteranlage des Vf. am he
ften entwickeln können. VII) Zur Erklärung des 53 K. 
^ef. vorn Herausgeber. Die kenntnifsreiche Probefchrift 
des Hn. Martini zu Roftock über diefe Stelle veran- 
lafste Hn. P. zur endlichen Erörterung derfelben. Hr. 
M. hatte fich von der Erklärung einiger Theologen nicht 
Überzeugen können, wonach hier das gänze Jüdifche 

Volk als im Exil traurend vorgeftelft werden follte. 
Hauptlachlich fchien der ftarke Tropus und die fortge
führte Allegorie, wonach ein ganzes Volk als Indivi
duum dargeftellt würde, ungewöhnlich und hart. Da
gegen zeigt~ nun Hr. P. theils ass einer P.arallelftelle 
Jef. 49, da:s man folche ftarke Allegorien im Jef. wohl 
fuchen dürfe, theils dafs freylich nicht wohl das ganze 
Jüdifche Volk, fondern nur der bejfere Theil als Verehrer 
des Jehovah angenommen werden könne. Diefer wer
de hier als Collectiyum behandelt. Diefe Idee wird dann 
weiter entwickelt, und zwar auf eine folche Art, dafs 
jene Schwierigkeiten, welche fich Hr. D. Martini noch 
machte, völlig gehoben werden. Endlich folgt eine 
Ueberfetzungder Stelle felbft mit einigen Scholien. Hier 
findet fich noch Einiges, worüber Rec. anderer Meynung 
ift, z. E. über die angegebene Bedeutung von Hp , wel
che auszuführen der Raum nicht erlaubt. VIII) Von 
dein alten Evangelienbuch zu Achen von Bruns. Eine 
literarifche Nachricht hierüber. Der Codex ift wahr- 
fcheinlicher auf Pergament gefchrieben, als'auf Baum
rinde, wie man glaubte. IX) Zur Berichtigung der^y- 
rifchen Chronik des Bar-Hebraeus von Ebendemfeiben. 
Varianten für den Anfang diefer,Chronik aus einer mit- 
getheilten Abfchrift von Adler. X) Auszüge aus Brie
fen VQn Wien über grientalifche und biblifche Literatur,,

K LEI N E S

. . StaATS.WlS$E5ScnATTEN. Paris: De la confervajion et de 
EutiHte politique des Sucietes litteraires dans les departemeiis. 
Par Mr. de JLandine. 1792. 31 S. 8« . Es ift bekannt, dafs dem 
Plan zufolge/ den die von der Nationalverfammlung ernannte 
Commifiion über die fogenannte Nationalerziehung, und den zu 
befolgenden Unterricht entworfen hat, für die Akademien und 
gelehrten Gefellfchaften in Frankreich keine fehr lange Exiftenz 
zu erwarten liehet. Merkwürdig ift es, dafs gerade diejenigen 
Mirglie'der diefer Erziehungscommillion, die felbft Akademiker 
lind/und bey denen man einen efprit du corps vermuthen ,4ol te, 
den Akademien und gelehrten Gefellfchaften, in der Verfäliung, 
worinu lieh felbige gegenwärtig in Frankreich befinden, am we- 
nigften zugethan lind. Condorcet, der den vorzüglichften An
theil an dem neuen Frziehungsplan hat, und felblt Akademiker 
ift , erklärt fich vorzüglich gegen die Akademien und deren je
tzige Verfaffung, an deren Stelle er ein fogenanntes liifUtut na
tional errichtet wiffen will. Der Vf. .gegenwärtiger kleinen Ab
handlung bemüht fich, gegen Condorcet den Nutzen zu beweifen, 
den die bisher in den Provinzen und Departementern befindli
chen Akademien und gelehrten Gefellfchaften geftir et haben. 
Ehe et den von ihn erfundenen Plan genauer aus einander fetzt, 
fuhrt er eine hieher gehörige merkwürdige Stelle aus Rouffeau’s 
Werken an, der doch, wie ipan fich erinnern wird, den gelehr
ten Gefellfchaften eben nicht giinftig war. Hier find Roufteau’s 
eigne Worte: „L.es ßcietes iitteyaires font chargees ä la Jois du 
dangenux dep'öt des connaifances humaines, et du depqt facre des 
Moeurs. Elles ont aHention d'en maintenir dies eiles tonte la pu- 
rete. Ces fyges irjlitutiqns firvent de frein aux gens de letyres,

C H R I F T E N.

(doit - on donc s'etonner que ceux qui n^oni plus de frein , qui 
ne veulent point en avoir, votent pottr leur deßruction?) afpirant 
ious a l'.honneur d^etre admis dans les academies, ils v.eilient Juyjeux 
memes, et tachent de s'en . rendre dignes par des ouvrages utiles, 
et fuytout par des moeurs irrxprochables. —- Hr. de L. will, dafs 
die in den Jlauptftädten jeder Provinz befindlichen gelehrten Ge
fellfchaften in ihrer jetzigen Verfaffung beybehalten werden, 
und dafs felbige mit der# Nationalinftitut in beftändiger Cor- 
refpondenz ftehen möchten. Dergleichen Provinzialakademien 
muffen unter der unmittelbaren Aufficht des Departementsdi- 
rectorii ftehen, und keinen weitern Pzotector, noch Ehrenmit
glieder haben. Die Sitzungen und Verfammlungen der Provin- 
zialakademien, müffen vorzüglich den V.olksunteriM-ht zum Ge- 
genftand nehmen; zu dem Ende müffen fie fich wenigftens einmal 
die Woche verfammeln, und fo viel Zuhörer, als der Ort der 
Verfammlung fallen kann, zulaffen. Alle von den Provinzialaka
demien aufgegebenen Preisfragen müffen vorzüglich auf die Ver
breitung nützlicher und Localkenntniffe abzwecken. Die zu er
wählenden Mitglieder einer folchen Akademie follen durch die 
Mehrheit jder Stimmen gewählt werden , fie müllen wenigftens 
entweder. 5 Jahr einer Lehranftalt vorgeftar.dui , oder doch 
irgend ein wichtiges Buch, oder eine nützliche Erfindung be
kannt gemacht haben. Dergleichen Akademien müffen ungeftört 
in dem Belitz ihrer Bibliotheken, Inftrumeure und Mafchinen 
verbleiben. Die Proyinzialdepartementer müflün eigeuds dazu 
angehalten werden, den Flor diefer Akademien durch die nöihi- 
gen VorfchüUe zu befördern.
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Montags, den 3. Junius 1793.

STAATSW LSSEM SCHAFTEM.

Seit dem Schluffe der Affemblee conftituante (Septem
ber 179ij find fehr wenige Schriften in Frankreich 

erfchienen, welche zur genauem Kenntnifs derGefchich- 
te und des Zuftandes des Reichs dienen können. Rec. 
wird von dem wenigen, welche bekannt geworden , fo 
wie fie ihm zu Händen kommen, (denn es hat in derThat 
oft Schwierigkeiten, diefe Schriften zu erhalten,) Nach
richt ertheilen, damit die gegenwärtigen Blutter auch in 
der Folge zu einer fo viel möglich vollftändigen Kennt
nifs der in jener Abfidit merkwürdigen Werke dienen 
mögen. Von dem im. j. 1792 zum Finanzminifter erhob- 
nen Claviere, deffen frühere Schriften über Finanzfachen 
■zu ihrer Zeit ausführlich angezeigt worden, ift folgen
des erfchienen :

Paris ; De la Conjuration contve les fincwces et desme- 
fttrcs ä prendre pour en avreter les effets, Par E. 
Claviere. 1792. 115 S- 8-

Die Erwartung, Data zur nähern Kenntnifs des Zu- 
■ Randes von Frankreich darinn zu finden, wird nicht be
friedigt. Es ift ein blofs in der (bald darauf erreichten) 
Abficht, Minifter zu weiden, gefchriebenes Buch, und 
enthält nichts, als folche Sachen, die unter diefen Um- 
fiänden für den Verfaffer paffend waren, zu fagen. Er 
behauptet, der nachtheilige Wechfelcours und der Dis
credit der Affignate entfprängen blofs aus Intriguen des 
englifchen Minifterii und des Hn. von Caionne, welche 
durch Operationen, deren Schaden fie den Banken, die 
zu Werkzeugen dienen, erfetzen, Frankreich Kürzen 
wollen. Dies klingt gut genug für den Haufen von Le- 
fern, der fich leicht blenden läfst. Allein die Gründe, 
auf die fich die Behauptung ftützt, find fehr fchwach. 
Der Vf. fetzt voraus, dafs der Handel von Frankreich mit 
dem Auslande noch immer fo fehr, als vor der Revolution, 
blühe, und will heweifen, dafs auch der gröfste mögliche 
Verfall des Handels nicht zureichen würde, das Fallen 
der Affignate zu erklären. Aber er geht über die wah
ren Urfachen fehr leicht hin, Diefe beftehen offenbar 
darinn, dafs eine ungeheure Menge von Menfchen aus
wanderte, und das ihrige auf allen Wegen fieber an frem
de Orte zu transportiren fuchten. Dies konnte nicht 
belfer, als durch Wechfei,: gefchehen. Wie grofs diefe 
Summen gewefen find, läfst fich aus einigen bekannten 
Thatfachen fchliefsen. Die englifchen Staatsobligatio- 
nen haben fich von der Zeit an bis zum Ende des Jahrs 
1792 auf einem Preife erhalten, der ganz unbegreiflich 
wäre, fo wie er feit 1756 ohne Beyfpiel ift, wenn nicht 
das unaufhörliche Ankäufen der Franzofen idie «Sache
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erklärte. Ferner follen nach einem im Januar diefes Jahrs 
im Nationalcpnvente gehaltnen Vortrage des Hn. Camr 
bon, die Immobilien der Emigrirten, welche confiscirt wor
den , 3 oder.4000 Millionen Livres werth feyn. Dies mag 
noch fo fehr übertrieben feyn ; -genug 16000 Perfonen find 
nach eben diefem Vortrage allein in den Munici-palitäten, 
die bis dahin ihre Liften eingefaridt hatten, ausgewan
dert, und zu diefen gehört der gröfste Theil der Rcich- 
ften in Frankreich. Wie viel transportables Vermögen 
muffendiefe nicht fortgefchafft haben’ Claviereerwähnt 
diefes ganz leife im Vorbeygehn , hütet fich aber aus 
guten Gründen, diefe in ihren Folgen für Fiankreich 
fchreckliche Sache in ihrer wahren GePtalt zu zeigen. 
Denn wenn man gerecht, ja nur menfchlich, gegen die 
jetzt Ausgewanderten verfahren wäre, fo würde der gröfs
te Theil derfeiben doch wohl lieber zu Haufe geblieben 
feyn, als mit Aufopferung des gröfsten Theils ihrer Ver
mögens in der Fremde umher zu ziehen. Claviere ge
braucht alfo den feit der Revolution allen Volksanfüh
rern üblichen Kunftgriff, die Aufmcrkfamkeit desPubli- 
cums von diefen wahren Urfachen alles Uebels abzulei
ten, und die Imagination der Lefer und Zuhörer mit 
der Vorftellung von Complotten zu erhit/.en, um ihre 
Leidenfchaften in Bewegung zu fetzen, und von denen 
abzuziehen, auf welche die rächende Hand des getäufch- 
ten Volks'endlich zurückkommen mufs. In diefem Gei- 
fte find alle Mittel erdacht, die er hier yorfchlägt: 1) 
den Krieg gegen die fremden Mächte zu erklären, deren 
Gefinnungen zweifelhaft waren, um nicht einen vergeb
lichen Koftenaufwand für Gegenwehr zu machen. 2) 
Eine Al ianz mit England , um einen dauerhaften Frie
den zu gründen, welches beider Nationen Wohl beför
dern würde, und endlich 3) Finanzoperationen. Diefe 
follen darinn beftehen, dafs die der Staatskaffe beym 
Verkaufe geiftlicher Güter ftatt Zahlung angegebenen 
Privatfchuldbriefe, bis zu dem Belange von 50 Millio
nen gegen Affignate verwechfelt, und diefe Verbrannt 
werden, um die Menge des umlaufenden Papiers zu 
mindern. Ferner, eine Art von Bank auf 10 Jahr zu 
errichten, deren Operationen, als Discontirung von 
Werhfeln, Häufung von Staatspapieren und dergleichen, 
den Curs heben follen , und welcher ein Theil^er Auf
lage zugeeignet werden foll, die der Vf. auf den Ver
kauf der effets au porteur gelegt wiffen will, damit fie 
einen Zuflufs von baarem Gelde habe. (Alles diefes war 
nur darauf angelegt, um die bekannte Discontpcaffe zu 
verdrängen , deren gefchworner Feind Claviere yon je
her gewefen ift.) Endlich foll ein neuer Münzfufs ein
geführt werden, und die Benennung : Livres tournois 
verbannt, ftatt deffen aber Namen eingeführt werden, 
die das Gewicht der Münzen andeuten. Hiedurch hofft

ß b b b der 
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der Vf. das Steigen und Fallen der Metalle gegen ge
münztes Geld zu verhindern. (Als-ob diefes von Wor
ten abbienge, und durch folche etwas in der Natur der 
Dinge gegründetes abgeändert werden könnte.) Die elen
den Charlatanerien diefer Schrift, die blofs gefchrieben 
ift, um Erwartungen von dem Vf. zu erregen , die fei
ne perfönlichen Abfichten begünftigen konnten , ift fehr 
gut aufgedeckt, in einer kleinen Brofchüre, welche den 
Titel führt:

Lettre de M. Montesquiou d Mr. Ciaviere Jur Jon ou- 
'vvage inlitule: de la Conj aration etc. mit der Un- 
terfchrift: Paris le 1 Avril 1792.

Der Vf. zeigt darinn fehr gut die Nichtigkeit aller in 
jenem Buche enthaltnen Vorschläge: er beweifet, dafs 
ein äufsrer Krieg die Finanzen von Frankreich vollends 
zerftören werde, wenn man anders dem Grundfatze ge
treu bleiben wolle, den man öffentlich erklärt habe, befol
gen zu wollen, den Krieg nur gegen dieFürften zu füh
ren, und mit den Völkern Freundfchaft $u machen: 
(Die Gefchichte der feitdem verlloffenen Zeit hat ge
zeigt, ob man die Abficht und die Kraft gehabt hat, die
fes zu thun;) dafs die Allianz mit England von denGe- 
finnungen des englifchen Gouvernements und Volks ab
hänge, welche die franzöfifchen Anträge fchwerlich an
nehmen würden: dafs die neue Bank, welche Ciaviere 
vorfchlägt, nichts mehr vermögen werde, als die Dis- 
contocaffe, und viel weniger Zutrauen erhalten könne, 
als diefe, da fie eine Nationalunternehmung feyn fülle, 
und man in der allgemeinen Ungewifsheit der künfti
gen Ereigniffe der Nationalunternehmungen nicht trauen 
könne: dafs die Auflagen auf die billetsauporteur, durch 
welche jene Bank fich halten folle, ein ungerechter 
Wortbruch gCgen diejenige^ fey, welche diefe öffentli
chen Papiere unter ganz anderen Bedingungen an fich ge
bracht: und dafs der einzige mögliche Weg, die Sa
chen in Ordnung zu bringen, und das einzige wahre 
Verdierift eines Finanzminifters, diefes fey, die öffentli
chen Einkünfte und Ausgaben fo zu reguliren, dafs kein 
Mangel darinn fey, wodurch Feftigkeit und Zutrauen 
allmählich hergeftellt werden würde. Der Vf. tadelt fer
ner fehr ftrenge, aber mit Recht, die beyläufigen Aeu- 
fserungen, wodurch Ciaviere zu erkennen giebt, dafs 
ein Deficit, von mehr als 100 Millionen jährlich, in der 
Einnahme von keiner Bedeutung fey.

Cowipte rendu, par Jerome Petion a Jes Concitoyens ; de 
Clmprimerie nationale. 28 S. 8-

enthält keine neuen Aufklärungen, keine unbekannten 
Facta, aber eine ZufammenfteUung alles deffen, was 
der Vf. als Maire von Paris gethan hat, um die Repu
blik zu Stande zu bringen. Er läugnet es nicht mehr, 
dafs er äuf diefen Zweck immer gearbeitet, und in dem 
felbftgefälligen Tone, worin« er erzählt, dafs er mit 
dem Könige gefprochen, ohne irgendetwas von dem zu 
beobachten, was der Anftand erfoderte , dem triumphi- 
renden Ausdrucke der Freude, dafs er die Absetzung 
des Königs zuStande gebracht, der ihn kurz vorher fus- 
pendirt hatte, liegt etwas fehr charakteriftifches, und 
mehr Aufklärung über die Gefchichte der Revolution, 

als der Vf. vielleicht felbft glaubte zu geben. Er fagt 
am Ende, dafs er ein genaues Tagebuch gehalten, wel
ches für die Gefchichte der Revolution fehr intereffant 
feyn würde, wenn er es einmal bekannt zu machen gut 
fände: und daran ift wohl nicht zu zweifeln, wenngleich 
zu erwarten fteht, dafs er auch darinn nur fagt, was 
das Publicum wohl wiffen foll. Die fürchterlichen Sce- 
nen vom 2 September übergeht er ganz mit Sriilfchwei- 
gen, fo wie er an den Tagen felbft unthätig zufahe, wie 
andre Schandthaten begiengen , um deren Gewinn er 
fich nächftdem mit ihnen ftreiten konnte.

In
P. BriJJot, Depute d la Convention nationale d 

tous^ les Republicains de France, Jur la Jodete des^a- 
cobins de Paris, d Paris de V hnprim. da Patriote 
Francois. 29 Octobre 1792. 47 S.

ift dagegen von diefem fürchterlichen Tage defto mehr 
die Rede. Der Vf. befchuldigt den Jacobinerclub, der 
ihn eben aus der Lifte feiner Mitglieder ausgeftrichen 
hatte, dafs er ganz Frankreich desorganifiren wolle, und 
fich von der Faction regieren Jaffe, die die Mordtbaten 
des 2 und 3 Septembers verurfacht. Die Schuld derfel- 
ben fchreibt er ganz auf den Comite de Surveillance. Ei
nige wei ige Züge der Gefchichte find in der Brofchüre 
enthalten, aber keine wahre Aufklärung diefer noch im
mer fehr dunkeln Begebenheiten. Sie ift, wie alle klei
ne kleine Schriften, darinn der Vf. von Zeit zu Zeit, vor
züglich im erlten Jahre der Revolution, einzelne Geg
ner angiiff, fchlecht gefchrieben, gedehnt, matt, gleis- 
nerifch.

Eines der wichtigften zlctenftücke zur Gefchichte 
der Revolution fcheint es wohl, mülle die

Paris, in der Nationaldruckerey: Dejenje de Louis, 
ptowo icee d la Barre de la Convention Nationale le 
ll.ercredi 26 Decembre 1792, l’an pranier de la Re- 
publique, par le Citoyen De Seze, l'un de Jes dejen- 
Jeurs offaieux, imprhnee par ordre de la Convention 
nationale. 51 S. 8«

feyn: und von gewißer Seite ift fie wirklich intereffant. 
Nicht als Schutzfchrift für den Monarchen. Der ganze 
Prccefs war ein elendes Schaufpiel, das die Anführer fich 
felbft und einer grofsen Parthey im Volke aufführten, 
die durch den An Rhein einer förmlichen und gerichtli
chen Unterfuchung dahin geleitet werden mufste, die 
That zu billigen, mit welcher die Faction, welche die 
Gewalt an fich rifs, ihren Plan zu verfiegeln hoffte. Man 
gab lieh daher das Anfehn, als ob man einen fo hohen 
Werth auf die gerichtliche Form lege, und doch exiftirt 
kein Gefetz, keine Vorfchrift der Procedur, weder alte 
noch neue von den gefetzgebenden Verfammlungen der 
letztem Jahre in Frankr-ich gegebne, die nicht in die
fem Proceffe verletzt worden wäre. Die AnR^rer der 
Sache mögen in ihrem Herzen über d’e ehrliche Gewif- 
fenhaftigkeit gelacht haben, mit welcher der Vertheidi- 
ger des angeklagten Königs ihnen alle Unregelmäfsigkei- 
ten, Nullitäten ihres Verfahrens, und deg Ungrund aller 
einzelnen Befchuldigungen, fc demüthig vorltellr. Die 
Sache war längft entfehieden, das Urrhejl war gefpro- 
chen, ehe Anklage oder Vertheidigunggehört war. Wie

es
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es bey der Sentenz zugegangen, weifs man noch jetzt 
nicht mit Gev/ifsbeit, und wird es nie erfahren. Ahes, 
was vor und bey den? Stimmenfammeln und beym Auf
zähleri vorgieng, beweifet aber, dafs allenfalls, wenn 
durchaus keine Mehrheit berauszubringen gewefen wä
re, Dolchftöfse entfchieden haben würden. .Der Inhalt 
der Schutzfchrift war auch bis auf vielleicht einige we
nige unbedeutende Kleinigkeiten bekannt. Der Gefchicht- 
fchreiber findet nichts erhebliches. Die Zufammenftel- 
lung giebt indeffen ein treues und lebhaftes Bild von 
dem Verfahren des unglücklichen Königs, dellen einzi
ges Verbrechen gegen fich felbft und gegen fein Volk 
darinn befteht, dafs er die gewaltthätiger Weife ange- 
mafste Macht der berufnen und näehftdem der in Gefolg 
unrechtmäfsiger Gefetze erwählten Stellvertreter der Na
tion, anerkannte, und fich fürchtete, das Anfehn, das 
ihm gebührte, mit Gewalt zu vertheidigen. Diefes letz
te wird in dem eigenhändigen Zufatze am Schluffe 
der Vertheidigungsfchrift recht einleuchtend. Nichts 
fchmerzte den König mehr, als der Vorwurf, dafs er 
habe Blut vergiefsen wollen. Wie viel Blut, ift nicht 
▼ergoffen worden, weil der König fich fürchtete, Blut 
zu vergiefsen! In der That, wenn jemals ein Menfch 
durch fromme Duldung den Namen eines Heiligen ver
dient hat, fo ift es dieferKönig. Es fehlt dazu nur ein 
einziger Umftand. Wäre Widerftand von feiner Seite 
unrechtmäfsig gewefen, fo blieb ihm nichts übrig, als 
diefes grofse Beyfpiel von Refignation zu geben. Aber 
gerade das Gegentheil war hier der Fall. Widerftand 
gegen unrechtmäfsige gewaltthätige Anmafsung zu lei- 
ften, war feine Pflicht. Die Zeiten bedurften nicht ei
nes heiligen Dulders, fondern eines entfchloflenen Heer
führers.

Die Schrift des De Seze ift mit der Demuth und 
Sanftmuth gefchrieben, mit der man hoffen dürfte, Rich
ter wieder zu gewinnen, die etwa durch falfche Vorftel- 
lungen aufgebracht, aber doch menfchlich genug gewe
fen wären, ruhiger Unterfuchung Platz zu geben. Die 
Schilderung des Königs am Schluffe ift wirklich rührend.

Unter der Auffchrift:
Leipzig, b. Dyk: Vertheidigung Ludwigs von De 

SeZe, vorgelefen an den Schranken des National- 
Convents, Mittwochs den 26« 'Dec. 1792. 1793« 
ui S. g.

ift eine Ueberfetzung diefer Schrift erfchienen. In ei
ner Vorrede von XV Seiten macht Ur. Hommel auf die 
vornehmften Nullitäten in dem Verfahren des Convents 
aufmerkfam.

Paris , b. Perlet: Hiflnire impartiale du Proces de Louis 
XL L ci-devant Roi des Franpds; on Recueil com: 
plet et authcniique de tous les Rapports faits d la 
Convention Nationale, concernant le Proccs du ci- 
devant Roi, des diferentes Opinions des Reprefen- 
tans du Pevple ou les Partie Miers, pron ncees d la 
Tribune nai .onale on publiees par la voie de L’impref- 
fion; enjin de toutes les Pieces qui entreront dans
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Vinflruction de ce grandProcef, jusqu* au gp gement 
definitif inclufivevnent, par L. F. f^auffret, howime' 
de Loi, Auteur de la Gazette des Trihunaux et Me
morial des Corps Adminißratifs et Municipaux. I/oL 
L 1792. II. 1793.

Der Anfang einer grofsen Compilation, davon Rec. 
die beiden erften Bände vor fich hat, welche die Reden 
und Schriften über die erfte Frage im Proceffe des 
Königs; ob er überhaupt gerichtet werden könne, nebft 
einigen andern Stücken enthalten. Der Herausgeber 
fieht wohl, dafs die Sammlung auf den Fufs fortgefetzt, 
zu grofs werden würde, um viele Käufer zu finden, und 
verfpricht, in der Folge nur Auszüge zu liefern. Wer 
könnte auch wohl die unzähligen Wiederholungen der 
nemlichen Gedanken in fo.vielen Reden und Opimons, 
ohne Eckel lefen ? Der zweyte Band enthält unter an
dern auch Neckers Schrift für den König, und am Ende 
den intereffanten Brief, den der ExminifterBertrand de 
Mol’.eville von London aus an den Präfidenten des Con
vents zur Rechtfertigung des Königs fchrieb» und den 
der Juftizminifter Garat untergefchlagen hat. Ein fehr 
wichtiges Stück fehlt aber gleich zu Anfänge. Die Pie- 
ces trouveej aux Tuileries, chez M. La Porte, u. f. w. 
auf welche fich die beiden erften Stücke der Sammlung, 
der Rapport de Gohier d V affemblee legislative le 16. Sept. 
1792 und der Rapport fait d la Convention nationale au 
nom de la Commijßon extraordinaire des Vingt quatre, le 
6- Nov. par Dufriche Valaze, beziehen, und die einzi
gen Urkunden find, worauf man die Anklage geftützt 
hat, mithin das wefentlichfte Stück des Proceffes aus
machen.

Paris, b. Buiffon : Correfpondance originale des Emi- 
gres, ou les emigres peints par eux-meines. (Cette 
Correfpondance, depojee aux archives de la Conven
tion Nationale eß celle prije par V avant - garde 
General Kellermann d ^ongwq et a Ferdwn, dans le 
Portefeuille de Monfieur et dans celui de M. Ofiome, 
Secretaire de M. $e Calonne.) On y a ßdnt des Let- 
tres curieufes, et des Papiers faißs enSavoye für les 
Emigres, et egalement depofes aux Arehives de la 
Convention. 1793.

Erregt durch deri Titel zwar wohl die Erwartung vie
ler intereffanter Stücke zur Aufklärung der Gefchichte, 
leiftet aber fehr wenig. Es ift ein grofser Haufen fehr 
gemilchter Papiere, unter denen fich einige wenige be
finden, welche etwas enthalten, das nur einigermafsen 
auf die Angelegenheiten im Grofsen Beziehung hat. Da
hin gehören einige Papiere, die Sendung des Grafen 
von Mouftier in Berlin und des Grafen von Choifeul-
Gou fier in Konftantinopel betreffend, und ein fehr gut 
gef hriebner Brief des Mallet du. Pan. Alles übrige find 
Pri. atcorrefpondenzen. Die Menge von Emigrirten be- 
fte'it natürlicher Weife aus fehr verfchiednen Menfchen^ 
uil der Ausdruck ihres Unwillens, ihres Misrauths, ih
rer Betrübnifs, mufs alfo wohl fehr mannichfaltig feyn. 
Die Anhänger der Revolu . ion verfpoi «n dies alles. Ein 
Lefer, der noch das geriagfte menfchfche Gefühl har,

Bbbba wird 
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wird fchwerlich ohne Miltleiden von'dem Elende fo vie
ler lefen können, die nichts verbrochen haben, als dafs 
iie ihre rechtmäfsige Situation und Vermögen nicht auf
opfern wollten, um einen verfprochnep belfern Zuftand 
des ganzen Reichs dafür zu kaufen, mit welchem dieje
nigen felbft am ärgften getäufcht worden lind, welche 
am meiften darauf hofften.

Paris, b. Denne; Correfpondance du General Dvmou- 
rier avec Pache M-inißre de la Guevve, pendant la 
Campagne de la Belgique en 1792- 1793- 274 S. g.

Diefe Briefe, welche unter den beiden, auf dem Titel 
benannten perfonen , vom 22. October bis si.December 

■1792 gewechfelt, und vo’m General Dumourier zu feiner 
Rechtfertigung, in Abficht auf den höchft kläglichen 
Zuftand der franzönfchen Armee, bekannt gemacht wor
den lind, geben allerdings einige Auf klärjung über den 
Feldzug in den öfterreichifchen iNiederlanden. Sie zei
gen vorzüglich, wie die Contracte über die Verfolgung 
der Armeen und die Direktion diefes Gefchäfts (bey wel
chem auf fo mannichfaltige Art enorme Summen ver
wandt werden mufsten und verwandt werden konnten), 
den grofsen Punkt ausmachten, um welchen lieh alles 
imBiireau des Kriegsminifters drehete, und um welchen 
fich die Parteyen rißen. Diefe Bekanntmachung ift in- 
delfen doch für die Gefchichte im Ganzen noch wenig 
werth. Sie ift in fehr eingefchränkter Ablicht gefche- 
hen. Die 4 Memoires, welche der General, laut feines 
Briefes, d. d. Löwen den 12. März, an den National- 
Convent gefandt, und welche der Comite de Surete ge
nerale untergefchlagen, würden weit intereßanter feyn, 
und erß dann, wenn es ihm beliebte, aufrichtig, aber 
wirklich aufrichtig bekannt zu machen, was zwifchen 
ihm und den wichtigften Häuptern der Parteyen zu Paris 
im Januar diefes Jahrs vorgefallen, fo würde man die 
Gefchichte, die Abfichten aller Anführer und feinen 
eignen Charakter hinreicht/d kennen lernen, um ein 
zuverlässiges Urtheil darüber zu fällen,

Paris, in der NationaldruckereyPlan de Conftitu- 
tion, prejente a la Convention nadonale le 15 et 16 
Fevrier j^93 ran * de.'la Repitblique, imprime par 
ordne de la Convention Nationale; precede d’une Ex
position des principes et des motijs du dit plan, par 
le Citoyen Condorcet, comwe papperteur du Comite de 
Conftitution. 1793. g.

Diefer Plän .einer ganz rct ublikanifchen Verfalfung, 
ift zwar auf Vera niaifung des Nationakon vents von dem 
Ausfehuffe, dem es aufgegeben worden, eine Conftitu- 
tioa zu entwerfen, verfertigt; aber alsbald, nachdem 
er vcrlefen, zur Seite gefchoben, ohne dafs über den- 

felben deliberirt worden wäre. Er ift alfo nur als eine 
literanfche Merkwürdigkeit anzufehen, und in der That 
an fich intereftant genug. Der Vf. Condorcet, ift von 
dem Rec. bey verfchiednen andern Gelegenheiten cha- 
rakterifirt worden. Es kommt ihm keiner darin gleich, 
die bürgerliche Gefelifchaft nach einigen wenigen Prin- 
cipien und Anwendung derfelben, vermittelft der arith- 
metifchen Regeln, zu behandeln. Diefer Plan einer 
Staatsverfaffong ift ganz darauf angelegt, dafs jeder 
Menfch im Lande, ohne Ausnahme, einen Antheil an 
der Souveränität habe, der dem Antheile jedes andern 
vollkommen gleich fey, und in Stand gefetzt werde, 
diefen Antheil der Souverainität auszuüben. Dem zu
folge exiftirt kein Stück der Staatsverwaltung, die erften 
Grundlätze nicht ausgenommen, über welche nicht je
der iMenfch das Recht' hatte, eine Anfrage im ganzen 
Reiche zu veranlaßen, ob es nicht äbgefchalft werden 
folle, Es ift alfo. nichts feft, als diefes Recht, unmittel
barer Deliberation über alles, was die Nation angeht; 
lind auch diefes kann nicht feft genannt werden, denn 
in diefer Verfallung felbft ift es gegründet, dafs jedem 
zufteht, fie, wo möglich» umzuwerfen , und diefen er
ften Grundfatz abzufchaßen. Da hätten wir alfo eine 
ganze Nation, die fich gleich einem philofophirenden 
und politifirenden Club, ewig mit den Grundfätzen des 
Naturrechts und den Gefetzen des Staats befchäftigea 
foll. Auch an der Wahl aller Gefchäftsführer der Na
tion , oder Minifter, die an der Spitze derfelben Rehn, 
hat das Volk einen unmittelbaren Antheil. Das ganze 
ift wirklich confeguent ausgedacht, Ob fo etwas auf 
der Erde beftehn könne, mag jeder Lefer felbft er- 
mefien. Die- Jacobiner haben diefe projectirte Verfaf- 
fung arißekratifeh gefunden. Die Demokratie derfelben 
kann alfo wohl in nichts andern; beftehn. als darin, dafs 
nach Rouifeau’s Ideale die ganze Nation ihre Gefchäfte 
felbft führte, und weder Minifter noch Beamte irgend 
einer Art, noch Juftizverwaltung mehr exiftirte. Da 
wäre denn allerdings vollkommne Frevheit; aber doch 
keine Gleichheit. Denn die phyfifche^Ungleichheit der 
Kräfte würde lieh fehr wirkfam beweifen, Condörcets 
Theorie lautet zwar ganz anders. Gefetz und Nation 
jm Ganzen follen, durch das Gleichgewicht aller Indivi
duen , die Herrfchaft bekommen. Aber die Kraft fehlt, 
wodurch diefe Herrfchaft eingefchärft werden füllte. Auf 
einem andern Wege führt diefe Theorie alfo eben dahin, 
wohin die Jacobiner eilen. Ob die methodifche Anar
chie belfer fey als eine andre, darüber werden die Stim
men nicht gleich lauten. Der Arzt beymMoiiere tröftet 
lieh damit, dafs der Kranke nach den Rvgeln der Facül- 
tät geftorben war. Der Todte konnte lieh nicht mehr 
vernehmen laßen.

KLEINE S
EnnBEScnr.EiBU^G.- VTarfchau, b. Zawadsky : Ca»- Dalszy . 

Kalcudarzyka A:arodou--e^>o i Ubce^-o ha ruk 1-unslß i’]-)!. Czyli 11. 
Cze.c z jßonjh,tucyumi cd voku 1^88 diiia 6. lazdziirnika do roku 
1791 dnia zj. grudnia przez duty ozuaczor.imi. kl. g. S. 548. 
/ Lhutfeh: Lolvc des Nutiuiiul - und Ivemdev -Jlmanaehs für dar

C H R I F T E N.
Jahr 1792 oder zweiter Theil mit den Confiitutionen vorn 6 Oct. 
1788 bis zuni zj. Dec. 1791, mit Anzeige der bat uns.) Der voll- 
ftändiglle und zierlichlle Staatskajender, der bisher in Polen ge
druckt worden, und welcher d;e Organifation der Aemter nach 
der Revolution vom 3. May 1791 im heliften Lichte zeiget.
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ST AATSW1SS EN SCHATTEN.

London, b. Richardfon: The Example of Trance a 
Warning to Britain, by Arthur Taung Esq. F. R. 
S. 1793. 148 S. g.

Diefe kleine Schrift gehört zu den lefenswertheften 
und lehrreichften, welche durch die politifchen 

Begebenheiten unfrer Zeiten veranlagst worden lind. Der 
Vf. ift durch feine Annalen der Land^irthfchaft, und 
durch Nachrichten von R'-ifen, die er in ökonomifcher 
Abficht unternommen, fehr bekannt. Er har Frankreich 
mehreremale, kurz vor und na> h dem Anfänge der Re
volution, durchreitet, und das Reiukat feiner Bemer
kungen über den Zuftand diefes Landes und feiner Na
tion, in Abficht auf Landwirthfchaft, Manufacturen, 
Hande), Auflagen, und damit verwandte Gegenwände, 
in einem ausführlichen Werke im vorigen Jahre bekannt 
«remacht, das einen anfehnlichen Quartband beträgt, und 
viel merkwürdiges und gutgedachtes enthält. Vieles dar- 
ipn ift zwar einfeitig. Er ift felbft Landwirthf und wird 
durch diefen perfönlichen ^Standpunkt veranlagt, alles 
zu febr ausfcbliefslich nach dem Einflüße zu b.eürthei- 
len, den es unmittelbar ,auf die Landwirthfchaft hat oder 
zu haben fcheint, ohne die übrigen Rückficfiten des 
Staatsmanns genügtem z,w erwägen. Aber es ift unge
mein viel treffendes und fehr lehrreiches in feinen Be
merkungen und Urtheilen. Der Vf. hatte gefehen, dafs 
der Theil der franzöfifchen Natioir, Welcher jn mehr als 
einer Rückficht feine Hauptftärke ausmacht, die Klaffe 
der Landleute, einer grofsen Verbeflerung bedürftig 
war. Er fahe, dafs viele Schritte hiezu in den erften 
Zeiten der Revolution von der Nationalverfammlung ge- 
fchahen oder verfproche» wurden, und diefes machte 
ihn zu einem warmen Freunde der Revolution. Er <,e;gt 
fich zwar auch fchon in diefer Reifebefchreibung als ein 
denkender Kopf und Beobachter, deffen Urtheife etwas 
zu trauen ift, dadurch, dafs er gar nicht in unbedingte 
Lobfprüche und in den Jubelton einftimmt, welchen fo 
viele Schriftfteller erhüben, fondern ganz beftimmt fagt, 
was er von der Nation.alverfammkng erwarte, worinn 
fie feiner Meynung nach gut gehandelt, und worinn fie 
gefehlt Aus allen diefen fleht man leicht ein , wie es 
zugegangen , dafs der Verfaffer in fo kurzer Zeit feine 
Gesinnungen darüber ganz ändern, und fleh nunmehro 
mit dem lebhäfteften Nachdrucke gegen die Revolution 
erklären mufste. Sie ift das gar nicht mehr, wa* fie 
anfangs fchien werden zu wollen. Eigenthum , Schutz 
für daffelbe, und Aufmunterung es zu verbefferri und 
zu vermehren, diefes find die Ilauptfachen, auf wef he 
es in jedem Gewerbe,

A. L. Z. 1793. Zweiter Band, 
und vorzüglich dem Laßdmann,

ankommt. Nachdem fich gezeigt hat, dafs die herr- 
fchende Parthey alles diefes nicht beabfichtet, fondern 
immerfort gerade zu dagegen arbeitet, dafs fie nicht die 
Klaffe derer , welche etwas befitzen, auch nicht diej*ni- 
gen, für welche anfangs am meiften gefprochen ward, 
diejenigen, welche nur ein geringes Eigenthumhaben, 
fondern vielmehr diejenigen begünftigt. welche gar nichts 
befitzen, fo mufste ein ehrlicher Landwivth, Wie T. fich 
immer nennt , wohl der abgefagrefte Feind der Revolu
tion werden. Er zeigt aus den franzöfifchen Urkunden, 
den Verhandlungen der gesetzgebenden Verfammlungen 
felbft, den fchreck ichen Widerfpruch, in weichem fich 
die TbaUn der Reformatoren, und der Zuftand ihres 
Vaterlandes und andrer Länder, den fie hervorgebracht, 

•mit ihren vorgegebnen Grundfätzen befinden. Er ftellt 
die auffallendlfen Thatfachen zufammen, aus. denen er
hellet, wie fchrecklich bürgerliche Ordnung, perfönli- 
che Sicherheit und F.igenthum in allen ihren Theilen 
angegriffen worden. Hierauf geht er zu..den Urfa hen 
über, und zeigt, dafs die Quelle alles diefes UebeL in 
dem aufgefteilten Rechte äller Bürget, fich in der Regie
rung repräfen,tiren $u laffen, in den angeblichen Rech
ten der Menfchh.eit, und der Gleichheit, liegen, und dafs 
aus diefen natürlicher Weife alles entfprjngen mufste 
was gefchehen ift, *

Der zweyt.e und interqffantefte Theil der Schrift be- 
fchäftigt fich mit der Anwendung, welche die enHi- 
fchen Staatsrevolutionsfreunde von den franzöfifchen 
Grundfätzen auf ihr Vaterland machen. Er beftreitet 
hier die falfchen Begriffe vön der Natur der englifchen 
Verfaffung, das angebliche Recht aller Engländer, An
theil an den Wahlen zum Unterhaufe zu nehmen , mit 
vorzüglich gut vorgetragnen, einfachen, einleuchten
den Gründen. Diefes ift alles ganz befonders gegen die 
fogenannfen gemäfsigten Freunde der Reform, gerichtet. 
Die mehreften Lefer werden hier anfangs ftutzen : denn 
wie feilte man gemäfsigte, billig denkende, wohlwol
lende Männer, die gern die Welt beffern möchten, ta
deln, und ihre Bemühungen ftrafwürdig finden können ? 
Wenn man aber dem bündigen Vortrage des Hn. T 
folgt, fo wird man fich nicht erwehren können, ihm dar
inn beyzupflichten, dafs gerade diefe Bemühungen und. 
diefe Männer in den jetzigen Zeiten am nachdrücklich ' 
ften getadelt zu werden verdienen, weil fie fo leicht An
hänger unter den Wohlgefinnten erhalten, und ihr Be
ginnen dochhöchft gefährlich ift. Hr. T. zeigt neadich 
fehr deutlich, dafs es auf nichts anders hinausläuft, als 
den Weg zu derZerftörung zu bahnen, welche die ent- 
fchloffenern Werkmeifter derfelben durch ihre Hülfe fe- 
dann ausführen. Alle Bemühungen , eine fogenannte 
Reform der Staatsverfaffung in England zu Stande zu
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bringen, von denen man dafelbft fo viel gehört und ge- 
itfen hat, gehen alle, wie diefer Vf. zeigt, von den fal- 
kh.en und gefährlichen Grundfätzen demokratifcher 
Gleichheit aus, und zielen darauf ab, eine auf Princi- 
pien gebaueteneue Staatsverfäfiung einzuföhren. Diefe 
Ausführung ift höchft lefensvverth undiehrreich für je
dem, der mit dem neueren Zuftande Englands nur eini- 
germafsen bekannt ift, oder fich davon au belehren 
wünfcht. Die ganze Schrift ift es aber nicht blofs in 
diefer Rückficht. Auch in andern Ländern beruhen dih 
Wünfche und die Lehren der Freunde der Revolution 
überhaupt auf ähnlichem Grunde* Diefelhen Gründe,, 
welche ihnen der Engländer entgegenfetzt, gehen auch 
in andern Ländern, nur mit einigen ModiHcationen in 
der Anwendung. Solche, welche keine fo vorzügliche 
Staatsverfaffung haben, als England, können doch eben 
fo wenig als diefes, durch eine Revolution eine neue 
erhalten, ohne dafs alle alten Verhältnifie zerriße» wer
den, und eben das, was dem theoretifchen Reformator 
von England entgegengefetzt wird, pafst in diefer Rück- 
icht auch auf andre. Das kleine Buch ift überdem mit 
ungemeiner Kraft gefchrieben, enthält eine Menge vor- 
treükher Bemerkungen, und auffallender und dennoch 
ungelachter Reflexionen. Der Vortrag ift etwas dunkel 
und schwerfällig..

schone Künste.
Leipzig, b. Sommer: Eine wahre adeliche-pmtfsifche 

Sch.. .fche Fcnwiliengefckichte in Briefen von W. R. 
an feinen Freund F. R., der ein Freund der Wahr
heit ift. gewidmet. 1791. 132 S. g..

[Fohr kann dief&;Gefchichte leicht feyn ,• wenigftens 
•.cif; Rec. gegen die Möglichkeit oder auch nur Wahr- 

Khcinlichkeit der hier erzähltem Vorfälle nicht den min- 
deften Zweifel zu erheben ; allein diefe hiftorijehe; Wahr
heit ift auch ihr hauptfächlichftes, wo nicht einziges, 
VerdienlL Weder die Schickfale, noch der Charakter 
der Fräulein von. S . . ., find anziehend oder lehrreich 
genug, um die öffentliche Bekanntmachung ihrer Le- 
bensgefchichte zu rechtfertigen. DerVf. diefer Briefe fttRid. 
in feinen Schüler- und Studentenjahren in der vertrau- 
teften Bekanntfchaft mit diefer Perfon. Er erzählt die 
Details diefes fehr unrnerkwürdigen- Liebeshandels mit 
der felbftgefälligften Redfeligkeit, und vergifst nie, die 
bey irgend einer Gelegenheit der Dame feines Herzens 
gewidiaeten Pochen Wort zu W ort einzurücken. — Das 
biück S. 49. ift ein Mufter, wie man nicht nacnahmen. 
Kniffe. Wer kennt nicht die vortrefliche Strophe Ram- 
ßers aus der Zueignung feiner geiftlichen Cantaten an die 
Prinzefiin Amalia, Acbtiffm von Quedlinburg :

Amalia,- dein Trauertons
Durchfehalk das Land, Ich. fche fehern 

Dankbarkeit und Wehmuth. Zeichen,’.
Geweint von lürften,- die dir gleichen.’-

'Kin Engel fefst fie heilig auf,.
Bis fie nach diefer Zeiten Lauf

Dein letztes Diadem zu zieren-, 
In taufend Perlen fich verlieren.

DerVf., (dem fie vielleicht die Gleichheit der Namen, 
auch feine Heldin ift eine Amalie, in das Gcdächtnifs 
rief,) glaubte fie verfchönern und zugleich zu einer gu
ten Prife machen zu können. So- eutftand folgendes 
Lied:

An Amaliens Thräne.
Sie weint f fie weint! — verftumme ftolzs Leyer! 

Der Himmel felbft betrauert ihren Schmetz, 
Und ihrer hellen Thran® naßes Feuer *
Verwundet i-iefer mein gekränktes Herz.

Jetzt fteigen Engel unfichtbar hernieder 
UndfaHge« fie in goldne Schaalen auf, 
Und fchwingen dann mit diefer Beute wieder 
Sich fiolzev zu der Gottheit Thron hinauf.

Zu Perlen fchafft der Schöpfer fie in Kränzen, 
Die er zum Lohn uni fromme Scheitel fchüngt, 
Um königlich im Diadem zu glänzen, 
Das meine Hand im Himmel einft ihr bringt.

Mit der eigentlichen Bedeutung der Worte ift diefer Poet- 
Hiftoriker fo unbekannt, dafs er S. 127- die Gebeine fei
ner Heldin verßharren läfst. Bey alle dem ift feine Poe- 
fie doch weit erträglicher, als feine Phi'ofophie, von 
welcher er S. 107. ein artiges Pröbchen giebt. Die Leh
re von der Präd-eftination erklärt er für gottlos, doch 
glaubt er da“ dejiinee oder die Vorherbeftimmtheit dei- 
fen, was uns Gutes oder Böfes in der Welt gefchehen fül
le, fey keine Schimäre, fo fern man nur den blinden Fa
talismus dam abfondere, und diefe Lehre nicht zu 
weit treibe, z. B. nicht auf die Miflethäter ausdehne, 
die erwiefener Verbrechen wegen durch Henkers Hand 
fterben 1L

Weimar, im Tnduftrie - Comptoir: Englifche calligra- 
phifche I/orfchviften Zinn Gebrauch für Schulen, Pri
vat-Unterricht und eigene Uebung.. 1.792« § Tat eia. 
gr. 4. (t8 gr.>

Die Vorerinncrung giebt von der Abficht und' de» 
Hülfsmitteln bey Herausgabe diefer Vorfchriften und' 
dem Gebrauch eine befriedigende Nachricht. Sie find 
nach den Muftern der jetzt in London berühmteften 
Schönfehreiber Champion und Thomfon, von Hn. Baum
garten geftochen, und in aller Abficht vorzüglich gut
eingerichtet. Denn fie enthalten auf den wenigen Blät
tern gleichwohl drey nach derGröfse abfallende Schrift
arten, nemlich Rundtext, Rundhand und Runninghand, 
jede wieder mit den kleinen Verfehiedenheiten und Ab
weichungen jener beiden Meifter,. auch die Anfängsbuch- 
ftaben und Ziffern. Der Lehrling wird' fich alfo danach, 
iin allem genug üben können,, was die englifche Hand- ' 
fchrift für Deutfchland annehmliches haben mag ; denn1 
die felbft in England immer mehr abkommende, und1 
nur etwa noch zu Titeln u. ff. gl. übliche gothif he Fra- 
ctur und Mönchfchrift verdienet ohnehin defto weniger 
Nachahmung, da wir felbft noch viel.weiter darinn zu

rück 
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rück find’. An Schönheit übertreffen diefe Vorschriften 
nicht allein die von einigen deutfehen Mciftern, wie 
Pixis in Mannheim, ihren Sammlungen beygefügten ein
zelnen englifchen Blätter; fondern auch, die altern be
kannten von Brooks, u. a Engländern. Die Fettigkeit 
und Schärfe der Grundftriche und tter leichte freye 
Schwung der Nebenzüge in kleinen und grofsen Buch- 
ftaben zeichnet fie vor allen aus, und wird fie gewifs 
allen Liebhabern der englifchen Ilandfchrift als die be
tten Mufter dazu empfehlen. Doch aber wird hiebey 
noch immer die Frage erlaubt feyn, ob denn überhaupt 
gerade die Ilandfchrift der Engländer von uns nachge
ahmt werden mufs. Vielen wenigftens mifsfallen ihre 
gar zu fchief liegenden Grundftrkhe, überfeinen kaum 
fichtbaren Verbindungen, und die auch meiftens aus 
Haarftrichen beftehenden langen Anfätze, Schwänze und 
Schnörkel. Die bey uns for.tt gebräuchliche franzöfifche 
Eatardefchrift fcheinet fie doch ina ganzen durch meh
rere Gleichförmigkeit, Einfalt und Stärke der Züge in 
Abficht der Deutlichkeit zu übertrffen. Sie ift auch ein
mal dem ganzen übrigen Europa und felbft d'en Englän
dern kenntlich. Warum follen wir denn eben deren 
Befonderheiten folgen und. uns mit unnothiger Verfchie- 
denheit gröfsere Mühe geben, oder die allgemeinere 
Händfchrift veriaffen, die von guten Meiftern gewifs 
auch fchön und gefchmackvoll ausgebildet ift ?

Brest.au v b. Korn : Der Geiflerbcinner.. Eine Wun- 
dergefchichte aus mündlichen und fchriftlichen Tra
ditionen gefammelt von Lorenz Flamwienberg, Mit 
einem Titelkupfer. 1792. 336 & g. (1 Rthlr.)

Wieder, eine von den zahlreichen Geifterfeher- und 
Geifterbanner - Gefchichten , die feit der Erfcheinung des 
noch unvollendeten Schilrerfchen Moifterftücks, wie die 
Schwämme in einer feuchten Sommernacht auffchiefsen. 
So feltfam und abentheueriich die hier erzählten Bege
benheiten gröfstentheils find,, fo kann doch die Erfin
dung derfelben dem Vf. unmöglich grofseMühe gemacht 
haben. Es ift fo fchwer nicht,, eine Menge der wun- 
derbarften Vorfälle an einander zu reihen, wenn man 
die Verbindung und Auflölüng derfelben fich fo bequem 

zu machen weifs ,- wie Lorenz Flhmwe'iberg. So blofs; 
im Allgemeinen die Möglichkeit eines überrafehenden. 
Wageftücks, einer Täufchung u. f. w. zu twigen, ift fo 
gut als nichts; um diefe Möglichkeit in Walirfdieinlicb'- 
keit zu verwandeln, matt immer das.tlne im kleinftcu. 
Detail gezeigt werden. Ueberdiefs fangen die neueften 
Produkte diefer Art au, einander fo ähnlich zu fehen;. 
dafs wahrfcheinlich der Ekel des gefattigten Publicums 
die Fabrikanten folcher natürlichen Wund'ergefchichten, 
bald mit Gewalt nöthigen wird, einen andern Weg zu. 
betreten. Wenn es wahr ift, dafs eine bilderreiche,, 
gefchmückte Sprache, am unrechten Ort angebrachte 
ein ficheres Criterium von kleinen Talenten und fthlecll 
tem Gefchmack ift, fo dürfte auch in diefer Kückficht 
ein hartes Gericht über den Vf. ergehen. Sein Buch be
ginnt folgendermafsen : „der Sturm tobte über die Elbe; 
„der Hagel raffelte am jFenfter; die Krähen krächzten 
„dem Herbfte den Abfcüicd , die Wetterhähne ächzten 
„feinen Sterbegefang,“ — Nach diefem Eingang erwar
tet man nichts-weniger, als den Nachfatz: „Da fafseir 
„zwey traute Freunde am, Kamine und feyerten die An-, 
„kunft des Winters.“ Gar poffirlich ift dft? Tirade S. 13.- 
„Der Abend kam und der Sturm wüthete heftiger; die 
„Flamme im Kamin Schwankte hin und her und drohte 
„zu verlüfehen. Vater Herrmann gab ihr neue Nah- 
„rung, und fchürte die verzehrte (Flamme!) zufammen. 
„Hoch. Idderte wieder die Gluth empor, und prajfHnd 
„firäubte fich das Holz zu verbrennen.**- Wenn jemand 
in diefem Buche fich eine Pfeife Tabak geftopft bat, fo 
fteckt er fie nicht an, fondern er entzündet fie;. ein Ge- 
räufch läfst fich nicht hören, fondern es ertönt;, die- 
Nachtwächter rufen nicht, fondern fie fehreyen geräth 
ein armer. Teufel in Verlegenheit, fo ift es nicht genug, 
dafs er zittert und bebt, und dafs ihm die Zähne klap
pern, auch feine Geb eure müffen zvfaimnenrajfelh. Bey 
dem Vf. fcblägt nicht die erwünfehte Stunde, fondern* 
die erfehnte Hoche. Ein Mann ift zu klug, um neugierig, 
zu feyn, heifst in feiner Sprache: „feine Neugierde ißt 
„die dnmithigjte Sklavinn feiner kalten und ruhigen Beur- 
„theilüngskraft.** S. 34. fteht der Mond ficheiförmig aim 
Himmel,, und Tdillionen. Siems umgeben ihn u. ft- w.-

K L EINE SC H R I F T E N7

6bTTES®'»rAH»'mKTT. Erlangen, in der Bibelanftälft Junk- 
Reims Charakter und Verdiente, von D. G. F.. Seiler (5791) 
40 S.. gr. 8-

Nürnberg ünä NltdorfH. WTonath u. Kußler-: Leben und 
Verdienfle Johann Siegmund' Alörls, vorderften Predigers — in 
Nürnberg befchriebeir von D. J-ohann (Jirißogh Döderlein. 1793'. 
y S. Vorher. 32 8.. 8-

(Nürnberg )' Einige Nachrichten von’dem Leben, Charak
ter und Schriften — Herrn Samuel TNilhelm O* Her — Onolds- 
bachfchan undBayreutifchen Conliftorialrath und Pfarrer zu Markt 
Erlebach u. f. w. mitgetheilt von M. Friederich PJr ilhelm Ott-ler, 
Pfarrer in Markt. Erlebach.. 1792. 46 S. gr.. g..

Junkheim uoä' flNörl, zwey kündbar reelltfchaffene und* gelehr
te Männer, die, ob fie gleich auf einer gewißen Seite merklich« 
von einander atweichen , doch auf einer andern,, ziemlich nahe: 
zttfammen kommen,- verdienen auch hier'neben einander zu lie
hen. Joli. Zaehar.-Leonh.-Junkheim; der jiingfte unter ihnen,, 
war' zu Anfgach 1729 geboren. Eina- bey ihm lieh frühzeitig re
gende aufserordentlichd Wift-, und Lernbegierdtewurde vom 
den Lehrern am Anfpachifehen Gymnauo, fo gut,,f als es*damals 
feyn konnte, befriediget; doch lernte er fchon um jene Zeit ein- 
feheir, dafs durch eigenen’ anhaltenden- Fleifs,- ungleich- mehr" 
ausgerichtet Werden könne,- als durch« den Unterricht,, auch, dem 
beiten Lehrer. Liefer eigene Fleifs war es , der ihm bey feiner- 
Vorliebe'zu den Schriften der Fiömer und Griechen ,, befonders. 
wohl zu Hatten kam. Er las viele derfelben felbft durch-,, undl
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von jeher gewohnt hatte, ftörten. Er vertaufchte fie alfo im 
J., gerne mit der Stelle eines Predigers an verfchiedenet» 
Kirchen in der Stadt, bis er zuletzt im J. 1773 die vorderfte bey 
S. Sebald, und zugleich die Aufficht über die Stadtbibliothek 
überkam. Was erm diefer Lage Gutes wirken konnte, beftuud 
hauptfachlich im Iredigen, wozu ihm aber, nach Hn. Dr. Schil
derung die Natur alles äußerliche verfagt hatte, fo daß der Bey
fall, den ihm feine —- nie zahlreichen , doch auserlefenen — Zu
hörer. fchenkten , bloß auf der Ordnung, Gründlichkeit und 
Deutlichkeit feines Vortrags beruhete. -Ob die Gutachten , die 
Morlals Prediger von Zeit zuZeit auszufertigen hatte, ihm zum 
Verdienft angerechriet werden können, will liec. nicht entfebei- 
den. Schon als Diakonus bey Sebald wurde er ‘zmn Profeffor 
der hebr, Sprache und Geographie, die Lieblingsftudium für ihn 
war, an dem fogenannten Audit-Mo Egidiano ("nicht an dernGem- 
nafio; denn die Profeffbren ftehen mit demfelben in gar k*>nVer 
VeibindungJ ernennet. Da man endlich in Nürnberg aufw’ch- 
te, uml fich überzeugte, dafs der kirchliche Zuftand dafelbft 
nicht unverbetferlich fey, wirkte Morl, fo viel er noch konnte, 
mit. Doch wurden die meiften Veränderungen, «. B. die Ab- 
ft-'haffung des lateinifchen Gefang?, die Ahftellung der Tagämt^r, 
täglichen FruhraelTen , Früh- und VefperchÖre, die Einf’ihruug 
.eines neuen Gefangbuchs u. dgl., ohne feine Mitwirkung, und 
gröfstentheils zu einer Zeit zu Stande g-bracht, da er Akers 
halben, lelbft an nichts mehr Antheil haben wolfte. Zu Ende 
des J. 1785 feyerte er fein Amtsjubi äum, entfernte fich fodann 
von allen öffentlichen Gefchäften. und ftarb endlich den 22. Fehr. 
1791. Die Verdrießlichkeiten , die ihm feine 1737 edirten Schor 
lien zugezogen haben, find bekannt, und vielleicht die vermuth- 
’ic • TT doch aber wohl picht die einzige -r- Urfache, warum, 
er in der folge picht mehr als Schriftfteller öffentlich auftreten

j r $rund dazu, und zu noch vielem andern Charakte- 
riftifcnen diefes Marnies, lag vielmehr in einer ihm ganz eigenen 
Apathie? und in einer Hineinziehung in fich felbfi, die gerade 
def Gelchahsmann am forgf.rltigften vermeiden follte.

n d ■ o thatigerer Mann war nun Getter, befonders in dem 
relde, aas er fthon frühzeitig zu bearbeiten anfing, und van 
dem er nie feine Hand wieder zurückzog, Sein dankbarer Sohn 
und Nachfo,ger un Amte ftiftete ihm ein Denkmal, das dem 
einem, wie dem andern zur Ehre gereicht, und das auch in eir 
ner andern Ruckficht nicht unerheblich ift, in der jiemlich, dafs 
Getter, auch wenn er nachdrücklich-darum erfocht wurde, nie 
etwas von leinen Lebensumftänden öffentlich wollte bekannt 
Werden lallen, fo dafs logar Hr. Hofr. Meufel feiri eigentliches' 
Geburtsjahr nicht, anzugeb.en wußte. Er wurde aber den 25. De- 
cembr. J72° zu Goldcronach gebohren, wo fein Vater, Johann 
Heinrich Getter, Bürgermeifter und Hauptmann war. Diefer 
fchickee ihn 1736 auf das Gymnafium nach ßayreuth, worauf er 
I?4-2 die neu errichtete Univerfität zu Erlanger, bezog. Er hatte 
lieh zwar der "Ideologie gewidmet, doch richtete er auf Gefchichts- 
künde, unä was dazu gehört, vornenfiich fein Hauptaugenmerk 
yon jeher. Wer feine Lehrer in diefer Lieblingswiflenlchaft ge- 
Welen find, wird nicht angezsig't, wohl aber diefes, dafs er (ich 
fchon damals mit verfchiedenen auswärtigen Gelehrten in Corre- 
f^ondenz gefetzt habe. Schon 1745 erhielt er das Conrectorat 
an dem Gymnafium zu Erlangen, welches er 1749 mit dem Pfarr
amte zu Linden vertaufchte. Dicfs war fein Tufculanum, wo er 
mit ununterorochenem Eifer, in feinem Felde arbeitete, und ei
nen ausgebreiteten Briefwechfel, mit den vornehmften Perfonen 
nnd mit den anfehnlichften Gelehrten führte, von .denen er auch 
die deutlichften Merkmale ausgezeichneter Achtung erhielt. 
Im J. 1^62 erhielt er die Pfarre zu Markt Erlebach, und in eben 
demfelben Jahrp ernannte ihn der Marggraf zu Anfpach' zu fei. 
nein Hiftoriographen , fo wie ihm 1707 VOn dein Marggr. zu Bay
reuth das Pradicat als Coufiftorialrath gegeben wurde. Er ftarb 
am 7. Januar 1792. Aus dem beygefügten Verzeichnifs der Na
men feiner Correfpondenten, und feiner Schriften, auch derer, 
die noch handlchriftlich vorhanden find, lernet man, wenn man 
auch fonft nichts von Oettern wüfste, an ihm einen Mann ken
nen, der, wenn er gewollt hätte, noch weit mehr hätte glänzen 
können.

fuchte dadurch frühzeitig’ feinen Gefchmack zu verfeinern. In 
Göttingen , wohin er 1747 reifete, waren Mosheim und Geßner 
feine vorzüglichften Lehrer. Bald nach feiner Zurückkujift in 
fein Vaterland, bekam er eine erwünfchte Gelegenheit, zween 
junge Herren von Thiingen nach Coburg zu begleiten, und auch 
da noch , durch den Umgang mit einigen auserlefenen Märmern, 
feine Kenntniffe zu erweitern, und (ich zu dem, was er einft 
fevn, und thun follte, vorzubereiten. Nachdem er von 1756 an, 
kurze Zeit Prediger an der Caferne in Anfpach gewefen war, 
wurde ihm zu Anfang des J. 17,57 Conrectorat und 1760 das 
Rectorat an dem Gymnafium feiner Vaterftadt übertragen. Hier 
hatte er Gelegenheit, nicht nur manchem Jüngling nürzlich zu 
werden, fondern auch feinen eigenen Gefchmack zu verfeinern,, 
wozu der vertraute Umgang mit einem Cronegk, Utz und Hirfch 
fehr vieles beytrug, mit welchen letztem beiden er auch um 
jene Zeit an der bekannten deutfchen Ueberfetzung des Horaz 
arbeitete. Ein Mann, der künftig zu noch wichtigem Gefchjf- 
ten beliimmt war, mufste auch .Welt- und Menfchenkenntnifs 
haben, und diefe konnte Junkheim in Anfpach, wo er überall 
Zutritt hatte, wo Höhere und Niedrigere feine Verdienfte fchätz- 
ten, leicht erlangens fie aber auch, nachdem er 1763 ochlofe- 
predi^er der verwittweten Marggräfin Frieder. Louife und Paftor 
2u Schwaningen wurde, immer weiter ausbreiten. Im J. 1769 
wurde er, nebft andern würdigen Männern; von dem Marggr, 

' zu Anfpach, nachdem derfelbe auch die Regierung des Bayreu-. 
thifchen Fürftenthums überkommen hatte, beliimmt, der Uni? 
verütät Erlangen einen neuen Glanz zu geben. Hiezu konnte 
es einem Mann, wie Junkheim war, weder! am Willen, noch an 
Kraft fehlen. Er fuchte zwanzig Jahr hindurch das Belte der 
Univerfität, auf alle ihm mögliche Art zu befördern, fo wie er, 
nachdem er 1774 zum Oberfiofpredi^er war ernennet worden, 
und feit diefer Zeit als Generalfupenntendent an der Spitze des 
Anfpachifchen Minifterii ftund, unzählig viel gutes zu wirken 
Gelegenheit hatte. Um eben diefe Zeit ertheilte ihm die theolo- 
nifche Facultäc in Erlangen aus eigenem Antrieb, die höchfte

rde in der Theologie. Er ftarb, von allen Rechtfchaffenen, 
die leine Verdienfte ganz zu fchätzen wufsten, und denen er lieh 
durch feinen vortreflichen Charakter unvergeßlich gemacht hat
te beklagt, im J. 1790 den 17. Auguft^ und Seiler, einer fei- 
ner alteften Freunde, fetzte ihm diefes Denkmal, das feiner 
fca!!ZFJn,‘dmches hat auch der, nun ebenfalls entfchlaffene, Dö- 
derlein einem andern würdigen Theologen, dem vorderllen Pre
diger in Nürnberg, Joh. Siegmund Marl, zu fetzen gefucht, wo
zu der Entwurf unter den Papieren des Verftorbenen angetrof
fen und nun , mit einigen Zufätzen, von einem Freund des Hn. 
D ' dem Hn. Paftor Strobel in Wöhrd, dem Druck übergeben 
wurde. Morl war zu Nürnberg.. 1710 geboren. Ihm war die 
] iebe zu den Wifienfchaiten von feinem Vater, dem Vorgänger 
fall in allen denAemtern, die er nach und nach bekleidete, 
gleichfam angeerbt. Diefe,’ verbunden mit einer grofsenBuchen- 
lüft äufserte fich bey ihm fchon frühzeitig. Sem begüterter Va
ter ’ deffen einziger Sohn er war, feuerte diefelbe auf alle Art 
an ’ und in der Folge waren feine eigene Ghicksumftande fo be- 
fchaffen’. dafs es immer nur auf fein biofees Wollen ankam, fei
ner Lieblingsneigung ein Opfer zu bringen.- Es war ihm daher 
aimh nicht fchwer, zumal in einem fo beträchtlichen Zeitraum, 
den er durchlebte, eine Sammlung von griechifchen und lateim- 
fchen Claflikern, Kirchenvätern u. f. w. zufammen zu bringen, 
die. man nicht leicht bey Privatperfonen antreffen wird. Morl 
ftudirte von 1726 bis 1732 zu Aitdorj, wo Zehner, bchwarz und 
Feuerlein, der nachher nach Göttingen ging, feipe Lelirer wa
ren und feine Wißbegierde, befonders in feinen Lieblingsta- 
rhern der lateinifchen und griechifchen Literatur — und aer 
Exeirefe ganz befriedigten. Er machte fodann eine kleine Reite 
durch die Niederlande und durch Niedcrdeutfchland, und wurde 
bald nach feiner Zurückkunft in das Vaterland Diaconus bey b. 
Egidien, und einige wenige Jahre darauf, bey S, Sebald. Keine 
von diefen Stellen, ob er fie gleich zufammen 20 Jahre lang be- 
kleidete war nach feinem Gefchmack, weil fie allerley Vernch- 
tunoen von ihm federten, die feine gelehrte Ruhe, an die er lieh



N u m e r o i6 $• 578

ALLGEMEINE LITERATUR-ZE IT Ü N G
Mittwochs* den 5. Junius 1793«

ERDBESCHREIBUNG.
London b. Richardfon: Travels during the Tears 

1787» 1788, and 1789, undertaken moye pavticular- 
ly with a View of aj'certaiwing the ciiltivation, wealth, 
refources, and national profperity of the Kingdom 
of France; by Arthur Eoung Ef. 9. Fell. 0. R. Soc. 
honorary member of the Societies of Dublin, Bath, 
York, Salford, Berne, Zürich, Manheim, Petersburgh 
etc. 1792. 4to 570S.. nebft 3Karten. (iL. St. 5 fh.)

Wäre der Vf. diefes Werks auch nicht fchon durch 
feine poiitifche Arithmetik, feine Annalen der 

Landwirthfchaft und feine ökonomifchea Reifen durch 
Schottland, Wallis und England als ein vorzüglicher 
Schriftfteller und einfichtsvoiler praktifcher Mann be
kannt, fo gäbe diefs einzige, hier vor uns liegende, 
Werk ihm zu diefen Prädicaten das entfchiedenfte Recht.

Durch eigenes mühfames, mit Sachkunde unter
nommenes öfteres Bereifen und Durchfuchen Frank
reichs , ift hier eine Darftellqng des Bodens und der 
Einwohner diefes jezt taerkwürdigften Reichs zu Stan
de gekommen, dergleichen wir in allen bis jezt .be
kannten Reilehefchreihungen darüber vergebens fuchen. 
Freilich weicht die Methode und die Abicht der Reife 
von den der meiften bekannten Reifen ab; denn der 
Vf.. durchkreuzte auf feinem Pferde Frankreich zu ver- 
fchiedenen Malen, hauptfäc Mich, wie er ftch ausdrücke, 
für denPJlng; indefs linden fich fo viel Blicke und Urtheile 
über den Character und über das häufsliche Leben der 
Einwofirfter hier eingewebt, dafs er dadurch weit mehrere 
Lefer als die Statiftiker undLandwirthe an ßch zieht.

Das Werk hat gleichfais dadurch etwas eigenes, dafs 
die Form der Bearbeitung in den beyden Theilen ganz 
ünrl gar verfchieden ift. Der erfte Theil giebt nämlich das 
fimple Tagebuch, der zweyte enthält hingegen die Reful- 
tate der Beobachtungen in einzelnen Abhandlungen. Der 
Vf. hielt diefe Einrichtung defshalb bequemer, weil auf 
diefe Weife jede Art der Lefer ununterbrochen fortgehen 
kann.

Die erfte Reife gieng im Mai 1787» von Calais aus. 
Schon mehrere Reifende haben freilich bemerkt, wie 
auffallend der Unterschied von England und Frankreich 
fey, aber keiner, foviel fich Rec. befinnt, zeigt diefen 
Contraft beffer in Rückficht der Dürftigkeit des gerin
gen Mannes, der prächtigen, aber, gegen England ge
rechnet, leeren Heerftrafsen. lieber Abbeville, Amiens, 
Chantilly kommen nicht nur lehrreiche Bemerkungen 
in Anfehung der Manufakturen und Pracht vor, fon
dern die Art des Bodens, der Menfcben, des. Acker
baues ift ftets, den Weg nach Paria hin, beurtheilt. 
In Paris und Versailles, das bey dem Vf- mit Recht kei
nen befondern Eindruck machte, unternahm er gleich 
darauf mit dem Herzog v. Liancourt eine Reife über 
Orleans und Touloufe nach den Bädern von Luchos,—
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Bagnere, an den Pyrenäen. Wir heben um des Raums 
Wüllen nur wenig davon aus. Zu Limoges ift eine 
trefliche Wafferleitung, diefer Manufaktur - Stadt voa 
gröfster Wichtigkeit. Turgots Nähme ift befonders wo
gen der treflichen Wege, die er ohne alle Herrendieu- 
fte zu Stande brachte, noch fehr geehrt. Das berühm
te Geftüte des Königs in Pompadour. Die Pferde, die 
dort von arabifcher und englifcher Race fallen, koften 
oft 70 Pf. Sterl. — Dem Vf. war nichts anftöfsiger als 
die fchmutzigen Aufwärterinnen der füdiichen Gegend; 
er nennt fie wandelnde Kothhaufen ! Auf den febönften 
durch den Schweifs des Geringen gepflafterten Heer
ftrafsen geht diefer dann barfufs, und fehr viele Käu
fer hatten nur Papierfenfter. Sehr lächerlich fand der 
Vf. die Verzierungen in den Gärten der ehemalige» 
Gräfin du Barry, denn hier waren auf dem Raume 
von einem Morgen Landes, Hügel von Erde, Feifen 
von Leinewand; Abbees, Kühe und Liebhaber von 
Blei; Damen,Papageien von Holz. Befchreibung der An- 
ßcht der Pyranäen und der Bäder von Luchon. Die Le
bensart ift dort faft wie in allen Bädern. Das Land ift, fehr 
mahlerifch. Eine Excurfion über die Pyrenäen ir. Spa
nien ift hier nicht befchrieben, fondern in den letz
ten Theilen der Annals of Agriculture. Die tr. fl ehe 
Uhauffee zwifchen Sigeau und Narbonne, ein erftaunli- 
ches Werk durch Thaler, g Fufs hoch fortgeführei und 
ftets 50 Fufs breit ; dafür koften auch vjertehalb fran
zöfifche Meilen beynahe 2 Millionen Livres. Den be
rühmten Kanal von Languedoc fand der Vf. voll grofser 
Tbätigkeit; der billige Engländer giebt Ludewig dem 
XIV hier ein gerechtes Lob. Der öffentliche Platze 
Peru in, Montpellier, zog mit Recht die Aufmerkfain- 
keit unferes Reifenden auf fich. Nismes ift oft genauer 
befchrieben als hier. Diefe fchön gelegenen Gegenden 
geben dem Vf. doch viele Beweife des Defpotismus und 
des geringen Umlaufs von Kenntniffen; ein Franzofe 
hielt Hn. T. für einen Cbinefen , und fand es fehr weit, 
dafs China 200 Lieues von Frankreich entfernt fein fei
le; ein anderer frug ob man in England auch Flüffe 
habe. Hr. T. hat recht, fo etwas würde kein Eng
länder felbft von der niedrigften Claffe fragen; allein 
dennoch befremdet einen Deutfchen oft die Unwiffen- 
heit mancher Engländer, felbft von befferm Stande, ii* 
Rückficht der Geographie des übrigen Europa. Auffal
lend mufs aber allerdings einem Engländer die grofse 
Differenz fein, (fie man hier gegen England,.in allem 
findet, was zur Bequemlichkeit der Reifenden gehört, 
die Wege ausgenommen, eben wie das geringe Leben 
und Tbätigkeit auf diefen febönen Heerftrafsen. Auf 
einer Diftanz von mehr als $0 deutfehen Meilen, ftie- 
fsen dem Vf. nur ein paar Kabriolets auf! No h jezt 
fcheint der Segen des treflichen Heinrich IV. in feinem 
Vatcrlande Bearn (jezt zum Depart. de basfes PyreneesJ 
zu wohnen! Faft alle Bauern find wohlbehalten
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Bey Dax kömmt eine Nachricht von den berufenen 
Landes, unfruchtbaren Sandhaiden , vor; Klagen über 
den unbilligen Luxus in Bordeaux, welche Stadt aber 
der Vf. Liverpool weit vorzieht. Die dortige Mühle, 
die durch die Ebbe und Fluth in Bewegung gefetzt 
wird, koftet gegen 2 Millionen Thaler. Befchreibung 
von Chanteloup, dem ehemaligen Sitz des berühmten 
Choifeul und des Schlaffes Cham bord, worin der Graf 
▼on Sachfen zuletzt lebte. Der Vi kehrte daun nach 
Paris zurück, und hielt fich einige Zeit in Liancourt 
auf, wobey denn fehr gute Nachrichten über die fchätz- 
baren Ansagen des würdigen Graten von L Vorkom
men. Wir übergehen die Nachrichten von Paris und 
die Fertichritte - er Revolution, und eilen zur zweyten 
R ife von 1788 Sie geht von England in das welt
liche Frankreich, über St Ovier und Rouen nach Havre 
de Grace. Auf der Melle von Quitray beläuft fich 
doch der Umfatz über anderthalb Mil ionen Thaler; 
diefs wäre mehr als der Betrag von Beaucaire, der oft 
nur zu 8 MiiLonen angefcblagen wird. Befchreibung 
des berühmten künfthchea Hafens bey Cherbourg; an
gemerkt verdient bey 1’Orient zu werden: dafs felbft 
der Engländer h er die Schnelligkeit bey Erbauung der 
Krie-sfchiffa als Vorzug vor der engliichen Marine be
wunderte. In den füdlicher liegenden weltlichen 
Theilen'-Frankreichs haben mehrere Engländer grofse 
Fabriken und Mannfak uren angelegt, als die Wilkinfön 
bey Nantes zum Kanon- nbohren und in Rouen Baum- 
Wollen - Fabriken. J< desmal ift auf den Grad der Kul
tur, besonders des geringen Mannes, Rückficht genom
men , und Hr T. fand übetal drohende Keime der Re
volution. Nur noch ein paar Zeilen über die dritte 
Reife, um uns defto länger bey den Refultaten des Gan
zen verweilen zu dürfen. Ur. E. bleibt zuerft etwas 
ixnftän.llich bey Paris liehen, da er Gelegenheit hatte, 
mehreren Sitzungen der Nationalverlämmlung bey zu 
Wohnen; auch kommen hier lehrreiche Nachrichten 
"über den Ackerbau um Paris vor. Von hier geht die 
Reife nach dem Elfss ftets in Begleitung des Bemer
kens der ftets zunehmenden Stimmung für die Revo
lution; in Strafsburg find die damals ausbrechenden 
Heftigkeiten des Pöbels unpartbeyifch angezeigt; unter 
Freiheitsliebender Engländer findet mit Recht das wü- 
tbende Benehmen gegen den groteentheils unfchuMigen 
Adel, fcheufslich. Die Nachrichten, die er befonders 
in Rückficht von Burgund hievon mittheilt, find defto 
fchätzbarer, je fichtlicher fie das Gepräge der Unpar- 
lheyliebkeit tragen. Aehnliche Bemerkungen kommen 
Weiterhin bey der Reife in das füdlicbe Frankreich vor. 
Nachdem Hr T. nun über Avignon, Marfeifle, Toulon 
und den fü liehen Theil Frankreichs intereflanfe Nach
richten beygebraebt har, fo kommt feine Reife in die 
Lombardey. Der Weg geht über Cavalero , Frejus, 
Eftreltes hach Nizza. So fchön auch die Lug? diefer 
Länder ift und fo wohlriechende Blumen und Früchte 
^e auch hervorbringt, fo dürftig find fie dennoch an 
den eigentlichen Bequemlichkeiten de« Lebens. Die 
Befchreibungen von Oöeritalien find Mir lehrreich, und 
'die Art, wie unfer berühmte Landwirth die Gegeuftän 
de betrachtet und davon Nachricht giebt, oftmals eben 

neu als iutereflant. Freylich trifft man hier nur

hauptfächlich über den Zuftand des dortigen Acker
baues, über di? defshalb errichteten Societäten, über 
die berühmte Milchwirthfchaft im Mayiändiichen und 
dgl. die nützlichften Bemerkungen ; indefs wundert man 
fich doch oft nicht minder über die Theilnahine unfe- 
res Reifenden an den Werken des Schönen und der 
Kunft. Florenz ift das füilichfte Ziel diefer R Jfe; denn 
von dort kehrte dV Vf. über Venedig, Bologna, Parma 
nach Turin und Savoyen zurück, la Ch -mbery liefs 
er fich einen Schein über das Abfterben der berühmten 
Madame Watens des Roüffeäu ausfert’-gen. Bey feiner 
abermaligen Rückkehr na<h Paris fand et dann den 
Fortgang der Revolution durch die Jacobiner über alle 
Erwartung fchon ins Wilde ausg^artet. Er ward zu 
ihren Sitzungen felbft, als der berühmte Verfalfer der 
^rithmetiane politique, zugelaffen. Ehe wir zu dem 
zweyten Theile gehen, bemerken wir nur reich, dafs 
diefe intereffante Reifenachrichten nicht gerade allemal 
fo gefchriebe t find, wie es wohl mancher Leier wüh- 
fchen möchte. Es ift etwas Abgebrochenes, oft Undeut
liches , ja zuweilen Grobes darhin, das man oftmals 
gern weglöfchte. So heifst es bey Befan^on, wo ihm 
der Aufenthalt mifsfiel: dafs die ganze Stadt möchte 
durch ein Erdbeben Verfehlungen werden ! Dergleichen 
ift nun defto mehr befremdend, da der'Vf. nicht nur 
entfeheidende Beweife der menfchenfreuadlichften Ge
rinnungen zeigt, fondern auch hinreichende Proben 
des deutlichften Gefühls für das Schöne und Edle giebt.

Der zweyte Theil ift bey weitem der bedeutendfte 
und lehrreichfte des Werks; denn hier finden fich Re- 
fultate, wodurch man in Stand gefetzt wird, über den 
wahren Gehalt des Landes zu urtheilen und es mit an
dern Ländern zu vergleichen. Er zerfällt in 22 Kapitel, 
wovon das erfte die Gröfse Frankreichs nach den beften 
Autoren forgfähig beftimmt und mit England vergleicht. 
Liefern zufolge ift die Oberfläche von den dreyen briti- 
fchen Königreichen gegen Frankreich in runden Zahlen 
Wie 100 : 132; und Frankreich hältgegen 30 Mill. Mor
genlandes (aeves) mehr als GrofsöT. und Irland. Im 2.K. 
wird dieGeftalt und Natur des Bodens durchgegangen; 
hier kommen nun fchon eigene Erfahrungen des Vf. zu 
Hülfe. Zuerft der fruchtbare ka’charnge B den in Nord- 
oft. II.-. IC bat indefs rur den fruchtbaren ’l heil davon 
angezeigt, d*nn die gefammte Kaichlage erftreckt fich 
doch vH weiter. Die Gegend von Meaux gehört unter 
die rdchften, dort heifst dtefes Erdreich ^bleaunemeatt 
(wenn anders diesmal des Vf. Rechtfehreibung die wah
re ift, denn in den Namen der Oerter u. f. w. fehlt er häu
fig). D efer fruchtbare, kalcha-‘tige Diftrlkt Frankreichs 
hält eicht weniger als 200 engl Mafien von Often nach 
Wellen, und wohl eben fo vH, nur unregelmäßiger, 
von Norden nach Süden. D»e diefer erften Ahrheftung 
an Werth zucäcbft flehende ift die Fläche der Garonne. 
Sie enthält z u-ar gleich falls Kalcbthefle. doch viel 
Sand. Auch dte fchmaleFlä he vom Effas g-före unter 
die fruchtbarften Thafl ?, es gebe d»m reich“n Flandern 
darin n wenig na- h Ehen falls giebt der d - componirre 
Bafalt von Vivara s u a. rr Iffiche EHe So "°ht der V£ 
jale ihm ai« fruchthir b kannte Th tth- ? -a^kr i hs 
durch und febätzt ik'*e Summe über2S Mi.h l^m 
des. Die fo^eiiannten-LanUtsJ von Bordeaux, laudig Hai
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den, follen über 200 Q. Metten (limes) betragen ! Die 
ganze Küfte von Provence iß ein dürftiges Steiuland. In 
der Provinz von Aix findet fich die berühmte Crau von 
mehr als 224000 Morgen. Es iß eine Ebene, die durch
aus mit abgerundeten Steinen bedeckt ift, und worunter 
der Boden felbft aus Bnichftücken folcher Sterne, die 
durch Lehm zufammen gekittet find, befteht; das Ge- 
ftein ift kalchartig und die Vegetation äufserft dürftig. 
Im Ganzen, fugt Hr. K S. 291, feh int mir Frankreich in 
Rückficht feines Bodens vorzüglicher als England; das 
Verbal tnifs des fch'echten Landes gegen das Ganze ift 
im letztem nehmlich gröfser als in Frankreich. Geftalt 
des Landes: Nur gegen Süden hat Frankreich eigent
liche grofse Gebirge. die Vogeiifcben Berge find hinge 
gen doch fehr abftehend. Die Pyrenäen übertreff n al
les an grofsen und fchönen Sc* nen, und in dem nörd
lichen Dauphinü finden fich romautifchere Auslichten als 
in all- n len Theilen der Alpen, die der Vf. bereifece. 
An Schönheit zieht er unrer allen Flüffen Frankrei bs, 
die Seine vor; und unter allen Pro i»zen, Limcfiu (jetzt 
Depait.de la haut' Viemr"). Das 3 Kap. S. 293 h udelt 
dasKfima de* I as desab Es ift möglich, f.alkderVfuo- 
fers II». Prof. Zimmermanns ge«gr. Zoologie nicht kennt, 
fonft ift hier ;aft eben diefelbe M- thode, die Koniate 
durch Pmducte zu fcharzeu, gebraucht. Dort wurden 
vormals Thier? zur Beftinan-ung der Temperatur und Ver 
gleichung der Länder in dieffr Ruckficht gebraucht, hier 
nützliche Pflanzen Nach diefen theiit der Vf. Frankreich 
in drey Hauptregionen, nämlich in ) fie des Weines, 
2) des Malz oder türkffi h^n Weizens, und 3; in die des 
Orlbaums. Die ifte ift die nördlich'’, die 2te die mitt
lere, und die dritte die füdücbfte, nach der geogr. Brei- 
tegerechn-t. D^rWein geht io Frankreich bis 49^ nördl. 
Breite. Eigentlich füllte mau doch ftets b?y folchen Ver
gleichen auf Localitäten Rücklicht nehmen. Es kann ein 
kleiner Fleck Landes fo vermöge feverLage gegen die 
rauhen Winde gefchützt hegen, als Thal „durch R flex 
der Sonne fo geheizt werden, dafs er Produkte hervor- 
bringt, die das umhegende Laud wegen höherer Kälte 
ganz und gar nicht erzeugen kann o ter doch nurküm 
xnerlich a fbrirgt. So ift z. B. das Waiiiferland, oder 
Rhonethai eine Ausnahme gegen alle umher liegende 
Länder; man findet fchon dort mehrere Produkte La
llens. ' U brigens zeigt d?r Vf. aus all -n Angaben, dafs 
das öffiche Frankreich um 21 Grad der geogr. Breite, 
Wie er fiih ausdrückt, wärmer fiy, als das weftliche; 
d. h. einerley Produkte kommen im weltlichen Frank
reich nur erft unter 24 Grad tödlicher liegenden Breiten 
fort als im öftlichen. Uebrigens b(?m rken wir noch, 
daf* der Vf. do-’h etwas zu viel oder vielmehr zu aus 
fchliefshch nWerth aufdas Pflanzenreich JsWitterungs- 
anzeiger fetzt, denn er fieht das Thermometer eben fo 
wen-g als die geograpb. Bn i e hierzu als bedeutend an. 
t) e mutiere, oder die Region d-s Maiz hielt er für die 
des fchö» ften Klima*. D;e drit'e Region, nehmlich die * 
de1 Oli«*«, nimmt bey weitem >n iteringfteu Theil «les 
Reichs ein. S.s wird o h übi-rdLfs dur- h m 'hr ire 
Pfljo'eu, ■, B. den Gr marha. m, den Fetten- undjudas- 
ba m 'Cer-Tt Uni ) b z*:chnet I). Hwptv mzog des 
fra zöf. K:ima« u .d -jäher d s La- des f Ibft f rzt e. d- 
licü d«r Vx* därinn, dafs ein fo großer Theil diefes

Reichs zum Weinbau fähig ift. Denn eben dadurch wer
den eine grofse Menge Länderey en, welche für andere 
Produkte aus mehreren Urfacben unfruchtbar bleiben 
mußten, fo fehr einträglich. Nur um den Raum zu er- 
fparen, verlaffen wir diefes lehrreiche Kapitel. Das 4t« 
über refpective Quantität des in den verfebtedeneu Pro
vinzen erzeugten Korns, und über den Preis der Aecker, 
fängt mit Recht mit lauten Klagen über die ins unzählige 
gehende Verfchiedenheiten der Maafse der Pro /inzea 
an; auch Paucton (Tratte desMefures Pav: lr’So-4)^ey 
gänzlich unzureichend; hoffentlich wird die Revolution 
doch hierin etwas nützliches zuwege bringen, werug- 
ftens hat man fchon die Akademie der Wiffenfchaften. 
darüber zu Rathe gezogen. Sodann werden die einzel
nen Provinzen mit äufserftpr Mühe durchgegangen, wie 
hoch eine jede das Land ankauft und verpachtet und. 
wie viel der Acker einbringt. Es hat dem Vf. gewils 
keine geringe Arbeit gekoftet, nicht nur um genau hin
ter die Wahrheit zu kommen, fondern alles nach ge- 
meinf. baulicher Berechnung in der S. 338 angezeigten 
R 'Capitulation vorzutragen ; die’ Schlnfsfolgen hievon 
find : <)er initiiere Preis eines engl. Morgen Landes in 
Frankreich ilt 20 Pf. Sterling: er gibt 15 Schilling 7 Pen
ce (etwa yth’r.); von Rocken und Waizen 1$ Scheffel 
(t^ul'hci); üer Ertrag ift fechsfäl’ig. Diefs fey indefs nur 
auf gewöhnliches angebauetes Land anzuwenden, nicht 
etwa alle Arten durch einander gerechnet, nämlich Hai
de, Weiniand, Gärten, gutes Kornland u. f. w. Es folgt 
endlich S 344 ein fehr intereffanter Vergleich des Län
derwerths in England und Frankreich nach ihrem jetzi
gen Anbau; das Hauptrefultat davon ift, dafs man durch 
das engliiche Syltem des Ackerbaues jährlich von einem 
Morgen Landes 3 Pf, Sr. 6 Schilling io Pfennig erzielt, 
wahren ! man in Frankreich nach dortiger Methode nur 
2 Pf. St. 6 Schill. 4 Pf. g. wiunt. hn 5ten Kap. werden 
die verlchiedeneo Folgen d.r auf einem Acker hinter
einander gebauten Getraide oder anderer Vegetabilien 
z. B. Rüben, Klee u. f. w. nach den einzelnen Diftrikten 
durchgegangen. Bekanntlich rühmt fich der Vf., fo wie 
mehrere Engländer, einer ganz befondern Kennrnifs. Der 
Hauptfehler des franzöfifchen Ackerfyftems foll hiebey 
darinn beftehen, dafs man foviel Roggen und W’aizen 
als nur immer möglich zu produciren fliehe; wodurch 
daun das Land bald zu ärmlich trage. 6- Kap. Bewäffe- 
rung, wiederum nach den Provinzen; woraus fich denn 
zeigt, dafs nur der tödliche Theil Frankreichs ziemlich 
gut durch Kauft be waffört wird, und dafs $ des Ganzen 
an diefem nichtigen G-genftande der Landwirthfchaft 
Mangel leiden. Dis drey folgenden Kapitel handeln von 
Wiefen, - Lucern- und fpanifchen Kleebau H erin findet 
Hr. lr. Frankreich veihältnißmäfsig gegen England fehr 
zurück. Sodann folgt ein. wichtiger Abfehnitt, nämlich 
der vom Weinbau. Hz. T. nimmt ihn fehr in Schutz. 
Man fc b’ Unrecht, ihn defswegen fehr herabfetzen zu 
wo'len weil 111 den Weinländern Frankreichs, die meifte 
Armuth herrfche. Diefs rühre befon iers daher, weil 
gerade diefe Provinzen bey einer fehlechten Regierung 
die « olK^eichften feyen, und weil daneben die B^fitzun- 
gen, die Güter, zu klein feyen, wodurch ein jeder gerin
ger Verluft die fo I n. ein ’>fchrank;en EL'-ntbüm“* io 
fort zu (hu» Je richte. Er berechnet die Lohen Piocente
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das Refultat davon anzeigen können; Ur. Y. zeigt, dafs er lieh 
überhaupt auf mehr denn 226 Millionen Pf. Sten, belaufe ! Hier 
find für Ackerland, 70 Millionen Morgen Landes, für Wemland.
5, für Waldung gegen 20, W ielen und Weiden 4; Lucern fpank 
fehen Klee, 5; fchiechte Grafung und wülle liegende Länder 27 
Millionen gerechnet ; dabey find die mittlern Preife für jede Art 
(natürlich fehr untereinander abftechend) berechnet. 17 K. Be-' , 
vö keruug. Fall alle Angaben find hier untereinander verglichen. 
Der Vf. nimmt die neue Angabe der Nat. Verfammlung von. 
26,5630'4Köpfen an; diefem zufolge kommen 5 Morgen Landes, 
auf den Kopf, wäre Grofsbrit. ebemnäfsig bevölkert fo müßte 
es über 9 Millionen und alle 3 Königreiche gegen 20 halten. 
Von Frankreich wird noch bemerkt, dafs noch nicht x des gan
zen Volks die Städte bewohne; in England ift diefs ganz an
ders , und eben diefs ift die Urfache des geringen Verkehrs im 
Reiche und auf den Heerftraßen; denn die gröfse Thätigkeit 
und der Reichthum der Handels - und Manufaktur-Städte brin
gen jenes gröfse Leben und den grofsen Umfatz zuwege. Wir 
geliehen bey diefer Gelegenheit, dafs der Vf. un. hier iichtlich 
von einer Seite mit fich felbft im Widerfpruch zu liehen fcheint, 
nämlich er behauptet, dafs die gröfse Bevölkerung Frankreichs 
hauptfächlich der Vertheilung der Ländureyen in fehr kleine Be- 
fitzungen zuzufchreiben fey; wenn diefs der Fall wirklich ift, 
fo wundert man fich doch nicht wenig jene Eintheilung in klei
ne Güter und diefe von dem Vf. fo fehr herabgefetzt zu fehen, 
oder fleht der Vf. .mehr darauf, wohlbehaltene, als viele Menfchen 
zu haben ? Weiterhin S. 471 erklärt der Vf. gerade zu dafs es eine 
Ueberbevölkerung gebe; was wird Hr. Creme hiezu fagen, er der 
das ganze Wohl, allen Werth des Staats auf die Menge Köpfe 
fetzt? Rec. wird in nicht #ar langer Zeit die Gründe vortragen, 
die ihn gleichfals für den Glauben an UeberbevÖlkerung beftim- 
men. Doch glaubt er in Rückficht Frankreichs, dafs bey der 
Menge öde liegender Theile diefes Reichs, diefer Zeitpunkt noch 
weit entfernt fey. jg. Kap. Kornpolicey. Man darf fehon von 
des Vf. Grhnidfätzen und Kenntnilien, einen völlig freyenKorn- 
handel mit Recht erwarten und er niinmtHn. Necker bitter durch, 
wegen der ängftlichen Sorge in Betref des Aufkaufens und des 
zeitigen Verbietens der Ausfuhr. Rec. gefleht indefs, dafs es ihm 
doch wohl Falle zu geben fcheine, wo man die Monopolisten oder 
Aufkäufer misbilligen könne; freilich nie fo allgemein wie ge
wöhnlich, es fehlt nur hier an Platz zur Auseinanderfetzujig fei
ner Gründe Hr. Y behauptet fogar, keine Art von Monopojien 
fey fchadlich, fo lange nur dasGouvernement diefe nicht felbft in • 
Händen habe. Das gegenwärtige SyftemFrankreichs in Rückficht 
des Ackerbaues beftehe leider aus folgenden Sätzen. Die Län
dereien follen 300 Millionen Livres Abgaben zahlen. 2 ) Die Aus- 
fphr des Korns ift verboten. 3) Man begünftige die kleinen Pach
tungen oder Güter.' 4J Man verbiete.die Einhägungen der Gemein
weiden. Alle Monopoiiften zum Galgen! 19. Kap. Vom Handel. 
Wären wir nicht fehon zu weitläufig geworden fe gäben wir von 
diefem Abfchnitt eben wie in.den drey folgenden, nämlich von den 
Abgaben, den Manufakturen und der heutigen Revolution, um. 
Händlich Nachricht. Alle drey verdienen fehr die Aufmerkfamkeit 
der Lefer. Das letzte ift auch befonders deswegen merkwürdig, 
weil es, obgleich vor dem Einrücken der vereinigten Armeen in 
Frankreich gefchrieben, dennoch mehrere nachmalige Hauptereig- 
niffe fehr richtig vorhergefagt hat.

Diefe hier gegebene Anzeige desWerks unferes Vf. beweiset 
hinreichend, von welcher umfaffenden W ichtigkeit es fey; er hat es 
indefs durch die .drey beygefügten Karten noch annehmlicher zu 
machen gefneht. Zwey derfeiben zeigen nämlich die verfchiedenen 
Arten des Erdreichs in Rückficht derGüte für den Landbau und 
das Klima nach den Vegetabilien ; die dritte welche leicht hätte er- 
fpart werden können, bezeichnet blofs die Reiferoute. Belfer wäre 
es gewefen, wenn wenigftens eine derfeiben nach den 83 Departe- 
me»ts abgetheilt worden wäre»

Äes Weinlandes von 7—10 pr. C. und zeigt offenbar, d..fs 
Swniae welcher vermittel eines grofsen Kapitals gröfse Aus- 
fiJe und eben daher auch zufälligen Verluft beftreucn kann, 
Ä-prs eines ansehnlichen Gewinns verfichert ift. n.» Kap. yOü 
7®, Fiuhägungen natürlich fehr gegen die Gemeinheiten. 
d Kan über die Pachtungen und Gröfse derfeiben. Man 
^rpifs bereits aus dem 7 ten Band der Annalen des Vf. feine 
«mfchiedene Vorliebe für gröfse Pachtungen und Güter über- 
haupt Diefe Grundfätze trägt es denn hier wieder mit vie- 
LVuebersewichte vor, und zeigt beionders das Fehlerhafte 
bev den fogenannten Metayers. Er fucht bey diefer Gelegen
er darzuthun; dafs fich der Werth eines Landguts oder 
Pachtung noch am bellen nach dem Ertrag fchatzen laffe, den

Aivon zum Verkauf zu Markte bringen darf; alfo weder nach ddem totalen Ertrag , noch auch nach dem Wonlftaiide 
Ras Landwirrhs; uns dünkt indefs Hn. T Behauptung diefs- 
d 1 nicht fo klar, als fie es ihm zu feyn fcheint. Das ijte 
Ynnltel ift wichtig und ausführlich ; es handelt von der Schaf-

Was auch Coiba« und lange nach ihm Carlier ge- 
£ hat um die Schafzucht Frankreichs zu heben , fo ifts 
doch traurig zu fehen, dafs diefs große Reich welches kei- 

viprziff Pfund Wolle von auswärts nothig haben mufste, 
?ezt für 27 Millionen Livres emführt! Hr. K geht nun den 
Werth des Schafes jeder einzelnen Provinz hier, durch; auch 
„Lar pr die Preife und das Arbeitslohn be? der verfchiedenen 
Wolle an. Eins feiner Hauptrefultate ift dann , dafs die Flie- 
c oder Schaffelle von England noch einmal fo heftig find, 

einmal fevüel Wiegen; dafs diefs hauptfächlich von-der 
äufserft flechten dürftigen Nahrung der Schafe befonders un 
Är eben wie von der fchlechten Stallung, herruhre, wo- 
S denn "uch die Natur der Wolle felbft äufserft leidet; 
£ wenn auf alles diefs mehr Achtgegeben und 4ie Schaf- 

öL erweitert werde, Frankreich kein einziges Pfund Wol- 
lö vom Auslande bedürfen werde Eben fo lehrreich ift das. 
iLJfJde Kapitel von dem,. zum Landbau ausgelegten Kapital 
• ArSch verglichen mit dem in England. Hier findet 
»«^Frankreich , Fehler oder vielmehr das große Bedürf- 
fch 4« dafs nämlich der
"1&rrtr T ™dwir<h im Durchfehnitt 4 Pf- Sterl, für jeden 
enghfehe ka"aw. „ämiich an Vieh , Dunger , Acker-
-U'- T „ f w fo fand der Vf. in Frankreich nur hiezu ge- 
gT hd£’ Hüfte nämlieh 40 Schilling. Hieraus zeigt er die 
Äe ?uPSSä von Grofsbrfttanien, die in ganz etwas fe- 
groise a ,ier Menge des im Umlauf fte-
lidCÖPn Geldes’ wornach die Kurzfichtigkeit des bekannten 
henden Geldes > Reichthum von Frankreich über Eng-T. Payne den größern Ke entnum
theü übe^i^Schädlichkeit der Kolonien; noch bitterdr ift er 
theil über dienaire , verderblich‘Syftem der fogenannten 
Phvfioknten und über feinen Anhang in der Nationalverfamm- 

t? Kapitel- Arbeitslohn und Preis der Lebensmittel,
1 Pnöi/e & für den politifchen Rechner; gröfse Confum- „othwendige .Datatu Landwirthfchaft viej mehr
tion von ’ 4. Verbrauch vonBrodte, wie in Frankreich ;
werth als ein g hlfeilheit des Tagelohns der maern Provin- 
aus der großen W hit^l deutUch da(s die Bewohner viel fchlech- 
zen Frankreich; z g klar fclieint unS diefer Schlufs imallge- 
ter exiftiren, gaob ch die Sache ßch wirklich ausNeben- 
m®menn jn e|ner zweyten Abtheilung diefes
kS kommt der Vf. auf die Armenanftalten. Er misbilhgt 

die ungeheuren Summen welche England dazu aus- mit Recht die ung ernähren, und oedauert im
feut, ’Na€bb„e„ Unrecht
voraus, dafs; Fra ähnlichen Weg einzufchlagen fcheine.

über den Werth aller LandesproducteFrankreichs^
UtuerfUcbungeu fSchad. dafs w« »ua

enj
Acker an
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OEKONOMIE.

Leipzig, b. Crufius: Arthur Eovngs Annalen des Acker
baues und anderer nützlichen Künjle. Aus dem Engi, 
überfetzt von D. S. Hahnemann, und mit Anmer
kungen herausgegeben von Riem. 2ter Band. 
1791- 313 S. 8- ( 16 gr.)

{n diefem Theile find ebenfalls die den deutfchen Le- 
fer nicht intereffirenden Auffatze wegselaflen. Die 

wichtigften der hier vorkommenden Abhandlungen find 
folgende, welche zum Theil mit einigen Anmerkungen, 
die deutfche Landwirthf«haft betreffend, begleitet find. 
Anderdon von den Vorzügen der Grundbirnen zur Ma- 
fttmg. Er legt fie in Weizenftoppeln, und fäet nach 
ihnen Weizen, welcher belfer als nach Klee geräth. 
Zur Fütterung giebt er früh und Mittags Heu, und in 
der Zwifchenzeit Grundbirnen. Auch der Dünger wird 
von diefer Fütterung kräftiger als von blofsem Heu. 
.Taungs Verflache über verfchiedeneDüngerarten und Ver- 
befierungsmittel der Böden. Auf feuchten binfigten Wie- 
fen war Kalkfchutt und Steinkohlenafche nicht vortheil- 
haft und auf alten Graslehden erreichte Dünger, Kalk
fchutt, Steinkohlenafche und Thon nicht den Ertrag des 
ungedüngten Bodens. In fandlehmigen Lande war un
ter den vorigen Düngungsmitteln der eigentliche Dünger 
nebftRufs, und diefe auch auf einem fandlehmigen Wie- 
fengrunde, nebft Teichfchlamme von den teften Wir
kungen. Für Heu zeigte fich auf einem magern fand
lehmigen Brachfelde, Hof- Taubendünger und Holza- 
fche, für Klee auf kiefigem magern Boden, gemeiner 
Dünger, für Sommerweizen auf ähnlichem Boden, Hü- 
nerdünger, Holz und Steinkohlenafche, fo wie Rufs, 
am nützkchfien, welche letztere es auch für Hafer wa
ren. In der Fortfetzung diefer Verfuche am Ende die- 
fes Bandes zeigt der Vf. die vorzügliche düngende Kraft 
der Knochen, welche den gemeinen Dünger im Ertrage 
weit übertreffen , fo wie auch der Menfchendünger viel 
wirkfamer als jener ift. Toungs Reife durch die Graf- 
fchaft Kent und EfiTex. Hopfenbau in diefen Gegenden, 
und deflen Fehler in den gar zu langen koftfpieligen Stan
gen. Roger empfiehlt dagegen den Hopfen in Spalieren 
zu ziehen. Von der Kalkdüngung zu Dishley; zu Burn* 
ham , wo der Boden mehr fandig ift, zeigt fie weiger 
gute Wirkung für den Weizen, da folcher davon dem 
Brande fehr ausgefetzt ift. Clarke fiebert ihn davor durch 
Befeuchten mit Arfenik, May aber belfer durch Befeuch
tung und Aufftrenen mit Salz und Kalk. Von dem Boh
nenbaue zu Foulnefs, wo dem Vf. von einem Bohnen- 
ftengel von 16 Schuh Höhe gefagt wurde. Sind die 
Bohnenftoppeln voll Unkraut, fo w ird das Feld gehackt,

A L. Z. 1793. Zweyter Band.

um das Unkraut vor dem Pflügen mit Rechen zufammen- 
zubringen, welches man wohl viermal wiederholt. Auf 
der Infel Thanet bedient man fich ftatt jener Handarbeit 
eines Erdhobels, und hierauf der Egge, welches Verfah
rens fich auch Young mit dem gröfsten Nutzen bedient 
hat, um das Land vor dem Pflügen zu rein.gen. Die 
Bohnen werden zur Schweinemaft gebaut. In Lehden 
eggen fie Erbfen ein, welche einen grofsen Ertrag ge
ben, hierauf kommt Weizen. Auch bauen fie Senf, w el
cher aber die Unbequemlichkeit zeigt, dafs er bey den 
folgenden Feldfrüchten nicht wohl wieder ausgerottet 
werden kann. Der Boden zu Foulnefs ift ein mit Salz 
angefchvtängerter Thon, da die Infel ehedem .Meeres
grund war. Er zerfällt trocken in Wünel und giebt zer
rieben einen ftarken Geruch; feine Fruchtbarkeit ift fo 
grofs, dafs er wenig Dünger zuläfst, und daher auch die 
Einw’ohner keinen Dünger jammlen. Zu Ulcomb hat 
Hr Belcher mit Vortheil Heu einzufalzen verfucht. Von 
dem Möhrenbaue zu Afh und der Fütterung der Pferde 
damit ohne weitere Körner. Toungs Reife nach Wood
bridge Zu Sudbury wird der Bohnenbau zur Vorberei
tung auf Weizen betrieben. Soy- und Seidenmanufak
tur dafelbft. Ochfen- und Schafmaftung mit Rüben za 
Newton. Von der Boymanufaktur zu Cotchefter, welche 
wöchentlich für 5000 Pf. St. Waare nach London liefert. 
In breitem Geweben arbeiteten fonft 2 Weber, jetztaber 
durch Verbeflerung der Stühle nur einer. Von II«. Rig- 
bys fchönem Landfitz, Park, und neuer Stadt amStour. 
UmWoodbridge füttert man die Pferde mit Möhren und 
Spreu. Zu Ramsholt findet fich eine befondere Pferde- 
race zu Karrenpferden. -Sie find Füchfe von kurzen 
Schenkeln, grofsem Geftelle, grofsen häfslichen Köpfen, 
niederhangenden ungeftalteten Ohren und niedrigem Vor
dertheile. Die Race hat fich feit 20 Jahren abgeändert, 
und räth der Vf. fehr die Beybehakung der ächten er
ften, da fie im Zuge von ganz vorzüglichen Kräften find. 
Von der Heringsfifcherey zu Leftof und Yarmouth. Uc- 
berfchlag des Vortheils der Möhrenfütterung für Pferde, 
W'ozu noch der Nutzen der guten Vorbereitung des Fel
des zu Gerfte kommt. Stoppelbenutzung des Hn. Too- 
fey bey Debenham zur Streue. Vom Bau des weifsen 
Krautes in diefen und einigen vorigen Gegenden zur Füt
terung, und zu Sauerkraut für den Schifsgehrauch. — 
Th. le Blanc von der welfchen Pimpinelle als Sebaiiut- 
ter. Young empfiehlt fie noch befonders, da fie den 
Boden belfert, und mit dem dürftigften Lande vorlieb 
nimmt. Ihr Anbau ift aber in England durch dieTheu- 
rung des Samens erfchwert. A. Songa über die Wäffe- 
rung der Ländereyen in Mayland, wo man das Waller, 
wenn es nicht Fruchtbarkeit genug giebt, in Gräben 
fammlet, mit diefen alsdemi wäflert, und in der Folge

E e e e den 
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den Schlamm benutzt. IT. Belcher empfiehlt die Pferde
hacke für Rüben und Bohnen , und bey der Nutzhelz- 
incht zeigt er ihren vortbeilhaften Gebrauch an einer 
Efchenpflanzung. Von Beunie fand die Vermifchung 
des dürren Heidelandes aus der Gegend von Antwerpen, 
mit Thon am zutrü’glichften. B. Pike uad Madame 
Cterke von den'vortheilen bey dem Verpflanzen des Wei
zens. Young bemerkt indeften, dafs faft bey allen der
gleichen Verbuchen der Weizen vom Mehlthaue ange
griffen gewefen. Th. le Blanc vom Nutzen der Brom
beere zum Verziiunen in dürftigen Sandboden. IV. Bel
cher von den Winterwicken als einem vorzüglichen Fut
ter, da fie auch wie Heu eingefalzen verfüttert werden 
können. Die welfche Pimpinelle räth er mit Getreide 
auszufäen. Toungs Befchreibung von Coke’s Wirthfchaft 
auf feinem Gute zu Holkholm von 4800 Acker. Hr. Co
fie hat fich verfchiedene wichtige Gegenftänd'e zu wei
terer Auf heiterung vorgenommen, wohin vorzüglich die 
Mittel, wodurch im Frühjahre eine fiebere Fütterung der 
Schafe zu erhalten, wenn es an Rüben mangelt, gehö
ren. Und zu diefer Abficht hat er die Efparcette ent
sprechend gefunden, um fo mehr, da nicht nur der Rü
benbau nicht immer gleich gut geräth, fondern auch die 
gewonnenen Rüben manchen Unfällen ausgefetzt blei
ben. Toung empfiehlt noch aufser der Efparcette für ei
nen Vorrath von grünen Futter zu forgen, damit die 
Mutterfchafe reichlicher Milch geben, und räth hierzu 
den grünen Kohl und die Kohlrüben. Da Hr. Coke fand, 
dafs der rotheKlee auf feinem Gute nicht 2 Jahre dauer
te und nicht ein Jahr in einiger Vollkommenheit blieb, 
fo verfuchte er im Grofsen den Hopfenklee (Medicago lu- 
piiiina), den weifsen Wiefenklee (Trifolium repens), den 
Alpenklee (Trifolium alpefire"), den Spitzwegerich (Plan- 
tago lanceol'atd) und die welfche Pimpinelle, welche ihm 
1je! belfer als der gemeine rothe Klee geriethen undfehr 
reichlich ausgaben. Hr. Coke unterfucht den Umftände 
warum der Weizen» welcher auf zähen Boden nach ein
maligem Pflügen gedeiht, in lockern Boden einer Ray- 
graslehde viermaliges Pflügen fordere, wovon er den 
Grund in der Vertilgung des Unkrautes fetzt. FoungiB. 
dagegen der Meynung, dafs man das öftere Pflügen völ
lig erfpare, wenn man nach einmaligem Pflügen Erbfen 
auf die Lehde fleckt. Nach Hn. Coke eigenen Verfuchen 
beftätigt es fich» dafs der Weizen in Schwerem Felde-frü
her, in leichtem aber fpäter zu fäen fey. Auch zeigt er 
den Vorzug der Ochfen zum Zuge, und die gänzliche 
Entbehrlichkeit der Pferde in Haushaltungen. Mit 400. 
Enten reinigte er 33 Acker Rüben von Raupen. Wei
sen mit Oelkuchen gedüngt Soll fich belfer als mit Kuh- 
dünger und Pferch bewiefen haben. Laurents zeigt, dafs 
die Winter- und Sommerwicke fich nicht zu gleichen 
Zeiten bauen laße. Beide im Herbft gelegt, erfriert 
letztere, und beide als Sommerfrucht gebaut, wird die 
Winterwicke voll Mehlthau, und keine einzige Schote 
reif. Wider die Möhren als Pferdefutter erinnert Car
ter, dafs fie aufser der Erde leicht faulen , in der Erde 
der Froft aber oft ihren Gebrauch hindere, aufserdem 
fodere ihre Reinigung viel Mühe, fo wie das Hacken,
und begimftigen fie auch die Quecken auf leichten Bo
den, Inzwischen wird ihnen ihr Nutzen für Pferde z-u- 

geftanden, wiewohl Carter durch eine Berechnung zeigt, 
dafs Hafer und Heu etwas vortheilhafter als Möhren und 
Heu fey. Young widerlegt Sowohl jene Rechnung, als 
auch die übrigen Einwendungen. Möhren verbeflern 
das Land, Hafer faugt ihn aus. Belcher räth die Vermi- 
fchung des flüfsigen Düngers mit Kalk. Mure von der 
Fruchtbarkeit der Holtzrode, wenn darauf Früchte in 
der gehörigen Abwechfelung mit Wiefenfutter gebaut 
werden. W. Macro zeigt durch feine Erfahrungen, dafs 
nur geringer Gewinn bey der Zucht grofser Lämmer 
von ftarken Raeen herauskomme, der Nutzen fleh aber 
fehr vermehre, wenn man bey kleinen Racen gröfse 
Strecken Heiden nm niedrige Preife erhalten kann. On- 
Lr/liefert einen neuen Ueberfchlag von dem gröfsern Nu
tzen der Rüben gegen den Hafer. Um die für eine Ge
gend fchicklichften Gewächfe zu erfahren, ftellt Mouron 
feine Verfuche auf einem 4 Morgen grofsen Felde an, 
welches er in co Theile theilr, auf welche er nach einer 
beygefügten Tabelle die Feldfrüchte in verfchiedenen 
Ordnungen der Folge baut. In Anfehung der Urbarma
chungen bemerkt er, dafs Seefch’amm fchon nach dem 
erften Pflügen tragbar fey, und ohne Brache und Dün
ger die reichlichflen Aernten gebe, auch dafs ftatt der 
Brache fich der Bauder Futterkräuter vor allen empfeh
le. Young’s Beantwortung deflen, Was fich gegen die 
Stallfütterung in Anfehung ihres Einflufses auf die Ge- 
fundheitdes Viehes fagen läfst. — Ein Nachtrag zu die- 
fem Bande enthält einige Briefe vom Hn. Staatsrath von 
Kruje an den Hn. Kommiffionsrath Riem, in welchem er 
feine Wirthfchaft auf dem Gute Saikowa befchreibt. In 
einem Schreiben gedenkt Hr. von K. der Brandewein- 
brennereyen tief in Rufsland, wo der DeftiMir - undLafl- 
terkefl'el von Holz ift, in deflen Mitte ein Kegel von Ku
pfer in die Höhe geht, wodurch die Wäfche zum Ko
chen gebracht wird.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

I. Frankfurt am Mayn, b. Hermann: Freymütliige 
und erbauliche Predigten. I7>o. 184 S. in 8.

2- Lingen, b. Jülicher: Verfuche in Predigten für ge
bildete Zuhörer, herausgegeben von Andreas Fried
rich Glafer, des Predigtamts Candidaten. 1790. 16er 
S. in g,

3. Presburg, b. Weber:. Johann ^akob Werners, 
Prediger (s) bey der Evangelifchen Gemeine in 
Presburg, auserlefcne Predigten, nach feinem Tode 
herausgegeben. 1790. (1 Kthlr.J

Diefe Arbeiten drey fehr würdiger junger Män- 
nef, von welchen der erfte unbekannt ift, der zweyte 
erd einen beftimmten Wirkungskreis erwartet und der 
dritte feiner Gemeine nach wenigen Jahren feines Lehr
amts fchon entrißen wurde, verdienen einander an die 
Seite gefetzt zu werden, da fie einerley Endzweck auf 
eine- ähnliche Weife zu befördern fliehen. Der Titel 
der erften Sammlung pafit auf alle drey, fie fin>l im.
edelften Verftande freymüthige und erbauliche Predigten.. 
Die gefchickte Auswahl fehr p.aktikher und intereflan- 

ter 
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ter Materien und die zweckmäßige Ausführung derfel- 
ben verrathen Männer von aufgeklärten Einfichten. und 
reifer Beürtheilungskraft. Ihre Hauptabficht ill, herr- 
fchtmde praktifche Vorurtheile zu befreiten und reinere 
Begriffe allgemeiner zu machen:- und diefs gefchiehtauf 
eine zwar freymiithige, aber fo vorfichtige, Weife, dafs 
diefe Predigten zum Mufter dienen können, wie man 
Aufklärung befördern kann, ohne einen heftigen Pole
miker abzugeben und durch den Anfchein von Neuerung 
Anftofs und Verwirrung in der Gemeine anzurichten; 
fo wie fie fich durch Popularität, Wärme des Vortrags 
und ftrenge Anordnung der Materialien auszeichnen. 
Doch hat jede Sammlung auch ihre Eigenheiten. Der 
Vortrag in N. 1. ift fehr plan, fafslich und für den Ver- 
fiand belehrend, hat aber am wenigften diejenige Wär
me, Welche bey N. 2. und 3, der Belehrung des Verftan- 
des zugleich Eingang auf die Herzen der Zuhörer ver- 
fchaffen. Es herricht auch in dem Plan der Predigten 
einige Einförmigkeit, fo wie alle Gebete bey dem Auf
tritt fich anfangen : Herr, mein Gott, ftärke mich in die
fer Stunde. In allem ift auch der Rec. mit dem Vf. nicht 
einerley Meynung. Wenn z. B. S. 64. gefagt wird: 
die Sünde wird dadurch Ja flrafbar, weil Gott das gütig- 
fie Wefen iß-, an dem der Mevfch fich verfündiget fo däch
ten wir, vielmehr deswegen, weil er der Heilige und fein 
Gebot heilig und gut ift, Röm. 12,2. In der 7ten Pre
digt: Von dem troftvollen Andenken cm Gottbey dem An
blick boshafter Sünder, lieht man nicht recht ein, wie 
das, was im 2ten Th. davon gefagt worden ift,- fich auf 
boshafte Sünder beziehe, da vielmehr von dem Anblick 
der Wohlthaten Gottes geredet wird. Aber den Vf. ver
führte der Ausdruck in der Ueberfetzung: deine Gerech
tigkeit ift wie Berge Gottes und deine Rechte wie eine 
grofse Tiefe, da HpTf hier offenbar die Güte Gottes, 
und n'tOnW feine Wohlthaten bedeuten, wie man acs 
dem folgenden deutlich fieht. N. 2. find eigentliche 
Predigten fürs Herz, ganz den Bedürfniflen und Situatio
nen der Zuhörer angemeften, die bey einer concreten 
und malerifchen Darftellung der Wahrheiten Deutlich
keit, Anmuth und Würde der Schreibart in fi-fli vereini
gen, und' durch die fehr geiftvollen Gebete den Zuhö
rer gleich Anfangs in eine fromme Rührung fetzen. Die 
5te Predigt: Veber die natürlichen Kräfte des Menfchen 
zum Guten, ihre Kennzeichen und Erweckungsmittel ift be 
fondeis fehr lehrreich. Die 2te: Ausficliten auf unfere 
jetzige und künftige Beflimmung, erweckt durch die Be
trachtung der Malur, ift es nicht weniger; nur bricht 
fie am Ende zu gefchwind ab , fo wie bey der 3+en: 
Nähere Beantwortung der Krage: was mufs ich thun, 
dafs ich feUg werde? die Materie nicht genug erfchöpft 
ift. Der Vortrag von N. 3. ift weniger malerifch, aber 
der Reichthum von wichtigen Wahrheiten und die Gründ
lichkeit der Ausführung zieht die- Aufmerkfamkeit der 
Zuhörer an fich. Dtr Vf. geht feinen ruhigen, bedäch
tigen Gang fort und weifs den Zuhörer bis in die ge- 
heimften Schlupfwinkel des Herzens zu verfolgen und 
alle Scheingründe zu widerlegen, fodafs ihm keine Aus
flucht übrig bleibt. Die Materie von der Unkeufchheit 
in der 23ten Predigt ift mit vieler Behutfamkeit behan

delt. Die Vorfichtigkeit des Vf. geht föweit, dafs er 
blofs die Verwahrungsmittel zeigt. Sollten aber die 
Warnungsgründe nicht auch nöthig feyn und ohne An
ftofs vorgetragen werden können? Noch müßen wir ei
nes Vorfchlags des Vf. von No 1. in der Vorrede geden
ken : dafs von mehrern Gelehrten eine neue Ueberfe
tzung »der Bibel verfertiget und die Prediger fiatt der 
fymbolifchen Bücher auf diefe verpflichtet werden mocR- 
ten. Das wäre nun fo ein Vorfchläg zur Güte, der zwar 
immer noch ein Joch auflegen würde, aber doch nur ein 
fanftes Joch und eine leichte Laft. Aber wTie viele wer
den darüber nicht ihr rechtgläubiges Haupt fchütteln 
und gefährliche Anfehläge wittern ? ?

Leipzig, bi Crufius: Predigten zur Belehrung- und Be
ruhigung für Leidende, aus den Werken deutfeher' 
Kanzelredner gefammiet von Gottlob Immanuel Pet- 
fche, Paftor Subftitutus in Glöfa , Hilbersdorf und' 
Schlofs Chemnitz. Elfter Band. 1792. 394 S. g-

Nach der Abficht des Hn. P. foll diefes Werk, wo
von hier der erfte Bänd' erfcheint, eia allgemeines Ma
gazin von Belehrungen über die meiften Gegenftände' 
und Vorfälle feyn, die den Menfchen zu beunruhigen 
pflegen. Vollßändigkeit ift alfo ein Hauptgefetz, nach 
dem fein Plan angelegt ift, und nach dem man ihn be- 
urtlieilen foM. Er will nemlich aus dein Vorrath von 
guten Predigten, deflen fich unfer Zeitalter zu erfreuen 
hat, diejenigen fammlen; die Leidenden befonders nütz
lich feyn 'können, fie nach, einem gewißen Pläne ord
nen , und'fo ein Buch liefern, in dem man in jeder be
denklichen Lage des Lebens Belehrung und Troft fin
den könne.. Den Einwurf,, dafs zufammenhängende 
Predigten, anhaltendes Nachdenken erfordernde Vorträ
ge, wenigftens für manche Leidende nicht das zweck- 
mäfsigfte Mittel feyn dürften, fie zu belehren und zi» 
beruhigen, fucht er felbft in der Vorrede zu beantwor
ten. Sein Buch ift nemlich auch für Freunde und An
verwandte der Leidenden, auch für Prediger beftimmt",' 
damit fie Stof zu lehrreichen Unterhaltungen daraus her
nehmen, und fich das fchwere Gefchäfte des Tröftens 
erleichtern können. In fo ferne hat Rec; nichts gegen' 
das Unternehmen des Hn. P. einzuwenden ; er mufs es 
vielmehr billigen und leben. Das ganze Werk zerfallt 
in vier Abtheilungen. In der gegenwärtigen erßen Ab- 
theilung find Predigten enthalten über einige allgemeine 
Wahrheiten, die, recht verftänden, und feft geglaubt, 
weifes Verhalten und chriftliche Beruhigung ihr Leiden 
beföjrdern. Der zweyte Abfchnitt foll Predigten enthal
ten,- worinnen vor den Fehlern der Leidenden gewarnt 
wird, z. B. vor Zaghaftigkeit, Vergeflenheit dies genof
fenen Guten, einfeitiger Beurtheilung der Leiden, Selbft- 
betrug durch falfchen Troft, vor falfcher Schaam, übler 
Laune, ängftlichen Sorgen , Lebensübcrdrufs; Inder 
dritten Abtheilung füllen jene allgemeinen Grundfötze auf 
befondere Fälle angewendet werden. Hier feilen zuerft 
vorkommen : Beruhigungsgründe über gewiße Einrich
tungen und Erejgniffe in der Vrelt, z. B. über, die Zu- 
läflung des Bofen, Verfchiedenheit der Stände und des
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aufsern Glücks, über ungewöhnliche Naturerfcbeinun- 
gen, Mifswachs, Krieg etc. und dann Predigten für Un
zufriedene mit lieh fclbft und ihrer äufsern Lage, als: 
Belehrungen und Beruhigungsgründe bey Religions
zweifeln ; bey Reizungen zur Sünde, bey dem Gefühl 
des Unvermögens zum Guten und der Erfahrung, dafs 
man nicht f© viel Gutes ftifte, als man Loll und wünfeht 
etc. Endlich foll die vierte Abtheilung auf Hülfsmittel 
zu einem chriftlichen Verhaken aufmerkfam machen. 
Diefs ift der Plan des ganzen Werks. Die Männer, de
ren Werke Hr. P. benutzt, find: Beyer, Fe ft, Förfter, 
Gft A. Hermes, Koppe, Lavater, Löffler, Lohdius, Mare- 
zoll, Pott, Reinhard, Ribbeck, Richerz, Rojenmüller, 
Schleusner, Sintenis, Spalding, Sturm, IV. A. Teller 
und Zollikofer. Wenn auch nicht alle Predigten gleich 
gut lind, und feyn können, fo wird fich doch Hr. P. hü
ten ganz fchlechte aufzunehmen. Wenigftens find die 
meilten in diefem Bande vorkommenden zweckmafsig 
gewählt. Der Zollikoferifchen Predigt: Berichtigung der 
Begriffe von der menfchlichen Glückfeligkeit hatte billig 
auch die im 5ten Band der nach feinem Tode herausge- 
kommenen Predigten befindliche über den Unterfchied 

zwifchen Glück und Glückfeligkeit beygefügt werden fei
len. „Denn, (wie Z. in diefer Predigt ganz richtig be
merkt,) die Dinge, die durch die Wörter^ Glück und 
Glückfeligkeit, Unglück und Unglückfeligkeit, glücklich 
und glückfeligunglücklich und ungtückfelig angedputet 
werden, find wefentlieh verfchieden. Aber“ der Nach
denkende, Wie der Undenkende, verwechfelt.nur gar zu 
oft Wörter und Sachen in Gedanken und UrthiM[enin 
Reden und Handlungen mit einander, und dadurch wird 
jener fowohl als diefer, obgleich in geringerm Gradel zU 
unzähligen Irrthümern, fabchen und fchiefen Urtheilen, 
Vergehungen und Thorheiten, Bekümmerniflen 411a Sor
gen verleitet.“ Rec. hat es fihon oft bedauert, Jals 
man feit, einiger Zeit angelängen bat, diefen im ahen 
römifchen und griechifchen, vornehmlich aber im bibli- 
fchen Sprachgebrauch gegründeten Unterschied, auch 
fo gar in philofophifchen Schriften, zu vernachläfsigen, 
und Dinge, die wefentlich von einander unterfchieden 
find, zu verwechleln ; und er wünfeht daher, dafs diefe 
Zollikoferiu he Predigt von Philolophen und Nichtphi- 
lofophen lleifsig gelelen und beherzigt werde» möge.

KLEINE SCHRIFTEN.

GoTTESOBLAHRtHEiT, Riga, b. Muller: De Jefu Siracidae 
Vcele^alUco, non Ubro, fed Ubri farragine, Commentatio. Viro 
M mrnfico Chrifii. Dau. Lenzio, rerum facrar, per Lnomam An. 
tilliu, Sacri Senatus Praefidi, fern plurimum venerando, mune- 
ris ecclefiaftici annum quinquagef. die XXIX. Jun. 1792, publ. 
celebranti, gratulabundus offert Car, Gottlob Sonntag, Philof, JD, 
ad Aed D. Jacobi, quae Rigae eft, Paftor primär, 20 S, 4, Der 
«■plehrte Vf' Riebt feine Idee von Entftehung der Siracmifchen 
Frbauungsfchrift in diefen Wortenan: „Proxime ad ventatem 
accedere is mihi videtnr, qni ßatuat, Jefn Siracidae Panareton nec 
f librum ad ariis regulam elaboratmn atque abfoUtum nee jarra^ 

fivem mifcellanearum gnomarum , nec fragmentorum diverfomm 
tano eriem fortuitam, fed perveniße ad nos, fub ifto nomine, mute, 
viem operis alimws maioris, deferipti quidem et coepti, non item 
»erfecti, eamqne ob caufam poßea facile turbati atqi* corrnptiPf 
Nach diefer vollftähdigeren Erklärung des Vf. müßen allo die 
Worte des Titels: fed Ubri farragine, gedeutet weraen, welche 
fn .ft mit der jetzt eben angeführten Behauptung: nec farr a- 
^inem mifc gnomar. leicht in Widerfpruch geletzt werden 
%. * Beweife für diefen Gelichtspunkt über eines der
brauchbarften unter den Apokryphen find nothwendig fehr zu. 
drauenu zeigt, dafs die Grundlage der ganzen
Schriftplanm’äfsig fey. Um erwachfene ifraelitifche Jünglinge 
zur J ebensweisheit anzuleiten, beginnt der alte Vf. K. i_ 4 mit 
dem l,ob der Weisheit,, geht R. 5 - 9-ju allgemeinen Warnun
gen und guten Lehren über, auf welche K, 11-14- .pezteliere 
Regeln fürs öffentliche Lebpn, K. 19-34- aber andere für das 
befondere und häusliche Betragen folgen. K 37- 38- endlich 

von der Gefundheit, vom Tode, von der Unfterblichkeit durch 
xt 1 . öie- Rede Diefs planmäfsig angelegte Ganze hat in 
N verfchiedenften Stil, bald biofse Profa,
h Kn Ton der Gnomen, bald elegifche K. 2. lyrifchdidakti- 
fche K. 24, lyrifchhifionfehe K. 44—50. Stucke, JC 42, 15—43- 
«inen Hymnus u. f. f. Diqfe dem Ganzen ungleichartige Theile lind 
alfo wahrfcheinlich anderswoher geborgt, In manchen derfeiben 

finden fich fogar Spuren des Zeitalters, aus welchem fie entlehnt 
feyn können, K. 50, 25» 26. wird noch gegen Philifter, Eijc- 
miter, Sichemiten gefprochen, und K. 36. doch von Wiederher- 
ftellung der Nation nach dem babylonifchen Exilium. K. 17, 
27. 28. ift noch der alte hebraifche Scheoi, wie er bis auf das 
Exiliuin hin in den hebr, Schriften allgemeiner Mythos war, K. 
41, 8 —10. hingegen ift die fpäter erft zu den Juden gekomme
ne Vorftellung von Hölle und Höllenftrafen. Endlich; wird 
nicht feiten der zweckmäfsige Zufammenhang durch ganz unpaf- 
fende Zwifcheofätze unterbrochen. So wie K, 1. die Verfe 21 
— 23- den genauen Zufammenhang zwifchen v. 20 und 24. ftö- 
ren, findet der Vf, fehr viele ähnliche Beyfpiele durch das Gan
ze, Fqfst man diefe faktifche Refultate zufammen, fo führen fie 
allerdings auf die von Hn, 8, angegebene Vorftellung von Ent- 
ftehung des ganzen Buchs, Da derfelbe fich, wie das bisherige 
zeigt, in das Einzelne diefer nutzbaren alten Schrift gut hinein- 
ftudiert hat, auch fchon in der Gommentation felbft zu V^rbefle- 
rung des verdorbenen Textes Conjecturalverfuche anbringt, fo 
wünfehte Rec,, dafs er fein philoiogifchcriufches Studium noch 
länger eben diefem Gegenftand widmen und etwa künftig, wenn 
wir erft die durch Holmes zufammengebrachte Variantenfamm- 
lung dazu erhalten werden, denfelben ganz bearbeiten möchte, 
wobey eine aus dem jetzt gefafsten Gelichtspunkt bearbeitete Ein
leitung lehr fchätzbar feyn wurde. Dem Studium des N. T, füll
te auf Gymnafien eine Hebung im alexandrinifchf, Dialect und 
Stil nothwendig yorausgehen. Dazu find die Apocrypha mehr, 
als der Text der l.XX felbft, brauchbar, und unter den Apocry- 
phen würde der Siracide vor allen andern hiezu benutzt werden 
können. Gerade das, was jetzt in feiner Zufammenfetzung Feh
ler ift, die Compilation fo verfchiedener Schreibarten , wäre je
nem Zweck recht angemeilen. Zur Kenntnils judifcher Sitten 
und Denkart giebt er vielfachen Anlafs, Zugleich würde er zu 
Vorübungen in der Gritik Beyfpiele genug anbieten. Und der 
Inhalt felbft wäre.gewiis einem künftigen Volkslehrer zwar nicht 
Mufter, doch aber mit Auswahl anwendbarer Stoff.
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ALLGEMEINE LITERATÜB-ZEITUNG
Freytags, den,?. Junius. 1793.

GESCHICHTE.
" Nürnberg, in derFrauenholzifchenKunfth.: Verfuch 

über die Religion der alten Aegypter und Griechen, 
von Paul Joach. Siegm. Fogel. 1793. X. u. 192 S. 
in gr. 4.

Das Werk ift noch nicht vollendet, wie man doch 
aus dem Titel fchliefsen füllte, fondern enthält 

nur den Verfuch über die Religion der Aegypter, wel
chem in einigen Banden die ÜntcHuchungen über die 
Religion der Griechen nachfolgen sollen. Der Vf. ging 
in feinen Forschungen über beide Völker mir R.echt von 
der älteften cultivirten Nation ans, und IchloSs fich an 
die, um die Aufklärung der ägyptifchen Religionsge- 
fchichte verdienten, Männer, Jablonsky, Gatterer, 
Heyne, Meiners, Pleffing, Tychfen und Zoöga, an, 
nach denen er noch manches Neue zu bemerken fand, 
und neben welchen er fich durch feine treflichen Unter- 
fuchungen eine ehrenvolle Stelle erworben hat. Wie 
verschieden auch das Endurtheil über die in diefem Bu
che aufgefundnen Refultate ausfallen mag-, fo dürften 
doch alle Liefer darinn Übereinkommen, dafs gründliche 
Gelehrfamkeit, philofophifcher Geift, Feinheit und 
Scharffinn in der Entwicklung der Begriffe, in der An
ordnung des Ganzen und in Ausfüllung der Lücken, 
innrer Zufammenhang, Klarheit und Anmuth der Dar- 
ftellung, endlich ruhige und befcheidne Unterfuchung, 
ohne Leidenfchaft und Parteyfucht, den fehr rühmli
chen Charakter diefes Werkes beftimmen. Weniger 
Philofophie und mehr hiftorifche Kritik würde diefen 
Untersuchungen unftreitig im Ganzen noch mehr Halt
barkeit und Wahrheit gegeben haben; aber, wo uns 
auch der Vf. zu irren Scheint, ift es immer der Irthum 
eines denkenden und fcharffmnigen Kopfes, deffen Rä- 
fonnement auch dem anders denkenden Achtung ab- 
nöthigt.

Da die Darlegung einer gründlichen und alles um- 
faffen.den Unterfuchung der gewonnenen Refultate ein 
Werk von gleichem Umfange erfodern würde, fo kön
nen hier nur die Hauptideen ausgeboben und mit ein
zelnen Anmerkungen begleitet werden. Um fogleich 
zur Hauptfache zu kommen, laffen wir die, aufserdem 
fehr prüfungswürdigen, allgemeinen Betrachtungen über 
den Gang des menfchlichen Geifles in der Attsbildung fei
ner Religionsbegriffe, die gröfstentheils fchon in der Ber
liner Monatsschrift abgedruckt waren und mehr als Ein
leitung zu einer Gefchichte der Religionen überhaupt 
gehören, hier zur Seite liegen,

Ueber di? Quellen der ägyptifchen Religjonsge- 
fchichte, ihre Befchaffenheit und verfchiednen Werth

A. L. Z. 1793. Zweytev Band.

werden zwar im Anfänge diefer Unterfnchungen einige 
Bemerkungen gemacht, die aber Schwerlich den Kenner 
befriedigen werden. Der Vk mufste zwar der Trocken
heit literarischer Erörterungen fo viel möglich auswei
chen, da der Verleger diefes Werk zunächft für blofse 
Liebhaber undKünftler beftimmte, denen es, als Einlei
tung zu einer Auswahl in Kupfer geftochner und von 
Hn. Prof. Schlichtegroll commentirter Gemmen, dienen 
Sollte: dennoch, wenn er lieh auch jenem von ihm 
felbft als läftig gefühlten Zwange unterwerfen wollte, 
mufste hier das allgemein verftändlichg und. intereßante 
ausgeführt, und wegen des übrigen auf Meiners Reli- 
gionsgefchichte und Heynens erfte Vorlefung de fontibus 
et auetoribus hiftoriarmn Diodori verwiefen werden. Die 
älteften und achtelten Quellen der ägyptifchen Gefchich
te, die Denkmäler und Hieroglyphen, werden kaum be
rührt , und von diefen wird im ganzen Werke nie oder 
äufserft feiten Gebrauch gemacht. So dunkel uns diefe 
Bilderfprache noch feyn mag, welches den Vf. vielleich; 
vermochte, Sich gar nicht darauf einzulaffen, fo wichtige 
Auflchlüffe läfst eine verftändige Anwendung derfelben 
in der ägyptifchen Götterlehre erwarten. Nächft die
fen Denkmälern hatten die Aegypter, wie jedes Völk, 
heilige Sagen; fpäter kamen zu diefen heilige Schriften 
der Priefter, welche die alten, von ihnen nach EinSicht 
oder Vermuthung gedeuteten und überfetzten Bilder
schriften auf Denkmälern, in Buchftabenfchritt aufzeich
neten und darinn eine zufammenhängende Religions- 
und Volksgefchichte vortrugen; ferner die mündlichen 
Erzählungen der Priefter und Ausleger , bey depen die 
Fremden ihre Kenntniffe von der ägyptifchen Religion 
einfammeken. Hier fchliefsen lieh erft die noch für°uns 
verhandnen und aus jenen Quellen unmittelbar oder 
mittelbar, oft erft aus der drillen und vierten Händ,ge- 
fchöpften Nachrichten grieckifcher S ’hriftfteHer an, die 
fpät Aegypten befuchten , als es aufgehört hatte, ein 
unabhängiges Volk zu feyn, und feine Narionalreligio» 
mit vielen fremdartigen Beftandtheilen amalgamirt hatte. 
Das myftifche Stillfchwejgen , welches Herodot bey Be 
rührqng yerfchiedner Mythen und Gegenftände derMv- 
fterien, in welchen die Volksreligiou verSinnlicht und 
dramatifirt wurde, beobachtet, leitet der Vf., nach der 
gewöhnlichenMeynung, von einem ausdrücklichen l|er 
bot der ägyptifchen Myftagögen her, deffen HerJäot 
doch nirgends gedenkt, der vielmehr, wie Heyne a. O.. 
meynt, die Aufklärung über mehrere Mythen zurück
zuhalten fcheint, weil Sie ihm mit der geheimen My
thologie der griechischen Myftctien Aehnlichkeit zu ha 
ben, oder auch Schändlich zu feyn Schienen. Eben So 
unlieber ift die Behauptung, die äg\ptifchen Priefter. 
▼on denen Diodor feine Nachrichten eingezogen, hät
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jun zur Hauptabficht gehabt, ihm Ehrfurcht für fich 
und den Glauben einzuflöfsen, dafs die Griechen ihre 
ildigion von Aegypten aus bekommen, da es doch 
überall lehr zweifelhaft ift, ob Diodor feine Nachrich
ten von P rieft e/n überkommen har. Denn, ob er gleich 
eiaigcmale Meynungen der priefter erwähnt, als I, 13. 
43- 53- 69. go., fo kommt doch keine einzige Spur
vor, woraus man einfähe, dafs er vonPrieftern, und 
nicht vielmehr von Laien und Griechen, die über Ae
gypten gefchriejacn hatten, unterrichtet worden. Nur 
darum find diefe Kleinigkeiten hier bemerkt worden, 
weil der Vf. überall Priefter und Priefterpolitik zu fe- 
hcn geneigt ift!

Ueber den muthmafslichen Zuftand, die Schickfale 
und die Ausbildung der erften in Aegypten eingewan- 
derten Colonie räfonnirt der Vf. eben fo, wie Plefling, 
deffen Scharffinne er .nicht widerlichen konnte. Die 
fchrecklich gefchilderte und fo lange anhaltende Noth 
der erften Bewohner prägte ihrem Geifte den Charakter 
der Düßernheit ein, fo wie fie vielleicht auch auf die 
körperlichen Formen nachtheifig wirkte. Diefe herr- 
fchende Düfternheit des Charakters zugegeben, darf 
man einen Theil der Schuld wohl auf Klima und Nah
rungsmittel wälzen. In Aegypten war gewifs nicht von 
Anfang an der heitre, reine, trockne Himmel, der die
fem Lande als ein befondrer Vorzug angerechnet wird, 
fondern, fo lange fias Land beynahe ein fickender 
Sumpf und Moraft war, und def Boden noch nicht durch 
AhL’itungen und Kanäle ausgetrocknet werden konnte, 
mufste der Himmel feucht, trübe und ungefund feyn, 
wozu noch rohe Nahrungsmittel von Sumpfpflanzen und 
häufiges Fifuheflen kamen, durch welche Umftände zu- 
Ummengenommen , fich Aufgedunfenheit des Körpers 
und Trübfmn der Seele erklären laßen. Mit dem vom 
Vf- gegen Plefling von neuem behaupteten ßiefpotis-mus 
tk-r Könige in Aegypten hat es wohl feine Richtigkeit, 
obgleich gegen einzelne Gründe noch Manches zu erin
nern fevn dürfte. So folien alle liegende Gründe des 
Landes”, nach Diodors Angabe, ein Eigenthiim des Kö
nigs, der Priefter und der Soldaten gewefen feyn. So 
verfebieden und zum Theil widersprechend die Sagen 
über die Kaften der Aegypter und die Eintheilung Ae- 
gvptxns feyn mögen, fo darf man doch wohl, aufHero- 
dots älteres und glaubwürdigeres Zeugnifs, jener Anga
be Diodors widersprechen, und allen. Einwohnern, we- 
nrnfters in frühem Zeiten, wo die Kallen der Priefier 
und Soldaten noch weniger Macht hatten, einigen An
theil an dem Erdboden einräumen, Herodot 2, IQ9- 
rerfichert nemlich: Sefoftris habe die Ländereyen von 
ganz Aegypten unter allen Einwohnern zu gleichen 
Theilen vertheik, und fich Abgaben davon entrichten 
laifcn. Ob nun gleich aus Herodot 2 , 141. 167. i6g> 
erhellet, dafs die Kafte der Priefier und Soldaten lieh 
aHmählig eine gröfsere Anzahl von liegenden Gründen 
zu verfchaffen wufste,, und dafs jedes Individuum aus 
diefen beiden Ständen zwölf Aecker voMtzugsweife er
hielt, fo folgt doch felbft aus diefem Vorzüge, dafs die 
andern Stände weni'gftens nicht ganz leer an Grundftü
cken ausgingen. Späterhin mag wirklich der Defpotis- 
mus der mächtigem Stände (o weit sm fich gegriffen 

596

haben, dafs fie ausfchliefslich die Landeigenthümor wa
ren. Die Aufführung ungeheurer Gebäude, welche den 
Unterthanen, wahrscheinlich den niedrigem Ständen, 
auferlegt wurde, verräth allerdings den Druck des De- 
fpotismus: allein , woher den Beweis nehmen , dafs je
ne Thoren von Königen nur darum ihre Unterthanen 
von ihren Familien und Befchäftigungen abgerufen ha
ben, um durch jene Riefenwerke die Bewunderung der 
Nachwelt zu erregen? Da der ägyptifche Boden die 
meiften Bedürfniffe des Lebens faft freywiliig und ohne, 
dafs viele Mühe darauf verwandt werden (darf, hervor- 
bringt, die Volksmaffe in Aegypten aber fo ungeheuer 
grofs war, fo mufsten ja wohl die Könige ihren zum 
Theil zu wenig befchäfcigten Unterthanen auf irgend 
eine Art, die freylich gemeinnütziger hätte feyn kön
nen , Arbeit geben, wenn nicht unter einem grofsen 
Haufen von Müfsiggängern gefährliche Ausschweifun
gen und Gährungen entliehen follten! Ueberdem fagt 
uns die Gefchichte, dafs einige Könige ihre Untertha
nen auch hierinn gefchont haben, indem Sefoftris feine 
Werke durch gefangene Ausländer aufführen (Herodot 
2, 103. Diod. 1, 56..), ein gewißer König' Sabacon 
aber die Frohndienfte durch Verürtheilie verrichten liefs 
Diod. 1, 65. Wenn der ägyptifche Defpotismus feine 
Grenzen hatte, wie der VE felbft behauptet, fo waren 
diefs vermuthheh die Grenzen, in welchen ihn der Prie- 
fterorden, um fein lelbft willen, einzufchränken für gut 
gefunden hatte, und nur in diefem Sinne mag es wahr 
feyn, was Diodyr in feiner romanhaften Schilderung 
der. ägyptifchen Staatsverfaffung verfichert: die Könige 
regiertan nicht willkührlich, fondern nach feit■ vorge- 
fchriebnen Gefetzen , und ihr öffentliches fowohl als ihr 
Priwitoetragen fey, nach den ftrcngften Vorfchriften 
geregelt, nach Vorfchriften, verftehr fich, die von den 
Prieftern herkamen, um fich der Könige ganz zu be
mächtigen., . Der König fiand unter dem Defpotismus 
der Priefter, und der Unterthan feufzte unter dem Des
potismus des Königs.

Die allgemeinen Bemerkungen des Vf. über Prie
fter und Priefterorden in Aegypten gehen wir vorbey. 
um fogleich zu den Betrachtungen über die ägyptifche' 
Religion felbftzu kommen. Im vierten Abfchnitte wird 
die gemeine Volksreligion gefchiidert, und auf wenige 
Gottheiten zurückgeführt. Sie gieng, wie die Religion 
der meiften Völker, von Fecifchen aus: daher ihre Ver
ehrung vieler heiligen Thiere, auch des Nils, welches 
der grofse und allgemeine Fetifch des Landes wurde. 
Zu diefen gefeilte fich die Verehrung der Sonne und des 
Mondes, welche perfomficirt, und unter den Namen Ofi- 
ris und Ifis verehrt wurden. Man gab ihnen noch ei
nen Sohn, Orus , und einen feiudfeligen Bruder, Ty- 
phon, zu. Die Uebergänge der rnhern Religionsbegrit- 
fe in gebildetere, und die kräft gen Einflüße der Priefter 
auf diefelben find mit ungemeinem Scharffinn entwi
ckelt, der aber öfters in Spitzfindigkeit auszuarten fcheint. 
Wir faßen den Zufammenhang von folgendem Räfonne- 
ment nicht. Die Gottheiten, hatte der Vf. gefugt, fin
gen an, vermmfcklkht zu werden. Nil, Sonne und Mond 
wurden als menfchliche Gottheiten mit menfchlichen 
Schicksalen gedacht. Und dennoch, behaupteter, fey 

damals 
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damals'die Verehrung der heiligen Ochfen, Apis und 
Mnevis, als lebendiger Bilder des Ofiris und der Ifis, auch 
des Nils, eingeführt worden! Der Vf. fand es ja fonder- 
bar, wenn fie unkörperliche Gottheiten unter dem Bilde 
lebendiger Thiere verehrt hätten : mufste es ihm diefem 
nach nicht eben fo unwahrfcheinlich verkommen, dafs 
■fie anthropomorphifirte Götter durch Thiere fymbolifir- 
ten ? Denn fo fehr fich auch der Vf. dagegen verwahrt, 
dafs die Verehrung der Thiere fymbalifch gewefen , fo 
kann doch der Ausdruck: man habe die heil. Ochfen 
zu Repräfentanten und Bildern des Ofiris und der Ifis 
gemacht, nichts anders heifsen , als die Prieiter hätten 
an die Stelle jener rohen Fetifchenreligion eine fymboli- 
fche gefetzt! „Allein,“ fagt der Vf., „hätten die Prie- 
fter eine fymbolifche Verehrung der Gottheiten einge- 
fuhrt, fo lafst fich nicht erklären, warum fie nicht die 
nemlichen Symbole in ganz Aegypten einführten.“ Dar
um waren diefe Symbole in den verfchiedenen Diftricten 
Aegyptens fo verfchieden, weil die Prieftercollegien fich 
erft allmählich zu einem, unter fich eng verbundneu. 
und nach gemeinfchaftjichen Zwecken handelnden, Gan
zen bildeten, aus •welchem doch nie, die Verehrung des 
Ofiris und der Ifis ausgenommen, eine völlige Einheit 
des Glaubens und des Gottesdienftes durch ganz Aegy
pten entfprang. Der rohe Aegypter, an feine thierifshen 
Fetifchen gewöhnt, lieh gewifs auch den nicht thieri- 
fehen Gottheiten, als Nil, Sonne, Mond, anfangs thie- 
rifche Geftalten, bis die fpätere Cultur der Laien oder 
der Priefter die menfchliche Geftalt den Gottheiten an- 
pafiste, bey welcher doch die frühere Vorftellung, aus 
Achtung für das Akerthum, noch beybehalten, ja durch 
die Bildersprache fortgeplianzt und ausgebildet wurde. 
So, um bey einein Hauptbeyfpiel liehen zu bleiben, be
lebte die Einbildungskraft des rohen Aegypters nicht 
nur feinen Nil, fondern dichtete ihm auch gewifs einen- 
thicrifchen Körper, wahrlcheinlich des Stiers, am Wie 
viel Urfachen konnte er gerade zu diefem Bilde haben, 
die wir vermuthen, aber nicht mit Gewifsheit angeben 
können ! Vielleicht erweckte das Brüllen des reifenden. 
Strems diefes Bild. So foll auch, nach Zoega , der LÖ-

ein Bild der Cataracten des Nils gewefen feyn, und 
Dmdcr 7, im erzählt: der Nil fey wegen feines fchnel- 
len, dahin ftürzendea Auftretens der Sdler genannt wor
den. Vielleicht bezeichnete man durch den fetten, 
wohlgenährten Ochfen die fruchtbarmachende Kraft des 
Nils, ein fehr paffendes Bild, das fchon durch den Traum 
eines der Pharaonen von den fieben fetten und lieben 
magern. Kühen, die aus dem Nil hervorft egen, durch- 
fchhnmert. Vielleicht endlich gab das äufsere Local und 
die Geftalt der NilarmeVer.mlaflung zu der Vergleichung 
mit dem Stiere. Man darf nur auf eine Karte blicken, 
um allenfalls in der Geftalt des Nillaufs den Bauch eines 

Stiers und weiter nach Norden, wo fith die beiden* Ar
me des Nils abfondern, und Delta bilden, die Hörner 
defielben zu finden. Heifst doch noch itzt ein Ort in 
jener Gegend Aegyptens: der Bauch der Kuh ( Bate el 
Bakara)'. Genug, der uncukivirte Aegypter konnte mehr, 
als einen Anlafs haben, feinen NÜ in einen Stier zu ver
wandeln. Der Sonne legten die, welche fie zuerft, wahr
fcheinlich in Thebais, verehrten , diefelbe Geftalt bey: 
fey es nun, wTeil fie ihre Strafen mit Hörnern verglichen, 
oder, um die wohlthätigen Emilülfe der Sonne auf den 
Ackerbau durch das Bild ihres nützlichen Ackerftiers zu 
bezeichnen. Der Stier ward nun Sinnbild der Sonne 
und des Nils, und die Priefter behaupteten die Aehn- 
lichkeit oder gar Gleichheit beider Gottheiten.. Der Fort
gang der Cultur drängte die Menfchen, diefen allgemein 
verehrten und überall Segen verbreitenden Gottheiten 
menfchliche Geftalt zu leihen, und nun wurde der Stier, 
anfangs ihr eignes Bild, zu einem diefen Gottheiten ge
heiligtem Thiere von den Prieftern herabgefetzt.

( Der Befchhifs folgt.)

SCHÖNE KÜSSTE.
Fürth, b. Geyer: Die drey Brüder aus Perßen. Ein 

Familiengemalde in zwey Theilen. 1792. 270 und 
312 S. g. (1 Rthlr. 12 gr.)

„Schiraz, eine grofse Stadt in Perfien, zwölf Meilen 
„von der alten Stadt Perfep&li gelegen, welche Alexan* 1- 
„der der Grofse, als er trunken gewefi, hat zerftoren laf- 
„fenhält man für die Wohnung der Weifen, welche 
„unter dem Geleite des Wunderfternes nach Bethlehem1 
„kommen find, das Kindlein Jefus anZubeten. Sie ift als 
„das Haupt der ganzen Landf^iaft Fars über die Maa- 
„isen grofc u. f. w. Aufser denen Landeseingebomen,. 
„halten lieh dafelbft auch vielerley Sorten von India- 
„nern, ingieichen uwterfchiedliche Secten von Chriften 
„auf, als Syrier u. f. w. In diefem Ton und in diefer 
Sprache ift die Gefchichte der drey Brüder aus Perflers 
gefchrieben , der man in jedem Betracht zu viel Ehre 
er weifen würde, wenn man ihr neben den Produkten 
des weiland berühmten und beliebten Drelsdner Thür
mers eine Stelle einräumen wollte,

KLEINE S C H R IF T E

l) Si-ackliolin , b. Grönland : Bevit at derß kailadb bevit fpr- z) St^ckhol'tK,■ b. Zetterberg:' Bevit flyr&e
»rfteligt sldelßap ar intet bevis. (Beweis,, dafs der fogenannte gaende uyttan af iirfteligt Adelskap af (Beweis des? Nuuens- des;
^Beweis für den. Erbadel kein Beweis iß,), »7J2, 56 S,. Föf Erb-

Bern , b. der typographifchen GefellfchaftPorte
feuille für MujiMiebhaber.

Blofs ein neuer Titel .für Junkers zwanzig Coinponi- 
ßent dellen Pflichten eines Capelhneißers und deffen Be
frachtungen 'über Tonkunß, alles- längft bekannte Schrif
ten. Wann werden die Buchhandlungen doch endlich 
einmal aufhören, fich iolche Kunftgriffe gegendaslefea- 
de Publicum zu erlauben ?
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Erbadels, mit Exempeln beftärkt, von) Jacob von Hökerfledt, 
Capitaine. 1792. 39 S. g.

3) Stockholm, b. Lindh. : Orimligheten af de under Capitain 
J, v. Hökerfiedts namn utgifne fä kailade Bevis för nyttan af drf- 
teligt Adelfkap, med-vernetga bevis adagalagd, af (Ungereimtheit 
des unter Cap. v, Hökerftedts Namen herausgekommenen Be- 
weifes für den Nutzen des Erbadels, mit wirklichen Beweifen 
belegt, von) A. Ekman, 1792. 63 S,

So fchwer es fchon überhaupt ift, über Dinge ganz unpar, 
theyifch zu fchreiben , wo es auf perfönliche Rechte ankommt, 
wo Gefühl feiner Würde, Frey heits-und Gleichheitsliebe, Ei
genliebe und Egoismus gegen Stolz, verjährte Rechte und einge
führte Ordnung an einander ftofsen; fö jft es noch fchwerer, 
dies zu einer Zeit zu thun, wo die Gemüther über diefe Punk
te fo fchon in einer gewißen Gährung find. Man verlieht fich 
da oft nicht, weil man fleh nicht verliehen will, befchuldigt fich, 
weil man gegen einander aufgebracht ift, macht Confequenzen, 
fpricht mit Hitze oder ridiculiflrt und perfiflirt; und da kann es 
dann nicht anders feyn ;

Iliacos intra muros peccatur et'extra.
Und dies mufs man über den jetzt an vielen Orten, fo auch in 
Schweden, rege gewordenen Streit über den Erbadel fagen. Nur 
zu oft verwechselt man in unfern Tagen Gleichheit der Rechte, 
(die allen gebührt) und Gleichheit des Standes, Stand der Na
tur und bürgerliche Verfaffung, und die Fragen: ob Verdienft 
pder Adel zu Ehreuftelien und Würden berechtigen? (das gar 
nicht mehr in Frage kommen follte, da alles für das’Verdienft 
(Reicht,) ob ein gemeines Wefeii. ohne Erbadel feyn kann, und 
ob er da, wo er fo lange gewefen, mit einmal aufzuheben fey, 
wenn gleich feine voti ihm fo oft übertriebenen Rechte einzu- 
fchränken find? ü, d, m.

Der Vf. der Schrift N, 2. mit der Devife: nihil ex omnibus 
rebus humanis pra.clarius aut praeftantius quam de republica bene 
werere. C ic. win erftere Schnfi widerlegen, allein kommt ih- 

' »_,aP Witz und Einfällen nicht gleich, und geht von der 
andern Seite wieder in Verrheidigung der Anfprüche des Adels, 
als z. E, in Anfehung der Steuerfreyheit a. d. ni. zu weit. Und 
wer kann ihm beypflich.en, wenn er S. 27. fagt: „was ein Phi- 
loloph denkt als Phdofoph , follte er nie denken als Staatsmann

■ tt c r , pder Richter/4 Der würdige Name eines Philofophen wird frey-
Akademie 1. J, 1790 vom jetzigen Hn. btaaisfecretar Aibet ge- ftch heut zu Tage oft gemifsbraucht; allein Afterphilofophen foll- 

mn Rpeht. ... a,™ Ephde te nicht mit wahre« Philofophen vermengen. Dje auf dem
Titel angeführten Exempel werden in der Schrift felbft oft ver
geblich gefuefit.

So wie vor einigen Jahren eine Schrift in Schweden un- 
ter dem Titel: Den öfralfe Soldaten ( der Soldat bürgerlichen 
Standes) zu Verbitterungen'zwifchei) Bürgerlichen und Adeli- 
fhen Anlafs gab; fp bat jetzt eine Stelle einer in der Schwed, 

haltenen Rede , vielleicht mit wenigeren Recht, zu einer Fehde 
Anlafs gegeben. Da diefe Stelle gleichem das corpus delicti 
ift, fo wollen wir fie deutfeh überfetzt hieher fetzen. „Ein Ge- 
„fetzgeber,“ fagt Hr. Zibet S. 19., „weifs, dafs eine vollkommen 
’’ne Gleichheit blofs ift der Jdee exiftirt, dafs ein Staat nicht oh- 
”ne Ordnung, nicht ohne Gehorfam beftehen kann, dafs man 
„weniger zum Gehorfam geneigt ift, wo alle danach ftreben zu 

•’ befehlen, und alle fich dazu berechtigt halten, dafs derjenige, 
* welcher von hohem Staatsbedienungen nicht fo weit entfernt 

weniger Verfuchung hat, fich den Weg dazu durch heim- 
* liehe Schliche zu bahnen; dafs wenn von einander ganz yer- 
„fchiedene Gefchäfte in einem Stqat, auch verfchiedene Eigen- 
„Rhaften, verfchiedene Charaktere fordern, die dazu tauglichen 
„Subjecte ebenfalls auf eine verfchiedene Weife durch unglei- 
„che Kenntnifle , Denkungsart und Sitten, dazu bereitet wer- 
„den muffen. Hiezu ift nichts fo dienlich, als Ungleichheit des 
„Standes, die, wenn fie auch gegen das Gefetz der Natur anftie- 
„fse, doch im bürgerlichen Gefetz nothwendig ift; die, wenn es 
„auch möglicher Weife in einer unvermifchten Democratie ent- 
„behrt werden könnte, doch zum Wefen einer mmiarchifchen 
„Regierung gehört. I>ie Geburt kann freylich ihr Recht ver- 
„Uerer.; allein fallt es desfalls dem wahren Verdienft zu? Wenn 
„einmal die Zeit käme, dafs grofses Vermögen eben den Vorzug, 
„als viele Afinen, gäbe, follte die’fortgepfianzte Lehre, zu fam- 
„meln,' wie die Vorfahren gefammelt haben , eine edlere, eine 
^nützlichere Lehre feyn, als die, aufzuopfern, wie fie aufgeopfert 
„haben? Es gieb.t ohne allen Zweifel Männer, die fich durch 
„eigene Kräfte über die Sphäre erheben, welche ein blinder Zu- 
„fall ihnen beftimmt .hat; fo wie auch hingegen bisweilen glän- 
„’zende Gefchlechtstafeln ihre Schatten haben. Allein wie viele 
”,grofse Handlungen, wie viele unfterbliche Thaten wären unge-

„fchehen geblieben, wenn keiner geglaubt hätte, verbunden zu 
„feyn, die Ehre eines ererbte« Namens zu erhalten, wenner 
’’ntC ki?10&eü?bt ha“e, einen erworbenen Namen feinen 
„Nachkommen zu hinterlaffen.“

Ein Recenfent in einem fchwedifchen Blatte, f Stockhohns 
Poften,) hatte von diefer Rede gerühmt, u.d von ihr gefagt, dafs 
fie männliche, wahre edle und Itarke Gedanken, und die allge
meine Aufklärung befördernde Bemerkungen enthalte. Und dies 
konnte der Vf. der Schrift N. I. mit der DeHfe: Wahrheit und 
Würdejft die einzige Herzhaftigkeit und Ehre, nicht verdau
en. Er geht die angeführte Stehe nach der Reihe durch, und 
begleitet fie nnt feiner Kritik, Er fpricht mit Stärke und Ele
ganz, thut aber oft Gem Vr. Unrecht, und legt ihm Dinge bey, 
an die er nicht geuacht hat , als z. E., dafs d"r Adel gebohren

. ।, e ’ zu befehlen. Ja er läfst lieh zu bittern fatyrifehen 
Einfällen himeitlen, als den von der aara feminali eines Edel
manns, da docn nicht die blolse Geburt, fondern die Er
ziehung, -die er leinen Kindern zu geben im Stande ift, der 
Umgang, neu er ihnen geben kann, ihnen gewiffe Fähigkeiten 
zu vertchafien, Jreyhcn nicht allemal,) im Stande find, die an
dern, die nicht durch die Geburt m iolche Umftände gefetzt wor- 
de n, eher fehlen. Es ilt hart und unbillig, wenn er S. 30. die 
Rnegskunft, der ficn der Adel vorzüglich widmet, blofs eine 
Kunlt, Menfchen zu verderben, wori.m der Adel vorzüglich Eh
re einge.egt nab^y nennt, Ift fie dann nicht vielmehr die, das 
Vaterland, aas cagenthum feiner Misbürger mit feinem eigene« 
?\ute zu verteidigen, ob dies freylich gleich oft nicht, ohne 
fiais Menlchen dabey-umkommen, gefchehen kann.

Kein Wunder alfo, dafs ihm der Vf. der Schrift N. 3. mit 
der Devlie: Jeferois bien jach# de n'avoir d'avdre preuve de 
man merite, que cehü tfun homme mort depuis cinq eens ans. 
Hauff, oft überlegen ift, von der Rec. übrigens fo, wie von N. 
I”, mufs. Sein Eifer für Freyheit, Gleichheit und re-
pubiicanilche Regierungsform ift freylich oft übertrieben; allein 
einzelne ichöne Stellen kann man nicht verkennen. „Der mit 
h«hen Ahnen prangende Anführer, heifst es z. E. 8. 23., geniefst 
aufser den Vorzügen, die ihm di» Geburt beylegt, alle die Eh
renbezeugungen, die feinen Ehrgeiz faltigen können, und der 
Schall (eines geerbten Namens wird noch durch Titel erhöhet, 
er wird mit Bändern, Sternen und glänzendem Schmuck geziert, 
und nach dem Tode werden ihm prächtige Grabmäler errichtet, 
und alle diele Herrlichkeiten mit goldenen Buchftaben in Mar
mor eingegraben. Aber der tapfre Soldat, deffen Arm und Muth 
dem Anführer den Sieg und fein Anfehen bereitete, geht mit be- 
lorbeerter Stirn vom Schlaehtgefilde wieder auf fein Ackerfeld 
zuruck, um auch da ununterbrochen feinem Vaterlande zu die- 
neiiy und ruhet da endlich vergeßen, aber fanft, unter einergrü
nen Rofe, ohne andere F erzierungen feines Grabes, als der Blu
men, die aus feiner Afche hervorfteigen, und deren Schönheit 
die hellen rerlen des Morgenthaues erhöhen. Ein Zierrath, der 
in den Augen eines Philofophen und Menfchcnfreundes mehr 
Werth ift, als der beftäubte Marmor, üb«r den die Eitelkeit ihr ’ 
buntes gekräufeltes Schaitzwerk und gemahlte Lappen ausgehan- 
gen hau“
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GESCHICHTE.

Nürnberg, in der Fratsenholzifchen Kunfth.: Verfluch 
über die Religion der alten Aegypter und Griechen etc.

(B^fchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Hecenßon.)

In der afiranomifchen Theologie, welche im fünften 
1 Abfchnitt abgehandelt wird, waren die heben Pla
neten mit dem Sternenhimmel, die zwölf Sternbilder 
des Thierkrcifes, und wahrfcheinlich die fünf Schalt
tage vergöttert. Der Vf. leitet diefes Syftem von den 
Prieftern her, die als Jongleurs , die Schickfale derMen- 
fchen aus den Gehirnen weissagten, die Krankheiten 
mit ihrer Heilung von den Gehirnen ableiteten, und fo 
die Heilkunft zur Religionsfache machten. Ob nun 
gleich diefer Urfprung einer aftronomifchen Theologie 
auf die Analogie amerikanifcher Völkerfchaften gut ge
gründet ift, auch in dem Glauben der alten Aegypter 
an den Einflu'fs der Gehirne auf die Gefundheit und die 
Schickfale der Menfchen Beftätigung zu erhalten fcheint.: 
fo läfst es fich doch nicht mit Sicherheit erweifen, dafs 
Wahn und Aberglaube, und nicht vielmehr ökonomi- 
fches Bedürfnifs, zur Beobachtung des Himmels einge
laden , oder gar eine aftronomifche Theologie erzeugt 
habe. Die erften Beobachtungen am Himmel werden 
den Einwohnern von Oberägypten in Thebais zuge- 
fchrieben, und das ganze aftronomifche Götterfyftem 
fcheint fich auf einen alten, in Hieroglyphen abgefafs- 
ten, Ratender der thebanifchen Priefter, den fogenann- 
ten grofsen Ring des Ofymandyas beym Diodor I, 49.fi, 
zu gründen, auf welchem die Planeten, Monate und 
Schalttage, nebft einigen aftronomifchen und meteoro- 
logifchen Beobachtungen, durch Hieroglyphen , alter 
Volksgottheiten , wie es fcheint, bezeichnet waren, oh
ne dafs man vielleicht urfprünglich damit die Abficht 
batte, diefe fo hieroglyphifch bezeichneten Himmelskör
per undZeitbcftimmungen zu neuen Gottheiten zu Rem
peln , wie man wohl diefe bildliche Sprache in der Fol
ge gedeutet haben mag. Ueberdemkann man überhaupt 
nicht glauben, dafs die aftronomifchen Gottheiten als fol- 
che eine eigne Verehrung erhalten haben, indem Ofiris, 
Ifis, Pan, Amon u.a., welche unter den aftronomifchen 
Göttern genannt werden, vom Volke ohne alle Bezie
hung auf ihre Bedeutung im Kalender oder am Himmel 
angebetet wurden, und zum Theil unter die uralten 
Volksgottheiten gehörten.

Bey der Entzifferung der einzelnen Gottheiten, wel
che den ägyptifchen Kalender ausmachen, folgt der Vf. 
im Ganzen der gelehrten und fcharffinnigen Auseinan- 
derfetzung diefes Theils der ägyptifchen Theologie, die

L. Z. 1793. Zweyter Bund.

wir dem Hn. Hofr. Gatterer verdanken. Doch kommen 
in diefer Unterfuchung eigne Aufklärungen des Vf. vor, 
die wir mit zu den fchätzbarften diefes Werkes rechnen. 
Herodot redet an mehrern Stellen von drey Klaffen der 
aftronomifchen Gottheiten. Unter den acht Gottheiten 
dererftern, von welchen Herodot nur zwey, nemlich 
Pan und Latona, namentlich angiebt, verlieht der Vf. 
mit Gatterer die fieben Planeten ( welche auch für die 
Wochentage genommen werden) und den Himmel, der 
alle Geflirne enthält. Dafs der Himmel zu den Planeten 
mitgezählt, aber .als ein eignes göttliches Wefen betrach
tet wurde, wird aus Plato (der vielleicht diefeIdee aus 
Aegypten entlehnte) und aus dem Cicero dargethan. 
Eine hierher fehr paffende Stelle aus dem Traum des 
Scipio c. 4. wollen wir liier nachholen : Unus globus eß 
coeleflis, extimus, qui reliquos omnes complectitur, f um- 
mus ipf e deus, arcens .et contmens ceteros.; in quo in- 
fixifuntilli, qui volvuntur, ßellavum curfus fempiterni: 
cui fuajecti funt feptem etc. Welches die ägyptifchen 
acht Gottheiten varen, die zu diefer Klaffe gerechnet 
wurden, läfst fich nicht beftimmen: allenfalls.läfst fich 
die Stelle der beiden , deren griechifche Namen Hero- 
dot angiebt, unter den Planeten auffinden. Der Name 
Res Pan pafst, der Abftammung nach, einzig dazu, das 
All, den ganzen Himmel, oder den achten und Haupt
planeten der erften Klaffe zu bezeichnen. Auch die von 
ihm vorkommenden Namen, Mendes., welches Einheit, 
und Esmun, welches der. Achte heifsen fol!, fcheinen 
diefe Erklärung, zu beftätigen. Dennoch bleibt noch 
ein Zweifel über den wahren ägyptifchen Namen diefes 
Pan, da man findet, dafs der Mendes, welcher allein in 
dem mendefifchen Nomus verehrt wurde, und eine Zie- 
genbocksgeftalt hatte (Herodot 2,42. 46), höchft wahf- 
fcheinlich von dem in Chemmis, einer Stadt in Thebais, 
verehrten Esmun oder Schmun (Diod. 1, ig. ) verfchie- 
den war. Die Mendefier nannten zwar den Griechen 
ihren Mendes Pan, und eben fo die Chemrnitcn ihren 
Schmun: allein daraus folgt keinesweges die Einerley-i 
heit beider Gottheiten; vielmehr wird -ihre, vielleicht 
felbft vom Herodot nicht geglaubte, Verfchiedenheit 
daraus einleuchtend, dafs Herodot erzählt, die Einwoh
ner des Fhebanifchen Nomus (in welchem diePanftadt 
oder Chemmis lag) opferten Ziegen, d. h., wie der 
ganze Zufammehhang lehrt, verehrten den Mendes 
nicht: da hingegen die Verehrer des Mendes im Men
defifchen Nomus fich der Ziegenopfer enthielten, und 
die Ziegen, vorzüglich die Böcke, für heilig hielten. 
Wenn wir nun dem eignen Zeugniffe der Mendefier 
trauen, fo war freylich ihr Pan oder Mendes (nicht aber 
der Thebanifche) jener Gott der erften aftronomifchen 
Ordnung. Allein., wer weifs, ob diefs nicht sine grund-
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lofe Anmafsung war, wodurch fie ihren Stamm in den 
Befitz der vornehmften aftronomifchen Gottheit fetzen 
wollten? Mir kommt es glaublicher vor, dafs die the- 
banifchen Priefter, wenn fie wirklich die Schöpfer der 
aftronomifchen Theologie waren, eine Gottheit ihres 
Stammes, alfo den Pan in Chemmis, zum Höchften in 
diefer Götter eihe werden erhoben haben. Welchem 
Planeten die andre vom Herodot in die erfte Klaffe ge- 
fezie Gottheit, Latona, angehöre, ift fchon zweifelhaf
ter. Zwar will Gatterer: die Latona fey der Planet Ve
nus , und der ägyptifche Name diefes Planeten, Surot, 
fey auch der ägyptifche Name der Latona gewefen. Da 
aber der Beweis für diefe Behauptung vermifst wird, fo 
könnte man vielleicht eher bey der I atona an den Pla
neten Mond denken, auf welchen fich die cosmogoni- 
fche Vorftellung von der Latona bey den Griechen bezo
gen za haben fcheint. An*dre werden bey dem Mond 
eher an die Ifis denken (obgleich der Vf. diefe der drit
ten Ordnung der aftronomifchen Götter wird ausfchlie- 
fsend vorbehalten wollen). Diefe Gottheit fcheinen we- 
nigftens die fpätern gräcifirenden Aegypter diefem Pla
neten untergefchoben zu haben, der Piioh bey ihnen 
heifst, alfo, nach Wegwerfung des Coptifchen Artikels, 
$o, mit welcher die jungem Aegypter ihre Ifis ver- 
gbchen.

Die zwölf Gottheiten der zweyten Klaffe find die 
zwölf Sternbilder des Thierkreifes, durch welche die 
Monate beftimmt werden. Herodot nennt von ihnen 
den einzigen Hercules und auch diefen nicht mit feinem 
ägyptifchen Namen. Wer die übrigen waren, läfst fich 
nur rathen, nicht wißen. Die ägyptifchen Namen fin
den fich fchon beym Ptolemäus. Das Zeichen desKreb- 
fes hiefs Thout, der Hermes der Aegypter. Er wurde 
viell-icht zum Gott des erften Monats im ägyptifchen 
Jahre gemacht, weil man ihn für den Erfinder derWif- 
fenfi haften, alfo auch der Autonomie, hielt. Das Zei
chen des Löwen hiefs Phaopi, welches Gatterer für gleich 
mit dem P/jf/ztu hält, den Cicero den Vukan der Aegyp
ter nennt, eine Benennung, durch welche die Sonnen
hitze in diefem Zeichen natürlich ausgedrückt wird. Die 
Jungfrau hiefs Mthov„ die Venus der Aegypter. Bey 
dem ägyptifchen Namen der Wage, Choiak, wreifs man 
auf keine Gottheit zu rathen. Beym Skorpion, Tybi, 
dächte man mit einiger Wahrfcheinlichkeit an den Tt/- 
phon , welches aber der Vf. darum verwirft j weil er den 
Typhon aus überwiegenden Gründen erft in die dritte 
Klaffe fetzen zu mülfen glaubt. Den Schützen, Mechir, 
erklärte Schmidt, aber blofs auf gut Glück, für den 
vorn Herodot in diefer Klaffe genannten Hercules. Beym 
Steinl o k, der Phämenoth genannt wird, räth Gatterer 
auf den Harpocrates, Schmidt auf den Mendes oder Pan, , 
welcher letztrer Meynung ich beypflichte. Der Name 
Phämenoth befteht aus dem Artikel Pha und Menoth, 
"welches wahrfcheinlich, wie Thot oder Thout, die ä ht 
ägyptif he Ausfprache des Mendes war, welcher Name, 
nach dem Herodot 2, 46. den Bock bedeuten foll, der 
zu dem Steinbock im Thierkreife fehr gut pafst. Da in 
di< fcn Monat die Winter-Sonnenwende fällt, fo konnte 
der alte Mendes mit feinem bärtigen Bockstefichte, wel
cher bey denMendefiern einSinnbild der Zeug ungskraft
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der Natur gewefen zu feyn fcheint, wohl auf die gleich- 
fam alternde Sonne, die jetzt unter die Eitle geht, an
gewendet werden, im Gegenfatz der Sommer-Sonnen
wende, welche durch den jugendlichen 0 ns bezeich
net Wurde. In fpätern Zeiten mag der Begriff der Win- 

- terfonnenwende auch auf die neuen Götter, Harpocra
tes und Sarapis, übertragen worden feyn. Die Mey
nung, dafs Mendes unter dem Steinbock zu verliehen 
fey, findet fich fchon beym Lucian de aftro^o . n. 7.: 
die flegypter, die den Steinbock am Himmel verehren, tod- 
ten keine Bocke. Denn diejenigen, welche keine Böcke 
tödteten, waren ja, nach Herodot, die Verehrer des 
Mendes im Mendefifchen Sprengel. Was unter dem 
Waffermann, Pharmuthi, für eine Gottheit verborgen 
liege, ift gänzlich unbekannt. Dafs es Canoyus nicht feyn 
könne, hat Zoega gezeigt. Das Zeichen der Fifche Pa
chon bezog fich vielleicht auf den Hercules, deffen ägyp
tifchen Namen das Etymologicum xMagnum Chon nennt. 
Der Widder, Payni, ift der in Theben mit einem Wid
derkopfe vorgeftellte alte orakelgebende Amon, der mit 
dem Jupiter verglichen wurde, und in der aftronomi
fchen Theologie die Sonne, in fofern fie im Zeichen des 
"Widders die Tag- und Nachtgleiche im Frühling macht, 
bedeutete. Der Stier, Epiphi, ift fehr wahrfcheinlich 
der Apis. Ueber der Gottheit des zwölften Zeichens, 
die Zwillinge, Mefori, fchwebt auch Dunkelheit. Nur 
durch fchwache Hülfe der Etymologie bringt Gatterer 
die Bedeutung Kinder heraus, die er auf die Götter der 
fünf Schalttage, welche in diefem Monat gebohren feyn 
follen, bezogen wiffen will. Wollte man bey der Ety
mologiebleiben, fo würden wir hier etwa an die als Kin
der odcrPygmaeen fymbolifirten Ellen des anfchwellcn- 
den Nils zu Memphis denken, da man in diefem Monat 
oder gegen Ende deffelben das Wiederanfchwellen des 
Nils erwartete.

Bey der Angabe der aftronomifchen Gottheiten der 
dritten klaffe weicht der Vf. mit Recht von Gatterer ab, 
und bringt durch eine höchft fcharffinnige Combinirung 
einzelner Fingerzeige im Diodor und Plutarch heraus, 
dafs die Gottheiten der fünf Schalttage unter diefen zu 
yerftehen feyn, deren Namen, Ofiris, Ifis, Typhon, 
Orus und Nephthys gewefen. Die Aegypter fchalteten 
nemlich auf 12 Monate, deren jeder aus 30 Tagen be- 
ftand, fünf Schalttage ein. Herodot.'2, 4. Diod. 1, 49. 
50. Warum die Priefter diefen vornehmften Volksgott- 
heitenerft in der dritten Klaffe ihre Stelle angewiefen? 
Wer kann das ivijfen? fagt der Vf. mit Recht. Doch 
wagt er Vermuthungen, die wieder auf Priefterpolitik 
hinauslaufen. Die einfaebfte Auflöfung diefes Räthfels, 
wenn es gelöft werden foll, fcheint doch diefe. Diefe 
fünf aftronomifchen Gottheiten waren auch als Volksgott
heiten wahrfcheinlich der Zeit nach fpäter eingeführt 
worden, nachdem fchon lange vorher Landesgottheiten, 
befonders thierifcbe, verehrt worden, wie der Vf. felbft 
S. 100 f. ausgeführt hat. Alfo pafsten diefe jüngern und 
fpätern Gottheiten fehr gut zu den Gottheiten der Schalt
tage , welche gleichfam erft Abkömmlinge der Monate 
find, und wahrfcheinlich fpäter als diefe, zur Vervoll
kommnung des Kalenders, den Monaten beygefügt wur
den. Noch wird vom Vf. angemerkt, dafs, in dem aftro
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nomifchen Syftem, aufser den Planeten, Monaten und 
Schalttagen, wahrfcheinlich noch, andre aftronomifihe 
Ideen perfonificirt waren, nur dafs fie nicht eigne Gott
heiten aufser den drey Klaffen waren , fondern einzel
nen Gottheiten derfelben gleichfam als Attribute beyge
legt wurden. So wahr jenes ift, fo fieht man dieNoth- 
wendigkeit doch nicht ein, anzunehmen, dafs die übri
gen Ideen nur als Attribute der Götter der drey Klaffen 
betrachtet worden: vielmehr fcheint es annehmlicher fie in 
die dritte Abtheilung zu den Schalttagen fetzen zu dürfen. 
Wiehätten auch, wenn die Vermuthung von der Enrfte- 
hung der aftron.Theologie durch den Ring desOfymandyas 
Grund hat, jene übrigen Ideen anders als durch eigne 
Gotterhieroglyphen vorgeftellt werden können? Auf 
jenem Ring war aber, nach Diodor, auch der gewöhn
liche Auf- und Untergang der Geftirne und die hieraus 
zu erwartende Witterung angedeutet. Man mufs lieh dem
nach vorftellen,. dafs das feuchte, trübe, heitre, trockne, 
heisse Wetter durch jene alten phyßfchen Gottheiten, 
die Dkdor 1, 11 f. nur mit griechischen Namen angiebt, 
dem Ocean , der Athene, dem Zeus, der Demeter und 
dem Vukan , im Kalender ausgedrückt worden. Hier 
waren auch wohl die Jahreszeiten fymbolifirt, welche 
wirklich in Memphis in göttlichem Anfehen ftanden, 
und durch zwey vom Rhampfinitus errichtete Bildfäu- 
len, wovon die eine den Sommer, die andre den Win
ter vorftellte, perfonificirt waren Herodot 2, 121.

Was der Vf. im folgenden Abfchnitte von einer ge
heimen philofophifdien Theologie fagt, ift auf einer Reihe 
finnreich ausgedachter Hypothefen erbaut. Dafs ßch in 
der Religion der älteren Aegypter fchon etwas philofo- 
phifches vorfinde, wenn man die erften roheften Verfu- 
che der philofophirenden Vernunft über die Entftehung, 
Kräfte und Erfcheinungön der Natur dahin rechnen 
will: ift keinem Zweifel unterworfen. Aber billig kann 
man Bedenken tragen, den alten Aegyptern vor ihrer 
Vermifchung mit andern Nationen die Begriffe von ei
nem Schöpfer und Regierer des Weltalls, von einem 
guten und böfen, männlichen und weiblichen Princip, 
von perfon ificirten Urbildern der Naturkräfte, zuzu
trauen , wie unfer Vf. gethan hat. Die von ihm zum 
Beweife angeführten Gottheiten gehören theils zu je 
nen, vorher charakterißrten, rohen Philofophemen, 
theils find fie aus fehr fpäten Zeitaltern , oder haben, 
wenn fie auch alte Gottheiten waren, neue Bedeutun
gen durch fpätere Philofophie der Griechen erhalten. 
Dafs verfchiedene diefer geheimen Gottheiten auch in 
der Volksreligion ihren Platz behauptet, giebt der Vf. 
zu ; nur will er, fie hätten im öffentlichen Cultus einen 
andern Sinn, als in der geheimen Prieftertheologie, ge- 
habt. Nur ein Beyfpiel zu erwähnen, fo führt der Vf. 
an der Spitze feiner phiLjfoph’fchen Gottheiten eine 
Athov, Atav oder Athyr auf, die, nach dem Herodot, in 
Atarbechis verehrt, und mit der Aphrodite der Griechen 
verglichen wurde, vielleicht, weil durch fie die fru. htba- 
re Natur f-, mbolifirt war, wenn He anders nicht diefelbe 
ift, mit der Athyrfis, Sefoftris Tochter beym Diodor 1, 
53, welche, nach Einigen, durch Opfer, durch Zeichen 
am Himmel und durch den Schlaf in Tempeln, die Zu
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kunft verkündigte! Der Vf. erklärt die Athor dagegen 
für die Nacht, aus welcher die Welt hervorgegangen, weil 
das agyptifche Wort: Athor, Nacht bedeute, weil die 
ägypt. Philofophen zu Damascius Zeiten, welches fehr 
glaublich ift, alles aus der Nacht herleiteten, und weil 
Hefychius von einer Venus Swnx in Aegypten fpricht! 
Ihr Sinnbild, die Maus, wird zur Beftätigung angeführt, 
weil die Aegypter diefes Thier für blind gehalten. Rec. 
würde diefes eher als ein Symbol der Fruchtbarkeit der 
Na ur anfehen, da die Aegypter, nach Diod. 1, 10, die 
ungeheure Menge Mäufe, welche Thebais hervorbrin
ge, als einen Beweis der Fruchtbarkeit ihres Bodens an
führten. Bey der ausländifchen Venus in Memphis, de
ren Herodot 2, 112 gedenkt, darf man durchaus nicht, 
mit Herodot, an die Helena, fondern an die phönici- 
fche oder fyrifche Ajiarte denken, welche wahrfchein- 
lich von den bey Memphis wohnenden Phöniciern ver
ehrt wurde.

Der letzte Abfchnitt handelt von den Veränderun
gen der ägyptifchen Religion durch die Vermifchung 
mit griechif hen Ideen. Den meiften Widerfpruch dürf
te die hier vorläufig aufgeftellte, und in den folgenden 
Theilen weiter auszuführende, Hypothefe von demEin- 
fluffe des Thraciers Orpheus auf die philofophifche Theo
logie und Mythologie der Aegypter, finden. Ein Bar
bar aus dem rauhen Thracien foll, nicht allein feine My
thologie vom Dyonyfus, fondern auch ein philofophi- 
fches Syftem den gelehrtem upd cultivirtern Prieftern 
Aegyptens mitgetheilt haben ! —

Zum Befchlufs folgen noch Erläuterungen über die
jenigen ägyptifchen Gottheiten, .welche in der erfien Lie
ferung der Abbildungen ägyptifcher, griechifcher und 
römifi her Gottheiten enthalten find. Diefe Erläuterun
gen über 13 faubere Kupfertafeln, die, fo wie der ge- 
fchmackvol e Druck j des Vogelfchen Werks der Kunft- 
handlung Ehre bringen, enthalten die Refultate der in 
dem Werke über die Hauptgottheiten Aegyptens ange- 
fte’lten Unterfuchungen, betreffen aber weniger die ün- 
mitteibare Erläuterung jener gefchnittenen Steine, über 
die wir noch einen eignen Commentar vom Hn. Prof. 
Schlichtegrull zu erwarten haben.

SCHÖNE KÜNSTE,
Paris, b. Guillot: Tablettes fentimentales du bonVam- 

phile pendanr les mois d’Aoüt, Sept., Octob, et Nov. 
en 17V9. publiees par Mr. Gorjy. 1791. 229 S. 12.

Gorjy ift einer von den wenigen franzößfehen Schrift- 
ftellern, die von dem augemeinen Schwindelgeifl:, der 
fich diefer unglücklichen Nation bemächtigt hat, nicht 
mit ergriffen worden, und der als achter Patriot ur.ab- 
läfsig bemüht ift, die erbitterten Gemüther zu befänfti- 
gen, den gegen einander kämpfenden Parteyen zu zei
gen , wie wenig verfchieden ihrei- aller wahres Intereffe 
fev, und da bey einem fo lebhaften Volke kalte Ver
nunft gründe undnaktesRäfonnement nicht das wirkfam- 
fte Mittel lind, fich Gehör zu verfchaffen, fie in der mil-
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dernden und verschönernden Schleyer anmuthigcr Dich
tungen zu hüllen. Bis jetzt freylich find diefe und alle 
ähnlichen Bemühungen leider umfonft gewefen, und 
fie dürften es leicht noch lange hin feyn. In Solchen 
Zeiten allgemeiner Gäbrung und dem zügellofen Kampf 
von Leidenfchaften 411er Art wird die Stimme der Ver
nunft und Mäfsigung gehafst oder doch verachtet. Der 
Dichter ftellthier das Gemälde einer Revolution im K'ei- 
nen, oder die Folgen des gewaltsamen Umfturzes der al
ten Verfaffung auf die vorhin friedlichen und glücklichen 
Bewohner eines Dörfchens auf, und läCst fie eine Wen
dung nehmen, die der grofsen Revo’ution zu wünfchen, 
aber Schwerlich von ihr zu hoffen ift. Parteygeift und 
politische Intoleranz, die die Freuden des gefälligen Um
gangs vergiftet, und den Charakter der iiebenswürdig- 
ften Perfonen (die Damen nicht ausgenommen) ganz ver
ändert hatten, bewogen den guten Paniphil, Paris zu 
verlaßen, und Ruhe und Lebensgenufs auf dem Lande 
zu fachen. Der Zufall führt ihn in die einfame Hütte 
einer kleinen bis jetzt glücklichen Familie, deren Ruhe 
aber auch bald durch die Wirkung der allgemeinen Er- 
fchütterung geftört wird. Die Bauern eines benachbar
ten Dorfes hatten fich gegen ihren Herrn, einen .Grafen 
von S. G., einen guten, wohlthätigen Mann, der nur 
allzufteif an den Vorurtheilen der Geburt und des Ran
ges hieng, und fich durch Feftigkeir in feinen Rechten 
zu erhalten glaubte, empört, fein Schlofs verheert und 
angefteckt, und ihn zu fliehen genöthigt. An dieSem 
Frevel batte Anton, der Sohn des guten .alten Matthieu, 
zum gröfsten Verdrufs feiner Aeltern und feiner Braut 
Theil genotnmen. Nach diefer und ähnlichen Aus- 
Schweifungen erwacht jedoch endlich das Gefühl für 
Recht und Pflicht wieder in ihm,; er und die übrigen 
Empörer bereuen i'hr Verbrechen, leihen ihr Ohr der 
Stimme der Vernunft und des rechtfchaffenen und klu
gen Pfarrers, der diefe gute Stimmung nicht unbenutzt 
läfst. Pamphil ift fo glücklich, den Grafen, der ver
kleidet umherirrt, und den reuigen Anton zu entdecken, 
und diefen feiner Familie, jenen feinen ihn mit Freu- 
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denthränen empfangenden Unterthanen wieder zu Schen
ken. In der erften Aufwallung Suchen beide Theile, * 
der Graf fowohl als feine Bauern, einanda* durch die. 
gröfsten Aufopferungen zu übertreffen, Pamphil aber 
zeigt ihnen m’t den heften Gründen die Nachtheile, die 
eine überfpannte unreife Grofsmuth nicht mnyler, als 
übertriebner Ilafs und Erbitterung nach* fich ziehe. 
Sein Rath‘, nach einiger Zeit die Sache dfer Entschei
dung des braven Geiltlichen zu überlaffent* wird be
folgt, und jedermann befindet fich wohl,'bis auf den 
guten Pamphil felbft, der, während er bey andern Frie* 
den ftiftete, die Rube feines eignen Herzens einbüfste. 
Er verliebt fich in die Tochter des Grafen, die verheira- 
thet ift., verläfst aber fie und feine ländlichen Freunde 
mit dem feften Vorfatz, nicht eher zurückzukehren, a’s 
bis er feiner Leidenfchaft gänzlich Meifter w’orden. So 
einfach der Gang der Gefchichte ift, fo anziehend ift die 
Erzählung, voll ungekünftelter Anmuth und achter Nai
vität. Die Charaktere find voll Leben und Wahrheit. 
Die heitern Erwartungen des menschenfreundlichen V£ 
hat der Erfolg bis jetzt nicht beftätigt, im Gegentheil 
ift das Uebel itets gewachsen, und die Nation gehorcht 
mit einer Schimpflichen tjnd knechtischen Unterwürfig
keit der tyrannischen Willkühr einer Rotte BöSewichter 
und Schwachköpfe, an die felbft der belfere Mann fich 
anfchliefsen mufs, dem es unerträglich ift, in gänzlicher 
politifcher Unthätigkeit zu fchmachtem

Riga , b. Hartknoch.: Wanderungen durch Frankreich 
in den erßen Monaten der Revolution; von Herrij 
Gorjy, VE des Blanfay u. f. w. 1792. 149 S. in g. 
(10 gr.)

Diefe Ueberfetzung der Tablettes fentünemtdles ift rich
tig und ganz lesbar. Nur einzelne undeutfehe Wendun
gen und verfehlte Ausdrücke verrathen, dafs der Vf. 
derfelben nicht genug Sorgfalt auf die Ausfeilung feiner 
Arbeit verwendet hat.

, KLEINE SCHRIFTEN.

Schome .Künste. JT'ien, b. Alberti: Auf Leopolds Tod. 
Von 1). Arnftehier. 1792. 7 4- Wer zuviel fegt, Sagt
nichts. Diefes wahre Sprichwort macht die Kritik diefer kur
zen Standrede am Grabe eines weifen und guten Morarchen, def- 
fen Ruhm unwiderfprechliche Thatfachen zu feit gegrii- det ha
ben, als dafs es zu Erhaltung -deffelben folcher Uebertreibungen 
bedürfte, dergleichen Ilr. A. fich hier erlaubt. ,,Seine ganze 
„.Regierung war ein heiterer fchöner Frühling,, wo die fanfeen 
„Binnen ihren Wohlgeruch verbreiteten, wo Millionen Früchte 
„emporkeimten, wo jedes J/Lurmchen feines Dafeyns froh war, wo 
„alles bliihees alles gedieh." Er Schließt mit einej: Prophezei- 

hung in eben diefem Tone: „Franz>ift nicht nur Erbe feiner 
„Reiche ; er ift auch Erbe feiner Tugenden. O ein glückliche- 
„res Erbtheil für feine Unterthane.n, als wenn er ihm zehn neu 
„eroberte Provinzen hinteriaffen hätte. Und fo wird der Neffe 
„des uniterblichen Jofephs die grofsen Entwurf« feines 
„Oheims mit der Güte und Standhaftigkeit feines Vaters aus- 
„führen; die Weit wird ihn als den graften Regenten bewun- 
„dern, und feine Unterthanen werden ihn als ihren Vater lie- 
„ben.“ Der Patriot wänfeht, hofft das; aber .nur der Schmeich
ler anticipirt auf diefe Weife ejn Unheil a das allein der Nac-L 
weit zukduunt.
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SCHONE KÜNSTE. \

Leipzig u. Klagenfurt, b. v. Kleinmayer: Ntmta 
Pompilius von Alxinger nach Florian. 1792. Erfter 
Theil. 3148. Zweyter Theil. 222 8. g- ohne den 
Anhang. (2 Rthlr.)

Das Aufheben, das diefe und ähnliche Schriften des 
ehemaligen Chev. de Florian in Frankreich erregt, 

und der Beyfall, den lie gefunden haben, ift weniger 
die Folge ausnehmenden Werthes, als des Mangels ta
lentvoller Nebenbuhler , und der Unfruchtbarkeit des 
neuern franzöfifchen Parnaffes an Produkten von vor
züglichem Gehalt, die felbft die Kunftrichter diefer eiteln 
Nation nicht zu läugnen wagen. Numa Pompilius ift 
eine fchwache Nachahmung des Telemach, und zeugt 
mehr von feinem Gefchmack und vertrauter Bekannt- 
fchaft mit den Schätzen derPoefig, vorzüglich der ita- 
licnifchen und fpanifchen Literatur, als von eignem 
Dichtcrgeift und Erfindungskraft. Es fehlt der Fabel an 
Einheit und lebhaftem Intereffe ; die weiften Charaktere 
find nur mit allgemeinen Zügen angedeutet, die einzel
nen Vorfälle der Handlung feiten befriedigend motivirt, 
und die fchönften Situationen von altern Dichtern ent
lehnt. So ift z. B. Florians Herfilie unverkennbare Kopie 
Her Clorinde des Talib; fein Leo Kopie des Lautaro beym 
Ercilla. Die Art, wie die Marfer bey Florian ihren 
Feldherrn wählen, ift Nachahmung, zum Theil faft 
Ueberfetzung, einer der originellftenScenen der Araucana. 
Die handelnden Perfonen diefes Gedichts oder Romans 
find verkleidete Franzofen mit alten Namen und in al
tem Coftume.; ihre Gefinnungen, die Sprache der Em
pfindung und Leidenschaft, die fie Sprechen, ift faft 
ganz aus unfrer Zeit, und hat viel von der unnatürli
chen Wortfülle und dem declamatorifchen Ton, durch 
den die^Dichtcr unfrer witzigen Nachbarn, bey allem 
Streben nach Kraft, Wärme und Feuer, doch gemei
niglich fo matt,, fo froftig werden.

Bey allen diefen Fehlern bleibt N. Pompilius gleich
wohl ein fchatzenswerthes Werk, ein lieblicher Strahl 
der Abendröthe des franzöfifchen Gefchmacks und Ge
nies. Man intereflirt fich, wenn gleich nicht fehr leb
haft, für die Perfonen, die der Dichter fchildert; man 
hört, wenn fchon nicht mit ganz ungeftörtem Vergnü
gen, auf die Erzählung ihrer Schickfale. Die Unvoll
kommenheiten des Plans vergifst man über einer Menge 
der reizendften Details, dem fünften, reinen Flufs der 
Sprache, und der ungemein anziehenden Naivität der 
Darftellung. Zwar befitzen wir fchon zwey deutfehe 
Ueberfetzungen des Numa, keine von beiden aber hält 
ftrenge Vergleichung mit der Urfchrift aus. Hr. Alxin-

A L. Z. 1793. Zwey ter Band.

ger, deffen poetifche Talente Deutfchland kennt und 
fchätzt, befchenkt uns hier mit einer verfificirten Ver- 
deutfehung,. oder richtiger mit einer freyen Bearbeitung, 
die befonders denen willkommen feyn wird, die, wie 
Hr. Ä, keine Freunde der poetifuhen Profa find. ’'

In dem Plane felbft, in der Anlage und Stellung 
der Begebenheiten hat Hr. J. fich keine Veränderungen 
erlaubt, in der Ausführung des Details aber ift er fehr 
häufig, und meiftens mit gutem Grund und Glück von 
der Urfchrift abgewichen. So gern wir alfo unferm 
Landsmann das verdiente Lob erthcileja, eine Menge 
Stellen verfchönert, und ohne Vergleich lebhafter und 
poetischer ausgedrückt zu haben, fo können wir doch 
auch von der andern Seite nicht unerinnert laffen, dafs 
dem Originalem Ganzen der Vorzug einer gröfsernGleich- 
heit, Correktheit, Eleganz und gefchmackvollerer Vol
lendung des Stils gebühre. Wir.belegen beides , Lob 
und ladel, mit Beyfpielen, und vergleichen zuerft eine 
Stelle aus dem dritten Buche des Originals mit Iln. As. 
Behandlung. Romulus zieht in einer ungerechten Sa
che gegen die Marfer in den Krieg; drey Herolde der- 
felben kommen ihm entgegen.

Borne, lut dit le plus agc, avons nour menacA tu 
„viuer Qui es-tu? Que veux-tu, que Jemandes-tu? Nous 
„ne te comwiflons pas et nous ne poffedons rien, qui püifle exci- 
„ter ta cupidite. .^ Des boeufs xt wie charrue, des maßws et 
„cette coupe, voila ce dorrt nous nous fiervons avec nos amis et con. 
„tve nos ennemis. . . Roi de Rome , c'e/i a toi äe choifir de rette 
„coupe 011 de cette fleche. On dit que tu es le fils d'un dien; fi 
„cela cfl, fais du bien aux humains ; fi tu nes qu'un komme, trem- ■ 
,,'ble d'attaquer des hontmes außi forts que toi et plus iuftes. 
„Je fuis le fils de Mars, repond Romulus, et non celui de Themis 
„Hieillard, retourne vers ton pCuple, annoiwe lui la guerre et le 
,^oug. . . A ces mots il arrache la fleche des mains du fieillard 
„qut le reg ar de longtems. en filence, teve les geux au ciel comme 
„pow le prendre ä temoin de da Juftice de Ja cuufe et Je retire faas 
}p--epondre un mot.“ J

L Th. S. 122. Was ift es, König Roms, das dich in Auf. 
rühr fetzet?

Was haben wir gethan? Sprich felbft’ hat untre Hand 
Der Homer einen je verletzet,
Dein Eigenthum gekränkt, ein Theil von deinem Land 
Verheeret, eine Stadt feindfelig abgebrennet ?
Der König Capuas, der nun den Frieden bricht,
Hat auf ein Stück des Lands, wo uns die Grenze trennet, 
Doch ein erträumtes Recht : du haft auch diefes nicht.
Was willft du, Romulus? Wer bift du? biiemand kennet 
Im ganzen Marfifchen Gebiet
Dein Rom und dich. Wenn Dürft nach Geld dein Herz 

durchglüht,
So mufst du weg von uns zu reichen Völkern eilen»

H h h h Wir
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Wir haben nichts als einen Pflug, 
Vieh, es davor zu fpannen, ftarke Keulen 
Und die Gefäfse hier; allein wir nützen klug 
Diefs wenige Geräth, es taugt für Freund3 und Feinde. 
Den Feinden jagen wir den fcharfgefpitzten Pfeil' 
Von fern ins Herz; nahn fie, fo faufet.untre Keul’ 
Auf ihr verwegnes Haupt. Dagegen haben Freunde 
An unfrer Aernt’ und an den Opfern Theil, 
Die wir dem Vater Zevs aus dielen Bechern giefsen. 
Hier ift, o König Roms, der Becher und der Pfeil! 
Du wähle nfcn , doch frage dein Gewißer;.
Bift du ein Götterfohn , fo fey wie fie gerecht.
Doch ftammeft du aus fterblic'hen Gefchlecht, 
So zittre vor der Marfen Piache;
Sie kämpfen, ftark wie du, doch für die gute Sache.

Hier fehweiget er; ich zittre nie,
Erwiedevt Romulus mit einer Donnerftinune,
Die Wangen purpurroth vom Grimme, 
Die Augen feuervoll; ich zieh 
Zu Hülfe meinem Bundsgenoffen.
Er hat fein Recht geprüft, er hat den Krieg befchloffen. 
Wortzänkern über Recht und Unrecht fprech’ ich Hohn. 
Ich bin des Mars und nicht der Themis Sohn.
Du fiehil hieraus, dafs ich den Pfeil gewählet;
Verkünd’ es nur den Deinen, Greis, 
Und Krieg und Joch dazu; ich weifs, 
Dafs es den Marfen nicht an Muth, an Starke fehlet. 
Auch darum eil’ ich jetzt kampfgierig in ihr Land. 
Er fprachs und rifs den Pfeil dem Alten aus der Hand. 
Der aber kehrt zuerft auf ihn die Blicke, 
Dann gegen Himmel; er fcheint, den
Zu Zeugen feines Rechts, zum Rächer zu erflehn, . 
Und ziehet fchweigend fich zurücke.

Diefe Stelle ift nicht ohne Flecken, aber doch im Gan
zen, nicht blofs ausgeführter, fohdern auch poetifcher, 
als das Original. In diefem fehen wir mehr den hifto- 
rifchen Erzähler, in der deutfehen Bearbeitung mehr 
den dichterifclien Darfteller und Maler. Man verglei
che den Anfang des 5ten B. bey beiden Dichtern, 
wenn man überzeugt werden will, wie viel unter der 
Hand des Deutfehen die Stücke gewonnen haben, in de
nen die Stärke und Lebhaftigkeit des poetifchen Colorits 
bey deip Einen den Mangel der Verfificatinn, bey dein 
andern die glückliche Benutzung derfelben am auffal- 
lendften macht; z. B. in Gleichnißen:

/. TK S. rp, So wie ein Felfenftück, das von den Regen- 
güffen

llang untergraben fchon, fich plötzlich losgeriffen, 
Mit immer wachfender Gewalt
Vom Gipfel niederrollt, was auf dem Weg fich findet, 
Zerfchmettert oder mit hinabreifst; donnernd fehallt 
Ins Thal fein Sturz, der Untergang verkündet.
Die Heerde läuft umher verfcheucht;
pas Hirtenvolk, das Nymphenvolk entfleucht 
Mit lautem Schrey, indefs betäubet
Der n«ihe Pflüger ftarr- und unbeweglich bleibet
©och die Bedräuten alle fchüut

Rin Eichenpar.r, worauf das Felsftilck itzt
Im ftärkften Piollen trift. Einander nah entfprungen 
Ift diefer Rfiefenbäume Paar, 
Und hält bereits ins zweymal zehnte Jahr 
Mit Stamm und Wurzeln fich Verfehlungen.
So wird Herfilia und Numa nun der Schutz 
Des ganzen Heers, denn fie allei ,e bieren 
dem fchrecklichen Verderber Trutz u. f. w.

Auch die didaktischen, fentenzenreichen Sollen haben 
durch die Verufication ohne Vergleich mehr lebendige 
Kraft und Nachdruck erhalten. Z. B IE Eh. 5. 163. 
wq Numa von Egerien die fchöriften Lehren der W eis
heit und Staatskunli empfängt:

Gewifs es wird dir nicht an weifen Piäthen fehlen, 
Verftehft du nur die Kunft, die grofse Kunft zu wählen! 
Wer fich zu deinem Thron hervor
Gefchäftig drängt, dem leihe nicht dein Ohr. 
Der edle Mann bleibt in der Ferne flehen, 
Die Majeftät rnufs ihm entgegen gehen, 
Und das mit Recht, da diefer edle Mann 
Ihr unentbehrlich ift, doch fie entbehren kann. 
Auch mufs fie ihn, als ihres Gleichen ehren; 
Das kann fie leicht, da er mit Gunft nicht prahlt. 
Und, durch ein freundlich Wort bezahlt,
Verfchmaht, was Eitelkeit und Geiz von ihr begehren u. f. w.

Von allen andern aber haben unftreitig in Hn. As. Bear
beitung die leidenfchaftlichen Stellen gewonnen. Man 
vergleiche (das Original ift in Deutfchland zu häufig, 
als dafs es nöthig wäre, die Worte deflelben abzufchrei- 
ben) nachftehende Rede Herfiliens, als fie fich von ai 
len Freunden und Bundsgenoffen verfallen fieht (ik. 
Buch ) mit dem Franzöfifchen !

IL 77i. 214. Herfilia fleht da, als wie vom Blitz getroffen,
Die Augen feuervoll, die Wangen bleich vor Wuth.
Diefs alfo, rufet fie, ift euer Heldenmuth?
Diefs alfo darf von euch die Buudsverwandte hoffen? 
Doch, wetin ihr auch fo feige feyd, .
Dafs ihr vor Worten ilieht, und die gerechte Sache 
Der Könige verläfst, fo wifst ? ich Weib, ich mache 
Mich diefer Niederträchtigkeit
Nicht fehuldig! Aber du, o Sieger ohne Streit, , 
Du, Numa, den ich jetzt fo unausfprechlich hafte, 
Als ich ihn einft geliebet, nimm den Fluch, 
Den ich im Tod dir als ein Erbtheil laffe.
Er werd’ erfüllt, wie ein Orakelfpruch.
Nie fitze neben dir auf dem erfchlichnen Th^pne
Das Weib, das mir dein Herz geraubt: 
Nie erb’ auf einen Sohn von dir die Königskrone, 
Eh fchmücke fie ein Sclavenhaupt.
Ja felbft der Name König werde
Gehafst in deinem Rom, und wer ihn trägt, verbannt, 
Verfolget auf der weiten Erde, 
Bis an den äufserften, noch unbewohnten Rand. 
Dir aber feheuche ftets das Chor der Eumenidert
Den Schlaf vom Augenlied, und aus derRruft den Frieden. 
Stets zeig’ es dir die Leiche Tatlens,
Von meinem Gifte fchwarz, und die Herfiliens.

Dann



No. i6y. JUNIU§, 1793.C’3

Dann ruf’ es geifceliid‘: iiimm, nimm dies , du Weiber- 
todter,

Das ift der Lohn glattzüngiger Verrtither. -

G 'Aen einen Dichter, wie Hr. A, der fo fichtbaren Fleifs 
auf die Aisfeilung feiner Arbe r verwendet, dem es fo 
endliich um Correctheit und'Vollendung zu thun ift, 
w ire es wahre Verfündigung, wenn *na blofs die bef- 
fere Seite feiner Arbeit zeigen, (die durch alles, felbft 
das feinde Lob. nicht das geringfte an Vollkommenheit 
ge s innen kann.} die Mängel und Flecken derfelben aber, 
die er gewifs vertilgen kann und wird, wenn man 
ihn nur aufmerkfam darauf macht, ganz mit Still- 
fch weigen übergehen wollten. Aus diefer wohl wollen
den Ab.icht, und keinesweges aus Tadelfucht, zeichnen 
wir hier folgende, dei Verbefferung bedürftigen, Stel
len a iS.

Hr. A. erlaubt fich zu häufig das Ohr beleidigende 
Zuutinineaziehungen und Elifionen: devs, fchmückts, 
vevlilgts, Feyvlichfait-, Krüß' hats, wavds, fo fehv$, ge
bens ^kehrts, Hiitt’, Hitz’, Keul’, IFünfch’, das mavovt- 
jche Feld, p/Wpurnev, Traurgefchichte, dio Verrichtrinn 
u. f. w, Kakophonien, wie folgende, find eben nicht 
feiten:

_  — er leihet, jeder Pflicht
Der Freundt, des Sohns, des Knechts Genüge —
Die 111 der Sonne Glanz als zweyte Sonne glüht------
Ich nun der klendfte von allen Menfchen werde------ .

Bisweilen entfchlüpft Hn. A. ein uneigentlicher, feltfa- 
mer Ausdruck , den der gute Gefchmack nicht billigen 
kann. 1 Th. S. 25.:

Sabiner foll Blut euer Schwert noch röthen, 
So kehrt es gegen uns; in diefen Schößen hier 
Keimt Römerfame fchon —■

S. 35. Ein Klümpchen Gold — S 40. wird nie der Schwall 
dich mit in das Ferderbnifs treiben ? —

S. 62. Die Stimme, welche kurz vorher,
Bellonens Stimme glich, der Krieger Reihe durchbrüllet, 
Zerfchmilzet nun in einen SilberÄ/<i«g------

S. 90. der Fleifchthuvm. — 93. Wie klebt fein Blick an 
diefer Augenweide. — 106. Die Narben, die der Krieg 
in fein Geficht gedrückt. — S. 136:

Noch oft verfuchet ers, bis er zuletzt befchu/e’ßet,
ErfchÖpft, entäthniet, Kett' und Hoffnung Jahren läßt. —

S,. 139. Sich mit vebeldüflerm Sinn waffnen. — 167. 
Der Panzer ift gefärbt vom Blut, das er verfpie, • 5.
S. 228. An diefem U'üthvigsßveiche, graufame Lieb’, er
kenn’ ich dich. — S. 255. Sein Schneehaar. — 273. 
Dem Ohnmacht sfchlaf entweichen. — 27g- Des Lafters 
Folgerndgd, die Reue. 281. Der Hochmathsmuch. — 
295. erwacht die Morgenrbthe. — S. 218 :

Von felbft bewegten fich die ehrnen Flügel, 
Sie paffen nun genau zuihmmen, und die Riegel 
Von Eifen greifen ein mit fchrecklicheni Gekrach.— —

Noch öfter nähert fich die Sprache mehr, als es in ir
gend einer, felbft der erzählenden Dichtungsart erlaubt 
feyn kann, der Profa. Von den vielen in diefer Rück- 
ficht tadelhaften Stellen» zeichnen wir hier nur ein paar 
aus. I. Th. S. 1.

------ der Edlen Hütten, 
Wo Frömmigkeit und jene fanften Sitten 
Der goldnen Zeit zu Haufe find. — —

S. 7. Nach der Aernte frohen Zeiten 
Kam wieder Ceres Feft---

S. 73. Sie merket welch Gefühl den Jüngling fo verwirrt. 
Sie ift gewohnt, es einzuflöfsen, 
Freut aber fich zum erftenmale dejfeit.

• S. p3. Die Rüftung, die im Morgenglanze
Bepurpert fcheint, doch ihn beynah zu Boden drückt. —.

S. 115. Nach feiner Denkungsart könnt’ er ein Römer feyn. —* 
S. 205. Sein Marfch war halb ein Kampf, halb wär er eine.

# Flucht
Zumahl beym Hintertrwpp — —

S. 1S0. Sollt’ ein Gefetz gegeben werden,
So fiellt' er erjl fich an die Stelle des, .
Den das Gefetz betraf ; hier überdacht er es, 
Und hier berechnet' er die ^ortheU' und Refchwevden. 
Dann finn er nach, bisfich ein Mittel janci, 
Das des Privatmanns Intereffe u. f. w.

Auch von unrichtigen Sprachformen, Provinzialismen 
u. d. gl. ift Hr. A. nicht ganz frey. Er fagt das Kühl, 
Haufen Afchen, ringen für geringen, einzlev, das Gefchütte 
für der Schutt — fein Haupt finkt lajs —. der Helm fchweft 
das Haupt nieder — verwenden für wegwenden. .— Man 
fagt nicht: ein fefi geftählter Degen; ein von Gram ge- 
fchwertes Haupt; alles fällt ihm bey, als nur der nicht 
u. f. w. Ganz unpoetifch find die Zufammenziehungen: 
der Oehl - der Apfelbaum — oß-undfiidenwärts •— Schwert- 
odev Keulenfchlage.

Ein Fehler, der häufig vorkömmt, und zugleich 
fehr üble Wirkung thut, ift ein an fich fprachwidriger 
und überdies ganz uupoetifcher Gebrauch des Perfectum, 
meiftens mit ausgelaifnem Hülfswort, und ein eben fo 
fehlerhaftes , blofs durch das Bedürfnifs des Reims er
zeugtes Ueberfpringen aus einem Tempus in das andere:

S. 4. So floß fein Leben hin ; früh weim der Tag erwacht, 
Spät, wenn der Tag entfchlaft, ward von dem edlen Greife 
Sein Opfer und Gebet der Göttin dargebracht, 
Doch feiten für fich felbft; die unglückfelge Waife, 
Die Wittwe war der Gegenftänd.
Um deren Leiden zu verfüfsen
Stieg fein Gebet, für die hat zu der Gottheit Füfsea 
Sein Weihrauch und fein Herz gebrannt.------

S. 10. Nun aber opfert auch das Schnittervolk und leget 
Der Garben viel im Tempel ab,
Und Tullus, dem man fie mit Ehrfurcht übergab, 
Heginnt u. f. W.
Hhhh S. 71.
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S. 71. — Sie hatte von fkr Schlacht
Dem König Tmius die Nachricht überbracht;
Und fiifs bey ihtn,- als er (NumaJ in das Gemach gefreien. —

In dem Anhänge zum zweyten Bande giebt Hr. A. eini
ge Stellen aus dem Livius und Dionys von Halicarnafs, 
in denen von Numa die Rede ift, in einer deutfchen Ue- 
berfetzung von feiner Hand.

Berlin, b. Vofs: Biirgevglück, ein Luftfpiel in drey 
Aufzügen, vom Hn. Prof. Babo in München. 1792. 
107 S. 8- (8gr.) . .

Wohlthätiger als eine Revolution ift das Beftreben, m 
dem hlittelftand das Bewufstfeyn feines Werths zu ftär- 
ken, und ihn zu lehren, in den Schranken felbft, die ihn 
von den höhern Klaffen abfondern, feine Ehre und fein 
Glück zu finden. Die Bühne ift unftreitig das fchick- 
lidhfte Vehikel zur Verbreitung folcher kritifcher Weis
heitslehren; und es ift dem Verfaffer von Büvgerglück 
gelungen, Wahrheit, Einfachheit und Popularität genau 
in dem Grade zu treffen, in welchem fie, ohne Aufopfe
rung des guten Gefchmacks, zur dramatischen Bearbei
tung einer wahrhaft gemeinnützigen Idee gehören: ja 
wenn wir ihn mit einem grofsen Meifter in der nemli- 
chen Gattung, mit Ifland, vergleichen foilten , fo wür
den wir ihm zwar weniger Eigenthümlichkeit in derAuf- 
faffung einzelner Charakterzüge, aber mehr Gleichheit 
und Haltung in der Manier, und mehr Einheit im Plan 
zuveftehen, als feinem Nebenbuhler. Uehrigens ift die 
Idee fehr ergiebig» das Verdienft , fie auf diefe Weife 
verarbeitet zu haben , fehr grofs, und die noch übrig 
getriebne Möglichkeit, fie vielleicht in beftimmtern For
men darzuftelleiD kein eigentlicher Vorwurf für den 
Verfaffer. ’

Leipzig , b. Weygand: Gregor Orloff, ^ngendiichs 
Schwärmereyen und Erfahrungen eines Gänfllings. 
Mit einem Titelkupfer. 1792. 524 S. 8- (1 Rthl. 12 gr.)

Dafs diefer Roman aus dem Franzöfifchen überfetzt ift, 
beweift der ganze Zufchnitt, das Coftüm, der Stil und 
die Manier deffelben. Die Verfchweigung diefes UtR- 
ftands, von welcher der bey Herausgebung eines Buchs 
concurrirenden Perfonen fie auch herrühre, halten wir 
immer für einen Verftofs gegen die literarifche Ehrlich
keit; übrigens findet fich hier, wie in fo vielen franzö
fifchen leichten'Schriften diefer Art, ein Gemifch von 
Sinnlichkeit und Moral, von vieler Alltäglichkeit und 
einiger Feinheit, das diefem Roman weder mehr noch 
weniger Anfpruch gab, zu uns übergetragen zu w erden, 
als den übrigen feines Gleichen.

Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Romantifche 
Bagatellen. 1791» I. Band. 284 S. II. B. 292 S. III. 
B. 306 S. &

Einige von den hier gefammelten Erzählungen find 
überfetzt, die meiften original, aber keine einzige in den 
drey Bänden erhebt fich über das Mittehnäfsige; viel
mehr fcheinen verfchiedne darunter jqnen auf diefe ge- 
mifchte Bildung unfers Mittelftands ausgerechneten mo- 
ralifchen Zweck zu haben, der die Fortfehritte unfers 
Gefchmacks im Ganzen mehr hemmt, als er der allge
meinen Sittlichkeit nutzt. Will man indeffen in der Be- 
urtheilung diefer Art von Schriften von einer gewiffen 
Strenge nachlafsen, fo kann man zugeben, dafs es dem 
Verfaffer nicht ganz an Leichtigkeit im Erzählen, und, 
weni^ftens in den Ueberfchriften der Kapitel, an Lau
ne fehlt.

KLEINE S C HR I F T E N.

Mathematik. Leipzig, b, Crufius : Eortfetzungdergründ- 
Uchen Anleitung zur Markfckeidekur.fl, von Johann Friedrich 
Lempe, Profeflbr bey der churfachfifchen Bergakademie, mit 
vier Kupfern. 1792.. So 8- in 8- (6 gr.) Diele Fortfetzung ift 
eigentlich nur ein Nachtrag zu des Vf. Anleitung zur Markfchei- 
dekuoft, der aber, gewiß» den .Befitzern diefes grössern Werks 
fehr willkommen feyn wird; weil Hr. Lempe liier einzelne Ma
terien weiter ausgeführt, und mehrere, in das gröfsere Werk 
■fich eingefehiicliene, Fehler Rier 'verbelfert und ausnierzt. Alle 
diefe Nachträge find in folgende VIII Numera abgetheilt, bey 
welchen immer die Paragraphen der Markfcheidekunft angege
ben find, zu welchen fie gehören. I. ift eine Tabelle, in wel
cher die Grofse der Lachter von verfchiedeuen Land wn, nach 
dem rheinlandifchen Fufs, beftimmt ift; fie foll nach' dem §.63. 
folgen. II. enthält Formeln zur Kerwandlung der Stunden etc. 
in Grade etc., und umgekehrt zu $. 206. III. Erweiterung der 
allgemeinen Ji.eKUtr.lfle zur Anwendung der-Geometrie auf Klüfte, 
Gange und Flöze zu §. 291 u. f. IV. Nom Abziehen auf nie- 
driaen Flözen zu 332« Wem die Unbequemlichkeiten und 
Schwierigkeiten bekannt find, mit welchen der Markfeheider 
gewöhnlich auf niedrigen Flözen beym Abziehen zu kämpfen hat, 
wird gewifs dein Vf. für die Bekanntmachung und Ausführung 
feiner neuen Verfahrungsart in dergleichen Fällen Dank willen. 
V. Theorie des Seigerrifles zu 399. IX. VI. Zufatze zu der

Lehre von der Kreuzlinie zu 484. u. f. VII. Nachtrag zur Er- 
fiimmung des Ausfireichens zu §. 500 u. f. Diefer Nachtrag ent
hält fehr gute praktifche Bemerkungen und Regeln, und verdient 
daher einer befondern Aufmerkfamkeit; erlaubt aber eben fo 
Wenig, als die vorhergehenden Numern, einen Auszug. VHL 
enthält Zufatze und P"erbeflerungen in (zu) der. erßen beiden Ab- 
theilungen. Ree. begnügt fich . hier den Inhalt diefer Schrift 
kürzlich angezeigt zu haben, woraus jeder, der des Hn. Lempd’s 
gründliche Anleitung zur Markfcheidekunfi befitzt, erfehen wird, 
dafs ihm diefe Fortfetzung unentbehrlich ift.

Vermischte Schriften. London, b. Symonds : Evange- 
tical Mufeum or Chriflians Pocket - book for the Year 1792. by 
the Revd. J. Hyland. 147 8. in 16. (1 Sh.) Ein afeetifehes Ta- 
fehenbuch , welches jährlich zu London herauskömpt, und von 
Kirchengängern fehr benutzt wird. Aufser den moralifchen Sprü
chen und afcetifchen Erzählungen in Profa und in Verfen , wo
mit jährlich mittelft einer guten Auswahl abgewechfelt wird, und 
unter welchen die Biographie der Frommen verwktweten Grä-fin 
Huntingdon diefen Jahrgang vorzüglich auszeichnet, find im ei
lender mit Anzeige der Evangelien . und ein Verzeichnifs aller 
Kirchen, Capellen und geiftlichen Verfammlungshäufer, wie auch 
der dabey angeftellten Geillliclrexi ia und m« London, die bei
den flehenden Artikel,
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PHILOSOPHIE.
Behi.in, b. Vieweg d.ält.: Moral für Preufsens Krie

ger in rorlefungen vor dem Coros Officiers des Hoch- 
fürfllichen U^eimarifchen Ciiraflierrcgiments gehalten, 
von C. F. Sangerhaufen. 1793- 250 S. g.

Triefe Schrift empfiehlt fich fehr vortheilh^ft von Sei- 
* ■* ten des fchönen Vortrags, der Lebhaftigkeit der 
Darfiellung und der fchmucklofen, aber edcln, dem Ge- 
genftande angemeffenen, Sprache. Der Vi. hat nach un- 
ferm Bedünken den Ton fehr gut getroffen, welcher fich 
für die abgehandelten Materien und für den Charakter 
der Perfonen, denen fie beftimmt find, fchickt, um den 
wichtigen Wahrheiten Eingang zu verlchaffe'n. Und 
dies ift, wie wir glauben, kein geringes Verdien t. Die 
moralifchen Grundfätze, welche hier vorgetragen wer
den, find im Ganzen meiftens der meufchlichen Würde 
ar gern elfen, und dem Stande der Krieger, welchen der 
Vf. fehr gut kennt, angepafst. Dennoch aber kann Rec. 
nicht ganz mit diefem Werke zufrieden feyn. Der Ti
tel ift nicht paffend. . Denn man findet hier wohl Vorle- 
fungen über moral ifche Gegenftände, aber keine vodftän- 
dige Moral. DieGegenftände, welche abgehandelt wer
den, find: der Stand des Kriegers von feinen verfchiede
nen Seiten; Charakter eines wahren Helden; die Kanji zu 
befehlen und zu gehorchen; über den Patriotismus; von 
einigen dem Stande des Kriegers gewöhnlichen 17orurthei- 
len ; von der Beherrschung der Leidenfchaften; von dem 
Betragen gegen Hohe , Niedrige und Glnche; von den 
Pflichten gegen die Thieve; über den Zweykampf; über 
das Vergnügen; der Krieger im Felde und gegen den 
Feind; über die Langeweile; über den Krieg; lellheim 
oder der jlcrbende Greis. Der gröfste Fehler des Buches 
beftehet darinn , dafs man bey noch fo fchönen Gedan
ken und richtigen moralifchen Regeln den fich immer 
gleich bleibenden Einflufs eines oberften Princips der 
Sittlichkeit vermifst, So werden z. B, S. 9g. die Lei- 
denfehaften als die einzigen Triebfedern erhoben, durch 
welche alles Schöne, Grofse und Gute gewirkt werde. 
So wird die Glück fei igkeit als dasllöchfte, wonach Men- 
fchen ftreben können, dargeftell^. „Man kann daher,“ 
heifst es S- 264, „den IFerth des menfchlichen Lebens nie 
richtiger berechnen, als nach der Maffe feiner angenehmen 
Empjindiingen.“ Was wird nach diefem Grundfatz aus 
Sittlichkeit, Pflicht, Tugend, von w’elchen doch fo vie
le herrliche Gedanken vorkommen? Die letzte Vorle- 
fung, Teilheim, ift ein kleiner Roman, der aber mehr 
Reflexionen als Handlungen enthält.' Teilheim, ein al
ter Officier, ftellt darinn feinen Söhnen den Kriegsftand 
von feinen beiden Seiten dar, und lehret ihnen den Weg,

L, Z. 1793. Zweyter Band»

wie fie, wenn fie einft dem Väter’ande gelebt, auch im 
Alter noch mit fich zufrieden und heiter leben können. 
So fchön diefer Auffatz von Seiten des Inhalts ift, fo 
hat er doch den Fehler, dafs er etwas zu matt vorge
tragen ift. Die Form der Erzählung, welche doch nur 
in der Ablicht gewählt ift, um das Intereffe.zu heben, 
vermindert vielmehr daffelbe, weil es ihr im Ganzen an 
Lebhaftigkeit fehlt. Ungeachtet diefer und einiger an
dern kleinen Fehler in dem Ausdrucke, (z. B. S. 92., wo 
die Ehre der einzige Götze der chriftlichen Welt genennt 
wird,) ift Recenfent weit entfernt, diefem fe gefchmack- 
vollen Werke feinen verdienten Werth abzufprechen, 
fondern vielmehr überzeugt, dafs es fo, wie Gellens Mo
ral, unter dem Stande, für den es beftimmt ift, viel Gu
tes ftiften werde, wenn es nur, wie zu wünfehen ift, 
lleifsig gelefen wird.

Rauschenberg, auf Koften des Verfaflers: Reflexio
nen über die Vorfehung, von ffo. Fr. Hieronymus, 
des Predigtamts Candidar. 1792. g.

Ein fehr elendes Product. Gedanken und Ausdruck 
find trivial. Wir können keine Klaffe von Lefera uns 
denken, für welche diefe Schrift beftimmt feyn, oder 
für welche fie noch einigen Nutzen haben könnte. Nur 
ein paar Stellen, um unfer Urtheil zu beftätigen. S. 30: 
So erwirbt fich der Gelehrte durch feine größern Einfich* 
ten mehr Bewunderung, und ift Schuld daran, dafs man 
ihm ein Amt überträgt. Nach S. 45. ift dem Menfchen 
feine Zeugungskraft nicht überflüflig ertheilt, fondern fie 
foll nach der Abficht des Schöpfers alle gebraucht wer 
den. S. 47. Das Menfchengefchlecht bleibt dem Schö
pfer eine ungeheure Menge Nachkommen fchuldig. S. 
49. Der Ort der Geburt und die Umftände, unter denen 
der Menfch gehören wird, ' find nicht Werke der Vor
fehung. Ich mufs mir jetzt einmal vor allemal den 
Grundfatz vorbehalten, dafs meine Lefer mit mir aus 
demfelbigen ausgehen, dafs das, W'Ozu der Schöpfer kei
ne Anlagen gemacht, fondern was in andern Umftänden 
oft willkührlichen Handlungen feinen Grund hat, nicht 
Werk der Vorfehung ift. Dafs wir alfo geboren wer
den, dafs wir, wo es gefchieht, auch Nahrung finden, 
dafs in uns Kraft liegt, zu gedeihen, und dafs wir uns 
miter jeden Umftänden auf eine menfchliche Art entwi
ckeln, ift Werk der Vorfehung; nicht aber, dafs wir mit 
einem Bein auf die Welt kommen, nicht, dafs wir den 
Gift oder Ausfchlag unferer Vorfahren mitbringea, nicht 
dafs unfere erfte Ankunft unter Menfchen faik, die thie- 
rifch find, und uns wie Ferkel behandeln, oder uns zu 
Böfewichtern machen, oder dafs wir aus dem Schoofs 
unferer Mutter picht an ihreBrüfte, fondern in die Han 
de einer Säugamme fallen, die uns mit fremden Brüften
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nüfipt und vergiftet. S. 49. —- Der Schöpfer hat uns ein- 
gelchränkte' Kräfte, gewiße Anzahl Gaben und begränz- 
Uu> Genufs zugemeßen, ich-kann aber nicht fagen: er 
hat uns Vergänglichkeit, Tod u. f. w. zugedacht, weil 
diefe Dinge nur Folge lind. S. 60. Bey dein alttäglich- 
ven Gewäfche thut iich doch der VE. lehr viel auf fein 
Werkch^n zu Gute, und glaubt S. 106. verfchiedenes 
wichtige geleitet za haben, vorzüglich dadurch , dafs 
tr aut die Anlagen der Vorfehung aufmerkfam gemacht 
bat; dadurch habe er auch die Vorfehung bewiefen, und 
er iil überzeugt, dafs niemand, der dem Gange feiner 
Ideen gefolgt fey, werde im Stande feyn, die Vorfehung 
zu hiugnem — Wenn.fie auch das läuguen, fo werden 
fib gewifs davon überzeugt werden, dafs feineR.eüexio- 
nen wngeniefsbare Vorßelhingen find,

Berlin , b. Vieweg d. alt. t ^oh. 11. Tieftriink, Profi 
Phitof. P. 0. in academia flalenfi, de modo U)emn 
cognoscendi. 1792. 55 S. g-.

Per Satz, der in dfefer Schrift, womit der VE feine 
Vorkfungen in Halle ankündiget, abgehandelt wird, ift 
diefer: UnfereErkenntnifs Gottes ift nur analogifch, und 
beftehet nicht in einer Vergleichung zwilchen Gott and 
einem andern Wefen, fondern zwifchen dem Verhält- 
mfs Gottes zu feinen Werken und der Vernunft zu ihren 
Vi irkungen. Omnis igitur cognitio de Dro noßra niti- 
tur ßwilitudine, non Dei in Je cum indole hwnana, fed 
■Kcx'iu Bei nwndi creatovis cum nexa mentis humanae re- 
rrm eßectricis. Eß igitur analogia modi non vei. Denn 
die Idee von Gott offenbaret uns nichts von dem Wefen 
Gottes an fich, und von diefer Seite ift Gott uns nicht 
erkennbar. — Aber da fie die Grenze der Erkennbar
keit in lieh begreift, welche gleicbfam eine Mittellinie 
zv ikhen dem Erkennbaren und nicht Erkennbaren aus- 
ui.ich:, fo läfst fich daraus das Verhältnifs desUnerkenn- 
ki- en zrn dem Erkennbaren beftimmen. Alfo ift Gott in 
feinen Verhältniftprädicaten erkennbar. Gott wird ge
dacht als das dynamifche Princip der Welt. Die Werke 
Gottes, welche erkennbar find (S. 43.), haben Aehnlich- 
keit mit den Wirkungen der menfchlichen Vernunft. 
Alles kommt daher auf die Vergleichung zurück: Gott 
verhält fich gegen feine Gefchöpfe eben fo, wie die 
mcnfthliche Vernunft gegen ihre Wirkungen. Diefe 
Vergleichung wird auch durch mathematifche Formeln 
auegedrückt. Diefe ganze Abhandlung kann zugleich 
als eine Erklärung der Stelle Röm. 1, jg. 19. angefehen 
worden. -Denn der Vf. ift überzeugt, dafs Offenbarung 
und Vernunft fich in keinem Punkte wiederfprechen, 
Hindern auf das voftkommfte übereinftimmen. — Alan 
fichet fchon aus diefer Darftellung, dafs der Vf. gewif- 
ferm'afsen eine Erkenn tu ifs von Gott, zwar nicht in An- 
fchung dellen, was er an fich ift, aber doch in Anfe- 
hung feines Verhältnifies zur fichtbaren Welt, oder fei
gen Gefchöp&n für möglich hält, die ihrer Natur nach 
analogifch ift. Allein wir zweifeln fehr, ob der Vf. hier- 
bey einen deutlichen und beftimmten Begriff von Er- 
kciintmfs cor Augen gehabt habe, "Wenn er das Denken 
eines blofs gedenkbaren Gegenftandes, dem das andere 
Merkmal der Erkenntnifs , die Anfchaufichkeit fehlt, die 
auch felbli- nicht dyrch das Bedürfnifs der graktifchen

Vernunft, einen Gott zu glauben, erfetzt werden.kann, 
für Erkenntnifs hält. Eine analoglfche Erkenntnifs ift 
überhaupt nicht gedenkbgr, weil wir bey der Analogie 
das Prädicat eines Objectes, das in Anfehung deffelben 
unbekannt ift, nach der Identität eines Verhältnifies zu 
einem andern bekannten Objecte beftimmen. Eine ana- 
logifche Vorftellung wird nur mittelbar auf einen Ge- 
genftand durch Schlüffe bezogen, weil die Anschauung 
fehlt. Analogie und Erkenntnifs fchliefsen daher einan
der wechfelsweife aus. Die eine Prämiffe von dem oben 
angeführten Grundfatz ift auch nicht richtig. Die Wer
ke Gottes, d. h. die Natur ift erkennbar, als Erfchei- 
nung, aber ift fie es auch als Werk Gottes? Wir be
merken in der Natur Zweckmäfsigkeit, \ind bearbeiten 
fie nach teleologifchen Grundfätzen» Ift denn aber die 
Zweckmäfsigkeit erkennbar und erweislich? Nur allein 
die praktifche Vernunft enthält für uns Gründe, dafs 
wir glauben muffen, die Natur fey ein Werk Gottes und 
nach Zwecken eingerichtet. — Wir find in diefer Ab
handlung noch auf mehrere Behauptungen geftofsen, 
welche nicht genug beftimmt und nur halb wahr find. 
Dahin gehört z. B. wenn der Vf. fagt: der Begriff von 
Gott müße aus der Moral, nicht aus der Phyfik oder 
Metaphyfik abgeleitet werden. S. g-. — die Metaphyfik 
enthalte nur die allgemeinen Gefetze der Vernunft, wor
unter Erfcheinungen liehen. S. 9. . . . Im Eingänge 
kommt ein Gedanke vor, welcher gegen eine-ftrenge 
Kritik nicht aushaken kann, nemlich das .erfte Gefutz 
der chriitlichen Religion, w-elches die Liebe gegen Gott 
und die Menfchen gebietet, öffne uns den Weg zur 
fichem Erkenntnifs der göttlichen Natur> der Freyheit 
und der Unfterblichkeit. —

TUT SIE.

Leipzig, b. Göfchen:. Vollfläiidiger und fafslicher 
Unterricht in der Naturlehre. In einer Reihe von 
Briefen an einen jungen Herrn von Stande, von 
Michael Hube, Generaldirect. und Prof. zuWarfcbau. 
Erfter Band. 1793. in g. mit Kupfern. 470 S.

Die Unternehmungen grofser Gelehrten, au-.h die 
fchweren Lehren der Phyfik in einem gefälligen Gewän
de vorzutragen, find dem. deutfehen Publicum bekannt; 
und es ift kaum nöthig, dafs wir der Arbeiten eines 
Eulers, Büfch, Succows und Klügels hiebey namentlich 
Erwähnung thun. Hr. Direct Hube betritt eine ähnli
che Bahn, unternimmt aber noch mehr, als feine Vor
gänger in diefem Fache; er wagt es, einen vollßändf 
gen Unterricht in der Naturlehre, ohne mathematifche 
Rechnungen liefern zu wollen. Des Vf. grofse Kennt- 
niffe in Mathematik find bekannt; und es gefchieht da
her gewifs nicht aus Unkunde, oder aus Mifstrauen, 
viele phyfikalifche Sätze mathematifch ausführen zu. 
können, dafs er in diefen Briefen in gär vielöni Be
trachtungen weniger mittheilt, als er wohl mitthei- 
len könnte. Seine Vortrage gehen planmäfsig fort; fie 
feilten einmal nichts enthalten, was Lefer, welche Mar 
thematik nicht verliehen, zurückfchröcken dürfte. ’ Der 
Vf. hat allerdings auch, fchon in diefem: erften Bandx 
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der ver uns liegt, viel geteilte t; ein vollftändiges 
Urtheil aber, in wieferne er feiner Zufage ein Ge
nüge get-ian. wird fich erft, Wenn noch zwey Bän
de weiter erfchienen find, fällen laffen. Die 60 Brie
fe, welche diefer Ifte Band enthält, find in zwey 
Hauptabfchnitten, von der Erde und von der Atmos
phäre , und der erftere wieder in fünf Unterabfchnitte 
zu zerfallen, von welchen der erfte Betrachtungen und 
Lehren über die Geftalt der Erde, über Mittagslinie, 
Breite und Länge der Oerter, Unterfchied der Zeit und 
der Klimate, liefert. Der Ute über das fefte Land ins- 
befondere, über Erdfchichten, Berge, Vulkane und 
Erdbeben. Der Ulte über den Fall der Flüfie, ihre Ge- 
fchwindigkeit, Verändrungen der Beete und Ufer; über 
Dämme und Ufereinfaffungen; und noch über Quellen 
und mineralifche Waffer. Der IVte über das Meer; 
Meerwaffer, Eis, Ebbe undFluth; und der Vte über 
die Eigenfchaften des reinen Wailers, Hygrometer, 
Froft, Schnee und Wafferdampf; über den Druck der 
Erde; fchwimmende Körper; eigcnthümftche Schwere 
der Körper; Aerometer; Widerftand des Wallers und 
zähe Flüffigkeiten; — Belehrungen enthält.

Der ztveyte Hauptabschnitt betrachtet Wind und 
Wolken; die Luft; die Elektricität; den Magnet; und 
nimmt wohl die Hälfte diefes Bandes ein.. Hieraus ift er- 
fichtlich, dafs der Vf. die Naturlehre geftiffentlich da
mit anfangc, womit fie in den meiften Lehrbüchern ge- 
endiget zu werden pfiegt. Er erklärt, fich darüber in 
der Vorrede; er wollte einmal mit dem Sinnlichen und 
Befondern anheben , und erft am Ende auf die allge
meine Eigenfchaften der Körper, und die Gefetze der 
Bewegung kommen; er-glaubt überzeugt zu feyn, dafs 
der Unterricht durch diefeMethode fehr erleichtert wer
de,, weil damit die Ich Werften und abftrakteften Lehren 
erft nach Vorausfetzung der leichtern beygebracht wür
den. Die gewöhnliche Behauptung, Granitfeifen feyn, 
fo wie andre Berge, unter dem Waffer gebildet wor
den , hält er für fehr unerwejslich und unftatthaft. Sie 
feyn anfangs gewifs fiüftig gewefen, wie die ganze 
Erde; und die Kryftallifirung bey vielen derfelben fey 
nichts, als eine nothwendige Folge ihrer langfameu 
Erhärtung, Den BMak zählt der Vf- unter die vulkani
schen Produkte; will aber deshalb nicht behaupten, dafs 
gar alle Bafälte ohne Ausnahme dahin gehörten; ver- 
fchiedene Gattungen feyen allerdings im Walter entftan* 
den. Die Körper der Thiere und Pflanzen (behauptet 
er ferner), feyn gewifs aus einem ganz befondern Stof
fe, der von allem mineralischen Stoffe ganz vcrfchieden 
fey, gebauct. Die organifche Materie, fo wie das 
Waller," beftehe v/ahrfcheinlich aus zwey Grnndftoffen, 
aus dem Kohtenftoff und aus dem Stickftoff; das werde 
er in Zukunft noch deutlicher darthun. — Man habe 
bisher zwo Gattungen von Eis mit Unrecht vermifcht; 
nemlich das, welches hart, durchfichtig, gcfchmacklos 
fey; und allemal auf der Oberfläche des Wailers bey 
dem Grad o des franz. Thermometers entftehe; und 
das, welches brüehich, fchwammig, undurcbfichtig, 
zuweilen teigartig fey, einen Harken Gefchmack bey 

fich führe, fick oft mitten in ffüffigen Waffer bilde, und 
zu feiner Entziehung einen viel hohem Grad von Kälte 
erfördre, als/das Eis der erften Gattung. — Der Druck 
des Waffers auf dieGef'ifse fey nicht blofs der Schwere,. 
Sondern auch der Federkraft deffelben zuzufchreiben; 
daher die Grundfätze der Hydroftätik auf andre Art er« 
wiefen 'werden müfsten, als fie bisher von den grofstca 
Mathematikern erwiefen worden feyen. Elafticität der 
Körper, und befonders der Luft, werde gar zu oft mir 
Compreffibilität oder Verdichtbarkeit vermifcht, und da
her beym Waffer ganz aus dem Geficht verloren. In 
der Lehre von elektrifchen Erfcheinungcn nimmt der Vf. 
zwey verschiedene Elektricitiiten an. Alle Aul •Ölungen 
und Niederschlagungen, alle Wahlanziehungen gefche- 
hen durch fie, behauptet er; und es geben wohl überhaupt 
nur zwey vrefentlich - verfchiedene Anziehungen in der 
Natur, die der allgemeinen Schwere, und die elektrifchen. 
In der Theorie von Blitz und Donner hält der Vf. die Be
hauptungen des Milord Mahon von Rückfchlangen für 
ungegründet;. und führt bedeutende Gründe für feinen 
Widerfpruch an. Uebrigens muffen diefe kurzen hier 
beygebrachten Bemerkungen ja niemand verleiten, zu 
glauben, die Briefe feyen demnach wol zum grölsern 
Theil polemischen Inhalts. Das find fie gar nicht, viel
mehr vermeidet der Vfi allen Anlafs zu gelehrten Difpü- 
ten,. wie man bemerkt, fehr gefliflentlich, und weicht 
blofs von altern Doctrinen hie und da, um feine Ueber« 
zeugung nicht zu verleugnen, in ruhigen Vorträgen, ab. 
Den grofseren Theil des Buchs füllen Erzählungen aus
gemachter phyfikalifcher Wahrheiten, welche jedoch 
durch viele eingefchaltete neue Bemerkungen auch für 
den gelehrten Phyfiker ein neues Intereffe erhalten. -—

l) Leipzig, b. Barth: Chemifche Mineralogie, oder 
vol'ßäadlge G/Jchichte der anatylifchen Unterfuehuiig 
der IßßnlFn, von Carl Friedr. Awg. tiodtheimer. 
Erßer Hand, welcher die Unterfuchung der unme- 
tallifchen Foffilien enthält. 1792. 535 S- 8-

2) ElwinL llandbudi zur chemifclien Praxis für Apothe
ker, Mineralogen und SchAdekünßler, ivorinn zu
gleich ein voUßdadigcr Unterrkht von der chewd/chew 
Unterfnehirng der Mineralien und der rAnevalifdien 

'Wajfer gegeben wird, von C. F. A . Hochheimer, d. 
königk grofsbr. teutfeh. ßefellfch.. d. churmainz. 
Acad. d. W. u. d. Jenaifch. lat. Gefellfch. Mitglied. 
1792. 274 S. g.

Die bequeme Art der Autorschaft, anftatt felbft etwas 
eigenthümlichcs zu liefern, lieber bekannte Werke 
wörtlich auszufchreiben, könnte man dem .Hn. IL in 
gegenwärtigem Falle wohl noch verzeihen ,• da mehrem 
Perfünen, welche felbft nicht die verschiedenen Werke- 
beStzen, in denen die hier ausgezogenen Materien- ..er
freuet find , mit diefen Sammlungen allenfalls gedient 
feyn möchte. Nur hätte er folches hübfeh aut den Tt- 
teln anzeigen Sollen, damit der Käufer vorher wüfste,. 
was er darinn zu erwarten habe, und der Refitzer jener 
Werke eine ihm unnöthige Geldausgabe Sparen könnte. 
— No- 1. befteht in einer {Sammlung der meiften, von*
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IffarggwJ’j und Leit wnwnT Periode an, bekannt gemach- 
ten■., und hier gröfstentheils in extenfo abgedrnckten, 
Analyfen der Stein- und Erdarten, der Salze und| der 
brennbaren . Foifilien. Zufolge der Aeufserung des Vf. 
in der Vorrede, — dafs eine zWeckmäfsige Zufammen 
Heilung aller, in weitläufigen, k’>ftbaren, und zum 
Theil in das chemifcbmineralogifche Fach nicht ganz 
eigentlich einfchlagenden Werke zerftreute analytiiche 
Unterfuchungen, ein für die Wiflenfchaften nützliches 
Unternehmen fey, und nicht wenig zu der fo nöthigen 
Revilion jener Unterfuchungen, mithin zu einer zuver- 
läfsiger zu begründenden Mineralogie beytragen würde, 
— erwartete Rec., in dem Buche felbft dergleichen 
kritifche Revifionen auch wirklich zu finden. Allein, 
darauf hat der Vf. fich nicht eingefallen, fondern fich 
lediglich begnügt, die gefammclten Analyfen, ohne alle 
Anmerkungen oder Kritik, — unbedeutende Noten an 
ein paar Stellen ausgenommen, — aufzuführen. Ver- 
muthlich hält er dafür, dafs es, zur vollftändigen Ge- 
fchichte feines Gegonftandes, nothw«ndig fey, alles 
ohne Unterfchied aufzunehmeh ; meynt auch, die 
fchlechten Analyfen könnten dem angehenden Chemi-
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ker dienen, um daraus zu lernen, ygie er nicht arbei
ten dürfe.

Er verweifet dieferhalb auf fein Handbuch (No. 2.) 
— deffen Inhalt in 15, aus Bergmann’s, Kirwans, We- 
ftvwmb's 4 Wenzel $ und Erißon’s Schriftdn entnommenen 
Aufsitzen und Tabellen befteht. Diefer foll den ange
henden Chemiker in den S'and fetzen, »den Werth einer 
jeden Unterftichung felbft gehörig fchätzen zu können. 
Wenn nun aber jener, (oder auch der Mineraloge, 
welcher feine Fofitlien nach den cbemifchen Beftandt ei
len ordnet,) bey Vergleichungmehrerer Analyfen mit dem 
in dem Handbuche aufgeführten Bergmann - und Weft- 
rumbfehen Anleitungen findet, dafs der Analyft einen 
andern Weg gegangen ift, foll er dann fchliefsen , dafs 
darum die Analyfe nichts tauge, oder umgekehrt? — 
Dafs ( S. 35. und 253-) Schwefelleber oder Schwefelle
berluft in VVaffer aut^elöfet. die Schwererde, und zwar 
braun. niederfchlage;dafs (S. 74.) die Alaunerde auch von 
milden Laugen falzen aufgelöft werde; dafs (S. 107.) Ku- 
fper durch Eifen und Zink nicht metallifch, fondern 
nur verkalkt, niedergefchlagen werde u. d, gl. find ehe- 
milche Schnitzer,

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Künste. Zittau u, Leipzig, b, Schöps: Der Tod 
Leopold des Zweyten, des treflichften Kaiferf der Deutfchen, beklagt 
von C Sperren, der Verfafferin des Blumenkranzes, Im März 

y S, 4.' — So reich der Stoff, fo dürftig ift die Behänd-. 
Jung. 4 Wie viel buchftablich Wahres konnte zum Ruhme des 
verftorbceen Monarchen gefagt werden, und doch nahm djp Vf 
ihre Zuflucht zu froftigen Hyperbeln;

Cvpreffen bringt der Lenz ftatt Rofen,
Und Deutfchland feufzt: O weh mir WTaifen!

Der gänzliche Mangel an Plan wird weder durch einzelne Schön
heiten > noch durch ein gut gewähltes Metrum und fanfte Verfi- 
fication auch nurerfetzt, oder im gcringften verfteckt, Die fn- 
fchrift, die die Dichterin, durch die Wahrheit, (Gottes ftrah- 
lendfien Cherub) auf Leopolds Afchenkrug fetzen läfst, ift fo we
nig chafakteriftifch, dafs, fie mit vollem Fug und Recht, fo gut 
auf den Grabftein manches Handwerkers, als diefes fo ausge
zeichneten Monarchen, ftehen könnte ;

„Kr blühte früh und eilender reift er hin, 
„Dem ihm vertrauten Erden - Wenig 
„Getreu, geneufst er d^s AU der Himmel I

Philologie, Berlin, b. Matzdorf: Kurzgefafstes Wörter» 
buch zum Behuf des richtig Zu treffenden Unterschiedes vieler Zeit
wörter', die theils einen Zuftand fchildera und eigentliche Hand
lungen befchreiben, theils Imperfonalia find, und den Dativ oder 
Accufativ regieren , von M. Joh. Chrißoph Vollbeding, Gouver
neur beym adelichen Cadetten - Corps in Berlin, 1792. 47 S. 8.

8Ebendafelbft: J. C, Folibedings Tabelle über einige deutfche 
pFörter mit einer dreifach mehrern oder doppelt vielfachen Zahl 
in verfchiedener Bedeutung. 1792. 1 B, gr- Pol, C 2 grG

Hr. V. hat fich fchon 'durch eine Anweifung zur deutfchen 
l eehtfehreibung und Sprachrichtigkeit, und einen Eerjuch in Be- 

fiimmung des Gefchleckts einiger deutfchen Wörter als Sprach
kundigen bekannt gemacht, und fcheint in fo ftrn immer heile
re Hoffnung zu geben, als er von der in Nr. 73. der A. L. Z. 
getadelten Luft an feltfamen Neuerungen wieder etwas zurück 
gekommen ift. Allein der wahre Gewinn der Sprachkunde möch
te auch wohl bey diefen beiden Schriftcheu unbeträchtlich feyn. 
Denn im Unterricht der Jugend ift mit Adelungs Sprachlehre, 
oder Heynatzens Anweifung doch -mehr auszurichten, eigene und 
neue weiter gehende Unteyfuchungen , für Liebhaber und For- 
fcher aber enthalten fie noch weniger,

Das Wörterbuch ftellt> die Verbindung der Zeitwörter in 
kurzen Sätzen dar, z, B, Abbitten will ich es dir, Abdringen will 
er mir das Geheimnifs. Aber es find viele mit aufgeführt, wo-, 
bey gar kein Zweifel entftehen kann, z. B. Bade dich, kennejt 
du mich; Taufet das Kind. Hingegen manche fchwerere Unter- 
fchiede fehlen ganz, z. B. ick heifs# ihn kommen? ich traue dich 
mit deiner Braut, Hauptfächlich aber find fogar bisweilen of
fenbare Unrichtigkeiten gebilligt und vorgefchrieben, z. B. Anmu- 
then will ich dir fo etwas nicht feyn ; Anr.rthen mi’g ich dir dazu 
nicht; Er will ihm der Macht entreifsen; Mich frieret an (in) die 
Fufse, Das kann bey einem folchen Buch doch wohl nicht blofs 
als Druckfehler angefehen werden I

Die fogenannte Tabelle ift diefes blofs durch den gar nicht 
wirthfchafciichen Abdruck in vier Spalten auf einer Seite des Bo
gens, im Ganzen aber enthält fie hinter einander fortlaufende Be
merkungen zur Erklärung des Unterfchiedes zwifchen. Bande 
Bänder und Bände, Lichte und Lichter, Worte und Vf'örter u* 
dgl. Aber fo wie die abficbtlich getriebene Auffuchung des Uni 
terfchiedQs in der Sprache überhaupt leicht zu weit auf Abwoga 
und leere Einbildungen führet, fo ift es hier, auch wohl dem 
Vf. gegangen, und er wird fchwerljch überall auf Beyfall rechnen 
können; - z. B. wenn er Thale überhaupt in Gegenfatz der Berge, 
Thäler aber, wie fchon vou Hn. Ütofch, vorgefchlagen ift , nuj 
von angebäueten; Wurme von denen im menfchlichen I..eibe • 
Wärmer aber von andern gebraucht willen will, da doch die erl 
fte Bildungsart blofs veraltet, und der ganze Unterfchied in» 
Sprachgebrauch nicht gegründet ift.
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Mittwochs, den 12. Junius. I 7 9 3.

GESCHICHTE,

Göttingen : De numis orientalibus in Bibliotheca re
gia Gottingenfi ädfematis Commematio II. de n-irmis 
Cujicis Dynaßiarwn et HI. numos Turcicos, Tata- 
Heos, Perfico s, Georgianos, Indices, alias mir com 
plectens. auct. T. C. Tijchjen. Sodale hoc. Extra- 
ord. 4. 54 S. 1792, mit 3 Kupfertaieln.

Mit vielen Beweifen eines aufmerksamen und glück
lichen Forfchens fahrt Hr. T. fort, den Vorrath 

von orientalifchen Münzen der göttingifchen Bibliothek 
zu erläutern. Da feine erfte Commentation, (f. A. L. 
z. 179'’.) die dortige Münzen der Ommiaden, Abbafi- 
den und Sammaniden beleuchtet hat, fo vollenden die 
gegenwärtigen 2 Auffätze dies Gefchäft bey einer weit 
gröfsern Anzahl von Seltenheiten diefer Art aus Spä
tem Zeiten und Sehr verschiedenen Gegenden. Man 
kennt die vielfachen Schwierigkeiten diefer Gattung von 
Untersuchungen, die mehr, als irgend welche, felbft 
die angeftrengtefte Aufmerksamkeit abftumpfen können. 
Rec. theilt deswegen hier gerne die Bemerkungen mit, 
welche ihm bey Vergleichung der Sorgfältig geftochenen 
Kupfer mit den Erklärungen des Vf, beygegangen 
find. Befonders bey der III. Commentation aber wäre 
zu diefem Zweck zu wünfehen, daSs noch wenigftens 
eine Tafel mehr dazu angewendet worden wäre, um 
eine größere Anzahl Seltener Stücke, aus denen dort 
blofs beschriebenen, dem Liebhaber vor Augen zu le
gen, _  Tab. III. No, 1, fleht auf der Rehrfeite
Imam, nicht Emir. Ob dies ein Fehler des Künftlers, 
oder eine Seltenere Umfchrift fey, läfst Sich Schwer be- 
ftimmen. — Die mittlere Figur auf der Georgianifchen 
Münze ebendaf. No. 3. Scheint eine Zufammenfetzung 
griechiScher Uncialen zu feyn; wenn man fie von unten 
hinauf entziffert, fo löft fie Sich in T. X. A. auf. Sollte 
dies wohlTw ‘Ayiov bedeuten? Oder ift vielleicht 
der unterfte Buchftabe ein I und alfo dafür Xp^cp • 
Ay/ov zu denken? Auf der Rehrfeite ift von den Worten 

das letztere auf jeden Fall als Genitiv 
tZ v * 
zu überfetzen. Wir würden adjutor fortunati überfe
tzen, wenn es nicht überhaupt, wenigftens nach dem 
Kupfer, ungewifs wäre, ob ein Jod vor dem anzu
nehmen fey. £Joch unentschiedener Jft dies auf No. 5. 
Doch Scheint es, daL auch da nicht fondern

blofs zu leSen fey* dine Frage: ob das von

A. L. Z. 1793. Zwcytev Band.

Hn. T, nach ywA- unbeftimmt gelaßene Wort nicht 

ßrflan feyn Solle, welches bey Desguignes un

ter den Benennungen diefer Seldfchucken, auch bey 
den Ortokiden und fonft mehrmalen vorkommt? (f. Ge
fchichte der Hunnen und Türken S. 298- Abulpharag S. 
420. 431. 477.) Ueberhaupt ift der Name Arflan nicht 
feiten, f. bey Abulpharag den Index. — Auf No. 24. 
zeigt das Kupfer nicht fondern Auf
No. 27 und 28. erfcheint nicht fowohl das iWort 

als vielmehr Dies mit dem fol
genden zufammengenommen, wäre die Ueber-
fetzung von: Optimus Maximus, Das nomen proprium 
auf No. 23.' ift Abufadah (pater felicitatis)

nicht Abufaid, Das letzte Wort auf No. 30. hält Hr. T.
Und vermuthet» dafs irgend der Name des

Münzortes darinn verborgen fey, Wir lefen 0 
und verbinden diefes alsConj.X von mit d'w vor
hergehenden Sentenz: regnum Deo fo l u'm eft. Auf dem 
andern zur Seite geftochenen ähnlichen Exemplar fehen 
wir nur welches als die VIII, Conjugation von 

eberf diefem Verbum das nemliche Aeflinatum 
eß) bedeutet. Auf No. 41, lieft Rec, inRachan 
und hält diefen Ort (vergl Caftell. p. 3568.) für den 
Munzort. . Das vorhergehende Wort halten .wir für 

wie officina, hier: die Münzßatte. Auf
No, 42. ift der oberfte Zug auf der Vorderfeite 
in der Befchreibung ausgelaffen, fo wie das Wörtgen 
J vor ukb auf No, 43, Auf der Vorderfeite von No. 
44. einer Münze, deren Schrift von den Zü<*en auf No 
45- 4^- 49- fehr verschieden ift, können wir nicht mit 
dem Vf. UcXiJ lefen. Die Züge, welche

’* V f
und im erften Wort und dann die, welche im zwey
ten ÄJ und I feyn Sollten, ftimmten damit allzu wenig

o ' t J ) . ' Q 9
Überein. Rec, lieft cXVsr öüILiLm Imperium ejus in 

durationem 2x. Das ift hier im zweyten Wort, wie auf der 
Rückfeite von No. 43. im Wort geftaltet. Der

Kkkk erfte
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t iiie Buchftabe aber ift ein für fich flehendes J nur 
dafs fein Endftrich etwas mehr heraufgezogen ift. Der 
x ierte Buchftabe mufs auch deswegen für ein Lam erkannt 
werdoa, weil er mit dem folgenden zufainmenhängt. 
Im erften Wort fcheint der erfte Strich des am Ran
de weggerieben zu feyn, das n finale aber verläuft fich 
in einen Zug, wie öfters. Auf Nro. 45. hingegen ift 

und auf Nro. 46. / nicht zu verkennen.
o , ■■ <J

Sarai* vielt capitale du Khan des petites Tartares, qui eft 
Jitiif^'dans uns plained deux joumees de laMcv Caspiewne, 
Ichreibt HerbNot. ift wohl’nur eia Eeyname.

Auf der Rückfeite von No. 44. ift der Name 9

Pidchas.. Ein Chan diefes Namens hat als der Dritte in 
der Dynaftie der Seldfchucken von. Iconium um das J. 
der Heg.. 435. (C. 1092.) von Laodicaea bis an den Ilei- 
lefpont die von Alexis Comnenus förmlich abgetretenen 
afiatifchen Provinzen befefien. S. Desguignes am ang. 
O. im V'. Buch §. XXII. Hier kommt alfo ein anderer 
von eben diefem Namen im J. d. II. 792 vor, welcher 
in die Zeit fällt, da das Reich der Seldfchucken von Ico- 
niam in mehrere, von einander unabhängige Provinzen 
zerfallen war; f. Desguignes ib. §. XXXVII. und am En
de der deutfehen Ueberfetzung die Zufiitz^. Auf der 
Rücüfeite von Nro. 54. fchen wir mehr nicht als 
lY'i Xj A+3f“1 j 2S.UJ| Lei raftulo eilet, Moham
med lillahi, alfo eine andere Formel , ftatt der gewöhn
lichen La Allaho ella- llaho Mohammed vafal - aUahi. Was 
unter dem d vom Wfort Mohammed ftehe, weifs Rec. nicht 
zu entfeheiden; eben fo wenig aber auf der Vorderfeite 
diefer Münze, hach dem‘Kupfer, den Namen Ibrahim zu 
entdecken-. Auf No. 56. lieft Rec. die mittlere Linie 
der Vorderfeite Andalofi;, Unten find die Zah

len 54 Achtbar. Bey No. 57. fo’lte man faft vermuthen, 
dafs die mit Neschifchrift und diacritifchen Punkten ge- 

_ jA (cufamTephlifae),fchriebenen Worte

nicht urfprüngliche Infchrift, fondern erft fpäter auf die 
Münze cingcgraben feyn möchten. Die Vorderfeite hat 
mehrere Buchftabenzüge aus dem Sabiichen Alphabeth, 
befonders in der dritten Z ile von unten hinauf. Sollte 
diefe Münze nicht eine Karmathifche feyn ? Dafs die Kar- 
ir.athifchen Eroberer den Mahommed, Ali, Otman, Omar, 
fchätzten , und nur gegen die Rechtmäßigkeit des Cba- 
liphafs der Abbafiden protcftirten, f. bey Abulpbarag. S. 
278- — Auf der Vorderfeite von No. 53. ift eher (jfl.5

Kaan als Kaiem zu lefen, das nemliche Wort,, welches 
auf der S. 49. No. 2. befchriebenen, auch zu Tephlis ge
prägten Georgianifchen Münze, und auf andern Geor- 
gianifchen Münzen S. 43. No. I. 2- fteht. f. davon Ca- 
Itellus perlifehes Lexicon S. 422. Auf P. II. von No. 
(jq. ift mit dem Caph gefchrieben.. Unter Afri

ka verliehen die Araber den tätlichen. Theil von derKü-

J phi Paalarmu. Wahrfcheinlica feil dies

fte der Barbarey^ Desguignes 1. c. VI. B. §. XVIII. S. 
417. Auf der Kehrfeite von No. 64- oben lieft Rec.

Palermo als Münzftadt bezeichnen.. Ein E’iph fteht 
durch Fehler des Künftlers zm viel hier, wie in der letz
ten Zeile der Vorderfeite von No. 65. Tab. IW Die Mün
ze wäre alfo eine der ficihanifch - arabifchen. In der 
Form der Infchrift aber hat fich mit denen im Ccdice 
diplomatico di Sicilia herausgegebenen, welche von andern, 
bekannten arabifchen Münzen überhaupt in dieferRück- 
ficht fonderbar abweichen, nichts gemein. Den Namen 
Abdallah hatten einige von jenen Mulcis f. Cod., dipi. di 
Sic^Tom. I. P. II. am Ende.

In der dritten Commentation, über welche fich, weil 
zu wenige Münzen dazu in Kupfer geftochen find, we
niger anmerken läfst, wird zuerft von den türkifchen 
Münzen gehandelt. Wir: bemerken zu S. 25-, dafs nach 
Betons. Obferaations S. 159. h. 16 Mankurc Einem Asper 
gleich find. ( In der Ueberfetzung diefer Stelle Belons, 
in Paulus Sammlung merkwürdiger Reifen in den Ori
ent II. Th. S. 21. ift ftatt Carolin zu lefen Carlsftück — 
eine kleine alte franzöfifche Münze , im Werth einem 
Afper gleich.) Von Münzen aus der C'imm wird nur 
eine Probe im Kupfer gegeben. Unter den perfifchen 
find die religiöfen Münzen mit Anrufungen des gerechten 
Ali (Ali ridha) die merkwürdigften., - Sollte der Ausruf 
*4 U S. 40. No. 43. S. 42. No. 1. 0. 3.. nicht eher 
Anrufung Gottes,, als Beziehung auf Cerim Chan feyn? 
Bekannt ift der Ausruf: Allah cerim! Von den ßoehari.- 
fchen Münzen hätten wir vorzüglich Kupfer gewünfeht, 
befonders von derjenigen, deren Erklärung Hr. T. felbft in 
den Addendis verbeflert. Bey den indifchcn Münzen las 
Kehr in Aurenkzebi numifm. inao - perfic. (Lipf. 1725.) 

homagium, wo Hr., PL ausfprichh

Mit jenem kommt die Figur des erften Buchftabens hier 
auf dem Indiens 4, und auf den Siccarupien, welche vor 
dem IX. Theil der dänischen iMifiionsberichte flehen, 
mehr überein. Doch fprcchen auch die dänifthen Mifi 
fionare ebendafelbft Manus aus. Der götringftche Vor
rath hat auch noch ig finefilche und japanüche, hier 
nicht befchriebene, Münzen. Endlich fchhefst fichdiefe 
gelehrte Arbeit mit einer Mantilla von verfchiedenen 
lateinifchen, georgianifchen, arfacidifchen Stücken, bey 
welchen der Vf- einen Wink zu einer möglichen Entde
ckung der altperlifchen Schrift S. 52. einftreut. Die Ad
denda berichtigen einiges auch, in der 1. Commeniat.1011.

SCHONE KÜNSTE.
Berlin, b. Maurer: Biondetta. Ein aUegcriJchesSchau

spiel mit Gefang in vier Aufzügen , von Karl ChrK 
jtian Engel. 1792. 168 S. 8- (12 gr.)

Cazotte’s meifterhafre Novelle, Le Diable amouveux-,. 
ein wahrer Leckerbiften für die Phaniafie, ift durch meh
rere U eberfetzungen (die neuefte ixn dritten. isande-des-

Mora,-
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STovalifch - komifchen Erzählungen, Mährchenund Aben
theuer, Leipzig 1790.) auch unter uns bekannt genug. 
Der Einfall, aus diefem reizenden Mährchen ein Schau- 
fpiel, und zwar ein allegorifches Schauspiel zu machen, 
iil nicht der glücklichfte. Es bedarf nur gemeiner Eia- 
fichc,. zu bemerken, dafs diefes Sujet durchaus nur für 
den erzählenden Vortrag geeignet fey, und dafs hier felbft 
das.gröfste dramatische Genie nothwendig hinter einem, 
fey es auch ganz gewöhnlichen , Erzähler Zurückblei
ben müffe. Das Wunderbare und Schreckliche in der 
Erzählung wird in der wirklichen Vorftellung läppifch. 
In romaztifchen Gedichten-, (worunter jenes Mährchen, 
wenngleich in Profa gefchrieben, gezählt werden kann,) 
ertrag? jedermann gern Ungeheuer, Drachen, Riefen, 
Zauberer, Engel und Teufel; wer aber wird fie auf 
dem Theater dulden? Es ift c^ies keine willkürliche, 
aufConvention oder.Autorität gegründete Vorfchrift, fon- 
dern die Natur der Sache will es fo. — Gerade die 
fchönften und intereffanteften Szenen der Novelle lind 
in diefem Schaufpiel verloren gegangen, und mufsten 
verloren gehen. Andere, von Hn. E. vorg^nommene 
Aenderungen wurden keinesweges durch die gewählte 
Form nothwendig, und find eben fo willkührlich als 
zwecklos, und zum Theil fo gar zweckwidrig. Aus Al
varez ift unter Hn- E. Händen ein armer,, fchwacher 
Tronf geworden, ein marklofer, weibifcher Charakter, 
nicht blofs unbefonnen und todkühn , wie bey Cazotre. 
OG mpie ift hier ein überläftiges, weinerliches Gefchöpf, 
ein langweiliger Repräsentant der reinen tugendhaften 
Liebe? die mehr als Eine froftige Scene herbeyfüHrt. 
Aber der Vf. wollte ein allegorifches, moralifches Schaü- 
fpiel verfer igen, und fo verunglückte er an einer Klip
pe" an welcher noch Jeder, der lieh ihr näherte, Schift- 
bruch gelitten hat.' Belfer ift Biondvttens Charakter ge- 
rathen? doch enrfpricit auch, i'ie bey weitem nicht den 
Erwartungen, die man natürlich von der Schlauheit ei
nes böfenVieiftes hat. Wie. hnkifch ift es z. B., dafs fie 
fn der Situation S. 117. den Aharez an Olympien erim 
nert, ein Name, der nie, und vorzüglich hier nicht, über 
ihreLippen kommen durfte. Ein wirklicher Teufel, ja 
auch nur eine fchlaue Sterbliche, hätte das fieber nicht 
o-ethan. Würde die Erzählung des franzofifchen Dich
ters fo ungemein anziehend feyn, und bey der erften Le- 
etüre die Aiftmerkfamkeit fo ganz verfeifnngen, wenn 
man nicht bis zur Außöfung in blofsen Ahndungen über 
den wahren. Charakter und die Natur ßiondettens blie
be, wenn Cazorte nicht miu fo großer Kunft alles ver
mieden hätte, was nicht anders, als auf Uhkoften un- 
fers Vergnügens zu früh den Schleyer ganz aufdecken 
konnte?°Hr- E. ,hingegen erinnert die Zuichauer recht 
abfichtlich bey jeder Gelegenheit daran, dafs fie in der 
Engelsgeftalt nur einen Teufel vor ficji fehen. Frey- 
lich aber legte er alles auf ein alleg^rifch - moralifches 
Stück an, und die artigen Theaierfpiele, die er auf die- 
fern Weg erhielt, werden fehr im Gefchmack der Men- 
«■e*fevn(S. 42. 52- 120. 130.), fo wie der Schutzgeift, 
der zwevmal in Geftalt eines Einfiedlers auftritt, und 
endlich in einer Glorie verfchwindet! Lefer, die Cs Er
zählung kennen, erinnern fich gewifs noch des Ein
drucks, den in jener aufserordentlichen Situation, die 
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die Auflöfung herbeyführt, die Worte aus Biondettens- 
Munde auf fie gemacht haben: „Ich bin der Teufel, lie-r. 
bev Alvarez, ich bin.der Teufel!“ Diefen an das Erhabe? • 
ne grenzende Ausruf bat Hr. E., gleichfalls der lieben 
Allegorie und Moral zu gefallen, ganz entlMlt.:

Biondett®. D'er mächtigite Dämon bin ich, der Liebes
dämon !

Alvar, (beftürzt, aber fich gleich faßend ) Was? — 
Hahaha! Ich will ni ht hoffen —

Biondetta. In der Thar, der bin ich, und die mich yerg 
unglimpfenwollen, nennen mich den Teufel der Uw--, 
zücht', aber daran kehre dich nicht 11. f. w.

Berlin, b. Wever: Revolutionen im Städtchen * N 
Eomifcher Roman. 1792. Erfi.es Bändchen. 236 S. 
Zweytes Bändchen. 1793. 388

Diefer komifche Roman ift ein fo fprechend wahres 
Gemälde von. dem Ton und Geift , den eigenthümlichcn 
Thorheiten und Laftern, den Folgen der Medilance 
und Spionirfucht, kurz von allen den kleinen ünd gro
fsen Uebehi, die das gefellfchafrliehe Leben in kleinen 
Städten vergiften, und. ihren verderblichen Einilufs felbft 
auf die Ruhe und die Zufriedenheit ganzer Familien 
verbreiten, mit einer fo überfchwenglichen Genauig
keit und Vollftändigkeit ausgeführt, dafs fich nichts
ähnlicher, aber wahrlich auch nichts langweiliger den
ken läfst. Nicht als ob einGegenftand diefer Art durch
aus keiner anziehenden Behandlung fähig wäre: denn 
Genie ift viel möglich, daran aber fehlt es dem Vf. die
fes angeblich komifchen Romans ganz.. Er mag ein 
fehr aufmerkfkmer Beobachter des kleinen Zirkels um 
fich her feyn, aufser demfelben aber fcheint er von der 
Weit wenig oder nichts zu kennen. Nun läfst fich aber 
nur von dem eine treue und intereffante Schilderung 
einzelner Stände und Menfchenklaffen erwarten, der fie 
alle, oder doch mehrere von ihnen genau kennt, und 
folglich auswählen, meffen und vergleichen kann. Wer 
nur kleine Städte kennt, ift fo wenig im Stande eine- 
unterhaltende und belehrende Schilderung derfelben zu 
entwerfen , als, ein Hofmann , der einzig den Hbf kennt,, 
es von diefem vermag.. Beweife von dem letztem lie
fern fo manche JINno-m berühmter Courtifans, Beweis 
von dcm;erftern diefer Romane eines Kleinftädters (als; 
fulcher giebt fich der Vf. felbft explicite und implicite zir 
erkennen) und fo vieler feiner Collegen. Nur eine' 
kleine Probe von der vis comica, die in diefem Büche’ 
herrfcht. Der Junker von E. ., eine der H'auptperfonen’ 
der Gefchichte, kömmt mit einer Gefellfchaft von einer 
Luftpartie zurück. (2. Theil. S. 335.) „Je mehr fie fich’ 
„dem Thore des Schlolles näherten, defto ftärker ward'' 
„das Getümmel, bis fie endlich ziemlich deutlich vor 
„allen andern eine Stimme unterfcheiden konnten , die* 
„einmal über das andere: Poz fchwenzelenze Paftetdien!! 
„ausrief. Der Junker blickte einen nach dem andern? 
„an, ünd da die ganze Gefellfchaft ihr Urtheii'zurück— 
„hielt, brach er mit eben Mo viel Neugierde als’Unwil- 
„len aus: Na, wollen mal fehen, wer das Eenzepafiet^ 
„chen feyn duht, füll ihm der Popanz das Licht halten1, 
„u, f. w.“ Der Witz mit dem Päfietchen wird auf dem

Kkkks; folgens 
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folgenden Seiten noch mehrmals wiederholt. Wir ver- 
fichern dem Vf., dafs es in Deutschland Städte giebt, 
wo felbft Bediente und Mägde über folche Armfeligkei- 
ten nicht lachen , foadern die Achfeln zucken.

Fkanckfuht u. Leipzig, b. Pech: Louife, oder der 
Sieg weiblicher Tugend im Contraße zwaer Schwe- 
fiern, eine wahre Gefchichte. 1792. Erfles und zwei
tes Bändchen 44% S. g.

Es gehört wirklich mit unter die Probleme, wie es 
möglich fey ohne Fantaße, ohne Menfchenverftaud 
und ohne Sprachkenntnifs einen Roman durch 44S voll- 
gedruckte Seiten fortzuführen; da lieh aber diefe Erfah
rung fo oft wiederholt, fo mufs man ße zu den wahren 
ächten Wundern zählen, die, wie Lelling fagt, uns 
durch der Wunder höchftes ganz autäglich weiden fül
len. Wohl indeßen einem arn en Recenfenten , wenn 
dr in feiner grofsmüthigen Arbeit, dem Publikum das 
Gift der töd'ichften Langeweile vorzukoihm, doch nuch 
auf einen Genufs ftöfst, wie ihn z. B. folgende Stelle 
S. 144- jedem gut aufgeräumten Leier gewahren mufs:

„Wie? rief er zuletzt im kläirlichßeu Tone. kannft 
du mich wirklich auf folche Art verlaßen? So geh de m 
nur bin , meine werthefte abgeneigte Leonore , ich will 
dir nicht mehr mit meiner verhaßten Gegenwart be- 
fchwerlich fallen. Ich wünfehe dir alles Glück, aber 
wenn du hörft, dafs mich irgend ein Io fouderbarer Un
fall betroffen hat, fo fey verfichert, dafs du Schuld 
daran warft.“

Liegnitz, b. Siegert: Stephanie ('s) des ffwnger» 
fämmtliche Singfpiele. 1792. 395 S. g. (22 gr.)

Diefe Sammlung enthält fünf Singfpiele, oder Cpern- 
bücher, wie es der Vf. in der Vorrede nennt, nemiich; 
die fchöne Schußerin, die glücklichen ff äger, den Apothe
ker und Doktor, die Liebe im N arrenhaufe und den Schau- 
fpieldirektor. Da diefe Stücke, laut "der Vorrede, „den 
erften Reiz der Neuheit verloren haben, weil fie bereits 
auf allen Theatern Deutfciftands fehr oft aufgelübrt 
find“ und da fie insbefondere alle fchoneinmal gedruckt 
waren: fo begiebt fich Rec. einer genaueren Beurfhei- 
lung derfelben. Diefe könnte nicht anders als fehr nach
theilig in jeder Rücklicht ausfallen. Unbegreiflich ift 
es, wenn der Vf. verfichert: „dafs Mozart und Ditters
dorf, zwey in der Mufik berühmte Meifter, um Bücher 
von ihm fich bemüht und ihnen vor"allen andern den 
Vorzug gegeben haben.“ „Eine Ehre, fährt er fort, 
auf die ich allerdings ftolz feyn kann, weil diefe beiden 
Männer die Erforderniffe eines Singfpuls zu gu' kennen'“ 
In der Folge fagt er mehrmals, dafs feine Arbeiten vie
len, ja den aufßrordentlichßen Bey fall gefunden haben; 
aber er weifs den Antheil nicht zu berechnen, welcher 
die Mufik daran hat. Der Dichter ift in der Thar fehr 
unfchuldig an diefem Beyfalle, den feine „Qpernbücher“ 
nimmermehr gehabt hätten, wdnn ihnen nicht fo un

verdiente Ehre durch die Componiften wiederfahren 
wäie. Rec. ift bey mehrern Vorftellungen diefer Stücke 
gegenwärtig gewefen, und hat es wiederholt bedauert, 
dafs an die elendefte Poefie fo viele Talente der Künft- 
ler verfchwendet find. Gerade 'der Fall, wrie bev den 
meiften italiänifchen Singitücken ! — Man lefe nur die 
erjie Seite in diefer ganzen Sammlung, und man wird 
dem Rec. alle weiteren Belege feines Urtheils, deren 
er noch viel auffallendere geben könnte, gern erlaßen.

Arie.
Michel. Das helft gefchwarmt!

Die ßebe lange Nacht 
mit Tanzen hingebracht 
und durchgelärmt.

Sich 1b in Schweifs zu flecken, 
mit Staub fich zu bedecken, 

o Kafirey!
Indefs nrig ica erfrieren, 
Vur Rahe falt krepireu; 

Ich fleh und paffe, 
auf freyer Gaffe, 
und klappre mit den Zähne», 
und heul' die hellen 1 hriinen. 

o Hudeley l
Hol doch der Teufel foühVergnügea, 

und den dazu, der es erdacht!
' Des Nachts foll man zu Bette liegen.

zum Schlafen ift die Nacht gemacht l
Baron. Wohl dein, der tanzen kann ! 
liLickel, Ich mag aber nicht tanzen, 
Baron. ( aufftehend,) Ich will dich’« auf eine andere Art 

lernen. —
Doch genug, und lange noch nicht arg genug'! — Die 
Bemerkung dürfen wir nicht, vergeßen, dafs zu dem letz
ten Stücke, der Schaufpieldirector, Se. Majeftät, der 
höchitfelige Kaifer jofeph II, dem Vf. felbß die Idee an- 
gabenfl* — In der Vorrede geht der Vf. den Urfachen 
nach, welche das deutfehe ßingfpiel bisher noch in fei
ner Kindheit gehalten haben. Er findet fie in dem Man
gel guter Sänger und Sängerinnen, und der fchlechten 
Belohnung derfelben. „Wenn man den einfachen Schau- 
fpieler oft beßpr bezahlt, als den guten Opernfchaufpie- 
ler, fo drückt das zwar nieder, aber muntert nicht auf!“ 
Die zweyte Urfach ift der Mangel guter Originalopern, 
und. eine dritte die Eiferfacht der Italiahey und der deut- 
fchen Schaufpieler. Dies alles ift lehr oberflächlich, 
und in einem barbarifchen Stile behandelt. Der Vf. 
fcheint aber mehr davon zu halten. „Der IVährhtit zu 
ßeuern, fagt er, war von jeher meine Lieblingsfache, 
und da ich Gelegenheit gehabt habe, diefe Gattung(von) 
Schaufpiel(en) vollkommen kennen zu lernen, fo entledige 
ich mich hiebey meiner Beobachtungen, und lege die- 
felben dem Publicum zur Entfcheidung vor.
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JRZN EI GEL AHRTHEIT.
Pa-via., in der Buchdruckerey des Klofters St. Salva

tor. BaJJ'iani Carminati Hygiene therap. gener. mat. 
med. et Chirurg, ac pharmaciae in Ticin gymnaf. reg. 
profeftoris, Nofocomii med. primär, etc. Hygiene, 
'I herapeutice, et Materia Medica. Vol. I. 1791* 
404 S. §. *

T-|r. C., welcher nach der Einrichtung der med. Fa- 
i. "H cultät zu Pavia, über Hygiene, Therapie und 
Mat. Medica, als verwandte Materien, Vorleiungen hält, 
will über eben diefe Gegenwände, ein vollftändiges 
Werk fchreiben, das aus mehreren Bänden belieben 
wird, von denen diefer erlle die Hygiene enthält. Die 
Alten haben die Hygiene als einen Theil der allgemeinen 
Therapie betrachtet, die mit der Mat. Medica ein Gan
zes ausma<;ht. Es war ein unglücklicher Gedanke, die- 
fes Ganze zu trennen. Hiedurch wurde die Hygiene 
fall ganz vernachläfsigt. Man wufste nicht mehr recht, 
was gefund oder ungefund war, weil ohne die Thera
pie kein Leitungsbegrift zu linden war, und die Apo
theke mufste nun durchgehends die Stelle der Lebens- 
ordnun^ vertreten. Die Mat. Medica fank zur Mittel- 
krämerey herab; es entlland die Sucht nach fpecifi- 
fchen Mitteln; wer recht viele Recepte zu fchreiben 
wufste, der wähnte Mat. Medica zu kennen. Kurz die 
Sachen bekamen ein folches Anfehen, wje lie es unge
fähr bey dem gröfsten Theil der Aerzte noch bis jetzt 
haben. Der Plan zu diefem Werke ift alfo gut, und 
verdient Nachahmung. Ob auch die Ausführung fo 
feyn werde! das wird fchon zum Theil diefer erfte 
Band zeigen.

In der Einleitung zu dem ganzen Werke zeigt Hr. 
C. die Schriften an, gus welchen er gefchöpft hat — 
(wir vermißen ungerne darunter einige der wichtigften, 
z. B. Hebenftreit Paläeolog. Therapiae) — und verfpricht, 
dafs er alles, was in die Naturgefchichte, Chemie und 
Botanik einfehlägt, forgfältig vermeiden, und nur das 
abhandeln wolle, was die eigentliche Medicin felbft an
geht. Diefes Verfprechen mufs denAerzten um fo will- 
kommner feyn, je mehr unter ihren Schriftftellern von 
Tag zu Tag die leidige 1Seuche einreifst, über lauter 
Hülfswilfenfchaften der Medicin, die Medicin felbft zu 
vergeßen, und dicke Bücher zu fchreiben, die alles ent
halten, nur nicht die Medicin. In wie weit unfer Vf. 
feinem Verfprechen treugeblieben, werden wir bald 
fehen.

In dem Kap. de Methodo Medendi macht er die fehr 
gründliche Bemerkung, dafs , wer die Natur der Krank
heiten kennt, in ihrer Behandlung weniger Contraindi-

A. L. Z. 1793. Zweyter Bund.

cantia finden werde, als man es gewöhnlich vorzuge
ben pflegt. Sie lind gröfstentheils nur die Geburt der 
Unu iderdicit und der Vorurtheile; ihre Anzahl vermin
dert lieh aufserordentlich, wenn man lieh mit den Urfa
chen , der Entftehung, dem Verlauf, der Complication, 
kurz mit der ganzen Gefchichte der Krankheiten genau 
bekannt macht. Dann fällt auch der Fehler weg, für 
jedes Symptom ein eignes Mittel zu verordnen. — Nicht 
minder wichtig ift die Bemerkung, zumal für unfere 
Zeiten, wo die Nervenpathologie mehr als jemals ihre 
Vertheidiger findet, dafs wir in dem kranken Körper 
eben fowohl auf die feilen als ilüfligen Theile Rückficht 
nehmen müßen, weil nach den Gefetzcn der thierifchen 
Oekonomie, wenn die einen krank find, die anderen 
nicht lange gefund bleiben. — Die Methodus medendi 
indirecta ift hier nicht fo, wie fie es verdiente, abge
handelt; fo auch der Cellifche Satz: Satins eft anceps 
remedium etc., der doch von jeher, aus Mangel einer 
deutlichen Erörterung der Behelf aller Ignoranten ift. 
Unter den Dingen, die der Arzt beftändig vor Augen 
haben mufs, wenn er einen Leitfaden haben will, der 
ihn ficher führen füll, wird der herrfchenden Conftitu- 
tion gar nicht erwähnt. Diefs ift unllreitig ein großer 
Fehler, der auch noch in der Folge den Vf. zu vielen 
fchiefen Urtheilen verleitet. Denn da es nach den Be
obachtungen der bellen Aerzte ausgemacht ift, dafs die 
Volkskrankheiten am öfterften vorkommen, ihre Herr- 
fchaft am weiteften ausbreiten, und den Keim, die Pri- 
vatdifpofition zu fporadifchen Krankheiten, — auf die 
fie ohnehin Eiuflufs haben, — am leichteften entwi
ckeln können: da auf. der anderen Seite, der Zweck 
der Hygiene auch darinn beliebt, vor den Krankheiten 
zu bewahren, fo fieht man, wie nothwendig, und wie 
inftructiv zugleich es auf alle Fälle ift, auf die herr- 
fchende Kraukheitsconllitution, beftändig und genau 
Acht zu geben. Uebrigens werden in diefem Kapitel 
fehr gute Regeln angegeben, mit denen der Arzt vor
her bekannt werden mufs, eh er an das Krankenbette 
tritt, und die eigentliche Kur anfängt. Ueberall wird 
ihm Menfchenliebe , Unverdroftenheit, anhaltender Fleifs 
im Studieren und Erforfchen der Krankheiten auf das 
dringendfte empfohlen, und zum Schlüße eine Stelle 
aus Petrus de Rotundis angeführt, die wir unferen me- 
dicinifchen Elegants, die ihre Kranken nur darum zu oe- 
fuchen fcheinen , um über Spiel, Moden, Theater, 
Equipage etc. zu fchwazen, zur befonderen Beherzigung 
empfehlen, und in der nicht ungegründeten Vermu- 
thung, dafs ihnen wohl fchwerlich ein dickes Buch in 
die Hände gerathen dürfte, hier wörtlich abfehreiben. 
Medicus de aegvo fuo praefens abfensque cogitet, ajjiduus- 
que ac fedulus illi fit, nt, quod boni attulerat, corrumpat

Lill incuria 
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incuria; Jed nec irifiewi Jeveritatem, wiorojitatemque prae- 
Jevat, qua ominojus videri poffit; nec importunam Jefiti- 
tntatem qua moi'eat Jaflidia, et JuJpicionem inficiat pirum 
iangi Je languentis dijcrimine. Facile aegvotantis fidem, 
Jpenique excitat compofita ad mijericordiam Jpecics, gravi- 
tasque, atque id cmne quidquid fuerit verprudentiae, vel 
non ineptientis hominis argumentum. Videat qnoqne ne 
longius evagetur extra rem fuam; neu fibi diutius in eo 
placeat, quodjuo fit abtyficio etliemtm; illud ob oculos 
Unice haben.? ad quod .vocatus praecipue eft. (Juin et de 
Juis partibus non plus quam neceffe eß, parce Jcilicet, gra- 
viterque differat; tum ut fidem operae Juae Jaciat veiecun- 
da Jobrietate Jermonis ; tum ut ne loquacitate Jatiget au- 

•Jcultantes: quod Jolent vana quaedam ingenia in Jacienda 
porro arte a qua Janitatem expectant homines, non fa- 
cundiam.

Was nun die Lehre von dem Gebrauch det fechs 
nicht natürlichen Dinge, im gefundeiY und kranken Zu- 
Rande felbft betrift , fo iit zu bedauern, dafs man hier 
nichts anders findet, als theoretifche Gemeinplätze, die 
die Erfahrung fchon läng/l widerlegt hat, und die heut 
Zu Tage einem Schriftfteller über allgemeine Therapie, 
von dem man billig erwartet, dafs er mit der medici- 
nifchen Gefchichte des Menfchcn, und mit den Erfah
rungen der praktifchen Aerzte gehörig bekannt fey, übel 
anfteben. Wenn er z. B. fagt, dafs eine warme und 
feuchte Luft den Körper fchlaff und zur Fäulnifs ge
neigt mache, fo mufs das nur fo verbanden werden: 
Wenn die herrfchende Conftitution damit übereinkömmt; 
denn die Menfchen leben in dem heifsen Klima eben fo 
gefund, wie in dem gemäfsigten, und ein jeder, nur 
etwas aufmerkfamer, Arzt kann leicht die Beobachtung 
machen, dafs bey uns gewiße Krankheitsconfiitutionen, 
bey dem verfchiedenften Stande der Wettergläfer den
noch ihren Gang ununterbrochen fortgehen und ihren 
Charakter beybehalten. Hillary hat auf Barbados die 
entzündlichen Krankheiten nicht fo feiten gefunden, als 
er es nach der Befchaffenheit der Luft hätte erwarten 
Tollen. Len'tin hat zu Lübeck — wahrlich nicht in ei
nem warmen Klima— durch 25 Jahre gailüht faulichte 
Difpofition wahrgenommen. Zu Wien . fagt Sallaba, 
herrfchen jetzt feit einigen Jahren Entzündungen, wo 
doch vorher, wie wir von Stoll wißen, die Galle ge 
herrfcht hat. Die Sterbeliften von Mancbefter zeigen, 
dafs dort in den Jahren , wo viel Regen fällt, die W’e- 
nigften Leute fterben. In Irrland find die naßen Jahre, 
nach Ruttys Beobachtung, durchgehends gefunden

* Eben fo fchief urtheilt Hr. C. über die Wirkung 
der animalifchen und vegetabilifchen Nahrungsmittel. 
Wären ihm die Facta, welche die Gefchipite liefert, 
bekannt gewefen; fo würde er gefehen haben, dafs 
ganze Nationen blofs vom Fleifch, andere hingegen blofs 
von Pflanzen vollkommen gefund leben , auch der ver- 
fchiedenen Nahrung ungeachtet diefelben Krankheiten 
bekommen. Die Rauern, die hie und da, blofs Pllan- 
zennahrung geniefsen, Werden zurZeit einer biliüfen 
Couftitutiön eben fo gut von gailichten Krankheiten be
fallen, wie die Städter, die gröfsteniheils Fleifch eßen. 
Hierüber kann er fich aus feines Coliegen Frank Epitome 
Par. I. S. 159. belehren. Was die Kräfte betrift, die 

bey der Pflanzenkofi abnehmen feilen; fo find unferc 
Landleute abermals lebendige Beyfpiele, die auch die
fen Satz vollkommen widerlegen. Haben fie nur kei
nen Mangel, und können fie fich an ihrer Pflanzenkoft 
fatt elfen; fo find fie dabey eben fo gefund, ftark und 
munter, wie die Fleifcheffer. Auch widerlegt es ja der 
VT. felbft, indem er von den italienifchen Gebirgsbe
wohnern, die als Holzhauer nach den Städten kommen, 
erzählt: dafs fie bey ihrer fihweren Arbeit fünf Monate 
lang nichts als eine Polenta aus Maiz geniefsen, und 
dennoch gefund und ftark bleiben. Unfer Körper ift 
glücklicherweife fo gebauet, dafs er d;e mannichfaltig- 
fte Nahrung bezwingen, und zu feinem Vortheil ver
wenden kann. Die Hauptfache ift , dafs man in allen 
feinen Verrichtungen ein gewilfes Verhältnifs beobach
te; denn die vornehmen Leute, fagt Fr. Hofmann, de
ren ganzes Leben ein Schwelgen ift, empfinden doch 
feiten eher einige Ungelegenheiten davon, als bis fie 
ihre gewöhnlichen Leibesübungen unteriaffen. Um alfo 
über die Nahrungsmittel, und überhaupt über die diä- 
tetifchen Mittel, einiges Urtheil fällen zu können, mufs 
man fie nie anders, als im Zufammenhang mit anderen 
Dingen, betrachten. Die hier fchädlich find, find dort 
nützlich, je nachdem ihre Wirkung durch andere Ne- 
benumftände verftürkt oder gefchwächt wird. — Von 
Maiz beweift uns Hr. C. fehr treuherzig, aus dem Bey- 
fpiel der italienifchen Beuern und aus Marabelli und ei
genen chemilchen Verbuchen, dafs er wirklich viel näh
rende Theile enthalte. Gerade als bedurfte es noch fol- 
cher ßeweife, nachdem wir aus den Werken des Fre- 
zier, Georgi, Labat, Pages, Ulloa u. a. wißen, dafs 
er unter den vegetabilifchen Nahrungsmitteln die erfte 
Stelle behaupte, und wahrscheinlich viel allgemeiner 
gebraucht werde, als felbft der Reis. Mit Recht warnt 
er vor dem l leifche der im Stall eingefperrten und ge- 
mäfteten Thiere, aber aus einer unrichtigen Urfache, 
weil es nemlich leicht in Fäulnifs übergeht. Abgerech
net, dafs es gefchwinder verdaut werde, als es faulen 
kann, dafs in einem lebendigen, gefunden Körper kei- 
ne Fäulnifs entliehen könne, dafs viele Völker ein wirk
lich faules Fleifch ohne Nachtheil elfen; fo fallt ja die 
Urfache von felbft in die Augen, da das Fleifch zu viel 
fette Theile hat, und folche Thiere fchon an fich felbft 
nicht gefund find, indem ihre Säfte wegen der übermä- 
fsigen Nahrung, und wegen des Mangels an Bewegung 
in frifcjier freyerLuft, unrein; die feften Theile fchlaff, 
und der ganze Körper leukophlegmatifch wird. Man 
kann das deutlich fehen, wenn man fie in diefem Zu- 
ftande länger leben läfst. Sie bekommen mancherley 
Krankheiten, befonders die Gicht. In diefer Rückficht 
hatWildpfet vor dem zahmen Viehe grofsen Vorzug. Er 
hält das Fleifch vom Geflügel für weniger nahrhaft, als 
das von vierfüfsigen Thieren (diefs leidet wohl viele 
Ausnahmen) und fcheint hier die Mäftung gut zu hei
fsen, die er doch oben als fchädlich verwarf, dves in 
cohortibus enuiritae, fagt er S. 196., utpote melius, ple- 
niusque altae t Hs plus reficiunt, quae huc illuc vagando 
pabulmn quaerunt. Man vergleiche, was Grant hier
über in der Abhandlung von der Gicht fagt. — Die 
Kfebsbrühe verrieth' in allen Verfuchen, die Ur. G.

•dem
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dem Beccari und Monti nachmachte, viele laugenartige 
Theile, und gab beym Einkochen keine Gallerte. Er 
fchliefst hieraus, dafs fie wenig Nahrung gebe, aber 
gefchickt fey, die Säure zu dämpfen. Der Vipernbrü
he fchreibt er, wider Cullen, befondere mediciuifche 
Kräfte zu.

Doch wir können, ohne zu weitläuftig zu wer
den, dem Vf. nicht weiter folgen, und merken^ nur 
im Allgemeinen an, dafs er fich blofs auf die Nahrungs
mittel eingefchränkt hat, die in Italien, zum Theil fogar 
nur in der Lombardey, gebräuchlich find; daher das 
ganze Kapitel einem italiänifchenKüchemettel nicht un
ähnlich lieht, aus dem unfere Landsleute , die nun des 
vortreflichen Franks klinifche Schule häufig nach Italien 
zieht, erfehen können, was es da zu elfen giebt. Noch 
mufs angemerkt werden, dafs Hr. C. Cuilens Hypothe
fe, der den Nahrungsftoff in Phlogifton und Zuckerfäu- 
re fetzte, verwirft, und aus chemifchen Gründen — fei
nes oben gethanen Verfprechens uneingedenk zu be- 
Weifen fich bemüht, dafs er in Halbfäure (oxüL) beliebe. 
Dies mag immerhin feine Richtigkeit haben, oder nicht, 
fo hat es doch keinen praktifchen Nutzen. Vi ir mö
gen mit Hülfe der Chemie noch fo vieles in den Nah
rungsmitteln entdecken, fo behält der thierifche leben
dige Körper immer feine eignen Gefetze, die Aifimila- 
tionskraft wird immer ihre Rechte behaupten, und nur 
die Erfahrung allein mufs es uns lehren, dafs gewiffe 
NahrungdemMenfchen hier gut, dort übel bekommt; dafs 
fie ihm zu verfchiedenen Zeiten wohl oder übel bekömmt; 
dafs fie einer Thierart nützlich . der andern fchädlich 
fey; dafs dieZiege von derfelben Nahrung anderes Blut, 
als das Pferd bereite u. dgl. m. Wann werden doch 
einmal die Aerzte, umal die Lehrer der Medicin, ein- 
fehen lernen, dafs fie ilige W ffenfehaft, die praktifih 
ift, fo viel nur immer möglich, blofs auf reine Erfah
rung gründen müßen; umldais es ihre ernfte unablafsli- 
chePflicht fey, fie eben fowohi von allen Hypotheken frey, 
als von andern Wißen fchaften unabhängig zu erhalten.

Das VUIte Kapitel de vecto cibi et petus itiiiinfe- 
eunda et odverfa valetudine ift etwas 'belfer bearbeitet, 
als die vorigen. Hr. C. ift fehr ftrengc in der Beobach- 
aung der iMäfsigkeit bey den gefunden; denn ob er es 
gleich nicht für a ;sgemacht hält, dafs das Zuwenig hier 
allezeit weniger fchade, als das Zuviel, und obwohl er 
zulafst, dafs man auch zu Zeiten einer Gafterey bey
wohnen könne: fo glaubt er doch, dafs es nicht allein 
ungefund fey, mehr als nöthig zu elfen, fondern, dafs 
es auch nicht ohne grofse Gefahr fey, ( nec gravi ex- 
pers diferimine). £uh fatt zu elfen. Unmöglich konnte er 
hier andere Menfchen vor Augen gehabt haben, als de
ren Leben ein Dolce far niente ift. Doch die Hauptur- 
fache, um deren willen er vorzüglich'für unfere Zeiten 
die Mäfsigkeit fo dringend empfiehl, mufs Rec. mit fei
nen eigenen Worten herfetzen : Maxime vero hodie prae- 
ftat omnem in cibo fatietatem vitarc, quia apud cultas om- 
nes gentes plane exolevit pejjima illa ratio affumptos 
cibis vnwiitione reddendi, quam antiquitus helluones in- 
venerant. S. 294. Ueber den diätetifchen Gebrauch 
der Milch, befönders in chronifchen Krankheiten, ift er 
in fichtbarer Verlegenheit, verfällt aber doch nicht dar

auf, um die Befchwerden, die fie hie und da verurfacht, zu 
vermeiden, ftatt ihrer, reine Molken anzurathen, die von 
fo ausnehmend guter Wirkung find. VomWein gefchieht 
gar keine Meldung, und doch ift er denjenigen , die ihn 
nichr mifsbrauchen, ungemein nützlich. Lykurg, der 
ihn den Gefunden verbot, brauchte ihn falt allein als 
Medicin bey Kranken.

Das IXte Kap. von der Bewegung und Ruhe. Es ift falfch, 
wenn Hr. C. S. 354. glaubt, dafs das Reiten in der ulceröfen 
(und tuberculöfen) Lungenfucht nützlich fey; denn hier 
mufs alles vermieden werden, was dieEntzündung hervor
bringen kann, wozu auch jede heftigere Bewegung, wie 
das Reiten ift, nothwendig gehört. Die Sydenhamifche 
Cavallerie beftand nicht aus Lungenfüchtigen diefer Art, 
obwohl fie noch von manchem Praktiker als ein Beweis 
angeführt wird, dafs man in jeder Lungenfucht und zu 
jederZeit das Reiten verordnen könne. Unter den Mit
teln, fich Bewegung zu verfchaflen, vermifst man hier 
das laute Reden , Declamiren und Singen ; desgleichen 
auch den Fifchfang, welchen Grant fo vorzüglich em
pfiehlt.

Zum ruhigen gefunden Schlaf wird erfodert, dafs 
der Körper, befönders an den unteren Gliedmalsen, warm 
fey. Dies verdient hier bemerkt zu werden, weil unfe
re Philanthropen, ungeachtet der guten Lehre, die Hr- 
Prof. Tode in feinem unterhaltenden Arzt darüber gege
ben , doch noch immer fortfahren, ein hartes Lager, 
und eine leichte Bedeckung ohne Unterfchied anzuprei- 
fen. Aufser der Abhärtung, die fie damit beabfichti- 
gen , ift vorzüglich die Pollution das Gefpenft, dafs fie 
von dem Nachtlager zu verfcheuchen fuchen. Aber 
Rec. kann aus Erfahrung verfichern, dafs diefer Zweck 
nicht immer erreicht, ja nicht feiten gerade das Gegen
theil bewirkt werde. Wer die Natur diefes Uebels 
kennt, und nicht alle pathologifche Grundfätze vergef- 
fen hat, wird leicht einfehen, dafs wir mit unferer ftär- 
kenden Methode unmöglich überall auslangen können,

Hr. C eifert fehr gegen die allgemeine Vcrnachlä- 
fsigung der Hautreinigungsmittel, befönders der Bäder, 
und findet weder in unferen Sitten, noch der übrigen 
Lebensart, Grund genug, diefe fo fchädliche Unterlaf- 
fung zu entfcbuldigen, der er fo manche Krankheiten, 
die in unfern Tagen öfter vorkommen, und fchwererzu 
heilen find, mit Recht zufchreibt. Rec. kann nicht um
hin, diefe Mittel und die körperlichen Uebungen als die 
Hauptftützen der Diätetik auch darum zu empfehlen, 
Weil es in nuferer Gewalt fteht, fie nach Willkühr zu 
gebrauchen, und weil wir durch fie den Körper gefchickt 
machen können, fowohi denEinflufs der Witterung, der 
wir uns doch einmal ausfetzen muffen, belfer zu wider- 
ftehen, als auch jede Art von Nahrungsmitteln, die wir 
nicht immer Wählen können , leichter zu verdauen; 
denn von der Haut zum Magen, fagt Baglivi, ift der ge- 
radefte Weg. Es ift unglaublich, wie fehr noch in un
feren verfeinerten, culrivirten Tagen, die Hautcultur, 
und das Gefühl für Reinlichkeit, wie es Hr. Rath Hufe- 
land nennt, vernachläfsigt, ja ganz verfchwunden find, 
Selbft die Reinlichkeit unferer eleganten Damen befteht 
gröfstentheils nur in reiner Wäfche, aber nicht in rei
ner Haut. Aerzte willen das am heften, und Rec. find
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eine Menge Falle bekannt, die es aufser .allen Zweifel 
fetzen, und die lieh gerade unter einer Klaffe von Men- 
fchen ereignen, die auf Bildung und aufdiehöchite Rein
lichkeit den gröfsten Anfpruch machten.

Aus dem, was der Vf. über die Vernachläfsigung 
der Brech - und Purgiermittel fagt, erfleht man fogleich, 
dafs er nur feine Landsleute darunter meyne; denn in 
unferem Vaterlande flat man wahrlich nicht Urfache, 
darüber zu klaren; im Gegentheil wäre es ein wahres 
Wunder, nur eine Krankheit zu finden, die nicht anti- 
gaftrifch behandelt wird. Dies gab neulich einem wi
tzigen Kopf die Gelegenheit, zu behaupten, dafs die 
Theurung des Papiers auch daher komme, weil die Aerz- 
te fo viel Purgiermittel verordnen. Doch dies ift eine 
FinanzfacLe.

Am Ende handelt Hr. C. nur fehr kurz von denLei- 
denfehaften. Hier wär kein unfchicklicher Ort gewe- 
fen, auch ein Wort von dem Einflufs der Regierung auf 
die Gefundheit der Bürger zu fagen. Denn da, wo die 
Induftrie, die Thätigkcit gehemmt, das Eigenthum nicht 
gefichert, den Oberen die Untergebnen zu hudeln er
laubt ift; wo Sittenlofigkeit herrfcht, die öffentlichen 
Sicherheitsanftalten mangelhaft find; und der Krieg, — 
diefes Pasquill auf die Medicin, — zu leicht die Plage 
des Landes wird u. dgL m., da ift gewifs nicht gefund, 
zu wohnen.

PHILOLOGIE.

Petersburg, beym .adlichen Cadettencorps: Notvaja 
njemezhaja Gramatica , ( neue deutfeho Sprachlehre 
zum Nutzen der ftudirenden Jugend bey dem kai- 
ferlichen .adlichen Land - Cadettea - Corps , verfallet 
von dem Profeffor Schall.) 1789- 338 S. gr. 8-

Hr. Sch. ift von feinen jüngern Jahren her fchon durch 
feine Schrift über Verbrechen und Strafen als ein.Selbft 
denflerin Deutfchland bekannt, und fo zeigt er fich auch 
nun hier in einem ganz andern Fache. — Denn anftatt 
von den vielen deutfehen Sprachlehren eine^um Grun
de zu legen, ift e? ganz feinen befondern Weg gegan
gen, und nennet daher feine mit .defto mehrerem Rechte 
neu, auch befonders in Rückficht der für die ruffifche 
Jugend fchon 1730 in Petersburg, und 1745 und 1762 
vurbeffert herausgekommenen, ingleichen einer andern 
von einem Lehrer bey der Univerfität zu Mofcau, wel
che 1775 zum zweytenmal gedruckt ift. Der Vf. hat 
nicht nur durch eigenes Nachdenken felbft die vornehm- 
ften Grundfatze in Ordnung zufammengeftellt, fondern 
auch während feines vierjährigen Aufenthalts in Rufs- 
land, und vermuthlich beym Unterrichte die abweichen
den Eigenthümlichkeiten beider Sprachen forgfaltig und 
genau genug beobachtet, um gerade für ruliifche Lehr
linge überall das zweckmäfsigfte auswähien zu können.

O Den Anfang macht die Lehre von der Ausfprache, 
wo befonders die Dehnung der S> Ibftlauter, die vom 
Ruflifchen Uhr verfchiedene Abtheilung der Wörter in 
Sylben, und die, richtige Setzung des Tones auf das
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Hauptwort der ganzen Rede gut auseinander gefetzt ift. 
Die Beugung der Hauptwörter theik Hr. Sch. in neun 
Arten, weuhe auf das Gefchlecht und die Bildung der 
mehrern Zahl gegründet find, wozu Kuh. Uhr, Lauer, 
Bild, Later, Ohr, Sperling, lYJeujch, und lunche dLMu- 
fter abgeben, und die Zeitwörter in zehn Klaffen, nach 
glauben, lügen, reiten, meiden, ßnden, ßerhen, eßen, 
fjilafen, wafchcn, und die ganz abweichenden , "wie 
feyn, bringen, fiufen u. d. gl. Auffallend ift, dafs die 
veraltete Bildung zween, zwo , zwey noch als der zier
lichen Schreibart eigen angegeben wird. Die Wortfü
gung ift nach allen Redetheilen durchgeführt, und in 
diefer fowohl als der Wortforfchung find hin und wier 
der kurze Beyfpiele zum Ueberfetzen eingerückt. Den 
Befchlufs macht die Rechtfchrejbung mit einigen Zu«-a- 
ben von Abkürzungen, einem Verzeichnifs ähnlicher, 
aber doch verfchiedener, Wörter, Tafeln über das Ge
fchlecht der Hauptwörter, einige Proben im Analyfiren, 
und endlich kurze, befonders nach dem Ruflifchen feh
lerhafte, Auffätze, welche die Schüler verbeffern follen.

Zielt, b. Jenko: Slovennfka Grammatica, oder Georg 
Sellenko s lEendifehe Sprachlehre in deutfeh undwen- 
difchen Eortrag, mittels welcher fowohl der Deut- 
fche als der endifche auf die leichterte Art diefe 
Sprache regelrichtig zu reden und zu fchreiben von 
leibllen erlernen kann. 1791. 350 S. 8* (20 gr.)

Dem erft Nr. 253* v. J. angezeig.ea Gutsmannifchen 
Wörterbuche diefer öftreichifch - wepdifchen Mundart 
ift hier auch eine Sprachlehre gefolget, weil die von 
Bohonzh in Wittenberg 1584 herausgegebene natürlich 
.unbrauchbar und feiten geworden feyn mag. Hr. 5. ver- 
räth aber fchon auf dem Titel, dafs die Genauigkeit ei
nes Sprachlehrers nicht feine Sache ift; und fo wenig 
er gut Deutfeh fchreibt, fo wenig lehrt er auch fein Wen- 
difch richtig. Er hat z. B. das nach dem Deutfehen an
genommene , und fchon von Bohorizh unter die Rede- 
theile gezählte Gefchlechtswort: ti ta, tu ganz aus der 
Achtgeiaffen, und nur als Fürwort bemerkt, da er es 
doch felbft in jener Eigenfchaft fehr oft gebraucht. 
Euenfo fchreibt er wieder alle, auch von ihm felbft zum 
Entfcheidungsgiund aufgeftellte Aehnlichkeit Napellu- 
vannje, Einleitung und Rafgybanja, Gleichförmigkeit. 
Ja er widerfpricht fich ofienbar, indem er S. 16. dob’r 
gut fchreiben lehrt, weil ein ßuehftab ausgelalfen fey, 
und S. 338. dobr und nicht dober. Den meiften Raum 
nehmen die Mufter zur Biegung der Wörter ein , doch 
fehlet auch dabey manches nothwendige, z. B. die ab
weichende Biegung des Hauptwortes Ozha Vater. Die 
Wortfügung ift durchgängig mager und fonderbar, die 
Bertimmung des Gefcnkcnts der Hauptwörter dazu ge- 
fchlagen. Rech.fthreibung und Tonmeffung, eigentlich 
vom Accent in der Ausfprache , aber verdienen kaum 
den Namen. Ueberhaupt ift alfo von Hn. S. dem Be- 
dürfnils derer, weiche die Sprache lernen wollen, fehr 
unvollständig, und nach Verhültnifs noch fchlechter, als 
durch das Wörterbuch, abgeholfen.
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Coburff, b. Ahl: Thomas Sheridans englifches U^ör- 
terbuch, - zur richtigen und feften Beftimmung der 
Ausfprache. Für die Teutfchen bearbeitet von4 
E. Gruner, Sächf. Coburg. Rath und Amtmann zu 
Neuftadt an der Heyde. 1791. 433 S. in gr, g.

I homas Sheridan, welcher zu Guilia in Irland 1720 
-M- geboren ward, und 173g verftarb, in feiner Jugend 

ftudiert hatte, lieh aber nachher dem Theater zu Dub
lin widmete, der Vater des berühmten Verfaffers derLä- 
fterfchule (School for Scandal) eines der erften Redner 
der englifchen Nation — gab in London 1730 ein Wör
terbuch unter dem Titel heraus: general dictionary 
of the englifh language; one wiain object of which is, to 
eflablifh a plain and permanent fiandard of pronunciation, 
etc. Im Jahre 1789 erfchien, nach des Verfaffers Tode, 
eine von ihm verbefferte und vermehrte Ausgabe, beti
telt: J complete dictionary of the englifh language, both 
with regard to found and meaning, etc. Hr. R. Gruner 
hat nach diefen Ausgaben gegenwärtiges Werk verferti
get, welches den Deutfchen die Ausfprache der engli
fchen Wörter darftellen foll. In der Vorrede fagt er un
ter andern : „Moritz hat zur Erlernung der englifchen 
„Sprache die befte Sprachlehre, Adelung das befte Wör- 
„terbuch in Anfehung der Bedeutungen gegeben — und 
„Sheridan hat gewifs nicht weniger für die Ausfprache 
„gethan.“ Adelungs und Sheridans Verdienft, fo ver- 
fchieden es auch feyn mag, ift grofs und unläugbar; al
lein Rec. begreift nicht, wie Hr. R. G., der für einen 
Kenner der englifchen Sprache gehalten feyn will, die 
Moritzifche Sprachlehre für die befte ausgeben kann. 
Sie ift nicht nur fehlerhaft in Bezeichnung der Ausfpra
che, fondern auch fehr mangelhaft in der Theorie aller 
Redetheile, und ftehet gewifs der Albrechtifchen, ja felbft 
der letzten Ausgabe der Arnoldifcb.en in vieler Rücklicht 
nach. Diefes könnte leicht bewiefen werdens wenn 
hier der Ort dazu wäre. Man kann fich aber fchön hin
länglich von ihren Mängeln überzeugen, wenn man fie 
gegen Adelungs deutfehe Sprachlehre hält, und den Werth 
beider in Hinficht auf ächte und vollftändige Theorie ab
wiegt. Oder glaubt man etwa, dafs fich von der engli
fchen Sprache nicht eben fo gut als von der deutfchen 
ein gefundes Lehrgebäude aufführen laffe? Freylich 
kommt es dabey auf den Kopf des Baumeifters an.

In der Einleitung fagt Hr. R. G., dafs unferm eng
lifchen Lexicographen, da er dieKunft des Schaufpielers 
nicht blofs als Brodftudium trieb, fondern über fie nach
dachte, die verfchiedenen Arten der in England übli-
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chen Ausfprache natürlich ein ernfthafter Gegenftandder 
Betrachtung werden müfsten ; dafs fein Umgang mit 
Swift, mit dem Herzoge von Dorfet, ünd dem Grafen 
vqh Chefierfield ihm vor vielen andern Britten zum Be
huf gereichte, fich der Erforfchung der feften Grundfa- 
tze der Ausfprache zu unterziehen, befonders da fie in 
den neuern Zeiten manches von ihrer Richtigkeit, fogär 
in den höhern Gefellfchaften, verloren hatte; dafs er da
her den Entfchlufs fafste, ihr eine unwandelbare Be- 
ftimmtheit zu geben, und das Vergnügen genofs, fein 
mühfamesWerk mit allgemeinem Beyfall aufgenommetr 
zu fehen. Das alles ift wahr, wenn man bey dem letz
ten Punkte die Berichtigung der Ausfprache verfchiede- 
ner Wörter nicht vergifst, welche in einem der Reviews 
zu lefen ift, aber Hr. R. G. nicht gelefen und beherzi
get zu haben fcheint. Dafs er aber hiernächft dem She- 
ridanifchen Wörterbuche alles Verdienft in Anfehung 
der Bedeutung der Wörter geradezu abfpricht, darinn 
gehet er wahrlich zu weit. Er beruft fich zwar auf 
den Ausfpruch des Hn. Hofraths Lichtenberg, der in 
dem Göttingifchen Magazine fo lautet: „Als Wörter- 
„buch thut es wenig Dienfte, und wer hier Erklärungen 
„fchwerer Stellen fuchte, würde vergeblich fuchen.* 
Folgt aber hieraus, dafs Sheridan’s Erklärung der Wör
ter, als Wörter genommen, nichts tauge? Hr. R. G. fie- 
het ja felbft auf der nächften Seite ein, dafs es dem eng
lifchen Verfaffer lediglich um die Beftimmung der Aus
fprache zu thun war, und Worterklärung nichts weiter 
als Nebenzweck feyn konnte. Wozu alfo der Vorwurf, 
welcher ganz unpaffend und ungegründet ift, da die 
Hauptbedeutung jedesmal, entweder durch fynonimi- 
fchen Ausdruck, oder durch Umfehreibung, deutlich ge
nug angegeben wird, wenigftens ungleich beffer als in 
Entick’* neiv fpelling dictionary, und in ähnlichen Pro
dukten diefer Gattung, die man niemals mit eines $ohn- 
fon's dictionary verwechfeln follte, welches nur die Be
deutung zu feinem Gegenftande macht, und die Aus
fprache gar nicht Die angeführte Caution to Gentlemew 
ivho ufe Sheridans dictionary, dient diefem Vorwurfe 
eben fo wenig zur Stütze, indem der Verfaffer derfelben 
keinen triftigen Beweis der Untauglichkeit der Sherida- 
nifchen Worterklärung anführt. Aber man fiehet leicht, 
wozu diefer Vorwurf abzwecken foll. Hn. R. G. hat es 
gefallen, die Bedeutung der Wörter in feinem Produkte 
ganz auszulaffen, um fich das Ding recht bequem zu ma
chen. Das Werk hat alfo b'ofs den einfeitigen Nutzen, 
die Ausfprache zu lehren. Wer es kauft, mufs noth- 
w’endig noch ein anderes englifches Lexicon befitzen, 
damit er die Bedeutung finden könne. Gefetzt aber 
auch, die von Sheridan angegebene Bedeutung wäre 
hier und da unzulänglich und unrichtig, warum nahm
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Hr. R. G. dann nicht den ^ohnfon zur Hand, und gab 
iwis eine beffere? Dadurch würde er feinem Vaterlande 
einen wefentlichen Dienft geleiftet, und fich mit Recht 
als Bearbeiter des Originals angekündiget haben: aber 
lö ift er nichts mehr als Ueberfetzer, und fein Werk 
verliert augenfcheinlich durch Sie Verftümmehmg.

Auf die Einleitung folgen Sheridan’s Grundfätze der 
Ausfprache. Sie betreffen die einfachen Laute, die Na
tur und Bildung derfelben , die Doppellaute, den Ge
brauch und Mifsbrauch der Buchftaben bey dem Buch- 
ftabiren und der Zeichnung der Wörter, Regeln für die 
Ausfprache der ein - und mehrfylbigen Ausdrücke. Dcn 
Abffhnitt aber, welcher von der Kunft der Ausrede, von 
Artikulation, Accent, Emphafe, Paufe, Grad und Be
handlung der Stimme; Ton und poetifcher Declamation 
handelt, wie auch den Anhang, der die Fehler der Irr
länder und Schotten in Rücklicht auf Ausfprache zeigt, 
hat Hr. R. G. nicht überfetzt. War diefes etwa nicht 
der Mühe werth? Sheridan’s lectures on elocution und 
on the art of reading profe and verfe, find ja nicht in Je
dermanns Händen; um defto angenehmer und nützlicher 
würde dem deutfehen Liebhaber der englifchen Sprache 
eine Verdeutfchung fo wichtiger Materien gewefen feyn.

Hr. R. G. fagt in feiner Ueberfetzung der Grundfä
tze, S. XII.: „Wenn man nun auf folche obengedachte 
„Weife jene fünf Confpnante und zwey Vokale abzieht“ 
— da er doch hätte fchreiben follen: Wenn man jene 
obenerwähnten fünf Confonanten und zwey Vokale ab
zieht; denn im Originale ftehet, Thus, deducing the.fi- 
■we confönant marks dbove mentioned, and thofe of the vo- 
wels, etc. — Auf der XIII S. fagt er: „Das einzige Ziel 
„nun, das fich bey diefem Werke gefteckt worden ift, 
„befteht eben darinn, einen Leitfaden durch diefen fo 
verwickelten Irrgarten zu reichen, und dadurch jeden, 

„der die Mühe nicht fcheut, fich die hier feftgefetzten 
„Grundfätze wohl bekannt zu machen, in den Stand zu 
„fetzen, eine richtige Ausfprache der englifchen Spra
che fich zu verfchaffen.“ Wie hart ift der ganze Gang 
diefer Periode, und wie tiQdeutfch der Ausdruck, das 
fich gefteckt worden ift! — Auf der XVI S. heifst es: „a 
s,in hat bildet fich durch eine gemäfse mindere Oeffnung 
„und eine fchhellere Erhebung der Stimme: a in hate 
„noch fchneller.“ Hier ift ganz falfch überfetzt. She- 
iifian fagt: a in hall is the fülle ft found, wiade by the 
greateft aperture of the moath, and the voice ftrikes upon 
that part of the palate, which is neareft to the paffage by 
which the voice iffues t a in hat is formed by a graduatly 
tefs aperture, and the ftroke of the voice wiot : advancedt 
« in hate in like proportion ftill wiore fo ; and in founding 
ve in beer the mouth is ahnoft clofed, and the ftroke of the 
woice is near the teeth. Was foll hier eine fchnellere Er
hebung der Stimme? Das Original lehrt ja nichts wei
ter, als dafs die Bildung des a in hall nahe am Ausgan
ge der Luftröhre, des a in hat weiter vorwärts, des a 
in hate noch Weiter vorwärt», und des ee in beer nahe 
an den Zähnen liegt, und dafs der Mund verhähnifsmä- 
fsig, bis zum ee hin, immer mehr fich fchliefst. — Auf 
eben der Seite findet man; „Nath diefen wird der Siu
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„der Artikulation durch die Lippen befördert“ — da 
doch im Original deutlich ftehet, After that, the feat 
of articulation is advanced to the Ups. Ift das etwa ei- 
nerley? — Auf der XVII und XVIII S. lefen wir: „Die 
„einzige Verfcbiedenheit dabey ift diefs, dafs bey der 
„Bildung des eb die Lippen Anfangs blofs einander fanfe 
„berühren, fie follen den Ausgang einiger Laute nicht 
„ganz verhindern, und fie fchliefsen fich bald nachher, 
„wenn die Stimme ganz aufgefangen ift: anftat* beyder 
„Bildung des ep die Lippen auf einmal fo ftark zufam- 
„men gedruckt werden, als wenn der Ausgang des Lauts 
„verhindert werden füllte.“ Wäre Hr. R. G. dem Ori
ginal treu geblieben, welches fagt, and the only diffe- 
rcnce between them is, that in forming eb, the Ups at firft 
only gehtly touch each other, fo ns not wholly to prevent 
fome founds ijfuing, and are foon after clofed till the voi
ce be entirely intercepted: whereas in forming ep, thelips, 
are at once fo forcibly prejfed together, as to prevent the 
ijfuing of any found — fo hätte feine Periode einen 
leichtern Gang und eine beffere Geftalt gewonnen. — 
Auf der XIX S. überfetzt er flat pofition der Zunge durch 
gleiche Lage, da es doch flache oder gerade Lage heifsen 
füllte, um nicht unter dem Bey Worte gleich das fynoni- 
mifche ähnlich zu verftehen. Auch giebt er auf diefer 
Seite the fides of the tongue durch die Stellen der Zun
ge. Hier ift wirklich von den Seiten der Zunge die Re
de, über welche die Stimme in gerader Linie fanft hin
gleitet, um el zu bilden. — Auf der XX S. erblickt 
man: ,, Hinter diefen und beynahe an der nemlichen 
„Stelle der Sprachorgane, wie bey eg, wird der Laut“ 
u. f. w. — ob es gleich im englifchen Texte klar heifst: 
Behind this, much in the famc feat, and fame difpoßtion 
of the Organs as in forming the found eg, is produced 
etc. Dergleichen Unrichtigkeiten finden fich mehre
re. Nun noch etwas von feiner Bezeichnung der She- 
ridanifchen Ausfprache.

Da der Engländer in einigen Fällen ganz andere Cha
raktere für feine Töne hat als der Deutfche, fo hätte Hr. 
R. G., ehe er zu überfetzen anfing, fich wohl prüfen 
follen, ob er die englifchen Töne, befonders in unbe
tonten Nachfylben , durch deutfche Buchftaben gehörig 
ausdrucken könnte. Er hätte fich fragen müßen : Wie, 
wenn Sheridan feine Ausfprache durch deutfche Buch
ftaben und Laute augegeben hätte, würde jedes Wort 
gerade fo ausfehen, als in dem englifchen Gewandet 
Diefer Gedanke fcheint ihn aber nicht bekümmert zu ha
ben, denn er fchreibt z. B. blood-thirfty blodd-thor- 
fti, firop forrop u. a. m. ohne zu erwägen, dafs der 
Engländer die Ausfprache des ir nicht gut anders als 
durch ur andeuten kann, dafs aber Ör für ein deutfehes 
Ohr und Auge hier richtiger ift als or. — Es wird auch 
kein Unterfchied gemacht zwifchen v und w; vine und 
wine läfst er beide lauten wein. Eben fo wenig unter- 
fcheidet er das weiche von dem harten s , z. B. in bofom 
buhfom und f orefee fohrfih, Wie fklavifch er übri
gens überfetzt hat, erhellet z. B. nus cdttnel korrnel, 
bayonet baggount u. a. m , da do<h fein wohlerzo
gener Engkipder in dem erften Worte Un ■ > und indem 
andern ein g a„ slkricht. Doch wie g<Lgt, Hr. R. G. 
fiat gewiß die ja einigen Reviews befindlichen Berichti- 

gun-



6 45 No. 173. JUNIUS 1793. 646

gongen der Sheridanifchen Ausfprache nie gelefen, auch 
wahrfcheinlich Walkens Wörterbuch nicht gebraucht, 
fonft wurde die Ausfprache hin und wieder anders aus- 
ge fallen feyn.

Berlin, b. Mylius: Franzöfifche Chreftomathie zum 
Gebrauch der hohem Klaffen. Aus den vorzüglich- 
ften neuern Schriftftellern gefammlet von D. Fried
rich Gedike, Königl. Preufs. Oberkonfiftorial - und 
Oberfchulrath u. f. w. 1792. 315 S. 8- (12 gr.)

Mit Vergnügen bekennen wir diefe Sammlung fehr 
'zweckmäfsig und für den Jüngling eben fo lehrreich, 
als tinterhaltend gefunden zu haben. „Ich blieb abficht- 
„lich,“ fagt der Hr. Herausgeber in der Vorrede, „bey 
„den neueften Schriftftellern liehen, weil bekanntlich 
„die franzöfifche Sprache feit etwa 30 Jahren einen neu- 
„en Schwung genommen , und gewiffermafsen, fchon 
„lange vor der Nation felbft, eine Revolution erlitten 
„hat. Ob die Sprache dabey gewonnen oder verloren, 
„mag ich jetzt nicht unterfuchen. Genug, man kommt 
„bey der Lefung neuerer franzöfifcher Schriften nicht 
„fort, wenn man blofs in den altern belefen ift.“ Ge- 
wifs recht fehr hat fich die franzöfifche Sprache feit je
nem Zeiträume verändert. Vorher hatte leider die Zuni t 
der fchönen Geifter aus einer übertriebenen,’ falfcben 
Delicateffe« die franzöfifche Sprache arm gemacht; fie 
trug lange dieFeffeln der Sklaverey; viele fonft treffen
de Wörter waren verbannt, wovon das Wörterbuch der 
Akademie und Fenelon’s, Voltaire’s und anderer Philo- 
fophen laute Klagen über einen fo unbefonnenen Despo
tismus zeugen; daher war fie zu grofsen, erhabenen 
Gegenftänden, zu Epopeen und Oden kaum noch ge- 
fchickt. Aber jetzt fchreitet der Mann von Kopf über 
die alten Schranken weg, die feine Sprache bisher bis 
zum Erfticken zufammen geprefst hatten, und was Wun
der, dafs fie nunmehr freyer, ftärker und reicher ift? — 
Doch wieder zur Chreftomatbie. Hier erscheinen gut 
gewählte profaifche Bruchftücke aus Marmontel, Ber- 
quin, Voltaire, Diderot, df Arnaud, Raynal, Montesquieu, 
Mercier, Barthelemy, Thomas, d’Alemjert, Briffot, Con- 
dorcet, Guibert, Frederic Roi de Pruffe, Duclos, Baron 
de Tott, Rouffeau und du Paty. Uebrigens find lauter 
profaifche Stücke aufgenommen. Sehr gut 1 Erft lerne 
der Jüngling fo viel Franzöfifch, dafs er gute Profa ver- 
ftehen und nachahmen kann. Dichter laffen fich her
nach defto leichter lefen. Ueberdem kann doch wohl 
niemand, welcher das Einfache, das Natürliche und die 
Ordnung liebt, an buntfeheckigen Mifcellaneen, die man 
fo oft unter den Lefebüchern antrifft, Gefallen finden.

Obgleich der Hr. Herausgeber manchen zu langen 
Auffatz, feinem Zwecke gemäfs, abkürzen mufste, fo 
hat doch der Zufammenhang nirgend dabey gelitten. 
Die Orthographie ift fo geblieben, als er fie bey jedem 
Schriftfteller vorfand. Das kleine angehängte Vocabu- 
lar zeigt die Bedeutung der in dem Buche vorkommen
den fchweren und feltnern Wörter. Der Druck ift le- 
ferlich und (wenige kleine Fehler ausgenommen) cor- 
rekt.

Breslau u. Hirschberg, b. Korn dem ält.: Italia- 
nifches Lefebuch für Anfänger. Herausgegeben von 
5. B. König. 1793. 178 S. g.

Es ift nicht zu leugnen, dafs eine gefchickte Aus
wahl kleiner profaifcher Erzählungen, von denen jede 
ein Ganzes ausmacht, und eine reine Sprache, nebft be- 
luftigenden Schilderungen und gefunder Moral enthält, 
der Jugend zu einer lehrreichen und angenehmen Lectü- 
re dient, und dafs fie dadurch mit einer fremden Spra
che in Rücklicht auf den Stil des gemeinen Lebens leich
ter und eher bekannt wird, als wenn man ihr gröfsere 
Werke in die Hände giebt, w’O der Faden der Gefchich- 
te fich in labyrinthifchen Gängen verliert, welchen fie 
nicht ohne Mühe und Anftrengung verfolgen kann. Das 
Unternehmen des Herausgebers des gegenwärtigen Le- 
febuches, zweckmäfsige Anekdoten und. Gefchichtchen 
aus italiänifchen Originalen zu fammeln und bekannt zu 
machen, verdient daher ein billiges Lob, ob man gleich 
fchon dergleichen Lockfpeife für Anfänger in italiäni
fchen Grammatiken, Chreftomathien ü. f. w. verfinder. 
Unter andern fchon oft gedruckten Sächelchen erfcheinen 
hier einige minderbekannte recht gute Stücke. — Das 
letzte und längfte Stück, die Heurdth aus Rache, ift aus 
dem Gil Blas, und zwar nach der Ueberfetzung von 
Monti. So gut auch die Sprache diefes Stücks ift, fo 
wünfeht doch Rec., dafs der Hr. Herausg. ein anderes 
gewählt hätte, wo weniger von Liebe vorkäme. Auf 
junge Lefer mufs er doch am meiften rechnen, und für 
diefe ift der Inhalt zu fchlüpfrich und verführerifch. 
Wieleicht müfste es ihm fallen, lauter fchöneundzweck
mäfsige Gegenftände zu wählen, da die italiänifche Li
teratur einen fo reichen Vorrath davon befitzt. — Am 
Ende des Werkes fieber ein Verzeichnifs aller im. Buche 
vorkommenden Wörter nebft ihrer Bedeutung. Unter 
dem Texte findet man auf jeder Seite die Zeitwörter, 
befonders die unregelmiifsigen, angegeben, auch bis
weilen eine dem Herausgeber fchwerfcheinende Wort
folge verdeutfeht. Das alles ift nicht ohne Nutzen; 
aber weit reeller würde diefer feyn, wenn hin und wie
der ein Licht über den Genius der italiänifchen Sprache 
verbreitet und eine Art von leichtzufaffender Sprachphi- 
lofophie, die man leider in allen italiänifchen Gramma
tiken für Deutfche, felbft die Jagemannifche nicht aus
genommen, noch fehr vermifst, mit eingewebt worden 
wäre.

Riga , b. Ilartknoch: Lectures intended for the inßvu- 
ction and arnufement of young people, ivho apply 
themfeines to the englifh tongue, by G. Rieve- 
thal, inftructor at the cathedral fchool. 1792.164S. 8-

Der Herausgeber beftimmt diefe Auffätze, wie die 
deutfche Vorrede fagt, für Jünglinge, welche die engli- 
fche Sprache lernen. Er hofft, dafs diefe darinn neben 
der Sprache von manchen wiffenswürdigen Dingen Un
terricht , und zugleich unfchuldige Belüftigung finden 
werden. Rec. zweifelt gar nicht, diefe gute Hoffnung 
erfüllt zufehen, indem die hier abgedruckten Stücke fo- 
Wohl lehrreich, als unterhaltend, und alle, bis auf drey,
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neu find, fo dafs fie der Wahl des Sammlers unftreitig 
Ehre machen. Nicht nur für reine und ächte Sprache 
ift geforgt, fondern auch für Verftand, Herz und Zeit
vertreib. Man kann aftb diefe Auffätze mit Recht der 
deutfchen Jugend empfehlen. Freylich haben wir fchon 
manche englifche Lefebücher diefer Art; allein diemei- 
ften verrathen nicht viel Gefchmack, und entsprechen 
dem Zwecke nicht ganz, weil fie oft zu trocken, oder 
auf der andern Seife zu läppifch find. Hier findet man 
aber das Angenehme mit dem Nützlichen verwebt, wie 
fchon der Inhalt hinlänglich anzeigt. Das Ganze zerfällt 
in fünf Abtheilungen. Die erfte enthält verfchiedene 
Natur - und Kunftfeltenheiten; die zweyte Anekdoten; 
die dritte Nachrichten von Ländern und Völkern. Die 
vierte Abtheilung begreift Gedichte, welche den Lieb
habern der englifchen Peefie gefallen werden. Die fünf
te enthält Fabeln und Erzählungen. Nur Schade, daf? 
man fo viele Fehler wider die Sylbenbrechung faft auf 
jeder Seite antrifft. So flehet man z. B. S. 2. fo-wie, S. 3. 
ta-ke, S. 16. beca-me, S. 17. wi-je, S. 19. avari-ce, u. f. f. 
da man doch im Englifchen die Buchftaben, welche zu 
einer Sylbegehören, niemals trennt. Auch ift die Re
gel nicht beobachtet, dafs, wenn ein Wort durch Fle
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xion einen Znfatz bekommt, zwifchen dem Stammworte 
und denj.Zulätze abgebrochen werden mufs; denn S. 5. 
flehet warning, S. 9. byan-ches, S. 11. fio-cked, perfor- 
med, u. f. w. Sulche Unrichtigkeiten find den Anfän
gern fchadlich, dem Auge des Geübtem unangenehm, 
und erwecken kein günftiges Vorurtheil von derSprjach- 
kenntnifs eines Herausgebers, befonders wenn dann 
noch andere Verftofse gegen die Orthographie hinzu
kommen, als S. 2. jireworcks, S. 6. fyightfuU, S. 12. 
mifhapen u. f. w, Hieher gehöret auch noch der Feh
ler, dafs man gewöhnlich ein Comma findet, wenn das 
relative Pronomen ausgelaffen ift; als S, 3. lodging, he 
aßovded them, S. 4. the ßnall quantity of venom, it con- 
tains u. f. w., da doch wegen des weggeworfenen Für
wortes kein Comma ftehen Tollte. Doch die hier gerüg
ten Unrichtigkeiten laffen fich faft alle Deutfchen,wel
che ein engiifches Buch herajjsgeben, zu Schulden 
kommen.

Hr. R. verfpricht in der Vorrede eine Fortfetzung 
diefer Sammlung, wozu er die Materialien bereits a£ 
rangirt (warum nicht geordnet?) habe. Rec. wünfeht, 
dafs fie bald erfcheine, und dafs es dem Hn. Herausge
ber gefallen möge, obige Erinnerungen zu nutzen.

KLEINE S

Gottesgelahrtheit. Lübeck, b. Green: Commentatio- 
nem de natione Orci apud Hebräers cum exegefi locorum huc per- 
tinentium proponit JBened. Gitil. Meyer, Rev. Min. Lubec. Gand, 
et Lat. Soc. Jenenßs Sodalis. 1793. 8- 64 S.' Auch nach Conz 
„über die Lehre von Unfterblichkeit bey den Hebräern “ und 
nach Ammon „über .das Todtenreich der Hebräer“ zweyen in 
Paulus's Memorabilien abgedruckten merkwürdigen Abhandlun
gen hat do«h die gegenwärtige immer noch ihren eigenthümlichen 
Werth und verdient als Beytrag zu einer Mythologie der alten 
Hebräer benutzt zu werden. Der Vf. felbft fchickt über eine 
folche unfren Zeiten aufbehaltene Behandlung mancher Vorstel
lungen des hebräifchen Alterthums lefenswürdige Winke voraus 
und geht dann bey Auffindung des Mythos vorn hebräifchen Scheol 
fo o-ehau zu Werk, dafs er, unter Vergleichung der beften Aus
leger, alle Stellen des A. T. exegetifch durchläuft, welche die
fes Wort enthalten. (Um den ganzen Mythos darzuftellen, find 
auch noch alle andere Winke und Befchreibungen vom Zuftand 
der Todten zu vergleichen und daraus die ganze Vorftellungsart 
zu abftrahiren, wenn gleich das Wort Scheol dabey nicht aus
drücklich gebraucht ift. Vermuthlich hat dem Vf. der Raum 
feiner Probefchrift diefs nicht geftattet.) Das Refultat feiner 
Unterfuchungen ift, dafs Scheel in einigen Stellen blofs die Gra- 
beshöhle bedeute, in den meiften aber eine unterirrdifche unge
heure Höhlenwohnung der Abgelchiedenen, wohin diefe allekonlr 
men müllen. In der älteren Zeit habe man fich du fe als einen 
Ort der trägen Ruhe und Gleichheit gedacht, nachher aber den 
Abgefchiedenen doch eine diefem Leben ähnliche, nur fchatten- 
artige.Befchäftigung zugefchrieben. Immer ftellte man fich die
fen Aufenthalt fo dufter und traurig vor. dafs jeder vor dem Au
genblick , dahin zu kommen, zurückfchauerte. Von einer Be- 
freyung daraus durch Auferftehung findet der Vf. ganz richtig 
in allen hebräifchen Schriftreften vor dein babylonifchen Exilium
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keine Spur. Es wäre zu wünfehen, dafs der Vf. auf die nach- 
malige Umänderung diefes ächthebräifchen Mythos in den vom 
«W (und der yesyrx) auf .eben diefe gründliche Art hätte durch
führen können. Eine folche Behandlung diefer Materien erfüllt 
jenes alte exegetifche Gefetz, nach .welchem nur durch Unter- 
fcheidung der Zeiten ein harmonifch.es Ganzes in der Bibel ge
funden werden kann. Diftingue tempora et concordabit jeriptwa.

Erdbeschreibung. Ohn« Druckort: Etwas über Frank
furt. Aus der Brieftafche eines Reifenden. 1791. 48 S. 8- Die
fes in etlichen jämmerlichen Briefen enthaltene Etwas, wovon 
befonders der Erfte ein Meifterftück briefftellerifchen Unfinns 
ift, hätte gar füglich in der Brieftafche bleiben können. ’ Es be
zieht fich auf 2 Punkte, nemlich auf die für Frankfurt überflüfsi- 
gen, und fogar fchädliehen, Feftungswerke der Stadt, und die 
Begrabniffe innerhalb der Mauren, wovon der Vf. bey feiner 
Anwefenheit in diefer Stadt manches mochte reden gehört ha
ben , das er nach der Hand dem „Publikum auftifchen zu müffen 
glaubte. Was den erften Punkt betrifft, fo hat der Magiftrat zu 
Frankfurt bereits den Anfang gemacht, die Feftungswerke ab- 
tragen und den dadurch gewonnenen Platz zu Bauplätzen, ein
richten zu laffen. Die Begräbnifle werden freylich noch in der 
Stadt bleiben, und die Katholicken auch noch in den Kirchen 
ihre Todten begraben, welches bisher gefchehen ift, wie Rec. 
den Vf. verfienern zu muffen glaubt, da e» ihm, wie er felbft ge- 
ffeht, fein Lehnlaquay nicht lägen konnte. Uebrigens ift diefe 
Schrift unter aller Kritik, und befonders drollicht find die Ue- 
bergänge zum Schluffe der Briefe; wo der Brieffteller mehrere 
male feinem Correfpondenten die Summen wünfehb von denen 
im Briefe die Rede war,

harmonifch.es
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PHILOSOPHIE.
Bremen, b. Huntemann d. jung.: Der Greis an den 

Jüngling. Mit einer Vorrede von Zdolph Fre[f 
' terra Knigge. J793. 363- S. g.

Nicht in. Gefprächen, wie die einzelnen Abfchnitte 
ganz unfchicklich überfchrieben find, fondern 

vielmehr in Betrachtungen oder Vorlegungen, belehrt 
diefer Greis, der das Wort immer allein führt, feinen 
Jüngling über folgende Gegenwände : Nptur , Be- 
ftimmung, Schickfale des Menfchen, Unßerblichkeit, die 
N othwmdigkeit der Ordnung in der menfchlichen Gefell- 
fchaft, Pflichten gegen den Fürften, das Vaterland, in 
den verfchiedenen Standen des Berufs, gegen die Religion, 
gegen fich felbft, richtiger Gebrauch der Zeit, Sparfam- 
keit, Umgang mit Menfchen, Freundfchaft, Liebe, Dank
barkeit, Einfamkeit, Nutzen der Betrachtung des Todes 
■Wid der Ewigkeit. — In einem Buche von' disfer Be- 
ftimmung erwartet man nicht neue Gedanken und Be
merkungen; gute, eindringliche Darftellung, zweck- 
mäfsige Auswahl des Bekannten und Brauchbaren ift 
alles, was man fordern kann, und was der Vf. auch 
im Ganzen geleitet hat. Die Schreibart ift rein und 
fliefsend, und der Vortrag frey von allen unnützen 
Wortfchmuck und Rednerblümchen, durch welche die 
meiften Moraliften ihren eintönigen DeclamationenReiz 
und Anmuth zu geben vermeinen. Nur feiten trift man 
auf einen gezwungenen öder feltfamen Ausdruck, wie 
wenn z. B. der Vf. unfre Erde „die Zniifchamber der 
grofsen Ewigkeit“ nennt, von Monumenten fpricht, 
di? unfähig wären, diefchwarze Farbe der Sterbcftunde 
der Gröfsen zu erhellen, oder von einem harmonifchen 
Zttfammenhlang innerer Gefühle, dar durch Blut und 
Nerven tonen, und dann entliehen foll, wenn der (hm- 
wie Gedanke des Jünglings dem ausdrucksvollen Blick ei
ner edlen weiblichen Seele begegnet. Die Regeln, 
Vorfchriften, Warnungen, die der Vf. feinem Greife 
in den Mund legt, find gröfstentheils wahr, heilfam 
und praktifch; gleichwohl möchte Rec. nicht alle feine 
Behauptungen ohne Ausnahme unterfchreiben. So ift 
es z. B. gewifs unrichtig, und kann leicht von nach- 
theiligen Folgen feyn, wenn man, wie der Vf. thut, 
die Moralität einzig auf die Unfterbiicbkeit des menfeh- 
lichen Geldes gründet. S. 30. „Fefte Ueberzeugung 
,,von der Unfterblichkeit unfers Geiftes lehrt uns allein, 
„dafs diefs Leben Pflichten habe.“ Der Vf. verfallt in 
den gewöhnlichen Fehler der Moraliften, die die fchreck- 
lichen Folgen der Ueberzeugung von der Sterblichkeit 
der Seele ins Licht fetzen, und daraus die Nothwen
digkeit der gegenseitigen Ueberzengung darthun wol-
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len. Diefe aber läfst fich weder auf diefem noch irgend 
einem andern Wege durch Vernunftgründe erzwingen. 
Die Unfterblichkeit d. S. läfst fich nicht era/eifen, nicht 
einmahl die Möglichkeit; nur die Wahr/cheinlichkeit der- 
felben läfst fich darthun, diefer Grund aber ift vk-1 za 
fch wankend für die wichtigfte Angelegenheit der Menfch- 
heit, die Moralität. Diefe mufs durchaus auf die un- 
erfchütterliche Bafis der Vernunft gegründet werden, 
— Viel zu kühn und ganz unerweislich ift ferner die 
Behauptung des Vf. „dafs unfer Dafeyn ganz zwecklos 
„fey, w enn es mit keinem künftigen Leben iiiVerbin- 
„dung ftehn, und dafs der Ausgebildete dann Urfache 
„habe, den Fleifs zu verwüvfchen, durch den-er fich 
„über den Wilden erhoben. Wäre dies Erdenleben un- 
„fer Alles, dann würde es uns fehr zum Traft gereichen, 
„wenn wir im Range denThieren gleich, gedankenlos 
„in den Wäldern herumirren, blos den gegenwärtigen 
„Augenblick zu Befriedigung finnlicher Triebe nutzen 
„könnten u. f, w. “ Sollte man nicht glauben, der Vf. 
gebe hier ein Fragment einer Kapuzinerpredht zum 
Beften? Nicht minder hohle Declamation ift die 
derung. der Glückfeligkeit der Wilden S. r/. f. £ 
Nur einem Wilden ift es erlaubt, fo zu fprechcu 
aber einem Philofophen, einem Deutfchen, der befscr 
wißen könnte und follte, welch ein armfelig»s ßfnfr 
die Glückfeligkeit der Wilden ift. — Man kann Mwi 
Vf. einräumen, dafs die monarchifche die befte Verfaf- 
fung fey, ohne die Gründe, die er für feine Behaui 
tuiig vorbringt, bedeutend und zureichend zu finden. 
S. 106. „Wir finden zu allen Zeiten in monarchifchcn 
Staaten die beften Dichter.** — S. 113. , prnphezeiht 
der Vf. dafs den Franzofen ihr Experiment, Frankreich 
zu einer Republik zu machen, gewifs mislinge» werde. 
— Achtung kann jemand feines Standes wegen for
dern, Hochachtung aber mufs jedes Individuum fich 
durch Verdienfte und Vorzüge, die weder auf daffelbe 
vererbt, noch fonft übergetragen werden können, er
werben. Ganz unrichtig drückt fich daher derVf.’aus- 
wenn er S. 129. fagt: „Die allgemeine Hochachtung 
die dem Offizier zu Theil werde, veranlaße manchen 
jungen Menfchen fich dem Seldatenftande zu widmen “ 
", f’““* M8M°" "" auf fihiim Seete
wirken. Wie ift es möglich, der täglichem Erfahrung 
vom Gegentheil fo gerade ins Gefleht zu fchlagen? 
Ganz wirft der, ( wahrfcheinlich jugendliche) Vf. die 
Maske des Greifes ab, wenn erdiefen vollkommen im 
Ton eines faden, empfindelnden Candidaten harangui- 
ren läfst: „Vor allen liebe ich den Jüngling, dem bey 
„einem fanften Adqgio ein fanfter Schauer durch die 
„Seele fährt, denn er ift fähig zu jeder guten und edlen 
„Handlung. Wäre dem Menfchen' die Sprache verfagt
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„fo würden Claviere die Dollmetfcher unfrer Gedanken 
„werden (Gott bewahre!) Eine ausdrucksvolle Mufik 
„gibt dem Gedanken neue Flügel------ eine harmonie- 
,,volle Mufik verfchaßt uns neue Gedanken u. £ w. “ 
Hat der Vf. Luft, diefe Behauptung als Axiom gegen 
fich brauchen zu laßen ?

Wien, b. Hörling: des Herrn Abbts Condittac Ab
handlung über die Empfindungen. Aus dem fran- 
zöfifehen überfetzt von ßl. Weißegger. 17 91. 
334- s- 8r 8- (16. gr.)

Schon im Jahr 1784 Ur. Weiffegger den erften, 
Theil einer Sammlung verfchiedenen Abhandlungen über 
einige vorzügliche Gegvnjlände der Weltweisheit aus den 
Schriften der heften Phüofophen heraus, der eineUeber- 
fstzung von dfHemberts l/erfuch über die Jnfangsgrün- 
de der Wdtweisheit enthielt, und dem noch fünf ände
re Bände folgen feilten. Erft jezt Siefert er den zwey- 
ten Band, der zu^iefih der letzte feyn wird, weil die 
Gefchäfte feines neuen Amtes ’hm nicht verftatten, fei
nen dam lügen Plan ganz auszuführen. Grofs ift der 
Verlult biebey niiht. Heut zu Tage lernt jeder junge 
Menfth, der fich nicht gäazheh auf eine Brodwiflen- 
febaft eiufebränkt, doch gewifs die franzöfifche Und 
enghf he Sprache. Neue Ausgaben der ' ortreflichften 
pM.vfoo'-Hlchen Werke, die Frankreich und England 
Lcatzf, find auch den beften Ueberfetzungen vorzuzie- 
ben, wie vielmehr fo fteiten und undeutfehen, als die 
gegenwärtige ift. Hr. W. ift aufrichtig genug, zu ge- 
fteben, dafs er felbft leinen Styl etwas franzbfifch- 
deutfdi finde, behauptet aber, diefs fey nicht zu än
dern gewefen, „ohne Condillacs Gedanken umzu- 
„fchmelzen, und die feinigen an deren Stelle zu fe- 
„tzen. “ 1 ! Uebrigens fand Rec. die Uebsrfetzung, fo 
weit er fie mit dem Original verglich, treu und den Sinn 
richtig und genau ausgedrückt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, b Rottmann. UeberStaats-und Addrefs- Ca- 

lender. Ein Beytrag zur Staatenkunde vom Königl. 
Grofsbritan. Churbraunfeh weig. Geb. Canzley - 
und Gefandfchafts - Secretär Schwarzkopf. 1792. 
400 S. in 8.

Wenn man den Werth eines Buchs nach der Er
weiterung oder Veredlung beftimrnen foll, die ihm die 
Wifienfcbaft verdankt, zu der es gehört, fo gebührt die
fem vor uns liegenden Werke, deffen Vf. durch uner
müdeten Fleifs, vorzügliche ftatiftifche Talente und ei
ne tr (fliehe Darftellungsgabe fich gleich vortheilhaft 
auszeichnet, fieber einen der erften Plätze; und fo 
fehr Genügsamkeit und Leichtgläubigkeit, die Glorie 
des Computers un i der Mangel an Sinn für jene fei- 
nern, yern^ckteren Verhältniffe der einzelnen Theile 
der StäatMuafcbine bey demz^ofsen Haufen unterer 
Statiftiker auch immar dte^Erndte diefer Au^faat ver
kümmern mag, fo ift doch auf eine neue Quelle hin
geführt, die jeder Meifter der Kunft nun fieber benu

tzen wird, und die, fo benutzt, der Gefchichte, vvte 
der Staatskunde, und der letzteren vorzüglich, unerwartet 
grofse Vorrheile gewähren mufs. Wohl mag es fek- 
famfeheinen, diefe Quelle als neue, felbft von Mei- 
ftern der Kunft noch erft zu benmz-nde Quelle aufzu- 
führea. Und doch ift es fo. Nicht mr bey Recen- 
fenten und Bibliothekaren, bey Enc . < lopädiften und 
Compendienfchreibern, bey Buchhändlern um'Rei ehe 
fchreibern, fondern auch m der fta : tifchen Welt 
zeigte fich bisher eine Gleichgültigkeit gegen die 
Sraatskalender, die fürwahr nühtgrörsvr feyn konn
te. Zwar liefs keiner diefer Herren, d- r fi-h ei
nen hohem Gefichtapunkt, als den eines Compilators 
wählen konnte, die Staatskalende- ganz unbenutzt, aber 
keiner benutzte fie je fo, wie man fie härte benutzen 
können und füllen; und mit volleftem Recht fagt Hr. 
v. S. der Gegenftand, den er hier bearbeite, tey fo 
wenig ftückweife in Zeitfehriften, als fyftematifch 
bisher behandelt worden.

Hr. v. 5. hat feia Werk in fieben Abfchnitte ge- 
tbeilt. Der erfte enthält eine biftori ch litcrarifche 
Ueberficht der Staatskalender. S 1 24. In allen cul-
tivirten Staaten von nicht zu geringem polirifchen Ge
wichte werden zu gewißen Zeiten N^hmenverzeich- 
nifle von Staatsbeamten gerruckt, web fie wir Staats
oder Adrefskalender nennen. Es jebt davon sHaupt- 
klaßen, von-welchen die eine mehrere Staaten fum- 
marifch nmfafst, und die anuere fich nur auf einen 
einzelnen Staat befihränkt; die letztem verbreiten fich 
l) über das ganze Gebiet oder nur über einzelne Thei
le, oder 2) über alle oder nur einige Stände. Staats
kalender find eine Erfindung neuerer Zeiten und nur 
bis auf das Ende des vorigen Jahrhunderts darf man 
in der Erforfchung ihres Ursprungs zurückgehen. Frank
reich ift wabrfcbeinlich ihr Vaterland und der noch 
jetzt faft fortwährende Almanac Royal der Urvater der 
nun fo zahlreichen Familie. Könnte aber ein Staat den 
Franzofen die Ebre diefer Erfindung ftreitig machen, 
fo wäre es England oder die V. Niederl. Schon 1704 
erfebeint in Preußen ein Staatskalender und im folgen
den Jahr fchon eine franzöfifche ü^berfetzung davon. 
Früh erhielt auch Spanien, Italien und die Schweitz, 
fo wie die Länder, deren Statiftik bereits Thefiweife 
in der Landesfprache bearbeitet worden war Bücher 
diefer Art; fpäter erfcheinen fie wie Zeitungen und 
Intelligenzblätter in Polen, Dännemark, Rufsland und 
den übrigen Staaten. Jetzt ift ihr Gebrauch in Euro-' 
pa allgemein und in Deutschland bat man fie nur nicht 
in den Herzogtbümeru Zweybrück und Brawifchweig; 
(und wie aus dem Intel.’ Bl. der L. Z. N. 139. J 1792 
erhallet , auch in einigen andern deutfeheh Staaten 
nicht.) Regenten Charakter und Eitelkeit würkten haupt- 
fachlich auf ihre fchnelle Verbreitung; kaufmänni- 
fche und gelehrte Speculationen thaten nur wenig und 
noch weniger Firanzplane; erft feit kurzem und nur in 
wenigen Ländern ift kameraliftifche Benutzung derfel
ben eingeführt. II ter Abfeh. von der Vcrbefieru^Rg 
der Staatskalender S. 24 51. Die Hauptfehler der
Staatskaleuder concentfiren fich auf Vercach’äfiigung 
des Aeufsern, Unvollftändigkeit und Planlofigkeit im
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Inhalt und Vermifchung des Hauptzwecks mit allerley 
Nebenfacben. Ein wuhkwgfcricht«.ter Staatskalender 
ift „ein u*:ter öff-ntlicher Aut licht abgefafstes, mit kur
zer Anzeige des Mechanismus der Laudesverwaltung 
verfeheues, fyftematifch geordnetes Nahmenverzeich- 
nik von Perfonen, welche gegen den Staat in befon- 
derer Verpflichtung Athen. “ Unter öffentlicher Auf
ficht muffen fie abgefalst feyn, weil man ihnen fonft 
nicht den Rang der 'taatsfchriften einräumen kann. 
Die Nahmen der Aemter und Perfonen machen Staats- 
Kalender, die Bezeichnung der dazu gehörigen Gegen- 
ftände und Kollegien aber Staatsinvemavien aus. Die 
befondere Pfl. ht itt hier der allgemeine Verpflichtung 
ent^egeiigefertr, in welcher jeder Eingebohrne ( war- 
um°nich Hieber Bürger) gegen fein Vaterland fteht. 
Diefe Pfl ht gruidi. in häuf eine fpecielle Verbindlich
keit und dief kann urm ttelbar oder mittelbar feyn. 
In jenem Verhältnis befivdeu fich die Staatsbeamte im 
eioeni ichen Sinne des Worts, in diefem diejenigen, 
welche zuerft gegen die Perfonen des Landtsherm oder 
feiner Familie, gegen feine Mitregenten, oder gegen 
die vom Staate anerkannte Corps und Gefelifcbaften 
in Pflicht ftehen. Die Fo m und Dauer der Verpflich
tung entfcheidet hier nichts; die Mitglieder einer Ge 
fetzkommiflion dürfen im Staatskalender fo wenig feh
len ah die eines Domkapitels. Es ift gleich viel man 
diene inner oder aufserbalb Landes, G fchkcbt, Al- 
ter* Religion oder Stand fchlteteen eben fo wenig aus. 
Auch die^würkllche Amtsführung kömmt nicht in Be
tracht und der unentgeltlich dienende Ausculrator, der 
Supernumerär und der Invalide hat hier eben die Rech
te wie der wirkliche Geh. Rath. Nur eine geogra- 
ph’ifche Grenzlinie läfst fich ziehen. So aber winden 
die Staatskalender grofier Reiche zu Folianten und dies 
führt zu einer nähern Beitimmung, die ihrHanpizweck, 
Gebrauch m Gejchaften des bürgerlichen Lebens , giebt. 
Allein die leere, nur eine todte Erkenmnifs ebende 
Nomenklatur mufs durch Notizen über den Mechanis
mus der EundesadminiftraHon belebt werden und im 
allgemeinen reducirt fich dies Mechanifche 1) auf die» 
poHtiffhen Verhähniffe der Kollegien und der einzelnen 
Aemter geeen einand r, 2) ai’f die Organifanon einer 
jeden Stelle und 3) auf das FundameW eine- jeden 
Verleihung. Eine gewiße Ordnung aus dem Gtbieth 
des all verneinen Sraatsrechts, aus dem Alphabet oder 
aus der- Eigenthiimlichkeit der Staatsverfaffung ent
lehnt, iftdffvy, wie man leicht begreift, erftes Erfo 
demifs. ' S. 38 hat der Vi?- noeh e’Re Skiagra- 
phie eine« fob.'hen Nahmenverzeichniff«» • hivzngefügt. 
Ilker AKfchnkt von der Benutzung der Sfaat^kaletder. 
Der Nutzen der Stk. im bürgerlichen Leben .ift fo v-ofs 
als einleuchtend. ‘Poßbedienten. Reifenden, M uiftern 
Gefandten. Canzleyen und Landeskolle<v-n find fie 
unentbehrlich. Und in wiffenfchafrlicher Ibrficbt laf- 
fen fn fich auf eioe höcbft mannigfaltige Art benutzen. 
Sie »ehe- die anfffaulicbfte Kenntnifs von d^r politi 
fefce Ebb- u. <1 Fku, von dem Wa*b£ftmm oder W 
Ab» ahm n id von der Verenigung der Staaten. Die 
Folge fämmflic-er urter einem Fürft n bera.c gekom
mener Staatskalender giebt einen Kommentar zu feiner

Regierung, ein Bild feines Geiftes und untrügliche Be
lege zur Schilderung feines Charakters. Für die Ge- 
fchichte der Familien find fie ein wahres Archiv, ein 
Hülismittel zur Ahnenprobe, ein politifcher Thermo
meter, welcher bald Angenehme bald mifsfällige Erin
nerungen gewährt. Wie belehrend, wend hier in ei
ner Familie ( wie in der Familie der Fagel in Holland) 
die wichtigfteMinifterftelle bis zur gtenGenerationgleich- 
fam fich forterbt, und dort in eben dem ein Zeitraum 
ähnlicher Poften ein Dutzendmahl in andere Hände 
überging ! und welcher Auffchlüffe bedarf es noch, wenn 
der im vorletzten Kalender als Sänger'aufgeführte, nun 
als Kammerdirektor, der weiland Bereiter als Kammer- 
rath und der Livreebediente der Favoritin als wirkli
cher Regierungsrath erfcheint.1 Staatskalender laßen 
fich benutzen zur Beftimmung der Cultur einer Nation. 
Nicht weniger unzweydeutige Angaben liefern fie in 
Betref des phyflkalifchep Zuftandes eines Landes. Ei
ne intuitivere Darftellung geben fie von der innern 
Staatsokonomie, und veranlaßen wichtige Schlüffe über 
die verfchiedenen Syfteme und über die Leichtigkeit 
und Schwierigkeit in der Regierung einzelner Lande. 
Und mit der Mannigfaltigkeit des fubfldiarifchen Nu
tzens vereinigen fie noch ausfchliefslich in fich die Ma- 
teriahtn zu einem Theile der Staatskunde, welcher 
noch nie »ach Verdienft gewürdigt wurde. Alles, was 
fi h nur berechnen läfst, felbft den jährlichen kämme* 
raliftlfcbcn Werth der Menfchen, und den Werth gan
zer Länder und Infeln hat man, als fey von Heerings
ladungen und Lallen Korn die Rede, bis auf ein Pf. 
St. und halbe Thaler nach glücklich heraus gerechnet; 
aber den Giftlichen- und Soldatenftand abgerechnet, 
ging noch keiner in die feinem Unterfucbungen des 
Zahienverhältniffes der verfchiedenen Klaffen und 
Stände; und febon bevm erften Blick fleht man die 
reichhaltige Beute, die eine folche, mit hinreichender 
Kenntnifs und gehöriger Vorfichtigkeit angeftellte Un- 
terfuebung gewähren mufs. Meiiterhaft ift der Werth 
der Staatska’euder von diefer Seite vom Vf. dargeftellt. 
Im Ilcffif hen kömmt auf 7000 ließen eine heffifche 
Durchlaucht. Der eine Staatskalender zeigt das von 
auf allen Seiten, felbft im geiftliche» Stande; der an
dere beweifet den Befitzftand der .bürgerlichen in den 
meiften KLffen. In Ländern, wo man einen ptacht- 
Jkbt’Bden Fürften und ein zahlreiches Heer trifft, da 
trifft man den diene; den Adel faft einzig nur am Hofe 
und unter der Armee, und nur ungern tritt er in den, 
feinen Ergriffen nach weniger ehrenvollen, Civilftänd. 
M ie ' erfch;rden und wichtig ift nicht auch das Ver- 
hä’t; ifs der dienenden Inländer gegen die Ausländer, 
das Ve-bältnffs zwifchen dem Civil- Geiftlicben- und 
Krie^sflaat, zw:r"hen der heben und niedern Diener- » 
febafr, <!en Lehrern und den I «Menden. Im Dienft 
der boll, oftindifchen K< mpagnie fanden fich gar nur 
2663 Inländer gegen iqi<,2 Ausländer. In den chur- 
fächfifchen Landen find etwa 7252 Ciwlbediente, auf- 
fer den bem Bergwesen an^eftelhen, 2135 Landpre- 
digi: r und Schullehrer und 300^0 Soldaten. Im Helfen 
Csd^lfchen ift der fiebentp Menfch Soldat, ohne die 
dien'*fähigen Burfche zu rechnen, welche die Werbung
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ans dem Lande treibt; nur 546 Pfarrer, von welche» 
fehr viele Filiale haben und nicht gut bezahlt werden, 
und 2318 -Civilbediente. Und in der Reichsftadt Cölla 
findet man gar 2$co Geiftiiche auf 27000 Einwohner 
und’6000Handel und Gewerbe treibende Bürger, (Die 
Uebrigen lind gröfstentheils Bettler.) Auch der Pen- 
fioßäre, Invaliden u. f. w. trift man verhältnifsmäfsig 
ungleich mehrere iü dem einen, wie in dem andern 
Lande. Holland hatte vor einigen Jahren 2200 redu- 
cirte Bediente und Hannover 227 penfionnirte Ober- 
und etwa 7000 Unterofliciere und Soldaten. Und wie 
wichtig endlich die Berechnung jener Vortheile, welche 
die Einwohner in denRefidenz und Handelsftädten vor 
denen in der Provinz und Landftädten in Ansehung der 
Bildung und Verfolgung haben; in Berlin allein trift 
man derCivilbeamten fo viele, als in manchem grollen 
Fürftenthum, und in Petersburg 3265 Perfonen zu den 
Erziehungsinftituten ! Der IV. Abf. enthält eine Speci- 
algefchichte und Bibliographie der allgemeinen Staats
kalender von Europa fo wie der Vte und der folgende 
eine Specialgefchichte und Bibliographie der Special
kalender der europäischen Staaten. Im letzten Abfchnitt 
werden die Lücken in der Literatur der Staatskalender 
angegeben. Vollftändigkeit, gute Ordnung und zweck- 
mäfsige Beurtheilung trift man hier durchaus.

Einige wenige Unrichtigkeiten würde’'Rec. nicht 
rügen, wäre Hr. v. S. Arbeit weniger Meifterwerk, 
als' fie es würklich ift, Huyfers beknopte Befchryving 
ift nichts weniger, als ein fehr brauchbares Verzeich
nis aber Diener der Kompagnie in Indien; fie ift das, 
was der Titel ankündigt, eine kurze ßefchreibung der 
-holiändifchen Befitzungen in Ostindien, und gerade 
bey der Aufführung der. Diener der Kompagnie fehlte 
Hr, H. am häufigften; fo wie denn überhaupt aus den 
letzten Berichten erhellet, dafs gerade diefer Theil der 
Staatskunde des holl. Indiens felbfi in den neuften Wer- 

. ken höchft fehlerhaft und unvollftändig ausgefallen ift.
Uebereilung wohl nur war es. wenn S. 195 gefagt 
.wurde: „unter der Benennung Sürinam wird hier 
(nehmlich in dem Staatskalender ) auch das Fort Zelan- 
dia, Parämaivamba und Fort Naffau, alfo dis ganze 
hollwtdifcte Guiana verjiandenf “ Viel zu ftark ift es, 
wenn S. 23 verfichert wird, der fpanifche Calendario 
Manual werde in teutfchen Hörfälen der Statiftik, wie 
etwa ein Otaheitifches Naturprodukt in Kunftkabinet- 
ten gezeigt. Nach 'S. 75 foll die große Zahl der Direk
teure auf eine mäßige Zahl von Subalternen ein Haupt- 
trnmd des jetzigen Verfalls der holl, oftindifthen Kom
pagnie feyn; eine Behauptung, gegen welche die Ge- 
fchichte diefer Handelsgefellfchaft durchaus fpricht; 
und unerweifslich ift es, was S. g. in Bet.eff der Ne- 
mafchen Fafti behauptet wird. Auch wünfeht Rec. Hr. 
von S. hätte auf die Kandidaten aufmerkfam gemacht, 
die doch allerdings mit in Rechnung gebracht wer- 
den muffen; ein Verzeichnifs derfelben nach den ver- 
fchladenen Fächern, als Anhang den Staatskalendern 
zo^efügt, könnte den Regenten, Staaten - Beobachtern, 
Vätern und Vormündern, fo wie dem zur Univerfität 
Auffiiegendea höchft brauchbar’ feyn. Die tabellari- 
fchen Ueberfishten des Zahlenverhältniffes der Beamten 
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hat der Hr. Vf. noch im Manufcript einer genauere 
Feile vorbehalten; wir erwarten fie mit der größten 
Sehufocht.

Frevsekg u. Anneberg, in der Crazifchen Buchh. 
Unterhalt ende und nützliche Aufjätze für junge Le
fer und Leferinnen, von G. v, Sternfrld. 179-. (8 gr.) 

Die Auffätze find : 1) Anekdoten zur Ehre Luthers.
2) Einige Familiengefpräche, üoer den Neid — über 
Rachfucht und Unverföhniichkeit — über den Geiz — 
über die Modefucht. 3) Lehrreiche Gedanken. 4) 
Räthfel» 5) Franziska und Julie oder die beiden Schwe
llern , ein Schaufpiel in zwey Aufzügen. Der Herr G. 
v. St. verlangt von feinen Recenfenten ohne Nachficht 
beurtheiltzu feyn, ( die hat er ohnehin nicht zu befor- 
gen!) und will nur beftimmt willen, ob feine Samm
lung für junge Lefer und Leferinnen wirklich nützlich, 
und unterhaltend feyn könne oder nicht? — Wohlan 
denn! Lefereyen für die Jugend, ohne Befiimmung, 
für welches Alter, für welchen Stand, zu welchem 
näheren Zwecke, kommen dem Rec. immer vor, wi)e 
eine Hand voll Vogelfutter, das Jemand in die Luft 
ftreut., ohne fich darum zu bekümmern , welcher Gat
tung es geniefsbar feyn werde. D,efen Fehler der Un- 
beftimmtheit fcheinen gegenwärtige Auffiitze auch zu 
haben. Es wäre zu wünfehen, dafs die Verfaßter oder 
Sammler folcher Jugendfehriften bey fich felbft beftimm- 
ten, für wen fie eigentlich arbeiten wölken, und fich 
nun ganz auf dje präfumtiven Bedürfniffe diefer Lefer- 
klaffe einfehränkten : aufserdem thun fie keiner genug. 
Hier find einige Familiengefpräche offenbar für kleine
re , wir wollen etwa annehmen 10 — 12 jährige Kin
der von guter Erziehung: und dann ift wieder in den 
lehrreichen Gedanken vom Zweck der Religion undP/ff- 
lofiphie und andern abftrakten Gegenständen, von Kön. 
Philipp II in Spanien, von der unüberwindlichen Flot
te und vom Philofophen Ariftippus die Rede: gewifs 
keine Ideen für diefes Alter; vollend» die Liebhaber- 
fcenen ;m Schaufpiele. Dann muffen nüfzliche Auf
fätze für junge Lefer durchaus fprachrichtiger feyn, als 
diefe find. Lür wem er fich fürchte ; Anekdoten; liebte 
ral; mit den geftrigen Lag; Gnädige Fräuleins; die 
Flügeln befchneid-en u. a. m. Dergleichen Fehler find 
einem Schriftfteller für junge Leute nicht zu vergeben.

Die Anekdoten von Luthern gereichen ihm nicht 
alle zur Ehre. z. B. S. 10. „Er fuebte zwar zu Rom, 
(wohin er als Mönch A 1510 gereifet feyn foll) „durch 
„allerley verdier.ßhche Werke Ablafs und Vergebung der 
„Sünden für fich und feine Freunde zu erlangen und 
„kletterte deswegen auf feinen Knien die fogenannte 
„Pilatustreppe hinan; aber imtper blieb noch fein Ge- 
„wiffen unruhig und troftlos. “ — Das ift za glauben ! 
Entfchuldigen mufs man Luthern wegen folcherSchwach- 
heitea; aber zu feiner Ehre braucht fie in Wahrheit Nie
mand zu erzählen. — Die Handlung des Schaufpiels geht 
in einem Haufe vor, deffen Töchter nichts '.veiter zu thun 
haben, als Luftpartien abzuwarten und Befuche von 
ihren Liebhabern anzunehmen. Die gröfsere Zahl der 
jungen Lefer und Leferinnen möchten hier Wehl we
nig Erbauung finden.
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Montags! den 17. Junius 1793-

ARZNEEGELAHRTUEIT.
Lemgo : b. Meyer: Difpenfatorium Lippiacum gemo 

moderno acco-mmndaium. Auctoritate collegii medici 
redegit Joannes Chriftiamts kriedricus Scherf, IVI. 
et Ch -D , S. Princip. Lipp, aulae confil. et medi- 
cus, collegii med. fodalis, phyficus etc. Pars pri
ma. 1792- 236 Seiten. §.

Esiefer erfte Theil hat die rohen und einfachen Arzney- 
£ mittel, und dann diejenigen zubereiteten zum Ge- 
genftande, welche die Apotheker feiten felbft zu^berei

ten , fondern einzukaufen pflegen. Im erften. Abfchmtte 
find die mineralifchen Arzneymittel: 1) Erden und d te^ 
ne, o) brennbare Mineralien, 3) Metalle, 4) Sa , 
zweyten die vegetabilifcl^n: 1) Wurzeln, 2) Rinden 3) 
kremier und Blätter, 4) Früchte und Samen, 5) feite 
Producte, 6) Hüflige Product 1)
jnfecten und Würmer, 2) Pheile und Saf e von fhiere ,3) 
Pvodncte von Thieren, 4) Thiergehäule 5) Pfaeparata aus 
thierifchenTheilen; abgehandelt. In jederAbtheilunb lind, 
die einzelnen Arzneymittel nach alphabetifcher Ordnung 
aufueführt; jedes ift erft mit feinem latemifchem offici- 
n eilen, feinem deutfchen, und feinem linneifchen Namen 
Genannt, fyftematifch bestimmt, ferner hnd die Eigen- 
FXaften derben befchrieben, auch find die Kennze.- 
chen der Güte und Verfälfchung angegeben worden. 
Bev diefem allen müffen wir den Fleifs, die Genauig
keit des Vfi, und feine Bekanntfchaft mit den neueren 
Entdeckungen billig rühmen. Nur fehr feiten ift uns 
etwas aufgeftofsen: das einer Verbefferung bedurfte, 
wie z. E. S. 21. J „Mercurius praecipitatus ruber plane 
nonfolvitw in aceto vini,“ da doch nach unfern Verfu- 
chen derfelbe allerdings in Effig aufgelöfet wird; S. 23.: 
„Mercurius fublimatus corrojivus efolutiombus perfpmtum 
tälis ammoniaci caufiicum colore efufco rubicundo praeci- 
nitatur,- da nach unfern Verfuchen der kauftifche Sal- 
miakgeift, fowohl als der Luftfäure, aus der walsngen 
Auflöfung des ätzenden Queckfilberfubhmates einen wei- 
fsen Niederfchlag fället. Zu Anfänge des Buches find 
unter der Rubrik: Praecognofcenda, aus der mufterhaf- 
ten Lippifchen Medicinalordnung diejenigen Sätze wört
lich und in deutfeher Sprache angeführt, welche den 
Arzneyhandel, die Einrichtung der Apotheken, die Ei- 
genfehaften und. die Prüfung der Apotheker und Provi- 
foren, die Pflichten eines Apothekers, die Annahme, 
den Unterricht und die Behandlung der Apothekerlehr- 
lincre __ betreffen. Wir zeichnen ans derfelben eine 
und die andere heilfam e Vorfchrift eus, auf deren Beob
achtung an manchen uns bekannten Orten in Deutich- 
i*lid wenig oder gar nicht gehalten wird. Kein prakti-
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firender Arzt oder Wundarzt foll Befitzer einer Apothe
ke feyn. Das eigene Difpenfiren der Arzneyen wird 
den Aerzten und Wundärzten unterfagE Die Materia- 
liften follen ihre einfachen und chemifchen Arzneymit
tel nicht anders, als im Grofsen, verkaufen dürfen. (In 
einer uns bekannten Stadt haben es neulich die Mate- 
rialiften durchgefetzt, manche Arzneymittel auch im 
Kleinen verkaufen zu dürfen, und nehmen, da fie nicht, 
wie die Apotheker, beeidiget find, es fich gar nicht 
übel, wurmftichige Rhabarber u. dgl. auszugeben.) Das 
Aquavittrinken in den Apotheken wird unterfagt. Alle 
Gifte, (welche in diefem Difpenfatorium durch curfive 
Schrift ausgezeichnet find,) follen von allen andern 
Arzneyen abgefondert, in befondern beftändig verfchlof- 
fenen Schränken, in einer eigenen Kammer und unter 
eigenem Befchlufs des Herrn oder des Provifors aufbe
wahrt werden. (In manchen Apotheken werden nur 
Arfenik, ätzender Sublimat und rother Präcipitat im Gift
fehranke verwahret.) Sehr richtig erinnert der Vf, in 
einer Anmerkung, dafs man auch zu den ftarkriechen- ’ 
den Arzneyen eigene Mörfer gebrauchen folle, weil fie 
doch nicht leicht fo vollkommen gereiniget werden kön
nen, dafs nicht die darin zerriebenen Dinge von dem Ge
rüche jener Arzneyen etwas annehmen füllten. Es follen 
zwey oder drey Hauptapotheken im Lande feyn, in wel
chen alle in dem Difpenfatorio namhaft gemachten Arz
neyen vorräthig feyn follen. Die Eigenthümer oder Provi- 
foren derfelben follen vorzügliche Kenntnifs und Gefchick- 
lichkeit befitzen, und alle im zweyten Theile des Difpenfa- 
toriums angegebenen Praeparata und Compofita felbft ver
fertigen , damit fich der Arzt auf die befiimmte Wirkfam- 
keit derfelben verlaffen könne, und die Güte und Aechtheit 
derfelben im ganzen Lande gleichmäfsig fey. Die übrigen 
Apotheken follen gehalten feyn, diefe Arzneyen aus dem 
Hauptapotheken zu nehmen, ausgenommen, wenn die 
Inhaber derfelben fich tüchtig bezeigen, und Befugnifs 
erhalten, fie felbft zu bereiten. Die Gefellen follen ge
prüft werden, ob fie auch der lateinifchen Sprache zur Ver- 
ftehung derRecepte hinlänglich kundig find. (Allerdings 
ift diefes, fo lange die Recepte lateinifch verfchrieben 
werden, unumgänglich nöthig!) Die Apotheker follen, 
da die Materialiften nach Verfchiedenheit desPrcifes ver 
fchiedene Sorten verkaufen, jedesmal fich die Arzney 
mittel von vorzüglicher Güte anfehaffen, und nur d.'efe, 
in keinem Falle eine fchlechtere difpenfiren. Die Apo 
theker oder Proviforen follen jedes Recept, in welchem 
heftig wirkende Arzneyen verfchrieben find, felbft ver 
fertigen. Die Vorfchrift, dafs die Apotheker alle be\ 
ihnen eingehende Recepte in ein Receptbu h abfthrei 
ben follen, fcheint doch zu viel zu verlangen, obwohl 
freylich in gewißen Fälle« dies von Nutzen feyn kann.
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cm ein vor einiger Zeit verfchriebenes Recept darin 
ra ’ife.ben ?u können. Warum ein Lehrling der Apo- 
rhekerkumi veile fünfzehn Jahr alt feyn foll, fehen wir 
nicht ein, indem einige junge Leute von vierzehn Jah
ren mehr vergehen, als andere von achtzehn, und auf 
das Alter dabey gar nichts ankommt. Im zweyten Ab- 
fchnitte der Praecognoscendorum werden Regeln zur 
Sammlung, Trocknung und Aufbewahrung der vegeta- 
bilifch*Ai Arzneymittel gegeben. S. XXXI. kommt ein 
Druckfehler: geographifch ftatt orthographifch vor.

Erlangen, im Verl. W. Walter’s: Die Knochen des 
wenfchlicken Körpers und ihre vorzüglichßen Bän
der, in Abbildungen und kurzen Befchreibnngen von 
D. K H. Lofchge, der Med. öffentl. ord. Lehrer auf 
der König!. Preufs. Fr. Alexanders Univerf. zu Er
langen und der Kaiferl. Leop. Acad. der NaturfL 
Mitglied. Zwcyte Lieferung enthält Tab. IV. V u. 
VI. in doppelten Platten u. Bögen E bis M. 175)0. 
Dritte Lieferung enthält Tab. VII. VIII u. IX. in 
doppelten Platten und Bogen N bis R. 1791. Vierte 
Lieferung enthält Tab. X. XI u. XII. in doppelten 
Platten und Bogen S bis Aa. 1792. mit fchwarzcn 
und gemahlten (nach Nürnberger Manier illumiuir- 
tcn) Kupfern, in Folio med. (6 Rthlr.)

Die Lefer diefer Blätter find bey dw Erfcheinung der 
ci’ften Lieferung diefes Werkes bereits mit dem Plane 
und den Abfichten des Vf. bekannt gemacht worden, fo, 
dafs eine weitläuftige Nachholung hier überflüffig wäre. 
Nur des Gefichtspunktes wegen, von welchem aus Hr. 
L. beurtheilet feyn will, mufs Rec. einiges erinnern, 
damit er fich nicht von neuem gekränkt glaubt, wenn 
hie und da die Sachen anders verlangt werden, als fie 
hier find. Das med. Publikum ift fchön mit fehr fchö- 
nen und fehr fchlechten Knochenabbildungen verfehen, 
jene find theuer,-diefe find'wohlfeil faft durchaus. Will 
und mufs nun Hr. L. von neuen die Knochen abbilden, 
fofragtsfich, will er ein grofses Publikum, will er, wie es 
fehr gut gefchehen kann, die Abbildungen fchön und wohl
feil liefern, oder nicht? Will ers, fo mufs man ihm recht 
vielen Dank wißen. Daun erlangen auch die Anfänger 
— die Armen, deren doch die gröfste Anzahl ift, etwas 
Vorzügliches. Aber wie die Ausführung? Die vier bis jetzt 
frfchienenen Lieferungen find weit unter Albin’s Abbil- 
dmmen, unvollfrändig bey fehweren Knochen, und in 
Rüvki’kht des Prcifes nicht wohlfeil. Für welchen Theil 
des Publikums kann nun Hr. jL gearbeitet haben? Da 
der Reiche, er fey angehender, oder vollendeter Arzt, 
das Schönere und Theuerere, der Arme das Schlechtere 
und Wohlfeilere fich anfehaffen wird. Wir glauben al
fo , dafs fein Werk für Lefer aus dem Mittelftande be- 
Rimmt fey, welchen das Gute zu theuer und das Schlechte 
zu wohlfeil fey. Nur von diefer Seite wollen wir 
es bomtheilen und dem Vf. nicht vorfetzlich Gele
genheit zu einer neuen Nachricht an das Publikum ge- 
ben, als ob man ihm den Gefichtspunkt verdrehet, nur 
die tadelhafte Seite feines Werkes den Lefern vorgeftel- 
kt und Gutes gcflHFeijtlich verborgen habe.

Die zweijte Lieferung enthalt’ Tab. IV. Fig. I. die 
aufsere, Fig. II. die innere Anficht des Scheitelbeins. 
Der Rand 7. ift viel zu dick und die Zacken viel zu un
natürlich und grob. Fig. III, ftellt die innere Fläche des 
Hinterhauptbeines vor. Die fogenannte Pcrr fghenoida- 
lis ift nicht verkürzt genug, dabey fchief und deshalb 
diefes ganze Stück höchft verunftaltet. Fig. IV. die un
tere Anficht des nemlichen Knochens. Die Gelenkfort- 
fätze ftehen ungleich und der Grundflächen Theil ift um 
ein merkliches zu lang. Ucbrigens trennt der Vf. (er 
mag es verantworten) immer noch diefen Knochen von 
dem Grundbein. Fig. V. innere Fläche des Stirnbeines. 
Die Augenfortfätze ftehen abermals ungleich. Fig. VI. 
die Augenhölenfortfätze des nemlichen Knochens. Fig. 
VH u. VIII. doppelte Anficht von der innern Seite des 
Schläfebeins. Bey der Befchreibung wird es noch in 
feine drey gewöhnlichen Stücke zerlegt. Fig. IX. die 
Grundfläche des Kopfes von der Nafe nach dem Hinter
hauptbeine hin zerfchnitten. Die Schleimhölen desStirn- 
und Grundbeins bilden jede nur eine und dazu viel zu 
grofse Hole, das Geruchsbein, eine rohe viel zu grofse 
Maffe nicht minder die Nafenmufchel. F,ig. X. die Au- 
genhöle, die man nicht leicht für das anfehen wird, 
was fie vorftellen foll. Tab. V. Fig. I —XIV. ftellt die 
innern Theile des Ohres vor und Rec. ift mit diefen Ab
bildungen noch am meiften zufrieden, obgleich Fig. X 
et XIV belehrender feyn könnten. Gewifs fehr gut 
würde es lür die meiften Lefer gewefen feyn, wenn 
noch einige Abbildungen vom Labyrinthe oder noch 
mehr von der unregelmäfs»gen Paukenhöle, die der Vf. 
für Paukenförmig oder konifch anfiehet, wären gege
ben worden. Fig. XV. die hintere und einigermafsen 
obere. Fig. XVI. die vordere Anficht des Grundbeines. 
Erftere ift beym türkifchen Sattel höchft verworren und 
fchlecht gezeichnet, und letzterer fehlt es an Deutlich
keit. Von einem fo unregelmäßigen Knochen wäre die 
untere oder dritte Anficht nicht überfiüffg gewefen. Fig. 
XVII— XX. vier Aufichten des Grunubeines, welche, 
die erfte abgerechnet, nicht übel find. Tab. VI. Fig. I. 
äufsere fchlechte, Fig. II. inner.-' belfere Anfichr des Ober
kiefers , der Jochfortfmz und die Rauhigkeit der erftern 
ift wider die Regel der Verkürzung gezeichnet. Fig III. 
die untere Fläche ift fehlerhaft in den Zahnlücken. Fig. 
IV. das Jochbein ven innen; warum nicht auch von 
aufsen? Fig. V und VI. öfe Nafcnbeine von innen und 
aufsen. Fig. IX. X. Xt., XII. Anbeuten von dem Gau
menbeine, welche nebft etlichen vorhergehenden, wenn 
fie auch noch lo richtig gezeichnet wären, wenig, we
gen ihrer Kleinheit, belehren würden. Fig. XIII. der 
Oberkiefer in Verbindung mit andern Knochen, bell In
ders dem Scheidewandbeine. Fig. XIV. der Unterkiefer 
von innen betrachtet, in einer Lage, uie fchwer abzu
bilden und wenig belehrend ift.. Warum wurde fie nicht 
etwas von der Seite abgezeichnet twd beiden Uebeln 
auf einmal abgeholfen ? Fig. XV. das Schläfebein ver
bunden mit einem Stücke des Unterkieä rs.' Fig.' XVI 
bis XX. die Zähne. Die drifte Su-Kanz «Drfelbcn hat 
Rec. vergebens gefucht. Fig. XXI und XXII. das Zun
genbein von vornen und hinten auf die gewöhnliche
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Weife elngetheilet. Die kurze Befchreibung der Kno
chen fangt von Hinterhauptbein an und endiget fich mit 
dem Zungenbein.

Dritte Lieferung. Tab. VII. Fig. I. u. II. das erfte 
Halswirbelbein von oben und unten: beide Figuren 
f biet, verzogen, und die Queerfortfätze von ungleicher 
Richtung und Gröfse. Fig. HI. IV. das zweyte Haiswir- 
belbein von vornen und hinten, fein kaum bemerkba
rer Körper viel zu ftark, und beide Figuren zu wenig 
verkürzt. Fig. V. u. VI. zw’ey Halswirbeibeine von oben 
und. unten, abermals verzogen. Fig. VII. zwey aufein
ander flehende Halswirbelbeine von der Seite betrachtet. 
Fig. VIII. und IX. zwey Rückenwirbel von oben und un
ten. Erftres ift fehr gut gerathen. Fig. X. zweyRück
wirbelbeine auf einander. Eine nicht üble Seiten - An- 
ficht. Fig XL u. XII. zwey Lendenwirbelbeiiie von 
oben und unten, minder gut. Fig. XIII. zwey derglei
chen von der Seite; erträglich. Fig. XIV. das Kreuz
bein von der linken Seite betrachtet, mufste allerdings 
ein Problem für die Zeichnersfähigkeit des Vf. feyn. 
Wäre die Fläche defielben, mit der er das letzte Lenden
wirbelbein aufnimmt, mehr abwärts nach der linken 
Seite gezogen; fo wäre diefe Figur immer noch erträg
lich gerathen. Fig. XV. Giebt es wohl ein fo gerades 
und oben ausgefchweiftes Schwanzbein, als es hier lie
het? Tab. VIIL Fig. I. II. die erfte Ribbe von oben und 
unten. Fig. III IV. eine Mittelribbe von aufsen und in
nen. Fig. V« m VL zwey untere Ribben von innen und 
aufsen. Diefe 6 Figuren find nach dem einmal,ange
nommenen Maafsftab wohl zu unförmlich und dick. Fig. 
VII. das Brultbein mehr von innen als von der Seite be
trachtet, von einem au?getrockneten und deshalb zu fehr 
gekrümmten Knochen abgezeichnet. Fig. VIII u. IX. 
das Hüftbein von innen, und aufsen iuftrw.tiv und fchön. 
Fig. IX. Ein Zwifchenknorpel der Wirbelbeine von vor
ne in feiner Lage. Warum nicht auch von oben oder 
unten? Fig., XI u. XII. die Bände am vordem und hm- 
tern Theil der Bögen der Wirbelbeiiae, wenig belehrend, 
und äufserft Reif. Tab. IX. Fig. I —V. die Bänder des 
erReo. und zweyten Halswirbelbeines. Fig. VI u. VII. 
die Bänder der Ribben und Rückcnwirbeibeine; beleh
rend und Rhön. . Fig. IX. die Bänder des Bruftbeins und 
dej Ribbenkuorpei, zwar deutlich, das ßruftbem felbft 
aber ift in Anfehung feiner Länge zu fchmal. . Fig. X 
u. XL das ganze Becken zur rechten Seite von vornen 
und aur linken Seite von hinten beleben mit feinen 
Bändern und Knorpeln. Mehrere Fehler wider die Per- 
fpectiv abgerechnet, ift das letzte Lendenwirbelbem (fig. 
(y.) zu klein, das Kreuzbein oben zu fchmal und zu dick 
und fchwerfillig, die Grube in der Pfanne zu grofs und 
tief, und die Rauhigkeit des rechten Sitzbeins zu hoch. 
Die Xte Figur ift zwar erträglicher, aber dennoch meh
reren Feh ern unterworfen. Diefes bey beiden Figu
ren bey Seite gefetzt, fo find. die Bäri'der vöilftändig vor
handen.

Vierte Lieferung. Tab. X. Fig. I. u. II. Eine obere 
und untere Anficht von dem Schlülfelbeine, die fcey wei

tem nicht ’die beftdn lind. Fig. III. das Schulterblatt v@n 
innen, zwar erträglich gezeichnet, aber durch die Ver- 
theilung des Lichtes und Schattens fo gehalten, dafs es 
dicker fcheint, als cs von Natur feyn darf. Fig. IV. Ei
ne höchft eiende äufsere Halbanficht des nemlichenKno- 
chens, die wohl niemand leicht ohne Erklärung verfte- 
heu wird. Verkürzungen von Meifterhänden gemacht, 
zeigen die Kunft von einer fehr vortheilhaften Seite, 
find aber nicht immer dem Zergliederer willkommen. 
Der Vf. feilte doch, was Camper über diefen Gegenftand fo 
bündig gefagt, wohl erwogen, und fich nicht eher Verkür
zungen erlauben, die überdies fehr geübte Augen und Hän
de verlangen, als es die höchfte Noth erfodert. Fig. V. in 
VL der Oberarraknochen von vornen und hinten. Fig. 
VII. u. VIIL die Ellenbogenröhre von vornen und hin
ten. Fig. IX. das obere Ende des nemlichen Knochens 
von der Seite. Fig. X. das untere Ende der Ellenbogen
röhre und der Speiche nach der fogehannten untern 
Fläche betrachtet. Fig. XL und XU. die Speiche nach 
vornen und hinten. Diefen 8 Figuren fehlt es durchaus 
an natürlicher Grazie. Da Rec. ein geinahltes Exem
plar vor fich liegen hat, fo weifs er nicht, ob überall 
die Fig. V. VL VII. VIIL eben fo hart und fchneidend, 
als hier find. Die e-ilfre Tafel enthält 19 Figuren, wel
che die Mittelhand und Handwurzelknochen in der er- 
ften und zweyten Reihe und auch einzeln , die Mittel
handknochen einzeln , etliche Sefambeinchen von vor
nen.und hinten, und. die drey Glieder eines Fingers von 
der Seite vorftellen. Die zwölfte Tafel enthält Abbildun
gen von den Bändern der obern Gliedinafsen, die ohne 
Ausnahme viel zu hart und abgefchnitten vorgeftellet 
find, io dafs der Anfänger fich ziemlich wundern wird, 
wenn er feine von ihnen hier erlangten Vorfteilungen bey 
Leicnnamen wird umändern müßen. Diefe bisherigen 
Anmerkungen glaubt Rec. der Gattung v®n Lefcrnfchul- 
dig gewefen zu le; n, für welche diefe Lieferungen noch 
nützlich und brauchbar feyn können. Er enthält fich 
nunmehro aller weitern Kritik, die allerdings bey einer 
neuen Knochenabbildung Hochblatt linden könnte, wenn 
man einen andern Gelichtspunkt, als den gegenwärtigen, 
fich vorfetzen wollte. So hätte fichz. B. über die Wahl 
der Anfichten, über das belehrende, verbunden .mit dem 
mahlerifch Schönen, über die Knochenmanier, Haltung 
etc. noch, vieles fagen laüen, wozu in diefem Werke, 
wie der Vf. fjs felbft einfehen wird, nicht'wenig Gele
genheit gegeben ift. Was die "kurze Befchreibung der 
Knochen betrifft, fo. ift Rec., im Ganzen genommen, 
wohl damit zufrieden, . Sie. ift auf die Erfahrungen un- 
ferer Vorfahren gebauet, und nicht feiten mit den Wahr
nehmungen noch lebender Zergliederer und den eiere- 
nen des Vf. bereichert, .Hätte hiö und da ein Knochen 
von einer andern Seite angefehen, anders eingetheilet, 
fchicklicher benennt Werften können ; fo verdunkelt doch 
das anderweitige und gröfsere Gute diefen kleinen Man
gel gänzlich* und hätte Rec. bey den Abbildungen etwas 
Aehnliches bemerken können, fo würde ihm diefes, da 
er der wärmfte Freund der Zergliederungskunft ift, recht 
viele Freude gemacht, und ihn zu eben der Billigkeit 
vermocht haben,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Tübingen , b. Cotta : Amaliens Erholungsfiunden. 
'1'eutfchlands Töchtern geweiht von Marianne Ehr
mann. Erftes Bändchen 176 S. Zweytes B. 270 
S. Drittes B. 280 S. Viertes B. 296 S. 8« 1792. mit 
Kupfern. (2 Rthlr. 16 gr.)

Die ausführliche Beurtheilung des vorigen Jahrgangs 
(f. A. L. Z. 1792. Nr. 48*) verftattet uns bey Anzeige 
des gegenwärtigen ganz kurz zu feyn, zumal da der 
Werth diefer Monatsfchrift fich im Ganzen gleich ge
blieben ift. Auch diesmal findet inan mehrere gute und 
für genügfame Lefer unterhaltende Auffätze, keinen 
aber, der fich befonders auszeichnete. Ein paar kleine 
Gedichte von Pfeffel find nur mittelmäfsig, die übrigen 
höchft gemein und unbedeutend. EinMufter von Platt
heit und Aberwitz ift das gereimte Recepi zu einem Prefs- 
Kopf (Okt. S. 74.)

Hat eine Viertelftund’ im Braus
Nun alles brav gefotten,
So holets mit der Gabel 'raus,
Nicht aber mit den Pfoten, 
lind fchneidt, fo warm ihrs leiden könnt, 
Dafs. Euchs nicht auf die Finger brennt, 
Das Fleifch in kleine Würfel u. f. w.'

Der Witz in den Sinngedichten ift meift diefes Schlags:
Im Tode liifst uns Hauptmann Grell 
Erft feines Dafeyns Nutzen blicken! 
Sein langes Haar giebt drey Perücken, 
Und feine Haut ein Trommelfell.

Im Laufe diefes Jahrs entzweyte fich die Herausge
berin mit dem Verleger. Diefer gerieth mit Hn. Ehr^ 
mann in einen heftigen Streit, der von beiden Seiten 
nicht auf die anftändigfte Art geführt wurde. Auf dem 
Octoberftück ift der Name der Herausgeberin verfchwun- 
den, und die beiden letzten Stücke führen fogar dieAuf- 
fchrift: Amaliens E. nicht von Mad. Ehrmann, oder 
flava.“ So wenig wir diefe kleinliche Aeufserung des 
Unwillens billigen können, fo fcheint doch der Verleger 
der Her. und ihrem Manne einige nicht ungegründete 
Vorwürfe zu machen. Dafs die Nachrichten von neuen 
Büchern wenig gute, und defto mehr fchlechte und elen
de anzeigten, und unbedingt lobten, ift gewifs. Der Ver
leget warb neue Mitarbeiter an, deren Bevträge zwar 
auch nicht viel reichhaltiger, zum Theil aber doch et
was belfer gefchrieben waren. Wir fagen zum Theil; 
denn ganz fleckenfrey und ihrer Beftimmung angemef- 
fen ift die Schreibart nicht immer; die coquettanteften, 
eine fonorifche Stimme, refigniren, Amputation, Eman- 
cipation u. f. w. Hr. Ehrmann begehrte die Redaction 
■wiederum allein zu führen, hierüber zerfiel er ganz mit 

der Verlagshandlung, und die Folge davon ift, dafs das 
Publicum ftatt Eines nun zwey Journale erhält. Det 
Verleger will das feinige unter dem Titel: Flora, fort
fetzen , und Mad. Ehrmann eine Einfiedlerin in den Al
pen fchreiben. Flora verfpricht Auffätze und Gedichte 
von G. Forfter, Pfeffel und Iffland zu liefern; dagegen 
haben gute Freunde der Mad. E. in öffentlichen Blät
tern die Leferinnen von Amaliens Erholungsftunden 
aufgefodert, ihre Einßedlerin, und ja nicht die Flora, zu 
kaufen —!

Salzburg, b. May’r: Harmonie der wahren Grundfä
tze der Kirche, der Moral und der Vernunft mit der 
bürgerlichen Verfaffung des Klerus von Frankreich. 
Von den Bifchöfen der Departemente, als Mitglieder 
der confiituirenden Nationalverfammlung verfafst 
und aus dem franzöfifchen ins Demfche überfetzt 
von B. S. 1792. 244 S. g. (£2 gr.)

Um den Lefer diefer Ueberfetzung eines Werks, das 
vor vielen andern Schriften aus der Periode der franzö
fifchen Revolution einer Verdeutfchung werth war, in 
den Stand zu fetzen, über ihre Güte felbft zu urtheilen. 
Wollen wir den Eingang abfehreiben:

„Frankreichs Conftitution iß vollendet. (O dafs fie 
wahr geblieben, oder gewtyrden wären , diefe goldenen 
Worte I Leider ift es noch immer eine Vollendung, die 
der Menfchenfreund nur mit Andacht wünfehen kann.) 
„Das Signal zur IViedervereinigung ift gegeben , und die 
„Herrfchaft der Gefetze beginnt. Im Denkenfoll Freu- 
„heit herrfchen; — diefe! iß das erfie der Rechte; aber 
„die Meinungen dürfen immer die neuen Gefetze bekriegen. 
„Ihre Gebote bedürfen keiner Rechtfertigung. Alle Ein- 
„wiirfe unferer Gegner fiofsen fich ab an diefer Klippe, 
„und ßatt aller Antwort kann uns dies einzige dienen; 
„das Gefetz befiehlt es, — dem Gefetz mufs man gehör- 
„chen, Aufser diefem Grunde, den man etwa für eigen- 
„nützig halten könnte, giebt es einen andern, von jenem 
„ganz unabhängigen und weit ßärkern Grund, der zur 
„unbedingten Unterwürfigkeit gegen das Gefetz jedermann 
„afuffodert, das allgemeine IRohl. So lange wir nur unfe- 
„re eigne Willkühr zur Riehtfchnur unfers Handelns ma. 
„dien, fo lange kennen wir weder das Verdienfi, noch die 
„Nothwendigkeit jenes geheiligten Gehorfams, worinn die 
„Tugend des fretjen Mannes und die Stärke des Staates 
„befiehl.*!------- —-

Etwas , das gegen diefe Probe unangenehm abftä- 
che, hat Rec. bey dem weitern Lefen nicht gefunden. 
Wer Intereffe an dem wichtigen Gegenftande findet, und 
doch das franzöfifche Original nicht zur Seite hat, wird 
fie als ein Surrogat des letztem ohne Anftand gebrau
chen können.
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ALLGEMEINE LITER AT U R - ZEITUNG
Dienstags, den ig. Junius 1793’

GESCHICHTE,

München, b, Franz: Neue hifiorifche Abhandlungen 
der Churförfilichen Baierifchen Akademie der Wiffen- 
fchaften. Vierter Rand. 179'«. 700 S. ohne Vorre
de, Tabellen und Regifter. 4.

Diefer Band enthält drey Abhandlungen, Die erfte 
ift : Stemmatographia illußrijfimorum S. R. I. comi

tum de Bogen hodie ab Arcu ex monumentis undique con- 
quifitis pluribusque nunc primum cditis adornata, unde 
et finitimarum regionum famliae haut parum illu- 
ßrantur. Accedunt tabulae chrono - geneatogicae, figilla 
et effigies aeri incifae cum codice probationum diplomatico. 
Studio Hermanni Scholliner Benedictini Oberalteich. Fh. 
Doct. Confil. ecclef. Boico Palat. etc. Der gelehrte und 
um die Pfalzbayrifche Gefchichte und Genealogie fehr 
verdiente Vf. liefert hier wieder eine Arbeit, die von 
feiner grofsen Kenntnifs und: ßelefenheit, fo wie von 
feinem unermüdeten Flcifs und Forfchungsgeift, einen 
großen Beweis giebt. Die mitgetheilte labtda Chrono
logien ad Stemmatographiam Comitum de Bogen bezeuget 
deutlich, wie fchwer es hält, diploipatifche Beweife 
aufzubringen, fo bald man zum XII. Jahrhundert oder 
noch weiter zurück zu gehen genöthig ift. Sehr löblich 
ift es dahero, dafs Hr S. alles das, was diplomatjfch 
erwiefen werden kann, mit einem * bezeichnet hat. Die 
genealogische Abhandlung felbft ift nach der beliebten 
Kölerifchen Methode abgefafst. Voran ftehen nemlich 
X Tabellen von Lit. A. bis K. Sie find folgende: A) 
Tabula genealog. progenitorum Ottonis M. Bavariae du- 
eis et Com. de Bogen. B) Continuatio hujus tabulae a 
Bertholdo II. ufque ad an. 1242. C) Profapia comitum 
Bogenfium materna. D) Genealogia comitum de Puten, 
Lambach, Neuburg et Windberg ad Oenutn. E) Genea? 
logia Lutgardis uxoris Friderici II. F) Affinität comi- 
fum Bogenfium cum ducibus Boherniae et Marchionibus 
Auftriae. G) Genealogin Hedwigis uxoris Alberti I, et 
comit. de Heunburg et Cileia. H) Genealogia Ludmillas 
uxoris Alberti HL I) Genealogin Judithae uxoris Wla- 
dislai II. Bohemiae regis. KJ Genealogia Richzae uxoris 
Alberti IF. hujusque affinitas cum comitibus de Dillingen 
et Playn. Nun folgen die Beweife zur Haupttabelle B 
auf 2g5 Seiten. Ihre Anwendung zeuget von des Hn. S. 
Scharffipn undBeurtheilungskraft. Mit Vergnüge^ ftöfst 
man hie und da auf genealogifche Verbeflerungen und 
andere nützliche Bemerkungen, befonders wird Hr. Pa
ter Benno Ganfer, der vor einigen Jahren der Akademie 
eine Abhandlung von den Grafen von Bogen aufgedrun- 
yen hat, (S. den II. Band'der neuen hiftprifchen Ab
handlungen der Akademie S. 411 folg.) als ein feichter
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und unwiffenderHiftoriker dargeftelft, der grobe Fehler 
in der Genealogie der Grafen von Bogen gemacht hat, 
die nun durch Hn. S. verbeifert worden lind. Zu S. 
37-7. könnte Rec. genug Exempel beybringen, dafs die 
Söhne bey Lebzeiten ihrer Väter das väterliche Wapen 
auf ihren Siegeln ohne alle Unterfcheidungszeichen ge
führt haben, mithin bleibt die Sache gar keinem Zweifel 
mehr unterworfen. S. 279 folg, wird das Wort Puer 
erklärt und mit einigen Stellen erwiefen, dafs ein Cleri- 
cus minov darunter zu verliehen fey. Rec. hält dafür, 
dafs diefes Wort eigentlich einen in einer Stifts- oder 
Klofterfchule ftudierenden Jüngling bedeute. Ganz na
türlich ift es aber auch , dafs unter diefen Jünglingen 
manche zu den Verrichtungen eines Clerici minoris ge
braucht worden find, In einem aufPergament gefchrie- 
benen Martirol gio oder Necrolagio des Stifts S. Emme
ram zu Regenfpu g vom XI. Jahrhundert lieft man fol
gendes: Lambertus puer obiit. Udalricus c[ericus 
puer. Chunradus, Rudgerus noftre c ongrega tio- 
nis pueri combufti etc, IJiefes herrliche Alterthum be
findet fich in der fürftlichen Bibliothek zu Wallenftein. 
S, 285 folg, liefert IJr.S. noch einen fünffachen Anhang 
nemfich : 1) de nomine Comitum Bogenfium, 2) de prae- 
diis eorum et latifundiis, 3) de officialibus eorum haere- 
ditariis et infeudatis, 4) de gentilitiis horum comitum in- 
figniis und 5) de jure, quo Otto illußris Bavariae dux 
haereditatem Bogenfium adiit. Den Befehlufs macht der 
Codex probationum diplomaticus, der aus LV Stücken 
beftehet, die aber fämmtlich bis auf einige wenige aus 
den Monurnentis Boicis genommen worden find. Hr. S. 
fiat aber fehr wohl gethan, dafs er fie hier wieder hat 
abdrucken laßen, denn Rec, kennt nichts unbequemers, 
als wenn man alle Augenblicke auf eine Urkunde ver- 
wiefen wird, die erft in einem andern Buch aufgefucht 
werden mufs. Dem Werk find übrigens noch 6 Kupfer
tafeln angehangt mit Siegeln, Monumenten etc.

Die zweyte Abhandlung ift; P. Kolomann Sanftls 
Prof, der G- G- in dem fürftlichen Stifte zu S. Emmeram, 
Beantwortung der Preisfrage von den Land- und H fta
gen in Bayern bis zum Ende des XIII. Jahrhunderts. 
Der Vf. diefer Schrift wird fich durch feinen Fleifs und 
Forfchungsgeift mit der Zeit einen grofsen Rang unter 
den gelehrten Religiofen erwerben. Seine gegenwärti
ge Arbeit zerfallt in 7 Abschnitte oder Fragen. Die erfle 
ift: Was waren die Fand- und Hof tage in Bayern? Er 
findet den Unterfchied darinn, dafs bey erftern alle 
Stände eines Lands zur Berathfchlagung über wichtige, 
den Regenten oder das J.and betreffende, Gegenftände zu- 
fammep berufen; bey letztem aber nur minder wichti
ge Gefchäfte in Gegenwart derjenigen Perfonen, die
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eben am Hof des Regenten zugegen waren, abgehan
delt worden find. Nach Rec. Dafürhalten hätte 
ehe Gefchichte derlloftage gar nicht mit den Landtagen 
verknüpft werden füllen? Wo ein Fürft Hof hielte, da 
wurden immer auch minder wichtige Gefchäfte, wie 
roch heut zu Tag, abgehandelt; nur war der Unter- 
febied. dafs in dem Zeitraum, wovon Ur. N. fpricht, 
nemheh vom VIII bis Äill Jahrhundert noch keine for- 
mirten Collegia exiftirten, fordern der Regent felbft mit 
den an lemem Hof gegenwärtigen Perfonen zu Gericht 
Cafs, Stiftungen, Schenkungen und andere Verträge be- 
ftärigte, Gnadenbriefe ertheike etc. Mit welchem Grund 
man aber den Tag, an welchem dergleichen Handlun
gen vorgenommen wurden, einen Hoftag nennt, kann 
Rec. nicht einfehen. Mit mehrerm Recht verdienen die 
Tage die Benennung eines Holtags, an welchen fürftli- 
cbe Vermählungen und andere dergleichen grofse Feyer- 
lichkeircu. vorgingen. Man wird hieraus erfehen , dafs 
die Gefchichte der Landtage mit den Hoftagen in keiner 
unmittelbaren Verbindung Hebet. Ganz natürlich war 
es übrigens, dafs in Füllen, wo der Hof zahlreich war, 
gelegentlich manche Gefchäfte dabey abgehandelt, man
che Verträge gelchloflen, manche Begnadigtwgsbriefe 
bey dem Landesregenten ausgewirkt worden find n. 
dgl. m. Abfchn. II.: liie iveit gehet das Alter der Land- 
it;id Hofläge in Bayern zurück? Hr. S. fangt mit dem 
J, 716. an. Abfchn. III.: ll’ig vmrd&n die Land- -und 
Hof tage in Bayern gehalten? Hr. 5. glaubt, dafs die 
Acten der alten Landtage noch irgendwo in.Staub ver
graben liegen, allein in den damaligen Zeiten hat man 
weder fchriftlich verhandelt noch Protocolle geführt, 
kbfebn. IV.: Ufas war der Gegenßand der Bayerifchen 
Land- ■ and Hoftage? Er hing natürlicher Weife von 
Zeit und Umftänden ab. Abfchn. V: llflche Perfonen 
wurtLn zu den Lund- und Hoftagen berufen? Hr. S. 
führet hier die Bifchöfe, (Rec. würde die Höfe, welche 
einige Bifchöfe in der Stadt Regenfpurg gehabt haben, 
nicht als einen fic h e > n Beweis angeführt haben) die 
Marggrafen, Grafen, adeliche Landfaflen und Minifte- 
rialen an. Wenn man fich die Mühe giebt, alle in die
fem Abfchüitt yorkemmenden Nachweifnngen nachzu- 
fek lagen ; fo find fie doch nicht allezeit von dcrBefchaf- 
feuheit, dafs lie das, was bewiefen werden foll, unwi- 
dei fprechlich beweifen. Der Aebtc hat Hr. .S. gar nicht 
gedacht, da fie doch in Urkunden , wo ein Herzog in 
Bayern Hof oder Gericht gehalten hat, auch vorkom
men z; B. in Monumentit Boicis Ve>1. XIII. p. 2®7- Dafs 
fie von den Landtagen ganz ausgefchioften gewefen feyn 
feilten , getrauet fich IIec. aus dem StilHchweigen der 
Urkunden nicht mit Gewifsheit zu behaupten. Abfchn. 
VI.: iFas hatten die Berufene für eine BerbEdlichkeit? 
Die-Antwort ift: Die Pflicht zu erfcheinen. Hiebcy 
mifchet fich Hr. S. unnöthiger Weife in den Streit des 
Erzbisthums Salzburg mit Bayern und lenkt fich auf 
letztere Seite. Abfchn. VII.: welche waren die wierkwür- 
digßen Land- und Hoftage in Bayern bis zum Ende des 
XHL f]ahri:nnderts? Hier werden fie nun nach chro- 
nvlogifcher Ordnung angezeigt.

Die dri 11 e Abhandlung ift. Hermanni Scholliner 
de Gerbirge Qeifenfeldae ^epvdta efusque parentibus ac pro- 

genitoribus difqnifitio. Praecedit StewHUatographia Corm- 
tum de Semta et Ebersbevg. Diefe Abhandlung ift ganz 
nach der Weife der oben angezeigten erften Abhandlung 
von dem Gefchlecht der Grafen von Bogen ausgearbei
tet. Die 6 voranftehenden genealogifchcn Tabellen find 
fämmtlich durch die nachfolgende^Beweisftellen erläu
tert, die fiebente labeile aber enthält eine chronologi- 
fche Ueberficht der t. und 4. Tabelle. S. 689 folg- fucht 
Hr. Sk die räthfelhafte Grabfchrift der Aebtiflin Gerbirg, 
die in einem accuraten Kupferftich beyliegt, aufzulöfen; 
da er aber felbft nach allem angewandten Fleifs keine 
zuverlafsige Erklärung derfelben hat herfteilen können, 
fo giebt fich Rec. auch keine weitere Mühe damit, weil 
er gewifs nichts beiTers alsHr.5. heraus bringen würde.

Venedig, b. Coftantini: Memoria apologetica del com- 
meveio et coltura dei Romani, da Romolo a Coßan- 
tino, in propofito delle afferzftoni de i chmi. SSri. 
Mengotti et Andres, dell* Ab. Antonio de Torres, 
Patrizio di Siviglia , dell’ Accademia delle Scienze 
etc. di Padova. T. Im. 173g. 113S. T. Hd. 1791. 
455S. gr. 4m. (3 Rthlr. 5 Gr.)

Die Academie des lufcr. et Beiles Lettres zu Paris er- 
theilte der /Abhandlung des Hu. Franc. Mengotti, über 
den Handel der Römer vom erften punifchen Krieg bis 
auf Konftantin den ausgeferzten Preis. Der gelehrte Hr. 
Vf. des vorliegenden Werks, ebenfalls ein Mitkämpfer 
bey' der vorgegebenen Frage, findet fich über den Vor
zug feines Gegners äiifserft beleidigt, und bietet alles 
aut, was Belefenheit in den Alten , Scharfunn, Witz 
und Ueberredung vermögen, um den Augen des Publi
kums heller als die Sonne darzuftelleu, dafs Mengotti 
den Preis nicht verdiente, dafs er, Hr. Torres, ganz 
ein anderer Mann in diefem Fache fey. — M. behaup
tet, dafs die Römer nie einen wichtigen, und in den 
erften fünf Jahrh. ihrer Exiftenz gar keinen At tivhandel 
befafsen, dafs folglich auch Künfte und Wiffenfchafren 
im erften Zeitraum auf der niedrigften Stufe der Kind
heit blieben, dafs fogar der Ackerbau keinen vorzügli
chen G’.ad der Vollkommenheit erreichte. Von diefen 
etwas übertriebnen Aenfserungen weicht Hr. T. mit . 
Schaudern zurück. Glaubt man ihm, fo waren die Rö
mer gleich mit der Entftehung der Stadt ein gebildetes 
Volk , das künfte und Wiftenfchaften von jeder Art lieb
te, ehrte und felbft mit Eifer betrieb; das weder von 
Etruskern , noch von Griechen fich belehren lalfen durf
te, einen ausgebreiteten Handel, eine beträchtliche See
macht, und nicht weniger Eifer für beides befafs, als 
ihre Nebenbuhler die Kanhag., weichen fie auch in 
der übrigen Cmtur den Vorzug Rreitig machten. Einem 
Deutfchen würde es fchwer werden, die Beweife für fo 
kühne Behauptungen zu finden ; dem Hn. T. ift es eine 
Kleinigkeit. Er fängt damit an, dafs er die Schrift des 
Hn. M. „für eine beifsende blutdürftige Daciamation, 
für einen feindfeiigen Angriff auf die Römer erklärt.“ 
ihn einen Brauskopf nennt der fich nicht Zeit 
zur Ueberleguntr nimmt, zu fehr auf neuere Schrift- 
Heller baut, und die Alten wenig gekfen hat; kurz ei
nen Mann, der i;i diefem Fache erft zu lernen anfängt. 
Wirklich harte und unhöfliche Vorwürfe, um de- 
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fto mehr/ da ' eine Menge dc-r ausgewogenen Stellen 
deutlich lehren , dafs fie mit Unrecht gemacht werden. 
— Das ganze Werk zerfällt in drey Perioden: 1) von 
der Gründung Roms bis zum erften punifchen Krieg, 2) 
bis zum Anfang der Monarchie, 3) bis Conftantin den 
Gr. Die Frage der Akademie foderte zwar keine Auf
klärungen aus dem erften Zeitraum; weil aber M. eini
ge Betrachtungen über denfelben vorausgefchickt hatte, 
und weil ein Baum ohne Wurzel hinfällig fey; fo tadelt 
er die eingefchränkte Foderung der Akademie, und fei
ne Unterfuchungen über diefe Zeit füllen den erften 
Theil. Ferner , weil M. aufser dem Handel zugleich, 
nicht nur auf den Ackerbau, fondern auch auf Geiftes- 
cultur Rücklicht genommen hatte; fo theilt auch er fein 
Werk in zwey Hauptabfchnitte, deren erfter den Zu- 
ftand der Handlung, Schiffahrt, des Ackerbaues etc., 
der zweyte die Geiftescultur d&r Römer entwickelt. 
Keine Recenfion kann dem Vf. in feinen weit ausgehol
ten Räfonnemens folgen, in welchen er behauptet, dafs 
die Römer von einer Reihe philofoph. Könige beherrfcht 
Wurden, folcher Könige, wie Plato ße fich nur dich
ten konnte, dafs fie alle Einfichten und Vorzüge be- 
fafsen, durch welche die menfchliche Gefellfchaft 
glücklich und freudeHVoll wird,- dafs fie in ihren Fa
briken immer das Grofse und Schöne mit dem Ange
nehmen zu verbinden wufsten, dafs fie endlich al
len Völkern des Alterthums in jeder Hinficht weit über
legen waren (20). Wir muffen uns mit Aushebung ei- 
nigbr auffallenden Sätze begnügen, welche aber freylich 
durch die nackteDarftellung viel von ihrem Glanze ver
lieren. Hr. Mengotti und Hr. Andres, ein anderer Ge
lehrter, welcher durch ähnliche Meynungen mit dem 
erftern in gleicher Verdammung bey Mn. T. fteht, mögen 
wohl dem Feldbau der altern Römer zu nahe getreten 
feyn; unferVf. erläutertdie Biüthe deffmben fehr fchon, 
unter andern durch die b kannte Anekdote, dafs dieR.ö- 
mer bey der Zerstörung von Karthago nur die einzige 
Schrift des Mago über den Landbau der Erhal.ung uni 
Ueberfetzung in ihre Sprache würdig hielten. Freylich 
liegt in der nemlichen GefchicÜte ein auffallender Be
weis von der Geringfehätzung anderer Keantniffe, vor
züglich des Handels bey den Römern, welche durch vie
le "Werke diefer Seenation reiche Ausbeute hätten ma
chen können. Dies kümmert aber den Ha. T. wenig; 
er hält es vielmehr für ein entfeheidendes Kennzeichen 
ihres frühen Activhandels , dafs fie Salzwerke, Wechs
ler und Meßen hatten. (Die Salzwerke nahe bey der 
Mündung der Tiber waren aber unbedeutend, kaum 
für die innere Confumtion hinlänglich, die Wechsler ei
gentlich Wucherer, die blofs das Volk drückten, die Muf
fen dienten blofs für die uneatbehrlichften Bedürfniffe 
des Landmanns.) Hauptfächlich ftützt er fich auf die 
Handlungsverträge der Karthag, mit den Römern vor 
den punifchen Kriegen. Rom, fo fchliefst er, mufs al- 
fo fchon eine beträchtliche Seemacht gewefen feyn, die 
diefem eifersüchtigen Volke gefährlich fchien. Dafs die 
Karthag. dadurch das Aufkeimen der Handlung bey den 
Rem. hindern, und fich den Alleinhandel erhalten woll 
ten, dafs diefe Verträge vorzüglich auf einige griechi- 

fche benachbarte Seeftädte abgefehen waren, welche un
ter den Römern , oder in Verbindung mit ihnen ftunden, 
geht dem Vf. nicht ein. Wenn feine Gegner fragen: war
um die Römer dem Pyrrhus durch keine Flotte von der 
Landung in Italien abzuhalten fuchten; fo ift feine Ant
wort, dafs cs ihnen eben nicht beliebte, dafs fie viel- 
kichtzu fpät kamen. Aber er übergeht mit Stillfchwei- 
gen, dafs in dem dritten Vertrag (f. Polyb. III, 25.) di« 
Karthag. fich ausdrücklich verbindlich machten, die nö- 
thigen Fahrzeuge zur Transportirung der röm. Truppen 
gegen den Pyrrhus zu liefern. Gewifs ein- übel ange
brachtes Verfprechen, wenn die Römer felbft eine hia- 
längliche Anzahl befeffen hätten. Ihn hindert auch das 
Zeugnifs mehrerer Schriftfteller nicht, welche verfichern, 
dafs die Römer im punifchen Kriege zum erftenmal auf 
der See ftritten. Nach feiner Meynung fagen fie es blofs, 
um die Bewunderung für die Nation defto höher zu fpan- 
nen. Ueberhaupt, wenn eine Angabe des Livius etc. 
nicht zu feinem Syftera pafst, fo verwirft er fie ohne 
weiters; fteht fie ihm hingegen an, fo wird der ncmli- 
che verworfene Schriftfteller benutzt. Auch die Stelle 
des Pim. XXX1II, 3. will ihKi gar nicht eingehen, nach 
welcher die Römer erft wenige Jahre vor dem erften 
punifchen Kriege anfiengen, Silbergeld zu münzen; er 
fucht aus den gewonnenen Summen bey der Eroberung 
benachbarter Städte klar zu machen , dafs es ihnen we
der an Silber noch Gold fehlte. Silber und Gold fehlte 
freylich nicht ganz; wie hätte man fonft die Kloaken, 
Tempel etc. durch fremde Künftler können aufführen laf
fen ; aber feiten war es, keine römifche Münze, kein 
gewöhnliches Geld in der Hand des Volks. — In der 
zweyten Hälfte des erften Theils beweift Hr. T. die ver- 
treßiehe Erziehung der Römer, ihre Gelehrfamkeit in 
jeder Wiffenfchaft, und dies alles noch vor dem pun. 
Kriege. Vom Pythagoras läfst er die Römer vieles ler
nen. Weil fie Ackerbau trieben, fo mufften fie auch 
ftarke Botaniker und Aftronomiker werden. Vermu.h- 
lich hat aber der Verf. überfehen, dafs die Römer 
lange nichts von der Eintheilung in Tagesftunden wuls
ten, dafs fie erft zurZeit der zwölf Tafeln eine Mittags- ‘ 
linie ziehen lernten, dafs fie fich noch bey der Beilegung 
des Perfeus in Macedonion gewaltig vor einer Sonnen- 
ßnfternifs fürchteten, und von der wahren Urfache der- 
felbea erft durch ihren Feldherrn belehrt werden muff
ten. Beym Schluffe des fünften Kap. fürchtet Hr. T. 
„durch fo wichtige und viele Beweife doch die Strenge 
„feiner Gegner nicht bewegt zu haben. Dafs felbft eine 
„falfchlich angeklagrd Veftalm, wenn fie vor ihrem Rich- 
„terftuhl Gerechtigkeft und Schutz erßeheu wollte, und 
„in ihren Händen das Sieb mit Waffe? trüge, ohne da ff 
„etwas davon verloren gierige, dies alles doch nicht fö-- 
„big wäre, fie zu rühren.“ Wir fürchten es auch, 
der herrlichen Anfpielung ungeachtet.

■ Der zweyte Theil, welcher den Handel und die Cul- 
tur der Römer vom erften pun. Krieg bis zur Entftehnng 
der Monarchie umfafst, folgt dem ncmlichen Plan mit 
noch gröfserer Umftändiichkeit als der erfte, und be
kämpft die nem’.ichen Gegner. In fünf Abtheil ungen
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entwickelt Hr. T. die hervorfpringenden Vorzüge „fei
ner Helden,“ in Rücklicht auf Handel, Ackerbau, Schif
fahrt, moralifche und gelehrte Cuitur. Ein Abfchnitt ift 
noch den Unterdrückern der röm. Thätigkeit, den Pu- 
blicanen und den Befehlshabern der Provinzen , gewid
met; er weifs auch diefe, fo wie überhaupt die Wu
cherer, mit der ihm eigenen Art zu vertheidigen. Es 
lohnt der Mühe, die Gründe dafür bey dem Vf. S. 121 
etc. nachzulefen. Durch die alten Calendaria fucht Hr. 
T. einleuchtend zu machen, dafs des Jahrs 13 Tage zu 
Rom öffentliche Meße war, und dies gilt ihm als Be
weis eines grofsen Handels. An welchem Ort der 
Stadt fie gehalten wurde, weifs ich zwar nicht, fügt 
er hinzu ; fetzt aber doch mehrere an, die vielleicht ei
ne bequeme Lage dazu hatten , und erhebt dann ohne 
weiters feine Muthmafsung zur Gewißheit. Auf ähnli
che Art verfährt der Vf. oft, und deswegen hat Rec. 
diefe Stelle ansgehoben. Dafs die Römer in der zwey- 
ten Periode den Ackerbau nicht mehr mit der alten Em- 
figkeit betrieben, gefteht Hr. T. felbft ; aber durch 
die folgende Auseinanderfetzung nimmt er fein Wort 
ftillfchweigend zurück, vertheidigt die Bearbeitung des 
Felds durch Sklaven, und fegar die Vertheilung der Land- 
fchaften unter die Soldaten. Dafs die Römer je fchlech- 
tere Seeleute waren, als die Pönier, Rhodier etc.; 
wird um alles in der Welt nicht zugegeben. „Sie hat
ten freylich im erften pun. Krieg ganze Flotten durch 
eigne Schuld verlohren; aber nicht Mangel an Seekun
de, fondern übertriebner Muth bereitete ihnen das Ver
derben.“ In der Moral glänzten die Römer vor allen; 
„fie war bey ihnen wirklich in alltäglicher Ausübung, 
fo wie fie Cicero in feinen Ofßciis vorträgt.“ Aber 
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fie haben doch Karthago, Korinth, Namantia auf eine 
fündlicheArt zerftört, überMaffilia einen für fie fchänd- 
lichen Triumph gehalten etc. Dies haf alles nichts zu 
fagen; Hr. 7. findet Gründe im Ueherfluffe, das Betra
gen feiner Lieblinge zu vertheidigen. Die Ab
handlung im Salluft von dem allmählichen moralifchen 
Hera blinken der Römer übergeht er fehr weislich. — 
Vielleicht kennen nicht alle unfere Lefer die wahre ztb- 
leitung des Worts: Pandekten; Hr. T. giebt fie ihnen; 
„Sie heifsen: Pandekten, nicht weil fie eine Sammlung 
von den Entfcheidungen römifcher Rechtsgelehrten find, 
fondern weil fie die ganz reine Moral der aufgeklärte- 
ften Philofophen enthalten.“ Bis an den Himmel er
hebt der Vf. die röm. Literatur, und es bricht ihm das 
Herz, wenn Andres und Meugatti behaupten, fie fey 
beynahe ganz aus den Griechen entlehnt, und ftehe in 
allen wiflenfchaftlichen Gegenftänden weit hinter ih
ren Lehrern. Um die Ungerechtigkeit einer fo un
überlegten Aeufserung füftlbar zu machen, geht er dann 
bis zu Ende des Buchs die einzelnen Klaffen durch, und 
findet überall nichts als literarifche Helden. — Diefe 
Lobrede auf die röm. Verfaflüng wird zwar den Geg
nern, wider welche fie gerichtet ift, nicht viel fchaden ; 
fie wird ihnen aber gewifs, nach Wegwerfung des Ue- 
bertriebnen, Gewagten und Weitschweifigen, manche 
Winke zur Berichtigung ihrer eigenen Gedanken geben. 
Ein künftiger Gefchichtfchreiber der röm. Verfaffung, 
welcher die günftigen Gefichtspunkte, aus denen fie dar- 
geftellt werden kann, ftudiren will, darf fich nicht wohl 
über die mühfame Lectüre diefes Werks wegfetzen. Noch 
ift ein dritter Theil zu erwarten, welcher den Zeitraum 
vom Auguft bis Conftantin den Grofsen enthalten foU.

KLEINE S

Schone Künste. Kempten, b. Kofel ; Noch gut, dafs es fo 
kam! oder: Hoffe man nur auf Verwandte 1 Ein Schaufpiel in zwey 
Aufzügen. Verfafst von slndrä K, G. Rauff er, Kaif. Reichs- 
Poft - Amts -Verwalter zu Linda«. 1792. 80 S. 8- (5 gr.) Bey 
diefem Stücke foll, nach des Vf, Verficherung, „eine ächte Ge- 
„fchichte zu Grunde liegen, welcher er treulich geblieben , nur 
„dafs er einen Vatersbruder in einen wirklichen Bruder umge- 
,fchmolzen, am das nicht fo fehr feltne Lajier der Hartherzig-, 
„keit, nach den Regeln des Hochmuths gebildet, defio abfchrecken- 
„der fchildern zu können.“. Der erfte Aufzug eröffnet fich mit 
einer Promotion, der originellften, die fich denken läfst. Ein 
Fürft befindet fich mit feinem Forftmeifter und erftem Hofrathe 
auf der Jagd. „Ha! ruft der Forftmeifteraus, wenn es fo brav 
„zum Niederknallen giebt, ift doch immer ein fchönes Stück Ar- 
„beit, eine wahre, herzliche Seelenfreude.“

.Fürfl. Ja! für einen Jagdnarren ! (Da der Forftmeifter dar
über verhofft, fafst fich der lürft und fagt:) Doch, Dahler, Sie 
findForftmeifter; ich habe Ihnen alfo kein Compliment gemacht. 
Ifh bin Ihnen Genugtuung fchuldig; Sie fiijd Ton nun anOberß- 
jägermeißtr. —• —-

? H R I F T E N,
Ein Mauthner erfcheint, wegen angegriffener KaiTengelder, 

gefeßelt apf der Buhne. „Ich bin ftandhaft, (fagt er zu dem 
Geiftlichen, der ihn begleitet,) aber ach! Sie yviffen, Sterben iß 
gegen die.Natur, und — gewaltfam fterben (weint bitterlich) 

.am Galgen!
Der Geißliche. Wahr, Unglücklicher, es ift fchrecklich wahr. 

Aber, mein Sohn, wie ftarb der Stifter unferer Kirche, die unbe- 
mackelte Unfchuld?

Dies leuchtet dem Delinquenten ein, und er äufsert nur 
noch den zärtlichen Wunfcb > „dafs fein armes Weib und feine 
guten Kinder, die doch nun für die Welt, fo wie diefe für fie, 
verloren fey, den Gang mit ihm machen dürften.“------

Weffen Neugier durch diefe Proben erregt worden, einen fo 
originellen Kopf auch von aufsen kennen zu lernen, der kann fie 
vor dem Titelblatte befriedigen, wo die Silhouette des Verfaffers 
diefes achten Schaufpiels, inclufive eines mächtigen Haarbeutels, 
hoffentlich auch ächt, au fehen ift.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 19, Junius. 1793«

ERDBESCHREIBUN G.

Schleswig, auf Koften des Vf., gedr. mit Serring- 
haufenfcb.cn Schriften: Bern ergingen über Angeln, 
ans der Briefliche zweener Freunde, bey einer 
Fufsreife im Sommer. 1791 1792. 196 S. g. 
(Preis 14 gr.)

^/^on einer Meifterhand gezeichnet, und gefchmack- 
* voll ausgernalt, erhalten Lefer einen geographi- 

fchen Abrifs der kleinen Landfchaft Angeln, einer der 
fruchtrcichften Gegenden im Hcrzogthum Schleswig, in 
welchen glückliche Veränderungen der Laiidwirthfchaft, 
nun faft in zwanzigjährigen Fortfehritten, begonnen ha
ben. Diefes Ländchen in feiner, durch aufgetheilte 
grofse Güter, Aufhebung der Leibeigenfchaft und bef- 
fern Landescultur, erhaltenen neuen Geftalt nun ge
nauer kennen zu lernen, durch einen treuen Bericht, 
fowohl von der wirklichen Veredlung des Landes und 
feiner Oekonomen, als von noch Vorgefundenen Gebre
chen, zum Bcften feines Vaterlandes mitzuwirken; die
fe fo edlen Abfichten waren die Veranlagung einer pa- 
triotifchen Reife, welche Hr. Otte, der Herausgeber 
diefer Briefe, mit feinem Freunde unternommen hatte. 
Die von ihm gethanen Vorfchläge zu Hebung der noch 
vorwaltenden Gebrechen, empfehlen fich zu allgemei
ner Beherzigung und Prüfung. Der Oekonom, der 
höhere Kameralift, der Polizeybeamte in jedem Staate, 
wird diefe Briefe fchätzen lernen, wenn er fie mit un
befangener Aufmerkfamkeit gelefen hat. Auszüge aus 
diefen Briefen erwarten unfre Lefer nicht: zum Zei
chen der Unbefangenheit feines Urtheils fetzet Rec. ge
gen einige Vorfchläge des Vf. feine Bedenken her, weil 
er fich überzeugt hält, dafs Originalfchriftfteller folcher 
Art, leicht zu beyfällig in allen ihren Grundfätzen ge
höret werden, wenn fie fich fo wie der unfrige, als 
Männer von Talent und Application dem höheren Pu
blicum empfohlen haben.

Dafs nach S. 3. Erhöhungen der Pachtfummen die 
Verbefferung der Güter hindern, zu kurze Pachtfriften 
alle Pachter, in Abficht auf Verbefferung, ganz unthä- 
tig machen, ift allerdings gegründet: aber die vorher 
vorgefchlagenen Contracte auf 20 bis 30 Jahre, bey 
welchen jeder Pachtherr fich feines Eigenthums doch 
ganz begeben mufs , fiebern fortgehende Emfigkeit der 
Pachter fo wenig als ihre Sterblichkeit; Bedräuungen 
von Aufhebung des Contracts bey ungewifs beftimmten 
Jahren, Verheifsungen von Verlängerung der Pachtpe
riode , werden unfre bald zu thätigen, bald aber, bey 
fichrem Gew’inn, leicht wieder unthaiigen deutfchen 
Pachter, am ficherften auf ihre Pflichten weifen, zu

A, L. Z. 1793» Zweiter Band,

--------------------------- -----------\

welchen fie fich in Abficht auf Verbefferungen verbun
den haben ; wenn fie einen Herrn über fich wiffen, der 
freye Hände hat; als wenn ihm folche auf 20 bis 50 
Jahre hinaus unauflöslich gebunden find’.

Aufhebung der Leibeigenfchaft im ftrengften Ver- 
ftande, Eriaffung der mehreften Pferdefrohnen gegen 
einen leidlichen Geldtribut, mag Menfcheulicbe, Oeko- 
nomie oder Staatspolitik anrathen, der nexus rerum wird 
immer noch derfelbige feyn: es werden damit die Frey- 
gelaffenen in Lohnarbeiter umgewandelt für grofse Gü
ter; und diefe fammeln denn, noch wie vorhin, Vorrä- 
the auf die Zeit der Noth. Staatsverforgungaber fchwan- 
ket bey der von unferm Vf. angepriesnen allgemeinen 
Aufteilung der bisherigen grofsen Wirthfchaftcn fo 
fehr, als, bey ihrer Beybehaltung, deren Verwaltung 
endlich unmöglich wird, wrenn mit der Leibeigenfchaft 
alle Arten von Frohndienften auf hören follren! Werden 
Domainen- und Vafallengüter, wo auch nicht in glei
che, doch aber in folche Theile zerftückt, dafs der 
kleinfte Bauer fich nach Nothdurft von feinem Acker 
nähren kann, fo tritt alsbald Mangel an Dienftboten 
und Handarbeitern ein ; jeder hat für fich zu thun ’. Sol
len Vafallengüter nur verkleinert werden; fo find ent
weder eine gefchloffene Zahl freyer Leute beyzubehal
ten , die als Zehendfehnitter, Drefcher u. dgl. fich, von 
dem ihnen aufgegebenen Hofdienft, nähren können, und 
dabey dienftpflichtige Fröhner bleiben; oder man bauef 
ja fo viel kleine Häufer an, als die grofsen Güter ar- 
beitfame Familien bedürfen, um fich aus ihnen Dienft
boten und Taglöhner zu dingen, und worein auch wie
der arme Dienftboten und Tagelöhner heyrathen kön
nen. Die Gleichheit der Landgüter ftrebt einer glückli
chen Verwaltung derfelben ganz entgegen, welchesHr. 
0. auch S. 188. in feiner verbefferten Landfchaft wohl
bemerket hat. Arm uth oder Frohnzwang haben bisher 
den Acker, und wo man nur niesht tyranuifiret hat. im
mer noch mit Freuden gebauet. Die Lage armer Land
leute, die als Hoffröhner oder gemeine Tagelöhner täg
lich ihr Brod verdienen können, ift weit glücklicher, 
als die Lage der Armen im Bürger- und fo benannten 
rechtlichen Stande; welche erftere weeig Verdienft, 
letztere kleine Befoldungen haben, und fich doch mit 
ihren Kindern, die klein allezeit weniger als Fröhner
kinder verdienen können, ftandesmäfsig halten follea. 
Rec. der in einer Gegend Wirthfchaft treibet, wo längft 
Vafallengüter aufgetheilet, Frohndienfte aufgekaufer 
find, wünfeht feines Orts als Patriot, dafs die jetzt all
gemein gepriefene, aller Orten empfohlne Zerftückung 
grofser Güter, fo wie gänzliche Aufgebung der DienlF 
pflichtigkeit, auch auf der Rückfeite ,ins volle Licht ge- 
ftelletwerden möchte, ehe die deutfcheLandwirthfchafi

Qqqq fich

haufenfcb.cn
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fich endlich genöthiget liehet, wie die indifchen Kolo
nisten, Neger zu kaufen; da es in manchen Gegenden, 
beftmders in wohlfeilen Zeiten, fchon unmöglich wird, 
felbft um einen ihr faft unerfchwinglichen Lohn hin
längliche Arbeiter aufzubringen.

Mit Grunde erkläret fich S. 15g. der Vf. gegen die 
gefchehene Vermehrung der Dorffchenken bey zerfchlag- 
nen adelichen Gütern, da fie der Sittlichkeit und Ar
beitsamkeit Zugleich gefährlich werden; und vertritt 
mit Recht einen gewißen Luxus, den fich der anglifche 
Landmann erlaubt: aber zu ,400 Seelen anfteigende 
hochzeitliche Verfammlungen, find bey aller S. igi. 
bezeugten Seltenheit, doch ein Beweis: dafs der feinen 
Ebrenta? glanzend z.u machen ftrebende Angler öfters 
über eine ihm zu empfehlende Gränze fchreite, und dafs 
gefetzliche B«fchränkungen aller Volksfreuden, gegen 
welche fich Hr. 0. zu erklären fcheint, in jedem wohl
eingerichtetem Staate nothwendig find !

Von allen in Angeln wrachfenden Kleearten, Grä
fern, Futterkräutern, Bäumen und Sträuchern ift zuletzt 
ein lateinifches Namen verzeichnifs, fo wie zur Ucber- 
ficht der Volksmenge im ganzen Lande, ein Kirchenre- 
gifter vom J. 1791 beygefügt.

Leipzig u. Bern : Rathgeber für jungeReifen.de, von 
ff. G. Heinzmann. 1793. g. 485 S. ohne Regifter, 
Vorrede und einem Anhänge von g S.

Man macht und befchreibt in unfern Zeiten fo unzäh- 
lieh viele Reifen, vernünftige und unvernünftige, über
legte und unüberlegte, zwecklofe und beobachtende: 
vom Handwerksgefellen durch alle Claßen bis zu Fürften 
und Königen, will alles die weite Welt befchauen: 
man hat aber noch nicht genug nachgedacht, gefchwei- 
ge hi länglich dafür geborgt, .um alle die mannichfal- 
tigen C allen von Reifenden zu nützlichen Wanderun
gen gehörig zuzubereiten, und einer jeden derfelben ei
ne zweckmäßige Anleitung dazu in die Hand zu geben. 
Gelehrte finden zu diefem Ende noch fo ziemlich viele 
und gute Hülßmittel; — aber der Handwerker, der 
angehende odei in Gefchäften reifende Kaufmann, wur- 
den bisher faft ganz vergeßen, oder ihnen doch wenig- 
ftens ruht viel hierzu geniefsbares vorgclegt. Hr. II. 
(er nennt fich in-der Vorrede, Bürger von Ulm), wel
cher felbft fehr viele Reifen als Kaufmann gemacht, und 
auch tchon durch andere Werke gezeigt, wie fehr ihm 
die moralifche Bildung feiner Nebenmenfchen am Her
zen liege, hat in dieiem Rathgeber für junge Reifende 
vorzüglich für -die zwey letztem Claßen gTorgt, und 
damit" fowohl dem jungen Handwerker als dem Kauf
mann ein gewifs in vielen Rückfichten wichtiges Ge- 
febenk gemacht, welches Rec., nach reiferUeberlegung 
und forgfaltiger Durchlefung, auch allen andern, die auf 
Reifen gehen wollen mit Zuverläftigkeit empfehlen 
darf. .Freylich-mag es für blofse Handwerksgefellen et
was zu ■ eilhuftig und etwas zu koftbar feyn, und dar
um wünfehte Ree., dafs der Vf. für diefelben befonders 
möchte geforgt, und ihnen einen nur für ihre Bolürf- 
niffe eingerichteten Rathgeber in die Hände gegeben ha-. 

ben. Der junge reifende Kaufmann wird dagegen das 
ganze'Buch mit Nutzen lefen, und es auch jedem an
dern Tugend fuchenden und liebenden Jüngling empfeh
len. — So nöthig und wichtig unrerdeffen die religiöfen 
Räthe und Grundfdtze find, welche der Vf. feinem jun
gen Reifenden hier vorlegt und ans Herz zu bringen 
fucht; fo glaubt Rec. dennoch, dafs fie etwas zu vveit- 
läuftig gerathen feyn, in keiner zureichenden Ordnung 
ftehn und zu oft Wiederholungen , freylich immer fehr 
wichtiger Lehren, enthalten; die aber doch, gedräng
ter vorgetragen, bey genauerer Ordnung und in ihrem 
ganzen Lichte nur einmal dareeltellt, gewifs ftärkere 
Wirkung auf das gefühlvolle Herz des Jünglings ge
macht hätten. Diefer kleine Fehler des Werks könnte 
bey einer zweyten Ausgabe gar leicht und zum . Vor
theile des Ganzen verbeßert werden.

Schon die blofse Anzeige der meiftens mit Klugheit, 
Erfahrung und Tugendliebe gut ausg. arbeiteten Ab- 
fchnitte füll diefen Rathgeber empfehlen, und darum 
fetzen wir die wichtigsten Rubriken her. - Vorberei
tung zur Reife, S. 6. hätte, als zu allgemein, etwas 
eingefchränkt werden können S. 46- von den gröfs
ten Gefahren auf Reifen, betrift blofs die moralifchen. 
S. 55. die Kunft zu fragen, eine Haupteigenfchaft der 
klugen Reifenden — fehr gut, aufgeklärtem und ge
lehrten räth R. zu diefem Ende das Werk des Grafen 
Berchthcld an. — Allgemeiner Ueberblick auf die Welt, 
S. 72. voll guter Klugheitsregeln. — S. 8.5. Hauptfehler, 
welche junge Leute begehen, die in die Fremde wan
dern. S. 89. die Reifen follen den Verftand aufklä
ren, und uns von Irthümern befreyen. — S. 92. mit 
welchen Gefinnungen, und wohin ein Künftler, Kauf
mann und Handwerker wandern foil — S. 10a.. I.ehren 
und Warnungen an reifende Handwerksgefellen; recht 
fehr viel gutes und auf Erfahrung gegründetes. — S. 
135. w’ie foll ein Künftler und Handwerker fich auf der 
Wanderfcbaft vernünftig bilden? Von S. 72 bis 143. 
findet der Handwerker ein fehr nützliches Vademecum. 
— S. 14g. von den Reifen junger Kaufmannsdiener. — 
S. 161- noch einige Regelij für Kaufmannsdiener, welche 
in Gefchäften reifen. — S. 174. Bild eines rechtfchaße- 
nen Haudlungsdieners. — S. igi. Berechnung der Rei- 
fekoften mit dem Poftwagen von Bern auf die Leipziger 
Meße im J. 178.3. S. 190. von den Reifen im Poft
wagen. — S. 197 mit Lehnkutfchern. — S. 200. von 
den Fufsreifen. —■ S. 215. Reifen zu Pferde — gute Re
geln zur Beforgung der Pferde — von einem Rofsarzt. 
— S. 230. Wafferreifca. — S. 234. wie man fich gegen 
die Wirthe ued in Wirthshäufcrn zu betragen habe? — 
S. 243. Verzeichnifs einiger Wirthsrechnungen, in ver- 
fchiedeuen Städten Deurfi hlands und der Schweiz. — 
S. 249« die berühmteften Herbergen diefer Länder und 
in Ho'land. S. 25,3. allgemeiner Begriff von Deutfch- 
land. S. 262 — 316. Verzeichnifs merkwürdiger Orte, 
und was ein Reifender (befonders ein Kaufmann) da- 
felbft beobachten foll Handlung. Manufacturen , etc.

S. 31^. Bevölkerungsrahe le vor. Städten. — S. 321. 
Europa nach feinen verf. biedener Religionen abgetheilt.
— S. 327. Entfernung einiger berühmter Srädte von ein
ander. — S. 348. Puftanftalten in verfchiedenen Ländern.

— S.

jungeReifen.de
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— S. 362- Ilanntftrafsen nach verfchiedenen Orten (durch 
D mt chland und die Schweiz). S. 364. Münzen eu-
roo dfcher Länff 
nähme und Am

S- 38i. fehr gute Regeln über Ein-
S. 391. auch S. 431. von der

Sorge für die Gehmdheit auf Reifen. S. 407. War
nung vor den heimlichen 'Sünden der Unzucht. — S. 
421 443. Die Religion eines dwlichenMannes. S. 443.
Lavaters G'ffet für reifende Jünglinge und einiger Lie
der. S. 471. Anhang einiger Waadergefchichten (von 
Handwerkern. ) Nach dein Regifter noch ein Schreiben 
eines alten Kaufmanns über die Sitten junger Leute, die 
in Condinon gehen I—VIII.’— Jeder Jüngling, er mag 
Gelehrter, oder Kaufmann, oder Handwerker feyn, feil 
te fich mit diefem Rathgeber bekannt zu machen fuchen, 
welches wir fehr wünfehen und hoffen, bald eine 
zwote Ausgabe deffelben nöthig werden ; fo bitten wir 
den Vf., das Ganze etwas beffer in Ordnung zu brin
gen. und den moralifchen Theil ein wenig mehr zufam- 
menrudrängen. Sein Ausfall in der Vorrede über den 
Recenfenten in der Schweizer-Bibliothek, welcher viel
leicht etwas zu d etatorifeh gefprochen hat, mag doch 
ein wenig zu derbe feyn.

Frankfurt a. M.. in der Hermannifch. Buchh.: Geo
graphie von Frankreich nach der neueften Einthei- 
lung diefes Reichs, zum Gebrauch der Jugend. Mit 
einer Karte. 1792. 140 S. 8- («2 gr.)

Die Speculation des Buchhändlers federte fchnell eine 
kurze Befchreibung der neuen geograph. Eintheilung 
von Frankreich , und fo entftand gegenwärtiges Werk- 
chen, das für den erften Anlauf immer die nöthige Be
friedigung geben kann , ob es fich gleich durch keine 
befondere Vorzüge lange Dauer verfprechen darf. Die 
Karte, welche bey' Treuttel 1791 in Strafsburg heraus- 
kam, diente zur Verfertigung der beyliegenden, fo wie 
zum Maafsftab der Eintbcilung, und Büfching ift die 
faft einzige Quelle zur Befchreibung der nöthigen Städ
te. An der Spitze fteht eine Skizze der franzöfifchen Ge
fchichte bis zur Zeit der Revolution, welche freylich 
ziemlich dürftig ausfällt; fo wie die Darstellung der je
tzigen Verfaffung durch den Gang der Ereigniffe durch
aus unrichtig geworden ift. Nach dem Vf.' fteht Lud
wig XVI noch an der Spitze der Gefchäfte, befitzt die 
ausübende Gewalt ansfchliefsend, und feine Perfon ift 
unverletzlich. Dies alles war wohl doch fchon anders, 
als diefe Bogen gefchrieben wurden. ' Ueberhaupt mufs 
der Lefer glauben, die grofse Staatsveränderung fey oh
ne alle innerliche Erfcbütterungen vorgefallen; denn 
von den Gev'al tt Tätigkeiten, die fie von ihrem Anfänge 
durch jeder. S-hritt begleiteten, findet fich keine Sylbe 
in der Erzählung. Weil in Befciiings Frankreich die 
franzöfifchen Co onien in andern Theilen der Erde weg
gelaffen find, fo fucht man auch bey unferm Vf. ver
geblich die Befchreibung derfelben. Er verfpricht bey 
mehrerer Mufse über Frankreich etwas ausführliches zu 
liefern.

Lissabon, in der Druckerey der königi. Akad. der
Wilf,: Almanash para 0 anno deM.DCC.XCII. Com 

licemja da Real Meza da Commiffäo Geral Sobre o 
Exame e Cenfura dosLivros, e privilegio de S. Ma- 
jeftade. 538 S. 12.

Der Plan diefes neueften portugiefifchen Staatskalen
ders kömmt mit dem in der A. L. Z. 1790. Nr. 358’ un^ 
in dem Schwarzkopffchen Werke S. 151—156- ange
zeigten Jahrgängen völlig überein; mit dem Namenver- 
zeichniffe find indefs einige Verbefferungen vorgenom
men, welche das Publicum den Bemühungen des Verle
gers, Johann Baptifta Reycends verdankt. So findz. B. 
das Corpo militar und da marinha real, die Armazens 
de Gitine e India, und die beiden Tabellen dos L'nifor- 
mes de 1 odos 0 Regimentos ganz neue oder wemgftens 
fehr erweiterte Rubriken. Ueberhaupt giebt das ganze 
Namenverzeichnifs fehr anfchauliche Begriffe von 
dem Zuftande des Königreichs, fo wie deflen Anord
nung von dem Zuftande der SchriftftellereyJ, welcher 
in ^ung’s portugießfcher Grammatik gewifs nicht mit 
zu grellen Farben gezeichnet worden. Weniger ver
dient ier ftatiftifche Theil des Staatskalenders die Auf- 
merkfamkeit der deutfehen Schriftfteller, weil er die 
fehlerhafteilen Berechnungen liefert.

NüRiVberg , im Verlag der Riegelifchen Buch. - und 
Kunfthandl.: Reichsfiadt Nümbergifches ßddrefs- 
Buch für das Jahr 1792. 134 S. g. (35 Kr.)

Von der Entftehung und dem Fortgange der Nürn- 
bergifchen fogenannten Aemterbüchlein giebt Hr. Prof. 
Will in der Bibliotheca norica P. 1. Sect. I. p. 140 —149» 
und P. VH. p. 64 69. fehr genaue und umftändliche
Nachrichten. Seit dem erften gedruckten Jahrgange 
von 1705 — denn der gefchriebenen Liften giebt es in 
den Nürnbergifchen Archiven unendlich viele und älte
re — find iolche mennichfahige Veränderungen fowohl in 
der Form und dem Titel, als im Inhalt unterworfen gewe- 
fen , und ihr altfränkifches Kleid ift zuerft in dem vor- . 
liegenden Jahrgange abgelegt worden, mit welchem 
die Bemühungen des itzigen Vf., des vormundfchaftli- 
cben Regiftrators Volkert, vielleicht auch bald das Innere 
in beffere Harmonie bringen werden. 1705 und 1706 
waren fie noch mit Profpecten und emb’ematifchen Fi
guren ausgefchmückt. 1732 und 1733 gab einHiftorio- 
graph, N.igrmus, fie zu Freyburg, ohne des Magiftrats 
BewiI’igüng, und zwar in der zweyten Auflage, mit 
gabevollen Bemerkungen heraus. So erfchienen auch 
1734 und 1735 zu Frankfurt und Leipzig, wie auch' 
1745 und 1747 ähnliche Verzeichniffe ohne Autorität, 
und erft feit 17,51, hat fich dieRiegelfche Buchhandlung,. 
ohne ’cdoch damit privilegirt zu feyn. mit der jährli
chen Herausgabe beläfst. und allmählich diefem S aats- 
kalendor feinen jetzigen Werth gegeben. Seiner Voll- 
ftämiigkeit ungeachtet, fetzt er indefs eine genaue Kennt- 
nifs d< r Staatsverfaffung voraus, um- das VerhäPnifs und 
den Beruf der Aemter und Collegien einigermaßen ein- ■ 
zuf .hen , und bedarf daher eines Commeatars aus den 
v. luumßchen Schriften. " .

Qqqq 2 Bbr-
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Beht.in, b. Unger: Vertraute Briefe über Frankreich, 
auf einer Reife im ^jahr 1792 gefchrieben. Zweyter 
Theil. 1793.

Enthält eben fo unzufammenhängende Nachrichten, 
widerfprechende Urtheile, unanftändige Aetifserungen 
und leichtfinniges Gefchwätz, als der erfte Theil, aber 
doch Schilderungen von Perfonen und Auftritten in Pa
ris, die der Vf aufgreift, fo wie fie fich ihm darboten, 
und lieft: fich daher ganz angenehm. Von Schaufpielen,. 
Theatern und Mufikern auch flüchtige Urtheile und 
Nachrichten, die aber doch einigen Gehalt haben. Von 
den politifchen Gefinnungen, in denen diefe Briefe ge- 
fchricben find, verlohnt es fich nicht derMühe, ein Wort 
zu fairen, iic find fo leicht und windig, als manche fran- 
zölifche Blätter und Brofchüren. Empörend aber ift es, 
dafs der Vf. fich nicht fchämt, im Vorbeygehen von 
unbändigen Laßem der Königin zu reden. Das Wort: 
Veriäumdung, findet fich wohl in feiner Moral nicht. 
Die Emigrirten befchimpft er ebenfalls auf eine unver
zeihliche Art,

GESCHICHTE,

HELMSTäDT, b. Fleckeifen : Ueher Heinrichs IV Lie
be zu den IVijfenbhaften. Aus dem Franzöfifchen. 
1792. 286 S. g. (18 gr.)

Sollte auch der gefchichtskundige und gutgefinnte 
Brizard fein wichtiges Thema nicht völlig mit dem phi- 
lofophifchen Geifte , den es verdient, gefafst und be
handelt haben; — eine Unterfuchung, die nicht mehr 
hieher gehört; — fo hat er uns doch trefliche Beyträ- 
ge und fchätzbare Data zu weiterem Nachdenken und 
zu einer tiefer eindringenden Ausführung geliefert. 
Schon in ihrer gegenwärtigen Geftalt enthält feine Schrift 
ein anziehendes und lehrreiches Gemälde; die Schilde
rung eines erhabenen Befchützers und Beförderers der 
Wiflenföhaften, in einem feltenen, öfters traulichen Zir
kel von nicht gemeinen Menfchea, die er, wenigftens 
zum Theil, nicht blofs durch klingende Münze, oder 
blendenden Schimmer von Fürftengunft, fondern wirk
lich durch jenes geheime Band gleichgeftimmten Gei- 
fter, um fich her zu verfammeln und feftzuhalten wufs- 

te; die Schilderung'eines edeln Mannes und eines gu
ten Königs, alfo noch weit mehr, als der Titel,des Buchs 
erwarten läfst. Vielleicht ift eben jetzt ein vorzüglich 
paffender Zeitpunkt, ein folches Gemälde, durch die 
Copie der Ueberfetzung vervieTältigt, für die Bewohner 
mehrerer Staaten von neuen aufzufte-len. Sollte diefer 
Gefichtspunkt richtig gefafst feyn; fo hätte Hr. K. al-1 
lerdings , feiner Vermuthung nach, auch diefer Rück
ficht wegen durch die Verdeutfchung der Brizardfchen 
Schrift eine nützliche und willkommene Arbeit geliefert.

Seine Ueberfetzung fcheint treu zu feyn, und läfst 
fich , im Ganzen genommen, mit Leichtigkeit lefen, 
Vernachläfsigungen $ die fich hie und da eingefchlichen 
haben, zu rügen, kann Rec. nicht über fich erhalten, 
weil keine Fehlerjagd ihm den wohlthätigen Eindruck 
fchwächen foll, den er diefer Lectüre verdankt, und 
wider jedem unbefangenen Lefer zu verfprechen fich. 
getraut. Lieber fchreibt er eine Stelle ab, die zugleich 
in die Seele des Vf. blicken lafst, und die Ueberfetzung 
charakteriiirt.

„Ich habe, — fagt der Vf. S. 116-» — bey diefer 
„Darftellung ohne Zweifel die Grenze überfchritten, die 
„ich mir felbft vorgefchrieben hatte. Aber, wenn man 
„von H. IV redet, fo wird man durch einen unwill- 
„kührlichen Trieb belebt, dur,h einen ganz unwidep- 
„ftehlichen Drang fortgeriflen ; es ift einem zu Muthe, 
„als wenn man von einem geliebten Freunde fpräche, 
„von dem man mit warmen Gefühl eingenommen ift, 
„man kann fich nicht von ihm iosmachen, nicht aufhö- 
„ren, von ihm noch immer etwas zu fagen. Und zu ei- 
„ner Zeit, wo Aller und Jeder Augen auf die Seite der 
„Nationalerziehung gerichtet find, wo man Beyfpielo 
„und Mufter, moralifche Katechismen, nöthige Wieder- 
„herftellung und Verbeflerungen der Religion, die uh- 
„ter uns nicht mehr vorhanden ift, aufzufuchen und zu 
„Stande zu bringen bemüht ift: da ift es vielleicht nicht 
„ohne Nutzen, auch eine Moral Heinrichs IV zu fchrek 
„ben, und diefe hätte ich .hier fo gern liefern mögen, 
„Ich habe das Wefentlichfte derfelben hier auf einigen 
„Blättern zufammengeftellt; fiefieftehet aus lauter Hand- 
„lung, blofs aus Thatfachen, und das ift doch eigent
lich die Moral und Philofophie der Könige.“

KLEINE SCHRIFTEN.
Geschichte. Bajjaiia : Sopra una Ifcrizione greca d'Jqtti, 

Ißja. Differtazione offerta A. S. E. il Signor Cardinale Stefa
no Borgia da D. Angelo M. Cortenovis, Barnabita; qon i difegni 
di alcuni altri antichith. 1792. 33 S. 8- (8 gM nie griechifche 
Infchrift, welche zu diefer kleinen Abhandlung Gelegenheit gab, 
wurde von dem Vf. in einem Privathaufe zu Aquileja gefunden. 
Sie betrifft einen Afceten, Procopius, aus Galazien, von dem Ge 
aber nichts weiter meldet, als dafs er gelebt habe , und gewor
ben fey. Hr. C. fucht wahrfcheinlich zu machen, dafs diefe In- 
fehrift der Lcichenftein des Confeflor Procopius Decapolita fey, 
welchen der Kaifer Leo Ifauricus, wegen feines Eifers für die 
heiligen Bilder, auf die Folter bringen liefs. Da die Worte der 
Infchrift felbft keine Schwierigkeit haben, fo befcjiäftigt fjeh der 
Vf. mit Hinwegräumung der Schwierigkeiten, die lieh feiner 
Vermuthung entgegenfetzen; z. B. wie denn der griechifche 
Mönch nach Aquileja gekommen? Warum er hier hei- 

fse, da doch fein gewöhnlicher Nams Decapolita fey? u. a. m«, 
wobey denn die Imagination des Vf. manche Lücke ausfüllt, 
welche die Biographen der Märtyrer gelaffen haben. Die ganze 
Sache ift von weniger Bedeutung, und verdient die vielen Wor
te nicht, die der Vf. dabey verfchwendet. Als Zugabe erhalten 
wir die Abbildung einiger Kleinigkeiten des Alterthums, welche 
vor kurzer Zeit Geben Meilen von Aquileja aufgegraben werden 
Gnd, Sie belieben in fechs Löffeln mit Figuren und Infchriften, 
einer bulla in Geftalt eines Herzens, einemKopffchmuck, wie ein 
halber Mond geftattet, und einem kleinen Meffer. Die Infchrif
ten zeigen, dafs Ge einem Kinde, Namens Eujcbius, gehört haben. 
Die Figuren auf den Löffeln ftellen Begebenheiten aus dem A, 
und N. Teftamente vor; auf zweyen derfelben fmdet man einen 
Lirum chlamydatum, welchen der Vf. für den Kaifer Confiantius 
hält, Auch die übrigen Perfonen fucht er zu erklären. Die Ue- 
berfchrift auf diefen beiden Löffel« ift: Eufebiorum Dignitas-
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ARZNETGELAHRTHEIT,
• Halle, b. Hendel; Handbuch'der praktifchen Ph^rma^ 

hologie für Aevtzte ,* Wundärzte, Apotheker und an
dre Liebhaber der Arzneykunfi, von einer Gefelifchaft 

, praktischer Aerzte. 1792. 620 S. g. (1 Rthlr. 12 gr.)

Diefes Werk enthält in drey Theilen Beschreibungen 
der gewöhnlichilen und brauchbarsten einfachen 

und zusammengesetzten Arzneyen und Anleitungen zur 
VerSchreibung praktischer Verbindungen, die wider die 
wichtigsten krankhaften Veränderungen und Befchapen- 
heiten des nicnfcblichen Körpers paßend feyn, follen. 
Die Vf. Laben fich bey der Ausarbeitung deß'elben der 
Schriften der Iln. Linne, Klein, Spielmann, Hagen u. 
a. guter Aerzte bedient und oft ganze Stellen aus diefen 
Werken wörtlich überfetzt oder abgefchrieben (z. B. S. 
59. 109. 125 m f w- vergL mit Spielmann Inftit, mat. 
med. Argent. 17S4. S. 254, 109, 62g); manchmal aber 
Schemen fie in der Wahl der Bücher, aus welchen fie 
ihr Werk zufammengetragen haben, nicht recht glück
lich gewefen zu feyn; daher find nicht alle Befchreibun-, 
gen gleich richtig, und nicht alle Vorfchriften gleich gut 
und ernAehlungswürdig; auch widersprechen fich die 
Vf. an einigen Orten, (z. B. S. 176, 177. vergl. mit S. 
4 37.) und begehen noch andere Fehler, fo dafs diefes 
Euch den angehenden Aerzten und Chirurgen, den Land
predigern und andern Liebhabern der Heilkunft, für die 
fie es beftimmt haben, eben nicht empfohlen werden 
kann. Einige Beyfpiele, die wir anführen wollen, wer
den unfer Urtheil bekräftigen. Vom Alaun Sagen die 
Vf. S. g., dafs er in dreyfsigmal mehr Waffer auflösbar 
fey, (ob aber beym 50, oder beym 2120 Fahr, ift nicht 
angegeben,) und dafs er die blaue Farbe der Pflanzen- 
fafte nicht verändere. Den Amber nennen fie S. 9, ein 
Pech, deffen GeSchmack fparfam und deffen Blatter glatt, 
zähe und zugleich zerbrechlich feyem Das Spiefsglas 
beschreiben fie S. 13. als ein mineralisches Erdproduct, 
das veie Bley anstelle, längliche Striemen habe und ein 
eignes Metall führe, das man noch nicht eigentlich wei
ter kenne. Von der wahren Mifchung der Säuerlinge 
(Acidulae) haben fie auch keinen richtigen Begriff; fie 
beschreiben fie S. 3- mit folgenden Worten: „Man hat 
„mehrere Sauerwaffcr ; der Ilauptbeftandtheil davon ift 
„ein Alkali, wobey fie freylich oft Eifen -, Schwefel -, 
„Alaun-, Salpeter-, u, a. Theilchen bey fich führen. 
„Wer nicht Gelegenheit hat, Sauerwaffer zu trinken; 
„der kann es aus gemeinem Waffer und dem gereinigten 
„Eifenvitriol felbft machen; wird noch etwas Wein und 
„ein wenig gereinigtes Alkali zugefetzt, fo gehen diefe 
»»felbft gemachten Sauerwaffer oft den ^natürlichen vor,

A L. Z. 1793. Zweiter Band.

„u. £ w,“ Vom Silber wird S. ig. behauptet, dafs de? 
vorzüglicbfte Beftandtheil deffelben ein ausgezeitigter Ar- 
fenik fey, und dafs man fich aüs diefer Urfache zum in
nerlichen Gebrauche diefes Meralles nicht füglich bedie
nen könne; die Raskaville wird S. 4g. unter die Mittel 
gezählt, welche in Wechfelfiebern die herrlichften Dien- 
fte thun, demungeach>et fey es, fetzen die Vf. hinzu, 
wider alle Erfahrung, dafs diefe Rinde bey einem Fie
ber je die Stelle der China vertreten könne. 8. 51. das 
Ricinusöl Icheine vor andern ausgeprefsten Oelen nichts 
voraus zu haben; daher fey es insbesondere bey üeuge- 
bornen Kindern und in Dyfenterien Schädlich. S. 99, 
die fchwarze Nieswurzelbefitze unter allen Mitteln, wel
che die monatliche Reinigung befördern, die vorzügliph- 
fte Kraft, und Schlage in einem Solchen Falle Selten fehl, 
auch melancholischen, hypochondrischen und wahnwi
tzigen Perfonen leifte fie, wenn fie mit Laxiermitteln 
verbunden wird, groSse Dienfte; fie wirke ju das inte- 
fiinum rectum und Sey innerlich SpecifiSch bey äußerli
chem KrebSe und krebsartigen GeSchwüren u. £ w. Die 
Regenwürmer werden S. 121. unter die Infecten gezählt,” 
und vom Queckfilber Sagen die Vf. S. 131., dafs es bey 
einer Wärme, die geringer als die des liedenden Walters 
fey, fich verflüchtige, bey ftarker Kälte aber (bey wel
chem Grade?) fett werde, und fichübendem in allen SaL 
zen auilöfe; auch halten die Vf. dafür, dafs die Mercu- 
rialien billig immer mehr und mehr aus der Heilkunft 
abgefchaflr, oder doch wenigftens ihr Gebrauch fehr ein
geschränkt werden follte, weil durch fie nach und nach 
dem Körper unheilbare Uebel zugezogen werden. Von 
der wider mancherley Zufälle fo nützlichen virginiani- 
fchen Schlangenwurzel wird S. 210. blofs gefagt: „man 
„Sieht fie als gifttreibend an und giebt fie daher denen, 
„die von einem wpthenden Thiere gebißen worden find, 
„fie widerftehet der Fäulnifs, hemmet aber den Lauf 
„der Lebensgeifter.“ Einige andere Heilmittel, z. B. 
der Wifsmuth, die Belladonnawurzel, die Zinkblumen u, ’ 
£ w. find ebenfalls zu kurz und unvollständig abgeham 
delt, und des Kinogummis, der Moxa, des fchaftlqlen 
Traganths u. a. neuerlich empfohlner wirksamer Arz- 
neyeu haben die Vf. gar nicht gedacht. — Die Recepte, 
die den Inhalt der beiden letzten Theile diefes Werkes' 
ausmachen, find gröfsenthails aus guten Difpenfacorien 
und mediciniSch-praktischen Schriften entlehnt, und die 
Auswahl, die die Vf. unter den mancherley Vorschriften, 
die fich in diefen Werken finden, getroffen haben, zeugt 
faß von mehrern Einfichten , als ihre Beschreibungen 
der einfachen A'rzneyen. Indeffen mangelt es auch in 
diefen Theilen nicht an Fehlern, die zu Schädlichen Fol
gen Gelegenheit geben können; das Hirfchhornfalz z. 
B halten die Vf. S. 373. für ein Salz, das mit dem Agt-

Rrrr ftein- 
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fteinfalze übereinkomme, und S. 527. behaupten fie, dafs 
die flüchtigen Salze , das Agtfteinfalz, der Salmiak und 
das Hirfchhornfalz alle gleich feyen; die Schwefelwiilch 
empfehlen fie wider die Zufitlle, die auf den Genufs 
fcharfer Gifte, z. B. des- Arfeniks, des freßenden Queck- 
filberfublimats u. f. w. entliehen (Nwvier hat die Schwe
felleber, aber nicht die Schwefelmilch, in Fällen von 
diefer Art gerühmt,) und den Brechweinflein lehren fie 
aus einer Unze Spiefsglasglas, zwölf Unzen Weinftein- 
kryftallen und vier Pfund WalTer bereiten. Die Vor- 
fchriften, nach welchen fie den Spiefsglasmohr, und die 
Spiefsglasbutter, die zerfloßene Myrrhenfeuchtigkeit, die 
Species zu Kräutermützen, den verfüfsten Salzgeifl, den 
einfachen Spiefsglaskönig und einige andere Arzneyen ver
fertigen laßen find auch nicht die bellen, und wir können 
fie nicht zur Nachahmung empfehlen. Ueberhaupt ge
hört alfo das vor uns liegende Werk, der guten , aber 
gröfstentheils fehon aus andern Schriften bekannten Re- 
cepte und Befchreibungen ungeachtet, unter die ent- 
behrlichften chemifch - pharmaceutifchen Producte der 
letzten Mellen.

Braunschweig , in der Schulbuchh.: Georg Friede
rich Hildebrandt Lehrbuch .der Anatomie, des Men
fchen. Vierter und letzter Band. 1792. 56g S. g. 
( 1 Kthlr. g gr.)

Diefer von dem Vf. mit ikm gröfsten Rechte feinem ver
dienten Berliner Lehrer,Hn. Walter, zugeeignete Band ent
hält im achten Buche die Lehren von den GefäLen, oder wie 
er fie nennt, von den Adern, und zwar fowohl die Schlag
adern als die Venen und Saugadern, die er überall lym- 
phatifche Venen nennt. Das Syftem der Aorta und Le
na cava nennt er das gröfse Syftem der Blutgefäfse, das 
Syftem der Lungenarterie und Lungenvenen das kleine 
Syftem der Blutgefäfse. Die Befchreibung ift durchaus 
richtig und vollftändig, wenn fie auch gleich hin und 
wieder von manchen andern ein wenig abweicht.

Im neunten Buch ift das Nervenfyftem, folglich auch 
das Gehirn, abgehandelt; auch hier findet man überall 
die neuften Entdeckungen benutzt, und Hn. H. gerech
ter, als manchen gar nicht gründlichen Schrififtellerdie
fes Fachs gegen feine deutfehen Landsleute. Im zehn
ten Buch endlich ift von den Verfchiedenheiien des Ge- 
fchlechts und Alters fummarifch gehandelt.

Pavia , b. Galeazzi: Compendio fopra le Malattie ve- 
neree, del D G. F. Fritze. Tradofto dal Tedefco 
con aleune annotazioni per G. B. Monteggia. 1792. 
278 S. 8.

Die Ueberfetzung ift treu. Die Anmerkungen, die 
ein Beweis der Belefenheit des Ueberfetzers find, ent
halten gröfstentheils, theils feine eigene, theils Palletta’s 
Beobachtungen über venerifche Krankheiten. Am En
de ift die Bereitungsart des Hahnemannifchen auflösli
chen Quecksilbers angehängt, über dellen Werth Hr. M. 
noch kein entfeheidendes Urtheil fprechen will, weil er 
glaubt, noch nicht genug Erfahrungen gefammeltzu ha
ben. Er hat damit zwey Ammen und zwey Kinder ge
heilt , die nur leicht mit der Luftfeuche angefteckt wa

ren. In einigen anderen Fällen hat fo wohl er felbft als 
auch Palletta beobachtet, dafs es fehr gefchwind und 
fehr leicht — die Dolis war zwey, höchftens drey Gran 
des Tags — den Speichelflufs erregte; u*nd dafs es. in 
etwas höherem Grade der Krankheit, nicht fo wirkfam 
WTar, als Einreibungen. Diefs wird ihn jedoch nicht ab
halten, feine angefangene Verfuche fortzufetzen. Er 
hat bemerkt, dafs bey dem Gebrauch diefes Mittels das 
Zahnfleifch fehr roth ausfehe, und ohne eine beträcht
liche Salivation gar leicht exulcerirt werde. Diefs er
innerte ihn an das, was Afiruc von dem Keyferfchen 
Mittel erzählt, und er wirft die Frage aaf: ob es nicht 
etwa überhaupt feine Richtigkeit habe, dafs die Mercu- 
rialmittel innerlich gegeben, auf die inneren Theile des 
Mundes andere Wirkung äufsern, und fie in einen an
dern Zuftand verletzen , als wenn fie eingerieben, äus- 
ferlich beygebracht, werden?

Tübingen, b. Heerbrandt: Rofs- Arzt oder Unterricht 
die Krankheiten der Pferde zu erkennen und zu curi- 
ren mit angehängten Receptbuch von IV G. Plouc- 
quet, der Phil, und Med. Doct. und diefer ordentl. 
Profeffor. Zweyte veränderte Ausgabe. 1792. 352 
S. g. (16 gr.)

Der Vf. febrieb 1779 zum Nutzen feines Vaterlandes 
ein Buch unter dem Titel: Schwäbifcher Rofsarzt; die
fen Titel änderte die Verlagshandlung um, in: vollftän- 
diger Rofsarzt. — DiefsBuch fand Abgsng und verbann
te bekanntermafsen manche Vorurtheile und Mifsbräu- 
che. Nunmehro da die 150a-Exemplaren ftarke Aufla
ge vergriffen war, erfcheint diefe zweyte, durch des 
Veterinarius, Kerftings etc. Lehrfätze vermehrte undver- 
beflerte, von der Rec. nicht ohne Urfachen glaubt, dafs 
fie noch nützlicher, als die erfte feyn werde. Die 
Schreibart ift populär — leichtfafslich, — das Ganze fo 
wenig, als möglich feientififeh, enthält "wenig von Ana
tomie, Phyfiologie und Pathologie, die, wie der Vf. 
glaubt, für den Bauer zu hoch und unnütz fey, und die 
er, wenn er fieauch verliehen füllte, dennoch zu bald 
vergeße. Die nofologifche Ordnung ift der Natur ge- 
mäfs und das fchlechterdings zur Sache Gehörige aus den 
einzelnen Fachern der Medicin genomn en . die Theo
rien leicht und fafslich und die Recepte kurz und ver
nünftig. Rec. würde das gepülverte Süfsholz aus dem 
Recepte S. 304. weggelaflen haben, da Liquiricienfaft 
fehon in hinlänglicher Menge dazu kommt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hannover u. Osnabrück, b. Richter: Beyträge zur 

Naturkunde und den damit verbundenen Wißenfchaf- 
Rh, befonders der Botanik, Chemie, Ha^s- und 
Landwirthfchaft, Arzneygelahnheit und Apothe- 
kerkunft von Fr. Ehrhart. Siebender Band. 1792. 
II u. 1 B. in g-

Der Inhalt diefes Bändchens ift: l) Fine Excwfion 
nach demSüntel. 2) Kennzeichen der dem Vf. bekannten 
Erdbeerarten. Es find deren fechfe: Bragaria vulgaris, 
elatior, virginiana, grandiflora, chiloenfts und collina.

Von
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Von jeder das Unterfcheidungsmerkmal, Vaterland, Sy
nonymen , Anzeige der Befchreiber, und Abbildungen. 
Da der Vf. Linnes Gattungskennzeichen zuul Grunde 
legte, die. ein fleifchigtes abfälliges Säamenlager von der 
Erdbeere fodern: fo glaubte er die Fr. flerilis weglafleh 
zu müden. 3) Pevfuch eines Perzeichnifles der in den eu- 
ropäifchdn Apothecken aufbewahrten Thiere, 4) Pflanzen, 
5) Mineralien: jedes nach dem linneifchen Syrern. Bey 
den Pflanzen ift an der Seite die Zahl feiner Plantarum 
officinalium angegeben, uni die Befitzer derfelben mit 
einem Regifter dazu zu verfehen. 6) Verzeichnifs der 
Hn. E. bekannten Phdrmakopäen und Difpenfatorien. 7) 
Etwas über den Seidenbau in Sr. Königl. Maj. deutfchen 
Landen, zürn 5iften St. des neuen hannöverifcheri Magaz. 
eben diefes Jahres gehörig; ein Brief des Vf. g) Mehl
thau, Mildthau und Honigthaü. Zu Vermeidung ferne
rer Streitigkeiten über diefe drey Dinge zeigt der Vf., 
dafs das erfte zu den Pilzen gehöre und der Mucor Ery- 
fiphe des Linne fey; das zweyte die Blattläufe (dphides') 
bedeute und das dritte von den; Saft herkomiiie, den 
diefe Thierchen durch die zwey am Hintern befindliche 
Hörnchen von fich geben. 9) Berichtigungen. 10) 
Phavmacologifche Anzeige. n) Index plantarum eryptö- 
gamarum, quas in iocis darum natalibus collegit et exfic- 
cavit Ehrh, 12) Auszüge nützlicher Briefe: sßfter Br. 
Hn. Neut nhahn des jüngern Bemerkungen über Hn. Hop
pens botan. Tafchenbuch des J. 1790 ünd 91. 13) —. 
24 Bf von Hn. Ebermaier in Braunfchweig. 14) —■ 
25 Br. Enthält 69 gute Beobachtungen von Hn. Neuen
hahn dem jüngern. 15) Beftimmilngen einiger Räume 
und Sträuche. Es find deren 13, mit ihren Ünterfchieds- 
merkmaleu, Vaterland und Synonymen. 16) Beftim- 
mungen einiger Pflanzen in des Vf. Gärtchen: unter die- 
fen find verfchiedene neue, befonders von Hn. Prof. 
Win ter 1 in Peft, als: Cucubalus multiflorus, C. parviflo- 
rus, Silene dichotoma, S. longiflora, Satureja hifpida, 
Digitalis lanata, Eryfimum anguftifolium, Er. odoratum, 
E. diflufttm, Turntis paiula, Brafiica elangata, Gera
nium diuaricatum, Trifolium parviflurum, T. diffufum, 
Carduus hawulofus, Achillea ochroleuca. Auch hat es 
dem Vf. beliebt, hier die africanifchen Storchfehnäbel 
mit l’Heritier, Pelargonium zu nennen. 17) Auszüge 
nützlicher Briefe; 26 Br. von Hn. Möhring in Jever über 
verfchiedene in der dortigen Apotheke eingeführte Mit
tel und Nachricht, dafs er fich des Saftes von Onopordo 
Acantio im Gefichtskrebs und Scrophelgefchwüren, wenn 
fie nicht zu tief Wurzel gefafst, mit guten Nutzen bedie
ne. ig) Tankfagung an den Vf. des in dem Int. Bl. der 
A. L. Z. 1792. St. 22. eingerückten Auffatzes Hn. Ehr
hart betr. 19) Auszüge nützlicher Briefe; Br. Fort
fetzung von Hn. Todens Bemerkungen über Hn. Pr. 
Hoffmanns cryptogamifche Gewächle. 20) Botanifche 
Zurechtweifungen, drey an der Zahl.

Berlin, b. Heffe : Herrmann Krumpiepens wohlthäti-• 
ge Reife. Herausgegeben von ff. G. Ehrlich, P... r.

' Erfter Theil. 1790. 13g S. g. (12 gr.)
„Reifen,“ fagt die Vorrede, „welche zum wirklichen 

>,Vortheil der Menfchheit, der Regierung, des Fürften, 

„des. Gelehrten etc. unternommen werden, muffen wohl* 
„thätige Reifen genannt w7erden.“ Dergleichen Reifen 
thut Herrmann Krumpiepen in der verdienftvollen Ab
ficht, um die Betrügereyen eines verlaufenen Zimmer- 
mannsgefelleh, Joh. Schelniovsky, zu entdecken. Das 
ganze Ding ift eine, erbärmliche, gefchmack- und finn- 
Icfe Mifchüng von Declämationen, Dichtungen, Erzäh- 
lungeii, Briefen, Verfen etc., die durch das elendefte 
moralifche Gcfchwätz übel verbunden find. Es wird 
dem R.ec. fehr w7ahrfch ein lieh, dafs der Vf. unter den 
337,788 Menfchen gewefen ift, welche die vom Indofta- 
nifchen Kalender tfnach S. 59.) angekündigte grofseMen- 
fchenfinfternifs überfchattet ünd mit Dunkelheit bedeckt 
hat; diefe Generalfinfternifs, welche auf dasSyftem des 
menfchlichen Denkens und Verftandes einen ganz nach
theiligen Einflufs haben follte. Zur Probe von den Ver
fen, welche dem Tone und Gefthmack des ganzen Buchs 
vollkommen angemeflen find, nur eine einzige Stelle. 
(S. 64-) Es ift der Text zu einer Indoftanifchen Tanz- 
Mufik en q untre:

Klug und klug ünd aber klug;
Dumm und dumm und aber dumm;

Klüg und hoffe, 
D«mm und gut 
Herz und Blut 
Sich bewegen thut, 
Wie der Wurm im Käte,

Wie mögen fich nicht die 62 vorgedruckten Pränumeran- 
ten gefreut haben, da ihnen diefes Werkchen ift gelie
fert worden 1

In einer Nachricht am End? w r - . ’?r Vf. dafs 
Hoch drey Theile, jeder um e ; • 7 17 ■ e; als
diefer Erfte erfcheinen füllen. LN. d. es zv-ac 2tv'h 
Hn. P.E, Meynung eine wahre Volksumde und ein Raub 
für die Befferung des Menfchengefchlcchts, Refchreibun- 
gen folcher wohkhätigen Reifen der Leiewelt vorzuent-1 
halten : aber es ift eine noch weit fchwerere Sünde und 
ein Raub, den dieLefeWelt an fich felbft begeht, die Be- 
fchreibungen folcher w'ohithätigen Reifen zu kauten und 
zu lefen.

Friedberg u. Leipzig: Die fpielende Univerfal-Kri
tik der ganzen Weltvernunft, in einem Gleichge- 
wichtsfpiel über alles zum höchften Zweck-Recht. 
Ein Götrergefpräche gefellig eröffnet durch alte Mu- 
fenföhne Gotthard Nulle und ungenannte Brüder des 
alten architectonifchen Orients. 1790. 256 S. §•

Sollten die Lefer unferer Blätter an vorftehendem Ti
tel des Unfinns noch nicht genug haben; fo fteht noch 
ein anderer zu Dienfte, der auf der 3ten Seite folgt: — 
Das Univerfal-kritifch gefundene Columbus - Ey-der ewi
gen alten und neuen Copernik- Welt, das den runden Stein 
des Gleichgewichts der Weifen, den Probierftein aller an
dern enthält, für Kopf, Herz, Sinnen und alle Welt. — 
„Ein kritifches Nachfpiel vom neuen Crito-Spinoza- 
„Chor zum Wandelftern- und Luftzeichen - Krieg der 
„Vernunftwelt und Welt-Vernunft aufser der ewigen 
„Sonne.“ Sodann eine Nachricht zutu Vorbericht, wel
che zugleich eine Probe des Tons abgi^bt, in dem das

Rrrr 2 ganze 
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ganze Buch gefchrieben ift. — „Die kritifche Sprech ge- 
„fellfchaft ift nach London oder Weftmünfter, Newtons 
”und Lockes Grab zu befuchen und in Indien Py.hago- 
°ras oder Zoreafters Fufsftapfen, wenn fie fie finden, wer 
„weifs, was noch mehr? — Am Ende des Aufklirungs- 
„Jahrhunderts mag fie wohl wiederkominen, zu fehen, 
”ob es bald Tag fey? Hüter, ift die Nacht feiner hin? 
„Oder kommt erft noch die Mitternacht aus dem Ab- 
”grund? Und mitten aus der Dunkelheit, wenn fichdas 
„grelle Chaos fcheidet, Licht über alles,“ u. f. w. — 
unterfchrieben: Lamprecht Newtoncaitei von Gibraltar. 
Darauf folgen die Perfonen des Nachfpiels: Der rheini- 
fche Merkur; der Gott des Schlafs, feine Gemahlin Pa- 
fithea, Pallas Bellona, Venus Urania. Zum Nachklang:
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Apollo und Aurora. Aus einem Gefpräch diefer Perfo- 
nen befteht das ganae Werk, welches eine Satyre auf 
Kants Krit. der Ve n. feyn foll, aber einem Epitaphium 
auf des Vf. gefunden Verband weit ähnlicher fieht. Wer 
mm Luft hat von der Mondvermmfttöelt, von der kviti- 
fj;en Kvüpcl^eruityift. vom Ideal-kritifchen an lauter 
Nothnägelii hängenden Spekulatiunsgeväjle, vom Erbübel 
©der der Erbavatze der iernunft und taufend ähnlichen 
Diugen viel .Schönes zu lernen ; oder vielmehr, wer fei
nem Verbände eine harte Strafe auferlegen will, der 
mache ihm das Gefchäft, diefes faubere Stück Arbeit, 
diefes grelle Chaos vom Anfänge bis ans Ende zu lefen 
und — fodte das Verbrechen ich wer fey« — darüber 
zu kommentiren.

KLEINE SCHRIFTEN.

ARTNErGEtAlIRTHEiT. N. I. Halle u. Frankfurt: Status 
vrael'ens facultatis medicae Fiennenfis. Oder.- Das Prajidium des 
Freuherrn Gerhard van SwletAi und Antan von Stork. Dem Pu
blicum zur unparteyifchen Beurtheilung Vorgelege VW & Schwab, 
ausübendem Arzte zu Wien. 1792. 61 S. 8.

'M t Leipzig- Sendfehreiben des Doctor J. P. Sagerecht 
an den hochgelahrten, hocherfahrnen Hm D. J. Wahrmann über 
den Ungrund der Klagen mancher Wiener Aerzte. <792; 47 S- 8- 
Beide Schriften find gegen D. Wuhrmann gerichtet. (S. A. L. 
y- j T Der Vf. IS', i. hellt einen Vergleich anZ.eit. a. j. . . <• , , wiäner med. rakuk.it, unter der ehe-
ZWrCMOheraufficht des B. van Sudeten und der gegenwärtigen £ B von SÄ Das Refeltat fallt fehr zum Nächtheil des fes
teren aus, dem überhaupt vieles zur Laft gelegt wild. Die hier 
angeführten Data find mit unter von der Art, ciak wir über h- 
regAechtheit nicht rechten können, .und uns um lo mein al.e» 
Urtheils darüber enthalten, da es nicht unbekannt ift, nm wie 
viel Schwierigkeiten oft die akademifcheu Auffeher zu kämpfen 
haben Wir begnügen uns daher, nur hie und da etwas auszu- 
hebeh’ das entweder fehr auffaft, oder jedermann, vor Augen 
liegt ‘Selten beruft 13. v. St. die Faculuit zufammen, uni über 
ihr® Geschäfte zu rathfchlagen; er thut faft mies 
hatte es D. Sc-hof »Ian allem zu verdanken gehanc d ife e- d~ er
trägliche Würde des Decans zwolt Jahre lang beau .. D-t.u- 
cult.it hat mehrmalen dawider proteftirt, lieh aut mre Geletze be
rufen und am Ende fogar einen ausdrücklichen Befehl zur neuen 
ÄsiÄ Leopold bewirkt; die aber doch nur erft.eiy 
Jahr nachher vorgenommeu worden., Statt
die nach den Statuten die ganze iMetuun ichi ea fed_n, find. ihre 
nun zwölfe; bey welcher Vermehrung der >epot.i»mus allem zu 
Grunde liegt. Denn diefer fp grofsenZahl ungeachtet, find docn 
viele Fächel ganz unbefetzt, und man wennet alles an, 
der auf geraden Wegen um eine aufsevordent.iche Irofeflur ai - 
hält huSmmen zufeffan. Drey geknickte Manner, (warum 
nennt man fie nicht?) die um die Erbii-mds anhielren, über die 
Staatsarzneykmid- unentgeldkch vorzuielen, wurde., nicht nur 
abvewiefen, fondern auch an die Hofftelle der bericnr: erftattet. 
dafs ( S 42. ) diefs eine für den Staat fcliadiiche A/- ijjerijchujt wa- 
re deren Forlefwig nur von Enthafiajten befucht weraen konnte, 
r möglich?'!) Manches Jahr werden 40 — 50 Doctoren ge
macht, meiftens I nländer. . Afe ihrer vorm Jahr 48 gemacht wur
den fiel es felbft der Regierung auf, die fich m.ch der UuacLe 
einar fo grofsen Zahl bey der Facultas erkundigte. Ley einer 
folchen Menge werden ©ft in anderthalb Stunden zwey Gandida- 

ten auf einmal geprüft, und wenn auch mancher nicht befteht. 
wird er dennoch ohne eine neue Prüfung zum Jurament zuge- 
laflen. Die Pfuicherey wird nicht nur geduldet, fondern offenbar 
begünfligt. Ihre berühmte Priefter und/PrieftcrLiren zu Wien 
worden hier namentlich famt ihren Thaten angegeben. Von Pr. 
Crantz und Barch wird versichert, dafs fie nur darum ihre Steifen 
in den beiten Jahren niedergelegt hätten, weil fi- der Cabale und 
Schikane überdriifsig wurden. Was der Vf. von dem Unterfchla- 
gen eines Hofdecrets, von der Verwaltung der Wittwenkafle u. 
d. gl. fagt, machten wir ihm nicht nachfagen. Fr geht, hie und 
da offenbar zu weit; denn wenn er z. B, dem B. v. St. die Schuld 
giebt, dafs K. Jofeph das Privilegium aufhob, kraf» defi’en kein 
anderer Arzt in Wien die Praxis ausäben durfte, als der auch da 
graduirt, oder neuerdings geprüft, und in der Wittwencalie ein
gekauft war; hingegen die Wiener Aerzte ohne weiters in allen 
Provinzen practiciren durften: fo kennt er weder den.Geift K, Jo- 
fephs, die liechte "der Bürger eines und deßelben Staates, noch 
die Schädlichkeit der literarifchen Monopolien. 11s wäre nicht 
fchwer zu erweifen, dafs eben diefes Privilegium eine Urlache 
mehr feyn mag, warum die Medicin in Oeftreich nicht auf dem 
Grade der . Vollkommenheit fteht, auf dem fie, vermöge der vor- 
trefiichen Anftalten und der Koften, die der Staat auf fie verwen
det, billig ftehen könnte und füllte. Der Vf. thut den Vorfchlag, 
dafe ein Ausfchufs aus denFacultässgüedern gewählt werden möch
te, der die Mifsbräuche abfehafte, die Conftitution der Facultäc, 
nach dem Bedürfa'ifs unferer Zeit, verbeflerte, über ihre Gefe- 
tze wachte, und das Sanitätswefen beforgte.

N. 2. zeigt ebenfalls, dafs die Aerzte allen ‘Grund zu klagen 
haben. Merkwürdig ift, was der Vf. in der Vorerinnerung er
zählt, nemlich: dafe feine Schrift viele Monatelang bey der Gen
fer gelegen- und endlich mit einem Aor. admittitur zurückgeftellt 
worden ; da doch die Wahrmamifche Schrift}, die gerade wider 
den gröi'sten Theil der Wiener Aerzte gerichtet ift, von der Cen- 
fex genehmigt, und felbft in Wien gedruckt ward. Er hat fich 
daher genothigt gefehen, diefelbe im Auslände drucken zu laßen, 
und hat ihr, wie es fcheint, aus derfelben Urfache, den 3 §. aus 
Jofephs Cenfergefetzen als Motto vorgefetzt: Kritiken, zvenn Jie 
nur keine Schmiihfchrijten Jind, fie mögen nun treffen, wen Jie wol
len, von JLaudesJurJleu an, bis zum (Jnterfien, follen nicht verba
ten werden. Als einen vortreliichen Commentar eines fo weifen 
Gefetzes fetzt Rec. folgendes her: „magnum utique beneficiuw 
vitae nefirae affert haec publice monendi et cafiigandi Libertas, quae 
ne unquam nobis eripiatur, etji plures male quam bene ea utantur, 
diligenter providendum efi.si Heyne, Judiciorum de univerjitatibut' 
litierariis recegnitio.

rakuk.it
cult.it
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Bassano: Lottere Ligußicke, offia OJJervazioni cvi- 
ttche fuUo fiato geographico della Liguria fino ai 
tetnpi di Ottone H Grande, Con le memorie floriche 
di Cnßtz, cd altri luoghi della Crimen pnjjeduti un 
tempo da Genorefi , e fpiegazione de B'Ionumenti Li- 
guri quivi efifienii. Deil Abate Gasparo Luigi Ode- 
rico, Patrizio Gsnovefe. 1792. gr. g. XXII. u. 
213. mit 16 Kupfern. fiRthlr 20 gr.)

%Joch ift keine gedrängte, kritifch abgefafste Gefch. 
Jl1 des alten Liguriens überhaupt, und insbefondere 
von der Genuefifchen Verfaffung, von den häufigen Re
volutionen diefes Staats mit Urfachen und Folgen, von 
dem Steigen und Fallen feiner Macht und fernes Han
dels vorhanden. Entweder verftecken fich die hieher 
gehörigen Materialien in dicken Folianten , die nicht 
jedermanns Lcctüre feyn können; oder man mufs mit 
reichten, fabelhaften, partheyifch gefchriebenenNach
richten vorlieb nehmen. Hr. O.f der fich bey feinem 
Brüder, dem Gafandten' der Republik am Sardin. Hof, 
aufhak', fühlte mit mehrern aufgeklärten Män
nern feiner Vaterftadt das Bedürfnif« einer zweckmäfsi- 
gern Gefchichte und theilte den Plan hiezu dem Hn. 
ßlnfiola, Profeffor der Beredfamkeit an der Univerfität 
zu Genua, mit. Weil ihn diefer zur eignen-Ausführung 
ermunterte; fo erhält das Publikum in ig Briefen die
fen Verlach, welcher die Befchreibung der alten Ligu
riens und der Genuefiichen Befitzungen in der Krimm 
umfafst. Nach dem im erften Briefe angegebenen Plan 
kann man die vorliegende Arbeit blofs als Einleitung 
zu einem künftigen zweyten Theil, der die Staatsge- 
fchichte, und zu einem dritten, der die Religionsge- 
fchichte von Genua enthalten foll, betrachten. — Die 
Briefform möchte zu dergleichen Unterfuchung wohl 
die bequemfte nicht feyn ; fie verurfacht Wiederholun
gen . manche Weitfehw«ifigkeit, die im zufiimmen- 
hängenden Vortrag wegfielen: aber in der Ausführung 
felbff herrfcht wahrer GAft der Unterfiichung nebft ei
ner Kürze und Unpartheylichkeit, die wir noch feiten 
bey italienifcbenSchriftftellern gefunden haben. Gleich 
im zweyten Brief gefteht der Vf. feine Unwillen- 
heit über den Urfprung der Ligurier, und ob fie mit • 
den Umbriern zu einerley Stammvolk, den Hetrufkern, 
gehörten oder nicht; er lächelt über die wunderlichen 
Ableitungen des Namens, von Ligur, Phaetons Sohn, 
vom Flufs Liger in Gallien, oder nach PelJoutier vom 
deutfehen Wort liegen etc. Genug die Ligurier waren 
eines der älteften Völker Italiens in mehrere Abtheilun- 
gen, in mehrere Namen getrennt; alles übrige tritt 
k j. L. Z. 1793- Zweiter Band. 

über die Gränzen der hiftorifchen Gewifsheit hinaus, 
Die folgenden Briefe geben, immer mit Vergleichung 
der Quellen und der berühmteften Ausleger, ohneüber- 
flüfsigea Wortprunk, die Unterfuchungen des Hn. 0. 
über die Ausdehnung Liguriens bis zur Zeit des Augu- 
ftus, über die Bewohner diefer Striche, römtfehen Colo
nien, gezogenen Strafsen, und über die neue Einthei- 
lung Italiens unter dem K. Auguft, wodurch Ligurien 
zur neunten Provinz des Landes wurde. Durch die 
neueue Eintheilung unter Conftantin oder Diocletian er
hielt Ligurien und die cottifchen Alpen eine größere 
Ausdehnung, deren Gränzen Hr. 0. nach den Beftim- 
mungen des Paulus Diaconus angiebt. Die cottifchen 
Alpen fafsten jetzt auch Genua und andere Seeftädte 
Liguriens, und der Name erhielt fich wenigftens bis 
in das zehnte Jahrh. Der Name Mavca Italien entftund 
in eben diefem Jahrh. und die Markgraffch. Montferrat 
wurde erft im J. 967 von Otto dem Gr. errichtet, reich
te auch niemals bis an die See. In diefen Behauptun
gen widerfpricht Hr. 0. öfters den Angaben des Mura- 
tori und anderer Gelehrten, welche diefen Marken ein 
höheres Alter und mehrere Ausdehnung geben. Ohne 
bey dem Streit, der auf die gegenfeirigen Anfprüche 
des Turiner Hofs und des Genuef. Staats einigen Ein- 
flufs hat, inj geriugfteu entscheiden zu wollen, kann 
doch Rec. verfichern, dafs die Gründe unfers Vf. bün
dig und gut vorgetragen find. Im i$ten Brief verläßt Hr. 
0. plötzlich denZufammenhang feiner Gefchichte, ver- 
fetzt den Lefer in das i3?e Jahrh. und von den Ufern 
Italiens nach der Krimm, um die Befiszungen der Ge- 
nuefer in diefem Lande zu befchreiben. Das Still- 
fchweigen der gleichzeitigen Schriftiieller erlaubt ihm 
freylich nicht, mit hinlänglicherZuverläfiigkeit das Jahr 
zu bezeichnen, in welchem fie fich zu Herrn von 
Caffa, dem dortigen Hauptfirze, machten; doch bringt 
die Gegeneinanderfteilung aller U i-ftände vie’e Wahr- 
fcheiclicbkeit, dafs es gegen das J. 1266 gefebah. Die 
Erzählung des Nicephor. Gregoras , eines Byzaiit. 
Schriftftellers aus dem i4ten Jahrh., belehrt uns über 
die Art, mit der fich die Genuefec an mehrern Orten 
und auch zu Caffa bey derBefitznehmung benT^en ; fia 
giebt zugleich den Auffchlufs, warum man Aken das 
Jahr der erften Anfetzung beftimmeu kann. fien- 
gen damit an, fich von Tataren, den Herren des Lan
des, die Handlungsfreyheit und den nötigen Platz zur 
Nietlerlage der Waren zu erkaufen, Welchen fie pfft 
einem kleinen Wall und Graben gegen diebifche Ein
brüche fchürzten. Der fchnelk Fortgang der Hand In 
erf derte bald gr’ffseru Raum, mehrere Gebäude, c ’ 
beträchtlichere Menge hinzukomrnender Gei- 
Unmerklich wurde der Wall und Graben vergr

Ssss
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in eine ordentliche Feffung verwandelt, und theils durch 
üi'ld, theils durch Tapferkeit der Belitz des Erworbe
nen gegen jeden Angriff gefichert. Im J. 1289 zeigt 
lieh Caffa fchon als eine anfebnliche Stadt. Sie hatte 
erfahren, dafs der Sultan von Aegspten Tripolis bela
gerte, und fchickte auf der Stelle, ohne Genua zu be
fragen, drey aut-gerüftete Galeren den Bedrängten zur 
Hülfe, Der Handel von Caflfa und der davon abhängen
den kleinern Städte Soldata t Cembalo, Cevco, Taman, 
mufs äuflerff beträchtlich gewefen feyn; aber Hr. 0. 
kann keine nähern Data liefern, als wir fchon durch 
Rubi iquis etc. wiffen. Die Regierung beftund aus ei
nem Coiiful, der fich zugleich Conful von ganz Gazaria 
nanrre, aus zwey Co^filien und dem Kanzler oder Scri
ba. Der Conful wurde jährlich abgeweehfelr, und der 
Glanz, n'ebft den Einkünften feiner Würde waren ohne 
Zweifel äufferft anfehnlich, weil man einÄ dem abge
gangen Doge von Genua Georg Adorno, wegen feiner 
ausgezeichneten Dienft«, das Confulat von Caffa auf ein 
Jahr vervvilligte. Wir können dem Hn. Vf. in der Auf
zählung der einzelnen von ihm gefammelten Ereigniffe 
nicht folgen. Die Stadt Caffa wurde durch die Flotte 
Mohammeds II. im J. 14 5 erobert, und verlor in fpä- 
tern Zeiten fehr viel voa der vorigen Grofse. Die Ge- 
nuefer f hrieben itn J. 1454 an den Papft Calixtus IIT, 
um ihn zur rhätigen Unterftützung und Fürfprache bey 
andern chrifilichen Mächten zu bewegen. Im Brief 
kommt diefe Stelle vor: „habet Ute anguhas Caph am, 
non ambitu quid'm moenium, [ed populorum multitudine 
Conflantinopoli facile praeferendam. “ Es magdabey auf 
die damalige Entvölkerung von Conftantinopal Rück
ficht genommen, oder auch der Ausdruck übertrieben 
feyn ; immer zeigt er von einer fehr grofsen Menlchen- 
zahl diefer Genuefifihen Pflanzftadt. •— Am Ende find 16 
Kupfertafeln beygefügt mit den Abbildungen der Denk
male aus dem Ge. uefilchen Zeitalter, welche die Ruffen 
bey der Befitzncf mung des Landes in Caffa und Sudak 
fa den, und deren Abbildung Hr. ö. durch Freundes 
Hand fich zu verfchaffen wufste. Diefen Ueberbleib- 
feln zu gefallen febeint er die ganze fchöne Abhandlung 
gefchrieben zu haben. Sie enthalten Figuren vonGrab- 
mälern abgenommen, viele Wappen und auch Infchrif- 
tenr. und find im Grunde von keinem grofsen Belang. 
Hr. 0. hat fich viele, meift glückliche, Mühe gegeben, 
die Wappen zu erklären und die Steinfehriften zu ent
ziffern; aber öfters müffen blofse Vermuthungen die 
Stelle der Gewifsheit vertreten ; theils, weil die Schrift 
»irfprüng’ich fehlerhaft gehauen war; theils, weil ge- 
wifs der Abzeichner nicht immer die erfoderliche Ge
nauigkeit beobachtet hat.

Reblin, b. Wever: Neue Quavtalfchvift aus den 
neueflen und beßen Rtifebefchreibungen gezogen, g. 
1786. 1787 I78b- 1789- *79o- ^79^ I792- 
1— 3 St. (l Rthb- 6 Gr.)

In der Vorrede faten die Herausgeber: „Hätten die 
guten Reifcbefchreiber Verleugnung genug, den ganzen 
UmGog ihrer Bemerkungen zu fichten ; diejenigen weg- 
zufti-eichen, die fchon'andere vor ihnen gemacht haben: 
ihrer kleinen Abentheuer (wenn fie nicht über die Ge- 

finnung des Volkes oder der Stadt, worinn fie’ ihnen 
begegneten, ein Licht verbreiten) gar nicht zu erwäh
nen; fich gewiffer Rofonnemeurs zu enthalten, die in 
den meiften Fällen nicht paffend find, weil fie ihren 
Gegenftand nur auf kurze Zeit betrachten konnten; — 
fo würden wir kurze, aber Gahalr volle, Reifebefchrei- 
bungen, oft für ein Drittheil des Geldes bekommen, 
welches wir jetzt für Befchreibungen von Wirthen und 
Gaffhöfen, von Reifewagen, Poffm^iftern und von Ge- 
fundbeit und Uupäfslichkeir unferer Reifenden bezahlen 
muffen.“ Diefe Betrachtungen veranlaßten die Heraus
geber zum Plan diefes Journals. In denfelben werden 
Auszüge aus Reifehefchreibungen geliefert, welche 
wegen ihrer Umltändlichkeit zu theuer find. Der Plan 
ift nicht übel; nur mufs Rec. vor allen Dingen erin
nern. dafs derjenige Rcifebefchreiber, welcher, wie die 
Vorrede fagt, Wirthe und Gafthöfe, Reifewagen und 
Poftmeifter befchreibt, und von feiner Gefundfieit Und 
Unpässlichkeit viele Wrorte macht, nicht unter die guten 
gehöret, wenn fchon in feinem Ruche manches Gute 
ßehet. Es ift nicht in Abrede zu ffellen, dafs in man
cher Reifebefchreibung Stellen vorhanden find, welche 
mehr als das ganze Buch intereffiren. auch in Aofehung 
des Gegenstandes einen vorzüglichen W erth haben. Die 
Herausgeber thun alfo fehr wohl, wenn fie laiche Stücke 
ausheben, nnd gemeinnützig zu machen fuch^n. Die 
Auszüge, welche fie liefern, find aus Werken genom
men, web he fämmtlich fchon Längftcns iu unfrer A, LZ. 
angezeigt worden find. Rec. hat alfo nur die Nahmen der 
Schrift tellerzu nennen, derer» Werke diefes Journal extra- 
hiret. Die vorliegenden Stücke liefern dergleichen aus 
Coxe, Affprung, Bruce, Dobritzhofer, Riesbeck, Meiners', 
Soanerat, Carli, Schaller, Dom Ulloa, v. Tutt, Carver, 
Hamilton, Le Väffeur, Troil, Höft, Dolomieu, Volney, 
Röock, Lüder, Berenger, Surville, Du Vernois, Teten, Storch, Schöpf, Raynal, Fabricius, Mercier, 
Arthur Philipp, Sauveboeuf, Savary, Hammard , Rai- 
cewich. Bartels, aus fehr vie'en anonymifchen Schrif
ten und Sammlungen. Auch finden fich zuweilen, bis
her ungedruckr. Briefe, Tagbücher und Anekdoten be 
rühmter Männer mb dar . ter, welche den Lefer ange
nehm und nützlich unt^ ölten. Es ift zu wüufcben, 
dafs diefe Quartalfchrift ? ge Dauer haben möge. Vom 
Jahre 1’92 an. ift jedes Stück mir einer Titel Vignette 
en Medaillon mit dem Portrait eines Gelehrten, der 
Herren Fried. Schulze, Ren hold Forfter und Howard 
gezieret, welche nicht übel ausgefallen find.

l) Leipzig, b Dyck: Des Grafen Moriz Äuguft von 
Benyawsky Schickfale und Reifen von ihm filhß he- 
fchrieben; überfetzt von Georg Forßer 1 Theil 1791 
gr- 8- 376 S. und LXXX S. Vo^-ede, mit dem fehr 
frhöu eeilochenen ßrulffild de* Grafen und eirem 
Grundriß, $ Gefechte der Confoderirt-v in Pohlen 
mit den Ruffen vorftrlleud. Zweyter Theil 1791. 
602. S. und 2 Charten. *3 Rthlr.)

2) Berlin, b. Voß: Des Gräfin Motiz Augufl von 
Benijoivsky Reifen durch Stbiricn^u^d-lKandfchatka 
über^apan und China nach Europa nebfi: einem Aus

zug
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zug feiner übrigen Lebensgefrh’chte, aus dem Eng 
lifchen überfetzt mit Anme-kungeu von Johann 
Reinhold Forfter; mit 4Kupfern, Gebräuche, Klei- 
dungs und ßewafnungs - Arten auf Japan und Ma- 
dagascar vorfte’lend gr. g. 1790. 447 S. u. XXII 
Einleitung u. Vorrede. (1 Rrblr. 16 gr.)

3) Tübingen , b. Cotta: Des Grafen Moriz sfuguß von 
Beniowsky Schütkfale und Reifen aus dem Englilcuen 
ausgezogen. 1791. 182 S. 8.

Vom Original f. A. L. Z. 1790. N. 230. 232. 
Es jft kein Wunder, wenn in fo kurzer Zeit, üch 
verschiedene Federn mit der Ueberfetzung dieler intet ef- 
lanteiJ, obgleich wohl etwas roman aften, Reifen befchäf- 
tigten. Die erfte Ueberfetzung ift .on dem jungem Hn. 
Fortier, welcher dem Original gröfstentheils ohne Ab
kürzung gefolget ift. Das Wind- Wetter - und Kranken 
Journal hat er mit Recht weggclafsen; warum aber 
wohl des Grafen Gi uudfätze, nach welchen er feinen 
Plan zu jener Colonia auf Formofa entworfen hatte? 
Sein Br. Vater hat in N. 2 das Werk weit mehr abge
kürzt, un«2 die Pohltwfche Kriegsgefchichte der 
Couföderir tm uoüberfetzt gelaßen, dagegen eine kurze 
Nachricht von dem Leben des Vf. vor feiner Verwei- 
fung vorausj/JThickt, auch, wie uns dünkt, zum 1 heil 
mit Unrecht die Gefchichte der Rufiifchen Entdeckungen 
die Urberficht der nach der Oitfeite von Kamtschatka 
gemachten Epideckungs Reifen, die Entwürfe zum Be- 
hui esner neuen Charte, auch die umftändhehern Nach- 
rickren von Sibirien und der Seekäfte von Kamtfchaika, 
iuReichen die Befcbreibung der Kurilen, und der Aleu- 
tiichen Infeln wie auch die Befcbreibung der Infeln 
ledzo, der tatanfehen Küfte und der In fei Saghalin 
weggeiaffen. Diefe finden fich dagegen in der Ausga
be des Sohns. Das dritte Werkchcn ift eia blofser Aus
zug aus beiden edleren, welcher als das, was er feyn 
foll, ganz gut ift. Er dienet blofs für Leute, welche 
mit wenigem zufrieden find.

Unter dtu beyden Ueberfetzungen, mag die des 
altern Hn. Forßers, wohl den Vorzug verdienen; auch 
ihr äußerliches ift einladender.

Dürkheim; b. Pfähler. P. Brijfots von Warwille 
Reife durch die vereinigten Staaten von Nordamerica 
im Jahr 1788 aus dtin Franz, von Th. Fr. Ehrmann. 
1792. 62.5 S. g mit 68 S. Vorrede.

Eben diefer Reife erfter Theil. Bayreuth , in d. Zei- 
tüngsdruck. 1792. 282 S. 8-

Da das Original 1791 von uns ausführlich angezeigt 
werden, fo können wir uns bey du Rn Ueberfetzungen 
auf eine deftö kürzere Anzeige einfehranken. Die erfte 
enthielt Brißots Reife ganz bis auf den dritten Tneil 
worin er Frankreichs Vortheile durch eine näb'ere Han- 
deisveibh‘>dü:sg mir dem Nordamer kauifchen Freiftaat 
näher aus einander fetzt, und de> Verf. alig-meine Ein
leitung, auch was er über Bieft und den H indel von 
Hayie de u ace beybr ugt. Sie ift zwar w e Ur. E. fei-. 
b<.r fagt eil ertig gemacht, weil fie zur M-lT« fertig, 
oder viLmehr eim r andern angf.kimdi. ren Ueberfetzung 
zuvor kvmmeü follte. Wir iraatn iudefs ; ach Verg'et- 
chung des OJginais, eben keine mb öhcLv: Ueberfe- 
tzerühler gefunden, fondern dafs der Sinn des Ürigi-

na’- getroffen, und der deutfehe Ausdruck reinund un
gezwungen ift. Wegen der auf dem Titel verfproche- 
nen Z iätze, hat fich der Ueberfetzer zwar hinreichend 
entfchuldigt, allein da der Freund, von dem er fie er
wartete, wahrend der Arbeit ftarb, fo war es unartig, 
den Lefer darauf bey dem Titel zu verweifen. Doch 
ganz unenüilt hat er fein Versprechen nicht gelaßen, 
fondern einige kurze Anhänge beygefügt, von denen 
der zweyte über Juftizpftege und Advocatengebühren in 
Penfiivanien, wahrfcbeinlich bey vielen Lefern die ver- 
naeinte paradifilcheLage der Einwohner des neuen Frey- 
ftaats etwas von ihren Reizen verlieren möchte. Ein dorti
ger Deucfcher hinterliefs feinen Erben in Schwaben et«- 
wa 20,000 Gl. und diefe erhielten am Ende 3000, weil 
das übrige für Gerichtsgebührea und Spefen deä Exe- 
cutors verrechnet war. Die lerzte geographifch ftatifti- 
fche Tabelle darf der Buchbinder nur wegwerfen. Hr. 
E. wiederholt darüber aus deutfehen Büchern nur alte 
Nachrichten. Der Staat Kentucky fehlt ganz, eben fo 
wie Vermont, und von der auf Befehl des Congreßes 
1790 veranftalteten Zeichnung fcheint er nichts erfahren 
zu haban.

Von der zweytenUeberfetzung, dieBriflbts Raifon- 
nemenis unabgekürzt liefern follte, dürfen wir um fo 
weniger fagen,, da es wahrfcheinlich wegen der Con- 
cuirefcz mit andern beym erften Theil geblieben. Hr. Bibl. 
Kaiür iu Regensburg foll felbige haben befolgen laßen.

Magdeburg, b. Creuz: Kleine Reifen durch merkw&r; 
dfgs Hegenden im füdlichen Frankreich und Bemer
kungen über Frankreichs Oecononrijten, Provinzial 
Stände, Parlemeutev, Obergerichtshöfe und Tribunale 
nebft andern hiltorifchen Nachrichten 1790. 8. 188 
S. 12 ggr.

Diefe Reifen find fehr wenig unterhaltend, nehmen 
auch von diefem kleinen Buch nur den geringften Theil 
ein, die befondern Abhandlungen hingegen 147 Seiten. 
Wie noch die vier letzten AbhamVungen nehmlich Ro
ger Bacons Biographie und drey Auflätze über die Ko
lonien, über die militärfche Regierung und über den 
Kunftßeifs dazu kommen, erräth kein Menfch. Ver- 
murhheh füllten fie blofs dazu dienen, einige Bogen 
mehr auszufülleu. Es läfst fich auch nichts gutes da
von fagen.

GESCHICHTE.
Dresden u. Leipzig, b. Richtern: Europa vor, über 

und nach dem vierzehnten Julius. Erftes Bändgen. 
1791. 192 ä. 8.

Der ungenannte Vf. diefes „Werhs^ hatte „von lan
gen Eeiten her"" kleine Auffätze über „das“ gemacht, 
was er von der Lage Frankreichs und „der Veränderung“ 
in diefem Lande „reden kemnen.“ Er hat, wie er felbft 
in einer vorausgefchickten Notiz an den Lefer lagt, 
vieles darum r gefunden, was ihm des Aufbehaltens 
wer<h gelch rntB, und er glaubt dem Publikum theils 
„eim L■ nterhaltung“ zu vejichdH’en, thtiis einen „Dienß 
Zu leißcu“, wenn er Verahiedenes davon bekannt 
maent. „Sijiiem"1 füll es nicht feyn; fondern „Gedan- 
„ken ad r nrt, Sammlung von Ideen, die diefem und je- 
„nem einjleien, ürcheile, die ihm einleuchtend fchienen.“ 

S S S S 2 Zu
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Zu diefer Sammlung wählte er die Einkleidung, die 
ihm die vortheilhaftöfte zu feyn fehlen, die Einkleidung 
in Dialogen. Er „betkeuevt" dabey: „dafs das Ganze 
„ohne alle Bitterkeit g^ fey; und — fetzt er 
hinzu — '„wenn ja manchmahl Freund Satyr ihm in 
die (fitere gekommenfeynfüllte, fo depr.ezirt er doch 

„jene Meyming, als ob er Individua beleidigen wollen,“ 
Von der Aufnahme der beyden erften Bändchen will 
er es abhangen lallen , „ob er das Werk noch fortfetzen 
„kann und wird»“

' Nach diefem Prolog, der aber keine güoftige Vor- 
me^ßung für das Drama felbft erweckt, würde es kaum 
nöthig feyn, über das Letztere noch etwas zu fegen, 
wean°es nicht gerügt werden tnüfste, dafe die Erwar
tung,. welcher der vielveriprecbende Titel berech
tigt in jeder Rückficht lo gar wenig befriedigt wird. 
In Äblkht auf den Inhalt ift alles das Bekannte, das 
Alltägliche der Vorftellung, die im April 1791, wo der 
Verfall«? fchrieb , ungefähr die herrfchcnde feyn moch
te • Auffcblüffe oder Blicke in der Verkettung der Din- 
ge’fitcht man vergebens. Könnte hier etwas eine Aus
nahme machen, fo müfste es allenfalls die Beleuchtung 
der Ilalsbandsgefchichte feyn. Der Vf. hält die La Mot
te für unschuldig, fo wie die Königin und den Kardi
nal; er denkt fich die ganze Sache „als einen Negoz, 

wie er hunderimahl und mehr im Kleinen und im Großen 
*1 auf der ißelt gemacht wird, als eine Sache, die die Sich- 
'tev aus einer Mücke zu einem Elephanien umgejchajjen, 

”die man von der wichtigßen S-ite genommen , weil Jie fo 
"wichtig, nehmlich mit der Verhaftung eines Cardinals 
^anftencr" Sollte nicht die Sache wegen der Gründe, 
die für* diefe Hypcthefe zu r?.den feheinen in Verbin
dung mit den neueihn Aufklärungen, eine nochmahlige 
Revifton verdienen ? Wenigftens würde die Spur ^ ge
fetzt auch, dafs fie fich verlieren follte, ohne zum Ziel 
eeführet zu haben, dennoch einen febr interrifenten 
Stan ort zur Ueberficbt der neueften Ereigt iffe in Frank
reich entdeck«» laffep. Und blofs deswegen ift die an- 
o-efütirte Hypothefe aus den übrigen unbedeutenden 
oder alltägliche:: Inhalt herausgefioben worden — Dem 
Inhalte gleich ift auch der Ton in diefen Colloqut«; 

fchleppend, langweilig, als ob Fafsmann wieder von 
der Unterwelt heraiifgeftiegen wäre. Die Sprache, die, 
durch kngft gemifebiliigte Wortfügungen und Inverfio- 
neu entftelit vergebens nachKraft und Nachdruck ringt, 
ift bald gefebraubt, bald finkt fie zu Plattheiten, wie 
z. B. mein Schatz — „Bieiben Sw damit weg!'* 
— u. d. m. hinab. Nicht einmahl von Seiten der Gram
matik und der Orthographie kann der Vf. gerechtem Ta
del entgehen, wie man von der zwejten Zeile des 
Titels an bis zum „Ende des evßen Bändgen,“ 211 vielen 
Beyfpielen fehen kann. Uebrigens hat er etwas fehr 
Ueberfiüfsiges gethan, wenn er fich dagegen zu ver
wahren fucht, dafS etwa manchmal „Freund Satyr ihm 
„in die Q^uere gekommen feyn follte: “ diefer 
Freund kann fchwerlich bekannter mit il m feyn, als jeder 
gute Freund der fich am Stadtthsre meidet, mit der Schild
wache, die ihm aufmacht. Oder folfen wir es für Einfall 
diefes Freundes halten, dafs gleich im erften Gefpräche, 
ein Berliner, ein IFiener und ein fchiiner Geiß aus l^ei- 
mav, auf den neunten Anguß xygg, auf ein Kaffeehaus 
in Paris, verletzt erfcheiaen? Schwerlich! Es müfste 
dann der Spott eben darin, dafs die loterlocutoren, bis 
zum Gähnen, ganz gewöhnliche Dinge vorbringen, lie
gen feilen; welch:» doch nicht die Meynung feyn kann 
da man offenbar fteht, dafs der VL den Inhalt des er- 
fteu Gefpräches zu den Sachen gerechnet haben mufs, 
wodurch er dem Publikum „einen Dietfl zu leißen" ge
glaubt hat. Hierüber ruht eine Dunkelheft, die wrohl 
daher entftandea feyn mag, dafs der Yf. diekleinenNecke- 
reyen feines Freundes Satyr nicht verftand, oder dafs 
es ihm an der Gabe fehlt, dergleichen Infpiratlonen in 
allgemein verftändlichar Sprache zu verkündigen. 
Ueberftüfsig ift daher es auch, wenn er „jene Meynung 
„deprezirt, als' ob er Individua beleidigen wollen." Auch 
da, wo fich diefes „ivollen" ziemlich unverkennbar ver- 
räth, in dem ganzen Dialog zwifchen fünf Leipziger 
Buchhändlern, der doch zu einer Ueberßcht von Euro
pa feit dem 14. Jul. 1789. gar nicht gehört, —- auch 
da beleidigt er nicht: er Schreibt, wie man ihm ohne 
Betheurung glauben wird, „ohne Bitterkeit," aber er 
Ich reibt auch ohne Salz.

KLEINE S
Vermischte Schriften. Schwerin, b. Bärenfprung: Eor- 

lihidv c Nachricht von den Mi-ncralieii-Mecklenburgs, fjftemaufch 
•entworfen voti Adolph. Chriftian Sicußen der freyen Fünfte Mag. 
'd iV W D. und Privat - Docent in Koftock. 56 S- 8,.

folgenden Worten beftimint der Vf. in der Vorrede den 
G^icutspunkt, aus welchem diefe kleine Schrift zu beurtheilen 
ift indem er fagt: „Mit einem zwölfpfündigen Hammer durch 
wanderte ich verfchieaene fteinreiehe Gegenden McKleiihurgs; 
und nachfolgendes Verzeichnis , welches ich den ^aturfreuntieu 
hier mit fchuldigller Befeheidenheit, verlege, bat man als di« 
Frucht diefer meiner Bxcurfioncn anzufehen. In diefem Ver- 
ze-’chni’fe habe ich das nur eingetragen, was ich felbft gefehen, 
und auch nur diejenigen Nachrichten darin ausgenommen, dm 
ich r^’Cn nicht für iMwahrfcheinlich kalte." Die Auhcnt aes Vt. 
b V der Herausgabe diefer kleinen Schrift mag wohl gut gewer 
fen feyn ’ aber leider eqtfpricht ihr die Ausführung nicht; denn 
der Vf. befitzt gegenwärtig noch zu wenig mineralogilche Kennt- 
niffe und hat zu wenig deutliche Begriffe von manchem n«ne- 
r^louifehen Gegenftande, als dafs eF etwas belehrendes fchrei- 
ben konnte Folgendes wird als Beleg unfers Unheils dienen. 
Hie Einleitung enthält 7 geognoftifche Aphorismen wovon wir 
nu® zwey ausheben wollen. „Die Mineralien Meklenburgs, fagt

GERIETEN.
er, finden jich faft alle in einem zerftörten Ztrtande, ureit fie ein 
niedriges :tnd aujgefchwemmtcsLandzur Lagerftötte liabctt.“ ferner: 
„Als Mecklenburg .noch Meeresboden war, ließen mlichtige , da
her jährende, z.isfchollen ihre noch etngewickeit gelutltenen Seifen-, 
irürhmer jaUen, und fetzten auch den grüßte» Theil nuferer Fe. 
trefakten bey uns ab.“ Den Begriff der Metalkrten beftimmt er, 
8. 59. folgende.-mafsen: „Die Metalle unterfcheiden jich von an
dern mineralifehen Körpern durch ihre ausnehmende Schwere, Voll- 
^Mmmenire Undurcliji^htigkeit und dem metalüjchen Glanz. Sie 
l a ffe 11 fi ch i n L a d en ziehen uid be flehe n a us brennba
rem IMefen und aus einer trockenen zer r e ib liehen erdi
ge n'Mu t e r ie.“ Eben fo fchirf b hbrnrnt er die Erdharze, wenn 
er S. 45. lagt. ; „Diefe Mineral eu brennen im Feuer mit einem 
eigenen Geruch, l'.eym l erbrennea geben jie Dampf und Hufs, 
und laßen eine Afche oder einen f l üf s i gen falz i gen Körper 
zurück. Auch in Riickücht des Ausdrucks ift der Vf. nicht im
mer glücklich fo‘lagt er von den Salzen, fie find fchmackhuf* 
te Körper, Hart: fie geben einen Gefchmack. und S. 23. fagt 
er: „von der winzig ft en Kleinigkeit bis zur Größe einer 
welfcben Nuß und noch darüber, habe ich ( Granaten ) aus Gra- 
nitfteinen e n t w i n k t.



697 Numero igo. 698

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 21. Junius 1793.

PHILOSOPHIE.
Ohne Druckort: Metaphyfifche Ketzereyen, oder Verfu- 

ehe über die verborgenjien Gegenftämde der Weiweis
heit und ihre Grundurfachen. 1791. Zwey Bändch. 
Zufammen 362 S. mit fortlauf. Zahlen. §. (1 Rthlr.)

TT" etzereyen bedeuten entweder irrige Lehren, die ge
ll *■ gen die Grundfatze einer wahrhaft aufgeklärten Ver
nunft verifofsen, aber wo nicht allgemein, doch von den 
mellten Lehrern und dem größten Theil des Publikums 
angenommen werden; oder man verlieht darunter wah
re und der Vernunft gemäfse Lehren., welche aber mit 
den herrfebenden Grundfätzen und Meynungen im Wi- 
derfpruch ftehen und noch keinen öffentlichen Credit ha
ben. Dort ift die Ketzerey gegen die Vernunft, hier nur 
gegen angenommenen Irrthum und W ahn. Sicher hält 
der ungenannte Vf. feine hier gelieferten naetaphyfifchen 
Lehren für Ketzereyen der letzten Art; allein fie find 
ganz den bis zur Epoche der neuern kritiffuen Phiiofo- 
phie allgemein herkömmlich gewefenen .Grundfätzen des 
naetaphyfifchen Dogmatismus gemäfs, entscheiden über 
das Dafeyn oder Nichtdafeyn überfinnlicher Gegenftän 
de (der Vf nennt fie die verborgenften), und find fogar 
aus dem Gebiete der Myftik hergenonamen. Wir haben 
in dem Buche keine Spur einer Bekanntfchaft des Vf. 
mit jener Philofophie gefunden, und es ift in der That 
um die gute natürliche Anlage und Fähigkeit deffelben 
zum fpeculativen Philofophiren Schade., d.afs fie nicht 
eine belfere Richtung erhalten hat. — Das Materiale der 
hier gelieferten Betrachtungen wird aus der allgemeinen 
Anzeige des Inhalts diefer zwey Bände, und das Forma
le derfelben, oder die Art, wie der Vf. über feine Ge- 
genftände philofophiret hat, aus einigen Proben .erhellen, 
die wir mittheilen wollen. Das erfteB. enthält: I) Ver
fuche über einige Gegenßände der Metaphyfik und Iheolo- 
gie. Unendlichkeit, und ihre Gattungen, wie fie der Vf. 
nennt, Zahlen, Unermefslichkeit, Ewigkeit. Zeit und 
Raum. . Wie Z. u. R. entftanden find. Entftehung des 
Böfen aus freyem Willen. Hat Gott den Urfprung des 
Uebels vorausgefehen? Giebt es ein wirkliches Uebel? 
Von der Perfectibilität. Von der Freyheit des menfchli- 
chen Willens. Von der Providenz. II) Kosmologifche 
Verfuche. Nichts und Alles. Alles ift ewig. Gott. Vom 
erften Object der Idee. Schöpfung aus dem Nichts. Lee
rer Raum und Fülle. Was Materie fey. Entftehung der
felben. Unterschied zwifchen Materie und Geift. Was 
unendlich theilbar fey oder nicht. Nur die Einheit ift 
theilbar. III) Verfuche über die Urkräfte. Kraft. Unbe
weglichkeit. Bewegung. Berührung. Fühlung. Wahr
heit. Fühlt Gott? Elafticität und lebendige^Kraft. Von
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den widrigen Kräften. Das Feuer. Die Luft. Hitze und 
Kälte. Das Salz. Licht. Zweytes B. IV) Verfuche über 
die materiellen Kräfte. Von der Schwerkraft. Von an
ziehenden Kräften. Von vermifchten Kräften. Von der 
Fliehkraft. Giebt es actio in difians? Undurchdringlich
keit. Cohäfion. Druck und Gegendruck. Der Reiz. V) 
Verfuche über die Seelenkräfte. Subftanz der Seele. Be
griffe. Objecte. Vom Wefen der Dinge und ihren Eigen- 
fchaften. Erinnerungen, Gedächtnifsbilder. Abftracte 
Ideen. Vorftejlungen. Einbildungskraft. Vergleichun
gen. Verhältnifs. Erfahrung. Verftand. Vorficht. Weis
heit. Der Vernunftfchlufs. Das Begehren. Der Ent- 
fchlufs. Die Wahl. Der Wille. Der Endzweck. Selbst
gefühl. Ichheit. Bewufstfeyn. VI) Verfttche über einige 
phyfiotogifche und moralifche Gegenßände. Von den Sin
nen und der Harmonie. Van den Nerven. Der Schlaf ; 
eine Hypothefe. Was Inftinct fey. Von den Leidenfchaf- 
ten. Saamenkraft. Stufenleiter des Triebs zur Vereini
gung. Etwas über die Thiere. Befchlufs. — Um Stel
len, die zu Proben der Behandlungsart dienen können, 
dürfen wir nicht verlegen feyn; fie bieten fich durch 
das ganze Werk von ziemlicher Gleichförmigkeit dar. 
S. 9. febeint es dem Vf. merkwürdig zu feyn, dafs wir 
.eine deutlichere Empfindung von einem Dinge hätten,, 
das kein Ende, als von einem, das keinen Anfang habe.. 
Wir fühlten die Ewigkeit heller vor- als rückwärts; 
vielleicht fey diefs ein Beweis, dafs wir zwar entftanden 
wären, aber nicht aufhören würden. S. 10. Die Natur 
der Zeit und die Kette der Dinge hätten uns gewöhnt 
zu glauben , dafs das Gegenwärtige nothw.endig auf das 
Vergangene, und das Zukünftige auf das Gegenwärtige 
folgen müffe. Allein urfpr folglich verhalte fich die Sa
che anders. Das Gegenwärtige müffe urfprünglich und 
wefentlich vor dem Vergangenen gewefen feyn, denn* 
Wie könnte .es vergangen feyn, wenn es nicht zuerft ge
genwärtig gewefen wäre. (Man wende den Satz mit fei
nem Beweife um, und die Sache wird eben fo wenig 
entfehieden feyn, als die Frage, ob die Henne eher ge
wefen fey, als das Ey. Wenn man aber weifs, dafs Ge
genwart und Zukunft nichts anders .find, als allgemeine 
Beftimmungen der blofsen Zeit, als allgemeiner Form 
der Anfcbauungen, in der Natur unferer Sinnlichkeit 
aber und diefer ihrer allgemeinen Form kein Grund vor
handen ift, eine Beftimmung der blofsen Zeit, z. B. die 
Gegenwart, .oder gegenwärtige Zeit, als nothwendigen 
Grund der andern, z. B. der Zukunft, oder der zukünf
tigen Zeit, anzunehmen; fo wird man fich leicht aui 
diefem magifchen Zirkel heraus finden können.) Ob
gleich, fährt der Vf. S. 11. fort, in der Ewigkeit eine 
Succejfion ift , und feyn mufs, fo glaube ich doch, dafs 
diejenigen Wefen, die felbige geniefsen, weder etwas Ver-
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gangenes noch Zukünftiges in ihr wahrnehmen. Ich 
glaube, dafs diefe Welen fich nicht mit Erinnerungen 
und Fürfichten abgeben, und fich blofs mit Fühlungen 
befchäftigen, weil Fühlen befier fit, als gefühlt haben, 
«der fühlen wollen. Man kann annehmen, dafs Wcfen, 
die in den vollkommenften Zuftand verfetzt find, fich 
•wohl mit einem immer abiveahfelnden Genufs., mit einer 
•ewigen GegeutvärAgkeit von unzähligen Mannichfaltigkei- 
ten begnügen können, wenn fie fo'che auch nicht auf 
einmal, wie Gott, zu fühlen im Stande find, welches die 
einzige Art feyn möchte, ein ewiges Einerley zu ertra
gen. — Die Frage: Wie find Zeit und Raum entfianden ? 
beantwortet der Vf. S. 50 ff. fo. Die Zeit kann nicht an
ders als in der Ewigkeit entfianden feyn; die Natur der 
Zeit ift eine Dauer, die Natur der Dauer aber ein IV dev- 

’ fiand. Das Böfe fit die einzige Sache, die den allmäch
tigen Gott nicht zum Urheber bat, und ihm alfo wider- 
ftehen konnte. Vor der Zeit war Gott, und in ihm Un- 
ermefslichkeit; nem'ich jene unermefsliche Fülle, in wel
che der Schöpfer alle mögliche Welten hineinbilden konn
te. Aber im Anfänge der Zeit wurde die alleinige Quel
le alles Guten durch Entftehung einer zweyten Quelle, 
durch den Urfprung des Böfen, aufgehalten. Hier ift 
eine Epoche in der Ewigkeit, eine Begebenheit, eine 
.Dauer, ein Widerftand — die Zeit. Sobald das Uebel 
da war, mufste es aus Gott abgefondert und befchrankt 
■werden. Aber wie konnte man eine Gränzlinie durch 
das Unermefsliche ziehen? Nur durch das einzige Mit
te], Anfang und Ende diefer Linie zu verbinden, konn
te eine folche Einfchliefsimg möglich werden. Hier fey 
alfo der Urfprung des erften Raums und aller Formen, 
die Entftehung des erften Zirkels, der Urgrundrifs aller 
Wefen. (In einer Note hierzu meynt der Vf. fogar, dafs 
wohl eine Traditiop von diefer Begebenheit, der Abfon- 
derung des Böfen aus Gott und der Einfchliefsung defiel- 
ben, die Idee der magifchen Zirkel erzeugt haben konn
te!) Die comprefiive Kraft, die im Anfänge nöthigwar, 
den erften Widerftand zu befchränken, ift, nach S. i$2. 
das Licht. Es ift ihm die einzige Subftanz, deren Quel
le aufser unferm Dunftkreis liegt; das weitentferntefte, 
das wir kennen, folglich dasjenige, dem das Vorrecht ge
bührt, Alles zu umfchliefsen. S. go. wird behauptet, 
dafs wir alle bey dem Falle der Geifter, der unfefe Menfch- 
werdung veranlafst habe, gegenwärtig gewefen wären, 
und Theil daran genommen hätten, einige mehr, ande
re weniger, und dafs dadurch die Vollkommenheit un
seres Wefens in verfchiedenen Graden gelitten habe. 
Nun fey aber (S. 52.) Befierung die Abfichf Gortes ge- 
wefen; ©hne vorhergehende Reue könnten aber morali- 
fche Wefen nicht gebelfert, und Reue nicht ahne Em
pfindung unglücklicher Folgen bewirkt werden; diefe 
Letze alfo peinliche Empfindungen voraus, deren Stärke 
und Natur den mannichf Itigeu Arten und G aden von 
Verderbniffen angemetTen feyn müfsten. Um diefen 
Zweck der Befierung durch diefes Mittel z>j erlangen, 
habe nun Gott (S. 57.J den allmählich erfolgten Eintritt 
der Geifter in die Körperwelt geordnet und jeglichem fei
nen Platz angewi feu. Da wähle er für denjenigen Geift, 
der zu feiner Befierung nur die Ga tung von Pein und 
den Grad von Reue brauche, weicher die natürliche Fol

ge gewifier Geietzübertrctungen fey, gerade die Rolle 
derjenigen Perfon, welche alle diefe Uebertretungen be
gehen werde. Diejenigen Geifter, welche fich in dem 
allgemeinen Falle am meiften verdorben hätten, würden 
alfo diegröfsten aller hier uothwendigen MifTethüter feyn, 
und diejenigen, fo den mindeften Antheil an diefem Fal
le genommen hätten, wären viel leicht diejenigen, die als 
unfchuldige Kinder aus der W’elt giengen. Sie brauch
ten nur geboren zu werden und zu ft erben, um ihre vo
rige Vollkommenheit wieder zu erlangen. — Fin fchö- 
nes Gemälde von der Beftimmung des Menfchen 1 Mehr 
brauchen wir wohl nicht hinzuzufügen, um unfer obi
ges Urtheil zu rechtfertigen. Wenn das nicht Verirruij- 
gen der Vernunft find, fe kennen wir keine!

GESCHICHTE.
Frankfurt a M., b Göbhard u. Körber: Gefchichte 

des letztem Schwedifch-RufTifchen Krieges. 1792. 
384 s- 8- (1 Rthlr.)

Wollte jemand einige Stunden dazu anwenden, dafs 
er die mannichfaltigen, abwechfelnden, aufserordentli- 
chen Auftritte diefes Kriegs, mit ihrem ganzen Zauber, 
noch einmal vor feinem Gedächtniffe und vor feiner Phan- 
tafie vorübereilen ließe, fo mochte ihm die vorliegende 
Schrift zu einer nicht unwillkommenen Führerin vorzu- 
Ichlagen feyn. Ihr Gang ift rafch, ohne Sprünge; ihr 
Fon lebhalt, ohne Aftectation; ihr Ausdruck meiftens 
rein, ungezwungen und leicht; fie verfetzt durch war
me Darftellung auf den. Schauplatz der kriegerifchen 
Scenen. Wollte aber ein Beobachter mit kälterm Blute 
tiefer'in den Zufammenhang der Begebenheiten hinein 
ge ührt feyn; wünfehte er ßewegungsgründe und Fol
gen mit Unbefangenheit entwickelt zu fehen: fo fände 
er leine Erwartung gewifs getäufcht. So ernfthch auch 
der w^e er verfichert, fich beftrebt haben mag, der 
Wahrheit getreu zu bleiben, fo feidug ihm doch, feinem 
Ausdruck nach, das Herz „für den grofsen Schwedenkö
nig und fein edles Heldenvolk “ viel zu warm, als dafs 
fein Geift die Freyheit und d e Stille hätte behalten fei
len, ohne welche die Unrerfuchung gewifier fchwerer 
Probleme, in die er fich eingclaften, unvermeidlich eine 
fchiefe Richtung nehmen mufs. Es verrärh fich, auch 
ohne feine ausdrückliche Erklärung an mehrern Stellen, 
dafs er überzeugen will: der Krieg, den er befchreibt, 
fey von Seiten des Königs ungefucht und gerecht gewe
fen. Das ungeduldige Streben, diefe feine innigfte Ue- 
berzeugung auch feinen Lefern mitzutheilen, erlaubt 
ihm nicht einmal, die Ueberficht auf Schwedens Lage 
feit Guftav Adolph, womit er anfieng, bis auf den Punkt 
fortzuführen, wo fie am nöthigften wäre. Anftatt dafs 
an diele Ueberficht nunmehr eine genaue Entwickelung 
der damaligen Verhältnifie unmittelbar vor dem Aus
bruch des Kriegs anfchliefsen follre. bricht der Vf. ab, 
und beginnt feine Erzählung fog'eich mit dem Memoire 
des Grafen Rafumowsky vom igten Jun. 1788’ vor wel
chem doch bekanntlich noch fo manches v» rhergegan- 
gen war. Indem er alfo feinen Leier, ohne hinreichen
de Vorbereitung, fofort in das Gewirre von Befchwer- 
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den und Gegenbefchwerden verwickelt, Hellt er ihn na
türlich erweife an einen Standort, aus welchem ihm al
les nothwendig trübe oder einfeitig erfcheinen mufs. 
Gerecht ift in feinen Augen der Krieg, weil er dazu ge
dient haben foll, die Selbftftändigkeit d^s Schwedifchen 
Staats und die Würde- des Beherrfchers zu retten; ge
recht und vortheilhaft zugleich, weil er das einzige und 
wirkfamfte Mittel gewefen feyn foll, die Herrfchermacht 
noch weiter auszudehnen, und die ^icherheitsacte durch
zufetzen, die er als ein Meifterwerk von Staatsklugheit 
und Regentenforgfalt, als eine Wc.hlthat für Schweden, 
erhebt. Alles, was Andersgefinnte mit Gründen und 
Würde dagegen erinnert haben, wird entweder mit Still- 
fchweigen übergangen, oder mit wegwerfender Gering
fehätzung bey Seite geschoben, oder gar, nach Sitte der 
Zeit, als Ausdruck der Empörungsfucht, zum politischen 
Auto - da-fe verdammt. Daher gleicht auch das ganze 
Werk, von der erften Zeile bis zur letzten, mehr einer 
Apologie oder einer Lobrede, als einem Refultate kalt
blütiger Prüfung, welches im Archiv der Gefchichte für 
die Nachwelt aufbewahrt zu werden verdiente. Und 
konnte es wohl eine andere Geftalt gewinnen, da ihm 
ein Syftem z^m Grunde liegt, in welchem alles auf un- 
umfchränk.te Herrfchaft zufammenläuft, dellen Stützen 
keine andern lind, als Feinheit und Krieg?

Ueber diefes Syftem müfste der Vf. noch länger und 
ernfthafrer nachdenken . bevor er, feiner Ankündigung 
nach, fich weiter in das Heiligthum der Gefchichte wäg
te. Fefter müfsten fich feine Gr und fät-e von Recht und 
Pflicht, von Zweck und Glück des bürgerlichen Vereins, 
beftimmt haben, ehe er es unternähme, einige andere 
befonders wichtige Ereignilfe der neuern Zeit zu bear
beiten. Dabey müfste er es fich zum unverbrüchlichen 
Gefetze machen, gegen fein warmes Gefühl und feine 
lebhafte Imagination forgfiiltig auf der Hut zufejn. Au- 
fserdem "würde er Gelabt laufen, noch mehr ähnliche 
Dinge entwifchen zu laßen, wie z. B. in der BcLhrei- 
bung der Canonade bey Hochförs, (S. 21©.) dafs der Kö
nig., „wieder blitz des Allmächtigen. bald hier, 
„bald dort den Feind zufammenfehmettevte** — 
oderS. 223» od und verderbenfehwangerwog- 
„ten beide Flotten nun gegen einander.** - ’ ödes; auch 
S. 3' 5 — „nach verfchiedenen zu LFerela, unter einem 
„Gezelte, zwijehen den Bevollmächtigten gehaltenen Con- 
„ferenzen, wehte auf einmal von daher, nach dem 
„verheerenden Sturme des Krieges, fanft und völker- 
„b eg lü cke nd, der Lispe l des Friedens.** — So lan
ge der Vf. geneigt bleibt. lieber in den Ton eines Hjer- 
ta einzuftimmen, als einem Stjerngranat, Poffe oder iia- 
milton wemgftens mehr Aufmerkfamkeit zu f henken, 
fo lange mö hte ihm in der That zu rathen feyn, der 
Gefchichte, feiner Neigung und feinem Talente dazu, 
lieber zu entfagen Die morgenländifthe Literatur, die 
Hr. Horft, Prediger zu Lindheim in der Werterau (fo 
unterzeichnet fi< h der Vf. am Schlufs der Vorrede , für 
fein Lieh ingsfach erklärt, würde ihm manche Unterfu- 
chung darbieten, die ihm vielleicht angeaiefi’ener wäre, 
als eine Zergliederung der fehwedtfehea Vereinigungs-

und Sicherheitsacte; feine Imagination w’ürde fich mit 
lieblichem Bildern befchäftigen können, als mit den 
SchrecknilTen der Schlachten bey Wtborg oder Swens- 
kafund; und "wollte er feine Unterfuchungen mit Urkun
den belegen, fo würde er zweckmäfsiger zu wählen ha
ben, als hier zu feiner eben angezeigten Gefchichte ein 
Te Deum laudamus gewählt ift.

Hildburghausen, b. Hanifch: Der wahre Mann in 
der eifernen Maske. Eine Schrift, woraus fich durch 
unwiderfprechliche Beweife erkennen läfst, wem 
diefer vornehme Unglückliche fein Leben zu ver
danken hat, wenn? und wo? er geboren war (;) 
vom Herrn St. Mihiel, ehemaligen Oberamtmann 
im Füritenthum Salm. Aus dem Franzöfichen über- 
fetzr. 1792. 302 S. gr. 8- (18 gr-)

Für wen diefes Buch überfetzt worden feyn mag, ift 
fchwer abzufehen. Auf den Kenner kann wohl nicht 
Rücklicht genommen feyn; wie wenig es diefen befrie
digt, hat ein anderer Mitarbeiter in unfern Blättern in 
der Recenfion des Originals gezeigt, (f. A.L. Z. v. 1791. 
nr. 273.) und dem Dilettanten, der blofs unterhalten 
feyn. will, eine folche Lectüre zumjthen, fetzt wohl 
ein unbedingtes Zutrauen zu der herrfchenden Lefefucht 
voraus. Indelfen der Ungenannte, von welchem die vor
liegende Verdeutfchung herrührt, ift doch anderer Mey- 
nung gewefen. Von der Wichtigkeit und Vortrefflich
keit feines Originals bis zu einer Art von Enthufiasmus 
überzeugt, hat er es nicht nur einer Ueberfetzung, fon- 
dera auch eigener Zufätze und Anmerkungen werth be
funden. Was man fich von jener verfprechen dürfe, 
läfst fchon der Titel ahnden; und diefe Ahndung beftä- 
tigt jede Seite. Unter den Anmerkungen find einige, 
die wirklich gute Erläuterungen und Berichtigungen lie
fern , oderauch die Schwäche der Argumente des Vf. 
aufdecken, welches eben keine fchwere Arbeit war; die 
mcifteu aber find doch unerheblich, oder unzweckmäf- 
lig, indem fie lieh, ohne alle Noth, übsr hiftordche und 
genealogifcbe Umftände verbreiten, die dem Gegenftan- 
de der Unterfuchung völlig fremd find, und alfo den Le
fer davon noch weiter abführen, als er ohnehin durch 
die GefchWätzigkeit des Vf. davon abgezogen wird. In 
der That, der Verdeutfcher hätte feinen Fleifs auf einen 
fruchtbareren Gegenitand wenden kennen, als diefer of
fenbar mifslungene Verbuch einer Auflöfung des feltfam- 
ften hiftoriichen Räihfels darbietet.

Sollte er einmal, feiner Erwartung rach, wieder
holte Auflagen feiner Ueberfetzung machen müffen . fo 
würde es wohl Pflicht für ihn feyn, auch den Nachtrag 
zu der Unterfuchung, den der Abbe Soulavie an der Spi
tze des fechßcn Bandes der Miir.oires de Richelieu gelie
fert har, feinen Lefern ebenfalls verdeutfeht zu liefern. 
Gefetz- auch, die fo heftig angefochtene, mit bitterm 
Spott verworfene, H pothefe würde dadurch weniger 
beiwtigr, die harte Anklage der Erdichtung weniger ent
kräftet; fo würde man dennoch in anderer Rücklicht et
was Lehrreiches .,u leen bekommen. Man würde dar
aus leheii, wie ein kundiger Mann die Nachiorfchungen
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anderer kundiger Männer mit feilem Blicke verfolgt, auf 
feinem eigenen Wege mit Feftigkcit und Befcheideijheit 
fortziifchreiien focht, und dabey einem Gegner, der fich 
ihm unvermuthet mit Leidenschaft in den Weg ftellt, 
ohne ihn zu nennen, Gründe für Schmähungen zurijek- 
giebt.

Nürnberg, b. Stein: Gefchichte des Hochflifts IFirz- 
burg 'iii’-d dejfen Fürjibifchöffe. Ein Beytrag zur va- 
terlandifchen Gefchichte in zwey Abcheilungen. 
1792. co B. 3. (12 gr.) ,

Der ungenannte Vf. Scheinet ein gutherziger Mann 
und ein eifriger Liebhaber der Gefchichte feines Vater
lands zu feyn. Er beftimmt diefes Buch für feine jun
gen Landsleute und halt eine erbauliche Anrede an die- 
felben, die iür junge Handwerksleute eben fo als fürilu- 
dirende Jünglinge paffet. Den/Lnfang der Vorrede kann 
Rec. nicht recht verliehen: „Ich glaube, die Herausga- 
„be diefer neubearbeiteten Fränkifch - Wirzburgifchen 
„Gefchichte w erde nicht ganz überllüfsig feyn, zumal 
„befonders die alte Ausgabe, die unter dem Namen des 
,,7 heophilus Frank im Jahre 1757 bey Rafpe zu Nürn- 
„berg herauskam, längft fehr feiten geworden ift.“ Nach 
diefer Aeufserung folite man glauben, dafs das Publi
kum eine neue Auflage erhalte; allein fie ill es nicht, 
überdicfs ift der Titel der allen Ausgabe folgender: 
Theophilus Franckens ^urzgefafste Gefchichte Francken
lands und dejfen Haupt-Stadt IFuirtzburg. Frankfurt am 
Mayn verlegts Johann Auguft Rafpe. MDCCLV. Die 
vom J. 175“ angegebene Ausgabe in uns noch nicht un
ter die Hande gekommen. Ueberhaupt weifs Rec. nicht, 
wie der Vf. von einer alten Ausgabe hat Sprechen kön
nen, da er keine neue lie.ert. Bey der Zufammenhal- 
tung wird man finden, dafs er das, was Theophilus 
Franck fagt, immer geflifientlich mit andern Worten er
zählt. Es Scheinet, dafs .er einen Auszug aus den vor
handenen Würzburgifchen Gefchichtsbüchern nach fei
nem eigenen Gutdünken hat machen wollen, w’eil er vie
les, was Theophilus Frank in feiner Gefchichte Fran
kenlands nicht hat, hinzufetzet, aber auch dagegen wie
der vieles ausiäfst und übergehet. Er theilei fein Buch 
in zwey Abtheilungen. Eine kurze Püinleitung in die 
Gefchichte des Hochltifts Würzburg macht S. 3 folg, den 
Anfang, worinn er eine Schilderung der deutfehen Na
tion liefert. S. 78 hebt fich die Gefchichte der Bifchöfe 
von J. 791 bis 1412 an. S. 115 fetzt er den Bifchof 
Iring fchon iin J. 1250 als Nachfolger Bifchofs Hermann* 
an, da doch längll durch einige Originalurkunden, die 
mau in Spies Tracrat von Archiven angezeigt findet, er- 
wiefen worden ilt, dafs B. Hermann noch im J. 1254

regiert hat. S. 161 fchreitet der Vf. zur zweyten Ab- 
theduos der Bifchöfe von J. i4I, bis , welcher er 
eine kurze Vorerinnerung, die eine Ueberiicht der Ge
fchichte vom X bis in das XV Jahrhundert enthüll, ver- 
ansgehen lafst. Sie hatte aber fchicklicher der erften 
Abtheilung angehängt werden follen, weil fie keine Vor- 
ermnerung, Iondern eine Nncherinnerung ift. In diefer 
nnnint er blofs Rücklicht auf die moraiifche Denk- und 
Handlungsart del erften Menfchen, die wahrend diefes 
Zeitraums, wie feine eigene Worte lauten, auf der pr- 
de lieh herumgetummelt haben. Man mufs dem Vf die 
Gerechtigkeit widerfahren lallen, dafs er, ob er gleich 
kein kntilcher Gefchichtfchreiber iä, doch einen fehr 
lalslichen und populären Vortrag hat. Rec. hat diefe 
Vorerinnerung mit Vergnügen gelelen und mufs bezeu
gen, dafs der Vf. ein freymürhiger, gutdenkender und 
dabey lehr aufgeklärter Mann ilt. S. i70 folg, fahrt er 
fort dm W ürzburgifche Gefchichte unter der Rerierun- 
der folgenden Büchofe zu erzählen, und, da Theoph?- 
lus Frank feine Gefchichte mit dem Bifchof Anfelmus 
Francifcus endiget, die neuern Bifchöfe Carl Philipp 
von Greitenklau, Adam Friedrich von Seinsheim und 
den jetztregierendeii Bifchof Franz Ludwig von Erthal 
hmzuzutdgen Man hätte hier billig eine kurze Ge
fchichte ihrer Regierung erwarten follen , allein der Vf. 
begnügt fich mit allgemeinenLobfprüchen derfelben und 
führt unter dem Bifchof Adam Friedrich blofs die Stif
tung des bchullehrerfeminariums an. Den Befchlufs 
macht eine chronologifche Ueberficht der WürzburM- 
fchen Gelchichte ftatt des Regificrs. ' ®

Bayreuth, in der Zeitungsdruckerey: Geheime 
bensgefchichte des Mwfclialls von llichelieu, oder Er
zählung feiner Abentheuer, Liebfchaften, Intrigen 
und all desjenigen, was auf die verfchjedenen Rol 
len Bezug hat, die diefer merkwürdige Mann in ei
nem Zeiträume von mehr als achtzig Jahren fpiel- 
te. Aus dem Iranzöfilcheu überfetzt. II B. '-Aj Q 
1791. HI B. 304 S. .1792. gr. 8- °

W enn wir diefer Ueberfetzung, nach der Recenfion 
des erjten Bandes derfelben (in Nr. 31 der A. L. Z v 
1792), noch einmal erwähnen, fogefchieht es blofs, ’um 
zu bemerken», dafs in den beiden vorliegenden Banden 
kurze Anmerkungen beygefägt worden, die verfchiede 
ne hiftonfche, obgleich nicht fehr erhebliche, Erlaufe 
rungen enthalten. Warum mag wohl der Ueberfetzer 
geglaubt haben, auf dem T itel das vejftümmelte all ei
ne Reliquie aus der Sprachverderbnifs der fogenannten 
Kraftperiode, fortführen zu müllen?

KLEINE SCHRIFTEN.
PanA cootCK. Bauzen: C. A. Botttigerde pucrili;aetatis pudici- 

tia, non praeceptorum,feä pajrentum Jittdio cujiodiendu. 1791.15 S. 4. 
Allgemein ausgedrückt ilt diefer Satz unrichtig. Hauslehrer und 
öffentliche Lehrer können und follen durch ihre Lehre und die 
letztem vorzüglich durch ihreAufiicht auf die Schulzucht, Wäch
ter und Beförderer der jugendlichen Unfchuid und Schamhaftig

keit feyn; dafs aber die Erziehung im väterlichen Haufe einen 
weit grolsern Euiflufs auf die litdiche Bildung habe, wird mit 
riecht von, dem Vf. behauptet, und durch paffende Beyfpiele aus 
der Gefchichte der Griechen und Römer erwiefen, dafs die Alten 
die Wichtigkeit des häuslichen Beyfpiels für Unfchuid und Bei
nigkeit der Seele anerkannt haben.
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 22. Junius 1793«

HANDLUN GS WISSEN SCHÄFTEN.
Hamburg, gedr. b. Schniebes, auf Koften des Vf.: 

Waaren - Berechnungen. Erfter Theil. Verfertiget 
und herausgeben von Matthäus Hinrich Kampke in 
Lübeck. 1791. 1 Alph. Zweyter Theil. 1792. 
1 Alph. 1 Bog. 4. (4 Rthlr. 16 gr.)

AfL^aaren-Calculationen, fie mögen herkommen wo 
v f fie wollen, müffen jedem Kaufmanne äufserft 

willkommen feyn, befonders wenn fie alle Arten 
von Abgaben, die bey dem Ein- und Verkaufe einer 
Waare, vorfallen, richtig enthalten, und zugleich die 
Mittel an die Hand geben, auf eine gefchwinde und 
leichte Art, den Preis der Waare an dem Verkaufsorte 
zu berechnen.

Es fehlt uns nicht an Vorfchriften diefer Art zu Rech
nungen in Deutfchland. Krufe, Werdemann, Engel
brecht und Herrmann find bekannt. Allein, eben diefe 
ihre Mufter können jetzt dem Kaufmann das nicht mehr 
leiften, was fie ehemals geleiftet haben, weil feit ihrer 
Herausgabe grofse Veränderungen mit den Ausgaben 
beym Einkäufen einer Waare in den meilten Ländern 
vorgegangen find. Indeffen find fie angehenden Hand- 
lungsbelliffenen noch beftändig, wo nicht weiter, doch 
zur Hebung, zu empfehlen. Bey dem Gebrauche der- 
felben w’erden fie mit mancher Sache bekannt, die für 
fie in der Folge, bey einzelnen Speculationen, von 
Nutzen feyn kann.

Gegenwärtige Sammlung enthält einen fchätzbaren 
Beytrag zu diefer Art Rechnungen; und Hr. K. verdient 
recht vielen Dank für die Mittheilung derfelben. Sie 
find nicht nur mit vielem Fleifse verfertiget, und die 
Rechnung felbft gut geordnet, fondern Rec. hat fich 
auch innigft gefreuet, daß der Vf. zu diefem Ende fich 
der Rechnung mit Logarithmen bedient hat. Dadurch 
wird diefe Rechnung, die in den meiften Anweifungen 
zur kaufmännifchen Arithmetik bis jetzt bey Seite ge
fetztworden ift, hoffentlich mehr und mehr Eingang bey 
unfern Kaufleuten finden. Bey Wechfelfpeculationen 
hat man fie fchön lange gebraucht; aber weit weniger 
hat man fie bey Waarenberechnungen zu benutzen ge- 
fucht, wo fie doch unftreitig häufiger gebraucht und an
gewandt werden können, als bey jenen.

Für jede Waare hat der Vf. die dazu erfoderlichen 
Tabellen berechnet; und fo braucht man nur nach der 
Anleitung, die der Vf. in der Vorrede darüber mitge-

A. L. Z. 1793. Zweyter Band.

theilet hat, die Data aus den Tafeln zu nehmen , fie zu 
addiren, und die Summe in einer andern Tafel aufzufu- 
cben. Die neben dem Logarithmus flehende Zahl giebt 
den Preis der Waare an. Wie die Tafeln verfertiget 
find, ift nicht gezeigt worden. Allein diefes hat für 
denjenigen keine Schwierigkeit, der nur mit Logarith
men umzugehen weifs. Anleitung dazu findet man bey- 
vielen Schriftftellern, befonders im zweyten Theil fon 
Bohns wohlerfahrnen Kaufmann, herausgegeben von 
Prof. Ebeling und Brodhagen.

Dergleichen logarithmifcheTafeln nun, welche hier 
Hr. K. geliefert hat, find unftreitig von vielem Nutzen; 
aber eben der Tafeln wegen mufs ein folches Werk 
koftbar werden, und mancher wird es fich aus diefem 
Grunde nicht anfehaffen können. Rec. möchte daher 
falt rathen, erft ftatt dergleichen Hülfstafeln zu verfer
tigen, fich gleich bey jeder Rechnung der gewöhnli
chen Logarithmen zu bedienen. Denn diefe Tafeln be
finden fich in vielen Händen; und wer fie noch nicht 
befitzt, kann fie fich leicht für weniges anfehaffen. Will 
man fich bey Waarenberechnungen der gewöhnlichen 
Logarithmen bedienen; fo verfahre man dabey auf fol 
gende Art. Man ordne den Satz fo, wie man zu ver
fahren pflegt, wenn man eine Aufgabe von diefer Art 
nach der Kettenregel auflöfen will, wozu man in den 
meiften Büchern, welche die kaufmännifche Arithmetik 
erläutern, Anweifung findet. Die Verhältniffe, oder 
vielmehr die Glieder derfelben, die einer Veränderung 
unterworfen find, drücke man entweder gar nicht aus 
oder bezeichne fie mit einem Buehftabep oder einem an- 
dern beliebigen Zeichen. Mit einem Worte: der ganze 
zufam mengefetzte Satz mufs nun aus unveränderlichen 
oder beftändigen Gröfsen beftehen. Jetzt nehme man 
von diefen die Logarithmen aus den Tafeln; bringe fel- 
bige auf beide Seiten des Satzes in eine Summe, und 
ziehe beide Summen von einander ab. Der Unterfchied ’ 
beider Reihen giebt den beftändigen Logarithmus1 Die ' 
fen mufs man aufzeichnen oder anmerken, weil er bev 
der nachfolgenden Rechnung unentbehrlich ift Will 
man nun mit Hülfe diefes Logarithmen, den Preis von 
einer Waare angeben; fo nehme man aus den Loo Ta 
fein, für den gegebenen Preis der Waare. für den Wech 
felcours und für die veränderlichen Unkoften (Sp-fen) 
die dazu gehörigen Logarithmen ; addire felbige, und 
fubtrahire von der Summe den beftändigen Logarith
men. Die Zahl, w'elche zu dem Logarithm. des Unter 
fchieds gehöret, giebt den Preis der Waare am Verkaufs
orte an. Hier ift ein Beyfpiel für diefe Regel, das fich 
Th. II. S. 95. des vorliegenden Werks befindet

üuuu Lum-
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Lumpen - Zucker von London nach Lübeck 
über Hamburg.

Es koftet in London der Centner frey an Bord 39! fs. fteri. 
Provifion 2 p. c.
Prämie von der Verlieherung in London 1 p. c. 
Für die Police und Porto 4 p. c.
Zufammen alfo 3 4 p. c.
London traflirt auf Hamburg zu 33 fs. 7'^vl. furiLStrL

Der Lumpen-Zucker wird in Hamburg mit 7 Mark 
Rabatt a g p. c. p. a. verkauft; und der Centner in Lon
don wiegt in Hamburg 104 Pfund. Nach der fogenann- 
ten Kettenregel käme diefer Satz fo zu liehen;

1 Pfund in Hamb.
104 Pfund: 1 Centner in Lond.
1 Centner: 39I fs. Herl, (verändertWerth-) 
sofsl. Reri.: 1 LSt.
I LSt.: 33 fsl. 7 ^vt (verändert Werth.)
100 fs.: 103t fsl. Unkoft. in Lond. (verändert Werth.)
loo fsl.: 104? fsl. für Rabatt-

Berechnet man denfelben nach der gewöhnlichen 
Methode, fo wird man den Preis fsv. erhalten. Da 
man aber alle Arten von Zucker in Hamburg in ^1. 
verkauft, fo bringt man denfelben auf diefe Währung, 
welches dadurch erhalten wird , wenn man den Cours 
auf ^vl.bringt. Der Brüche wegen, die bey dem Preis 
«les Lumpen - Zuckers in London vorkommen , kann 
man auch diefen auf Pfenning fterl- bringen. Nehmen 
wir jetzt von den unveränderlichen Sätzen , die Loga- 
rithm, aus den gewöhnlichen Tafeln, fo ergiebt fich 
folgender Satz durch die I.ogarithm. ausgedrückt:.

Log- 104 =2 2,0170333.
400 2= 2,6020600
240. 2,3802112
300 2Z2. 2,4771213. . • Log- 314. = 2,4969296

9.4764258 
—-----  2.4969296

laeft. Log. 22 6.9794962
Nun nehme man ferner r

Logarithm. von den Preifen in
London an pf. fterl. 474 2,677607a

des Courfes in ^vl. 403 — 2,605305a 
der Unkoften in Lon

don 34 p. L ~ 413 — 2,6159501
Summe — 7,8988621 

Davon der beftänd. Log. — 6,9794962
Die dazu gehörige Zahl ift — grooV 4;vl. ^>9193659

Berechnet man alfo nach diefer Methode für jede 
Waare einen beftändigenLogarithmus. fo wird der gefach
te Preis eben fo gefchwinde und eben fo leicht gefunden 
werden können, als wenn man. fich der fugen an nten 
Hülfstafeln bedienet hätte.

Rec. wird fich freuen , wenn diefe Methode, die er 
fchon an andern Orten ausführlich erläutert hat, Bey- 
fail und Nachahmung finden füllte. Er hält fich üher- 
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zeugt, dafs man fie eben fo gut, wo nicht befler finden 
wird , als wenn man fich eigne- Tafeln verfertiget-

Hamburg u. Altona, gedr. b. Eckhardt, in Comt».. 
b. Bachmann u. Gundermann: Fotlftändige "Label- 
len über Geld-, Wechfel-, Gold- und Silber-Spe- 
culationen der vorn eh mften Handl ungsftädte in Eu^ 
ros a, nach deren jeden Cours befonders eingerich
tet. 135 S. u. 95 S. S- ohne Jahrzahl. (2°Rthlr- 
13 gr.)

Diele Tabellen ftehen in gewiffer Rückficht mit dem 
vorigen Werke in Verbindung. In beiden wird die Rach, 
nung mit den Logarithmen gemacht; und beide find 
auch nach einerley Grundfätzen verfertiget. Die Erläu
terung, die fich aber blofs auf den Gebrauch der 'l'abel- 
len einfehränkt, nimmt zwey Rogen Text ein. Der 
Herausgeber derfelben hat fich nicht genannt, hat aber 
feine Arbeit der Commerzdeputation in Copenhagen zu
geeignet. Rec. erinnert fich, diefe Tabellen fchon lan
ge gekannt, und auch hin und wieder gebraucht zu ha
ben. Er linder Ile- bey Arbitragen und andern Wechfel- 

■ fpeculatienen, fehr bequem und auch in der That nütz
lich, wundert fich aber, dafs die jetzigen Hu. Verleger 
nicht auf die Veränderung des franzöfifchen Courfes 
Rücklicht genommen haben, und von einem Sachver- 
ftändigen die Tabellen, welche denfelben enthalten, ha
ben erweitern laßen. Denn fo, wie fie hier abgedruckt 
ftehen, find fie, bey jetzigen Zeiten, ganz unbrauch
bar. Auch- mit den übrigen Wechfelplätzen hätte eine 
Revifion angeftellt werden müßen; vorzüglich mit 
Rufsland. Der Schlüße! zu diefen Tabellen ift für fich 

' gedruckt; wird aber jetzt mit dem erften Theile zugleich 
verkauft. Diefer Schlüße! enthält weiter nichts, als- 
eine Menge von Beyfpielen, die vermitteln der Tabel
len aufgelöfec werden können. Dient alfo noch mehr 
dazu-, um fich mit dem Gebrauche und der Einrichtung 
der Tabellen bekannt zu machen. Ohne diefen würde- 
die Erläuterung, die lieh vor dem erften Theile befin
det, vom geringen Gebrauche gewefen feyn. Der Vf. 
hätte fehr wohlgethan, wenn er bey dem Gebrauche 
auch mit einmal die Verfertigung der Tafeln gezeigt 
hätte. Denn für Geheimmffe braucht man dergleichen 
Sachen wohl nicht mehr in unfern Zeiten auszugeben.

Hamburg, gedr. b.. Meynr Hamburgifthes ILechßl- 
buch, nach der Duhamelfchen Edition von 1702 
neu umgearbeitet und berechnet von I. v. Döhren, 
Hochfürftl. Heßenkaßelfchen Agenten. 1789. 3 Alph. 
10 Bog. 8- (5 Rthlr.)

Hr. v. Dohren hat fich um Rie gänzliche Umarbeitung 
des alten Duhamelfchen Werks fehr verdient gemacht, 
und kann mir vielem Rechte für diefe feine, in der That 
mühfame, Arbeit den Dank der hamburgifthen Herren 
Kaufleute verlangen, der gewifs auch von allen, die 
Fleifs,und Tälente zu fchätzen wißen, nicht ausbleiben 
wird. Diefe Ausgabe, die fich von allen vorigen durch 
gröfsere Genauigkeit im Rechnen, dun h -belfere und 
unfern Zeiten mehr arqaßenc'c Einrichtung in An
fehung der Wechfel - Cowie, fo mcrkliih auszeich- 
net,_ verdient daher auf jedem hamburgifthen Comtoir 

eimre- 
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feingeführt zu werden. Auch für den Ausländer, der 
Befonders mit Hamburg in Wechfelgefchäften fteht, ift 
diefes Werk ungemein brauchbar. Da daflelbe fchon 
1789 herausgekommen ift, fo kann man es dem Vf. 
nicht zurechnen ,. dafs er den franzöfifchen Cours nicht 
noch niedriger angenommen, als er wirklich gethan 
hat. Diefem Umftand läfst fich auch durch die bequeme 
Einrichtung, die er dem Buche gegeben, leicht abhel- 
fen. Demi fo, wie jetzt das Buch gedruckt worden ift, 
hat jeder Wechfelcours von einem, beftimmten Platze, 
feine eigne, von Eins anfangende, Seitenzahl erhalten. 
Man braucht alfo nur in Hinficht des franzet Courfes, 
Beyfpiele bis zu 12 fs. für die Krone und noch weiter 
herunter zu berechnen; fo ift auch diefer Theil des 
Buchs eben fo brauchbar als die übrigen. Mit Rmfslandr 
dünkt uns, mufs auch eine kleine Veränderung vorge
nommen werden, weil der Cours aufAmfterdam entwe
der fchon niedriger liehet, als Hr. v. D. angenommen, 
oder doch vielleicht in der Folge einmal dahin kommen 
könnte..

Diels Buch Fann auch zugleich als ein Exempel
buch für manchen Rechenmelfter dienen, weil er lieh 
auf die richtige Antwort, die neben der Aufgabe oder 
dem Beyfpiele fteht, verlaßen kann. Denn der Vf. be
zeugt in der Vorrede, dafs bey der grofsen Anzahl von 
Beyfpielen, lieh doch nicht mehr als acht, fchreibe acht, 
Druckfehler eingefcblichen- haben. Acht Fehler find 
im Verhältnille der vielen Millionen Zahlen, die in dem 
Buche vorkommen, eine fehr grofse Kleinigkeit, urtd 
verdienen gar keiner Erwähnung..

Berlin, b. Viewegd. ä..1 ^lementavbuch derkaufinäh^ 
nifchen Rechenkunft, zum Gebrauch für junge 
Kau deute herausgegeben von Dr. M; F. Schutze,. 
Stifter und’ Vorfteher der Ber 1 inifehen Handlungs- 
fcliufe- Effler Theil'. Vorübungen zu Keufens Cou
toriften. 1792. 336 s. §.

Arithmetifche ßeweife von den hier in Menge vor
kommen len Aufgaben m -fs man in diefem Buche nicht 
fachen ; dies war auch nicht die Abficht des Vf. Es ift 
ein blofses Exempelbnch, das fich aber fehr merklich 
von denen unterfcheidet, deren wir in Deutschland eine 
Legion aufzuweifen haben. Die Beyfpiele lind alle recht 
gut gewählt,, und' Hr. 5. geht nicht von dem Zwe
cke ab , den er fich gleich anfangs zu; erreichen vorge
fetzt hat. Rec. hält fich daher überzeugt, dafs ihn auch 
jeder Lehrer,, der fich diefer Methode bedient, gewifs er
reichen werde. Denn die Beyfpiele find fo geordnet, 
dafs der Schüler durch fetbige vom leichtern nach und 
nach zum ich -erern übergeht.. Nebenher fammelt er 
fich einen grofsen und fehr brauchbaren Vorrath aus der 
Münz , Maafs- und Gewichtskunde aus allen Ländern 
Europens. Lobenswerth ift es auch, dafs.der V£ bey 
der Berechnung der Waaren ffine Schüler mit den Preis
couranten der vorneh uften Handel ftädte bekannt zu ma- 
ehen fucht. Rec.. hat hier, veridiiedene abgedruckt ge
funden. ßey den Wechieirechnunger mufs man es eben 
fo mit den Courfen von verfchiedenen Ländern'machen. 
Sowohl die erftern als die- letztern mufs man. von den 

Schülern ablefen läfien. Denn dadurch fernen fie mehr, 
als wenn fie hundert Exempel a^isrechnen. Rec. erin
nert fich , viele junge Leute gekannt zu haben , die,, 
wenn man ihnen die Data angab, alles- aus der kauf- 
männifchen Arithmetik ausrechnen konnten^ falls man 
ihnen aber einen Wechfelcours in die Hände gab, und 
fie feilten die Valuta angeben, nach welchem der eine 
Ort mit dem andern wechfelte; fo verftanden fie von 
dem allen kein Wort.

Auch die Methode mit dem Kopfrechnen gefällt uns, 
und kann nicht genug empfohlen werden, wird aber 
von unfern gewöhnlichen Rechenmeiftern leider noch 
gar zu wenig ausgeübr. Bey der Wahl der Beyfpiele 
mufs mvi hier aber behhtfam zu Werke gehen. Die 
Bruchrechnung vermag, wie Rec. aus Erfahrung weift, 
hiebey eben fo viel-, als die fogenannte welfche Prak
tik. Daher wäre hier eine richtige, aber kurze, Erklä
rung derfelbeu, (auch der Decimalbruchrechntmg,) nicht 
überftüffig gewefen. Denn es läfst fich nicht gut die 
welfchePraktikerk-ären, ohne dafs der Schüler fich vor
her mit' der ßruchrechnunghinlimglich bekannt gemacht 
fiat. Bey diefer Gelegenheit rmilfen wir auch noch ei
ne kleine Schrift erwähnen, die von eben dem Verfaf- 
fer herrührt.. Sie ift. unter folgendem Titel gedruckt 
worden, c

Bsklin, in der königl. Rearfchulbuchlr.-: Plän einer 
ttandlitngs - umi ImlujL.de - Schule fiir Berlin. 1790- 
So S. g.

Diefer Plan ift glücklich', wie aus dem Titel des fo 
eben erwähnten Buchs zu fehen- ift, für Berlin zu- Stan
de gekommen.. Der Vortrag des- Lehrunterrichts bey 
einem folchen Inftitute feheint fehr zweckmäßig ztr 
feyn; und wenn man fich m der Ausübung, doch, wie- 
Rec.. glaubt, mit einzelnen Abänderungen danach-rich
tet, fo kann man- fich den beften Erfolg versprechen.. 
Wenn der Vf. über die Handluugsakademie in Hamburg, 
fagt, dafs dafelbft keine technijche Natuvlchre vorgetra
gen wird ; fo hat er darinn zwar ganz Recht,. wenn- er
lich ftreng an diefen Ausdruck hält; verlieht er aber dar
unter: technifche Lehren, fo hat man ihn unrecht be
richtet Rec. könnte darüber die ficherftcn Beweife ge
ben. Freylich. fchr-äakt man fich in Hamburg bey dem. 
Vortrage diefer Wifftrdchai't nicht blofs auf Färberei] ein, 
oder rechnet diefe einzig und allein zur technifcben Che
mie, wie der Vf. S. 12. zu. glauben feheint, fondern man- 
erläutert noch viele andre Sachen, die eben fo gut als- 
dreie zur technifchen Chemie gehören,. und von jedenr 
Sachkundigen dahin gerechnet werden. — Was-üben
den mathematifciien Unterricht im Plane- gefügt wird,, 
feheint a uch nicht-ganz zweckmäßig zu feyn. Er ver
langt nur eine hiftoriiehe-Kenntu^ de: Mafchmen- 
lehre , eine bkfse- Erzählungwie die Mafchrnen zu- 
fam men gefetzt find, ja ftr ar , wie die Theile auf einän- 
aader wirken, und alles-diefes blofs hiftorifch?

Die Ausmefiung der Körper ift für den künftigen 
Kauimann äußerlt wichtig. Der- Vf-erinnere-fich nur. 
der verfchiedenen Maaße,. fo wohl zu trocknen, als. UÜS

Uuu-u-z figen

ImlujL.de
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figen Körpern; der Holzrechnung, des Vifirens, und 
vieler andern Dinge mehr; fo wird der Nutzen der Geo
metrie für den Kaufmann fehr einleuchtend feyn. Eine 
allgemeine Ueberficht der Schiffkunft ift dem künftigen 
Kaufmann unentbehrlich, in die geometrifchen Beweife 
braucht fich der Lehrer eines folchen Inftituts nicht ein- 
zulaffen; denn diefe würden zu viel Zeit wegnehmen. 
Doch davon lind die arithmetifchen Sätze auszunehmen, 
weil diefe durchaus bewiefen werden müllen, falls man 
aus feinen Schülern nicht blofs mechanifche Rechner 
machen will, die, wenn fie eine Zeitlang keine Uebung 
haben, ihre ganze Rechenkunft wieder vergeflen.

Die Waarenkunde lernt man am beften von einem 
Makler, einem Manne, der fich täglich damit befchäfti- 
get. So macht man es, wie Rec. gewifs weifs, auf der 
Hamburger Handlungsakademie. Diefer Lehrer bringt 
die dazu erfoderlichen Proben jedesmal mit; zeigt fie 
vor, giebt davon die verfchiedenen Kennzeichen der 
mehr oder wenigem Güte etc., und merkt zugleich an, 
wie fie auf der Hamburger Börfe verkauft werden, was 
die Tara, das Gutgewicht etc. von den vorgezeigten 
Waare beträgt, was die Courtaxe beym Ein- und Ver
kaufe ausmacht etc. Waaren, dem Namen und dem Va- 
terlande nach, kennen zu lernen, gehört in die kauf- 
männifche Naturgefchichte. Die Verwandlung der ro
hen Produkte in Kunftprodukte, wird in der Technolo
giegelehrt. — Von der Handlungstheorie oder den Hand
lungsgrundfätzen erwähnt der Vf. nichts. Gehören die
fe denn auch nicht in den Plan einer Handlungsfchule? 
Es fehlt uns ja jetzt nicht an Büchern diefer Art. Frey- 
lich mufs der Lehrerauch hierinn, wie bey vielen an
dern Dingen, eine gute Auswahl zu treffen wißen. Rec. 
findet übrigens den Plan ganz gut, und freut fich, dafs 
der würdige Vf. ihn fobald in Erfüllung gefehen hat.. 
Obige Berichtigung der Hamburger Handlungsakademie 
war er der Wahrheit und den beiden würdigen Vorfte- 
hern diefeS Inftituts zu gebeü fchuldig.

KINDERSCHRIFTEN.
Neu-Ruffin, b. Kühn u. in Comm. b. Maurer in Ber

lin : Sittenbuch; oder die erßen Grundf ätze einer heil- 
famen Lebensordnung und eines guten Verhaltens 
für Knaben und Mädchen. In Erzählungen, Ge- 
fprächen , Regeln und Bildern mitgetheiit, von %f. 
H. Bolte, Prediger zu Krenzlin und Darriz. 1792- 
l§8 S. 8- (8 gr.)

So leicht es heut zu Tag für Bücherfchreiber ift , bey 
der nicht geringen Anzahl brauchbarer pädagogischer 
Bücher und Kinder - Moralen, aus neun ein zehntes 
zufammenzufchmieden; fo hat doch Hr. B. auch nicht 
einmal das Compilatoren fönft doch noch übrig bleiben
de einzige Verdienft, — mit Gefchmack und Beurthei- 
lung zufammenzutragen , und dem Ganzen eine gefälli
ge eigenthümliche Einkleidung zb geben, fich zu er

werben gewufst. Dadurch, dafs er bald Erzählungen, 
bald Gefpräche , bald Sittenfprüche und Lebens regeln 
aufrifcht, hat er fich das Gefchäft noch um ein merkli
ches erleichtert; denn fo konnte er das Gute , was er 
in andern Büchern fand, meift wörtlich übertragen, da# 
ift aber noch wohl für fein Publicum das befte gewefen» 
Denn gerade die logifche Form, bey der die Feder des 
Vf. am meiften mit im Spiel gewefen zu feyn fcheint, 
ift am unglücklichften gerathen. Man höre z. B., wie 
Mutter und Sohn S. 103. über Ordnung mit einander 
dialogifiren:

Karl. „0 Mutter, ich weifs das doch alles zu finden.“
Mutter. „Das mache er mir nicht weis, junger Herr; 

das Wiederfinden kenne ich. Da fuchen wir Stun
denlang , und verbringen fo die edle Zeit unnützer 
Weife.“

Karl. „Ei, Mütterchen, es kommt ja Niemand herauf, 
als meine Schulkammeraden; und bey denen fieht 
es noch fchlimmer aus.“

Mutter. „Hör er, Musjeh, er weifs fchon was ich da
von halte, wenn er fich auf Beyfpiele beruft, uua 
feine Unarten zu befchönigen. Alfo für Vater und 
Mutter, die denn doch auch dann und wann die

* Ehre haben , den Herrn Sohn auf der Stube zu be-. 
fuchen, ift folcher Anblick gut genug. — “

Nicht einmal hat fich der Vf., was doch bey derglei
chen Schriften wefentlich nothwendig ift, eine gewiffe 
Klaffe von Kindern feftgefetzt, für die das Buch zunächft 
dienen foll, ob für erwachfene oder für unerwachfene, 
für Kinder aus den höhern oder niedrigem Klaffen. So 
fucht z. B. der Vater den nemlichen Kart, mit dem an 
der eben allegirfcn Stelle die Frau Mama fich fo popu
lär unterhalt, kurz vorher S. 90 u. 91. durch folgende 
erhaben - philofophifche Sentenzen zumFleifs aufzumun- 
tern : „Nichts verfchieben ! mein lieber Sohn f Nichts 
„verfchieben! Nur der Augenblick, den du halt, ift 
„dein. Ob der künftige in deiner Gewalt feyn w erde, 
„weifst du nicht.------ Erholung findet nur dann ftatt, 
„wenn nach einer ftarken Anftrengung die Kräfte er- 
„fchöpft find.“ — Und wenn einerfeits unter den Vor- 
fchriften der Höflichkeit S. 128 ff- Regeln vorkommen, 
die ganz aus einemComplimentirbuch odereinem Tanz- 
meiftercompendium excerpirt zu feyn fcheinen; fo wird 
andrerfeits auch wieder S. 37. wohlweife erinnert, dafs 
die Kinder Abends kurz vor dem Schlafengehen nicht 
mehr trinken follen, damit fie nicht das Bett näffen. —

Ein gewißer Hr. Funke hat die undanbare Mühe 
übernommen, dies Büchlein mit ein Dutzend Bildern zu 
verunzieren, wovon etwa zwey ans mittelmäfsige gren
zen, die übrigen aber ibwohl der Idee, die fie vorftellen 
follen, als der Ausführung nach , äufserft armfelig und 
zweckwidrig find.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
S onnabends, den 22. Junius 1793«

RAND LUN GS WISSEN SCHÄFTEN.
Carlsruhk, b. Vf. u. Frankfurt a. M., b. Fleifcher: 

Neues Handhtwgs-Lexikon in deutschen, franzöfi- 
fchen und italiänifchen Rubriken, für junge Kauf
leute und Contoriften. In zween Theilen von Mar
tin Euler. 1790. 520 S. 3. (2 Rthlr.)

Ber Vf. hat lieh fchon 1737 durch die Herausgabe ei
ner allgemeinen Wechfel - Enzyklopädie bekannt 

gemacht. Von diefem neuen Werke fängt die Vorrede mit 
folgenden Vierten an : „Ich würde mich über die Gren- 
„zen der Befcheidenheit wagen, wenn ich mir den Ge- 
„danken erlaubte, gegenwärtiges Werk unter die klaf- 
„fchen Schriften über das Merkantil zu fetzen, oder von 
„allen Fehlern frey zu fprechen; dächte ich mir folches 
„auch noch fo vollkommen und gemeinnitzlich, fo W’ür- 
„den ihm dennoch immer die oben gedachten feltfamen 

Eigenschaften, gleichwie vielen andern Schriften von 
„diefer Art, fehlen. Jedoch kann ich, um nicht felbft 
„an mir eine Ungerechtigkeit zu begehen, nicht unbe- 
„rührt laßen , dafs ich meinem Zwecke , ich w’ill fagen 
„Anfängern und Errichtevn eigener und netter Handlun- 
„gen fowohi als dem Rontorifien überhaupt, insbefonde- 
„re aber dem merkantilifchen Zöglinge, durch geprüfte 
„Einlicht und eigene Erfahrung zu nützen , nicht allein 
„beftändig getreu blieben bin, Sondern auch alles, was 
„mit meinem Objecte nur in einem wefentlichen Ver- 
„hältnifle ftand, mit unermüdetem Fleifse zu fammeln, 
„zweckmafsig anzuwenden gefucht habe.“ In diefem 
Tone fährt der Vf. fort, alle die Sachen her zu erzählen, 
die er Willc-ris ift, in den beiden Theilen abzuhahdeln. 
Es hat dem Rec. viele Anftrengüng gekoftet, das ganze 
Buch durchzulefen; zu verfchiedenenmalen hat er es 
bey Seite gelegt, aufs neue Muth gefchöpft, wieder ge- 
lelen, und endlich geendigt. — Erfindet manphesGute 
in demfelben, und dem Vf. fehlt es gewifs nicht an kauf- 
männifchen Kenntniffen; aber alles ift durcheinander 
geworfen, nichts berichtigt, wo er ausgeschrieben hat; 
es fmd Dinge hineingebracht, die man in einem Buche 
diefer Art nie vermuthen würde. — Doch wir wollen 
den Inhalt deflelben etwas näher anzeigen. Das ganze 
Werk befteht aus zwey Theilen, wovon der erfte als 
Einleitung zum zweyten Theile oder zu dem Handlungs
lexicon dient, und in vier Kapiteln die dazu erfoderli- 
chen Hülfskenntnifle abhandelt.

Das erfte Kapitel befchäftigt fich mit den Vorfchrif- 
ten von mittleren Scripturev. Was diefe Benennung hier 
fagen will, kann Rec. nicht errathen. WTenn aber der 
Lefer Luft hat, folgende Sachen dafür anzunehmen, fo 
fteht es ihm frey. Als: Speditions - Unkoften-Rech-

A. L. Z. 1793. Zweiter Fand,

nung, deutfeh, franzöfifch und italiänifeh, (die Auffätze 
in den be. den letztem Sprachen können in einiger Rück
licht den Anfänger fchadlos halten.) Die Schemata, die 
der Vf. über diefen Gegenftand in deutfcher Sprache ge
liefert hat, werden in unfern Zeiten fchwerlich Beyfall 
finden.

Das zweyte Kapitel feil eine ausführliche .Abhand
lung von WT3arencalcu!atioiien und erdichteten Rechnun
gen enthalten. W7as man unter einer Waarenbereehnung 
verliehe, und auf welche Art der Preis einer Wraare zu- 
fammengefetzt fey, darüber läfst fich.der Vf. nicht ein. 
Allein an Beyfpielen läfst es der Vf. nicht fehlen; nur 
find es auch Beyfpiele, danach Rec. glaubt, dem Vf. ei
nen Gefallen zu erzeigen, wenn er denfelben zum Behuf 
einer neuen Auflage auf folgende Stücke bey einer Wraa- 
rencalculation aufmerkfam macht. Bey einer Waaren
berechnung kommen mehr oder weniger folgende Data 
vor. 1) Der- Einkaufspreis an Ort und Stelle felbft, 2) 
Zoll und andere Abgaben als Courtage vom Einkäufe, 
die Waaren zu verladen, ins Schiff zu bringen etc. Die
fer Artikel ift äufserft wuchtig, weil nicht von jedem 
Orte der Zolltarif]7 bekannt ift. Auch die Berechnung 
des Zolls ift, wie z. B. in Rufsland und Spanien, oft ver
wickelt. Die Bezahlung gefchieht in einer fremden 
Münzforte, oder auch in folchem Gelde, das gegen die 
courfirende Landsmünze ein Aufgeld (Agio) erhält. 3) 
Commifiionsgebühren, die Procentweife angegeben wer
den. Diefe drey Stücke zufammengenommen macht die
jenige Rechnung aus, welche der Kaufmann eine factu- 
ra zu nennen pflegt. Hierauffolgt 4) der Wrechfelcours, 
der nothwendig mit in Betracht gezogen werden mufs, 
weil bekanntlich der Kaufmann bey diefem gewinnen 
oder verlieren kann; und daher mufs der Wechfelcours 
einen merklichen Einflufs auf den Preis der Waare ha
ben. Eine nothwendige Ausgabe ift 5) die Fracht, und 
alle mit diefer in Verbindung flehende Ausgaben , nem- 
lich Caplaken, Primgelder, Haverie ordinär. 6) Unko- 
ften bey dem Herausbringen der Waaren aus dem Schif
fe etc. 7) Courtage vom Verkaufe, g) Zoll und Acci- 
fe am Verkaufsorte. Als eine nicht nothwendige Aus
gabe ift 9) die Affecuranzprämie anzufehen; auch die 
Courtage, die mit der Anfchaffung der Police verbun
den ift. Aus allen diefen mufs nun der Preis berechnet 
werden , und diefe Rechnung nennt nun der Kaufmann 
zum Unterfchiede der Einkaufsrechnung (factum') eine 
W aarencalculation. Stellt er eine ähnliche Rechnung 
blofs für fich an , oder um auf eine gewiffe Waare zu 
fpeculiren ; fo nennt er diele ein Conto finto oder erdich-, 
tete Rechnung.

Das dritte Kapitel enthält eine ausführliche tbeore- 
tifche und praktifche Abhandlung der doppelten Buch- 
Xxxx hal- 
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Haltung-. Diefes Kapitel ift fehr brauchbar, und die 
Erklärungen der meiften Fälle, auch der verwickeltften, 
die beym Buchhalten Vorkommen, nicht nur richtig, 
fondern auch kurz und deutlich. Nur die Pedantereyen 
der gewöhnlichen Buchhalter hätten füglich wegblei
ben können. Auch der Eingang zum Buchhalten, wie 
der VT. lieh ausdrückt, ift äufserft pedantifch. Hier nur 
eine Probe des,Eingangs,. (S. 43.)

. . Herr .Johann Klein allhier Ult haben
i?8S- | '
Jan. 15. p. dem Herrn ein,

paar Schuh gemacht afl.
März. io. p. Ein Dito der Frau

Liebfte — — 1 fl. 45 Kr.
April. 13. p. E'in Dito dem

. Töchterlein 1 fl. —
— 14. p. Von Ihnen bäar

1 empfangen — 
May. 7. Ip. Dem S- hn ein paar

—• 2fl.48Kr.

| Schuh gefohlt 26 Kr.
S. 61. lehrt der Vf., wie jedes Buch anzufangen 

fey, und bedient fich dabey eines Segens; wir dürfen 
nicht erft fagen, wie alt und wie abgefchmackt auch 
dies fey.

Das vierte Kapitel enthält alphabetifche Tabellen 
und Anzeigen allerley Gewichte und Mojen in und au- 
fser Europa. Ganz aus andern Büchern diefer Art zu- 
fammen gezogen. Den Befchlufs des erften Theils ma
chen fchöne Grundfätze für den Kaufmann aus, nach 
Raynal,

Der zweyte Theil begreift eigentlich das Handlungs- 
lexicön in fich. Die Hauptquellen, aus welchen der Vf. 
gefchöpft hat, werden von ihm in der Vorrede nament
lich angegeben. Nemlich: Manual hiftorique, geogra- 
phique et polit. des Negocians, ou Encyclopedie portative de 
la theorie et de la pratique du commerce. Dann Raunals 
Werke Hieraus läfst fich fchon, inAnfehung der Rich
tigkeit der einzelnen Artikel, ein Schlufs machen. Die 
geographischen , naturhiftorifchen und technologifchen 
Artikel find voll von Unrichtigkeiten. Sie enthalten häu
fig Sachen, die gar nicht in ein Handlungslexicon gehö
ren; z. B. S. 17,: Anis, „einSaamen, deffen Geruch 
„fehr aromatifch warmer Natur und gut, die Winde im 
„Leib zu vertreiben etc.“ — Arac. (S. 20.); „eine Art 
„Brantewein, fo dieTararen von Mutterpferdmilch, die 
„fie fauer werden laßen, deftilliren etc.“ — „Bremen 
„(S. 51.), eine anfehnliche Handelsftadt in Niederfach- 
„fen, gehör dem Kurfürften von Hannover.“ - - Derglei
chen Fehler und Unrichtigkeiten trifft man im ganzen 
Buche an. Grönland befchreibt der Vf. auf folgende 
Art. „Ein grofs Land in der Terra arctica, von Wil- 
„den, fehr kleiner Statur bewohnt, im tiefften Nord- 
„land; (völlig ranzöfifih!) es giebt dafelbft vielerley 
„grofs und klein Vieh, Renntfeiere, Luchs,. (H) Füchfe, 
„fchwarze und weif e Bären etc., fehr fchöne Marder (!’.) 
„etc. In ganz Grönland foll kein Baum feyn, daher die 
„Holländer von einem Grofsfprecher fagen, er hat ge- 
„wiß an einen Baum in Grönland gep ... t. “ Aus die

fem Buche wird der junge Kaufmann d»e Produkte ei
nes Landes aufserordentlich fchön kennen lernen.

Von den phyfikalifchen KenntnilTen des Vf. karin 
der Artikel Meer (S. 240.) zum ßeweife dienen. Unter 
andern fagt er in diefem: „da s das Meervaffer in eh 
„nem Glafeviel heller, reiner und fauberer als dasBrun- 
„nenwaffer ift; es löfcht kein Feue^W) aus, und wa- 
„fchet kein leinen Zeug etc.“

Der Artikel Seidenwurm ( S. 403.) nimmt über ia 
Seiten ein. Dergleichen, gar nicht in das Gebiet der 
HandlungswifTenfchaften einfehlagende, Artikel, die noch 
dazu fo viele Unrichtigkeiten in fich haben, könnte Rec. 
noch mehrere anführen, falls er nicht befürchten müfs- 
te, dem Publicmh durch eine fchon zu lang gerathene 
Anzeige von diefern Buche völlig zu ermüden. Der Vf. 
ift zwar befcheiden.genug, feine Unwißenhcit in oben 
erwähnten Fächern zugeftehen, aber wer zwang ihn, ein 
Handlungslexicon zufchreiben? Das einzige brauchba
re an dem zweiten Theile des Werks befteht darinn, 
dafs verfchiedeneKunftwörter aus der f-anzöfifchen und 
italiänifchen Sprache, die noch hin und wieder in der 
Handlung vorkommen, in deutfeher Sprache erklärt 
worden find. Und bey allen den Mängeln und Un
richtigkeiten, die in diefem Buche vorkommen, erfahrt 
Rec. aus folgendem Werke von eben dem Vf., dafs fchon 
eine zweyte Auflage von eben dem Werke unter der 
Preffe ift.

Carlsruhe: Der in Korrefpondtnz und allen daraus 
fliefsenden Kontor-Gefchaften und Scripturen un
terrichtete und geprüfte Handlungs ■ Kontorift, von 
Martin Euler. 1792. 274 S. g. (I fl. 4 kr.)

Diefer Band enthält die Zufätze des fo eben angezeig
ten Werks. Das Ganze befteht aus fechs Kapiteln, wo
von die beiden erften eine kurze und allgemeine Ueber- 
ficht der ganzen Handlungs-Correfpondenz zu Privat
übungen in fich faffen. Der Vf. ift gar kein Freund von 
den neuen Veränderungen, die einzelne Schriffteller, 
mit den Handelsbriefen, in Rücklicht des Stils, vorge- 
nommen haben, fondern ihm fcheint die alte Art noch 
immer die befte zu feyn, und daher behält er auch den 
alten Stil in feinen Briefen beftändig bey. Unter den 
neuern giebt er May vor allen andern den Vorzug; und 
alle, die nach diefem gefchrieben haben, und die gute 
Abficht hatten, den kaufmännifchen Stil, von dem ihm 
fo lapge anklebenden Schwulfte zu fäubern, zählt er 
gröfstentheils mit den Romanenfehreibern zu einer Klaffe.

Was alfo gereinigte und doch zweckmäfsige Schreib
art betritt, fo mufs man diefs hier nicht fuchen; wohl 
aber eine ordentliche und zusammenhängende Ausfüh
rung von guten und nützlichen Handlungsentwürfen. - 
Im dritten Kapitel findet man 20 verfchieden Fälle der- 
felben. Die Gefchäfte werden deutfeh , franzöfifch und 
italiänifth geführt, und am Ende alle fehr richtig und 
Ordentlich journalifirr. Alle verdienen von jedem, der 
fich mit praktifihen Handl ungsgefchäften bekannt ma
chen will, nachgemacht und wiederholt zu werden.

Diefes Kapitel ift auch das reichhaltigfte im ganzen 
Buche, und eia wichtiger Bey trag zu dem dritten Kapi

tel 
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tel des Handlungslexicons. Das vierte Kapitel handelt 
von der erden Einleitung in das IVechfelvtrftändnifs für 
Anfänger; das fünfte enthält Beyträge zum Lexikon, 
hauptfächlich übers Buchhalten und das fechfte abermals 
ein kleines Handlungs- Wörterbüchelchen.

Leipzig,-h. Hertel: Johann Chriftoph Lenzens, üni- 
veriitäts Schreib- und Rechenmeifters in Leip
zig, Handbuch für Banquiers und Kaufleute, worin 
die neuesten Wechfel und Geldcourfe oder Wechfel- 
arten und Wechfelzahlungen der vornehmften Han
delsplätze auf das deutlichfte erklärt und deren Ufo, 
Refpektage, öffentliche Banken, Verordnungen, 
Meffen, in- und ausländifche Münzen, Papiergeld 
etc. aus den bewährteren und zuverläifigften Quel
len ausgehoben und für die iTechfel- und IVaaren- 
gefchäfte eines jeden Handelsplatzes brauchbar be
arbeitet. 1792. 694 S. g- (iRthlr. 16 gr.)

Von allen Büchern diefer Art ift Bohns wohlerfahr- 
ner Kaufmann, nemlich die altefte Ausgabe, die im An
fänge diefes Jahrhunderts herauskam, der- Grofsvater. 
Diefem folgte Krufe, dellen Kinder mehr oder weniger 
aus der Art gefchlagen find. Einige haben ihn erreicht, 
andere ihn wohl gar übertroffen, aber auch einige.find 
Weit hinter ihm zurück geblieben. Der Vater felbft wird 
bald wieder, wie Rec. von ficherer Hand weifs, mit 
verjüngten Kräften ans Licht treten, und dann mag 
manches von feinen Kindern, das noch jetzt glaubt, 
eine bedeutende Rolle zu fpielen, vor dem Glanze des 
Alten, in fein voriges Nichts wieder zurückkehren.

Gegenwärtiges Werk als Handbuch betrachtet, ge
hört noch mit zu den heften; wiewohl gröfstentheils 
alles aus Krufe, Riccard, Gerhard etc. genommen ift. 
Indeffen hat der Vf. die Materien recht gut geordnet. 
Hin und wieder find auch einzelne gute Zufätze hinzu
gekommen, z. B. bey Leipzig, Archangel, London etc. 
JRufsland ift vorzüglich nach Schlözer und Herrmann be
richtiget. Unter dem Artikel London , ift die Einrich
tung der Bank aus Archenholz entlehnt. Dafür hätte 
aber der Vf. beffer gethan, englifche Schriftfteller, z. B. 
Stewart, oderauch Büfchs Abhandlung über Banken 
zu benutzen, weil Hr. Archen holz bekanntlich kein 
Schriftfteller über Handlung und Staarswirthfchaft ift. 
Auch zu Frankreich und den vereinigten Staaten von 
Amerika ift vieles hinzugekommen> was man in ähnli
chen Schriften diefer Art entweder ganz vermifst, oder 
auch unrichtig erklärt findet. Bey der Erwähnung der 
Aflignaten härte der Vf. eine gute Gelegenheit gehabt, 
etwas allgemeines über Papiergeld und deffen Kredit zu 
lagen; wofür ihm gewifs mancher Lefer herzlich ge
dankt haben würde.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Amsterdam , b. Keyfer: Over de landeigene goede en 

quaade Seden der Nederlanders, van Dirk van Hin- 
lou'pen. 1791- 151 S. gr. 8-

In dem Titel ift weniger, als im Werke felbft. Der 
Vf. befchreibt nach Anleitung der Vülksgefchidue nicht 

nur die guten und böfen Sitten der Niederländer, fon
dern er giebt auch in dem dritten Abfchnitt mit vielem 
Eifer und grofser Freymüthigkeit*die wirkfamften Mit
tel zu ihrer Verbefferung an, Religiofität, Mitleiden, 
Volkstapferkeit, Behändigkeit, Kühnheit, Trieb zur 
Freyheit, Grofsmuth, Treue und Reinlichkeit find die 
Tugenden, welche er den Niederländern beylegt, und 
wovon er wehrentheils bekannte Beyfpiele erzählt. Trun
kenheit, Luft zur Trägheit, Neigung zur Jagd und wil
dem Vergnügen, ausgelaffenes Wefen und Verläumden 
find die Lafter. womit fich der gemeine Mann in den 
Niederlanden befonders befleckt. Eine gröfse Vdrbeffe- 
rung des Unterrichts in Kirchen und Schulen fey das 
wirkfamfte Mittel, böfe Sitten wegzubringen, und die 
guten zu befördern. Seit einigen Jahren, fagt der Vf., 
werden blofs fpeculative Wahrheiten auf der Kanzel 
vorgetragen, aufs genauefte entwickelt, und auch wohl 
ruetaphyfifch behandelt. . Davon verliehet der gemeine 
Mann nichts; deswegen bleibt er aus der Kirche, oder, 
er fchläft darinn. Ift das nicht betrübt, dafs noch erft 
die holländifchen Prediger mit allem Ernft ermahnt wer
den müffen, auch gefellige 'Fugenden zu erklären und 
zu empfehlen? Aus diefer Schrift fiehet man auch, dals 
die Schulanftalten in den vereinigten Niederlanden noch 
immer in der fchlechten Befchaftenheit find, wie fie vor 
dreyGig Jahren in den mehrften deutfehen Ländern w a
ren. Noch nie hat ein Holländer die Nothwendigkeit, 
Möglichkeit und den Nutzen der anr.ulegenden Schul- 
lehrerfeminarien mit einem folchen Nachdruck vorge- 
ftellt, als Hr. H. Eine folche Empfehlung fcheint aber 
leider in Deutfchland von neuem nöthig zu werden, 
Beyläufig zeigt er auch den Schaden für die guten Sit
ten, der aus der zeitherigen Art, die Almofen auszu- 
theilen, entliehet, und giebt den Rath, Arbeitshäufer in 
alle;i Städten und Flecken anzulegen.

Göttingen*, b. Dieterich: Göttinger Tafchen - Calen- 
der für das Jahr 1793. mit Kupfern von Chodowicty. 
1793. sioS.kl. 12. (16 gr.)

Die Monatskupfer, nur fechs, enthalten allegorifche 
Vorftellungen neuer politifcher Ereigniffe, aufserdem 
find noch 12 Blättchen Trachten und Kleidungen io gan
zen Figuren geliefert. Die meiften Auffätze in dem Ta- 
fchenbuch felbft verrathen abermals den Gelehrten, def
fen Verdienfte um Literatur undPhyfik entfehieden find, 
und dem es zugleich fo befonders eigen ift, über trockne 
und fpeculative Gegenftande populär und gefäl.ig zu 
fchreiben. 1) Neuigkeiten vom Himmel, von der Exi- 
ftenz der zween Ringe um den Saturn, und des fünften 
zu ihm gehörigen Trabanten, als von den 2 merkwür- 
digften Entdeckungen Hn. Herfchels feit 5 Vierteljahren, 
alsdann von der Urnwälzungszeit der Venus um ihreAxe, 
welche Hr. Oberamtmann Schröter nunmehr auf 23 St. 
21 Min. beftuntnt hat, und die Höhe der Atmosphäre 
aut dielem Planeten. 2) Warum Deutfchland noch kein 
grofses öffentliches Seebad habe? hauptfächlich fürNie- 
derdeutlche intereffant. -3) Troltgründe für die Unglück
lichen , die am 29. Fehr, geboren find. Diefer Auffatz 
ift mit vozüglich anziehender Laune gefchrieben, voll

Xxxxj Witz.
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Witz, und doch zugleich voll ernfthafter Belehrungen. 
Unter den Miscellanien zeichnen wir die Diatribe über 
den Uranos, und die "Methode, ihn in diefem Jahr am 
Himmel leicht zu linden; die über und Cor-
nero’t Diiit; und über die gewöhnliche Paralogismen, 
wenn man über den Würfel und cubifche Körper fprichr, 
aus. Endlich lind noch Erklärungen Hogarthiicher 
Kupferftiche beygefügt. Sie find in der bekannten höchft 
anziehenden Manier abgefafst und verdienen durch die 
darinn fich unerfchöpftich ergiefsenden Bäche von Witz 
und Wahrheit, dafs man mehr als einmal zu,ihrer Be
trachtung wiederkehre.

FREE^AUREREF.

Gotha u. Halte, b. Gebauer: Der Freymaurer, oder 
cowper dürfe Bibliothek alles iFijfensu’ürdigcn über ge- 
heime Gefetlfchaften. IIe> II. 1793. 9g S. g. (6 gr.)

Die zum Grund gelegte Einrichtung ift diefe. Es wer
den aus den von Meße zu Meße erfcheinenden Schriften 
über geheime Gefellfchaften Auszüge geliefert und ihr 
Inhalt nach folgenden Rubriken geordnet: A) das Ganze 
des Ordens betreffend. B) Geographie und Statiftik des 
Ord. C) Zur allgemeinen Charakteriftik der 0. Mitglie
der. D) Zur befondern Charakter, einzelner 0. Mitgl. 
E) Zur Gefchichte des Ord. F) Sekten und Grade. G) 
Die innern Gebräuche und Einrichtungen des 0. betr. 
II) Zmfammenhang und Verbindungen , in denen derO. 
ftehet. Unter jeder Rubrik folgen dann die Auszüge in 
einzelnen mit Numern, die tdarch alle Hefte fortlaufen, 
bezeichneten Sätzen, denen die Seitenzahl der extrahir- 
ten Schrift beygefügt ift. So lobenswerth der Flei fs ift, 
den der Herausg., IIr. R. Andre zu Gotha, nach diefer 
Einrichtung, die ihm feine Arbeit gar nicht bequem 
macht, anwendet; fo gefällt uns doch diefe Art der Dar- 
ftellung des Inhalts eines Buchs nicht, da fie die That- 
fachen aufser Verbindung fetzt und alfo der Abficht ei
nes Auszuges zuwider ift, dem Lefer diefen Inhalt im 

Zufammenhange leicht überfchaufich zu machen. Ueber- 
dies kann es auch bey einer 4b grofsen Anzahl von Ru
briken nicht fehlen, dafs vieles nicht willkührlich ge
ordnet feyn und eine Stelle einnehmen füllte, die eben 
fo gut mit einer andern vertaufchet werden konnte. So 
findet man z. B. S. I. unter der Ruhr. A) den Satz: „Die 
Gefellfchaft der Fr. M. foll aus mehr als-20 Millionen 
Menfchen beftehen. Die Jefuiten fpielen mit diefen 20 
Mill, wie mit zahmen Pappen.“ Ungleichen den Satz: 
„Name und Form der M. follen vor dem J. 1666 noch 
nicht exiftirt haben:“ von welchen jener auch unter der 
Ruhr. Statißik, und diefer unter Gerfdtißhte d. 0. mit 
gleichem Rechte ftehen könnte. Wir hätten , an feiner 
Stelle nur fo wenig befondere Abtheilangen gemacht, 
als nöth-ig gewefen wären, und etwa folgende drey: 
l) Gefchichte d. 0. 2) Zwecke d. 0. und 3) Erklärung 
der Katechismen und Symbole d. 0. zürn Grund gelegt. 
Die Lefer hätten alsdann doch den Vortheil gehabt, die 
Materien im Zufammenhange zu lefen. In diefem Hefte 
findet man Nachrichten die Fr. M —y, die IHuminaten, 
Rofenkreuzer,' den 0. JefüChrifti, den Harmonieorden, 
den Rofenorden, die afia.ifchen Brüder, die Rlumines 
oder Kreuzfrommen (die der Her. für einen befon
dern wirklich exiftirenden O. zu halten fcheint) die 
deutfche Union und die fchwarxen Brüder, betreffend. 
Die Schriften, aus welchen er fie genommen hat, find? 
die Schottifche Maurerey von Bonneville; Pet. Er. v. d. 
Oßen genannt Sacken. Etwas zur Erläut der Starkfchen 
Sache. Beytrag zur neueften Gefch. d. Fr. M. 0. Frag
mente über Friedrich d. gr. Ift Caglioftro Chef der Illu- 
niinaten. Das Syftem d. Ilium., Archiv, d. Schwärme
rey und Aufklärung; Leben und Schickf&le Greilings, 
von Fr. Wadzeck; Abfertigung an den ungenannten Ver- 
faffer der anthentifchen Nachrichten von den R. und 
Brüdern Eingeweihten aus Afien von H. H. Freyherrn 
von Ecker und Eckhofen; mehr Noten als Text; Ge
fchichte und Tagebuch meines Gefängniffes etc. von 
Bahrdt; und auch etwas über Orden.

KLEINE SCHRIFTEN,

Vermischte Schritte». b. Hanifch: Ueber
tVc Religiwonaxime des ror. Siam. 1^90. 3 Bogen §. —
Diefe Religionsmaxime des Königs von Siam heifst: „Gott hatte 
.machen können, dafs die Menfchen einander eben fowohl in ih- 

„ven Religionsmeynungen gleich waren, als er gemacht har, dafs 
’ tie einerley Sinne und Glieder haben. Da er nun aber diefes 
’ nicht gethan hat; fo mufs man glauben, dafs der wahre Gott 
,eben fo viel Vergnügen daran findet, fich durch verfchiedene 
Dienfte verehrt zu. leben, als es ihm angenehm ift, durch fehr 

„mannich faltige Gefchöpfe verherrlichet zu werden, die ihn, je- 
„des nach feiner Art, loben und preifen.“ — Der Vf., weicher 
üch nach der Vorrede J. rl. Emmrich unterfehreibt, erzählt die 
Gelegenheit, bey welcher der König von Siam , Schach Ncnaia, 
diefe Religionsmaxime geäufsert’haben foll, n nilich die Gefandt- 
fchaft Ludwigs AIV im J, i68+> welche die Bekehrung der Sia- 

mefer und ihres Königs ziitn römifch - kathoüfchen .Glauben zur 
Abficht hatte, fügt endlich auch die ziemlich feichte Beantwor
tung diefer Religionsmaxime bey, welche der Theolog Riefet in 
feinem Tratte contre rindifference des Religiuns gegeben hat: 
Alles in der Abficht, auch Andere zum Streit gegen die Gleich
gültigkeit .in der Religion aufzunuuitern.

Göthen, b. Aue: UeEer Unterwerfung und Erziehung. Recti 
cuhus pectora roborant. Hör. A. d. E. überf. 1792. 31 S. g. 
— Ein kleiner unfchidlicher Zeitvertreib für Verfaßet, Ueber- 
fetzer und Lefer. Der Ueberfetzer aieimt fich unter der Vorrede 
jW. J. B. Gleim,.
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ALLGEMEINE LITER ATU R-ZEITUNG
Montags, de n 24. Junius 1793.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
1$ Germanien: Euclides Anti-Thawmaturgiciis, oder 

dtrnowfirativer Beweis von der Unmöglichkeit Ir.iper-
' phyßfch.er Begebenheiten, nebßH -.itvendung diefes Bewei- 
Jes auf ein befonderes Mirakel. 1791. 40 S. g. (3 g“-)

2) Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: U eher Syl
phen, Gnomen, Salamander und Ondinen. Einige 
Gefpräche. 1793. 104 S- g.

1<eide Schriften find in Anfehung der Materien, die 
f iie bearbeiten, näher verwandt, als fie dem erften 
Anblick nach z.n feyn febeinen* Denn ob etwas eine 

hyperphyfilchc Begebenheit oder ein hyperpb. Welen 
ilt, gilt für unfern Erkcnntnifs eins- Wir haben und 
können von den einen fo wenig erfahren und erkennen 
als von den andern. Die Möglichkeit und Unmöglich
keit beider läfst lieh aus denselben Gründen der fpecula- 
tiven Vernunft weder bewerten noch widerlegen. Nur 
in Anfehung der Behandlungsart ihrer Gegenftände find 
beide Schriften verfchieden. Jene will einen dewionjlra- 
tiven (dogmarifcheny Beweis von der Unmöglichkeit der 
hyperphyilichcn Begebenheiten, oder der fogenannten 
Wunder, geben; diefe hingegen das Dafeyn der Syl
phen, Gnomen u. f. w. oder der Wefen, die unter dem 
Namen Elementargeißer begriffen werden, darthun. Bei
de unternehmen, jene im Ernfte, diele, wie es fcheint, 
im Scherze, etwas, das lieh wegen der Natur des Ge- 
genftandes nicht ausführen läfst; indem Principien einer 
möglichen Erfahrung nicht dienen können, die Möglich
keit oder Unmöglichkeit von Dingen oder Begebenhei
ten zu beweifen , die aufser aller Erfahrung liegen. Und 
obgleich in letzterer die Farbe derPerliffiage fo fchwach 
aufgetragen ift, dafs es oft zweifelhaft bleibt, ob es der 
Vf. im Ernft oder Scherz meyne; fo Hellt fie doch ein 
auffallendes Beyfpiel auf, wohin fich die Vernunft ver
irren mufs, wenn fie im Gebrauch ihrer blofs regulati
ven Principien über die Sinnenwelt hinausgeht, und 
dafs es ihr alsdann fchlechterdings an einer Grenze ge
breche, über welche hinaus, und geriethe fie auch in 
das unennefsliche Feld der Pbantafieen, fie nicht zn 
dringen vermöchte. Der ganze Beweis von No. 1. geht 
nur auf die phyfifche Unmöglichkeit der Wunder, in 
wiefern fie nemlich nicht als Gegenftände der Sinnlich
keit erkannt werden können. Man kann alfo dem Vf. 
fein ganzes Räfonnement und die Anwendung deffelben 
auf die miraculöfe Sättigung von gocoo Menfchen , die, 
nach einer arabifchen Tradition, Mabomet mit vier Dat 
teln bewirkt haben foll, zugeben; al’ein er würde zu 
Weit gehen, wenn er behaupten woftte, dafs dadurch

J. L. Z. 1793. Zweyter Baud.

die abfolute Unmöglichkeit von Begebenheiten, die aus 
einer blofs intelligiblen Caufaütät erfolgen, erwiefen fey* 
Dafs jede endliche, durch Zeit und Raum begrenzte» 
Wirkung von einer ihr gleichartigen Urfache abhängen 
müße, hat der Vf. nicht bewiefen, und kann auch nicht 
apodiktifch bewiefen werden. Die Ausführung von No*. 
2. ift etwas mager ausgefallen, und hätte leicht interef- 
fanter gemacht werden können, wenn es dem Vf. gefal
len hätte, mit auf die Autithefen Rückficht zu nehmen, 
wodurch d>e alte transfeendente Ontologie und Kosmolo
gie über alles dogmatifch, behauptend und verneinend, 
abfprach, was jenfeits der Grenzen der Erfcheinungen 

‘liegt. Statt dellen läfst der Vf. feinen Marquis das Da
feyn feiner Sylphen, Gnomen und Ondinen blofs da
durch beweifen, weil es kein Vacuum gebe; weil in der 
Luft, im Innern der Erde, im Waffer Raum genug für 
diefe Geifter fey; weil alle Partikeln diefer Elemente 
von Lebendigen benutzt werden müfsten, u. f. w.; wo
gegen denn der Baron, fein Gegner, Einwendungen 
macht, die im Grunde jene Beweife nicht widerlegen. 
Weiche Bcfchaffenheit der Gründe und Gegengründe denn 
auch dem oben von uns angeführten Zwecke, den der 
Vf. beyAbfaffung dieferSchrift gehabt haben mag, ent- 
fprichL Sollte aber der Zweck ein anderer feyn, fo 
können wir ihn fo wenig errathen, als überhaupt einfe- 
hen, wozu eine oberflächliche Widerlegung derßehaup- 
tung des Dafeyns jenerElementargeifter nutzen foll. Der 
Anhang enthält in acht mit Buchftaben bezeichneten 
Auffätzen ein Verzeichnifs von Schriften über wunder
bare Dinge, Nachrichten von dergleichen aus alten 
Schriftftellern, Auszüge von Urtheilen über den Glau
ben an Geillererfcheinungen, Räfonnements über die Be
weife der Exiftenz oder Nichtexiftenz der Elementargei- 
fte, Faunen, Silenen, Gefpenfter u. f. w. Alle diefe 
Nachträge fcheinen Collectaneen und vorbereitende Auf- 
fätze zu feyn, die der Vf. zum Behuf der Abfaffung fei
ner Gefpräche gefammelt, niedergefchrieben und hier 
mitgetheilt hat, um das zu ergänzen, was in den Ge- 
fprächen felbft nicht an - undausgeführt worden ift. Auf
fallend war uns der Auffiitz Lit. F. von der Untauglich
keit des Beweifes von dem Nichtfeyn der Gefpenfter 
aus ihrer Zwecklofigkeit. Der Cardinalgrund des Vf. 
fcheint der zu feyn: Jede Abficht fetze Seyn voraus. 
Aber ohne offenbaren Widerfpruch könne man nicht La
gen: alles Sayn fetze Abficht voraus. Es gebe ein Seyn 
ohne Urfache (Grund), alfo auch ohne Zweck. Der 
Vf. hat aber weder gezeigt, worin jener Widerfpruch 
liege, noch, dafs es Dinge gebe und was das für Dinge 
feyn möchten, bey welchen fich gar keine Beftimmung 
zu irgend einem Zweck denken laffe. Es wird noch 
ein zwey tes Bändchen verfprochen.

Yyyy FREE-
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FREFMAUREREE.

Leipzig, gedr.,b. Sommer: Volljländige Sammlung von 
1‘reymtiurerliedern. Zum Logengebrauch. Erfles 
Rändchen. 1791. 245 S. Zweytes B.'1792. 240 S. 8. 
( 1 Rthlr. g gr.)

Ein Un ernehmen, das bey dem bisherigen Mangel 
einer ähnlichen Sammlung die Unterftützung der Logen 
tmd nachdrückliche Empfehlung verdiente, wenn der 
Herausgeber mehr auf kritifche Auswahl als auf l/oll- 
fiändigkeit Rücklicht genommen hätte. Denn nun ift' 
man genöthiget, die guten Stücke unter den natürlicher 
Weife zahlreichem mittelmäfsigen und fchlechten erft 
hervor zu fuchen, und nicht ohne Unbequemlichkeit,' 
da diefe Sammlung, der noch mehrere Bändchen folgen 
füllen, zum Gebrauch in den Logen beftimmt ift, mit 
lieh zu führen. In der That find der magern, froftigen, 
im Gorrlchedifchem Gefchmackc gedichtete ,̂ planlofen 
und übclverhHcirten S ücke in diefen zwey Bändchen, 
nicht Wenige. Wer mag. jetzt noch folcheWerfe genie- 
fsen, wie diefe?

Preifst. Freunde, Brüder, Mäurer,
das Band, das uns verbinde!

das jeder täglich theurer, 
verehrungswerther findt!

Der Herausg« hat auch da, wo er es für nöthig fand, 
Veränderungen gemacht, die oft wirkliche Verbefferun- 
gen , nicht feilen aber an Stücken verfchwendet find, 
die keiner Verbefierungen werth wären. Mehrere fchei- 
nen uns indeflen auch nicht geglückt zu fe^n, und viele 
Stücke, die entweder in Anfehung eines Gedanken oder 
der Verfification einer Verbe'fTerung bedurft hätten, find 
leer ausgegangen. Von' verunglückten Veränderungen 
können folgende zum Beyfpfel dienen. Die erfte Stro
phe des Lieds B. I« S.- ig. heifst in einer 1730 gedruck
ten Liederfamml. für Fr. M«

Beglückter Bund, der auf der weiten Erde
Die Guten fich als Brüder zugefeilt,

Der fich beftrebt, dafs aus der neuen Welt
Dereinft ein zweytes goldnes Alter werde.

Die beiden letzten Verfe ändert der Vf. fehr gezwungen, 
fchielend und den Sinn entftellend, fo:

Der fich beftrebt, dafs einfiens nach der Welt 
Ein zweytes goldnes Unfchuldalter werde.

In eben jener Sammlung fteht auch folgendes Lied:
Hier in der Freyheit fichern Schoofse,

In brüderlicher Einigkeit,
Hier hat der Mächtige, derGrofse

Dem Kleinen Hand und Herz geweiht.
Hier, wo die Unfchuid und die Tugend

Im ungetrennten Bande iieho,
Vereinigt Alter fich mir Jugend,

Und wo ift wohl ein fo Bund fchon?

Wir baun der Wahrheit eine Veite,
Der Weisheit einen Aufenthalt;

Nicht Ehrenfiulen, nicht Pdlläfte
Für Tiranney und für Gewalt. ■.

Sucht, edle Seelen , die Exempel,
In achter Maurer Lebenslauf,

Wir richtdn für die Tugend Tempel, 
Und Kerker für das Lafter auf.

O Bau, den Wolken noch bedecken,
Worinn fich der Profan verlor;

Wenn fteigt, der Tiranney zum Schrecke», 
Die Sonne über dir empor?

Sind nicht die alten Wunderwerke
Ein wüfter Haufe, Schutt und Staub?

Nur unfret ßaukunft ewge Stärke
Wird keiner Künfcigkeiten Raub.

Gerade das, was in diefem Liede von Tyranney und Ker
kern für das Lafier gesagt wird, und fo leicht mifsver- 
ftanden werden, und falschen Verdacht erregen kann, 
ift unverändert gelaßen ; hingegen find manche Gedan
ken auf eine Art modilicirt, dafs die Veränderung 
dem Originale bleibt, und das fehlerfreye Mechamfche 
des Versbaues wirklich verdorben ift« Denn nun heifst 
das Lied fo:

Hier, in der Freyheit ficherm Schoofse,
in brüderlicher Einigkeit;

hier, wo der Mächtige und Grofse
dem Kleinen Hand und Herze beut;'

hier, wo die Unfchuid und die Tugend
in ungetrenntem Bunde Hehn ,

vereinigt Alter fich und Jugend,
und wo ift wohl ein Bund fo fchon?

Wir bann der Wahrheit eine Vefte, 
der Weisheit einen Aufenthalt.

Nicht Ehrenfäulen und Palläfte
für Unterdrückung und Gewalt.

"Wir tragen Lehren und Exempel,
NichtMarmor, Kalk Und Stein zu häuf,

Wir richten für die Tugend Tempel
und für das Lafter Kerker auf.

OBau, den Wolken noch bedecken!
Wo ftets fich der Profan verlor ;

Wenn ftei'tt, der Tiranney zum Schrecken,
die Sonne über dir empor!

Es fallen zwar die Wunderwerke
der Welt zuletzt in Schutt und Staub!

Doch unfrer ßaukunft ewge Stärke
wird keiner künftgen Zeiten Raub.

Von niehrern unverbeßert gebliebenen Stellen führen wir 
nur folgende an: Lachet der Thoren, die Weisheitfehmahn. 
Thränen verwandeln in heitern Blick. Die Sonne mag 
immer entfliehen, und uns ihre Strahlen entziehen. Da 
lachte Segen Menfchen entgegen. Gold nicht noch Seide 
giebt waLe Freude. Wahrhafte E.hre. Au. h .haben wir 
den maurenfehen Weidfpruch durch dreymal dr.y mehr- 

r»;al
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iral übel und fo, dafs er gar keinen Sinn giebt, beybe- 
haben gefunden; z. B. : r

O blühe flets durch dreimal drey,
Mit Ehr und Tluhm gefchmückt, 

Und wachs, erhabne Maürerey etc.

Wenn die Erklärung des Bonneville von diefem Aus
druck Grund hat, fo fol te man fehr gegen einen folchen 
F;or des Ord. felbft proteftire», Er bleibt hier alfo, eine 
blofse Spielerey. Noch andere myftifche Strophen und 
Ausdrücke, die der Geheimnifsfucht unkundiger Schwär
mer Nahrung geben, hätten .wir auch ausgeftrichen; z. 
B. folgende Strophe aus einem fonft wahrhaft erhabenen 
und fchönen Gefange:

Bald werden die Orakelfprüche wieder
Erfüllt — Aus Blut und Dunkelheit kommt Licht! — 

Wohin zu kühne Mufe? Solche Lieder
Gehören deiner fchwachen Leier nicht!

Ucbrigens hat fich der Herausgeber nicht blofs auf ei
gentliche Freymaurer-Lieder eingelchrdnkt, fondern 
auch‘Lieder aus andern Dichtern aufgenommen, wel
ches wir fehr billigen. Auf Verlangen der Logen will 
er auch die bellen bereits vorhandenen Melodien fam- 
»lein, für folche Lieder aber, zu welchen man noch 

z keine , oder fchwere, oder minder angenehme Melodien 
hat, neue fetzen laflen, und auf Subfcription heraus
geben.

Berlin, b. Schöne: Freywicmrev'-Jiibliotheli^ Fünftes 
Stück. 1792. 146 S. gr. (10 gr.)

Enthält XI Auffätze, I. Das fchöne, erhabene und'
gedankenreiche Gedicht, Gebet eines i r. M. voa Br.B r. 
(Blumauerf II. Ueber einige Mittel, der einreij senden 
Schwärmerey Einhalt zu thun. Eine l urlefung, geaal
ten in der Loge zu L. ; -aus dem FranAififthen- Die Vor- 
gefchla enen Mittel find.: Vermehrung unterer Äeimt- 
nifle, vorzüglich aber richtige Begrifie vi n den wriciiei- 
nungen der Natur. Das ift fchön oft gefagt worueti; 
es ift auch wohl keine Art von Schwärmerey, deren Un
grund und Thorheit nicht in ihrer ganzen Bkdse in öf
fentlichen Schriften aufgederkt, keine fogenannte über- 
nasürliche. den Aberglauben beilärkende un-i bei ordern
de, Wirkung und Erfcheinung. deren natürliche Liitite- 
hung nicht durch dieKünfte der Mechanik, Chemie und 
Experimentalphy fik erklärt und vor die Augen gelteilt 
worden wäre. Diefe Bemühungen haben auch aller 
dings iel gefruchtet. AbergläuuifcheMeyu.mgen find 
bey weitem jetzt nicht mehr in der Anzah. und fo aus
gebreitet vorhanden, als vor ungefähr 30 und mehr Jah
ren. Allein viele beftehen noch, und werden beton- 
de- s von denen forgfam genährt und gepflegt, deren Vor- 
theiles ift, dieMtrnfcbiu; durch Aberg‘auben und Dumm
heit von lieh in Abhiu gigkcit zu erhalten, llaupilath- 
li-h find es in Deutfchland die Rofenkreazer, die aas
Licht der Vcr unfi in feinen wohl igen Wirkungen
hemmm, c’- gern gar au:löf heu möchten. So lan
ge ule e * - A dkhait noch exiiurt, Emiiufs

hat, und um fich greift, werden alle Mittel fruchtlos 
bleiben, blöde, furchtfame und fchwache Menfchen be-> 
herzt u»d ftark gegen Irrthümer und Vorurtheile zu ma
chen. Hf. Valentin Andrea. Hier nur als Stifter der Ro- 
fenkreuzer. Diefe Gefellfchaft war eine Vereinigung 
proteflantifcher Gelehrten, und hafte nichts weniger zur 
Abficht,- als Gold zu machen ; vielmehr war ihr Beftre- 
ben darauf gerichtet, diefer Sucht zu fteuern. Sie hatte 
mit den heuigen G. u. R. Kreuzern nicht das mindefte 
gemein. Schon in den früheften Zeiten der Stiftung die
fes Ordens verfteckten fich Alchymiften, Theofophen 
und Schwärmer aller Art, hinter diefe Hülle, und nütz
ten die Schwäche ihres Zeitalters, um die Leichtgläu
bigen irre zu führen, und in kurzem waren mehrere Se- 
cten vorhanden» welche unter dem Namen der R. K. ihre 
Schwärmereyen und Betrügereyen verbreiteten. In un
fern Tagen ift diefer Name wieder aufgewärmt. Eini
gen Stehen in der Fama Fratern. zufolge, die hier an
geführt werden, findet es der Vf. diefes Auffatzes wahr
scheinlich , dafs Andreä fich diefer Verbindung als Ve- 
hiculum zur allgemeinem Verbreitung der Reforma’ion 
habe bedienen wollen. Wenn Beförderung der Wahr
heit und Befreyung von Irrthümern und Aberglauben 
feine Abficht überhaupt war, fo kann hiermit jener 
Zweck gar wohl beftehen. Zum Missbrauch der Ge- 
fePfchaft fcheint And. inzwischen auch dadurch felbft 
Anlafs gegeben zu haben, dafs er in der Fama erklärte, 
dafs ihr Gold zu machen nur ein geringes und blofs ein 
Nebenwerk fev, und fie viel taufend dergleichen und 
belfere Kunftftücke befitze. Als er*bemerkte, daft fein 
Ideal fo gemifsbraucht wurde, fagte er fich von diefer 
Gefellfchaft les, fehlen das Publicum überreden zu wol
len, dafs eine dergleichen Gefellfchaft nie exillirt hätte, 
fondern nur ein Spiel feiner Einbildungskraft gewefen 
wäre, und errichteete 1620 eine neue, welche, nur un
ter einer andern Form . die nemlichen Zwecke beför
dern feilte. Die mehreften, diefe letztere Verbindung be
treffende, Documente find aber verloren gegangen. IV. 
Beantwortung der Frage: Wie ift die Aufnahme des Or
dens zu befördern? Von einem Br. des ächten Stift. eins der 
G. u. R. Kreuzer.- Eine neue Probe von dem Stupor, 
dem Kenntnifsmangel, der Einfalt und der kriechenden 
Demuth der Glieder diefes 0. „Was für eine erftaunliche 
Wirkung (redet dieferBr. R.K. unter andern feine hochwüv- 
digen und hochweifen Obern unterthäiiigft an,) mvfste es 
nicht auf die Herzen der BBr. haben, wie überzeugt müfste 
ihr Vertrauen werden , wie willig würden fie dannfelbft 
das, was für ihre Begriffe zu hoch ift, glauben, wenn 
es Hochdenewfelben gefiele, dann und wann eines der 
Geheimniffe der Natur, die Höchftdevo forfchcnder 
Geift ausfpähet, das ein Wunder in ihren Augen feyn 
würde, der erftaunten Menge darzulegen.“ Das ift 
doch wohl mehr als naif! - V. Die ( franzöfifche)
Propaganda. * Von ihrem Urfprunge und ihren Ab- . 
fichten, aus den Nachrichten zufam men gefetzt, die 
'Hr. von Heilem in feiner Reife durch Deutfchland, die 
Schweiz und Frankreith, und Hr. Gzrfuiii/cy in fernen 
hiftoriichen Nachr. und pohtifcheu Betr. über die franz. 
Revelution von derfelben gegeben haben. Mit dk.v<.m

Yy yy 2 . fteht
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fleht der folgende Auffatz: VI. Erßes Fragment — 
Kleine Aufnähme, von Claudet fauchet, a. d. Fr. über- 
fetzt in Verbindung, um die Verbreiter der neuen Leh
ren jener Propaganda zu charakterifiren. Die .übrigen 
Fragmente feilen künftig folgen. VH. Ein Patent zu ei
ner "Obenneifterfchaft des hochw. Ordens der Ritter und 
Brüder Eingeweihte aus Alien. Die Namen des Orts 
und der Provinz der patentierten Obermeillerfchaft, in- 
gleiehen der Aussteller des Patents lind aasgelaßen. VIII. 
Jgede vom Zweck des Fr, Ul. Ordens. Fades und Vernunft- 
lofes Gewäfch eines Theofophen, der den Orden und 
feine Katechismen fo behandelt, als ob fie durch unmit
telbare göttliche Eingebungen, entbanden wären. Er er
mahnet die Brüder, lieh blofs der Führung des Ord. zu 
überladen, ohne lieh vom Lichte der Vernunft verjäh
ren zu laßen. Der Zweck des 0. ift die Erbauung eines 
geiftl Salomon. Tempels. Wie und wann diefer Zweck 
erreicht werde, liege nicht in der Macht der Brüder, 
da von ihnen niemals ein Thun, fondern nur ein leiden
des Dahingegen, ein Folgen der Leitung gefodert wür
de. Diefer Zweck fey bereits, nach dem Willen des 
grofsen Taumeißers, im allgemeinen Ganzen erreicht,, 
ja felbft von jeher, fo lange der heilige Orden beftanden 
habe, erreicht gewefen. Nur ipüffe noch in den Glie
dern des 0. offenbar' werden, dafs das Himmelreich 
auch in ihnen in Glanz und Kraft fey, oder, dafs der 
Zweck des 0. in ihnen erfüllet werde. Dies geschehe, 
wenn Jie wiederfänden das Verlorne. Diefes fey das alte 
Meifterworf dßc — (in der That, die lieben Brüder, die 

diefe Rede anhurten, mufsten fehr’ftumpf an Verftand 
gewefen feyn, wenn Fe den Sinn diefrr Allegorie nicht 
verftanden hatten.) IX. Rede, welche der Abt Claudet 
fauchet in der 1/ erfammlung der Freunde der Wahrheit 
gehalten hat. Er flicht darinu einige Einwürfe zu 
widerlegen, welche Hr. la liarpe sogen den Gedanken, 
alle Fr. Maurer auf der Erde zur Beförderung des gro- 
fsea Zwecks der Parififchen Propaganda zu vereini
gen, vorgebracht hat. Vor der Hand verlautet noch 
nicht, dafs fich die Propoganda mit diefem Plane bey 
deutfehen Logen gemeldet hätte. Sollte es noch <<. ft ne
ben, wie doch nach Verftufs zweyer Jahre ? it ht mehr 
zu vermuthen ift; fo werden diefe, ihrer Pflicht einge
denk, fie unfehlbar damit ab weilen. X. Teber dis Un
gleichheit der äufsern Vorzüge der Menfehen. Eine Rede, 
gehalten zu B. — von----------Das eigentliche Thema 
diefer Rede ift in diefer felbft fo ausgedrückt, und für 
eine fo genfifchte Verfammlung, wie eine Loge ift, 
ziemlich gut ausgeführt; äufsere Vorzüge und Unter- 
fchiede beftehen in Schickfalen uad Fähigkeiten, innere 
aber in einer bey aller andern Ungleichheit in äußern 
Vorzügen, fich immer gleibleibenden edelu Befchaffen* 
heit des Herzens und Wandels und in der glücklichen 
gemeinnützigen Anwendung aller guten äußern Vorzü
ge; nur die innern machen den wahren Werth desMen- 
fchen aus. XI. Kririfche und literärifche Anzeigen. Sie 
betreffen die Originalfchriften des Illuminaten Ordens, 
das verbefferte Syitem der Illum, und Ha. II. R. Weis
haupts Pythagoras,

KLEINE SC
ÄRzwEYGEtAiiRTiiEiT. London u, Paris: Wie hat man 

fich nach einem verdächtigen Leyfchlafe zu verhalten? Ein Toi- 
lettenftück für galante Jünglinge und Mädchen. Mit einem Ku
pfer. 1792. Iio 3. 8. (io gr.) Diele Schrift ift ein abermaliger 
Beytrag zu den vielen Büchern, die in unfern Zeiten gefchrie- 
ben worden find. um Unerfahrnen Anleitung zur eigenen Kur 
venerifcher Krankheiten zu geben. Falls auch wider die mei
nen Kurvorfchläge, die der Vf. zur Heilung des Trippers , der 
Phimofis und Paraphimofis giebt, wenig einzuwenden feyn möch
te* fo verdient diefes Buch doch fchon deswegen nicht empfoh
len zu werden, weil der Vf. über einen Gegenfiand von fo gro- 
fser Wichtigkeit gar nicht feiten leichtlinnig und unanftändig' 
fcher?t. Manche Satze, die er aufftellt, find wenigftens nicht 
ohne Einfchränkung wahr, und etliche Rathfchläge, welche ganz 
unbedingt gegeben werden, werden denen fchädlich feyn, die fie 
ausführen. Schon der Satz, den der Vf. gleich im Anfang auf
ftellt : dafs gelünde Menfehen von dem unreinen Gift nicht fo 
leicht angefteckt werden, als fehwache und kränklicl 2, kann jun
ge Leute, für welche doch diefes Buch ausdrücklich beftimmt 
ift,' zu Ausfehweifungen veranlagen , die fie fehwer Luisen muf
fen ; denn es ift wohl bekannt, daf» manche Menfehen keine 
Zufälle des unreinen Giftes erleiden, wenn fie fich auch demfel- 
ben ausgefetzt haben; völlig unbekannt aTer find noch die Be
dingungen, unter welchen das Gift einen Menfehen nicht an-

H R I F T E N.
fleckt. Richtig ift die Bemerkung, dafs die Vifitatationsanftal- 
ten in den Häutern, welche der Wolluft gewidmet find, zur Si
cherung d^r Manner gegen die Anfteckung wenig oder nichts 
beytragen. Den Tripper heilt der Vf-, wie billig, faft ganz mit 
äufserlichen Mitteln. In der letzten Periode, wo fich der Rei? 
fchon beträchtlich verloren hat, feil man Mohnüft, mit verfiifs- 
tem Salpe&ergeiir aufgelöft, einfprüteen. Diefe Mifehung wird 
aber, falls fie auch mit Waffer verdünnt wird, reizen, und daher 
naehtheilig feyn. Das Verhalten und die innerlichen Mittel bey 
dem Tripper find richtig argeordnet; doch will der Vf., dafs 
die Kranken den Leib mit Tamarinden, Manna und Sedlitzer- 
falz öffnen feilen, und bedenkt nicht, dafs der Reiz, den die 
Salze in den Urinwegen bewirken, die Krankheit oft fehr fchlitnm 
macht. Die Abhandlung vom Nachtripper ift fehr unvollftän- 
dig. Nur allein Erfchlaffung wird, als Urfache deilelben ange
nommen, wenigftens lehrt der Vf., nur diefe allein durch die 
ftärkften zufammenziehenden Mittel, durch Eichenrinde, weifsen. 
Vitriol, Alaun u.f. f. in Einfprützungen zu heilen. Er hat nicht 
bemerkt, dafs die gewöhtilichfte Urfache diefer ekelhaften Krank
heit ein zurückgebliebener Reiz ift, den die Schwäche begün- 
ftigt, und der durch Fieberrinde und Mohnfaft noch am wirk- 
famften bekämpft werden kann. Der Schärfen, befonders von 
gichtartiger Natur, die oft diefe Krankheit bewirken, gedenk» er 
nur im Vorbeygeh«.
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SCHOTE KÜNSTE.
Zürich, b. Orell, Gefsner, Füfsli u. Cönsp.: Hinter

laßene Gedichte von Ephraim Mojes Kuh. 1792. Er- 
ftes Baudehen. 272 S. Zueytes Bändchen. 254 S. 
16. .(1 Rthlr; 6 gr.)

|LI erausgeber diefer Gedichte find die Hn. Kaujch zh 
L ,ä Militfch in .Schießen und Mojes Hirjchel in Bresla u. 
In der kaum lesbaren Vorrede des erften erfahren wir, 
dafs derfelhe ebenfalls Aniheil an der Richtung undAus- 
befiernng des Kuhifchen Nachlaffes genommen, und 
ihn gleichfam aus dem Groben gearbeitet, Hn. Ramler 
zur letzten Mufterung und Politur zugerichtet hat. Als
dann folgt die mit philofophifchem Geifte geschriebene 
Biographie des jüdifchen Dichters von Hn. Hirfchel. Sie 
ift für den Pfychologen nicht unwichtig und für jeden 
Lefer intereftänt. Sie macht uns nicht nur den Mann, 
welchen fie behandelt, fondern auch ihren Verfaßet ach- 
tungs- und 1-iebenswerth, der uns durch mehr als eine 
Aeufserung überrafcht hat, welche feinem Herzen wahr
haft zur Ehre gereichen. Wir bedauern es, hier blofs 
auf die Bemerkung der hiftorifchen Angaben in diefer 
Biographie eingefchränkt zu feyn, und muffen uns be
gnügen , fie felbft allen unfern Lefern anzucmpfehlen. 
— Ephraim, Sohn des jüdifchenKaufmanns, Mojes Da-; 
niet Kuh, wurde 1731 zu Breslau geboren. Sein Vater 
Leftimmte ihn dem theologifchen Studium und nahm 
ihn nachher, weil er keine Neigung dazu bemerkte, in 
feine Handlung. Bis in das zwey und dreyfsigfte Jahr 
lebte der Sohn, vor und nach dem Tode des Vaters, 
als Comtorift in diefer Handlung und widmete feine 
Mufse dem emfigen Studium der älteren und neuern 
Klaffiker. Im J. 1763 rief ihn feiner Mutter Bruder, der 
Münzlieferant Feitel Ephraim, als Caffirer bey feiner 
Gold- und Silbermanufactur mit 1000 Thaler Gehalt 
nach Berlin. Kuh nahm diefen Vorfchlag an, um in 
Berlin feinen Dürft nach Wiflenfchaft mehr als bisher 
befriedigen zu können. Er erlangte hier die Bekannt- 
fchaft und Achtung Mendelsfohns und Leftings, und 
machte hier auch zuerftfelbft Verfuche in der Dichtkunft. 
Drey Jahre blieb er in diefer Lage, welche alle feine 
Wünfche erfüllte. Aber feine Unbekanntfchaft mit der 
Welt und feine gutmijthjge Schwachheiten machten 
jetzt fein Unglück. Er verlor durch Lift und Raublucht 
den gröfsten Theil feines beträchtlichen Vermögens, und 
es gefefeahea Angriffe auf feine Ehre, die ihn beftimm- 
ten, Berlin und den Dienft feines Oheims zu verlaffen. 
Er fafste den unüberlegten Entfchlufs, mit den gefam- 
melten Trümmern feines Vermögens auf Reifen zu ge
hen. Von 176g an brachte er zwey Jahre in Holland,

AL Z. 1793. Zweyten Band.

Frankreich, Italien, in einem Theile der Schweiz and 
des Reichs in Gefellfchaft feiner zahlreichen Bücher zu 
die er allenthalben mit fich herumführte. Von feinen 
Schickfalen auf diefen Reifen ift nichts bekannt. Kuh 
felbft fchwieg davon , weil ihn das Andenken an die 
Entehrungen und Kränkungen, welchen er durch die 
jüdifchen Leibzölle ausgefetzt war, empörten. Die 
Uebergehung eines folchen Leibzolls koftete ihm bev
nahe feine ganze Baarlehaft, fo dafs er 1771 nur mit 
vieler Noth nach Breslau zurückkommen konnte. Hier 
lebte er nun von der Zeit an in dem Haufe und auf Ko- 
ften feiner Gefchwifter. Seine Unglücksfälle und feine 
traurigen Erfahrungen liefsen eine gewiße Melancholie 
in feiner Seele zurück, die ftufenweife immer höher 
ftieg, und bald fich zur Mifanthropie, bald zur Sch Wer
muth neigte. Sein unabläfsiges Studieren und Arbeiten 
vermehrten das Uebel noch, und es ging endlich bis 
zur fürchterlichften Höhe der Raferey hinan. Vorher 
fchon batte er gleich’ viel von der Orthodoxie feiner 
Glaubensgenoffen und dem Bekehrungseifer chriftlicher 
Zeloten erdulden müßen. Sein Wahafinn äufserte fich 
nachher auch vornehmlich in der Vorftellung, dafs Je
der, der fich ihm näherte, etw’as gegen fomeGewiftens- 
freyheit oder fein Leben unternehmen wolle. — In die
fem fchrecklichen Zuftande brachte K. fechs Jahre hin, 
und wurde hernach fo weit wieder geheilt, dafs er nur 
feiten einigen fchwachen und kurzen Recidiven ausge
fetzt war. Seine heften Gedichte fchrieb er in einem 
Mittelzuftande zwifchen Wahnfinn und Vernunft und 
wenn er nicht im Stande war, vernünftig und zufam- 
menhängend zu fprechen, fo konnte er doch vernünftig 
denken und Schreiben. Dies Phänomen erklärt der B:o- 
graph fehr befriedigend. Die Verfertigung der meiften 
Gedichte fällt in die Periode von der Geuefun^ Kuh’s 
bis zum J. 1786- Viele feiner Ueberfctzungen und Nach
ahmungen des Martialis nahm Hr. Ramler in den erften 
Theil feines Martialis im Auszuge auf. Derfelbe liefe 
auch verfchiedeae Gedichte im deutfehen Mufcum von 
1784-1786 drucken. Aufseriem befinden fich noch 
einige in Wahrheit und Ereymüthigkeit u. f w und im 
2; Bande der freymüMgen Unterhaltungenzweyen 
riodifchen Schriften von Hn. Kaujch. Zwifchen a—cL 
Gedichte blieben aber noch M,nufcript. Eine Aseror 
dem hebe Fruchtbarkeit, die den Herausgebern die Aus- 
wähl fehr erfchwert haben mufs. - Durch Unmäfsig-

’n phyffleher Bedärfeifle, durch
fchlecht beobachtete Diät in Krankheiten und durch her
annahendes Alter gefchwäiht, .unterlagen endlich Kuh’s 
körperliche Kräfte. Im J, 1736 rührte ihn der Schlag, 
lahmte ihm die rechte Seite völlig und beraubte ihn der 
Sprache. Auch in diefem Zuftande arbeitete er noch

Zill iunter 
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unter grofsen Hinderniflen, bis er nach vielen Leiden 
h it der völligften Refignation am 3 April 179© ftarb. 
Selbft nach feinem Tode wollte man ihn noch durch Be- 
fchimpfung feines Leichnams verfolgen. Er hat fich 
felbft eine charakteriftifche Grabfchrift gemacht, die ins 
Ebräifche überfetzt ift, und feinen Leichenftein bezeich
nen wird. . .

Hier liegt der Dichter Kuh, 
Den bald das fchnöde Glücke, .

< Bald auch der Schurken Tücke
Geneckt. Hier hat er Ruh.

Wir muffen viele fchöne Züge feines Charakters überge- 
hen , um fo mehr < da wir es hier eigentlich nur mit 
dem Schriftfleller zu thun haben. Ueber diefen voll- 
ftändig zu Urtheile», ift dem Kunftrichter aber nicht ver
gönnt. Es ift überhaupt nichts von Kuh.bekannt gewor
den , was nicht vorher durch Hn. Ramlers Hände ging, 
und was alfo das geblieben wäre, wozu es der Dichter 
gemacht härte. Neben manchen andern Aehnlichkeiten 
mit unferra liebenswürdigen Goz, hat er auch dies 
Schickfal mit demfelben gemein. Wir haben eigentlich 
nur einen durch Hn. Ramler veränderten und verbeffer- 
tcn Kuh und Göz, und ve'n beiden nur diejenigen Ar
beiten, welche nach dem individuellen Gefchmaeke des 
bereitwilligen Correctprs die beften waren. Wir wollen 
nicht läugnen, dafs fie unter der Feile deffelben meiften- 
theils an Vollendung der Form gewinnen mufsten; aber 
es ift doch auch Wahr, dafs fie eben damit fehr viel an 
Originalität verloren haben. Ein Dichter, der nicht in 
feiner eigenthümlichen Geftalt vor dem Publikum auf- 
treten darf, der nicht felbft mit feinen Fehlern gefallen 
und für fie durch feine gröfseren Schönheiten Verzei
hung erwerben kann, follte lieber in feinem Incognltü 
bleiben. Es mag allerdings für den Lefer angenehmer 
feyn, niemals bey kleinenUnregelmäfsigkeiten anzufto- 
fsen und dem Schriftfteller nichts überfehen zu dürfen. 
Aber die Ausgabe der Werke eines fblchen Dichters darf 
ja nicht blofs auf eine flüchtige Lectüre berechnet wer
den ! Wenn es darauf ankommt, den Werth eines 
Schriftftellerswu wägen, und überhaupt den Reichthum 
einer Nation an güten Köpfen zu beftimmen; fo ift es 
nöthigi fie zu kennen, wie fie Waren, zu wißen, Was 
man an ihnen wirklich hat, und genau unterfcheiden zu 
können, was eigne Zuthat oder was fremdes Flickwerk 
ift. Ein anderer Fall wäre es, diefeOperation mit fchon 
gedruckten Werken vorzunehmen, da man denn die 
Wahl hätte, fich an den Vf. felbft zu halten, oder nach 
feinem Emendator zu greifen. Bey erften Ausgaben hin
gegen foliten Veränderungen und Umformungen nie 
ohne Vorwiffen und Einwilligung des Vf. ftatt finden, 
oder, wenn diefer die Erfcheinung feiner Schriften nicht 
erlebte, gar nicht ve’rfucht werden. Und zwar auch 
darum nicht, weil nach ünfrer Ueberzeugung aufser der 
Täufchung des Publikums noch eine gewiße Ungerech
tigkeit gegen den erften Schöpfer, felbft wenn er in fo 
gute Hände fällt als Kuh, nothwendig damit verbunden 
feyn mufs. Sehen vir dieSaihe von einer andern Seite 
an; fo ergiebt fich wieder, dafs ein Schlechter oder mit- 

telmäfsiger Dichter durch alle Bemühungen des feinften 
Kritikers nie zu einem vortreflichen umgefchaffen wer
den könne, und dafs man fchon ein gutes Vorurtheil 
daraus hernehmen dürfe, wenn ein Mann von aner
kanntem Geichmacke die Werke eines Dichters fok her 
Bemühungen werth hält, welche fich doch in jedem Be
trachte fo wenig belohnen. Unfer Kuh verdiente gewifs 
eine vorzüglicheAufmerkfamkeit, und wir wollen auch 
nicht läugnen, dafs er bey dem Mange! an eigner Kri
tik, welchen ihm fein Biograph vorwirft, einer frem
den Beyhülfe bedurfte. Es wäre alfo zu wünichen ge
wefen, dafs er felbft eine Auswahl feiner Podien mit 
Berathung eines kritifchen Freundes, und am betten 
mit Hn. Ramlers Unterftützung, veranftaltet hätte.

So wenig fich nun aber jetzt die Grenzen des frem- 
„den Antheils beftimmen laßen; fo dürfen wir doch wohl 
vorausfetzen, dafs das Wefen diefer fchönen Geifteswer- 
ke unabhängig davon geblieben fey, Und dafs • r fich 
gröfitentheils nur auf das Zufällige erftrecke, fo weit 
das letzte von dem erften getrennt gedacht werden kann. 
Und dann find diefe Poefien in mehr als einer Rück
ficht eine bemerkenswerthe Erfcheinung, nicht blofs 
um ihres Vf. fondern eben fo fehr um ihres innern Ge
haltes willen. K. ift, um das Wenigste zu fagen, der 
befte unter allen neuer« Dichtern feiner Nation, "wel
cher unter uns fo viele Iliuderniffe der Geiftesbildung 
im Wege liegen. Er hat fich mit unverkennbarem Be
rufe im Epigramm, im Liede und in der L\ibel verfucht. 
In der Biographie ift ein Brief von Mofes Mendelsfohn 
an K. abgedruckt, worinn jener ein Urtheil über einige 
ihm von letzterem zugefcbickte Arbeiten ausfpricht, 
welchem wir aber nicht beyfaflen können. Mendels
fohn verwirft alle Fabeln des Dichters als feiner unwür
dig, uad ermuntert ihn zur malerifchen und lehrenden 
Dichtung, welche ihm am beften zu gelingen fcheine. 
In der letzten Gattung ift K. aber wohl gerade am we- 
nigften glücklich gewefen , und Mendelsfehn urtheilte, 
wie er felbft gefleht, nur nach feiner damaligen Em
pfindung, \velche das Gefühl für Poefie und leinen Ge- 
fchmack an derselben faft ganz verdrängt hatte. DerPhi- 
lofoph erklärt fich über diefe Metamorphofe fehr offen
herzig und intereffant. K. befolgte imdeffen feinen 
Rath zum Theil ; machte nachher nur feltene Verfuche 
in der Fabel, und wagte fich an einige ernfthafte Ge
dichte. So entftand die Ode zum Lobe.Gottes nach einem 
Donnerwetter II. B. S. 161, welche lange für Mendels- 
fohns Arbeit galt, weil diefer fie handfchriftlich feinen 
Freunden mitgetheilt, und auch einige Veränderunge« 
damit vorgenommen hatte- Unläugbar find Kh Epi
grammen, das Wort hier im weiteften Sinne gebraucht, 
feine gröfste Empfehlung. Wir wißen ihn nicht beffer 
zu charakterifiren, als es Hr. Hirfchel (I. 33) in diefer 
Hinlicht fchon gethan hat „Scherz und Ernft, feine 
und beißende Satire über Modethorheiten unfers Jahr
hunderts, belehrender Unterricht, fpielender Witz, all
gemein anerkannte, vortrefliche, nicht genug (zu) em
pfehlende Lebensregeln, wechfeln bey ihm mannichfal- 
tigab; Sthancthaten werden unbarmherzig gegeißelt; 
die Thorheit wird von ihm verfpottet, die Tugend ge

lobt,
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lobt, und die Rechtfchaffenheit weifs er aufs nachdrück- 
lichfte zu empfehlen.“ Martial fcheint fein vornehm- 
ftes Malier gewefen zu feyn; und fo wie er zu feinen 
gewandteren Ueberfetzern gehört, fo ift er auch gewifs 
einer feiner glücküchften Nachahmer.

Die wunderliche Lais.
Freund* fiiricb , ift Lais nicht
Ein wunderliches Weib?
Sie lei'ti (borgt) dch ein Geficht, 
Und bsrgt (Jeiht) uns ihren Leib.

Adelreich Und Adelheit.
Welch ein wohlgepaartes Paar! beide find dem Monde 

gleich :
Adelheit durch Unbeiland, und durch Horner Adelreich.

An Lifetie.
Lifette, fey nicht allzuwild,
Geh nicht fo rafch zum Wald hinein :
Kupido fliegt als Bienelein
In diefem fchönen Lindenhain,

- Und was der Lofe flicht, das fchwillt.

Wir heben nur noch ein Paar von diefen fchalkhaften, 
wedtichen, fcherzhaften Rieus, (wie Mendelsfohn fie 
nennt,) ohne ängstliche Wahl aus.

Geben und Nehmen.
.Das. Weltmeer giebt den Flüffen,
Und nimmt zugleich von- ihnen;
Lafs, Galate, beym Kliffen
Dir dies zum Beyfpiel dienen.

Von SachariJJen.

Aus dem Ebräifchen.
Der Himmel wird die Harte ftrafen: 
Am Tage flieht mich Sachari/Te, 
Und dafs ich nicht im Traum fie küffe

•' j äfät fie mich in der Nacht nicht fchlafen.

Daphne und Ivis.
Daphne. So treu wird man in diefen Gründen 

J^ie wieder einen Schäfer finden, 
Als deinen Hylas : Dich allein 
Singt er im Thal, am Bach, im Hain.

/rir. Vom Hylas mag ich nichts mehr wißen.
. Jüngft wollt1 er mich im Thale hülfen; 

Ich werde fchreyen, fagte ich. 
Und "ungeküffet liefe er mich.

Setadon.
Was fach’ ich meine Galate
Auf diefer Flur? das Fe'd deckt Schnee,
Den Bach drückt Eis. liier ift von ihr nicht eine Spur : 
Sooft wäre ja der Bach enteilt, beblümt die Flur.

Der Dichter lund Kupido.
Der Dichter. Kupido, wie?, du legft dich fchlafen? 

Da fühlt ja Niemand deine Macht.
Kupido. Sey unbeforgt! Cephife wacht:’ 

So oft fie fpricht, fo oft fie lacht, 
Mehrt fie mein Reich mit neuen Sklaven.

Hin und wieder hätte denn doch Hn. Ramler’s Auswahl 
und Feile noch ftreuger feyn können.

z. B. I. 160. An die Freundfchaft.
Freundfchaft, höchftes Gut auf Erden,
Du halt nicht der Liebe Mängel:
Göttliche, du bift ein Engel — 
Die nicht mehr gefehen werden.

Ebend. Der feltene Schatz.
Wer einen Freund findt, findet einen Schatz, 
Spricht Salomon; allein verlieht den Satz: 
Dadurch wird nicht der Freund von ihm gepriefen ; 
Er meynt, fo fchwer wie (als) jenen, findt man diefen.

S. 162. An das jchöne Gefchlecht.
Main fichdn (jes) Gefchlecht! du bift
Das, was ein Räthfel ift:
Es reizt, fo lange man's zu rathen hat;
Erfährt man es, fo ift man feiner fatt.

Ebend. An die Mufen.
Ihr Mufen, geht nicht zu. des Grofsen!
Ihr werdet ganz gewifs verftofsen ;
Pyreneus wird noch jetzt gerochen
Durch euch hat er den Hals gebrochen.

Das folgende Sinngedicht hat einen fehr dunkeln oder gär 
keinen Sinn:

I. 171. Die Narren eines gewißen Dürften.
Zwey Narren hat der Fürft in feinem Tafelzimmer:
Den einen fieht man ftets, den andern lieht man nimmer;
Neckt er den erften fehr, 
Neckt ihn der andre mehr.

Den Einfall: I. 188*
Reliquien.

Ihr Ketzer werdet doch gefch eidter,'
Verlacht nicht die Reliquien!
In einer Stadt in Spanien —
Dies fchwur mir jiingft ein Karafsreiter, •
Ein tapfrer Held aus Granada — 
Liegt eine Sproße von der Leiter, 
Die Jacob einft im Traume fah.

hat Gockingk fchon befler behandelt:
Dann ging der Kiifter mit mir weiter, .
Und blieb vor einem Schranke ftehn,
Und zeigte mir ein Stückchen von der Leiter, 
Die Jacob einft im Traum gefeh’n.

Z z z z 3 Einige-
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Einigemal haben wir die unferm Dichter fünft eigene 
Feinheit vermifst; z. B. Tb. I. S. 2IJ.

An P...
Du glaubft, ick mach1 auf dich Satiren, 
O pfuyl was fällt dir ein?
Wer wird fo dumm, ib rafend feyn, 
ßi-n Aas zu balfamiren?

Rec. übergeht die Sinngedichte aus Martiatis als bekannt.
Unter den fechszehn Liedern ift kein vorzügliches. lir. 
Ramler hätte wenigftens folche Stellen wegftreichen 
füllen:

II. B. S.. 150. Ich füllte fauler pprunden Stank
Als ] J iindarzt oft erleidend u. f. w,

S. 155. Ein Richter, ift kein Freund vom Spafsen;
So mufs er zweymal Haare taffen l

S. 157, Was kümmert mich der Klageton
Der liederreichen Aedon 
Der Lerche Jubiliren ?

Unter den Fabeln find, was auch Mendelsfohn dagegen 
lagen mag, einige recht artige. Wir wählen eine der 
kleinften zur Probe :
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Der blinde Käufer.
Ein blinder Manu liefs Geh zum Künftler führe«, 
Und handelte um eine Sonnenuhr. —
Die dienet ja für gute Augen nur:
Was nützt fie dir? Sie full mir meinen Garten zieren. 

So kaufte neulich Mylychus
Den Martial und Curtius.

Dera zweiten Bändchen find doch Nacherinnerun<ren 
von Hn. Kau Ich angehängt. Sie liefern die Nachiefe 
verfchiedener Gedichte, welche Hr, Ramler ausfebjofs 
auf die lieh aber der Biograph bezogen hatte, oder die 
von vielen Freunden der Kuhifchen Mule gewißer Lo- 
calitäten wegen hier ungern vennifst feyn würden. Dem 
Publicum kann nur die Mendelsfohnfche Umarbeituna* 
der Ode nach einem Donnerwetter ($. 196.) befonders 
willkommen feyn. Die ekelhaften Lobrednereven des 
Nacherinnerers wünfeht man weg. Dello lieber ver
weilt man bey einer Auswahl von kritifchen Bemerkun
gen und Verbefferungen, welche K. einem grofsemThei- 
le der Gedichte in Ramlers lyr. Blumenlefe beygefügt 
hat. Viele davon find fehr gelungen, und zeigen, dafs 
K. ftrenger gegen andre, als gegen fich feibft war. Ei
ne Wahrnehmung, zu der man auch fopft häufig Gele
genheit findet»

KLEINE S

Schoise Kunsts. Halle, b. Hendel: Zuyre, ein Trauer/piel 
des Herrn v. Holtuire. 1792. VII u. 102 S. g. (ögr.J — Dafs 
doch fo gar wenig deutfehe SchriftfLeller bey ihren Arbeiten auf 
Zeit und Umftiinde Bückficht nehmen! Was zwanzig o.der drey- 
fsig Jahre früher ein fehr verdienftliches Unternehmen gewefen 
wäre, kann oft, eben fo viel fpäter, ein ganz unnützes, viel
leicht gar fchädliches, feyn. Nicht fchädlich , gewifs aber un
nütz , ift gegenwärtige Verdeutfchung derZayre, und würde es 
feibft dann noch feyn, wenn Cie ungleich belfer gerathen wäre. 
Wozu füllen uns jetzt wörtliche, prolaifche Ueberfetzunge^ fran- 
zöfifcher Tragödien, von denen, unfer Gefchmack fich fo ganz 
entwöhnt hat ? Konnten Gotters meifterhafte .Umbildungen der 
Merope, Alzire u. f. w. ihnen nicht von netiem Zugang auf un? 
fer Theater verfchaffen, was darf dtefer Ungenannte lieh von fei
ner Dollmetfchung verbrechen, dis in diefem Geifte, oder rich
tiger, fo ohne allen Getft gemacht ift, wie folgende kleine Pro
be zeigen kann. Zaire fagt/4. A. 1. S.) im Kampfe ihrer Lei- 
denfehaft mit Pflicht und geheiligtem Vorurtheil:

II tf bien, race des roisf dort le eiet me fit naftr'c,
Pere, mere, clirStiens, vaus nidn Dien , vous Kon ntatire, 
Hirns q'd de niou amant me privez aujourdhui
Terminez danc nies jours qui ne foiit plus qu'ä hüt 
Que j'expire inneccnte, et qu' une mein Ji chere, 
De ces yeux quii aimoit ferme au moins la paupieref 
Ah! qite fait Örosmar.e ! II ne f'informe pps 
Si j'atfeuds la in de lui la vie ou le tr/pas;
II me fuit, U me laijfe, et je ny peitx fwvlvre etc.

Dies ift alfo gegeben: „Nun denn, du Königsgefchlecht, aus dem 
der Himmel mich abftammen liefs, Vater, blutter, Chriften, und

C H R I F T E N,
du, mein Gott und mein Herr, ihr alle, die ihr heate mich mei
nem Geliebten entreißet, endet meine Tage, die ihm nicht m“hr 
gehören. Lafst mich in meiner Unfehuld fierben, und lafst we.. 
nigftens eine fo theare Hand der die Augen zudrijeken , die er 
fo innig liebte, Ila ! was beginnt Orosmann ? — Er forfcht 
gar nicht, ob ich von ihm entfernt leben oder fterben werde 
Er fliehet und verkifst mich, Das kann ich nicht überleben.“ — 
Ein komifches, und zugleich fohr charakteriftifches, Geftändnifs 
.des Ueberfetzers in der Vorrede dürfen wir den Leiern nicht 
vorenthalten. Der Vf. hatte bey feiner Arbeit nur die Dresdner 
Ausgabe der Oeuvres de Voltaire vor fich, und wie er auf die 
Stelle kam (3 A. 4. S.)f wo Nereftan zu Zairen fügt:

Je teblame ej te ptains; erois^moi, la Providence
Ne te laijfera point perir Jans innocence,

fo liefs ihm feine Divinationsgabe im Stich. Er fand den letz
ten Vers fo dunkel, dafs er fich durchaus nicht zu helfen wufc- 
te, und mehrere feiner Freunde zu Bathe zog, „die fcharfeBe- 
urtheilungskraft und feinen GtTebmack befitzen, mfo der fran- 
zöfilchen Sprache vollkommen mächtig find.“ Zu feinem gro- 
fsen’Erftaunen fand er, dafs fie alle verfchiedener Meynung vi’a- 
ren. Folgendes find die Conjecturen diefer gelehrten und fcljarf- 
fmuigen Kenner: Sans de clar er ton innoeence —fansceM» 
fervep ton innocence — fans faire perir taute innocence 
— da ns 1'innocence — mime fans innoeence. Der Vf. wähl
te diefe letzte Erklärung, und überfetzte demnach fman mufs 
die Steile h;; Zufammenhange lefen, um zu fühlen, wie ganz ge
gen den Sinn;) Ich fehlte und bemitleide dich zu gleicher Zeit t 
aber glaube mir, die Vorficht wird dich auch, warejl dufelbfi. 
fckuldig, nicht umkommen lallen.“ Wie wafer fugt das italiäni- 
fche Sprichwort: Twiuittre truditorp t
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RECHTS GELAHRTHEIT.
Lawria, b. Böhme : Ueber die Rechte der Hrrrfchaf- 

ten a^T ihre Unterthanen 'und deren Bejitzungen, 
tiebft einigen Bemerkungen über die EerfaJJung in der 
Oberlaufiz. Von Karl Gottlob Anton. 1791. 127 S. g.

Is der Vorrede Tagt der Vf.: — Und wenn alle (Guts- 
eigenthümer) fehwiegen; fo will ich reden, es fey 

auch, dafs man mich mit dem Namen einesvkriftokraten 
brandmarkte, oder die Stimme eines Barbaren aus den 
Zeiten des Fauftrechts zu l^iren wähnte. Erzählen will 
•ich es, was Eigenfchaft war, wie fic entftand, wie 
aus ihr Unterthänigkeit ward, was diefelbe noch vom 
Herrn und vom Bauern fodere, und das Urtheil fey je
dem unbefangenen Manfie überlaßen, und es wird, es 
mufs diefes feyn , dafs noch der Ueberreft, nach abge- 
fchafter Härte, nur btojs in Ordnung, tmd in Eorforge 
für den Landmann, kurz in demjenigen beflehe, was man 
Poli-zey nennet. — Wahrlich viel versprochen, und eben 
fö viel gelodert! — Die von S. 11 bis 59 vörgetra- 
gcne Gefchichte des Urfprungs und der Ausbildung der 
Leibeigenfchaft enthält zwar manches lefenswerthe und 
zeugt von der fchon bewährten guten Bekanntfchaft des 
Hn. VE mit den altdeutfchen Gefetzen und Verfaflungen; 
allein befriedigend ift fie denn doch hey weitem nicht, 
und von einem Manne, wie Hr. A.^ hätte man ohne 
Unbilligkeit viel mehr erwarten dürfen. Befonders mufs 
der Satz, von dem bey der ganzen Durchführung aus- 
gegangen wird: der deutfehe Bauer, der jetzt leibeigen, 
(■der unierthänig ifl, oder es einfl war, ivar kein Deut- 
feker, jondern ein durch Krieg, oder Handel erworbener 
Ausländer — felbft einem jeden Neuling in der Gefchich
te als unrichtig auffallen. Von S. 59 bis 106- find dann 
die Laften und Obliegenheiten aufgezählt, die in den 
weiften Ländern noch heute dieGutsherrn von ihren Ei- 
genbehörigen zu fodern berechtigt find. Letztere nem- 
lich müßen 1) den herrfchaftlichen Hof zur Nachtzeit 
wechfelsweife bewachen; 2) die Botenreifen thun; 3) 
dürfen ohne herrfchaftliche Erlaubnifs nicht heurathen; 
4) ohne Vorwißen des Herrn fich aus der Gemeine nicht 
verehelichen ; 5) ohne Erlaubnifs des Herrn nicht aufser 
der Gemeine fich aufhalten, und, weil ihnen der Schutz 
des Herrn folgt, dafür zinfen ; 6) an einem andern Orte 
fich njeht aufhalten, wenn es der dafige Herr nicht er
laubt, und für diefe Vergünftigung gewiße Arbeiten lei- 
ften, gewiße Abgaben entrichten; 7) nur durch Loslaf- 
fung ihrer Herrn werden fie frey; g) mit dem Gute, zu 
dem fie gehören, können fie auf alle Weife veräufsert 
Werden; 9) ihrem Heirn dürfen fie auf keinerley Weife 
vorenthalten, oder ohne Losbrief angenommen werden,

i A. L. Z. 1793. Zweiter Band,

•und wer das t’hut, wird ftraffällig; 10) wenn fie Hand
werker, Künfte, Handlung u. f. w. erlernen, oder trei
ben wollen; fo bedürfen fie einer Gonceffion, und diefe 
mufs bezahlt werden ; n) in den meiften Fällen können 
fie ohne herrfchaftlichen Confens keine Contracte fchlie- 
fsen; 12) nach ihrem Tode gehört dem Herrn das Beft- 
haupt; 13) es mufs dem Herrn gemeldet, und er dar
um erfucht werden, wenn fie fich vor fremden Gerich
ten ftellen fol len. und gewöhnlich giebt ihnen dann die 
Herrfchaft einen Schöppen als Vertreter mit; 14) Bufse 
find fie von dem Herrn zu fodern nicht berechtigt; 15) 
Im Kriege müßen fie Vorfpann und Fuhren thun,; 16) 
wo die Jagd kein Regal ift, die Jagftfolge leiften, und 
herrfchaftliche Hunde in ihrer Pflege halten; 17) die Fi- 
fcherey in den Dorfbächen, Flüßen und Lachen gehört 
dem Herrn; ig) dj$ natürliche Erbfolge ihrer Kinder 
ausgenommen, bedürfen fie bey allenDifpofitionen über 
ihre Befitzungen des herrfchaftlichen Confenfes; 10) üe 
mäßen Getreide-, Geld- und Blutzinfen entrichten; 20) 
können ihr Feld nur nach herffchafdicher Vorfchrift 
benutzen, weil fonft die herrfchaftlichen Hut- upd 
Triftgerechtigkeiten leiden würden; 21) nur die Ober
fläche des Bodens gehört zur Cultur ihrer Hände, und 
nichts, was fich aufserdem in und auf dem fei ben befin
det. Sie können daher keine Steine brechen, oder kei
nen graben, oder Holz hauen u. f. w.; 22) fie müßen 
alle Arbeiten verrichten, die nicht in Urbarien, oder 
durch Obfervanz eximirt, oder in Gränzen eingefchränkt 
find; 23) fie müßen, wenn man ihrer Dienfte zum Do
minium nicht bedarf, Holz, Ziegel u. dgl. andern Leuten 
anführen, und der Herr nimmt den Löhn. — Und ge
gen diefe drey und zwanzigerley Laften, zu welche* 
darneben fich nicht wenige noch hinzufetzen liefsen, ha
ben nun die Eigenbehörigen von ihren Herrn zu fo
dern — was? Nothdürftigen Unterhalt von dem Gute, 
das fie in dem Schweifs ihres Angefichtes bauen; wenn 
ihre Hütte ihnen abbrepnt, wenn ihr Vieh bev einer 
Seuche krepier, wenn in Mifsjahren fie keine 'Frucht 
zum fäen, und zur nothdürftigen Nahrung haSen, fo 
viel Unterftützung, dafs es ferner ihnen möglich bleibt, 
durch ihre mühfelige Arbeit ihren Herrn zu ernähre*

und diefe Einrichtung foll nun blofs in Ordnung, 
in Vorforge für den Landmann, kurz in demjenigen be- 
ftehen, was man Polizey nennt - IM Ift der Ochs 
und der Lfel des Gutsherrn nicht beßer daran, als fein 
Leibeigner? Haben die Voreltern folche dieMenfchheit 
entehrende, und alles Gefühl von Menfcheuwürde er- 
ftickende Verbindlichkeiten, gedrungen -durch die Ge
walt des Stärkeren, auf ewige Zeiten ihren Nachkom
men auflegen können? Und verdient es Tadel, wenn 
der Menfchenfreund Einrichtungen, die nur die Barba-

A a a a a rev 
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rey des Mittelalters erzeugen kennte, durch gütliche 
Uebereinkunft geändert, und dadurch die Kataftrophe 
abgewendet wünfeht, wo, in Entftehung jener, zügel- 
lofe Gewalt, das durch Gewalt errichtete Gebäude unter 
verheerendem Sturze früher, oder.fpäter niederreifsen 
■wird? Doch Hr. Ä, fchrieb für Feuer und Heerd, 
denn er felbft ift Gutsherr! Sacheneigenthum, und 
alle daraus lliefsende Gerechtfame wird ein jeder Ver
nünftiger ehren; aber Hörigkeit und alles damit verbun
dene Unwefen Tollte felbft auch an billig denkenden 
Leib- und Gutsherrn keine Vertheidiger mehr finden. 
— Die S. 115 folg, nachgetragenen Bemerkungen über 
die Verfaffung der Eigenbehörigen in der Oberlaufiz 
find nicht fehr erheblich,

Götttngen, b. Dieterich 1 Georg ^acob Friedr. Mei
ßers., ord. Prof, der Rechte zu Göttingen, Practi- 
fche Bemerkungen aus dem Criminal- und Cwilr  echte 
durch Urtheile und Gutachten der göttingifchen 
Juriften - Facultät erläutert. Erfier Band. 1791*

S g.
Zweckmäfsiig eingerichtete Sammlungen einzelner 

Kechtsfälle, befonders wenn fie durch Gutachten ange- 
fehener Rechtstollegien erläutert werden , find immer, 
da wir doch einmal in der Rechtsgelehrfamkeit fo viel 
mit Autoritäten zu kämpfen haben* fchätzbare Gefchen- 
ke. Es Verdienet daher auch Hr. M für feine Samm
lung allen Dank. Denn wenn gleich in diefem erften 
Bande keine hervorstechend' wichtige, oder befonders 
verwickelte Fälle Vorkommen, auch die Ausführungen 
weder durch vorzügliche Gründlichkeit, noch durch 
tnufterhafte Einkleidung fich auszeichnen, und bey ei
nigen Entfcheidungen dem prüfenden Lefer wohl noch 
fehr erhebliche Zweifel aufftofsen dürften; fo werden 
doch diefe Arbeiten dem praktischen Rechtsgelehrten 
immer um fo fchätzbarer feyn, als fie lauter in dem ge
meinen Leben fehr häufig vorkommende, und daneben 
unter den Rechtslehrern fehr beftrittene, Fragen betreff 
fepu Der Vf. ift bey Einrichtung feines Werkes dem 
ßeyfpiele Bergers, Reinharts und Wefiphals gefolgt. Er 
hat kurze Bemerkungen vorangefchickt und folche durch 
eingefcbaltete Erkenntniffe und Gutachten erläutert, 
auch alle Wiederholungen und überllüflige Weitläuftig- 
keit forgfältig vermieden. In den Bemerkungen aus 
dem peinlichen Rechte ift hauptfachlich die Frage von 
dem rcchtmäfsigen Gebrauche der aufserordentlichen 
Strafe anftatt der Tortur, foWohl nach Grundfätzen des 
gemeinen Rechts, als auch in Ländern, wo die Tortur 
abgefchafft worden, unterfucht. Dahin gehören dielte, 
7te, gte, pte, i3te, i7te, 2öte Bemerkung. Die au 
fserordentliche Strafe nemüch foll, nach des Vf. Mey- 
nung, befonders dann die Stelle der Tortur vertreten, 
Wenn ftarke und Zu angemeflener aufserordentlicher ße- 
ftrafung hinreichende Anzeigen gegen den Belebuldig- 
ten ftreiten, gleichwohl von dem Gebrauche der Tortur 
kein erheblicher Erfolg zu erwarten ift, weil den vor
kommenden Umftänden nach, auch bey hinzutretendem 
Bekenntnifie, doch keine Lebens- oder lebenswieri e 
Arbciuftrafe ftattfinden würde, es fey nun, dafs. diel’es 
bey Cäpftälverbrechen die befonderen Umftande der Sa

che mit fich bringen, oder dafs auf dem begangenen Ver
brechen überall keine Todes- oder diefer nahe kom
mende Strafe ruhet. Amwenigftea, fährt Hr. M. fort, 
hat die Anwendung diefer Gruhdfatze alsdann Beden
ken, wenn, aufser den vorhandenen ftarken Anzei
gen des vorfetzlichen Verbrechens, der B ff-holdigre 
dabey einer beträchtlichen Na-hläfKgkei shandlung 
geftäudig, oder durch Zeugen überführt ift, fo dafs er 
auch deshalb fchon mit einer fchicklichen Strafe be
legt werden kann, hingegen die einrrwenden Umftän- 
de der Sache ergehen, dafs bey hinzuko-amendem 
Geftändniffe des doli doch keine Lebensftrafe folgen wür
de, in welchem Falle der Richter der Tortur zuweilen 
überhoben feyn kann , vornemiich wenn keine'weitere 
Thatumftände herauszubringen übrig fevn füllten, fon- 
dern der Verbrecher einzig und allein über den dolum 
peinlich befragt werden müfste, welches befonders be
denklich ift. Diefes alles endlich mufs noch weit mehr, 
unter Vorausfetzung folcher befondern Rechte, wodurch 
die Tortur aufgehoben ift, zur Anwendung kommen.

<— Unter den Bemerkungen aUs dem bürgerlichen 
Rechte zeichnen fich aus: — Dieste: Die Erhebung 
vorausgezahlter Zmfen ift nicht mit der reichsgefetzli- 
chen Strafe des Zinswuchers zu belegm. - Die 6tr: 
Von der Auslegung und Wirkung einer in die Kürze ge
zogenen väterlichen, in Anfehüng Unmündiger Kinder 
angeordneten, Subftitutibn, welche unfr andern in den 
Worten: wenn ein Kind ohne eheliche Leibeserben ver- 
fterben follte, enthalten feyn kann. Die ioA; Wenn 
Mann und 'Frau in einer Schuldverfchreibung fich zu- 
fammeu verbindlich machen ; fo ift im ZweifelsfaHe die 
Frau als Bürgin zu betrachten. Die Entfagung der Recbts- 
wohithaten einer intercedirenden Ehefrau aber ift nur 
alsdann bündig, wenn folche in fpeciellen Ausdrücken, 
nach vorgängiger Auslegung der Rechte, und mirtelft 
Eidesgefchehen ift. — Diente: EineGefchwä' hte wel
che fich während des Proceffes mit ihrem Schwangerer 
von einem andern abermals fchwangern Fifst, ift ihrer 
eingeklagten Abfindung unter fcdchen Umftänden . da 
nicht behauptet werden mag, dafs fie jenem die Wahl 
der Ehe dadurch entzogen habe, für verluftig nicht zu 
achten. — Die i^te: Üeber den zweifelhaften heu igeu 
Gebrauch der Verordnung des römifchen Rechts, weK 
ehe den aus dem Concubinat erzeugten Kindern das Erb- 
folgerecht auf den fechften Theil des väterlichen Nach^- 
laffes in gewißem Falle ertheift. — Die i$te: Ein iii 
Anfpruch genommener Schwangerer wird, nach einge- 
ftandenem ßeyfchlafe, dellen Zeit mit der Geburtszeit 
des Kindes übereintrifft, von der Schuldigkeit zur Er
nährung des Kindes, durch den Einwand, dafs mit der 
GefchWächten zu eben der Zeit auch andere Unzucht 
begangen, nicht befreyet. Die i$fe: Ueber die Rechts- 
Wirkungen der Juftinianifchen Verordnung von der Art 
und Weife, wie die den Unmündigen und Minderjähri
ger zu leiftenden Zahlungen eiuzurichten find.— Die 
i^te: Die Wiedererfta tung eines Gelddarlehns ift auch 
in. dem Falle , da auf eine Quantität überhaupt nur con- 
trahirt Worden, und fich nur der äufsere Werth des Gel
des verändert hat, nach der Zeit des gefchlo^'encn Con- 
tracts eiuzurichten» — Endlich die siße: Ob und unter

was
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was für Umftänden* Wegen der in beliefern Gelde, als 
wozu ein Schuldner verbunden ift, geleifteten Zinfen* 
die Zurückforderung des zuviel bezahlten ftatt findet.

FREIMAUREREI
Zürtc«, b. Orell u. Comp. i Leben und Thaten des^o- 

Jeph Bcdfamo, fogenanuten Grafen Caglioßro. ISebß 
einigen Blachfichten Uber die Befchaßenheit und den 
Zußand der Freymaurerfekten. Aus den Akten des 
179p in Rom wider ihn geführten Prozeßes geho
ben, und aus dem in der päbftlichen Kammerdru
ckerey erfchienenen italiänifchen Originale über* 
fetzt. 1791. 171 S. g.

Ein Monument* das in allem Betrachte feines Gegen* 
ftandes würdig ift. Es ftrotxt von Ausbrüchen eines hei
ligen Eifers für den allein feligmachenden katholifchen 
Glauben und gegen Vernunftaufklärnng. Die luquifition 
hat 'in ihren Verhören von dem Inquifiten nichts her
ausgebracht, dös nicht fchon vorher bekannt gewefen 
wäre, und läfst uns gefäde über diejenigen Punkte un- 
befriediget, über die man einen endlichen Auffchlufs 
erwartete, und nimmt erdichtete Auslagen des Betrü
gers*, befonders über Freymaurerey * ohne weitere Prü
fung und Unterfuchung, für Wahrheit an. Nirgends 
findet man angezeigt, welcher Methode man fich bedie
net habe, um fich von der Wahrheit feiner Ausfagen 
zu überzeugen, noch Gründe, warum man denfelben Glau
ben beygemeffen habe. Das Publicum ift alfo durch 
diefen Procefs um nichts unterrichteter, als es fchon vor
her war. Das Buch enthält in vier Kapiteln 1) Caglio- 
ßro’s Privatleben von feiner Geburt an bis zu feiner Ge- 
fangenfetzung in Rom. Diefes Leben hebt gar nicht fo 
aus, als ob es fich auf eigne* aus des Betrügers Munde 
gegangene, gerichtliche Geftändnifte gründete, fondern 
hat ganz däs Aiafehn von gefummelten äufserlich ver- 
nommenen Nachrichten. So heifst es z. B. S. 5-: ,,Er 
wurde auch befchuldiget, einen Canonicus ermordet su 
haben, und man giebt unter andern vor, dafs er einen 
Religiofen, Welcher ihn bat, ihm von feinem Superior 
die Erlaubnifs auszuwirken, fich aus dem Klofter ent
fernen 'zu dürfen, um eine Geldfumme betrogen habe, 
indem er diefe Erlaubnifs verfälfchte.“ Man findet auch 
nicht, dafs die Inquihtion einen Schritt gethan hätte, 
diefen Befchuldigungen fo grober Verbrechen auf den 
Grund zu kommen. Von diefer Befchaffenheit find alle 
hier erzählten Betrügereyen desBalfamo, fodafs der Le
fer, der nach tr.fftigen Beweifen fich umfieht, zweifelhaft 
bleibt, ob auch alles, was man ihm Schuld giebt, wahr 
oder nlir erdichtet fey, da nirgends ein Citat aus den 
Acten vorkömmt , nach welchem er fich jener Spitzbü- 
bereyen felbft für Ich Idig erklärt hätte. 11) Kurzer Bi- 
griß der Maurerey überhaupt., und vollßändige Schilde
rung der ägypffchcnMiurerey insbefondere. Diefer kur
ze Begriff von der M. überhaupt ift nicht blofs kurz, 
fondern auch fehr unvollständig und falfch. Er ift zum 
Theil aus Nachrichten, die in dem Archive der Inqui- 
fitiun vorhanden find, zum Theil aus Caglioftros Aus-

fagen, alfo aus fehr unreinen und unzuverläfsigen Quel
len, gefchöpft. Aus jenen archivalifchen Nachrichten, 
wovon aber keine in fpecie angeführt werden, foll fich 
ergeben* dafs die Verfammlung der Fr. M. unter dem 
Deckmantel der gefelligen Dienftleiftungen oder hohem 
Studien, theils einer tollkühnen Irreligioßtät und abfcheu-i 
licher Ungezogenheiten fich befieifsigen, theils das Joch 
der Unterwürfigkeit abzüwerfen, und die Monarchie zu 
zerftoren trachten. Nach Caglioftros Ausfage aber be- 
fteht die Fr. M. in zwey Sectei/ der firengen und hohen 
Obfervanz. Jene, zu welcher die fogenannten lllumi- 
naten gehärten, bekenne fich»zu einem unbefchrdnkten 
Unglauben, handle nach Zauberweife unter dem glänzen
den Vorhaben, den Tod des Grofsmeifters der Tempel
herrn zu rächen, und habe befonders zum Gegenftand, 
die,gänzliche Zerftörung der katholifchen Religion und 
der monarchifchen Gewalt. Die andere bleibe dem An- 
fchein nach bey der Nachforfchung der Naturgeheim- 
niffe, um fich in der alchymifchen Kunft zu vervoll
kommnen, und vor allen den Stein der Weifen zu ver
fertigen ; allein die unbegrenzte Unterwerfung gegen 
ihr Haupt, und der verbindende Eid des Stillfchweigens 
zeigten am Ende, dafs ihre. Abficht dem Staate und der 
öffentlichen Ruhe zuwider fey. Cäglioftro h.be einge- 
ftanden, dafs er fich in diefe zweyte Klaffe zu London,, 
(in welcher Loge, erfährt man nicht,) ein verleibt habe, 
dafs fich auch feine Brau dazu, habe einfehreiben lallen, 
und beide hernach ihre Zeugniffe empfangen hätten. 
(Schon aus dieferBefchreibung erhellet, wie erbärmlich 
die Kenntniffe des Cagliioftro in der Fr. M. gewefen find, 
und dafs er, da er nicht einmal bekannte Dinge richtig 
anzugeben im Stande war , auch wahrfcheinlich nicht 
in einer wirklichen Fr. M. Loge aufgenommen worden 
fey.) Ven einem Buchhändler zu London habe er eini
ge Manufcripte gekauft, die von einem ihm ganz unbe
kannten Georg Cofion herzurühren fchienen, und von 
der ägyptifchen Maurerey handelten; nach diefen habe 
er feinen neuen Maurer-Ritus gebildet. Diefes Syftem 
verfpreche feinen Anhängern, fie mittelft der phyß- 
fchen und moralifehen Wiedergeburt zur Vollkommenheit. 
zu führen;- durch jene , da fie vermöge der Erfindung 
der Materia. prima oder des Steins der Weifen und Scho
tendorns den Menfchen in den Kräften der früheften Ju*. 
gend befeftiget und unfterblich macht; durch diefe, da 
fie durch die Erlangung eines Pentagon den Menfchen 
in den Stand der erften durch die Erbfünde verlornen 
Unfchuld zurückßellt. Nach der gelehrten und bündigen 
Cenfur, welche (nach S. 77.) von zweyen angefehenen 
Theologen , ( wahrfcheinhch durch Veranftaltung der 
heil. Inquifition.) über dieies Syftem verfertiget worden 
ift, lauft das Ganze, fowohl in Grundfätzen als Praktik, 
auf Ruchlojigkeit, Aberglauben und Gottesfeh ändung, (die 
BiUtelfchnriderey ift dielen gelehrten Theologen nicht 
eingefallen!) hinaus. Es vereinige, iheynen fie, alles, 
Was die gemeine Maurerey Böfesinfich begreife, und be- 
ftürme alfo, aufser der thörichten Verführung, welcher 
die Menfcfien in dem phyfifchen und moralifchen Syfieme 
ausgeletzt Wären, noch mit offener Stirne und ohne Zu
rückhaltung die fefießen Grundlehren der katholifchen .

Aaaaa 2 Reli-
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Religion, "Gegendiefes Urtheilliefse fich nun wöfil man
ches einwenden, und vielleicht fogar behaupten, dafs 
Caglioftro durch die Verbreitung des Wunderglaubens 
und Aberglaubens, den fein Syftem erfoderte und begün- 
ftigte, der kathol. Religion eher nützlich als fohädiich 
gewefen fey; befonders da CagL nach S. 79. felbft be
kannt hat, dafs feine ägyptifche Maurerey zur Abficht 
gehabt habe, den Kathölicismus fortzupflanzen. Anftatt 
alle von diefem Betrüger bey Aufnahmen in feine ägy- 
ptifchen Geheimnifle vorgeriommenen Operationen nur 
von der religiöfen Seite zu beurtheilen, wäre es eher 
nothig gewefen , ihn um die Ueftandtheile feiner foge- 
nannten Materia prima zu befragen, wodurch der Men Ich 
zur phyfifchen Wiedergeburt und zu einem Alter von 
5557 Jähren gelangen foll, nach deffenGebrauch er drey 
Stunden lang ohne Befinnungskraft und Sprache verliert, 
dann in ConvuHionen geräth, worauf eine heftigeTrans- 
piration und Ausleerung erfolgt, nach einer wiederhol
ten gleichen Dofis von einem Gran aber, aufser den Wir
kungen der erften am Tage vorher genommenen Portion, 
ein ft'arkes fieberhaftes Delirium, nebft dem Verluft fei
ner Haut, Haare und Zähne verurfacht wird. Aber ge
rade diefe dem phyfifchen Wohl des Menfchen fo fchäd- 
liche Sache war den geifllichen Herrn viel zu unwichtig, 
als dafs fie es der Mühe werth gehalten hätten, fich 
näher darum zu bekümmern , und die Prüfung derfelben 
gefchickten Aerzten eben fo als die moralifchen Charla- 
tanerien diefes Betrügers Theologen , die doch für ihre 
kathol. Religion bey der gerühmten Fertigkeit ihrer 
Grundlehren nichts zu fürchten haben, anzuvertrauen. 
Eine Unterlaflung von diefer Art ift unverantwortlich ! 
— III. Caglioflvo’s Unternehmungen zur IFiederherßeliung 
und Fortpflanzung feiner agyptifchen Maurerey. Diefes 
Kap. enthält Nachrichten von CagÜoftros Unternehmun
gen zur Verbreit ung fernes ägyptischen Unfinns im Haag, 
zu Venedig, Nürnberg, Leipzig, (wo er denSelbftmord 
Schröpfers^ der hier, fo wie an mehrern Stellen, ohne 
dafs es der unwiflende Ueberfetzer verbefiert hätte, Scief- 
fort heifst, prophezeiht haben will,) Danzig, Königs
berg, Mietau, Petersburg, Warfchau, Frankfurt am 
Mayn, Strafsburg, Neapel, verfchiedenen Städten in 
Frankreich, befonders zu Lyon und Paris, dann wieder 
zu London, Bafel, Biel, Aix, Turin, Genua, Verona, 
Roveredo, Trient, und endlich zu Rom, dem Ende fei 
ner Rolle. Den übrigen Theil diefes Kapitels nehmen 
Auszüge aus den Verhören und Raifonnements und An
merkungen über diefelben ein, die gröfsentheils zur Ab
ficht haben, zu zeigen, dafs Caglioftro kein rechtgläu
biger Katholik, und feine ägyptifche Maurerey gegen 
die Grundfätze der kathol. Kirche fey. , Auch wird hier 
das über denfelben gesprochene Urtheil in extenfo mit- 
getheilt. Wir wünfchten wohl zu wißen, wie viel an 
der Nachricht wahr wäre, die Balf. von feinem Aufent

halte zu Frankfurt a.M. zum Protocöll gegeben hat. Dem 
Hauptinhalte nach .ift fie ficher erlogen. Aber es wun
dert uns doch, dafs.. derfelben von Seiten der dortigen 
Logen noch zur Zeit nicht widerfp rochen worden ift. 
IV) Zußctnd einer in Rom entdeckten Er. M. Loge. Es 
ift eine unvcllftändige Nachricht von den Cereinonien 
der drey erften Grade, aus welcher, wie der Vf. meynt, 
fich leicht folgern lalle, wie grofs die Gottlofigkeit und 
der Irrwahn gewefen fey, von welchen die Mitglieder 
diefer Loge hingeriflen worden wären. Die Ueberfe- 
tzung ift höchft elend, fklavifch und undeutfch, ven-äth 
das Eigenthünaliche des Bodens, auf welchem fie ge- 
wachfpn ift, und nirgends ift eine berichtigende oder zu
rechtweifende Anmerkung beygefügt. Mehrere Stellen 
verrathen Unwiffenheit und Mangel an Kenntniflen der 
•Sachen und der-Sprache, z. B. Pittagoriker, einroulliren 
u. dergl.

Wien, b. Kaiferer : Unpavtheyi>che Prüfung des zu 
Rom erfchienenen kurzen Inbegriffes von dem Leben 
und den Thaten des ffofephs Balfamo etc., von Ca« 
jetan Tfchink. 1791. 72 S. §.

Dafs man aus jener Lebensbefchreibung den Helden 
derfelben weder hinlänglich noch zuverläfsig kennen 
lerne ; dafs diefer der Zauberey aus den von dem Vf. 
derfelben angeführten Gründen noch nicht verdächtig 
fey; — Hr. T. hätte fogar, wenn er gekonnt und ge
wollt hätte, fagen müßen, dafs gar keine Zauberey im 
Sinne des Vf. möglich fey; — dafs etwelche Paar Hand* 
fchuhs und weniges Geld kein fehr großer Gewinn war, 
den B. .durch die Galanterie feiner Frau erhielt; dafs die- 
fer B. mit feiner kleinen unanfehiilichcn Geftalt nicht 
blofs bey alten Matronen fein Glück gemacht, fondern 
doch auch eine fehr reizende Frau gehabt habe; dafs 
er, bey aller Rohheit und Unwiffenheit in feinen jünger» 
Jahren, do: h wegen feiner .Reifen und feines Umganges 
mit Perfonen vom höchiten Range nicht ohne Bildung 
geblieben, und durch langen und genauen Umgang mit 
einem gewißen jlltotas, der mehrere Sprachen redete^ 
verfchiedene arabifche Manufcripte befafs, und glückli
che Verfuche in der Chemie machte, zu Kenntniflen und 
Wiflenfchaften gelangt fey, wie er denn auch in der 
Folge .aus feinen chemifchen und medicinifchen Operatio
nen wirklich grofsen Vortheil gezogen habe; dafs B. 
andere ßewegungsgründe, endlich nach Rom zu gehen, 
gehabt haben iwTe, .als der Vf. des Auszugs vorgebe; 
dafs die Fr. M. den Endzweck nicht habe, Monarchieen 
zu ftürzen, weil feit ihrem Dafeyn noch keine unage- 
ftürzt worden, und fich doch Friedrich der Einzige ia 
den 0. habe aufnehmen laßen u. f. w. .Solche Dinge 
machen den Inhalt diefer Prüfung äus^
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SCHÖNE KÜNSTE.

London, b. Power: The Poms of the late Chrrftophev 
Smart M. A. Fellow of Pembroke College, Cam
bridge. Conßfting of his pvize Poems, Ödes, Son
ne ts .and Fables, Latin and englifh Translations, to- 
gethev with wiany original Compofitions, not inclu-

• ded in the quarto Editi©n: To which is preßxed an 
- Account of his Life and writings, nevev beforepu- 

.blifhed. 1791. Vol. L II. Id. g. (2 Rthlr. 2 gr.)

। liefe neue Ausgabe der Werke eines vorzüglichen, 
in Deutfchland aber fall ganz unbekannten, Dich

ters zeichnet fich vor den frühem nicht allein durch 
äufsere Pracht, fondern auch durch beträchtliche Ver
mehrungen , und befönders durch die forgfältig ausge 
arbeitete und unparteyifche Lebensbefchreibung des Vf. 
aus. Der talentvolle und unglückliche Smart ward den 
II April 1722. zu Shipbourne in Kent geboren. Sein 
Vater war ein fehr wohlhabender Mann, der auch eini
ge Kenntnifs und Gefchmack befas, die Erziehung fei
nes Sohnes aber nicht länger als in fein eilftes Jahr be
sorgen konnte. Er ftarb 1733, und hiiiterliefs feinHaus- 
wefen in fehr zerrütteten Umftänden. Der junge Smart 
bezog in feinem i7ten Jahre die Univerfität Cambridge, 
wo er bald durch feine poetifchen Talente dieAufmerk- 
famkeit der Kenner auf fich zog, und manchen Gönner 
fand, zugleich aber auch das Unglück hatte, Leuten in 
die Hände zu fallen, die ihn zu einer unrcgelmäfsigen 
Lebensart und grofsem Aufwand verleiteten. Durch ei
ne Ichöne Ueberfetzung einiger Gedichte von Pope in 
lateinifche Verfe machte er fich dem Dichter bekannt, 
der ihm die beften Empfehlungen gab. 1743 ward er 
Baccalaureus, und 1745 Fellow von Pembrokenhall. 
1747 erhielt er die Magifterwürde und Seatens Preis 
fünffach, weil er vier Jahre nach einander in Ermange
lung guter Preisgedichte nicht hatte ausgetheilt werden 
können. 1753 verliefs er das Collegium, verheurathe- 
te fich, und zog nach London. Durch diefe Verände
rung wurde ferne ökonomifche Lage eher verfchlimmert 
als verbeflert, da er nichts weniger als ein guter Wirth 
war. Sein Leichtfinn gieng fo weit, dafs er fehr oft 
Gälte zu fich einlud, wenn er für fich felbft keine Mahl
zeit bezahlen konnte. Der Mangel ftürzte ihn endlich 
in folche Verlegenheiten und Unruhe, dafs er periodi- 
fche Anfälle von gänzlichet Geiftesabwefenheit bekam. 
Diefes Uebel nahm fo überhand, dafs man ihn zwey gan
ze Jahre über einfperren mufste. Nach Verlauf diefer 
Zeit belferte es fich zwar mit ihm , doch konnte er die 
Folgen diefer traurigen Krankheit nie ganz verwinden. 
Er lebte zum Theil von feinen literarifchen Arbeiten,

A. L» Z. 1793. Zweyten Band,

■theils von der Freygebigkeit feiner Freunde und Gön
ner, Garricks , der Herzoginn von Cleveland u. a. Im
mer aber gab er mehr aus, als er einzunehmen hatte; 
feine Schulden wuchfen und brachten ihn in das Gefäng- 
nifs der Kingsbench. Er fiarb 1770 an den Folgen eines 
Uebels, das feinen Sitz in der Leber hatte. Ein Haupt
zug feines Charakters war eine ängftliche Frömmigkeit, 
die nicht feiten in religiöfen Fanatifmus ausartete, Furcht 
vor dem Tode und dem Zufiand nach demfelben. Er 
bekam bisweilen fo heftigeAnwandlungen von Andacht, 
zumal bey Verfertigung feiner geiftlichen Gedichte, dafs 
er fie gröfstenrhells knieend niedergefchrieben hat. Er 
war ein warmer und treuer Freund, und ausfehweifend 
freygebig; er verborgte, was er oft felbft erft geliehen 
hatte. In Gefellfchaft bekannter Perfonen Wär er mun
ter und unterhaltend, gegen Fremde aber äufserft fcheu 
und zurückhaltend. Seine Gedichte enthalten unwider
legliche Beweife von feinem vortrefiichen Genie und fei
ner feurigen Phantafie.- In der fcherzhaften Poefie war 
er fo glücklich, vrie in der ernfthaften , feine ungünfti- 
ge Lage aber, ein, Unglücklichen fo natürlicher Starrfinn 
und der Widerwille gegen, alles, was Kritik heifst, hin
derten ihn, einem derfelben einen vorzüglichen Grad 
der Vollendung zu geben. The Hitliad, ein heroifch- 
komifches Gedicht (1752.) hat meifterhafte Steilen, nur 
artet die Satyre eft ins Plumpe aus. 1763 gab er die 
vortreffliche Hymne to David heraus. Die Preisgedich- 
teüber die göttlichen Attribute find voll erhabener Ideen. 
Er hat den Horaz zweymal ganz überfetzt, einmal in 
Profa und das anderemal in Verfem Auch vom Phädrus 
verfertigte er eine metrifche Ueberfetzung. Seine Ode 
auf den St. Cäciliens - Tag läfst fich, auch nach denMei- 
fterftücken von Dryden und Pope, mit Vergnügen lefen. 
Die kleinen leichten Gedichte, worunter die launigten 
den meiften Werth haben, und-die Fabeln erscheinen 
hier zum erttenmal im Druck. Die letztem haben viel 
Originalität, Witz und treffende Satyre, nur ift der Vor
trag weitfehweifig, und oft allzu nachläfsig. Zur Pro
be theilen wir den Anfang der 12 Fabel (es find ihrer 
in Allem achtzehn} mit:

/ with friend Jmenal agree, 
Firtue's t he true nobility; 
Has of herfelf fufficiewt charms, 
Altho' without a coat of arms. 
Honeftus does not know the rules 
Concerning Or, and Fez and Gutes, 
jfet fets the wond'ring eye to gaze on 
Such deeds as lieralds ne’er could biazoH, 
Tawdry atchievements out of place 
Do but augment a fool's difgrace ;

B b b b b A co.
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A coward is a double jefi 
pf7ho has a Hon for his crefi ; 
And things are come to fuch a pufs, 
Two horfes may ftipport an afs; 
And on a gamefier or buffoon, 
A moral motto's a lampoon. 
An honefi ruftic having done 
His mafiers ivovk't wixt fitn and ftn, 
Hetir'd to drefs a little fpot, 
Adjoining to his homely cot, 
PT-here pleafd in minature he found 
His landiord's cnlinary gronnd, 
Some herbs that feed, and fome that heei, 
The winters medicine or meal.
The fuge, which in his garden feen, 
No man need ever die, 1 ween ; 
The marjoram cornely to behold 
fFith thyme and ruddiefi marygold, 
And mint and penny- royal fweet, 
To deck the cottage -Windows meet ; 
The bäum, that' yields a finer juice 
Than all that' China can produce, , 
IJ ith carr-ts red, and turnips white, 
And leeks, Cadwallader s delight; 
And all the favory crap that vie 
To pleufe the- palate -and the eye etc.

Die übrigen Stücke beftehen aus Oden, Epigrammen und 
fchönen launigten Balladen. Noch wollen wir unfern 
Lefern zwey kleine Gedichte mittheilen, das erfte von 
der rührenden, das zweyte von der muntern Gattung. 
Auf einen hofnungsvollen Knaben, der an einer auszeh
renden Krankheit ftarb :

Jience forth be every tender tear fwpprefi, 
Or lei usweep for joy, that he is blefi; 
Frcm grief to blifs, from earth to heav'n remov'd, 
Jlis Memory honour d and his life belov di 
That heart, o'er which no evil e'er hat power ; 
That difpofition ficknefs could not four ; 
That fenfefo oft to riper yeard denied, 
That patience heroes might have ownd with pride. 
Jiis painjA race undauntedly he ran, 
And in the eleventh winter died a man.

Apollo and Daphne.
VITtn Phöbus was androus, and Isng'd to be rüde, 
Mifs Daphne cry'd pifh ! and ran fwift to the wood, 
And rather to do fach a naughty affair, 
She besame a fine laurel to deck the gods hair.

'The nymph was be fitre cf a cold conftitution,. 
To be turnd to a tree was a firange refolution ; 
Put in this fhe refembled a true modern, fpoufe, 
For Jhe fled from his arms to diftinguifh his brows.

Leipzig, b. Vcfs u. Leo: Sammlung der vorzüglichen 
R^iufons und Abcntheurer. Erlies Bändchen. 1792. 
148 S. g. (l© gr«)

748
Im Vorberichte zu diefem Bändchen fagt der Heraus

geber: „er habe fchon feit geraumer Zeit gedacht, ob 
es nicht möglich feyn follte, aus den Robinfons und 
Avanturiers, woran fich die Vorwelt ergötzte, auch für 
unfere Zeit eine fo nützliche als zeitverkürzende Unter
haltung zu bilden ? Und in diefer Abficht nahm er fich 
vor, eine Bibliothek der Robinfons und Avanturers zu 
liefern, und dazu die bellen Bücher diefes Faches fo zu 
bearbeiten, dafs ihre Fehler bey Seite gefchafft, ihre 
Lücken ergänzt, und dafs fie in einer belfern Schreibart 
vorgetragen wären.“

Dafs dergleichen Bücher, wenn fie von den»gröb- 
fien tehlera ihrer Zeit gereiniget, (und nicht mit 
den Fehlern unferer Zeit verunreiniget,) in die Spra
che unferes Zeitalters überfetzt werden, eine zeitkür- 
zende Unterhaltung gewahren können, befanders den
jenigen, die blofs aus Langeweile lefen, will Rec. gern 
zugebe« ; was aber den Nutze« betrifft, den fie leiften 
füllen, fo mufs er offenherzig geliehen. dafs er fich denfel- 
ben nicht fch^grofs voritelit, indem dergleichen Robin- 
fonadendenRomanen,— welchen fie derllerausgcber doch 
entgegen fetzen will, — viel zu fehrähnefn ; wenigftens 
hat die Gefchichte Wilhelm Richters von Erfurt, welche 
diefes erfteBändchen einnimmt, fo viel abcntheuerliches, 
unwahrfchcinliches, wo nicht gar unnatürliches und fo 
viele verliebte Abentheuer, als nur irgend ein Roman ha
ben kann; nützliches und unterrichtendes hingegen, be- 
fonders für die Klaffe von Lefern , welcher dergleichen 
Bücher beftimmt find, fand Rec. wenig oder gar nichts, 
der Herausgeber müßte denn die fehr oft und°laicht fei
ten zur Ungebühr angebrachte Ermahnung dahin rech
nen, fich bey allen Gefahren und Widerwärtigkeiten 

• nur auf Gottes unmittelbaren Beyftand ganz getroft zu 
verlaßen. ; Sprache und Ausdruck, ift übrigens nicht 
übel, wenn man Floskeln, wie folgende — deren gleich
wohl manche vorkommt — ausnimmt: „Den lieben 
Gott einen Procefs an den Hals werfen;“ oder: '„bin
nen der Zeit brockte mir der bofe Feind eine Suppe ein, 
an der ich mir den Tod hätte eßen können.“ — Leute, 
die vom Bücheriefen nicht Profeffion machen, fondern 
nur nach verrichteten Haus - oder Berufsgefchäften ei
nige Stunden zur Lectüre an wenden können, thun ohne 
Zweitel vielbejjer, wenn fie irgend ein hiftorifches, 
naturhiftorifches, geographifches Buch, oder eine gute 
Reiiebefchreibung der Neuern lefen, als folche Ro- 
manhiitorien ; denn in jenen werden fie tvenigflens eben 
fo viel Unterhaltung, aber ungleich mehr Belehrung und 
Aufklärung finden. Zudem baoen wir gegenwärtig ei
nen fo grofsen Vorrath von foichen guten Schriften, dafs 
man niiht leier.t in die.Verlegenheit kommen w-ird, ei
ne zwo}mal leien zu muften; wiewohl es einen ver
nünftigen Menfchen nicht fo hart ankmnmen kann, ein 
gutes Buch nach einem gewißen Zeit amu zum zwey- 
teumal zu lefen, alsfo vie e alberne Dinge zum taufend- 
Renmal fich wiedererzählen zu laifen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Dresden, in der VS akherifihen ßuehh.: Sammlung 

phyfikaiijeher Auffaize, befonders die BühmifcheNn- 
turge- 
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turgefshichte betreffend, von einer GefellfchaftBöh- 
milcher Naturforkher; herausgegeben von D. ^uh, 
Mayer, K. Pohln. Hvfr. 1 B 1791. 270 8. XI B. 
3S4 8. 8- mit Kupf. (2 Ktnlr.)

Diele Gelellfchaft hat eben die Abfichten und den 
Zweck, weh heu uie ehemaligen Mitglieder der böhmi- 
fchen gelehrten Privatgefeilfchafc zur Aufnahme der Ma
thematik, Naturgefchichte und vaterUndilchen Gefchich- 
te Dey ihrer Errichtung hatten. Die Menge der natür
lichen Producte in bödmen iit auch fo grufs und man- 
niciiiakig, dafs eine folche üelellfchaft zur befchreibung 
"der feinen nmhwendig war, wenn iie bald zum Vortneil 
diefes Landes angewandt werden folken. Hier 11t der 
Anfang von demRefuhat dieier Bemühung, deren V\ ich- 
tigken man fchon aus folgenden Auifatzen fehen kann. 
1) Phyhkaiifch okuimmilche Bemerkung über aie atmo- 

Jphar<Jche kwwwagei; auf den Erd^orper, in Rücklicht 
der Cidtur von fj. br. v. Siernoerg, Die Beftandtheile 
der Pflanzen leitccen auf die Amwirkung der Atiuolphä- 
re auf dieicvbe und diefe war gröfser auf den feuon im 
Auguft und September locker gemachten Buden, als auf 
den ungeplmgten oder im Octoöer und Novemuer bear
beiteten , auch zeigte die Erfahrung jenen fruchtbarer. 
2) Beobachtungen über einige Steinüohlenlagen ucs tils- 
ner Kreijes von T. Lindacker. Es imd Pilanzei.ab- 
drü< ke dariim. Die ganze Hegend fcheint emit einen 
See gebildet zu haben, wo lieh nach und nach die Stein- 
kohlemnaife abgefetzt hat. In-der Tfchimmer liegend 
iit eine grofse Menge llolzfteine, an denen man zum 
'iheil fein gut die vormalige Holzart deifeiben kennen 
kann. 3) Mineralogilche Bemerkungen über die Puhta- 
nität des U'olfsberges im Pilsner Kreije von Ebendemfel- 
ben. Baialt, darinn Chryfolythkurner und Hornblende ; 
Laven, mancherley S.ieiarten; Thonlage; halbverglas
ter balkt u. f. w.; von den Urfachen des Vulkans; ob 
der Bafalt vulkanifchen Urfprungs fey ? Wahrfcheinlich 
fey der Bafalt fiüher ua gewefen, und habe zur Bildung 
der Lava feinen Stoff hergegeben. 4) Ueher die lie- 
bwtsörler einiger bjhmij'chenGh'.ilcedone und der in ihnen 
eingefchloffenen Körper, von Ebend. 5) ßefchreibung 
einer noch nicht bekannten Kajermißchel v. Ebend. im 
Sandirein bey Prag. 6) Aaturgefchichte der blauköpji- 
gen Eidechje von Ebend. Alan findet iie über zwo Spam 
neu lauf. Sie Mrd oh mit der gemeinen verweehlelt, 
ein charakterihifcher Unterlchied machten die vom.Af
ter ausgehenden Warzenreihen, da die gemeine nur fechs 
und zwanzig, diefe aber vier und dreyfsig Warzen, an 
beiden Seiten zulammen genonnneii, habe. Sie werden 
leichter zahm als die gemeine Lacerta ugilis. Ihre vor- 
züglichite Nahr ng khemen die Heulehreck n zu leyn; 
fie lauten auch oft Die ausführliche bekhreibung mui- 
fen wir Übergenen. Es iit Seps viridis Laurent, oder 
Lacerta agdis. L. 7 9; Befch.eibungen und Abbil
dungen derjenigen Injecten, welche in Sammlungen nicht; 
auj'^ubeiuahren hnd, dann aller, die hoch ganz neu, und 
fol. her, von denen wir noch keine oder doch Jehr jchlech- 
le Aäbüdimgca bellt etJ.. Ente ms dritte Sammlung von 
m. jj. preyfler. Die btichricben n Inletten imu; C*n- 
thans leucegujcra, Lipuia murina, 1 tp. virginca, iaöa- 
kus cylinäricus, Camhavis cardiacae, Mufca macrophthal- 

rna, Mufca punctata, Phalaena Tin. Echiella, Mufca 
rotundata, M. fexmaculata, cnientata, ßgnata, afilifor- 
mis, Cimex bardwnae, Aranea cretata. Mufct roßrata, 
Silpha denticulata, Phalaena Tin. compoßtella, Aranea 
Eolium, Mufca alceae, Conops bimaculata, Chryfis cah- 
dens, Mufca menthaßri, Aranea Devhamii, Mufca noctilu- 
ca. 10) Befchreibung des Hafenbergs bey Libochowitz 
von Adalb. von Schmirfizky, Landmeffer. Dazu gehört 
die Titel Vignette. Hr. Reufs hat in feiner Orographie 
des N.'W. Mittelgebirgs in Böhmen zu gleicher Zeit die
fen Bafaltberg befchrieben. 11) Betrachtung über die 
verjehiedenen Grade der Wärme und ihren Nutzen. Aus. 
Verluchen und Beobachtungen vom Hn. Aftronom A. 
Strnad. 12) Ueber die Unrichtigkeit der eudiometrifehen 
l/erfuche, von ^oh. Grafen v. Sternberg. 13) Botani- 

fche Beobachtungen von Er. W. Schmidt. Lateinifche 
Belchreibungen von Rimna humilis, laevis, viridis auct. 
racemis erectis, foliis ovato - oblongis glabris; emde angu- 
lato; Ueronica Buxbaumi, Poa prolifera, Bromus bohe- 
mcus, Schm. Myofotis arveußs, Gentiana Uaillantii, 
G. Gerardi, campeßris, tetragona Roth. G. ^irafekii 
Schm. Potentilla fejfilis Schm. Eeronica teuerrima Schm. 
Piantago uliginofa ej. 14) Verzeichnifs von hundert fei- 
teaen in Böhmen ivildwachfemien Pßunzen von Ebendem- 
feli)em Satyrinm repens, Hieraciuin pwnilum, alpi- 
num , ■ nlpeßre, aurantiaciim, montanum fjacq. chondril- 
toides, humile, pyrenaicum, ßorentinum Alb. Halleri, RH- 
L1.V3. H. valde pilofum Uill. frieatum all. Leottardi Uill. 
lanceol.itmn ej. danubiale Poll. Thulictr. aquilegifol. 
Cnryfofplen. oppoßtifol Calla palußris, Liliwn bulbifer. 
Hieracium ftipitat. Card, heterophyll. rivularis. Dentaria 
pentiiphylla, Leucoj. aeftir. Piantago mx. Sonch. alp. 
byularia amplexifol. Poa alpina, fudetica Haenke. laxa 

alp. fylv. hybr. Cineraria integAfol. alp. lon- 
gijol. Orchis pullens, ^ü.ncus bulbnf, uliginof. Rannnc. 
acomtifol. Acroßich. mavantae. Eejtuea heteroph. :jacq. 
varia ^jacq. Galiun Boccovi jß. Polyvod. mont. ^uncus 
tnglum s, trißdus, Senecio Doria, Salix arbufcula, Dro- 
Jära'iongifol. Osinunda Lunaria, Afplen. Adianth. ni^r, 
Lyeopod. inund. deuticul. Aßer Tradefcanthi, Milium con-

orienl.
Eall. 
außr.

jertum, Hypericum barbatum, Arctium perfimata, Carpe- 
ßum cernwun, Epilob. alb. Eragar. fleril.' RJtamnus pu- 
mihofj. Pi-jla bijlora, Aconitum Camarttm, Napellus. Tuf- 
ßlago difcolor, Soidanella alp. Lunaria rediuwn, ' Rofa 
alp. Aira alp. Agroß. alp. Scandix odorata, Scheuchze- 
rii palußr. Andromeda polüfol.- Pinns pwnilio Haenke 
Gent, afclep. Eriophor alp. Solidago alp. IKratmm al- 
bum, Orchis ßmia Bill. Erica cinerea, Swertia pereanis 
Beran, außr Ins pumila ^Avenu Scheuchz., Phijterma 
fxa.l. AL. Ihejivmydpy Saxifraga gvoenl. PimpineUa 

ß. ^ninenc. jpjmg. Cucnb Hal. Prunus vumit. 
Gypjophtl. . rep. Rufa, fravifol. Oed. Dracoceph. 
I wmfenuijol. Rgh Trifol. ochroleuc. Thlafpi 

mont. l urnt. alp. Orchis incarn. und Artemißa Mutelli- 
■na l Mars ß. delpu. Von Ebendemf. Chloris Moravicci 
circuli'Znatmenjis bis Decandr. I5) Die in Böhmen 
vrilduachlende.. Lfiarzen aus dem Gefchlecht Orchis v. 
Eoend. mit Abbild. Orchis bifotia, pyramid. conopf. co- 
riophora, glabofa, morio, laxiß. palußr. ^f. mofc:da,ora 
lis, lab. E.f, j, ußulata, militaris, varieuata EL Colum-

B b b b b 2 '" nae
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naefufca, paltens, latifcd. cvuentata, inccwnata, fambu- 
cina', mazulata, Isngebraatcata. fig. 2, Comofla fig. ‘3. 
Gdoratifs. abortivn, hircinv, antkropophora, viridis, fer- 
ryginea fig. 4. nigra, albida und aphylla. II) Epipactis. 
Eidiis avis, E. corallorhizx, flpiratis, ovata, cor data, E, 
paludofa, monophylla, Monorchis, alpina, myodes, .arach- 
nites, repens, latifoliä, longifolia, enfifolia, .lancifolia 
und rubra. 16) Kurze Auszüge und Nachrichten aus 
Briefen an äen Herausgeber, a) Ueber ein neues elaßi- 
fches Harz aus Cayenne, vom Hn. ße la Borde in Paris ; 
•von einer Mimofa in Cayenne, b) lieber die Aufliiflung 
des Eifens in .luftleerem lEaffer von D. Moris in London. 
Sie zeigte fich picht, die Verfuche feilen aber fortgefetzt 
werden, ,c) Nachricht vom Steatitkryfallen aus China 
von ,Hn. MageUan aus London. d) Von einer neuen 
Sternkoralle aus der Ofifeß von Hn. Schulz in Hamburg, 
e) Ueber die Elektricität verflehiedner Schöri von Ebend. 
f) Neue Beßätigung der Unfchmelzbarkeit der Glimmer
erde, von Hn. v. S — d. in Wien, g) Nachricht von ei
nem neuen Mittel, die anatomifchen lEachs pro paraten 
dauerhafter %u machen, von Hn,. D. Guattani in Rom. 
Das Mittel wird nicht vollftändig, fondern nur fo viel 
angezeigt, dafs etwSs von einem weifsen natürlichen 
Naphta oder feinem Bergöl beygemifcht werde, una die 
Zähigkeit zu erhalten. 17) .Ueber den Granit zu Botza 
in Niederungarn| vom Kapit. Stouca, K. fpanifcheu Auf
feher der Bergwerke. Befchr. deffelben und der Ein
gänge darinn. Als Nachtrag ein Auszug ei.nes Briefes 
von Hn, Th. Hanke aus Lima in Südamerika 1790.

Zweyter Band. 1) Die Foftfetzung von PreyflslersBe- 
fchreibungen und Abbildungen derfejeefew. Vierte Samm
lung. Hißer flesquicornis Pr. Elater quadripußulatus Pr. 
Cicada leucophaea Pr. Tenthred® enodis, Mutilla rufipes 
Fahr. Cimex Kaljnii, Chryflorn. Scopol, und Conops ßbe- 
rita Eabr. 2) Perfuche über Wachs'thum der Pflanzen von 
Hn. Grafen, v. Sternberg. '3) Mineralygifche Bemerkun- 
«•ea auf einer Reife von Prag bis Georgenthal, an der 
Eausnitzer Granze, von da auf Leutmeritz, über Libfch- 
haufen auf Saatz, Liebenz, Lib.kowicz und Karlsbad von 
C. A. Rufsler. Das Gebirge betreffend, vorzüglich die 
ßalälte. 4) Mineralogifche Bemerkungen über die Ge
birge von Prag bis fjoachimsthal, von Ebendemf. Ein 
fehr wichtiger und reichhaltiger Auffatz. 5) Beytrag 
zur mahrifchen Mineralogie von G. JS. -Grafen v. Mitrows- 
k’u Grolstentheils Unterfuchungen vieler Gefundbrun- 
nen und Bäder, 6) Einige Nachträge .und Zufatze zu 
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den böhmifchen Topafen und Chryfolythen von T. 
Lindacker y) Befchreibungeiner harten im Bruche dicht- 
faferichten Steinart, F^ferkieflel; $) eines röhricht gefal
teten Schwerflpats und 9) Aeufsere Befehreibung einer 
im Bruche glafigen, mit Säuren aufbrauflenden, Steinart. 
io) Beobachtungen über das haarige, zackige und ver- 
fchieden geftaltete Silberglaserzt. Letztere vier Stücke 
von Ebendemf. n) Befehreibung und Abbildung eini
ger neuer noch unbekannter bokmifcher Pflanzen, von dem 
Herausgeber mit Arey Kupferpl. nenffich : a) Arenaria 
foliis linearibus acutis fubhirfuttts, caule repente dichoto- 
mo, pedunculis vnifloris. b) Arenaria foliis ßriatis rigi- 
dis fubhirfutis, caulicalis multdfloris. c) Chenop odium fol. 
oval, jinuatis, racem. foliofis fimplicib. 12) Eudiometri- 
Jhhe Bemerkungen v. D. X Scherer (mit Beziehung 
auf die isteAbh. vom Gr. v. Sternberg im er Ren Bande), 
13) Ueber die Unrichtigkeit der eudiometrifchcn Verfluche, 
Fortfetz-ung von Gr. v. Sternberg. 14) Ueber das böh- 
miflehe Sandßewgebirge, hefonders jenes von Adersbach, 
von P. T. Perka, mit einer zlbbildung als Titelvignette* 
Diefe Befehreibung ift kurz, aber der Natur getreu, wie 
Rec. verlichern kann, welcher fich noch mit Vergnügen 
der Reife nach diefem merkwürdigen Sandg^birge bey 
Adersbach erinnert. 15 ) Charakteriftik der baflaltiflchen 
Hornblende von D F. A. Lxufs. 16) Bemerkungen über 
die Prüf ung der Luftgüte v, rmittelfi des brennenden Wein- 
geifis von D, A. Scherer.; (grofsentheils gegen des 
Hn. D K. Ackermanns Verfuch.) 17) Kurze Auszü
ge und Nachrichten aus Briefen an den Herausgeber, 
a) Von Hn Th. blanke, K. Span. Naturferfcher aus Li
ma 1790 ; eine kurze merkwürdige Nachricht von fei
ner Reife durch den ganzen mittägigen Theil von Ame
rika. h) Nachrichf von einer Reife nach dem Pic auf 
Teneriffa von Hn. Malouin; aus einem Briefe des Hn. 
Robert de la Hierne in Paris. c) Befehreibung einer 
neuen .Steinart von D. Ed. Morris in London; Granat- 
ßein von Jerfey. d) Von einem Fadenwurm, der im 
Carranfchen Marrpor wohnt von Hn. Guattani in Rom. 
e) Ueber die Wirkung des Mondenlichts auf die Pflanzen 
von Hn. D. Goudart in Amlterdam; jes färbte hundert
fach vermehrt die bleichen Pflanzen gar nicht, welches 
doch das gefchwächte Sonnenlicht in zwölf Stunden 
that u. f. w. £) Ueber die betäubende Kraft des Hanf
krauts von Ebendemf. und g) Einige Nachrichten zu der 
Naturgefchichte der Kupferfchlange ( Colub. Cherfea) von 
Hn. Oberferft. ßliemetz zu OberlhQttx z

KLEINE SCHRIFTEN.
Phicolocie. Leipzig, b. Hilfcher: Ariflophanes impunitus 

deoriim gentilium irrißr auct. C. A. Böttiger. 1790. 47 S 8- 
Nachdem der Vf. dargethan, dafs nur die theoretifche Beftrei- 
tiing der Staatsreligion in Alfmn gefetzlich verboten gewefen, oh
ne dadurch den Witz ujid die Laune des Schaufpieldichters 
befchränken; fo giebt er zwey Ur fachen an, warum Arittopha- 
nes denllauptftoffdes Kpmifchen von den Göttern entlehnt: 1) die 
Natur der alten Komödie, welchem der l’arodjrung der Tragiker, 

zu deren Hauptfubjecten dieThaten der Götter gehörten, befand 
2) Die herrfchende Denkungsart des Volks, das feinen Göttern 
wirklich diefelben I.eidenfchaften, Thorheiten und Laßer die 
ihnen Ariüpph. leibt, beylegte. Mit diefen, aus einer vertrau, 
ten Bekannuchaft mit dem Ariftophanes und mit dem Geiße des 
Athenilehen Volks gelloffenen Betrachtungen verdient eine durch 
dachte Abh'. über denfelben Gegenftand in der «ewe« Bibl dS.- 
Jcltönen fVifi verglichen zu werde».
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D onners tags, den 2g. Junius 1793.
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GESCHICHTE,

Parts: Eh la conßltution desE.omaivs fcus les Rois et 
aux (eins de la republique par Athanafe Auger. Tome 
Pwuumr. 434 S- TmneSeCvnd, 4138, 1792. gr. g. 
(1 Rthlr. 21 gr.)

^iefos Werk über die Verfaffung der Römer macht ei- 
nen Thed der Oeuvres poßdivmes eines durch leine 

zahlreichen Ueberfetzungen hinlänglich bekannten 
Schriftftellers ans. Er batte es bey feirem Abfterben 
ganz ausgearbeitet hinterlallen , und, wie man aus der 
Einleitung lieht, war er im Begriff es herauszugeben, 
indem er lieh mit der Hoilftung fihmeichelte , dafs eine 
genauere Kenntnifs der Verfafiüng eines fo berühmten 
Frevfiaates feinen LamL-ieutcn zu einer Zeit, wo fie 
fich mit Entwerfung einer neuen Con ftitution befchäftig- 
ten, vorzüglich nützlich und wichtig feyn werde. Diefe 
Rücklicht fcheint die Anordnung der Materien beftimmt 
zu haben. Der Vf. verfpricht nämlich zu zeigen: quel- 
les etoient d Rome ITyganifiiiion et Eaction da pouvoir 
legislviif, eaecurif et judiciaire. Er fängt ton dem pou- 
voir legislatif eu-‘fo-uverain an. Da diefes, felbft unter 
den Königen, bey dem Volke ruhte, fo handelt er in 
diefem Abfchnicte von den verfchiedenen Ständen und 
Abtheilungen des Volks. Er kommt hierauf zu der Art, 
wie Gefctze vorgefchlagen und angenommen worden, 
und auf die Wahl der Magiftratsperfonen. Die bey die
fen Gelegenheiten beobachtete^ religiöfen Gebrauche 
füllten ihn auf die Religion der Römer felbft. AlsTheile 
des Volks wurden auch die Sklaven, Freygelaffenen und 
Fremden in Betrachtung gezogen, und der Untcrfchied 
ihrer Rechte von den Rechten des römifchen Bürgers 
gezeigt. Endlich kömmt noch ein Anhang über die 
Municipien, Colonien, Präfecturen u. f. w. — Eier 
zweyte Abfchnitt handelt von der ausübenden Ge
walt oder den römifchen Magißratsperfonen, den Köni
gen, dem Senate, den Confuln u. f. w. — Der dritte 
Abfchnitt begreift die Gegenstände der richterlichen Ge
walt unter fich. Der Vf. handelt hier von den verfchie
denen Gerichtshöfen, und den verfchiedenen Klaffen von 
Gefetzen. Mit diefen Abhandlungen hatte er feinem 
Plane Genüge gethan. Aber er fand noch manche Ge- 
genftände, welche zur Kenntnifs des Lebens und der 
bürgerlichen Einrichtung erfoderlich waren, als über 
die Eintheilung'der Zeit; Münzen, Maafs und Gewicht; 
Einrichtung der Gaftmäler; Kriegswefen; von diefen 
handelt er am Ende des Werks. — Man fieht aus die
fem kurzen Abrilfe, dafs der Vf. ein faft vellftändiges 
Compendium der römifchen Alterthümer geliefert hat, 
deffen äufsre Form durch die gegenwärtigen Zeitumftän-
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de beftimmt worden ift. Dem Zwecke des VT. ent- 
fpricht die Ausführung ziemlich. Die Gegenftände wer- 

'deu dem Lefer auf eine fafsliche Weife, in einer klaren 
und beftimmten Sprache, vor Altgen gelegt. Ab ?r diefes 
ift auch das ganze Verdienft des Werks, welches nur 
für die allgemeine Belehrung, nicht aber für den Gelehr
ten, gefchrieben fcheint. Nach neuen Auffchlüffen oder 
liefern Blicken, als bisher in diefe Materien gethan wor
den, fieht man fich vergeblich um; ja man vermifst 
überall den philofophifchen Geift, welcher Urfai hen und 
Wirkungen gegenseitig abzuwägen weifs, und allein im 
Stande ift, einem Werke, wie das gegenwärtige, I>ben 
und Intereffe zu geben. Der Vf. begnügt fich mit Auf
zählung der wiffenswürdigen ümffände, ohne fich viel 
um ihre Urfachen und Quellen zu bekümmern; und auch 
in feine Befchreibungen mifcht er bisweilen Züge ein, 
weiche der philofophifchere Gefchichtfchreiber des Al- 
terthums übergangen hätte. Was er z. B. von der got- 
tesdienftiich.cn Verehrung der Römer lagt : Les prieres 
etaient faites tont bas ou prononcees tont haut; elles 
etaieut ßmplcs ou accompagnees dAdaration, de gei^tfie- 
xion, de proßratiov. — On priait les dieitx de detournei' 
un malhcur, on cherchadt äflechir leur courroux; 011 leuf 
demandeit une faveur, ou oh les remerciait de Vavoir ob- 
tenue. LorsqWon avait obtenu quelque henreux Jucces, on 
leur rendait de publicptes actions de grace etc.; alles die
fes ift von der Art, dafs es nicht auf die Römer allein, 
fondern auf alle Völker des Erdbodens, denen der Begriff 
einer überirrdifchen Macht nicht fremd ift, pafst. In 
diefem ganzen Abfchnitte aber ift das hie und da einge- 
ftwuteRaifonnement äufserft dürftig und unbefriedigend. 
Das ganze griechifch - etrufcifche Götterfyftem full ab- 
fichtlick von den Königen, und namentlich von Tarqui- 
nius Prifcus, eingeführt worden feyn, um das Volk in 
den tieiften Aberglauben zu ftürzen, und auf diefen Aber
glauben den Thron des Despotismus feft zu gründen. Es 
ift doch ein wesentlicher Unterfchied zwifchen derßenu- 
tzung einer Sache , und der absichtlichen Einführung 
der Sache um diefes Nutzens willen. Nur das erfte- 
re läfst fich in diefem Falle wahrscheinlich finden ; das 
letztere in keinem Fall. /Auch die angehängten Bemer
kungen über den Einflufs der Religion auf den Staat, zei
gen nur, wie überhaupt die Religion zur Erhaltung dar 
Sinnlichkeit dienen könne; aber wie die befördere Gat
tung von Religion, welcher die Römer ergeben waren, 
auf ihren Geift und den Geift ihrer Verfaffung gewirkt 
haben, wird nicht gefagt, obgleich der Vf. von der Be
merkung Montesquieus ausging: Religion und Sitten Wä
ren die beiden Anker gewefen, welche das Staatsfchiß von 
Rom gehalten hätten. — Mit einem Worte, wir finden 
in diefem ganzen Werke Zwar den fleifsigen Gelehrten,

C c c c c und 
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und den des Ausdrucks mächtigen Schriftfteiler, aber 
durchaus nichts, was man als Beweis von vorzügli
chem Scharflinn, philofophifchem Blick und Geilt anfe- 
hen könnte.

Noch müßen wir uns insbefondre bey dem zwey
ten Theile diefer Schrift verweilen, welcher eine Le- 
bensbefchreibnng des Cicero und eine Ueberfetzung ei
niger feiner Reden enthalt. Diefer Band füll mit dem 
vorhergehenden in einer genauen Innern Verbindung 
fiehn. Der Vf. fagt nemlich: „Um fo viel Gegenstände 
als möglich in meinem Plane zu umfaßen, fange ich da
mit an , ein gcofses Gemälde der römifchen Conftitution 
aufzuftellen, und zeige fodann diefelbe aus einem an
dern Geikhtspunkte in einem nmftändlichen Leben des 
Cicero. Seine Reden füllen dazu dienen, die Lefer an 
die Stelle der Menfchen zu fetzen, zu denen der Römer 
fpracb.“ Wir haben uns indefs des Gedanktes nicht 
enthalten können, dafs diefes Leben des Cicero zu einer 
Einleitung für die Ucberfetzm g der Reden deßelben, 
(von denen Auger bekanntlich drey Bände herausgege- 
ben, und die er noch einmal umgearbeitet hatte,) be- 
flimmt gewefen, und nur in der Folge erft, durch einen 
Einfall des Vf., oder, wie uns noch wahrfcheinlicher ift, 
des Herausgebers, in diefe Verbindung mit der Befchrei
bung der Verfaifung von Rom gefetzt worden fey.

Auger fagt in dem Eingänge: Er habe Middletons 
vortrefliches Werk bey feiner Arbeit benutzt; da er es 
aber zu weitfehweifig gefunden , habe er die Details, 
welche weder für die Kenntnifs der römifchen Verfaf- 
fung, noch für das Leben Ciceros (elbft von Wichtigkeit' 
waren, weggefchnitten^ und die Facta näher zufammen- 
gedräagt. Dem Leben des Redners felbit fchickt er ei
nen Precis hiftorique de l’empire Romain jusqtt ä la naif- 
fance deCiceron auf fieben Seiten, voraus, pour qtfon putf- 
fe avoir toujours fous les yeux, Vempire Romain et ja. car- 

'talje conftitutioncHe, en lifant la vie d'un fimple citoyen, 
qüi fi lang tems en a ete l’dme et la gloire. Diefes Precis 
enthält nun, wie man fchon aus dem Raume, den es 
einnimmt, fchliefsen kann, nichts weiter als die erften 
flüchtigen Züge, die von dem Vf. felbft zu künftiger wei
terer Ausfüh ung auf das Papier geworfen febeinen. So 
fafst er den Zeitraum der römifchen Gefchichte vom 
J. d. E. der St. 414 bis 432. in folgende Worte zufam- 
men : Les jeux feeniques font etablis. PL beiens mis en 
pojfiejfion du coujulat et de la cenfure. D vouement des 
deux D eins, pere et fils, procure aux Romains la victoire. 
Pyrvhus avrive en Italic; il remporte für les Romains plu-, 
Jieurs victoires qui ne font que l’affaiblir; il e^Tuye enfin 
mne defaite, qui Pobtige de fe retirer. In dem Leben des 
Cicero felbft fetzt der Vf. vier Epochen feft. Dih erfte 
geht bis auffein Confulat; diezweyte bis auf feineRück- 
kehr aus dem Exil; die dritte bis auf Cäfars Tod; die 
vierte und letzte bis an die Ermordung des Cicero.

Eine genaue Vergleichung eines beträchtlichen Theils 
diefer Lebensbefchreibung hat uns überzeugt, dafs wir 
in dem Werke des Abbe Auger nichts mehr und nichts 
weniger als einen Auszug aus Middleton befitzen , dem 
er in der Anordnung Schritt vor Schritt folgt, und def-

fen Worte er fogar öfters beybehält. Um unfern Le- 
fern die nemliche Ueberzeugung zu verfchaitcn , bedarf 
es nur der Vergleichung einiger wenigen Stellen, die 
wir aus dem Anfänge, der Mitte und dem Ende des 
Werkes nehmen:

Auger S. 14.

La fcience des loix etait, 
apres edle des armes et de Ft- 
loquence, la plus fürs voie pour 
parvenir aus prämier: honneurs. 
Cette raifon 4a rfaifait transmet- 
tre comme un Heritage dans plit- 
fieurs des plus nobles familles de 
Home, qni en donnant gratuite- 
ment leurs avis, lorsquon venait 
les confulter, fe concriiaient la 
faveur et l'atlachement des ci- 
toyens, et fe procuraient pur la 
beaucoup d'autorite dans les af- 
faires publiqites, C'ctait Fufage 
des anciens fenateurs qui f'etaient 
faits une yeputation de fageffe 
et d^experience, de fe tenir chez 
eux la porte ouverte, et de don
ner attdience a tous ceux qui fe 
prefentuient. Del ctait pariicu- 
lierernent Fufage des deux Scae- 
vola, et furlout del'angure, dont 
la maifon n'avaltpas d'autrc nom 
que l'oracle della ville.

S. 97.
— L'experience ne lui avait 

qiie'frop appris dans quelle: mat ns 
reidait la principale autorite, et 
combien il y avait peu de fonds 
a faire für les partifans du fenat. 
Pompee en dernier lieu Favait 
ferul de banne foi, et Cdfar me- 
me avait contribue a fon reta- 
hliffement ; il fe voyak donc ob- 
lipe pur le double moiif de la 
gratitn.de et de fori inte,et pro
pre, a leur marquer plus d'ami- 
tie et de confiance, D'un autre 
cote le fenat, les magifirats, 
les honnetes gens de tous les or- 
dres, s’etaient declares pour lui 
avec un emprejfemetit extraordi- 
naire\ le conful Lentulus avait 
porte le z'ele pour un illufire ami 
jusqua faire juger quil s'et alt 
propofe fon rappel comme le but 
et la gloire de fon adminiftration. 
Cet admirable accord des partis 
oppofes etc.

Middleton I. S. 13. Basler

Die Kenntnifs der Gefetze 
war naebft den Waffen und der 
Beredsamkeit der fieber He Weg 
zu den höchften Wurden des 
Staats , und wurde aus diefem 
Grunde in einigen der edelften 
Gefchlechter von Rom. als ein 
Erbtheil angefehn und erhalten. 
Diefe ertheilfen jedermann ih
re. n Rath umfonft» der fie dar
um fragte. Sie*gewannen auf 
diefem Wege die Gunft ihrer 
Mitbürger , und erlangten da
durch ein entfehiedenes Anfehn 
in den Angelegenheiten des 
Staats. Die alten Senatoren, 
welche in dem Rufe einer vor
züglichen Erfahrung und-Weis- 
heit ftanden, hatten die Ge
wohnheit, alle Morgen auf dem 
Markte auf ab zu gehn u. f. w. 
In den fpatern Zeiten aber blie
ben fie bey offnen Thüren in 
ihrem Haufe , wo fie dem gan
zen Volke Zutritt und Gehör 
refftatteten. Auf diefe Weife 
lebten die beiden Scitvola, vor- 
nemlich der Augur, deffen Haus 
das Orakel der Stadt genannt 
wurde.

II. S. I.
Er hatte erfahren , in wel

chen Händen die höchfte Ge
waltlag, und wie wenig er fich 
auf die Hülfe und" Unterftü- 
tzung feiner ariftokratifchen 
Freunde verlaffen konnte. Pom- 
pejus hatte ihm bw diefer wich
tigen Angelegenheit aufrichtige 
Djenfte geleitet, und Cäfar 
felbft hatte ihm hierhin beyge- 
ftanden. So verpflichteten ihn 
alfo Dankbarkeit und Klugheit, 
fich willfähriger gegen fie zube
zeigen,als er bisher gethan hatte. 
Auf der andern Seite hatte 
fich der Senat alle Magiftrats- 
perfonen und alle rechtfchaf- 
fenen Deute aus allen Ständen 
feiner Sache mit Eifer angenom
men; und der Conful Lentulus 
fchien fich die Wiederherftel- 
lung des Cicero in fein Vater
land zum einzigen Zweck und 
Ruhm feines Confulats gefetzt 
zu haben. Diefe' ungewöhnli
che Vereinigung entgegengefetz- 
ter Parteyen u. f. w.
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S. 222.
Horna;ns conferivrent 

pendant plitßsurs ßilictes un fou- 
venir vif de fa mort, quilf cn ont 
transmi ä la pofierite tontes les 
circonftances, comme d’un des 
plus mcmorablcs erenemenis sie 
ItUi- hßoire. Jlparalt qu<’ le Heu 
de l"execution diait vi'it/ par les 
Voyageurs avec un refpect, qui 
texait du culie religicttx (fuoi- 
que la huine d i;ne action ß noire 
tornbat p.incipalement für An
toine, Augufte ne put fe paran- 
tir d'mte tacke d'ingratitude et 
de perfidie, qui fert d’explication 
au filence que les eern-ains du 
mdme Jiecle ont parde für un ci- 
toyen tel que Cicero. N'efi-il 
pas etvange a Hoffet qu’on ne 
irouve pas m me fon mm dans 
Horace et pirgile? —

tu. S. 292.
Die Gefchichte feines Todes 

blieb ti< eh viele Jahre hindurch 
in frifchen Andenken bey den 
Plötnern, und wurde der Nach
welt mit allen ihren UmftHnden 
als eine der riihrendften und. 
merkwürd igften Begebenheiten 
ihrer Gefchichte uhrliefert: fo 
dafs die Reifenden fogar den 
Ort, auf welchem Cicero Harb, 
mit einer Art von heiliger Ehr
furcht befucht haben. DerHafs 
diefes Mordes fiel vornemlich 
auf den Antonius; aber auch 
Augufi: blieb nicht ganz von 
dem Vorwurfe der • Treuloßg- 
keit und des Undanks frey. Die
fes kann das Stillfchweigen er
klären, welches die Schriftftel- 
ler jener Zeit von ihm beobach
teten, und die Urfache angeben, 
warum iloraz und Virgil nicht 
einmal Aines Namens gedenken.

Wir haben diefen Beweis verletzlich fo vollftämlig 
als möglich geführt, damit niemand. durch Augers Na
men, den man als einen eifrigen Verehrer des Cicero und 
einen fteifsigen Lefer feiner Schriften kennt, verführt, in 
diefem Werke neue Unterfuchungen, oder auch nur ei
ne beflere ZufammenStellung fachen , oder einer unfrer 
zahlreichen Ueberfetzer, im Vertrauen auf diefes Vorur- 
tbeil, das gegenwärtige Werk zu einem Gegenstände 
feines Fleifses machen möge.

Außerdem enthält diefer Band die Ueberfetzung 
zweyer Reden des Cicero: pro P. Quintio und pro Rtfcio 
Amerino ; desgleichen ein Eloge a’dthanafe Auger par 
IIerault - Sechelie de gute ä Cajfemblee nati nafe, weiche 
ganz in dem jetzigen Modeftil gefchrieben ift, und mit 
vielen Worten von ihrem Hauptgegenftande fehr wenig 
fagt. Die griechifche Sprache heilst in diefer Declama- 
tion la clef des feien ces, le depet de toutes les farmes fous 
lesquelles on pouvait le plus fe paßioner pour la nature, 
les arts et la liberte: und zu gleicher Zeit wird von der 
franzöfifchen behauptet, fie fey celle de toutes dont les 
analogies fepreteA le plus heureufement ä veceeoir dansfes 
inoules les forw.es Ilelleniques. Durchaus preift der Red
ner die Siwpliciie feines Freundes in einer aufgedunfe- 
nen und aft’ecnrten Sprache, die auch nicht eine Spur 
der Eigeufchaften hat, welche er an den griechifchcn 
Rednern zu bewundern vorgiebt. &me rednerif hePhra- 
fe und nichts weiter ift es wohl, wenn er lagt: Auger 
habe jede Rede des Demofthenes vielleicht dreyfsigmal 
überfetzt und wieder überfetzt; und diefe ungeheure Hy
perbel mufs noch durch die Wendung erhöht werden: 
Ce ne ferait rien de dire u. f. w. Ferner heifst es, er ha
be toutes les editions, tous les mauuferits verglichen. 
Endlich, nachdem er e zählt hat. dafs A. den Demo
fthenes auch in die lateinifche Sprache über-'etzt habe, 
ruft er mit einer wahren Begeifterung aus: '.wß Auger 
grava pour Ceternite Pobjet de fon admiration dans les 
frais idibmes du monde qui ont eu le plus d* influence. Le 
mime jour Paris, Rome et Athenes regurent le meine bien- 

fait des mains d'un favant Francois (Man denke nur, 
ein Franzofe, der. IVoWthäter von Rom, Athen und 
Paris!!) D moflhene, pourfuivi a travers les ßecles, De- 
moßhene, etunne, reffufeita dans fa propre langue, et 
pour appeller ici une exprefßon ußte par les änderns, qui 
fe fervoient du mot prince dans un fens un peu diffe
rent du notre; grace au foin du.laborieux Auger, le 
prince de l'eloquence ancienne reconquit fa domination 
dans tout Vetnpire litteraire. — Diefem Eloge ift ein Por
trait d’Athanafe Auger beygefügt, welches Dornt - Cubiö- 
res derSociete des neuffoeurs vorgelegt hat, und deften 
vorzüglichfte Stellen fchon in andern Journalen ausge
hoben worden find.

Coburg, b. Ahl: Hönns Sachfen - Coburgifche Chronik, 
von Dotzauer}, zweyres Buch. 1792. 358 S. 4. 
(tögr.),

Diefer Theil enthält die Coburgifche Chronik felbft, 
und zwar von dem Jahr 791 bis 1546. Hr. D. hat ans 
Schöttgens und Kreyfsigs Diplomatariis, des ehemal.. 
Superintendent Kraufs S. Hildburghaufsifcher Kirchen-, 
Schul- und Landes - Hißorie, aus des Prof. Gruner Optis- 
culis, des geh. Rath Gruner Befchreibung des Fürßen- 
thums Coburg, aus Hn. Commifiionsrath Schultes Hen- 
nebergijehen Dipl. Gefchichte, dellen Beyträge zur Frän- 
kifchen und Sächßfchen Gefchichte, u- a., zu den Nach-1 
richten des lei. Hönn bey mehrern Jahren Erinnerun
gen gemacht, und jene verfchiedentlich, nicht ohne 
Grund, abgeandert. H. hat die Urkunden bey den 
Nachrichten der Jahre, zu welchen fie gehören, gleich 
eingerückt und Abdrucken lallen. Hr. D. aber- gedenkt 
fie zu Ende des Werks in einem befondern Urkunden
buch zu liefern. FL fchreibet gleich anfangs bey dem 
Jahr 791, dafs um diefe Zeit die Brüder Matto und Zlle- 
ginzg dem Ktofter Fulda Güter, fo fie in den Dörfern 
Affeld (Eisfeld), Salagen (Schalkau-) u. f. w. befeflen 
hätten, übergeben haben. Die Urkunde felbft ftehet in 
Schannats Corp. irad. Fuld. Num. gß. Hr. D. erinnert 
aus dem Kraufs unter andern, dafs Afefeld hier nicht 
der gegenwärtige S. Hildburgh. Ort Eifsfeld, fondern 
der pagus, oder Gau Afefeld, oder Afefeld fey, Diefer 
pagus habe, wie Schannat in feiner Buchonia Vetere, zu- 
erft entdeckt habe, in Buchonien, unweit Schweinfurt 
gelegen. Wenn aber der pagus Afefeld ein Theil von 
Buchonien war, fo kann er nicht bey Schweinfurt ge
legen haben; weil Buchonia, der Buchgau, in denFul- 
daifchen und Herfsfeldifchen zu fuchen ift. Man fehe 
Hn. Schultes neue diplom, Beytr. zu der Fränk. undSächf. 
Gefchichte, S. 234. Rec. kann nicht umhin, hier zu 
bemerken , dafs der Sinn der in dem Hönn abgedruck
ten, die Coburgifche Kirchengefchichte abgehenden, al
ten Urkunden mehrmals entweder fchwer, oder gar 
nicht zu entziffern ift; welches zum Theil davon.mit 
herrühret, dafs die Urfchriften nicht ganz zu lefen wa
ren, und mithin der Abdruck incorrect ausfallen mufste. 
Man leie z. ß. die bey dem J. 100S und dem J. 1265 von 
Hönn gelieferten Urkunden. Die Sachen lelbft, von wel
chen da die Rede ift, verurfachen, weil man fie nicht 
genug verftehet, und aus dem Kanonifchen undPabftli-
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eben Recht nicht hinreichend erklären kenn, Schvö-ng- 
keiten. In der Urkunde von 1265 beftätigt BifchoFdring’ 
zu Würzburg die Uebergabe der Kapelle zu Lauter (ei
nem unfern Coburg gelegenen Dorf) an die praepißtu- 
vam in Coburg. Was foll nun hier praepofitura bedeu
ten ? Man weifs aus dem Kanonifchen und Päbftlicben Kir
chenrecht, dafs inan nur bey den Erz- und Hochftiftern, 
bey den Collegien der Kanoniker und bey den Klöftern 
praepoßtos, praepofitwas, Pröbfte, Probfttpyen, ken
net. In der Stadt Coburg gab es nun zwar in altero 
Zeiten Klöfter. Niemand hat aber noch ein Klofter prae- 
poßturam genannt. Zum Glück wird diefer Text durch 
die andere Urkunde von icog erläutert, wo man liefet: 
prnepofituram ßve parochialem ecolefiam oppidi Coburg» 
praepafitura heifst alfo in der Urkunde vom 1265 gleich
falls fo vidi, als die Parochialkirche zu Coburg: welches 
aber eine ganz -ungewöhnliche Bedeutung des Worts 
praepoßtuva ift, die man felbft in des JJu Cange Glof- 
[qr, voc. praepußtura nicht findet. Bey mehrern andern 
Stellen der angeführten Urkunden ift der wahre Verftand 
nicht zu errathen. Bey den J. 1057 und 1075 weiden 
aus Id. zwey Nachrichten wiederholt, nach welchen die 
Königin Richza von Polen das cajhlhum Snlfelde und 
viele andere Güter und Orte bey Saalfeld und Coburg, 
(welche unter den in den ausgefertigten Urkunden vor
kommenden Namen zum Theil noch jetzt bekannt find,) 
verfchenket ha-. Die Urkunden felbft, welche bey H. 
vorkommen, find fehlerhaft abgedru’ckt, und fchwer 
zu verliehen. Es erhellet aber doch fo viel daraus, dafs 
die Königin Richza viele Güter und Orte in der Gegend 
von Saalfeld und Coburg befetten hat. Der Vater diefer 
Königin Richza war bekanntlich PfalzgrafEzo; und ihr 
Grofsvater Pfalzgraf Herrmann; deffen Abkunft bisher 
noch, nicht hat ausgemacht werden können. Crolliu.s, 
in der erläuterten Reihe der Rheinifchen Pfalzgrafen, 
niuthmafset, dafs er aus einem Lo.thringifchen Gefchlecht 
gewNen fey, und in den neuen Zugaben dazu hält er 
ihn für einen Bruder Conrads von Worms, des Herzogs 
von Franken und Lothringen. Andere halten ihn, ob
gleich ohne Beweis, für einen Sohn des Herzogs Ar- 
nulph, desBöfen, von Bayern. Sollte man nun dar
auf, dafs feine Enkelin bey Saalfeld und Coburg mit 
vielen Gütern gefelTen war, nicht muthmafsen können, 
dafs er felbft aus einem Oft.fränkifchen oder Thüringi- 
fchen Gefchlecht abgeftamiret habe? Ein wichtiger 
Zwreifel gegen diefe Muthma<sung entliehet freylich da
her, dafs unter den Oftfränkil'chen Grafen des zehenden 
Jahrhunderts, welche in der Gegend von Coburg kön
nen gelebet haben, noch zur Zeit kein Herrmann zu 
finden ift (Schultes in der Henneb. Gefch. Tb I. S. 26.) 
und in Thüringen ein Graf oder Herr diefes Namens, 
welcher unfer Pfalzgraf Hermann fe^n könnte, gleich
falls noch nicht bekannt ift. — Bey dem J. 1528 wird 

aus dein Hönn wiederholt, dafs fich damals Streitigkei
ten zwilchen dem Kurfürften zu Sachfen und dem Gra
fen Milhelm VI. von Henneberg wogen Reurieth (einem 
Dorf, welches zum TheM zu dem Hennebergifchen Amt 
Themar, und zu dern andern Theil in das Füiftl. Säcn- 
fifche Amt Hildourghaufen gehöret) entftanden feyen; 
weil der Kurfürft einen evangelifthen Pfarrer zu Reu
rieth habe fetzen, der Graf von Henneberg aber, wel
cher der kaJiolifchen Religion damals noch zugethan 
gewefen fey, folches nicht habe zugeben wollen: die 
Sache auch fo lange unentfehieden geblieben fey, bis 
der Graf von Henneberg die evangelifche Religion an
genommen habe. Es ift bekannt, dafs K. Johann, der 
Beftändige, um das J. 1528 eine Kirchen - vifitations- 
Commifiion angeordnet hat, welche in diefem Jahr auch 
nach Rsurieth gekommen ift. Der Bericht, welchen 
diefe Com~ illion wegen Reurieth an den Kurfürftcn er- 
ftattethat, ift bey Kraufs in der Sr Hildbuigh. K. Sch. 
u. L. Htji. Th. II. S. 493. zu lefen. Aus diefem hätte 
nun der erftgedachte Vorgang wegen Reurieth richtiger 
und gründlicher erzählt werden können. In Reurieth 
ift ein Schio's mit einem Rittergut, wrelcbes bis in das 
gegenwärtige Jahrhundert der adelichen Familie von 
Hefsberg gehöret har. In der Note fchreibt nun Hr. D.; 
„EhedeiTen gehörte Schlofs und Rittergut der davon be
nannten Familie von Rugenrieth, (Reurieth) welches 
nachher an die von Hefsberg gekommen ift, von wel
chen es die Gebrüder Joh. Philipp und David Heinrich 
von Hefsberg 1713 mit der zugehörigen vogteylichen 
Gerichtsbarkeit um 30000 11. an S. llildbarghaufen ver
kauften, Seitdem beßtzet diefes Für/Uiche Haus einen ge
wißen Antheil an gedachtem Dorf“ Es ift zu verwun
dern und befremdlich, dafs Hr. D. fo etwas hat fchrei- 
ben mögen. Dem Kur- und Fürftlichen Haus Sachfen 
hat die Hoheit über diefen Antheil von Reurieth lange 
vor der Zeit des gedachten Verkaufs und feit Jahrhun
derten zugeftanden. Die Hefsbcrge zu Reurieth waren 
von alten Zeiten her fächfifche Vafallen, welche auf 
den fächfifchen Landtagen erfchienen find; und ihre 
Unterfallen waren dem Haus Sachfen, wie noch gegen
wärtig, fteuerbar. Der oben angeführte Vilitationsbe- 
richt vom Jahr E528 enthält unter andern, „dafs dieUn- 
terfafs des Dorfs zum Theil Herzogifch und zum Theil 
Henrebergifih.“ Hr. D. führt felbft bey dem J. 1411 
aus Horns Lebensgefchichte Friedrich des Streitbaren, einen 
Theilungsvertrag zwilchen Friedrich und Wilhelm, 
Landgrafen in Thüringen, an, nach welchem unter an
dern Reurieth auf den Antheil des letztem gekommen 
ift. Die Hoheit über den gegenwärtigen Sächlifchen 
Antheil von Reurieth und delfen vormalige adliche Be- 
fitzer, mufs alfo fehon vorher von den Grafen von Hen
neberg auf die Landgrafen von Thüringen und nachma
lige Herzoge zu Sachfen übergegangen gewefen feyn.
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GESCHICHTE.
Ohne Druckort: Nachträge zum hiftorifchen Verfuche 

(Verlach) über die geiftliche und weltliche Staats-und 
Gerichts - Werfajfung des Hochftifts Bamberg, von 
M. 11. Schuberth, Stiftsdechant (bey welchem Stift?), 
auch geiftlichem Rathe (Rath) und Fiscal zu Bam
berg, mit 31 befoudern Beylagen. 1792. 194 S. oh
ne die Vorrede, g.

Aus der Vorrede erfiehet man deutlich, dafsHr.Hofr.
Pfeufer zu Bamberg durch feine herausgegebenen 

Beyträge zu Bambergs Gefchichte Hn. S. zu diefen Nach
trägen bewogen und gereizt hat. Das Publicum gewinnt 
dabey, ob aber Hr. P. ? — — Diefer hat es mit einem 
Gegner zu thun, der ihm, es fey nun aus eigener, oder 
(wie ihn Hr. P. befchuldiget,) aus fremder Küche Spei
fen vorfetzt, die hart zu verdauen feyn werden. Ver- 
muthlich wird Hr. P. darauf antworten, und alsdann 
wird man belfer von der Sache zu urtheilen im Stande 
feyn. Wir begnügen uns inzwischen mit der fummari- 
fchen Anzeige des Inhalts der vom Hn. S. gelieferten 
Nachträge, und fügen nur einige kurze Bemerkungen 
hinzu. Er theilt feine Schrift in VII Abfchnitte ein. 
Der I. handelt von den Gütern, Anfehen und Sitz der Gra
fen von Babenberg, befonders von der Altenburg, mit ei
ner Kritik über den vom Hn. P. bekannt gemachten Ku- 
pferRich. Der II. Abfchnitt von Bambergs Altfiadt und 
Neuftadt. Rec. mufs zurS. 13. bemerken, dafs nach fei
nem Dafürhalten diegeographifche Lage des Pagus Volc- 
feld, worinn Bamberg lag, durch den Bayerfchen kur
zen Belitz niemals hat geändert werden können, und 
dafs die bayerifchen Gefchichtsfchreiber die Sache fehr 
übertreiben, wenn fie gedachtem Pagus immer zum 
Nordgau rechnen. S. Ig. ift Mühlwerth und Zinken- 
Werth nicht orthographifch gefchrieben, es mufs viel
mehr Mühlwerd und Zinkenwerd oder Mühlwörd und 
Zinkenwörd heifsen, fo wie es offenbar falfch feyn wür
de , wenn man Donauwerth etc. fchreiben wollte. Der 
III Abfchnitt von den Amtmännern, Oberamtmännern und 
deren Beftimmung, auch ehemaligem Verhältnifs gegen 
das Landgericht. In diefem Abfchnitt findet Rec. S. 25« 
fchon wieder die Urkunde Bifchofs Heinrich zu Bam
berg v. J. 1248 angeführt, auf welche fich fchon fo vie
le Gefchichtfchreiber ohne die mindefte Kritik berufen 
haben. Denn entweder ift fie ganz falfch und unterge- 
fchoben, oder fie mufs erft im J. 1249 ausgefertigt feyn. 
Schannat, der fie in feinen Vindemiis litte rar. Collect. 
fl. p. 122. am erften hat abdrucken laffen, hat zwar in 
margine die Worte hinzugefetzt: Ex authentico; allein 
es ift in Spies archivifchen Nebenarbeiten Th. III S. 82 ft»
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tmwiderfprechlich erwiefen, dafs der letzte Herzog Otto 
von Meran nicht vor dem Monat Junius 1248 geftorben 
ift. Wie kann alfo Bifchof Heinrich in diefer menfe Fe- 
bruario deffelben Jahrs gegebenen Urkunde fagen: quae 
nobis de morte ducis Meranie vacare ceperunt2 ctc. Der 
IV. Abfchnitt von der Entftehung der S. Georgen-Brüder 
und Abänderung ihres erften Inftituts. In diefem -wird 
Hr. P. mit feiner Vermuthung abgefertigt, als ob fchon 
vor der Stiftung des Doms zu Bamberg Brüder des hei
ligen Georgs vorhanden gewefen wären. Der V. Ab
fchnitt vom Verhältnifs zwifchen dem Bifchofe (Bifchof) 
und dem Domcapitel inältern, mittlern undjüngften Zeiten. 
User wird gelegenheitlich ein ftarker Fehler des Hn. P. 
gerügt, weil er nemlich den Bifchof Lambert für keine 
adeliehe Perfon hält, fondern behauptet, er habe fchlecht- 
hin Vombrnnn geheifsen. Nach Rec. Erachten könnte 
es nicht fchaden, wenn Hr. P. bey feinen künftigen hi
ftorifchen Arbeiten fich auch eines in der Diplomatik er-. 
fahrnen Gehülfens bedienen wTollte; wenigftens fahrt 
Hr. S. immer beffer damit, wenn anders die ihm ge
machte Befchuldigung gegründet ift. Der VI. Ab
fchnitt von den Rechten, Privilegien, Anfehen und 
Gerichts - Ferfajfung der gemeinen Stadt Bamberg in 
ältern und jungem Zeiten. In diefem gcräth Hr. S. mit 
Hn. P. abermals in grofse Streitigkeiten wegen der von 
diefem geäufserten Behauptung, dafs das Stadtgericht 
die ältefte Gerichrsftelle zu Bamberg gewefen fey. Die 
Stadt hat zwar allerdings in den älteften Zeiten ihr Ge
richt gehabt; aber fie hatte auch einen Herrn, dem die 
Stadt zugehörte, und das Stadtgericht ficher untergeord
net war; mithin gab es auch eine höhere Gerichts ftelle. 
Man lefe die Erinnerungen des I£n. S. hierüber felbft 
nach. Der VII. Abfchnitt von den Immunitäten zu Bam
berg, in deren Erörterung Hr. S. wegen des Verdachts 
einer Partheylichkeit nicht einzugehen für gut befunden 
hat, zumal es eine ftreitige Materie betrifft. Die an
gehängten 31 Bey lagen find lefenswerth, doch würde 
es [den Lefern gewüfs angenehmer gewefen feyn, wenn 
die alten Urkunden nicht mit ihren Abbreviaturen ab
gedruckt worden wären, weil die Buchdrucker nicht al
le dazu erfoderliche Typen haben, woraus für manchen 
in der Diplomatik unerfahrnen Lefer eine grofse Unan
nehmlichkeit entftehet. Es wäre auch gut, wenn Hr. 
S. künftig fich felbft, wie bereits oben erinnert worden 
ift, einer reinem Orthographie bediente, es klingt z. B. 
fehr hart, wenn in diefer ganzen Schrift immer warden 
ftatt waren fteht.

Ohne Druckort: Kritifche Gefchichte des Adels. Vom 
Anfänge der Monarchie bis auf unfere Zeiten, wor
inn feine Yorurtheile, feine Räubereyen und Ver- 
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brechen aufgedeckt werden. Beweife : dafs er die 
Geifsel der Freyheit, der Vernunft, der menfchli- 
chen Kenntniffe, und beftändig der Feind des Volks 
und der Könige gewefen ift. Von A Dulaure, 
Bürger von Paris. Aus dem Franzöfifchen. 1792. 
253 S. 8 (16 gr.)

Es ift fonderbar, dafs gleich der Titel diefer Ueberfe- 
tzwng zu einer kleinen Erinnerung veranlafst. Warum 
durch Punkte getrennt, was in der Urfchrift zufammen- 
hängt? und warum nicht lieber die Verbindung etwa 
fo gemacht: worinn feine — aufgedeckt, und Beweife 
geliefert werden, dafs u. f. w. Uebrigens fcheint fie, 
wofern der Vf. diefer kurzen Anzeige fich des Originals 
noch richtig befinnt, treu zu feyn, und läfst fich ziem
lich gut lefen.

PHILOLOGIE.
Frankfurt a. M., b. Hermann: Virgils Werke ver- 

deutfeht. Erfter Band. Dejfen Aeneide.
Auch unter dem Titel:

Virgils Aeneide in 12 Büchern; aufs neue überfetzt, 
nebft den nöthigften erläuternden Anmerkungen. 
i?93- 522 S. 8.

Der Verfaffer der vor uns liegenden Ueberfetzung der 
Aeneide lernte aus einem Bücherverzeichniffe eine zu 
Hamburg erfchienene und im Jahr 1789- zum dritten
mal aufgelegte Ueberfetzung deffelben Gedichtes 
kennen ; er kauft fie, findet fie nicht nach feinem Ge- 
fchmack, und befchliefst e ne neue und belfere zu lie
fern, weil er aus der doppelten Wiederholung der Ham
burger Ueberfetzung den Schlufs zog, dem Publicum 
muffe eine verdeutfehteAeneis ein Bedürfnifs feyn. Hier 
hat nun der Vf. zweymal fehl und zu viel gefchloffen. 
Erblich, dafs das Publicum einer deutfchen Aeneide be
dürfe , da blofs das Bedürfnifs träger Schulknaben den 
häufigen Abfatz folcher Arbeiten betvirkt, und io lange 
bewirken wird, als man auf vielen Schulen einen Autor 
erklären und überfetzen für einerley hält; zweytens, dafs, 
Weil er die Fehler feines Vorgängers einzufehn im Stan
de war, er der Mann fey, eine gute Verdeutfchung des 
Virgil zu liefern. - Es ift fehr fchwer, einen Dichter 
in Verfe zu überfetzen; vielleicht noch fchwerer, ihn in 
der Profa feine Kraft zu erhalten, ohne fchwülftig, ge
facht und dunkel zu werden. Ohne ein feines Gefühl 
für den Numerus der Profa, und für das zu viel und zu 
Wenig im Ausdruck, fcheitert ein Ueberfetzer d:eferArt 
zuverläffig entweder andenKlippen des Schwulites, oder 
er fahrt fich auf den Sandbänken der Plattheit feft. Oft, 
ja gewöhnlicher Weife, gefchieht beides zugleich. — 
Wie wenig unfer Ueberfetzer diefen Gegenftand beher
zigt hat, Zeigt feine Vorrede, und noch mehr feine Ar
beit felbft. Er will das Poetifche der Sprache feines 
Dichters, den Numerus, die Wortfügung, das'Antike fei
nes Ausdrucks nachbilden; ohne zu bedenken, dafs die
fes alle Eigenthümlichkeiten der Dichtkunft find, und 
dafs die Profa aufhört, gute Profa zu feyn, wenn fie den 
Rhythmus des Verfes, die Conitructionen und Archais

men des poetifchen Ausdrucks nachbilden will. Doch 
wTir wollen fehn, wie der Vf. feinen Vorfatz ausgeführt 
hat, und einige kleine Proben werden zur Genüge be
weifen, dafs er nur eine fehr fchwache und verworrene 
Kenntnifs con dem gehabt habe, was er zu machen wil
lens war. Im Anfänge des erften Buchs heilst es: „Er
zähle mir die Urfachen 0! Mufe, wegen welcher beleidigten 
Gottheit — oder, worüber zürnend die Königin der Güt
ter einen Helden, fo ausgezeichnet durch Pr'nMnigkeit, 
trieb, fich durch folche Irrfale zu wälzen, fo viele Kampfe 
zu beftehn 2 hegen fo grofsen Groll göttliche Herzen ? — 
Diefe kleine Stelle hat eine Menge von Fehlern. Sie 
ift undeutfeh, denn niemals hat man gefagt, oder fagen 
können: Erzähle mir die Urfachen, wegen weicher Gott
heit u. f. w7. fie ift dunkel; denn niemand vermag den 
Anfang derfelben zu verftehn; fie ift unp^etifch; denn 
ausgezeichnet durch Frömmigkeit ift platte Profa; fie ift 
abgefchmackt, z. B. in dem Ausdrucke, fich durch Irr
fale wälzen; fie ift endlich übelklingend, wie jeder, der 
ein deutfehes Ohr hat, felbft fühlen mufs. Es ift offen
bar, und der Vf. fagt es in der Vorrede gerade heraus, 
dafs er feine Ueberfetzung poetifch zu machen glaubte, 
WTenn er die Worte durch einander wirtt, (fo fagt er: 
yJlsbald redete fie die Schwejler des Turnus fo an; fey 
matt und kraftlos. Aber diefe nemlichen Worte wür
den fogleich poetifch, wenn man fie nur umfetzte: als
bald redete fie fo an, [fic] die Schwefter des T. urnus !•) und 
dafs er Numerus darinn fetzte, ganze oder ba;be Hexa
meter einzumifchen. Faft die ganze erfte Periode läfst 
fich in Bruchftücke von Hexametern aullöfen.

Die Kriege fing5 ich und den Helden
Der durchs | Schickjal flüchtig van | Tretens | Strande zu | 

erji nach
Italien
und La | tiniums | Küfien kam |
LJ 'eit uni | hergefchleudert zu | Lande und | pFaffer | ■

. durch der | Gotter Ge | walt
ob des | ewigen | Zorns der | graitjamen (Juno ’ 
viel auch | duldend im | Kriege | bis er u. f. W.

Die Ueberfetzung bleibt fich auch in der Folge gleich. 
Sie ift überall gefchmacklos; aber weiterhin hat fich der 
Vf. weniger Mühe um den Numerus gegeben; feine Spra
che wird profaifcher, aber nicht belfer; faft immer über
fetzt er wörtlich, und wie aus dem Lexicon. Gravis cu- 
va heifst bey ihm fchwere Liebe; recurfat gentis honor 
feines Gefchlechtes grofse Ehre. Quam fefe ore ferens ; 
quam forti pectore et armis, wie herrlich ftcllt er fich 
dar!(?) wie tapfer von Brufl und in U^affen! (wiederein 
Hexameter). Quibus jactatus fatis, in welchen Schicifa- 
len ift er wnhergefchleudert! exhaufta bella, durchkämgftf 
Kriege; impia Fama, die verwünfehte Fama. Doch wir 
fetzen die ganre Stelle hieher, in welcher der Zorn der 
Dido, bey der Nachricht von Aeneas* Entfchlufs gefchil- 
dert wird, als einen unwiderleglichen Beweis von der 
gänzlichen Gefchmacklofigkei: unters Ucberfetzers und 
feines groben Vergehens an den Manen Virgils: „DieKö- 
nigin aber — denn wer vermag eine Liebende zu täu- 
fchem? — merkte die RdMe, und erlaufchte zuerit ie 
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künftigen Anwälten, weil fie felbft das Sichere fürchtete.' 
Die nämliche verwünfehte ¥ama hinterbrachte der Lieben
den J die Flotte werde gerüftet und die Abfahrt bereitet. 
Sinnen loLWÜthet fie nun, und fchwärrat entjlammt durch 
die Stadt, gleich einer Thyida, durch das beginnende 
Feft erweckt, wenn däe dreijährlichen (triiterica h. ter- 
tio qitoque dnno celebrata') Orgien bey der Ankunft des 
Bacchus fie reizen und der nächtliche Cichäron mit Ge- 
fchrey ruftäi (Ohel) Endlich redet fie von felbft den Ae
neas mit diefen Worten an: verheimlichen zu können 
eine folche Scbandthat, hofteft du Treulofer I ! ! — 
Was die auf dem Titel verkündigten Anmerkungen be
trifft, fo beftehn die nur in einzelnen Worten.

Frankfurt a. M., b. Hermann . Ammian Marcellin, 
aus dem Läteinifchen uberfetzt, und mit erläutern
den Anmerkungen begleitet von ^oh. Auguftin A'ag- 
ner, Conrector am Gymn. zu Merfeburg. I. Band. 
40S S. u. XIV S. Vorrede. II. B. 496 S. 1792. §• 

auch unter diefem Titel:
Sammlung der neueften Ueberfetzungen der lateinifchen 

Profaiker. XIV Theils, Iter, 2. Band. ( i Rthlr. 
12 gr.)

Es freuet uns fehr, die Ueberfetzüng eines lateini
fchen Hiftorikers hier anzeigen zu können, die fich un
ter den vielen jetzt erfcheinenden Werken diefer Art 
auf das vorfheilhaftefte auszeichnef. Hr. Wagner, der 
fich fchon vor einigen Jahren durch feine Ueberfetzüng 
des Dio Calfius um die griechifche Literatur fehr ver
dient gemacht hatte, erwirbt lieh neuen Ruhm durch 
die Verdeutfcbung eines Schriftftellers, den der grofse 
Haufen der Ueberfetzer aus leicht zu erklärenden Grün
den bisher aus den Augen gelaßen hat. Er felbft zählt 
in der Vorrede die Schwierigkeiten auf, mit denen er 
bey diefer Arbeit zu kämpfen hatte, und die theils von 
der ganz eigenen Sprache Ammians, theils von der gro
fsen Verdorbenheit des Textes herrühren. Mit gutem 
Gewißen können wir feine Aeufserung am Ende der 
Vorrede: Ich gebe den Ammian, fo wie wir ihn jetzt ha
ben, und gebe ilfn mit dem beften Hewufstfeyn des mög
lichften Fleifses — als gegründet beftätigen. Wir haben 
mehrere Stellen mit dem Original verglichen, aber im
mer unverkennbare Spuren des Fleifses und derAnftren- 
gung gefunden, wodurch der Ueberfetzer die ihm auf- 
ftofsenden Schwierigkeiten zu überwinden gewufst hat. 
Statt Kleinigkeiten aufzufuchen und darüber zu kritifi- 
ren, wrnllen wir fowohl zur Probe als zur Bcftät.gung 
des gefällten Urtheils eine uns eben vorkommende Stelle 
aus diefem bisher wenig gelefeuen Gefuhichtfchreiber 
anführen. Es ift der Anfang des fechszehnten Buches, 
wo Amm an den Cafar Julian zu fchildern fucht. ..In diefer 
„Lage befand fich nach dem Willen des Schickfals das 
„römifche Reich, als Cafar Julian, der lieh jetzt in Vien- 
„ne auf hielt, im achten Coufulat des Kaifers Conitan- 
„tius nun auch zum erftenmal leinen Namen in da Ver- 
„zeichnifs der Confuln aufgenommen fah, der ihm ei- 
„genen Lebhaftigkeit gemäfs nur von Schlachtengevyühl 
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„und Feindemezeln träumte, fchon im Geift die Bruch- 
„ftücke der Provinz wieder fammelte, und nichts mehr 
„wünfehte, als fich nur endlich vom günftigen Glück in 
„feinen Wirkungskreis hingeftellt zu fehen. Weil dem- 
„nach die grofsen Thaten, durch die er in Gallien mit, 
„eben fo viel Tapferkeit als Glück alles wieder auf gu- 
„ten Fufs fetzte, viele Heldenthaten älterer Zeit über- 
„wiegen, fo will ich fie einzeln der Reihe nach aufzäh- 
„len, und jede Spannkraft meiner mafsigen Talente, 
„wenn fie anders dazu hinreichen, in Bewegung fetzen. 
„— Durch die fchnellften Fortfehritte zeichnete er fich 
„im Kriege und Frieden fo vortheilhaft aus, dafs er an 
„Klugheit für einen zwey ten Titus galt, dafs er auf der 
„Kriege rühmlicher Laufbahn mit einem Trajan Schritt 
„hielt, anilerzensgüte einem Antonin, an richtiger und 
„gründlicher Philofophie einem Marcus gleich kam, 
„nach dem er überhaupt in Handlungen und Sitten fich 
„zu bilden fuchte. Weil auch , wie Tullius fagt, mit 
„erhabenen Verdienften es eben die Bewandnifs hat, 
„wie mit Bäumen, an denen uns nur die Höhe ergötzt, 
„nicht Stemm und Wurzel; fo wurden zwar die erften 
„Proben fo Vortreflicher Talente des jungen Mannes da- 
„mals durch fo vieleriey Umftände in Schatten geftellt, 
„und verdienten dennoch in der That feinen nachheri- 
„gen vielen und bewundernswürdigen Thaten aus dem 
„Grunde vorgezogen zu werden, weil er in frühem 
„Jünglingsjahren, wie Erechtheus, den Minerva in ih- 
„rem Huiligthum einfam erzog, nicht aus Zelt und La- 
„ger, vielmehr aus dem friedlichen Schatten dcrAkade- 
„mfe in die S-aubwolken der Scblachtep hingeriffen 
„wird, Germanien bezwang, den Provinzen am ganzen 
„rauhen Ufer des Rheins hin die Ruhe wieder gab, und 
„bald mordfehnaübender Könige Blut vergofs , bald ihre 
„Hände in Feßeln fchlug.“ In den Anmerkungen fucht 
Hr. W. - theils die Lage der vorkommenden Oerter zu 
beftimmen, und wo möglich ihre neuere Namen anzu
geben, theils auch die häufig erwähnten Würden und 
Aemter am conftantinopol. Hofe, auch andere antiquari- 
fche und hiftorifche Umftände zu erläutern. Hin und 
wieder finden fich auch bey verdorbenen Stellen nicht 
unglückliche Verfuche, den Text "wieder herzuftellen, 
oder ihn wenigftens verftändlich zu machen. So ver- 
befiert z. B. Hr. Wagner B. 15. C. 5. eine der verdorben- 
ften Stellen auf folgende Art: Hunc fafeem ad arbitrhim 
figmenti comp ofi t u m c 0 m m ifi t Dq namius praefecto, 
ut (haec) pro imperatore ferutaretur. ’ H i c Jlmilia (oder: 
qui haec et fimilia) quwm ajlu feieret, confiftonum folus 
ingrejfus eft intimum, captato tempore devincire fperans 
imperatorem ut pervigilem falutis ejus cuftodem. • 
B iS* G. 10. wird für: cupusnam conjux ejfet Craugafii 
comperijfet —- verbefiert: quaenam, oder ubinam conj. 
eJfet: Graug, c. B. 19. C. 4. in der Befchreibung der 
Peft muthmafst Hr. W. dafs für: concitat periculofos 
huwiores —- tumores (Peftbeulen) zu lefen fey. Zu
weilen findet man auch ganz unerwartete Anfpielungen 
auf neuere Begebenheiten, und "wir können nicht um
hin, hier eine, die für uns fehr überrafchend war, an
zuführen. B. 15. C. 12. wo Ammian die alten Gallier 
charakterifirt, fetzt Hr. W. in einer Note hinzu: „Eine
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„Parallele zwifdien alten und neuen Galliern würde 
„mich zu weit führen, aber eine altfränkifche Sitte hätte 
„Ammian immer noch mit bemerken mögen,, die Sitte 
„ — dafs achte Gallier fich es zur Ehre machten , die Zu- 
„rückzahlung ihrer ausgeliehenen Capitalien in der Un- 
„terwelt erft zu begehren. Diefs erzählen Val. Max. und 
„Mela, und billig follte die Nationalverfammlung den 
„einheimischen Gläubigern wenigftens eine fo löbliche 
„Nationalfitte zu Gemüthe führen, und nicht min- 
„der billig dem Nachweifer einer fo ergiebigen 
„Jlülfsquelle bey dringenden Geldnöthen,, doch ohn- 
„mafsgebÜch, weil er ein Deutscher ift, noch in 
„in diefer Welt zahlbar, decretiren.“ Ueberhaupt zeu
gen diefe Anmerkungen, bey einer zweckmäfsigenKür
ze , von groiser Gelehrsamkeit und Belefenheit. Noch 
müflen wir bemerken , dafs der erfte Band diefer Ueber
fetzung das i.<te bis 2ofte, der zweyte das gifte bis 
2gfte Buch von Ammians Gefchichte enthält,

KINDERSCHRIFTEN.
Berlin u. Leipzig, b. Barbiez’u. Fieifcher: Etrewies 

pour la ^eunejfe — Tafchenbuch für die Jugend 
für das Jahr 1793. von Hr. Pr, Mutschler, 264 S. 16. 
(16 gr.)

Rec. iindet die Einrichtung diefes kleinen Tafchenbu- 
ches für di2 Jugend durchaus fehr zweckmäfsig, und 
empfiehlt es daher Ehern und Erziehern zu näherer Un- 
terfuchung, in wie fern es den Jahren und Fähigkeiten 
ihrer Kinder und Zöglinge angemeflen feyn dürfte. Es 
ift Thorheit , für jedes Jahr des kindifchen Alters eigene 
Lehr- und Unterhaltungsbücher zu fchreiben, oder 
nach folchen Titelangaben fie Kindern von dem Jäeftimm- 

ten Alter, ohne weitere Prüfung', in die Hände zu ge
ben. Manches Kind lieft mit Nutzen und Vergnügen im 
fünften oder fechften Jahre, was für ein anderes von 
8 - 10 Jahren zu fchwer und ungeniefsbar ift. — Die 
Auffätze find zweckmäfsig verfafst oder doch gewählt; 
(denn einige glaubt Rec. fchon in derfelben Form gele- 
fen zu haben) und franzöfifch und deutfch neben einan
der abgedruckt. Gefchichte des Prinzen Li — Bu,_  
Regeln und Vorfchriften eines vernünftigen Betragens. 
(Unter diefe Maximen haben fich doch einige eingefchii- 
chen, die bey Kindern leicht eine Misdeutung fähig, 
und mündlicher, näherer Beftimmung und Berichtigung 
fehr bedürftig find. Z. B. „Wer Gott fürchtet, darf 
keinen Menfchen fürchten.“ — „Man fpricht nie genug, 
wenn man gut, aber ftets zu viel, wenn man fchlecht 
fpricht.“ — „Es ift ein Beweis von großem Geift, wenn 
man heute, morgen, und fein ganzes Leben hindurch 
gleich denkt.“ u. f. w.) Fabeln und moralifche Erzäh
lungen, Von den franzöfifchen verfificirten Stücken der 
letzten Rubrik ift im deutfehen nur eins in Verfen, und 
das ift nur defto befler; denn der Verfuch der poetir 
fchen Ueberfetzung ift fehr misglückt. Gereimte Zeilen, 
die man, felbft einem vierjährigen Kinde, für Verfe 
verkaufen will, müßen leicht, dürfen aber nicht fchlecht 
feyn. Auch durch fchlechte und fehlerhafte Kupfer, 
dergleichen die hier befindlichen find, follte man den 
Gefchmack der Jugend nicht im Keim verderben. Wie 
elend und verzeichnet find die weiften Figuren auf den 
zwölf Monatskupfern! Ein oder ein paar gute Blätter- 
hätte diefem Tafchenbuche zur wahren Zierde gereicht; 
fo wje fie jetzt befchaften find, entftellen fie daflelbe 
nur. Das einzige erträgliche Blatt ift das dem Titel ge- 
genüberftehende Portrait des Prinzen Li—Bu» yon 
Rajnbcrg fauber geftochen.

m. ,1, .*■ . 11.1 »Hl ........ —

KLEINE SCHRIFTEN.
GoTTESCEEAHRTKEtT. Ohne Druekort: Fr. M. Ziegenha- 

gens, weil, hochverdienten Hofpredigers in London, Betrach
tung über die Herßtchung des Herrn Chrifti in der Giften. Nebft 
angehängter Paraphrafe und Anmerkungen über den Bericht Mo- 
fis von der Verfuchung des erften Menfchen. In Druck gegeben 
von Friedrich Wilhelm Pafche. 1791. 96 S. iii 8. ( Sgr.) — Eine 
änderbare Er.fcheinung im J. 1791. Vermuthlich ilt die Jahr
zahl ein Druckfehler und foll 1719 heifsen , denn diefer Zeit ift 
der Inhalt der Schrift vollkommen angemeflen. Hier findet der 
geneigte Lefer eine fehr detaillirte Befchreibung, wie der böfe 
I eind die erften Menfchen und Chriftum in der Wüften ver
flicht hat, und wie er noch jetzt die Menfchen vcuücht, und 
erfährt dabey manche geheime Anekdoten. Nur etwas zur Pro
be, um auf das Ganze begierig zu machen. Die Schlange im 
Paradiefe ift eine geflügelte Schlange gewefen, welche fich auf 
den Baum gefetzt und die Eva zu fich gerufen hat. Durch die 
Taufe ift Chriftus zum Burgamt inaugurirt worden, durch die 
verfuchung hat er fich als der andere .Adam oder als Vater des 
geiftlichen Bundes, als geiftlicher Stammvater des menfchlichen 
Gefchlechts legitimirt und gezeigt, dafs er des Bürgamtes wür
dig fey. Bey der Verfuchung felbft wird in einer weftlauftigen 

Note gezeigt, wie der Teufel falfch gefcMoffen habe and wxe- 
die ftarken Geifter das falfche Schliefsen aus Lucifers Schule ge- 
lernt haben, daraus auch die Lehre gezogen: dafs man ja auf 
feiner Hut fey, nicht Schlüffe nach Arc des Teufels zu machen» 
nemlich linkwärts, fehief und krumm zu fchüefsen, damit einen 
der Feind durch Glche lahme Schlüffe nicht ins Netz kriege. 
Die ächte Art zu fchliefaen wird man am beften vom Vf. lernen, 
z. E. in folgender Stellet Der Ausgang der Versuchung bey dem 
andern Adam war herrlich und fröhlich, ehrenvoll, ruhmvoll, 
fegensvoll. Ein drey facher Anlauf, ein dreyfach gründlicher VS 1- 
derftand und Sieg. Und fa folgte nun auch eine dreyfache Herr
lichkeit: die Engel traten ztx ihm, ehreten ihn, dieneten ihm. 
Die erften Menfchen hatten nur den erften Anlauf überwunden 
und befiegt, bey dem. andern und dritten aber wurden fie erha- 
fchet. So kain ein Donnerwetter hinterher, und der Engel des 
Herrn ward mit einem blofsen kauenden Schwerd wider lie ge
braucht. Die beiden Verfuchutigsgefchicfeten werden auch als 
ein ftarker Beweis von der Göttlichkeit des alten und neuenTe- 
ftaments angeführt, welches wir aber dem geneigten Leier icloii 
nach^ufeheu überladen müffln.
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Sonnabends, den 2$. Junius 175 3*

GESCHICHTE.
Dresden, in Comm. d. MJnholdifchen Buchdr. und 

Meissen, in C. d. Erbftemifcben Buchh. : Gemein
nütziges Jpochenblatt zür Kenntnifs der Staaten. 
liier Jahrg. iftes u. gtes Vierteljahr, — Polen. 
1792. *8- (l Rthlr.)

1\/1 an darf in diefer Zeitfchrift, wovon wöchentlich 
1*1 ein Stück von einem Bogen erfcheint, keine iia- 
tiftifchen Geheimniffe, oder wichtige Cabinetsftücke für 
die neuefte Gefchichte erwarten. Die Abficht des un
genannten Vf. iit, feine Lefer mit denjenigen ^Staaten et
was genauer bekannt zu machen, welche wegen ihrer 
neuern Schickfale vorzüglich merkwürdig find. Auch 
weicht fein Plan von der Einrichtung anderer Zeitfchrif- 
ten diefer Art in fo weit ab, dafs er jeden Staat in einer 
ununterbrochenen Folge darzuftelien gedenkt. Den An
fang macht auf den vor uns liegenden 27 Stücken eine 
kurze, zwar nicht ganz yollftändige, aber doch zur er- 
ften Belehrung hinlängliche und ziemlich richtige hi- 
ftorifch - ftatiftifche Ueberlicht des neueften Zuftandes 
von Polen, welche jetzt, nächft Frankreich, die Auf- 
merkfamkeit des ganzen Europa gefpannt erhält, und 
dellen Kenntnifs befonders dem Publicum, für welches 
der Vf. zunächft fchrieb, intereflant feyn mufste. Die 
erfien zwey Hefte enthalten in neun Abfchnitten: 1) die 
Gröfse des Reichs, delfen Volksmenge, Flüffe, Seen, Rin- 
theilung, nebft der Befchreibung einiger vorzüglich 
merkwürdigen Qerter, wobey gelegentlich Bruchftücke 
aus der altern polnifchen Gefchichte mit eingeflochten 
werden. Hier bemerken wir nur, dafs die Volksmenge 
mit 7! Million zu gering angefchlageit ift, da bewährte 
Statiftiker diefelbeauf 9 Millionen fchätzen. Auch wür
de der Vf. fich um die Statiftik fehr verdient gemacht 
haben, wenn er bey den Städten die Einwohner-und 
Käufer-Zahl, nebft der Polizeyverfaffung derfelben mit 
bemerkt hätte. 2) Boden, Producte, Handel. Bekannt
lich fielen die ergiebigen Salzbergwerke, welche einen 
beträchtlichen Zweig der polnifchen Staatseinkünfte und 
des Handels ausmachten , bey der 1 heilung an Oefter- 
reich. Polen wurde dadurch genöthigt, jährlich für 16 
Mill. poln. Gulden Salz von Preufsen zu kaufen, wel
ches 1788 durch einen Vertrag mit der öfterreichifchen 
Salzdirection diefen Handel faft allein an fich zog. Den 
3ten Abfchnitt, von der Regierungs- und Staatsverwal
tung, verfpricht der Vf. befonders nachzuliefern, wenn 
erft diefe Gegenftändefeft gegründet feyn werden, wel
ches aber durch die neueften Vorfälle fehr weitausfe- 
hend geworden ift. 4) Religionszuftand, enthält zu
gleich eine kurze Gefchichte der verfchiednen Religions-
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partheyen diefes Reichs. 5) Erziehungswefen. Seit 1774 
war eine Nationalerziehungscommiflion niedergeferzt, 
welche Anfangs aus 8 Mitgliedern beftand, nachheraber 
bis auf 12 vermehrt ward. Es wurden Preife von 100 
zu 200 Ducaten auf das befte Lehrbuch in jeder Wiflen- 
fchaft ausgefetzt, der König felbft wohnte den Sitzungen 
bey, und nach der neuen Conftitution follte auch die'kr- 
ziehung der königlichen Kinder diefer Commiffiop un
terworfen feyn. 6) Charakter, Sitten, Gebräuche, Le
bensart der Einwohner. Nichts ift fchwerer, als die 
Charakterzeichnung eines ganzen Volks, und es können 
daher auch dergleichen Verfuche meift nicht anders als 
fchwankend und unvollftändig ausfallen, Bekanntlich 
herrfchte bisher unter den vornehmem Claflen, befon
ders in der Hauptftadt, Verfchwendung und Prachtlie
be, welche der König durch fein eignes Beyfpiel ver«-e- 
bens zu mäfsigen fuchte. Durch die Ruflen nahmen 
neuern Zeiten auch die Spielfucht fehr überhand. Am 
Ende diefes Abfchnitts ift noch eine Nachricht von den 
gangbaren Münzforten und einigen neuern Denkmünzen 
angehängt, 7) Die bekannte Gefchichte der vorletzten 
Theilung von Polen, wobey drey Viertheile der könig
lichen Einkünfte nebft den heften Provinzen verloren 
gingen, g) Gefchichte des merkwürdigen Reichstags 
von I78g, möglichft vollftändigundgutdargeftellt. Schon 
yor Eröffnung diefes Reichstags hatte fich das Gerücht 
eines neuen Theilungsprojects verbreitet, wodurch der 
König nebft den vornehmften Ständen bewogen wurde 
öffentlich und in der Stille an einer Staatsverfaffung zu 
arbeiten, welche Polen mehr Ordnung und FeftNkeft 
im Innern, mehr Anfehen und Selbftftändigkeie von au
ssen gewähren könnte. Die weife Mäfsigung, welche 
fowohl König als Nation bey diefer wichtigen Unterneh
mung zeigten; der Patriotismus, womit falt alle Glieder 
des Reichstags wichtige Vortheile und Privilegien dem 
allgemeinen Beften aufopferten, die Zufriedenheit und 
der Muth, womit alle Volksklaffen die neue Verfaffung 
aufnahmen und zu verteidigen ftrebten, find ein fchö- 
nes Gegenftück von dem franzöfifchen Revolutionsunfu- 
ge Die Begebenheiten des 3tenMsy i79I, wekhe der 
Vf- im sotten Stuck erzählt, find bekannt; aber die Be- 
urtheilung der traungen Folgenderfelbenmufs dem Rich-

.. na. 6 ‘ bber^a^en werden. Die im men 
Abfchnitt enthaltene Lebensgefchichte des jetzigen Ko- 
mgs wird niemand ohne Theilnahme und Ehrfurcht für 
diefenvortreflichen und weifen, aber unglücklichen, Re- 
ganten lefen. Befonders rührend und einzig in ihrer Art 
jft die b. 382. zum Theil eingefchakete Schutzrede, wel
che der König nach feiner Errettung von der bekannten 
meuchelmorderifchen Entführung für einen der Mitfchub 
digen hielt.

Eeeee WäEV
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Wien, b. Degen: Oeßreichißhe Biographien. Vierter 
Theil, enthält die Lebensbefchreibungen Mönteht- 
kulis, Lichtenfleins und Borns. 1792. 261 S. g.

Dafs der Vf. durch Sammlung diefer Biographien ein 
für die Gefchichte nützliches Gefchäft übernommen ha
be , ift fchon bey den vorigen Theilen anerkannt wor
den ; aber noch mehr Verdienft würde er fich erwerben, 
wenn er feinen Erzählungen durch Berichtigung, Ver
mehrung oder nähere Aufklärung der bekannten That- 
fachen, durch Eröffnung neuer , bisher unzugänglicher, 
Quellen ein gröfseres Interefte zu geben verlachte, wenn 
er weniger Parteyüchkeit für feine Rcligionsverwand- 
ten, für fein Vaterland auf Koften der Wahrheit blicken1 
fiefs, und mehr in pragmatifcher Hinficht, als im Tone 
des Panegyrikers, die Lebensbefchreibungen bearbeitete“. 
Den Anfang diefes Tb. macht das Leben des berühmten 
öftetreichifchen Generals, Raymund Montecueuli, wel
ches gröfstentbeils aus dellen eignem Werke über die- 
Kriegskunft gezogen ift. Diefer tapfere und erfahrne, 
aber nicht immer glückliche, Feldherr ward 1608 tri Mo
dena gebohren, und zeigtefich zuerft im 30 jährigen Krie
ge gegen den fchwedifchen Feldherrn Banner (nicht Ba- 
nier, wie es hier immer heifst). Unter Leopold I ward 
er Feldmarfchall, focht mit Glück in Ungarn gegen Ra- 
gozi, in Polen, Holftein, Jütland, gegen die Schweden;: 
hegte in der enScheidenden Schlacht bey St. Gotthard 
über die Türken, und hemmte 1672 die Fortfehritte der 
Franzofen unter Turenne und Cemile,. in den Niederlan
den und am Rhein.

Der Fürft Jofeph Wenzel von Lichten kein focht un
ter Eugen 1716 gegen' die Türken, und 1734 gegen die 
Franzofen am Rhein., Von feinem Gefandfchaftspoften* 
am Berliner und Parifer Hofe erfahren die Lefer hier 
weiter nichts, als Lobeserhebungen feiner gefchmack- 
x ollen Prachdiebe. 1745 commandirte er als Feldmar
fchall das kaiferliche Heer in Italien , und erfocht den 
bekannten Sieg bey Piacenza über die Spanier und Fran
zofen. Ein vorzügliches Verdienft erwarb'er fich- ui» 
die öfterreichifche Artillerie, welche-er in einem hoh^n 
Grade verbefferte. Eine Abbildung von ihm liefert da» 
bey diefem Theile befindliche Titelkupfer.

Den Befehlufs macht die Lebensbeschreibung de» 
in mancher Hinficht zu früh verfterbnen Edlen von Born, 
welche fich von den beiden vorhergehenden durch ei
nen ccrrecten und intereifanten Vortrag merklich aus
zeichnet, und dm Ende ein vollftändiges Verzeichnis» 
feiner mineralc-gifchen, metallurgischen, hiftorifchen und 
fatirifchen Schriften liefert.

Münster , b. Perrenon r Gefchichte unferer Zeit. Er
ker Band. 1790, 1791. 8- I Alph. 10 Bög.

£n diefer'Zeitfchrift, von welcher die vier erften Stü
cke vor uns liegen, follen, läut der Vorrede, die jetzi
gen Begebenheiten in allen Reichen und Ländern der 
Erde, die Gefchichte der gegenwärtigen Kriege und Re
volutionen , der Kirche; der gelehrten Republik etc. mit 
WeglalTung aller Gerüchte , Sagen und Vermuthungen, 
möglichft treu, ungefchmückt, im Zufammenhange dar- 
geftellt werden. Der erfte Band enthalt die Gefchichte 
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der franzöfifchen Revolution bis zum grofsen Bündesfe- 
fte im J. 1790; dann folgt die Erzählung der Belgilchen1 
Unruhen, nebft den Begebenheiten des ruffifch- öfterrei- 
chifch - türkifchen und fchwedifchen Krieges. Da der 
Vf. felbft fo billig ift, einzugeftehen : dafs aufmerkfame 
Lefer öffentlicher Blätter, Journale etc. in diefer Zeit- 
fchrift nicht viel neues und ihnen unbekanntes findet! 
werden; fo hat Rec. nicht nöthig, diefes weitläuftig zu 
beweifen. Ohne fich auf hiftorifche Kritik, oder müh- 
fames Quellenftudium einzulaffen, liefert er blofs einen 
zufamraenhängendeö Auszug aus den Zeitungen und den 
bekannteften Journalen , in einem gröfstentheils planen 
und gedrängten , nur zuweilen unter die Würde des hi
ftorifchen Stils herabfinkenden, bisweilen aber auch zu 
fchwülftigen , Vortrage. Wer alfo , ohne grofsen Auf
wand von Zeit, Müh und Geld, einen flüchtigen Ueber- 
hlick der neueften Weltbegebenheiten zu erhalten 
wünfeht, ohne eben auf hiftorifche Genauigkeit Anfprü- 
chezu machen, der wird vielleicht bey diefer Zeitfchrift 
feine Rechnung finden..

Riga, bi Hartknoch: Duclos Geßändniße des Grafen 
von***„ Ein Lieblingsbuch von Rcntfeau, 
Nach der fechften Ausgabe überfetzt. 1792. 288^ 
8- (16 g>*.)

Gleich auf der erften Seite kömmt eine Stelle vor, 
die Veranlaftung zu mehl' als einer Erinnerung geben 
könnte, „in ihrem Alter, und bey fo vielen Amfprüchen,. 
„fich in der Welt zu gefallen, würde es fahr fchwer hal
lten, dafs fie Ihnen verhafst wäre.“ Diefe ganzeStelle 
verräth offenbar das Eigentümliche der Sprache, au» 
welcherfieübergetragen ift;- fie konnte und mufste deut- 
fcher gemacht werden. Weiterhin findet man , fchon 
bevm flüchtigen*Durchblättern; voppen, lehren durchge
hends mit dem Dativ,. Defabiile, Jvanfen-, compermitti- 
ren u. dgl.. Mehr bedarf es-wohl nicht, um zu bewei
fen, dafs- diefe Verdetufchung noch lange nicht mit der 
Sorgfalt und mit dem- Gefchmack gearbeitet ift, wozu 
ihr Vf. fich dadurch'anheifchig machte, dafs er die Ue- 
berfetzung eine.’: Products von Duclos, als eines Lieb
lingsbuchs von Roufleau, vorzugsweife vor vielen an
dern Producten diefer Gattung, den Deutfehen wieder 
vorzulegen für gut fand. Das Titeikupfer hätte füg
lich weggelafien werden können und weggelaifen wer
den füllen; weil die Achtung für die Sittlichkeit eben fo 
viel,- als die Kunft , dagegen erinnern kann..

Noch ift zu bemerken , dafs diefe Ueberfetzung der 
Geftändnifie des Grafen von *** als zweyter Band zu 
der Sammlung: Memoiren, hiftorifche und galante Roma
ue aus den Zeitaltern Ludwigs XIV. XV. und XVI, mit 
einem, befondera Titelblatte verfehen, gehört..

SCHÖNE KÜNSTE.
Catanea, b. Pafturi : Poema fupra di lu Dinu ß ßa 

utili o dannufu a li Piventi aantatuntra 1 Academia* 
di li Einei pri lu Carnuvali di l’Annu 1789- Gin- 
feppi Leonardi Sicritariü di la ftiffa Accademia 1739- 
304 S. gr. (22

Vom
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Von diefer Sammlung kann überhaupt zwar das in 
Nr. 3. der A. L. Z. d. J. über die ficilianifchen Gedichte' 
des Abts Meli gefällte Urtheil auch mit gelten, aber fie 
zeichnet fich doch bey weitern noch auffallender mit läp- 

' pifchen Tändeleyen aus, fo dafs die Herren vom feuer- 
fpeyenden Berge damit,noch jetzt alles das aufwiegen 
kennen, was im vorigen Jahrhundert bey uns- die Frucht
bringer im Palmenorden , die Cimberfchwäne und Peg- 
nizhirten zufammen geleiftet haben. Den Anfang macht 
eine hmge Zufchrift an den Fürften Vincenz Bifcaris, als 
Befchützer der Academie, in kurzen freyen Verfen, zum 
Lobe feines berühmten Haufes, der Verdienst um das 
Land, der fehenswürdigen Sammlungen u. f. w. Das 
HaHptgedicht über den Mutzen des Weins befteht aus 124- 
achtreimigen Verfen und ift durchgehends von fcherzhaf- 
ten Inhalt. Die Streitfrage wird nemlich in einem Traum 
gerichtlich vor den Göttern des Olympus verhandelt,- 
und nach Erzählung aller guten Wirkungen des Weins- 
beym mäfsigen Gebrauch das Urtheil für ihn gefprochen. 
Allein die ganze Ausführung ift überhaupt etwas lang
weilig ohne rechtes Leben und befonders ift der W i z 
oft auf gar zu’ niedrige und fchmutzige Bilder verfallen. 
Z. B. Homer,. Virgil, Horaz,- Ovid-, Arioft, Petrarca,. 
RouiLau, kurz alle Dichter w’aren trunken, närvifch, 
und verliebt; Jupiter drohet den übrigen Göttern das 
IVE zu gärben und fitzet auf feinen Thron wie ein altes 
Weib’, das Bohnen gegeben hat , und die Mahlzeit in'Blär 
kun-gen' verwandelt.. Die übrigen Mitglieder befingen in 
kleinern Stücken,- Dithyramben,, Can raren, Sonnetten 
und verfchiederien Sylbenmalsen alle ebenfalls den Wein,- 
aber alle auch eben föwäfferig nüchtern und gefchmack- 
Ibs. Z. B. der Abt Zuccarello fangt gleich. fo a«, dafs 
man bald genug hat

Cornu ß metti dunca in qiiiftioni,.
ßi fn Iw vinitboni eßett’i, o bruttii,
K fi cerca da- mia bopieioni?

Da mia non fnlu. ma ancora da tuttii
^Kanti, alla fpadda mia fianno-affittati-,.
Jß-nirhici dichiarati di la vutti?

Di ddi ufurarii v-utti ,, chi ßrazzati,. 
Nid annw avannu la- peddi' e li cammiß,. 
E li poveri vurzi- fbacantwii-^

„ Wie fo wirft man dennfdie Frage auf,’ob der Weih gute' 
oder böfe Wirkungen thut, und fodert von;mir meine 
Meynung, von mir nicht nur,, fondern auch von allem, 
die mir zur Seite fitzen und erklärte Feinde der Fäßer 
find,, diefer wucherlichen Fäßer', welche diefes Jahr 
Haut und Hemde zerrißen und die armen Beutel aus^e- 
leerct haben?“ — Das auffallendfte ift die Nachahmung 
der alten und elenden Wörterfchulwitzeleyen eines Mar' 
tin Coaajus oder'Meena- l'rovincialis aus dem töten Jahr* 
hundert in einem mit Latein vermifchten Sonett vom 
Abt Rofario Pinnißz

Lu patvi Mdamu ca ß cuntintaw
Dtv- Fater Mdam dort, begnüngte ßcß:

Ex fructibus, qnas arbwes ferebant,,

Et aqtiis qttaß' ex mpibus ßuebanK
Bonw part'i di munnu 'wpupulau

er bevölkerte einen guten Theil der TWelt U. f. W.-

und einer macaronifchen Elegie von Ruflb et Marcel*- 
Lino. z. Bi

Dein Phoebus faft in medica archinfanfarm (Erzpraler) arte 
Qui ß,bi fic dixit, quando malatus (krank) erat:
Si medicos fugis atque fuos audire- pataß'os fPoflen) 
Fon hypocondrieus es, femper erisque bonns (gefund)- 
Si ob ßatum tibi panfa (der Bauch) tonat accips fcüfcum 

(die Flafche)
Et Trincvain (a teutonicis Jumptmn- apud nos ßgnißcat liutfii’ 

ter bibere') faciens, dulcia vina bibe.
Fortißcat Finnin trippam (die Gedärme) flatusque ribiiltat 

(zurücktreibtj
Te faeit allegrwm (mnr.tsr) moeßitiämq^e levat (wegnimmt.)

Kurz der in einigen mit vorkommenden italiänifchen 
Stanzen ausgeführte Satz^ dafs Gedichte ohne Wem 
auch nüchtern und fchlecht gerathen, fchemet durch 
daserwähnte blofse Wafiertrinken des Befchützers auf 
cfic ganze Gefellfchaft und ihre Sammlung zu wirken, 
welche gleichwohl auf einem Schmutztitel Cicalata di^ 
l’annu 1789 keifst und alf© jährlich eine ähnliche fürch
ten läfst. In den Anmerkungen hat fich der Herausge
ber auch noch als einen grofsen Wortforfcher feiner 
Mundart zu zeigen' gefucht^ Er verfichert nemlich, die 
Sicili'anrfche fey die Tochter verfebiedener morgen- und 
abendländifchen Sprachen, fo wie' die Mutter der italiä
nifchen. Daher erklärt er die eigenthümlichen Wörter 
aus dem fpanifchen, z. B. criatu Diener1 von Criado, 
Loccu dumm von loco ccor hier von neu ;■ griechifehen’ 
x. B. nuzzu der Hahn von■ voTaoq,■ caruß Mädchen, vom

und- arabifchen z. B.- fyarrarc irren von-
fghair Sceccu- der Efe! vom türkifchen Efek,- welches 
der Geichichte5 des Landes gemäfs ift.- Aber er verfallt 
auch gar oft in übertriebeneKünfteleyen und lächerliche 
Fehler, z. B. Marnrnam die Hebamme von griechifchen 
fixttva und iwcva,’ da blofs Mamma durch die Endung 
verlängert ift, Stagghiudie Zelle von ^sycoWO- das- 
itaiiüuifche Stalio viel' näher ift , aceddw der'Vogel- vom 
ail'eau, fiw uecelio, dumiaridu vom englifchen dernand'Mran-- 
zi vom deutfchen Pomeranze ,■ Carrabwmi die' Flafche;. 
vom hebräifchen tröpfeln u. dgl; Die arabifchen 
und hebräifchen Wörter find undeutlich in Holz gefchnitr 
ten, auch wird oft das Hyerolexicon angeführt.-

Lr.miö, b. Alberti : Dft Pnilofophie in' Colllßam mit 
der Liebe-, oder' Abt Magazeni’ und fein Zögling- 
Eine mehr als wahrfcheiniiche Gefchichte. Mit x 
vier Kupf. 1792- 338 S. g. (1 Rthlr.. 12 gr.)-

Wena wir diefemi Roman einiges Lob zutheileii, fo- 
gefchieht es doch fieber nicht aus Furcht vor der dro
henden. Miene, die der Vf. in der Vorrede gegen' die 
Kunftrichter (den Rennerpobek, wie fich der feine Mann- 
ausdrückt) annimmt. ,Jn meinem Roman fpricht ein 
„Kutfcher,- wie ein Kutfchcr^ und kömmt allenfalls

K-ee^e # darinn
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,,darinn ein MInifter mit Kutfeherfitten zum Vprfchein, 
- „fo fpricht auch er, wie ein Kutfcher.4* Sehr wohl;

nur mufs der Romandichter, der viel Perfonen aufführt, 
die Kutfeherfitten haben, und Kutfcherfpra'he fprechen, 
fich auch mit dem Beyfall derKutfcher begnügen. Der 
Vf. braucht das nicht; denn wirklich hat er fich in die
fem Stücke weniger zu Schulden kommen laften, als 
man nach der angeführten zleufserung vermuthen folite. 
Man lieht bald, dafs der Vf. fleifsig fpanifche Romane 
gelefen hat, und die Manier derfelben nächahmt. Die 
Scene liegt in Spanien, und auch die Begebenheiten 
und Charaktere haben ganz das, fpanifche Colorir, Die 
Gefchichte ift reich an Intriguen, unwahrfcheinlichen 
Vorfällen und Abentlieuern, und an Gemählden, die 
mehr noch, als fchlüpfrich find. Einzelne gute Scenen 
und Charakterzüge beweifen, dafs der Vf. in der Welt 
kein Neuling, und nicht ohne-Anlage zur Satyre ift.« 
Diefer erfte Band fchlielst fich damit, dafs eine der 
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Hauptperfonen in Venedig gehenkt wird, jedoch fo fau- 
berljch, dafs lie mit dem Leben davon kommt.

Berlin , b. Maurer ; Collection d' .ÄuteuvS. idaßtques 
frangois. Onzieme Volume contenant les oeuvres' 
de Pierre Corneille. Tomei, jggS. Jome II. 17g S. 
1792. in J2*

In dem eilften Bande diefer fchönen und fich immer* 
gleichbleibenden Sammlung franzöfifcher Cläfßker er- 
fcjieinen vier der heften theatralifchen Stücke des be- 
rühmten Corneille, und zwar in dem erften Theile Me- 
dee und ife Cid, in dem zweyten Cinna und Jüles Cefar. 
Man findet dabey nicht nur das Leben diefes groften 
Schriftftellers, fp wie es Fontenelle uns hinterlaßen hat, 
fpndern auch die über feine Werke gefchriebenen Com- 
pientare von Voltaire,

KLEINE S

Philologie. JVeimar: Car. Aug. Böttiger prolufiones II. 
de Herodoti hiftoria ad carminis epici indolem propius accedente. 
1792. 12 S. und £793. 16 S. 4. — Der Hr, O. C. R. Böttiger hat 
die Aehnlichkeit des Herodotifchen Werkes mit einer Epopoee 
nicht in ihrem ganzen Umfange ausgeführt, fondern nachdem 
er die Hauptpunkte kürzlich angegeben, und die Schriftfteller, 
welche diefen Gegenftand abgehandelt, aufgezählt hat, fchränkt 
er fich in der Nachlefe feiner Bemerkungen blofs auf die MaT 
fchinerien der Gotter ein, denen Herodot, wie im epifchen Ge
dicht, unmittelbaren Einflufs und Einwirkung auf alle Weltbe
gebenheiten zufchreibt: nicht, als hätte er diefe Vorftellungsart 
abfichtlich gewählt, um den Effect eines epifchen Gedichts her
vorzubringen , fondern entweder aus Herablaffung zu d,em Ge
nius feines Zeitalters, oder, wie fo viel* Spuren feiner Ortho
doxie und Gottesfürchtigkeit glauben Taffen, aus eigner Ueber- 
zeugung. In dem erften Prografnm wird kürzlich die Verbin
dung ausgeführt, in welche Herodot die Hauptbegebenheiten mit 
den Ausfpriichen dör Orakel bringt, wobey die gegründete An
merkung gemacht wird, dafs jene Orakel nicht lediglich auf 
Priefterbetrug und Taufchung hinausliefen, fondern, hauptfdch- 
lich in frühem Zeiten, ehrwürdige politifche Anftalten waren, 
welche auf die Bildung Griechenlands zur Menfchlichkeit, Reli
gion und Vaterlandsliebe mächtigenEinflufs hatten, Waren uns 
jene altern Priefter und Vorfteher der Orakel namentlich genannt; 
wir lernten in ihnen die wahren Weifen und Wohlthöter Grie
chenlands kennen: man hat aber in den meiften Fällen., nicht 
den Einzelnen, fondern dem ganzenColIegium oder der Gottheit 
felbft , einen grofsen Namen machen wollen ! — Das zweyte Pro
gramm handelt von derNemefis des Herodot, d. h. von der ftra- 
fenden Gerechtigkeit der Gottheit, deren Spuren der Gefchicht- 
fchreiber in allen Unglücksfällen einzelner Menfchen und ganzer 
Nationen findet. Diefer fromme Glaube hatte fich ihm fo tief 
eingeprägt, dafs er jede darauf Beziehung habende Sage ergriff, 
und, wo eine Verfchiedenheit der Meynungen unter den Ge- 
fchichtfchreibern ftatt fand, immer der Erzählung folgte, welche 
fein Sylteiu begünftigte. Nach Herodots glänzendem Beyfpiele

C H R I F T E N,

wurde diefe Art, die Gefchichte zu behandeln, die herrichende, 
und. es wmrde Modephilofophie unter Griechen und Römern, wi
drige Vcrhängniffe feiner rächenden Gottheit unter allferley Na
men zuzufchrejben. Vgl., aufser den angeführten Stellen, Hein« 
fterhuys Addend. ad Burm. Propert. p. 929. Die Göttin Nerr.e- 
fis fejbft fclieint Herodot noch nicht zu kennen, da ihm die ver
geltende und rächende Gottheit rö Stio? heilst; welches
der Vf. vermuthlich fo verfteht, dafs vor oder zu feiner Zeit die 
Nemefis jenen philofophifchen Begriff noch nicht bezeichnete. 
Denn als Göttin der Gerechtigkeit überhaupt fcheint fie beym 
Heüod W. u. T. 183. vorzukommen. Die vom Vf,, in einer 
feiner gelehrten, und als eigne kleine Excurfen anzufehenden* 
Noten vorgefchlagene Veränderung im Aefchylus Agarn. 1622

sv at^xvo-tv für dürfte der gemeinen Lesart
nicht vorzuziehen feyn, theils weil fie mit diefer gleichbedeu
tend, theils .aber, weil, nach Valckenaer z. Herodot 7, 
§5, diefes die feltnere Redensart ift. Das uns nicht ganz über
zeugende Räfonnement des Vf. im Eingänge zu diefem Auffatze 
yeranlafst uns noch zu diefer Bemerkung. Die Idee von einer 
Nemefis oder einer durchaus nach Verdienft abgemeffenen Aus- 
theilung des Glücks und Unglücks in der Welt hat .viel- Unheil 
in der Gefchichte angerichtet. Wenn man jetzt glaubt, fie durch 
die Völkergefchichte aller Zeiten beftätigt zu fehen, fo kommt 
diefes mit daher, weil die Gefchichtforfcher diefe, aus einfeiti- 
ger Erfahrung abgezogne oder auf einen Vernunftbegriff von der 
Gerechtigkeit und Vorfehung der Gottheit gegründete, Vorftel- 
lung zu der Gefchichte hinzubrachten, und diefe, fo viel mög
lich , darnach umftimmten , d. b. zu. allen Schickfalen einzelner 
Menfchen und ganzer Nationen die Urfachen in ihrem Verhalten 
auffuchten, und zwar diefe Schickfale nicht als natürliche Fol
gen jenes Verhaltens betrachteten , fondern als hinzugekommne 
Veranftalrungen einer Gottheit! Rec. würde demnach den-glück
lichen Ausgang der franzöfifchen Revolution eben fo wenig für 
einen Beweis angefehen haben, dafs die Gottheit ihr Wohlge
fallen daran habe, als er den muthmafslichen unglücklichen Aus
gang derfelben fo fort für Strafe der gerechten Nemefis achten wird!
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und fie find wahrscheinlich erft nach dem igten Jahr
hundert nach Frankreich, 1514 n.ach England, vor 1 .35 
nach Preufsen, und vor 1575 Dänemark gebracht. 
Spiegelkarpep werden doch auch fchon von Conr Gefs- 
ner erwähnt und Sollen nach Marfigli aus Böhmen her- 
ftammen. Die folgenden Stücke find nur einzelne Nach
träge zur .Gefchichte der 5) Weinnerfälfchung, $) gUn- 
tenfehlöfser, f) U'ajferuhr und g) magnetifchen Curen, 
zuletzt, aber .macht eine 9) Bibliographie der Gefchichte 
der Erfindungen acht wenig ' bekannte allgemeinere 
Schriften namhaft.” « ■ • "

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Altona und Leipzig, in der Kavenfchen Buchh.ä 
Menfchliches Leben. Erjles Stück. Gerechtigkeit 
und Gleichheit ! von C. F. Cramer. (Auch unter dem 
Titel:) Nefeggab oder Gefchichte meiner Reifen nach 
den caraibifchen Infeln. 234 S. — Zweytes St. 224 
S. — Drittes St. 352 S. — Viertes St. (Auch unter 
dem Titel:) Cramer. Johann Andreas,. Seine hin- 
terlaffenen Gedichte herausgegeben von feinem 
Sohn. ErftesSt. 134 S.— Fünftes ßt. (oder;) Cra
mer. ^oh. Andr. Zweytes St. 128 ,S. — Sechftes 
St. (oder:) Cramer, ^oh. Andr. Drittes St. 104 S. 
—- Siebentes St. (oder: Nefeggab. Viertes St 766 S.

Achtes St. ^92. 242 S. g. (6 Rthlr.)
• • * „Die Erkenntnifs der Wahrheit zu befördern, der 

{Schönheit Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, Freu- 
„de zu verbreiten — ift und kann allein die z^bficht des 
„Yerfaffers und Sammlers feyn.“ So urtheilt der Vf. 
von feinem Werke in der Vorerinnerung, und St. I. S. 13. 
nennt er es „das eigentlichfte Werk meines eigentlich- 
„ften Jeh, das fchon langer .als zweyraal neun Jahre auf 
„dem Stapel meiner Einbildungskraft lag, ein Buch voll 
„Unfinn und Sinn, voll Scherz und vollErnft, voll Eig- 
„nem un£ Fremden, das labyrinthifchfte, uedefiniffa- 
„blefte der Bücher.“ — Da der Vf. felbft verzweifelt, 
eine Definition v@n feinem Buche zu geben, fo fulltelich 
der Rec. diefes noch weniger anmafsen. Um indefsdem 
Lefer diefer Blätter doch den faden zu dem Labyrinthe 
anzuzeigen, glaubt er den Haupt -Inhalt nicht unrich
tig anzugeben, wenn er es eine Sammlung eigner uud 
fremder Urtheile über die neueften franzöfifchen Bege
benheiten nennt. Der zwreyte Titel, der umgekehrte 
Namen des dänifchen Dichters Baggefen, war, nach der 
Vorerinnerung, der Titel einer 1789 erfchienenen klei
nen Schrift, welche zu diefem grössern Werke die erfte 
Veranlagung gab.

Ff fff Die

TECHNOLOGIE.

Leipzig, b. Kummer: Betfträge zur Gefchichte der Er
findungen von Johann Beckmann, Hofrath und or- 
deml. Profeffor der Oekonomie zu Göttingen. Drit 
ten Bandes drittes Stück. 1791. 162 St. g. (8 gr.)

I |ie Fortfetzung eines mit fo allgemeinem Beyfall 
angenommenen Werkes bedarf zwar für lieh felbft 

nur der Anzeige des Dafeyns und Inhalts, für die Lefer 
aber dienet zur Vermeidung der Trockenheit doch zu
gleich die Aushebung einiger Proben zum Beweis des 
lieh immer noch gleich gebliebenen inneren Werthes 
und Reichthums an lehrreichen und eigenthümlichen 
Nachrichten über fo mancheriey Gegenstände als auch 
in diefem Stücke verkommen, nemlich: 1) Leihhäufer. 
Die erften römifchen Kaifer machten fchon dergleichen 
Anhalten ; eigentlich aber ward zu Steuerung des jüdi- 
ft-hen Zinswuchers das erfte gegen 1464 zu Perugia 011 
,dem Franciskaner Barnabas Interamnenfis geftiftet, und 
der Betätigung des Pabftes ungeachtet eiferten die Do
minicaner, befonders Cajetanus, noch lange dawider. 
Der Name mons pietatis kam daher, weil fchon lange 
vorher felbft bey Prudentius ein gemeiner Geldvorrath 
mons hiefs. Jn Deutfchland erhielt zuerft Nürnberg 
1498* vom Kaifer die Erlaubnis dazu , legte aber erft 
1618» nach dem Mufter des Augsburgifchen eins an, und 
in den Niederlanden, Frankreich und England bekamen 
iie den Namen Lombard von den Stiftern aus der Lom-* 
bardey. 2) Chemifche Bezeichnungen der Metalle. Die* 
Vertheilüng der Planeten, Wochentage und Metalle un
ter die Götter ift uralt bey den Aegyptern, Perfern und 
Indiern, und die Zeichen können zw7ar ziemlich fchein- 
bar und fmnreich nach der Fabellehre und Chemie ge
deutet werden, find aber doch augenscheinlicher aus 
griechischen Abkürzungen herzuleiten, 3) Zink war 
den Alten unbekannt, obgleich fchon Ariftoteles einer 
Erde gedenkt, welche das Kupfer gelb mache, alfo oh
ne Zweifel des Qalmeys, aber den Gebrauch des Ofen
bruchs dazu erfand erft Erafmus Ebner zu Goslar in der 
Mitte des löten Jahrhunderts, und den weifsen Vitriol 
ein dortiger Bürger Henni Balder auch kurz darnach. 
Das Metall felbft erwähnt zuerft Albertus Magnus .unter 
dem Namen marchafita aurea. Paracelfus nennt es Zink. 
Die abfichtliche Gewinnung aus dem Galmey ift in Eng
land erft in diefem Jahrhundert zu betreiben angefan
gen, das meifte aber kommt aus Indien und China. 4) 
Karpen. Bey dem Ariftoteles, Plinius u. a. Alten kommt 
zwar der Cyprinus vor, aber die wenigen Merkmale def- 
felben paffen nicht beym Karpen allein; diefen Namen 
führet zuerft Cafiiodor von einem Fifch der Donau an,

A. L, Z. 1793. Zweytev Band.
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Die vielen, mit Auswahl zulammengeftellten, oft 
fehr contraftirenden, Stellen ans bekannten und weni
ger bekannten Schriften aller Nationen, über die fran- 
zöfifche Revolution, über Regierungsformen, über Frey- 
heit und Gleichheit, über Adel, und andre näher und: 
entfernter damit zufammenhängende Gegenftändc, find 
an lieh fchön fchätzbar und unterhaltend. Die eignen 
Räfonnements des VT können freylich wohl nur auf den 
Beyfall derjenigen rechnen, die über die grofsen Bege
benheiten der letzten vier Jahre mit dem Vf. und feinem 
ehrwürdigen Freunde, dem deutfchen Homer, gleichmäl* 
fig denken; (und auch diefe werden den Ton mitunter 
zu petulant finden.) Aber felbft diejenigen, die fich in 
jenen wichtigen Angelegenheiten zur (Widd) fahne des 
deutfchen Arivft bekennen , wird der launigte Vortrag, 
die freye Charakterifirung der deutfchen Revolutions- 
Sch riftfteller, und die Fülle der allenthalben, angebrach
ten Anekdoten, Schwänke und witzigen Einfalle, oft zu 
unwillkührlichem Beyfall; hinreifsen..

Sollte indefs der Vf. diefe feine' fhandgßrte Politik 
noch weiter fortfetzen wollen, fo erfocht ihn Rec., künf
tig folche völlig heterogene Dinge, wie Zufat-zezum Go- 
lius, Auszüge aus gerufalem^ u. d. gl., fo wie alle Cu- 
raibica, ganz wegzu lad fenauch würde es für manche 
intereffanter feyn, wenn von den ausgezognen Stellen 
aus fremden Sprachen mehrere in einer folchen f regen 
Ueberfetzung geliefert würden, wie die des vortreiili- 
chen Vokärifchen Stücks mit dem grofsen Refrein :• Con- 
formirt euch der Zeit! (den der Vf. nach der Melodie: 
(rächet auf! ruft uns die Stimme gelungen haben will.)

Da es nicht wohl möglich ift, den Inhalt einer fol- 
chen (2200 Seiten ftarken) Chreftomathie näher zu de- 
tailliren, fo begnügt fich Rec. eine Stelle zur Prebe dar
aus anzu führen; er würde dazu fchön deswegen eine 
Stelle aus dem letzten Stücke wählen, weil, feit die er
lern gefchrieben wurden, lieh manches verändert hat;- 
(wic mag z. B. dem Vf. zu Mu-the feyn, wenn er die 
<6ifte S. des 2ten St. wieder anfieht?)

Als Gegenftück zu Condorcets Schilderung der Vor- 
iheile eines franzöfifchen Bürgers ftellt der Vf. St. g. 8. 
239. folgendes Gemälde auf: — „Auf!- vergleichet! 
„und mefst 1 — In unferer glücklichen, fagt Wieland, 
„deutfchen Conftitution dagegen : — Das Volk durch Vor- 
„mundfehaft regiert; feiten zu irgend etwas Stimme,. noch 
„Wahl. — Die meiften guten Stellen von Rechts wegen,- 
„oder nach Obfervanz, mit Confonanten befetzt, und die 
„Punete hintangefetzt. —■ Abgaben ? in manchen Pro- 
„vinzen die Hälfte der Revenuen; rg pro C. in fregen 
„Reichsftädten fogar.- — Zünfte, Eöhnhafeujagd^ 
„Aber die Wild- Jagd? wer einen Hafen fchiefst auf fei- 
„nera Feld : 10 Jahr in die Karre dafür! hier und da. r 
„Fifchen, in meinem Stück- Flufs oder See? Wer vom 
„Landes7 oder Gutsfürften gepachtet ihn hat! — Tri- 
„bündle r guftixf dafs es die Themis erbarm !- Princl^ 
„pium: wieman die Ehre der Gerichtshöfe, auch bey un- 
„gevechten Urtheilen , fouteniren doch mufs! Fürwahr I 
„Jagte mein Freund neulich , der Advocat , Seine Maje- 
„ftät, der Kaifer von Japan, thäten belfer daran,- Sie er- 
„rkhteten för die Iköcdk eine ZMitenfotfcrw > zwey 

„Glücksräder! in eines die Sachen hinein, ins andre Ver- 
„luft und Gewinn;. es kämen- der gerechten Urtheile 
„noch mehrere heraus) Nß; Diefs ift etwas übertrieben, 
„(So wie mein Freund, der Grammatiker, zu einer weib
lichen Verfammlung neulich gefagt: Mesdames ! Sie 
„thäten belfer, Sie decidirten fich einmal für allemal in 
„Ihrem Leben fürs Mir, oder Mich, Ihnen oder Sie; Sie 
„irrten alsdenn doch zur Hälfte nur noch.) _  Perfonli* 
„ehe Freyheit? Cabinetsordren, Letires de Cachet, nicht 
„unerhört! Afperge! Schubart! — Religion? Fdicte ; 
„fymbolifche Eucher; ecclefiae preffae; (Nun ! hat neulich 
„noch ein' vornehmer deutfeher Theolog und Reiner- 
„Lchre - Hüter wo bey Hofe gefagt, vor Friedrich des- 
„Ioleranten Bildiufs vorhergehend: Nun! das ift auch 
„einer,- der an das Lamm nicht glauben gewollt. Dafür 
„aber macht ihm auch nun das Lamm: bäh! Ein ande- 
„rer, ebenfalls dafelbft, der über die Himmelfahrt cate- 
„chifirt: Er ftieg nicht auf wie eine Bombe fehfehfeh! 
„fondern wie eine Lerche ßrpßryßrp! und das Äufftei- 
„gen der Bombe und der Lerche dabey mit den Händen 
„imitirt.) Aufklärung d« 1 Sten Jahrhunderts in Ber- 
„lin! — Zwangsmühlen, Blüitlengäfte. •— Primogenitur, 
„lüdeicommiße. Ungleiche Erbfchaften. —■ Lreßenzwang, 
„Cenfur, Zeitungen,. Bücherverbot.- Erlaubter Machdruck. 
„ etc. etc. etc. —“ Commentare braucht das nicht; 
ein jeder fühlt gleich, wo es übertrieben ift.

Uebrigens überladen wir' es der eignen Beurthei- 
fung des Vf., in wie fern er feine Befchwerde über die 
Lichtputzen St. 3. S. 103:. beftatigt oder widerlegt fin
den möchte;-

Das vierte1, fünfte und fechfte Stück :- gohann 
dreas Cramers hinterlaßene Gedichte, führt auch diefen 
zweyten Jitel. Das erftere enthält Oden und Lieder; 
das folgende ein unvollendetes-Lehrgedicht: deiMeußh; 
das letzte eine kurze Sitten - und Glaubenslehre in Denk- 
fprüchen und einige Räthfel, beiden beltimmt, um einen 
lheil eines neuen öchulplans auszumachen, dellen Ein
richtung dem Vf. aufgetragen war.- - Man braucht nur 
die Ode Luther zu nennen, um fich g. A. Cramers Ver^ 
dienfte als deutfeher Dichter zu vergeg enwärtigen, und 
dem Herausgeber für die Bekanntmachung diefes poeti- 
fchen Nachteiles zu- danken. Dais manche diefer Ge
dichte, obgleich fienicht ohne die .ctz,te • eile zu- erfchei- 
nen beftimmt waren, dennoch den älteren an die Seite 
gefetzt werde« dürfen, (welches bey Sammlungen nach- 
geteffencr Gedichte nicht oft der Fall ift; davon mögen 
folgende fchöneStrophen aus der Ode: Friedrich 5. zum 
Beweife dienen :•

_ Wie felig wird er'feyn fErwird es einfi: empfinden!) 
Der König, der ein Vater ift,

Der dafs der Richter einft auch der Monarchen Sunde» 
Verdammen werde, nicht vergifst.

Dr zückt für feinen Rohm kein inorden'fches Eifen, 
Er trägt zum Schutze nur fein Schwerdt ;

Grofs durch der Völker Glück;- die Enget werdens preifen, 
Dafs er kein Meld &u fey» begehrte

Er,,
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Er, er vcffchinaht Voll Muth den Lorbeer,- der dem Blute 
Der leichenvollen- Schlacht entfpriefst,

Und hat den Trölt, dafs er nicht feines Gottes’Ruthe,- 
Dafs er ein Segen- Gottes ift.-

Zu feinen Zeiten blüht der Fromme,- der Gerechte; 
Dre Gott in feine Hand ihm giebt,

Sind in kein eifern Joch gezwungenkeine Knechte,- 
Sind Rinder, die et zärtlich liebt;

Er h erricht gerecht ilhd mild, wird nie des Wohltliüns'müde/ 
Und fie, wenn auch die Wuth dös Kriegs'

fn allen Reichen tobt, beglähzt ein heitrer Friede.- 
Und fie- bedürfen keines Siegs.-

Und alle Hehn für ihn,- mit Segen-überfchüttet,- 
In Dank und- in- Gebet vereint, —-

Wie £eandinavien für feinen Vater bittet,-
Für Friederich, den Menschenfreund! —■ —•

fiREiFsWÄi-i^F.. b. Röfe:' OpeVa pofihtiiiiä
citmli, re'gis- Bowtjfon?’!?-.' «Latin e reddita a Theoph. 
Caeleß. Piper,- SS. The©!. Döct. et Prof, in Acad.- 
re". Gryphiswald. etc. 1792. Tom. I. 279- S. Torrn- 
11.^324 S- 8-'

Herr D. P.- fagt in der Vorrede, dafs er wegen diefer 
Arbeit vorher lange mit fich-felbft-zu Rathe gegangen;’ 
endlich aber lieh vorgenomme» habe, eine oder die an
dere der hiftorifchen Schriften König Friedrich' des II. la* 
teinifcb zu überfett en. Die gegenwärtigen zwey Thei
le liefern die Ueberfetzung der Hißoire de mn temps des 
Königs vom Jahr 1740 bis 1745. Hr.-P. glaubtdafs 
das franzölifche Original in keine andere Sprache ge
treuer , als in das Lateinifche, weil beide Sprachen fo 
nahe' mit einander verwandt feyen,- könne überfetzet 
werden. Schwerlich- wird ihm aber jemand-hier Beyfall 
geben. Denn die lateinifche und franzölifche Sprache 
lind nur von Seiten desUrfprungs vieler Worte der letz
tem mit einander verwandt. Es ift auch gar keinem- 
Zweifel unterworfen, dafs franzölifche Schriften fich un
endlich leichter und belfer in jede der rieu'eren küitiVir- 
ten Sprachen,- als in- die lateinifche , überfetzen- lallen. 
Die neuere Gefchichte kann übrigens von einem Verfaß- 
fer", welcher in den alten lateinifchen Klaflikern itark 
belefen ift, und hinreichende Kenntnifs der Sachen, von 
welchen er ilhfeiben mufsv befitzet, alt “ und gut 
,— lateinifch befchrieben werden. Aber gute fein latei- 
nifche Ueberfetzungen- der Schriften aus der neuem Ge- 
fchichte find , wenn der Ueberfetzer gleich in den. alten 
römifchen Gefchichtfchreibern noch fo belefcn wäre, 
nicht wohl möglich’. Eine freye DeB'effetzung, welche, 
ohne lieh an die Worte und Perioden zu binden,- dem 
Verftand derfelben getreu bliebe, undj wo es nöthigWä- 
re, traveftirte, liefse fich, bey einer aüfserordentlith 
ftarken ßelefenheit5 des Ueberfetzers, noch als- thunlich 
denken. Die gegenwärtige Ueberfetzung aber folgt dem 
Original faft Wort für Wort, Periode für Periode. Der 
Köni" fehreibt z. E. an einem Ort-: dafs die Natur den 
Herrn von Polaftron menr zum Rofcnkranzbeten, als zum 
Kriegführen,, Rheine beftimmt- zu haben. Das überfetzt

za-*-

Hr. P. ; natns potius 'Dideiatüv cfororiae caiew^ovum pree& 
toriorwn, quam hello gerendo, Bey einer freyen Ueber
fetzung, welche hier einzig Statt finden konnte, hätte 
fich die Sache alt -lateinifch geben laßen: natus potius- 
operatum facris, (ßiperßitionibus) quam militiae,- rideba- 
itir. Nicht wenig Schwierigkeit verurfachen unter an
dern bey gebundenen Ueberfetzungen diefer Art die lä- 
teinifche Benennungen der verfchiedenen Arten and Ein- 
theilungen unferer heutigen Truppen. Es ift da zuwei
len unmöglich fortzukommen. Wie foll man z. E. die 
Musquetiere, die Grenadiere,die Hufaren, .gut lateinifch 
geben, Hr. P. nennet die Grenadiere mflatos, auch py- 
vobolavios. Von der erften Benennung lufst fich kaum 
denken, wie man darauf hat verfallen können : und die 
zweyte liefse fich heut zu Tag, da die Grenadiere keine 
Handgranaten mehr werfen-, von den Musquetieren eben' 
fo gut,- von den Artilleriften aber und denBombardirern 
viel belfer, als von den Grenadiers, gebrauchen. Die 
Hufaren nennt der Ueberf. bald Huzarones, bald velites. 
Die velites waren aber keine Reuter, fondern Fufsvölker. 
Der Unterlchied zwilchen fchwerer und leichter Reute- 
rey war auch bey den römifchen Armeen ganz unbe
kannt.- Die Regimenter giebt Hr. P.- durch chüiades,- die 
Batailions durch cohortes, die Schwadronen durch tur- 
mas.- Unfere Regimenter betragen aber' heut zu Tag öf
ters mehrere taufend;, und nicht feiten viel weniger als 
Ein taufend Mann-.- Mit mehrerm Recht könnte man 
noch untere Regimenter Legionen nennen ; weil Livius 
dieles Wort nicht nur von demRömifchen, fondernauch 
von dem Hetrurifch'en, Samnirifchen und Carthaginien- 
fchen Fuisvolk brauchet. Die Cohorten, welche ünter- 
abtheilungen und der zehende Theil der Legionen wa- 
ren, drucken unfere Bacailions nur halb ans; und-die' 
turmae ,■ welche aus 300 Reutern beftunden, und keine 
Unterabtheilung eines andern ftehc-nden Reuterkorps aus* 
machten, waren etwas ganz anderes, als unfere Schwa
dronen.- Man hat ein ait-lateinifchesVFort, welches von 
unfern Regimentern,. Bataiilions u. f.-w. gebraucht wer^ 
den kann.- Es ift folches das Wort numeri; (Sueton* 
Vefp. (>) druckt aber nur das genus aus,- In andern Or
ten und Fallen hatte Hr. P. fich helfen , oder belfer und’- 
alt-lateinifch ausdrucken können’, -wenn- er die alten- 
römifchen Gefchichdchreiber fleifsiger und anhaltender 
geiefen', und die Anfangsgründe der altern und neuer» 
Taktik zu Hülfe genommen ufid ^rglichen’ hätte.- Der 
König erzählt z. E.- von der Schlacht bey Melwitz, dafs 
feine geworfene Reaterey vor den Reihen ihres Fufs- 
volks und fo gar durch felbige geritten und geflüchtet 
habe. Der König will damit lägen, dafs feine Reuterey 
zwifchen den beiden Treffen ihres Fufsvolks, und fogar 
zwilchen aen Gliedern- der 1 reifen- durchgeritten feye.. 
Hr.- P. giebt es : iße equitatus disieetns ante et inter pe^ 
ditatus noßri ordines eß delatus.- Die Stelle hätte fich 
aber alt - und gut-römilch alfo überfetzen lälfen?: Pro- 
pulß equitesßiigientes inter duas acies et ordines ipfos 
pednLum fuorum agmine transverfo praecipitique inferun- 
tuv.- Mail lebe im Lü’räj c. Von der Schlacht 
bey Aelielsdorf lohreibt der König: „Die Infanterie, die 
beltnnmt war, das Dorf (Kelfelsdorf) anzugreifen, ward 
in drey Ireften geftellt.‘,‘ Das wird hier überferzt:- Pe-

Ffi-ff ditatus 
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ditaius ad pagum invaden’dum deßinatus, tvibus ordini- 
bus fuit diflinctus. ■ Ordines find aber nicht die Treffen, 
welche acies heifsen; fondern die Glieder (rangs) der 
Treffen. Ordines introrfus pertinentes, oder porrecti, 
find gnfere Botten; (welche die Franzofen jiles nennen) 
wie aus einer Stelle des Livius L. 33. c. 3. erhellet. Zn 
verwundern ift, dafs Lipfius in feinem Werk de re wi- 
lit. I7. R. die Sache nicht bemerkt, und diele Stelle des 
Livius nicht benutzt hat. Man hat einen neuern tak- 
tifchen Schriftfteller, (den Hn. Grafen yon Turpin) wel
cher nicht wufste, was Rotten, oder jiles, find. Man 
fehe des Herrn von IParnery Comwientaires für les Ccm- 
mentaires du Comte de Turpin etc. Tom. I. S. 141. Die 
Cantonirungsquartiere werden ganz unrichtig durchman- 
ßones überfetzt. Cantoniren heilst bey den Alten co- 
pias in teciis habere, (Livius L. 23. c. 13.) cajira per ur- 
bes et vicos difpojita habere; ( Livius L. 27. c. 40.) wel
ches inan bey dem Lipfius gleichfalls nicht bemerket fin
det. Das Wort Colonne druckt Hr. P. durch ßries aus. ■ 
Eine Colonne hiefs aber bey den Börnern agmen, ugmen 
compofitum, nicht ßries. Das Centrum der Schlachtord
nung giebt er durch centrum aciei. Dafür aber hatte er 
acies media fchreiben füllen. Einen Transport von Ar
tillerie und Lebensmitteln überfetzt Hr. P. durch tormen- 
torum et frumenticomitatum. Ein dergleichen Transport 
heifst aber bey den Alten comwieatus, nicht comitatus. 
Livius fagt an einem Ort: magni commeatus frMnenti 
Romam funt advecti. Eine Niederlage von Lebensmitteln 
anlegen giebt Hr. P. commeatuum jtationcwi injiaurate, 
für horrea inflituere. Das Wort jtatio wird gebraucht, 
wenn voll Truppen und Schiffen die Redeilt; aber nicht 
von Magazinern Der König nennt an einem Ort 1 abor 
und Budweifs fchlechte Nejier ; welches durch ntdos fu- 
tiles gegeben wird. Der König will fo viel lagen, dafs 
beide Städte Orte waren, die fehr leicht weggenommen 

werden konnten; welches die Alten perparvi, nullius 
molimenti loca nennen. Wenn man gut Latein fchrei
ben will, fo muh man den Ausdruck nicht felbftmachen: 
fondern, fo viel möglich, aus den alten beften Autoren 
entlehnen. Präliminär- oder vorläufige Friedensbedin
gungen giebt Hr. P. durch ingrejfus conditionum. 'Die 
Präliminär-finedensfchlüire waren bey den Alten nicht 
wie bey uns gebräuchlich. Aus dem Livius aber L. 37- 
,c. 55. kann man fehen, dafs dergleichen vorläufige Be
dingungen bey ihnen fumma conditicnum pacis geheifsen 
haben. Der junge Iwan wird adolefcentulus Iwan ge
geben. Es mufs aber puer ^joanues fieilsen. ( Livius 
L. 29. c. 29) Der König erzählt von der Schlacht'bey 
Soor, dals die kaiferlichen Hufaren während des Tref
fens das Preulsifche Lager geplündert und, unter andern, 
feine Se.retare gefangen genommen; diefe auer fo viel 
Gegenwart des Geiftes befeilen, dafs fie ihre Papiere zer
rißen hätten. Das letztere überfetzt Hr. P.: tum qui re
gier ant a Jecretis arripiebantur, verum adeo fecmn habi- 
tabant, ut omnes fuas feripturas dekrent. Statt a ßcre- 
tis follte ftehen; ab eptji Hs. (Sueton. in Claud. 2§.) 
Gegenwart des Geiftes behalten wird fehr unglücklich 
durch fecum habit^re, iiatt aniwio et confilio non dejicere, 
gegeben. Dergleichen Schritten und Papiere, yon wel
chen hier die Rede ift, heifsen nicht feripturae', (wie 
denn fenptura überhaupt nicht die Materie, auf welche 
gefchrieben wird, bedeutet,) fondern commentarii (Li
vius L. 45. 3i« Sueton. in Caligul. 15O Solche und
andere Bemerkungen und Erinnerungen liefsen fich nun 
aut allen Seiten machen. Wenn Hr.P. feine Arbeitfort
fetzen will, fo wird nothw’endig feyn, dafs er fich künf 
tig mehr an die Sachen, als an die Worte, hält; und fich 
vorher mit den alten beften lateinifchen Autoren bekann
ter macht.

KLEINE S
Schöck Künste. Duisburg und Leipzig: Die Briefe und 

Siitenfpruche der Theanp. Griechifch mit Wielands Ueberfetzung 
und einem griechifch deutfehen Wortregifler. 1791. 78 d. 8* 
(6 gr.) Zu was für Ideen doch der Wunfch, auch ein Buch zu 
machen, verhilft! Die drey der Pythagoräerin Theano fältchiich 
beygelegten Briete und ihre fechs Apopthegmen befondres abdru
cken zu lallen, möchte noch hingehn, ob es gleich' auch hier fchwer 
feyn möchte, .einen nützlichen Zweck zu finden; da aber der 
Text nicht mehr als fechszehn Seiten eingenommen haben wür
de, fo mufste ein griechifch - dput fches Regifier, und endlich —• 
Wielands Ueberfetzung dazu kommen. Für wen mag nun wohl 
diefer Abdruck .beftimmt feyn ? — Der Text ift üurjgens nicht 
einmal ganz correct gedruckt und die Erklärung der Wörter im 
Index befiehl in einer blofsen Ueberfetzung, ohne alle Rücklicht 
auf grammatifche Schwierigkeiten.

C H R I F T E N.

Baßauo: La Ligna. Poemetto del Signor Abbate Antoni» 
Belhzzari. 1792. XXXV S. g. (5 gr.} Der Vf. handelt in die. 
fern kleinen Gedichte von dem Boden, welchen der Weinbau er- 
fodert, nnd der Lage des Weinbergs; von der Zubereitung des 
Erdreichs; von den verfchiednen Weinarten; von der Zeit der 
Pflanzung; von den Bäumen, welche den Reben zur Stütze die
nen; von der Sorge für die Fechfer nach der Pflanzung; vom 
Befchneiden; von den Gefahren, denen der Weinftock ausgefetzt 
ift; von der Weinlefe. Der Vertrag in diefem Gedichte ift zier
lich ; aber vielleicht etwas allzu nüchtern. Der Vf. eilt biswei
len zu fehr über feinen Gegenfland hinweg und läfst nicht feiten 
die poetischen Partien deffelben unbenutzt liegen. So fertigt 
er die Weinlefe mit wenigen Verfen ab. Den vorzüglichlteu 
Schmuck hat er in der Befchreibung der Jahreszeiten gefucht.

Jena, geduckt bey Johann Michael Mauche.
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Zahl in verfch. Bedeut.
Saltaire's Zaire, iiberf.
Vorfchriften engl. calligraph.

IP.
IPernert auserlef. Predigten.
Wie hat man fich nach e. verdacht. Beyfchlaf zu 

verhalten ?
Wochenblatt, gemeinnütz. z. Kennfn. d. Staaten 

i J. 1 -2 Vtj. Polen.

18S, 763

168, 6ol

170, 623
170, 623
184, 735
164, 572

166, 558

183, 727

189» 765

Taung Example of France, a Waroing to 
Britain.

— Travels 1787 - 89-- Kingd. of France.
— Annalen d. Ackerbaues u. a. nützl. Künfte, v.

-Hahnemann u. Riem.

166, 569
165, 577

166, 585
Z.

Ziegenhagen s Betr. üb. d. Verfuch. d. Hn. Chr.
IB d. Wüften in Druck geg. v. Paf ehe, 188» 76?

II.



Ankündigungen.

II. Im Junius des Intelligenzblattes.

von Annalen d. braunfchw. Lüneb. Churlande
1793. 1 - 2 St. 58> 4-fa

— Anthologie, griech. mit metr lat. Ueberf.
u. Anmerk. 63, 58I

— Ashton Priory, a Novel; d. Ueberf. 61, 405
— d'slyala de la Liberte et de l’Egalite — 2te

Ausg. u. Ueberf. 63» 497
•—- Bah dt’s Anekd. u. Characterzüge a. d.

wahren Gefchichte. 63> 499
— — Anhang zu fr. Würd. d. nat. Relig. — —
—- Bauer u. Alann ßuchlu in Nürnberg, n.

Verlagsb. 63, 500
— Baumgürtner's in Leipzig n. Verlagsb. 56, 446

Beygang's in Leipzig, 11. Verlagsb. 62, 489
*— Beytr. z. Bericht, d. Urth. üb. d. franz.

Revolut. I B. 57» 449
— Briefe e. preufs. Augenzeugen üb. d. Feld

zug d. H°rz. v. Braunfchw. geg. d. Neufranken. 63, 599
•-*. Burtons L et. on fern. Educ. and Manners

d. Ueberf. 54, 530
— Cotta's in Stuttgard, n. Verlagsb. 61, 485
— Creü's chem. Annalen 1792.12 St. u. 1793. 1 St. 59, 46 
— Dyck Buchh. in Leipzig n. Verlagsb. 425
— Felifch in Berlin n. verlagsb. 55, 436
— Flora 1793. May. 55, 433
— — Jun. 56, 441
— — an dieLeferinnen derf. 60, 480
— Frankreich u. Schlehen. . 63, SOI
— Friedenspräliminarien, ,v. „Verf. d. heiml.

Gerichts. 56, 444
—- Geifl e. wahrh. freyen Regierung. 63, 5co
■— v. d. Haar genees-en heelkund. Waarnem.

d. Ueberf. .63, 502
— Handl, üb. d. Merkwürd. d. St. u. d. Cant«

Bern. 61, 486
— Hendel's in Halle n. Verlagsb. 58, 463
—■ v„ Hefs Befchr. v. Hamburg, 3 Th. 63, 502
— Hiftory of Rome, in 3 V. d. Ueberf. 61, 487
— v. Humboldt Florae Friberg Spee. 54, 428
— Improvement mental for a youngLady; d.

Ueberf. 61, 485
— Journal d- Erfind. Theor. und Widerfpr.

in d. Natur u. Arzneywifl. 2s St. 61, 4§5
Vergl. 62, 489

— — f. Moral, Relig. u Menfchenwohl 2r H. 54, 43®
— •— f. yVanrbeic, 1 St. 54, 431
— Kalender od. Tafchenbuch d. Forft-u. Jagd-

wefens. 60, 479
*— Katechism. n., d. chriftl. Lehre, nach Anleit.

d. hannövr. 63, 498
— Kauen's zu Altona , n. Verlagsb. 55, 434
— Künreich's in Grätz n. Verlagsb. 57» 452
— Lugarde's in Berlin n. Verlagsb. 56, 442

v. Lindenthal'} Sammi, engl. Landesgefetze
w. d. Policey u. Cammeralwef. z. Gegend, h. 59, 471 

Ao&gj Keife nach Abeffyn. a. d. Franz, v.

•— Magaz. z. näh. Kcnntn. v. (Europa, h. v.
£iru.>n IIn ß. , St. 56, 441

““ 7" d. nft.engj.u. deutfehen Moden, 1-2 St. 58, 463
Maurers in Berlin n. Verlagsb. 54, 427
A/cjfcn.eiW Krit. d. gef. Land wir thfeh. 6', 486

— VF d^utfeher 179?. 3 - 4 St. 56, 441
J p d‘eto?i r röm. Geich, a. d. Engi, neu überf.

v. Seiclei 4 bde. 57, 451
— Peripathet., d.» d. ig Tahrh„ t63k499 4
— Perrhe in Gotha n. Verlagsb.
— Polens Schöpfungsgefchicht«, 63,^00’*

•— Provinzialblätter, fchlef. 1?93. 3 - 4 St. 
— Reichstagsliteratur.
— Reinicke in Leipzig n. Verlagsb.
— Reife, empfindfame, nach Schilda.
— Religionsbegebenh. nfte.; i792* Nov. u. 

Dec. 1793- Febr.
— Rinmann's Bergwerkslexicon a. d. Sehwed. 

v. J. R. Forfier u. K. SprengeL
•— Rdffi philof. u. mathdm. Sehr.
— Sachtleben's Med. clin. d. auszehr; Krahkh.

2 Thle.
— Saint Flour et Juftine, d. Ueberf.
— Schmid's Lehrb. üb. d.Procefs d. beyd. hochit. 

Reichsgerichte.
— Schmidt's bürgerl.Baumeifier IITh. i*"1“' 
— Seideiin hinterlaffne Schriften.
— Smith's old Manor floufe, d. Ueberf. / 
— Stimme e. Wanderers im Thal Jofaphat« 
— Thalia, h. v. Schiller III Th. I St.. _ , 
— Thumeifens in Bafel Ausg. v. J. J« y°^jau *

Oeuvres compl. u. Ausg. Engi. Schriftft. 
— Trofchel's in Danzig 11. Verlagsb.

Ufteri'r Annalen d. Botanik, 5 St.
— IFuHis Art of, prev. Difeafes and reltor« 

Health, d. Ueberf.
— Walther. Buchh. in Dresden n. Verlagsb.
— Zuriickfod. d. Denkfreyh. v. d. Furften 

Eur. d. fie bish. unterdrückten.

Beförderungen und Ehrenbezeugungen
Charitius zu Wittenberg«
Eicke zu Jena.
Forke zu Jena.
Grader zu St. Petersburg.
Hartmann zu Wittenberg« 
Hempel in Leipzig.
Hindenburg zu Leipzig, 
cfufii in Marburg, 
Kraufe zu Wittenberg. 
v. Müller zu Leipzig. 
JUüller zu Giefsen.
Oferezkowskoi zu St. Petersburg« 
Rahaufen zu Wittenberg« 
Rau in Leipzig.
Robert in, Marburg.
Rofenmüller zu Leipzig« 
Rumpelt in Leipzig.
Schlockwerder zu Wittenberg«
Schulz in Giefsen.
Ulmann in Marburg« t 
(Feis in Marburg.
Zimmermann v« Hanau nach Marburg«

Belohnungen.
Sewergin in St. Petersburg,

Preisaufgaben« '
d. Gefellfchaft d. deutfehen Sprach-undLitera- 

turforfcher zu Berlin,

To des fälle.
Kraufe zu Leipzig,

Y/Aucro zu Bardeleben bey Magdeburg, 
■ w Weymann, rufs, kaif, Gen. «tc.

58s> 4^3
6?, 473 
57,- 45i 
58, 464

58, 4^1

60, 47^ 
63« 5ol

57, 455
63, 499

59, 472
60, 479
63, 5öo
63, 499 
54» 43°
56, 44I

63, 500
57, 454
63, 5oo

57, 45«
54, 42J>

57, 455

57, 45® 
60, 47$ 
60, 473 
61, 483 
57 44? 
55, 43S 
55, 433 
58, 457 
57, 44? 
55, 433 
59, 465 
61, 483 
60, 47s
55, 433 
58, 458 
55, 433 
56, 433 
57, 457 
59, 465 
58, 457 
58, 457 
58i 457

61, 484

6a. 478

35, 434
58, 457
48, 465

Uni



Univerfitäten Chronik,
§ena. Eike's u. Forke's med. Diflert. u. Promot, 

nebft GruneFs Progr. 60, 473. Griesoach's 
Progr. ib.

Leipzig; RofenmüUer's, Hempel's u. Rau's 
Beförd. z. -Canon. 55, 433. Rede d. Percip. 
d. Sylverftein. Stipend. ib. Rumpelt's u. v.
Müllers med. Dils. u. Prom. ib. v. d. ffahn 
iur. Difp. ' 434

Wittenberg ; Knaufe Difp. als Mag. leg. 5?» 449.
Triller s jur. Difp. ib. Hartmann's med. Difp. 
u. Prom. ib. Charitius Difp. pro adjunct. 450.
Schlockwerder's iur. Difp. u. Ltc. Prom. ib.
Niefes u. Rismann's iur. Difp. ib. Progr. v.
Titius u. Triton 449. Solenne Mag. Prom. 450

Vennifchte Nachrichten,
Auctionen in Jena. 57, 356. 53, 464
— — in Utrecht. . 63, 503
Bericht, einiger Kunftnachr. in d. Rec. v. Meu-

fel's Muf. f. Künftl. in N. 344- v. 1792. 59, 469
Berlin. Gefellfch. deutfcher Sprach - u. Literatur- 

Forfcher. . 60, 475, 477
Bibliothek d. verft. Hz. Ferdinands v. Braun- 

fchweig gekauft von Hz. Friedr, v. Braun- 
fchweig - Oels. 61, 485

Bücher fo zu verkaufen. 60, 480
■— — Preife, herabgesetzte. 63, 503
— — Verbote im Oellerreich. 5g, 457
Duifle geg. d Anz. v. Hemmerde u. Schwetfchke

in N. ig. d. I. Bl. 54, 432
G-jtha. Lehnsmandar. • 56, 44g
Journal d. Erfind. Theor. u. Widerfpr. in d.

Natur-u. Arzneywiff. II St. Vertheid. geg.
d. Epilog. _ _ 62, 489

Fant üb. Nachdr. fr. kleinen Schriften 61, 487
—- Bericht, v. Druckf. in der „Relig. innerh.

d. Grenz, d. bl. Vernunft.“ tfi, 483
Königsberg ; akad. Pufonrce, Lefcbibl. u. Zei

tungsgefell fch. 59, 468. DeutfcheGefellfchaft. 61, 48X
Kunftuachrichten. 54, 431
Medaille auf Ludwig XVI. _ 57, 4o2
Medaillen auf den türk. u. fchwed. Krieg. 6 , 484
Meinberg n. Brunnenarzte. 57> 456
Münzfammlung fo zu verkaufen. 56, 447
Mufikalien fo zu verkaufen. 55, 43?
Neuenhahn d. j. Bericht, n. Bitte an Hn.

Wefivumb. , 63, 504
Neugriechen; gegenwärt. Literatur Zuftand 58, 460
Oftpreußen Kirchl. Einricht, daf. 59> 465
— — literar. Nachr. —4Ö’8
St. Petersburg; liter. Nachrichten. 61, 483, 84
Fipers lat. Ueberf. d. hinterlafsn. Werke

Friedrichs H. betr. 61, 48?
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“f lieh um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf fehr fchönes Poßpapier
r abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf

ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Ächt Thaler jährlich ohne dieSpeditions 
gebühren voräusgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^»hrs 
fcey uns beftellt und endlich können Ile nicht anders als toumathek brofehirt geliefert werden, 
v/eil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen ddr noch frifchen 
ßruckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or-

Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre»
t Es find ung oft Fälle vorgekommendafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. za zahlen 

''T den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zpgefandt, und 
verlangr bat, die A. L. Z. dafür portofrey Wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies muffen 

W3r gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern getällig feyn wollten, fondern weil 
auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feffgefetzten Einricmu'ng 

f^manden dienen können.. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwei) Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmitte - 
kar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 

, den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich Verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder (]er ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine VV'eife einleiten , und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein* 
gefaxten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück Zu fchicken.

6. dje AUg. Lit. Zeitung monatlich brofebirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgejegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs w^nn je;

. wand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fleht, er doch nicht verlangen kann, die AUg- 
Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft- 

Ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müffe.
, Wir hoffen dahen; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch- 

^dkmgen, bey nieftt erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver- 
cil°nen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da-

‘ ‘ngegen bitten Wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Abhandlung öder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 

n3cht ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
0 f. ,0^ v°n uns die A* L. Z* nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directe an uns fo 
^Ieiöh zu melden.

7» ^ficht der Defecte müffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et- 
wa durdh unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeltich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dbm einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab- 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu läffeh.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder foult verfahren, fo ift jede einzeL 
he N ummer der A^ L, Z. mit Einem Grofchen, jedes Stück des Litelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 

v ' jedej
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ganze Mohatsftück mit Svchzehn'Grofchen oder einem Gulden Tenve^tir?n«gelu^u benäh-
<» Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm' fehlenden Stücke, und'es ift 

blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonnenten ift verfichert worden, 
iie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn -an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau tu‘verzeichnen, 'euch den Betrag^dafür-gleich beyzulegen. \

f J Häuptfpeditionenrhäben wir bisher d£^ kaiferliche Reichs- Poßamt ‘zu [Jena, dzsfurßhföchf.
Poßamt dafelbft, die churf ürßl. fach/. Zeitimgsexpedition zu Leipzig, das kaiferifReichs Poß. 
amt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs Expedition-oder iel. Mevius Erben zu 
Gotha, das kenigl. preufs. Grenz-Poßamt zu.Halle, dis königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin. 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, dis kaif. ReichsPoßamt in Bremen, das kaif.-ReichsPoßamt znStuttgardt, das Fürßl. Samt, 
Poß- Amt im Darmftädter • Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwalter Albers in Hannover, 
poch wendet jeder Abonent mit der Beftelhing und Vorausbezahlung lieh an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch daß Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

fi) Allen deUtfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt fon <25 pro Cent vom Ladeta Pfeife a 
acht Thaler , die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf, Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brüfehirt geliefert, und He find dadurch-ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal fiir Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen^ abliefern,, Und wer auf «liefern Wege die A. L. Z. erhält» leiftet auch 
Aie Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs- Expedition zu Leipzig,

£&) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

»I) Für ganz Frankreich} und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straf bürg 
Hie Haupt Commiffion übernommen.

ja) Für die ganze Schweiz die Steiner - Ziegterifche Buchhandlung zu Winterthur.
^3) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmänn in Cleve, des

gleichen anHn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hu. Buchhändler [Jülicher in Lingen und ah 
Un. Buchhändler Röder in Wefel addreffireß^

Jena den iften Junius

1798.

Expedition 

der Allg. Lit. Ztiin^






